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64.  Versammlung  der  (jesellschaft  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  in  Halle  a-  S.  1891. 


I.  Allgemeine  Sitzung. 

Montag,  den  21.  September,  9  Uhr  Vormittags. 

Vorsitzender:  Herr  Geb.  Med.-Rath  Prof.  Dr.  W.  His.  Der  Vor- 
sitzende eröffnete  die  64.  Versammlung  der  Gesellschaft  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  mit  folgender  Ansprache: 

Hochansehnliche  Versammlung! 

Zum  64.  Male  tritt  heute  die  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  zusammen.  Die  vorjährige  Versammlung  in  Bremen  hatte 
sich  zwei  gleich  warmen  Einladungen  gegenüber  gesehen,  deren  eine  von 
Halle  durch  den  Herrn  Oberbürgermeister  Staude  persönlich  überbracht, 
die  andere  von  den  städtischen  Behörden  Frankfurts  Ubersandt  worden  war. 

Die  Stimmen  waren  getheilt,  die  Entscheidung  fiel  zu  Gunsten  Ualle's, 
und  so  finden  wir  uns  heute  in  dieser  so  lebhaft  aufblühenden  Stadt  zu- 
sammen,  welche  durch  die  Zahl  ihrer  grossartigen  wissenschaftlichen  An- 
stalten und  durch  die  in  ihr  weilenden  hervorragenden  Vertreter  aller 
naturwissenschaftlichen  und  ärztlichen  Gebiete  uns  von  vornherein  die 
Gewähr  bietet,  dass  Alles,  was  für  das  Gedeihen  unserer  diesjährigen 
Arbeit  gewünscht  werden  kann,  der  Versammlung  wird  geboten  werden. 

Die  im  vorigen  Jahre  mit  Halle  concurrirende  Stadt  Frankfurt  hatte 
bei  ihrer  Einladung  das  dankenswerthe  Ziel  im  Auge,  unserer  Gesellschaft 
die  grosse  internationale  Ausstellung  für  Elektrotechnik  zugänglich  zu 
machen.  Wir  müssen  dem  Vorstande  der  internationalen  elektrotechnischen 
Ausstellung  zu  ganz  besonderem  Danke  verpflichtet  sein,  dass  derselbe, 
nachdem  die  Entscheidung  für  Halle  gefallen  war,  noch  im  Laufe  des 
vorigen  Jahres  seine  Bereitschaft  ausgesprochen  hat,  die  Geseilschaft 
nach  Ablauf  der  Hallenser  Vereinigung  in  Frankfurt  zu  empfangen.  Wir 
sind  dadurch  in  die  Lage  versetzt,  die  für  die  Wissenschaft  und  das 
Leben  gleich  epochemachende  Ausstellung  persönlich  kennen  zu  lernen, 
und  wir  werden  um  so  lieber  die  Gelegenheit  benutzen,  als  dieselbe  ein 
Triumph  deutschen  wissenschaftlichen  Geistes  ist,  und  wir  dürfen  mit 
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Stolz  sagen^  auch  ein  persönlicher  Triumph  des  schöpferischen  Mannes, 
den  wir  an  unserem  Vorstandstische  zu  sehen  die  Ehre  haben. 

Und  so  gehen  wir  einer  Woche  entgegen,  welche  nns  des  wissen- 
schaftlich Anregenden  eine  Fülle  bieten  wird. 

Ich  begrüsse  die  so  zahlreich  Anwesenden  auf  das  Herzlichste  and 
erkläre  die  64.  Versammlang  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  fttr 
eröffnet. 

Darauf  nahm  der  erste  Geschäftsflihrer,  Herr  Geh.  Rath  Prof.  Dr. 
H.  Knoblauch,  das  Wort  zur  Begrtlssung: 

Hohe  Versammlung! 

Nicht  zum  ersten  Male  tagt  die  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  in  unseren  Mauern.  —  Nachdem  sie  ihre  erste  Zusammen- 
kunft 1822  in  Leipzig  gehalten,  fand  im  Jahre  1823  (vom  18.  bis  20.  Sep- 
tember) die  zweite  in  Halle  statt.  Sprengel  und  Schweigger  waren  ihre 
Geschäftsführer. 

Klein  war  die  Zahl  der  Gekommenen:  sie  erreichte  kaum  20,  doch 
sind  die  angesehensten  Namen  unter  ihnen:  Oken,  Kieser,  Doebereiner 
aus  Jena;  Garus  und  Ficinus  von  Dresden;  v.  Froriep  aus  Weimar; 
y.  Schlechtendal  und  Reich  aus  Berlin;  Kunze  und  Thienemann  von 
Leipzig;  Ritgen  und  Wilbrand  aus  Giessen;  Koch  und  Roloff  aus  Magde- 
burg ;  Winkler  aus  Altenburg.  —  Halle  selbst  war,  ausser  durch  Sprengel 
und  Schweigger,  durch  Dzondi,  Germar,  Krukenberg,  Keferstein,  Nitzsche, 
Steinhäuser  vertreten. 

Schweigger  berichtete  über  die  Wechselwirkung  von  Elektricität 
und  Magnetismus,  die  seinen  Namen  unvergesslich  gemacht,  so  wie  über 
die  Polarisation  des  Lichtes;  Steinhäuser  über  magnetische  Magazine; 
W i n k  1  e r  über  Gewitterzüge.  Doebereiner  zeigte  als  etwas  Neues  die 
Entzündung  des  Wasserstoffs  durch  Platinschwamm;  Keferstein  theilte 
geognostische  Untersuchungen  der  Steinsalzgegend  von  Wieliczka  mit. 
Gar  US  sprach  über  die  Entwickelung  von  Schnecken;  Oken  über  ein 
von  ihm  aufgestelltes  Zahnsystem.  Anatomisch-pathologische  Vorträge 
wurden  von  Ritgen,  physiologische  von  Wilbrand  gehalten. 

Alle  fühlten  sich  gehoben  durch  das  Glück,  ihre  wissenschaftlichen 
Errungenschaften,  ihre  Entdeckungen,  Untersuchungsmethoden,  eigenthüm- 
liche  neue  Beobachtungen,  Jeder,  was  ihm  am  Herzen  lag,  unmittelbar 
seines  Gleichen  mittheilen  zu  können.  Die  Sitzungen  waren  für  Alle  ge- 
meinsam. Die  Vorträge  wurden  bei  offenen  Thüren  gehalten,  und  jeder 
Gast  war  willkommen. 

Ueberdies  boten  die  Universitätsinstitute :  die  Kliniken,  das  physika- 
lisch-chemische Laboratorium,  die  zoologische,  vergleichend  anatomische, 
die  mineralogische  Sammlung  und  der  reiche  botanische  Garten  den 
Fachmännern  Gelegenheit  zu  engerem  Verkehr.  Auch  die  Naturforschende 
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Gesellschaft  zu  Halle  bot  Alles  auf,  die  Versammlnng  wisseDSchaftlich 
wtirdig  zu  begrtjssen. 

Die  Abende  waren  der  geselligen  Unterhaltung  gewidmet,  und  es 
herrschte  Befriedigung  nach  allen  Seiten.  Bei  der  Neuheit  der  ganzen 
Einrichtung  der  Versammlung  wurde  auch  von  massgebender  Stelle,  wie 
Oken,  deren  Princip  fttr  die  Zukunft  empfohlen,  und  jeder  Naturforscher 
oder  Mediciner,  der  je  an  einer  solchen  Theil  genommen,  weiss,  wie  die 
bisherige  Gestaltung  durch  fast  70  Jahre  sich  bewährt  hat. 

Das  Bild  der  Versammlung  von  1823  aber  in  Halle  ist  uns  geblieben 
als  eine  liebe  harmonische  Erinnerung,  zu  uns  getragen  durch  die  unserer 
Gollegen,  welche  noch  daran  Theil  genommen  und  die  nun  sämmtlich 
nicht  mehr  unter  den  Lebenden  sind. 

Wie  anders  ist  die  Versammlung,  vor  der  wir  jetzt  stehen!  4900  Ein- 
ladungen sind  auf  den  Vorschlag  von  32  Fachsectionen  ergangen,  deren 
jede  fast  eine  eigene  Wissenschaft  geworden  ist. 

In  früheren  Zeiten  war  es  nicht  ungewöhnlich  bei  uns,  dass  die 
medicinischen  Wissenschaften,  die  Botanik,  Chemie  und  Physik  von 
demselben  Professor  gelesen  wurden,  oder  die  Mathematik,  Astronomie, 
Philosophie  und  Beredsamkeit  in  einer  Hand  vereinigt  waren.  Ja  der 
Vorläufer  der  Photographie,  Johann  Heinrich  Schnitze  in  Halle,  las 
über  Medicin,  Philosophie,  Beredsamkeit  und  Poesie,  Alterthumswissen- 
schaft,  orientalische  Sprachen,  Geographie,  Chemie  und  Botanik.  Er  war 
allein  eine  ganze  Naturforscher -Versammlung!  Jetzt  aber  sind  an  fast 
allen  Universitäten  die  meisten  Fächer  mehrfach  besetzt,  ja  es  ist  kein 
Gebiet  so  entlegen  oder  scheinbar  so  unfruchtbar,  dass  es  nicht  einen 
Docenten  zur  Habilitation  anlockte. 

Wie  unermesslich  sind  da  die  Schätze  des  Wissens,  die  Ergebnisse 
des  Scharfsinns,  der  Gelehrsamkeit,  des  Forscher-  und  Erfindungsdranges, 
welche  wir  den  Muth  gehabt  haben  uns  zu  erbitten,  damit  ihre  Fülle 
dieser  Stätte  eine  neue  Weihe  verleihe. 

Ein  ganzes  Stadtviertel  finden  Sie  von  den  medicinischen  Instituten 
eingenommen:  der  inneren,  der  chirurgischen,  dergeburtshültlich-gynäkolo- 
gischen  Klinik,  den  Instituten  für  Pathologie,  Augen-  und  Ohrenheil- 
kunde, der  Anatomie,  Physiologie  und  Hygiene.  Ganz  neu  erstanden 
und  in  einer  Vollendung  ohne  Gleichen  eingerichtet  ist  die  Heilanstalt 
der  Psychiatrie  und  Nervenleiden.  Auch  die  zahnärztliche  Beha^dlung 
bat  eine  besondere  Klinik  erhalten. 

Das  physikalische  Institut  und  Laboratorium  sind  neu  erbaut,  das 
chemische  Laboratorium  wird  den  fortgeschrittenen  Bedürfnissen  ent- 
sprechend umgeformt,  das  mineralogische  Museum  mit  reichen  geologi- 
schen Schätzen,  wie  das  zoologische  Institut  sind  seit  Kurzem  in  neuer 
Gestalt  vollendet.  Nur  die  Sternwarte  wartet.  Aus  dem  Schoosse  einer 
mystisch  priesterlichen  Astrologie  entsprungen,  hat  die  Astronomie  sich 
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mit  einer  klarer  blickenden  physikalischen  Astrologie  versehwistert.  Das 
landwirthschaftliche  Institut  ist  eine  eigentbümlich  Hallesche  Schöpfung. 
Seinen  altbewährten  Ruf  behauptet  das  älteste  Institut  unserer  Univer- 
sität: der  botanische  Garten. 

Ihre  reiche  Bibliothek,  die  vollständigste  naturwissenschaftliche  auf 
deutschem  Boden,  bietet  Ihnen  die  Kaiserliche  Leopoldinisch-Carolinische 
deutsche  Akademie  der  Naturforscher. 

Die  Namen  Derer,  welche  unseren  Universitäts-Instituten  vorstehen 
und  welche  Sie  in  dieselben  einführen  werden,  bürgen  Ihnen  dafttr,  dass 
Ihre  Wege  geebnet  sind  und  wie  warm  unsere  Universität  Sie  will- 
kommen heisst. 

Mit  uns  haben  unsere  werthen  Mitbürger  die  Freude  über  das  seltene 
Fest,  das  wir  begehen  wollen,  getheilt  und  die  wahre  Gastfreundschaft 
durch  den  Reiz  sorgender  Mühe  erhöht. 

Mein  Vorgänger  in  der  Geschäftsführung  der  Naturforscher  in  Halle, 
Schweigger,  hat  es  gleichsam  wie  eine  Offenbarung  hingestellt  und 
in  seiner  Art  nachzuweisen  gesucht,  dass  Alles,  was  die  Naturforschung 
noch  je  entdecken  werde  in  kommenden  Zeiten,  schon  enthalten  sei  in 
der  Majestät  der  alten  Mythologie.  Aber  das  Hellas  der  Kunst  war  nicht 
das  Hellas  der  Wissenschaft;  und  die  Götter  Griechenlands  sind  von 
ihren  Tempeln  gestiegen,  damit  die  Natur  mit  ihren  Gesetzen  um  so 
herrlicher  strahle  in  ihrer  einfachen  Wahrheit! 

Möge  das  Glück  uns  zu  Theil  werden,  mit  dem  die  Versammlung 
von  1823  auseinanderging,  das  Gefühl:  „kein  schönres  Glück,  als  was 
zu  kurz  genossen^M 

Das  ist  der  Willkommensgrnss  Ihrer  Geschäftsführung. 

Wir  weihen  aber  diesen  Gruss,  indem  wir  ihn  erweitern  zu  einer 
Huldigung  unseres  erhabenen  Schirmherrn  der  Wissenschaft  und  ihrer 
Bedingung:  des  Friedens!  Seine  Majestät  unser  Kaiser  Wilhelm  II.  lebe 
hoch,  hoch  und  immerdar  hoch! 

Im  Anschluss  hieran  verlas  der  zweite  Geschäftsführer,  Herr  Geh. 
Med.-Rath  Prof.  Dr.  Hitzig,  ein  an  Se.  Majestät  den  Kaiser  abzu- 
sendendes Huldigungstelegramm.     Dasselbe  lautet: 

„An  Se.  Majestät  den  Kaiser — Stettin. 
Die  in  Halle  versammelten  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte 
huldigen  bei  Eröffnung  ihrer  Sitzungen  ehrfurchtsvoll  Eurer  Majestät, 
erfüllt  von  Dank  für  den  starken  und  dauernden  Schutz,  den  Eure  Majestät, 
getreu  den  Ueberlieferungen  des  Hauses  der  Hohenzollern,  den  Wissen- 
schaften zu  Theil  werden  lassen. 

Die  Geschäftsführer 

der  64.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 

Knoblauch,  Hitzig.*' 
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Auf  dieses  Telegramm  ist  am  25.  September  folgende  Antwort 
Sr.  Majestät  eingetroffen: 

,,Se.  Majestät  der  Kaiser  sind  darch  den  Hnldi- 
gungsgruss  der  deutschen  Naturforscher  undAerzte 
erfreut  worden  und  lassen  bestens  danken.  Auf  Aller- 
höchsten Befehl 

y.  Lncanus,  Geheimer  Kabinetsrath.'^ 

Nach  Absendung  des  Telegramms  an  Se.  Majestät  erhob  sich  als 
Vertreter  des  Herrn  Gultusministers  der  Gurator  der  Universität,  Herr 
Geh.  Ober-Regierungsrath  Dr.  Schrader,  und  sprach: 

Se.  Excellenz' der  Herr  Gultusminister  hat  mich  beauftragt,  an  seiner 
Statt  diese  hohe  Versammlung  zu  begrüssen  und  seine  Theilnahme  an 
ihrem  glücklichen  Verlaufe  auszudrücken.  Diesem  ehrenvollen  Auftrage 
komme  ich  willig,  wenn  auch  nicht  ohne  Zagen,  nach,  da  meine  Berufs- 
bildung mir  einen  näheren  Einblick  in  die  Methoden  und  die  Forschungs- 
ergebnisse der  von  Ihnen  vertretenen  Wissenschaften  nicht  gestattet. 

Gleichwohl  weiss  ich  aus  der  Geschichte  unserer  Universität,  wie 
eng  die  Naturwissenschaften  und  die  Heilkunde,  beides  Zweige  desselben 
Erkenntnissgebietes,  unter  einander  verbunden  und  auf  einander  angewiesen 
sind.  Denn  die  beiden  ersten  Mediciner,  welche  an  die  junge  Friedrichs- 
universität berufen  wurden,  G.  Stahl  und  Fr.  Ho  ff  mann,  jener  nach  da- 
maligem Brauch  fttr  die  theoretische,  dieser  für  die  praktische  Heil- 
wissenschaft, waren  zugleich  beauftragt,  die  analytischen  Naturwissen- 
schaften vorzutragen,  und  ich  bin  belehrt  worden,  dass  Stahl,  dessen 
dynamische  Auffassung  fast  ein  Jahrhundert  die  Medicin  beherrschte, 
in  der  Geschichte  der  Chemie  eine  hervorragende  Stellung  einnimmt 
und  die  Entdeckungen  Priestley's  und  Lavoisier's  vorbereitete. 

Mit  Ausdehnung  der  Beobachtungen  traten  freilich  nicht  nur  jene 
beiden  grossen  Gebiete,  sondern  auch  ihre  einzelnen  Zweige  aus  einander. 
Die  Medicin  eroberte  sich  langsam  und  fast  ohne  staatliche  Zuthat  in 
den  Kliniken  eigene  Werkstätten  der  Erfahrung;  von  den  Natnrwissen- 
sehaften  gelang  es  hier  zunächst  nur  der  Botanik,  ein  gleiches  Arbeits- 
feld zu  gewinnen,  vermuthlich  nur  deshalb,  weil  man  von  ihr  in  dem 
Anbau  der  Arzneikräuter  eine  Hülfe  für  die  Heilkunde  erwartete. 

Alles  dieses  ging  zögernd  vor  sich;  das  Zeitalter  der  Aufklärung 
tilgte  manches  Vorurtheil,  führte  manchen  menschenfreundlichen  Brauch 
ein,  aber  der  strengen  Wissenschaft  war  es  kaum  günstig.  Wenigstens 
bezweifle  ich,  dass  die  verehrten  Herren  geneigt  sein  möchten,  die  im 
letzten  Drittel  des  vorigen  Jahrhunderts  hier  eingerichteten  Vorlesungen 
über  Volksmedicin,  welche  dem  künftigen  Landgeistlichen  für  alle  Fälle 
einige  Nothmittel  an  die  Hand  geben  sollten,  noch  in  das  Reich  der 
Wissenschaften  einzubegreifen.  Es  bedurfte  vielmehr  der  grossen  Ent- 
deckungen nnsers  Jahrhunderts,  um  nach  dem  kurzen  Traume  der  Natur- 
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pl^ilosophie  die  Beobachtung  in  ihre  Herrscherstellnng  einzosetzen  und 
mit  den  Mitteln  fortgeschrittener  Technik  zu  einer  zuverlässigen  £r- 
kenntnissquelie  zu  machen.  Freilich  auch  dies  auf  Kosten  der  früheren 
Einheitlichkeit;  die  Fächer^  welche  der  eine  Joh.  Mtiller  zu  lehren 
vermochte,  pflegen  jetzt  durch  vier  Gelehrte  versehen  zu  werden. 

Eben  um  diese  Trennung  weniger  schmerzhaft  zu  machen,  bestehen 
jetzt  die  Versammlungen,  deren  eine  zu  begrttssen  ich  die  Ehre  habe. 
Und  andererseits  sind  es  die  Universitäten,  in  denen  die  Annäherung 
und  gegenseitige  Befruchtung  der  verschiedenen  Fächer  ihr  Vorbild  und 
ihre  Stütze  finden. 

In  der  That,  je  tiefer  die  Forschung  eindringt,  je  mehr  sie  sich  den 
letzten  Problemen  nähert,  desto  mehr  wächst  die  Hoffnung,  dass  sich 
gleiche  Erkenntnissmethoden  für  die  verschiedenen  Zweige  ermitteln 
lassen,  dass  selbst  die  letzten  Grundsätze  des  Erkennens  sich  als  identisch 
erweisen  möchten.  Haben  doch  unsere  Tage  die  staunenswerthe  Ent- 
deckung gesehen,  dass  grosse  physikalische  Vorgänge  auf  zwei  bisher 
getrennten  Gebieten  dieselben  Erscheinungen  schaffen,  also  wohl  auch 
wesensgleich  sein  mögen. 

Möchte  dieses  gegenseitige  Verständniss  auch  durch  die  Arbeiten  der 
gegenwärtigen  hohen  Versammlung  gefördert  werden  und  die  verehrten 
Herren  Halle  mit  der  Befriedigung  darüber  verlassen,  dass  sie  nicht  nur 
Jeder  in  seinem  Gebiete  sich  angeregt,  sondern  auch  den  Vertretern  der 
anderen  Wissenszweige  genähert  fühlen! 

Ich  habe  zum  Schluss  noch  die  Ehre,  das  Telegramm  zu  verlesen, 
welches  der  Herr  Minister  heute  an  die  hohe  Versammlung  gerichtet  hat: 

„In  vollster  Würdigung  der  grossen  Verdienste,  welche  die  Gesell- 
schaft Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  sich  um  die  von  ihr  ver- 
tretene Wissenschaft  erworben  hat,  entbiete  ich  derselben  Heil  und  Gruss 
zu  ihrer  64.  Versammlung.    Cnltnsminister  Graf  Zedlitz.^' 

Namens  des  Herrn  Oberpräsidenten  der  Provinz  Sachsen  ergriff  Herr 
Oberpräsidialrath  v.  Arnstedt  das  Wort:  Se.  Excellenz  der  Herr  Ober- 
präsident ist  leider  verhindert,  den  Verhandlungen  persönlich  beizuwohnen ; 
er  hat  mich  deshalb  hierher  gesandt,  um  die  hohe  Versammlung  in  seinem 
Namen  herzlich  zu  begrttssen  und  den  geehrten  Herren  das  lebhafte  Inter- 
esse auszudrücken,  welches  Se.  Excellenz  den  Berathungen  zuwendet.  Die 
grossen,  bewunderungswürdigen  Erfolge,  welche  unermüdliche  Forschung 
auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaft  und  Medicin  erzielt  hat,  werden 
von  der  Staatsregiernng  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  verfolgt,  und  Sie 
können  sich  daher  der  wohlwollenden  Unterstützung  auch  der  diesseitigen 
Provinzialbehörden  jederzeit  versichert  halten,  wenn  es  ihrer  Mitwirkung 
bei  der  weiteren  Verwerthung  der  Früchte  Ihrer  Arbeit  bedarf.  Auch 
in  der  Ferne  wird  der  Herr  Oberpräsident  Ihren  Berathungen  mit  In- 
teresse folgen.    Im  Auftrage  meines  ChefiB  gebe  ich  dem  aufrichtigen 
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Wunsche  Ansdruck,  dass  die  Arbeiten  der  hohen  Versamminng  der 
Wissenschaft  znr  Förderung  und  der  leidenden  Menschheit  zam  Segen 
gereichen  mögen! 

Es  folgte  die  Begrflssnngsrede  des  Herrn  Regierungspräsidenten 
V.  Di  est:  Obwohl  ich,  wie  mein  verehrter  Vorredner  Dr.  Schrader, 
kein  Naturforscher  und  Arzt  bin,  habe  ich  es  mir  doch  nicht  versagen 
können,  von  Merseburg  herüberzukommen,  um  auch  meinerseits  der  Ver- 
sammlung einen  Gruss  zu  tiberbringen;  —  ich  halte  mich  in  meinem 
Amte  dazu  verpflichtet  und. möchte  der  Freude  Ausdruck  geben,  die  alle 
intelligenten  Bewohner  nicht  bloss  Halle's,  sondern  meines  ganzen  grossen 
gottgesegneten,  über  eine  Million  Seelen  enthaltenden  Bezirks  darüber 
empfinden,  dass  eine  so  illustre  Versammlung  ihnen  so  nahe  gerückt 
ist  Ich  glaube,  der  Besuch  aus  dem  ganzen  Bezirke  wird  beweisen, 
welch  einen  Antheil  der  südliche  Theil  der  Provinz  Sachsen  an  der 
Versammlung  und  Ihren  Verhandlungen  zeigt. 

Meine  Herren  I  Ich  kann  nicht  umhin,  persönlich  noch  darauf  hin- 
zuweisen, dass  ich  der  Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerzte  schon 
vor  längerer  Zeit  einmal  nähergetreten  bin.  Es  sind  wahrscheinlich  nicht 
mehr  viele  unter  Ihnen,  die  sich  noch  der  Versammlung  in  Bonn  er- 
innern, die  vor  etwa  34—35  Jahren  dort  tagte  zu  der  Zeit,  als  ich  als 
junger  Oberpräsidialrath  dorthin  berufen  war,  um  den  erkrankten  Ober- 
präsidenten zu  vertreten.  Ich  erhielt  damals  den  Auftrag;  den  Vorstand 
der  Gesellschaft  nach  Coblenz  zu  führen,  weil  Ihre  Egl.  Hoheit  die  damalige 
Prinzess  von  Preussen,  unsere  spätere  hochverehrte  Kaiserin  Augusta, 
den  Vorstand  ^u  sprechen  wünschte.  Wie  wird  Manchem  unter  Ihnen 
noch  diese  Festfahrt  auf  dem  Dampfer  nach  Coblenz  in  Erinnerung  sein, 
wie  wir  unter  Kanonendonner  in  Coblenz  landeten,  wie  herzbewegend 
der  Empfang,  und  namentlich,  wie  herzbewegend  die  Begegnung  mit 
Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Augusta  war!  Ich  entsinne  mich  noch  wie 
heute,  wie  sie  in  der  Unterhaltung  mit  Ihren  Vorstandsmitgliedern 
eingehend  nach  allen  Fragen  sich  erkundigte,  —  wie  sie  namentlich 
hervorhob,  was  für  ein  gewaltiges  Reich  der  Natur  diese  Versammlung 
durchforscht!  Ja,  meine  Herren,  und  dieses  Reich  ist  immer  gewaltiger 
geworden,  der  Stoff  ist  immer  mehr  angewachsen,  und  auch  das  dies- 
malige Programm  ist  geradezu  erstaunlich  —  ich  zähle  über  200  Vor- 
träge, die  in  32  Abtheilungen  in  den  nächsten  Tagen  hier  gehalten  werden 
sollen!  Welch  eine  Fülle  der  Entwickelung,  welch  eine  Fülle  der  That- 
kraft  menschlichen  Geistes,  vor  der  wir  hier  bewundernd  und  staunend 
stehen! 

Trotzdem  aber  der  Stoff  ein  so  gewaltiger  ist,  erlaube  ich  mir,  eine 
sehr  praktische  Frage,  die  mich  speciell  berührt,  in  Anregung  zu  bringen 
—  es  ist  die  für  alle  Aerzte  wichtige  Frage:  Wie  stehen  die  Natur- 
heilkundigen, wie  stehen  die  Naturärzte,  kurz  wie  stehen  die  wissen- 
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schaftlich  nicht  geprüften,  die  wissenschaftlich  nicht  aasgebildeten  Männer 
zn  der  neuen  Gesetzgebung  —  za  der  Kranken-  und  Unfallsversicherung,  zu 
der  Alters-  und  Invaliditätsversichernng?  Meine  Herren,  die  Frage  trat  vor 
einigen  Monaten  an  mich  heran  —  ich  musste  sie  für  meinen  Bezirk  zur 
Entscheidung  bringen,  und  ich  freue  mich,  dass  so  viele  Aerzte  mit  meiner 
Entscheidung  einverstanden  waren.  Ich  möchte  aber  der  hohen  Ver- 
sammlung vorschlagen,  diese  wichtige  Frage  der  Stellung  der  Aerzte 
gegentlber  dieser  schwierigen  und  doch  so  glücklich  verlaufenen  Gesetz- 
gebung von  dieser  Stelle  aus  zu  präcisiren.  Mein  innigster  Wunsch  aber 
ist,  dass  nicht  bloss  auf  diesem,  sondern  auf  allen  Gebieten  Ihre  Debatten 
und  Discussionen  segensreich  wirken  mögen! 

Weiter  hielt  Herr  Oberbürgermeister  Staude  folgende  Ansprache: 
Gestatten  Sie  auch  mir  noch  ein  kurzes  Eingangswort!  Die  Behörden  von 
Halle  haben  seit  manchen  Jahren  den  Herzenswunsch  gehabt,  dass  Ihre 
hochansehnliche  Versammlung  in  unsern  Mauern  tagen  möchte.  Der  Wunsch 
ist  endlich  in  Erfüllung  gegangen,  und  Halle  ^  seine  Bürgerschaft  wie  seine 
Behörden,  sind  darüber  hocherfreut.  Ihr  Herr  Vorsitzender  hatte  die 
grosse  Güte,  mit  Wohlwollen  der  Entwickelung  unserer  Stadt  und  meiner 
Einladung  in  Bremen  zu  gedenken.  Ich  danke  für  Beides  herzlich.  Ja, 
meine  Herren,  der  Besuch  Ihrer  Versammlung  in  Bremen  und  Ihr  Be- 
schluss,  nach  Halle  zu  kommen,  sind  mir  in  der  That  ausserordentlich 
liebe  Erinnerungen.  Ich  kann  sagen,  dass  die  Nachricht,  die  ich  damals 
nach  Halle  ergehen  Hess,  in  den  weitesten  Kreisen  mit  Jabel  begrüsst 
worden  ist,  und  ich  hoffe,  dass  die  Annahme  unserer  Einladung  Ihnen 
nicht  leid  sein  wird.  Die  wehenden  Fahnen  in  den  Strassen  der  Stadt, 
die  warmen  Begrüssungsartikel  der  Zeitungen  mögen  den  Beweis  liefern 
für  die  Freude  unserer  Bevölkerung,  für  das  Interesse  und  das  Ver- 
ständniss,  das  sie  für  Ihre  hohen  Aufgaben  hat.  Ich  wünsche  von  Herzen, 
dass  Ihre  wissenschaftlichen  Arbeiten  der  Wissenschaft  zum  Ruhme,  dem 
Vaterlande  zam  Besten  gereichen  mögen,  ich  hoffe  und  wünsche  auch, 
dass  unsere  alte  Stadt  an  den  Ufern  der  Saale  Ihnen  gefallen  möge  und 
dass  Sie  angenehme  Erinnerungen  von  hier  mit  hinwegnehmen  mögen. 
Noch  einmal:  ich  heisse  Sie  im  Namen  der  städtischen  Behörden  und 
der  Bürgerschaft  von  Herzen  willkommen! 

Zum  Schluss  sprach  Namens  der  Universität  Halle- Wittenberg  der 
derzeitige  Rector  derselben,  Herr  Prof.  Dr.  Kraus: 

Hochansehnliche  Versammlung! 

„Zuletzt,  doch  nicht  den  Letzten  ihrem  Herzen"  bringt  Ihnen  ihren 
Gruss  die  Universität  durch  mich,  ihren  zeitigen  Rector. 

Und  ich  grüsse  Sie  als  Fleisch  von  unserm  Fleisch  und  Bein  von 
UDserm  Bein,  denn  bei  uns  in  Deutschland  ist  wirklich  die  Universität 
alma  mater   von  Naturwissenschaft   und  Medicin«     An   ihr   sind   diese 
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Wissenschaften  geboren,  und  von  ihr  sind  sie  grossgezogen  bis  in's  reife 
Mannesalter. 

Und  wenn  heute  jüngere,  reich  ansgestattete  Schwestern  mit  nns 
wetteifern  im  Ausbau  der  Wissenschaft,  —  nie,  so  lange  deutsche  Uni- 
versitäten bestehen,  dürfen  wir  uns  trennen;  immer  müssen  wir  Glieder 
eines  Leibes  bleiben. 

Denn  Sie  verdanken  Ihre  deutsche  Eigenthümlichkeit,  die  tiefere, 
idealere y  universellere  Richtung,  dem  steten  regen  Verkehr  mit  den 
Geisteswissenschaften  bei  uns. 

Uns  aber  werden  die  Wissenschaften,  die  einst  die  alte  Form  der 
Gollegien,  die  Vorlesung,  zerbrochen  und  das  Gollegienheft  für  immer 
vom  Katheder  entfernt  haben,  die  an  Stelle  einfacher  Hörsäle  Paläste 
für  die  Forschung  geschaffen  haben,  deren  Methoden  heute  in  allen 
Wissenschaften  neue  Früchte  tragen  —  sie  werden  für  alle  Zeiten  Bahn- 
brecher, das  treibende  und  fermentative  Element  im  Universitätsorganis- 
mus sein! 

Darum  öffnet  Ihnen  die  alte  Fridericiana  .ihre  Räume  mit  Jubel  und 
freut  sich,  dass  auch  Sie  Ihre  Herbstmanöver  in  der  Provinz  Sachsen 
halten! 

In  diesem  Sinn  heisst  sie  herzlich  willkommen  die  Armee  der  deut- 
schen Naturforscher  und  Aerzte  und  grüsst  Ihren  erschienenen  grossen 
Generalstab ! 

Hiemach  sprach  der  Vorsitzende,  Herr  His,  allen  Rednern  den 
warmen  Dank  der  Versammlung  für  die  dargebrachten  guten  Wünsche 
und  das  bethätigte  Interesse  aus  und  übergab  den  Vorsitz  fflr  den  wissen- 
schaftlichen Theil  der  allgemeinen  Versammlung  dem  ersten  Geschäfts- 
führer, Herrn  Knoblauch.  Letzterer  ertheilte  zunächst  dem  zweiten 
Geschäftsführer,  Herrn  Hitzig,  das  Wort  zu  verschiedenen  geschäftlichen 
Mittheilungen. 

Sodann  sprach  Herr  Nothnagel  (Wien)  „über  die  Grenzen  der 
Heilkunst''  (s.  Verhandlungen  I.  2). 

Den  Schluss  der  ersten  allgemeinen  Sitzung  bildete  der  Vortrag  des 
Herrn  B.  Lepsin s  (Frankfurt  a.  Main):  „Das  alte  und  das  neue  Pulver'' 
(s.  Verhandlungen  I.  2). 

Herr  v.  S  iemens  erbat  sich  für  einige  Minuten  die  Aufmerksamkeit 
der  Versammlung  für  eine  persönliche  Bemerkung,  zu  welcher  er  durch 
eine  besondere  Verkettung  von  Umständen  in  Anknüpfung  an  die  eben 
gehörte  interessante  Mittheilung  über  den  Ursprung  der  Schiessbaumwolle 
genöthigt  würde.  Er  habe  in  seinen  „Lebenserinnerungen",  welche  bald 
erscheinen  würden,  bestimmt  beansprucht,  der  Erste  gewesen  zu  sein, 
welcher  wirkliche  Schiesswolle  vermittelst  einer  Mischung  von  Salpeter 
und  Schwefelsäure  dargestellt  und  auch  im  Grossen  fabricirt  und  ver- 
wendet habe,  und  er  müsse  diesen  Anspruch  auch  gegenüber  den  Mit- 
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theiluDgen  des  Vorredners,  welcher  den  Professoren  Bot tger  und  Otto 
dies  Verdienst  zuschreibe,  aufrecht  erhalten.  Als  junger  Artillerieoffizier 
habe  er  im  Sommer  1846,  nachdem  ihm  SchOnbein's  Mittheilungen 
über  die  Umwandlung  der  Pflanzenfaser  durch  concentrirte  Salpeter- 
säure bekannt  geworden  war,  die  grosse  Tragweite  dieser  Erfindung 
sogleich  erkannt  und  in  dem  ihm  freundlich  zur  Verfügung  gestellten 
Laboratorium  des  Professor  Erdmann  in  der  Kgl.  Thierarzneischule  zu 
Berlin  ausgedehnte  Versuche  darüber  angestellt.  Alle  diese  Versuche 
scheiterten  aber,  weil  auch  die  concentrirteste  Salpetersäure  der  Baum- 
wolle das  Wasser  nicht  vollständig  entzog.  Erst  als  er  eine  Mischung 
von  gleichen  Theilen  Salpeter-  und  Schwefelsäure  verwendete,  erhielt  er 
an  Stelle  des  SchOnb  ein 'sehen  schmierigen  Productes  die  uns  jetzt  als 
solche  bekannte  wirkliche  Schiessbaumwolle.  Als  er  Proben  derselben 
dem  Preuss.  Eriegsministerium  eingereicht  hatte,  erhielt  er  noch  an  dem- 
selben Tage  den  Befehl,  in  der  Pulverfabrik  in  Spandau  Versuche  in 
grossem  Maassstabe  über  die  Darstellung  und  Verwendung  dieser  Schiess- 
wolle anzustellen.  Dies  geschah,  und  es  wurden  im 'Herbst  1846  aus- 
gedehnte Fabrikationsversuche  in  Spandau  und  Schiessversuche  mit  Ge- 
wehren und  Kanonen  auf  dem  Tegeler  Schiessplatze  angestellt  In  dem 
darüber  erstatteten  Berichte  erklärte  Lieutenant  Siemens,  dass  die 
Schiesswolle  zwar  ein  ausgezeichnetes  Sprengmaterial  sei,  sich  aber  bisher 
nicht  zum  Ersatz  des  Pulvers  bei  Schusswaffen  eigne,  da  die  chemische 
Verbindung  nicht  fest  genug  und  die  Schusswirkung  nicht  gleichmässig 
genug  sei.  Weder  dieser  Bericht,  noch  die  von  Siemens  gegebenen 
Herstellungsvorschriften  sind  publicirt  worden,  da  die  Sache  als  Dienst- 
geheimniss  behandelt  wurde ;  doch  hat  das  Kgl.  Kriegsministerium  neuer- 
dings aus  den  reponirten  Acten  die  letzteren  mit  der  Bezeichnung  „Ab- 
schrift nach  der  Handschrift  des  Lieutenant  Siemens'^  demselben  über- 
sandt.  —  Herr  Siemens  glaubt,  dass  sein  damals  erstatteter  Bericht  noch 
heute  durchaus  richtig  sei,  wenn  auch  durch  die  späteren  Erfindungen  der 
explosiven  Entzündung  und  der  Kombildung  durch  theilweise  Lösung  die 
Schiesswolle  neuerdings  eine  ungeahnte  Bedeutung  erlangt  hat.  Redner 
bat  die  Versammlung,  wegen  dieser  eigentlich  nicht  hierher  gehörigen 
Prioritäts-Reclamation  um  Entschuldigung.  Er  halte  sich  auch  gar  nicht 
für  berechtigt,  sein  Vorrecht  Anderen  gegenüber,  die  in  gutem  Glauben 
gehandelt  hätten,  zur  Geltung  zu  bringen,  hätte  aber  hier  nicht  schweigen 
können,  wenn  er  bald  darauf  doch  reden  wolle. 
(SchlusB  der  Sitzung  1  Uhr.) 
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Mittwocfa,  den  23.  September,  Vormittags  9  ühr. 

ZuDäcbst  hielt  Herr  Kraus  (Halle  a.  S.)  einen  Vortrag:  „lieber  die 
Bevölkerung  Europas  mit  fremden  Pflanzen"  (s.  Verhandinngen  I.  2). 

Sodann  folgten  geschäftliche  Mittheilungen  des  zweiten  Geschäfts- 
fahrers, Herrn  Hitzig. 

Endlich  sprach  Herr  W.  Ebstein  (Göttingen)  „tlber  die  Kunst,  das 
menschliche  Leben  zu  verlängern"  (s.  Verhandinngen  I.  2). 
(ScblusB  der  Sitzung  llVs  ühr.) 


OesehSftssltznng  der  Gesellschaft  deutscher  Naturforseher  und 

Aerzte. 

Mittwocb,  den  23.  September,  Mittags  U'/4  Uhr. 

Vorsitzender  Herr  His:  Ich  eröffne  die  geschäftliche  Sitzung. 

Zunächst  theile  ich  Ihnen  mit,  dass  der  Kassenbericht  gedruckt  vor- 
liegt und  fUr  die  Herren,  die  sich  dafür  interessiren,  zur  Verfügung  steht. 

Es  sind  zwei  Kassenrevisoren  zu  ernennen.  Ich  schlage  vor:  Herrn 
C  a  n  1 0  r  -  Halle  und  Herrn  v.  M  e  y  e  r  -  Leipzig.  Die  beiden  Herren  mögen 
die  Gute  haben,  sich  mit  unserm  Herrn  Schatzmeister  in  Verbindung  zu 
setzen;  er  wird  ihnen  die  betreffenden  Dokumente  vorlegen,  und  sie 
können  uns  in  der  Schlusssitzung  vom  Freitag  Bericht  erstatten.  Sind 
Ihnen  die  Vorschläge  recht?    (Zustimmung.) 

Da  Herr  v.  Meyer  nicht  mehr  da  ist,  so  würde  ich  Herrn  J.  Rosen- 
thal- Erlangen  als  zweiten  Revisor  vorschlagen.  Sind  Sie  damit  ein- 
verstanden ?    (Zustimmung.) 

Es  handelt  sich  nun  um  die  Wahl  des  neuen  Versammlungsortes. 
Der  Vorstand  hat  Nürnberg  in  Aussicht  genommen,  und  die  Stadt  hat 
uns  die  Zusicherung  gegeben,  dass  sie  uns  gern  empfangen  wird.  Herr 
Merkel- Nürnberg  wollte  die  Güte  haben,  einige  Worte  hierüber  an  die 
Versammlung  zu  richten. 

Herr  Merkel:  Meine  hochverehrten  Herren  1  Ich  bin  ermächtigt, 
Ihnen  mitzutheilen,  dass  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Nürnberg  es 
sich  zur  Ehre  schätzen  werden,  die  hochansehnliche  Versammlung  im 


Digitized  by 


Google 


XVni  GeschAftssitEong. 

nächsten  Jahre  in  ihren  Manem  zn  begrttssen  nnd  zu  bewillkommnen. 
Es  ist  eine  lange  Reihe  von  Jahren  her,  dass  zum  ersten  und  einzigen 
Male  die  Versammlang  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Nürnberg 
getagt  hat.  Es  war  das  im  Jahre  1845,  und  ich  kann  mich  aus  meiner 
Jugend  noch  wohl  erinnern,  welche  Begeisterung  und  welcher  Eifer  die 
damals  noch  kleine  Stadt  beseelt  hat,  und  aus  den  Berichten  nnd  Pro- 
tokollen ist  zu  ersehen,  dass  die  verehrte  Gesellschaft  auch  die  Befrie- 
digung in  den  Mauern  der  Stadt  gefunden  hat,  die  Bürger  und  Rath 
ihr  darbieten  wollten.  Mittlerweile  ist  Nürnberg  aus  einer  kleinen 
Stadt  eine  grosse  Stadt  geworden.  Wenn  wir  Ihnen  auch  die  Gelehrten- 
Republik  einer  deutschen  Universität  nicht  bieten  können,  so  fehlt  es 
doch  an  einem  Häuflein  wissenschaftlich  strebsamer  und  tüchtiger  Leute 
in  Nürnberg  nicht,  die  es  Sie  vergessen  zu  lassen  bestrebt  sein  werden, 
dass  Sie  eben  in  keiner  alma  mater  sich  aaf  halten  werden.  Es  ist  in 
letzter  Zeit  meiner  Vaterstadt  wiederholt  zum  Vorwarf  gemacht  worden, 
dass  sie  von  ihrem  alten  Gewand  zu  Gunsten  der  Forderungen  der  Neu- 
zeit zu  viel  abstreife.  Meine  hochverehrten  Herren,  ich  bitte,  kommen 
Sie  recht  zahlreich  zu  uns,  und  Sie  werden  sich  überzeugen,  dass  dieser 
Vorwurf  in  dieser  Weise  nicht  gerechtfertigt  ist.  Sie  werden  sich  vor 
allen  Dingen  überzeugen,  dass  es  in  Nürnberg  heutzutage  an  Leuten 
nicht  fehlt,  die  trotz  der  arbeitsamen  Stadt  wissenschaftliche  Bestrebungen 
hochhalten,  die  sich  bemühen  werden,  Ihnen  den  Aufenthalt  auch  nach 
dieser  Richtung  hin  zu  verschönern  und  angenehm  zu  machen.  Meine 
sehr  verehrten  Herren !  Ich  glaube,  dass  ich  zu  Gunsten  meiner  Vater- 
stadt nichts  weiter  zu  sagen  brauche.  Es  ist,  wie  ich  schon  vorhin 
erwähnte,  eine  sehr  arbeitsame  und  nüchterne  Stadt.  Aber  ich  bin  über- 
zeugt, dass,  wenn  Sie  die  Stadt  verlassen,  Sie  die  Gewissheit  mit  sich  fort- 
tragen werden,  dass  man  in  unserer  Stadt  die  Stätten  ernster  und  müh- 
samer Arbeit  mit  einer  heiteren  und  freundlichen  Umgebung  zu  verschönern 
weiss.  Ich  bitte,  Nürnberg  zu  wählen  und  der  Stadt  die  Ehre  zu  schenken. 
(Beifall.) 

Vorsitzender  Herr  His:  Sind  die  Herren  damit  einverstanden,  oder 
wird  ein  Gegenantrag  gestellt? 

Herr  Käst  an:  Meine  Herren!  Ich  möchte  mir  erlauben,  Ihnen  Wien 
als  Versammlungsort  für  nächstes  Jahr  vorzuschlagen.  Ich  glaube,  man 
braucht  den  Namen  nur  auszusprechen,  um  für  sehr  Viele  die  schönsten 
Erinnerungen  wachzurufen  und  für  Andere  die  weitgehendsten  HoflFnungen 
zu  erwecken.  So  angenehm  es  in  Nürnberg  auch  sein  mag  —  ich  glaube, 
für  die  Natnrforscherversammlung  wird  doch  Wien,  wenn  es  genannt  wird, 
schwerer  in  die  Wagschale  fallen. 

Herr  Holtz-Berlin:  Meine  Herren!  Ich  komme  soeben  von  Nürn- 
berg, wo  eine  Abtheilung  der  Naturforscherversammlung,  die  praktischen 
Chemiker,  ihre  Jahresversammlung  abgehalten  hat.    Ich  kann  nur  be- 
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stätigen,  dass  wir  von  der  Stadt  Nttrnberg,  obwohl  dieselbe  in  diesem 
Angenblicke  unter  einem  sehr  traurigen  Sterne  steht  —  der  Erste  Bürger- 
meister hat  soeben  das  Zeitliche  gesegnet  —  in  so  vorzüglicher  Weise  em- 
pfangen worden  sind,  dass  ich  mich  verpflichtet  fühle,  auf  das  Wärmste 
für  Nürnberg  einzntreten.  Sie  werden  dort  eine  Stätte  des  Wohlbehagens 
finden,  sowohl  in  wissenschaftlicher,  als  auch  in  jeder  andern  Beziehung, 
und  die  Besorgniss  meines  geehrten  Herrn  Vorredners,  dass  durch  das 
allmähliche  nothwendige  Zurückweichen  der  Alterthümer  Nürnbergs  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  die  städtische  Verwaltung  ein  Vorwurf  treffe, 
bat  uns  in  keiner  Weise  berührt.  Ich  bitte  Sie  dringend,  wählen  Sie 
Nürnberg!    Wir  werden  uns  dort  sehr  wohl  befinden  1 

Vorsitzender  Herr  His:  Wenn  Niemand  das  Wort  wünscht,  schreiten 
wir  zur  Abstimmung.  (Zuruf:  Ist  von  Wien  eine  officielle  Einladung 
ergangen?)  His:  Neinl  (Heiterkeit.)  —  Wer  für  Nürnberg  stimmt,  möge 
die  Hand  erheben.  —  Nürnberg  ist  nahezu  einstimmig  angenommen. 
(Lebhafter  Beifall.) 

Sie  werden  mit  mir  übereinstimmen,  wenn  ich  Herrn  Merkel  bitte, 
als  erster  Geschäftsführer  zu  fungiren.  Es  ist  zwar  ein  schweres,  ver- 
antwortungsvolles Amt,  aber  Herr  Merkel  hat  gezeigt,  dass  er  nach 
dieser  Richtung  Irin  Aufopferungsfähigkeit  genug  besitzt,  und  ich  bitte 
ihn,  die  Versammlung  in  Nürnberg  als  erster  Geschäftsführer  zu  leiten. 

Herr  Merkel:  Ich  danke  für  die  mir  zugedachte  Ehre  und  werde 
mich  bemühen,  so  weit  es  mir  möglich  ist,  mit  Hülfe  meiner  Mitbürger 
Ihren  Anforderungen  zu  entsprechen. 

Vorsitzender  Herr  His:  Als  zweiten  Geschäftsftthrer  schlage  ich 
Herrn  Rector  Füchtbauer  vor.    (Zustimmung.) 

Die  Wahl  des  Gesellschaftsvorstandes  werden  wir  am  Freitag  vor- 
nehmen und  jetzt  die  Zeit  zur  Berathung  der  Statutenfragen  verwenden. 

Sie  wissen  Alle,  meine  Herren,  dass  in  einer  so  umfangreichen  Ver- 
sammlung mit  so  complicirten  Interessen  die  Behandlung  der  Statuten 
ein  ausserordentlich  unerfreuliches  Ding  ist.  Und  Sie  können  sich  denken, 
dass  es  zwingende  Gründe  gewesen  sind,  die  uns  bestimmt  haben,  über- 
haupt die  Frage  wieder  zur  Berathung  zu  bringen,  nachdem  sich  die  Gesell- 
schaft erst  vor  zwei  Jahren  neue  Statuten  gegeben  hatte.  Diese  zwin- 
genden Gründe  sind  folgende: 

Einmal  hat  es  sich  herausgestellt,  dass  das  Verhältniss  zwischen 
dem  in  Heidelberg  geschaffenen  Vorstand  und  der  Geschäftsführung  in 
der  vorgesehenen  Form  nicht  haltbar  war.  Es  trug  in  sich  den  Keim 
von  Zerwürfnissen,  welche  zwar  in  den  beiden  verflossenen  Jahren  durch 
grosses  Entgegenkommen  der  Betheiligten  vermieden  worden  sind,  aber 
doch  gab  es  zeitweise  recht  kritische  Momente,  wo  die  beiderseitigen 
Instanzen  hart  an  einander  kamen.    Ein  zweiter  Punkt  ist  der,  dass  nach 
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dem  Heidelberger  Statut  die  Ftthlung  des  Vorstandes  mit  seiner  Gesell- 
schaft eine  nngentigende  war,  nnd  es  ergaben  sich  daraas  Unznlftnglich- 
keiten,  auf  die  ich  jetzt  im  Einzelnen  nicht  eingehen  will.  Drittens  sind 
die  Bestimmungen,  welche  man  in  Heidelberg  festgestellt  hatte,  dass  das 
Mitglied  5  Mark  Jahresbeitrag  zahlen  soll,  und  dass  es  für  diese  5  Mark 
gratis  die  gedruckten  Verhandlungen  nach  Hause  geschickt  bekommen 
soll,  derart,  dass  sie  auf  die  Dauer  nicht  durchführbar  sind.  Es  wtirde 
dies  in  nicht  allzu  langer  Zeit  zu  einer  financiellen  Zerrüttung  der  Oe- 
sellschaft  führen. 

Dazu  sind  noch  folgende  Erwägungen  gekommen:  da«  Heidelberger 
Statut  ist  unzweifelhaft  unpopulär  —  darüber  kann  man  allerwärts 
Stimmen  genug  vernehmen.  Es  herrscht  in  weiten  Kreisen  die  Ueber- 
zeugung,  es  sei  dasselbe  der  Gesellschaft  mit  einer  gewissen  gewaltsamen 
Ueberraschung  auferlegt  worden.  Es  handelt  sich  nicht  darum,  hier  zu 
discutiren,  ob  diese  Ansicht  richtig  ist  oder  nicht  —  aber  sie  ist  weit 
verbreitet,  und  sie  hat  Viele  abgebalten,  in  die  Gesellschaft  einzutreten. 

Es  verlohnt  sich  nun,  den  Versuch  zu  machen,  auf  dem  Wege  einer 
friedlichen  und  objectiven  Auseinandersetzung  ein  Statut  zu  schaffen, 
welches  schon  durch  die  Art  seines  Zustandekommens  dem  Vorwurfe 
der  Ueberraschung  nicht  ausgesetzt  ist.  Unser  Entwurf,  wie  er  Ihnen 
vorliegt,  ist  nicht  nur  innerhalb  des  Vorstandes  allseitig  und  äusserst 
gewissenhaft  geprüft  und  durchberathen  worden  —  er  ist  auch  den  Mit- 
gliedern der  Gesellschaft  vor  mehreren  Monaten  mitgetheilt,  und  es  sind 
Gegenanträge  aus  der  Mitte  der  Gesellschaft  entgegengenommen  worden. 
Diese  Gegenanträge  haben  wir  eingehend  erwogen  und  zum  Theil  in 
unsem  umgearbeiteten  Entwurf  mit  aufgenommen.  In  einer  so  grossen 
und  aus  so  verschiedenen  Elementen  bestehenden  Gesellschaft,  wie  es 
die  unsrige  ist,  darf  man  nicht  erwarten,  dass  alle  Wünsche  nach  der- 
selben Richtung  gehen.  Die  Einen  wünschen  eine  Organisation  mit  hohem 
Eintrittsgeld  nach  dem  Muster  der  englischen  Gesellschaften  und  wollen 
auf  diese  Weise  grosse  Kapitalien  schaffen,  mit  denen  wissenschaftliche 
Unternehmungen  unterstützt  werden  können.  Die  Andern  wünschen  dabei 
zu  bleiben,  dass  man  aller  weitergehenden  Aufgaben  sich  entschlägt  und 
sich  in  jährlichen  Zusammenkünften  harmlos  des  Lebens  freut  Manche 
wünschen  eine  straffe  Führung  —  Andere  wollen  eine  Führung  ganz  und 
gar  missen.  Wir  haben  Aerzte  und  Naturforscher  unter  uns,  welchen 
die  festlichen  Empfänge  der  Städte  ein  Greuel  sind,  und  wir  dürfen 
nicht  leugnen,  dass  für  manchen  Andern  gerade  die  Feste  ein  besonderer 
Anziehungspunkt  sind,  da  sie  hier  des  freudigen  Zusammenseins  mit 
Gleichstrebenden  geniessen  können.  Wir  haben  nun  den  sich  entgegen- 
stehenden Interessen  und  Wünschen  gegenüber  versucht,  überall  ver- 
söhnend und  ausgleichend  vorzugehen,  und  sind  dabei  von  der  Ueber- 
Zeugung  geleitet  worden,  dass  es  darauf  ankommt,  der  Gesellschaft  ein 
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Haas  za  bauen,  in  dem  Alle  wohnen  können  und  in  dem  ein  Jeder  dem 
Andern  sein  Hecht  gönnt.  Wenn  es  mir  gelingt,  in  Ihnen  die  lieber- 
Zeugung  wach  zu  rufen,  dass  die  Gesellschaft  eine  Gesammtheit  von 
Vertretern  und  Freunden  wissenschaftlicher  Forschung  in  weitestem  Maasse 
darstellen  soll,  so  werden  Sie  auch  einsehen,  dass  die  Schaffung  eines 
Statuts  nur  ein  Compromisswerk  sein  kann.  Nicht  das,  was  dem 
Einzelnen  als  erstrebenswerth  erscheint,  oder  was  eine 
Gruppe  von  Interessenten  als  das  Beste  sich  vorstellt,  nicht 
das  darf  für  uns  maassgebend  sein,  nicht  das  müssen  wir 
ergreifen,  sondern  das,  was  der  Gesammtheit  frommt.  Und 
so  muss  ich  auch  bei  der  heutigen  Verhandlung  in  erster  Linie  an  Ihre 
Friedensliebe  und  Ihre  Opferwilligkeit  appelliren.  Ich  glaube, 
dass  unser  Entwurf,  wie  er  jetzt  vorliegt,  der  Gesellschaft  ein  ruhiges 
und  sicheres  Leben  in  Aussicht  stellt,  dass  bei  Annahme  dieses  Entwurfs 
die  Organe  ungestört  ineinandergreifen  können,  dass  auch  die  financielle 
Lage  von  Jahr  zu  Jahr  eine  erfreulichere  werden  wird,  so  dass  wir  bald 
im  Stande  sein  werden,  auch  an  wissenschaftliche  Unternehmungen  directe 
Unterstützungen  zu  gewähren. 

Der  Entwurf,  wie  er  jetzt  vorliegt,  schlägt  die  Scheidung  der  eigent- 
lichen Statuten  von  einer  Geschäftsordnung  vor;  dies  hat  den  Zweck, 
die  festen  und  hoffentlich  auf  längere  Zeit  unveränderlichen  Grundlagen 
des  Gesellschaftslebens  zu  scheiden  von  all  den  Bestimmungen,  welche 
den  jeweiligen  Zeitbedürfnissen  angepasst  werden  müssen.  Die  letzteren 
Bestimmungen  finden  Sie  in  die  Geschäftsordnung  verlegt. 

Was  nun  die  Behandlung  unseres  Gegenstandes  betrifft,  so  verlangt 
das  in  Kraft  befindliche  Statut  eine  Zweidrittelmehrheit  für  jede  Statuten- 
änderung. Es  ist  natürlich  nicht  daran  zu  denken,  dass  wir  die  ein- 
zelnen Paragraphen  mit  Zweidrittelmehrheit  annehmen.  Wir  können 
also,  nachdem  eine  Generaldebatte  stattgefunden  hat,  zunächst  nur  in 
einfacher  Weise  abstimmen,  daraus  wird  sich  dann  ein  Ganzes  ergeben, 
welches  wahrscheinlich  noch  einer  gewissen  Umredaction  bedarf,  Ueber 
dieses  Ganze  werden  wir  dann  zum  Schlüsse  abzustimmen  haben,  l^ehmen 
Sie  dasselbe  mit  Zweidrittelmehrheit  an,  dann  bekommt  es  Gesetzeskraft 
fUr  uns ;  verwerfen  Sie  es,  so  bleibt  das  Heidelberger  Statut  unverändert 
in  Kraft. 

Auf  einige  Hauptpunkte  des  Entwurfs  möchte  ich  noch  eingehen 
und  bemerke  zunächst,  dass  man  es  im  Ganzen  günstig  aufgenommen  zu 
haben  scheint,  dass  die  Geschäftsführung  wieder  in  eine  Stelle  gerückt 
wird,  welche  ihrer  Verantwortlichkeit  und  Mühewaltung  entspricht.  (Bravo!) 
Ebenso  scheint  nach  dem,  was  uns  zu  Ohren  gekommen  ist,  die  Ein- 
führung eines  sogenannten  „Wissenschaftlichen  Ausschusses*'  auf  keine 
erheblichen  Bedenken  gestossen  zu  sein.  Die  wichtigsten  Angriffe,  die 
gegen  uns  gerichtet  sind,   beziehen  sich  auf  die  financiellen  Vorschläge 
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des  Entwurfs  and  auf  die  Umordnung  der  Mitglied-  and  der  Theil- 
nehmerschaft  In  einem  früheren  Entwarfe,  der  Ihnen  im  Frtthjahr  zu- 
gesandt worden  war,  hatten  wir  auch  die  Organisation  der  Abtheilangen 
besprochen.  Die  Vorschläge  waren  in  mancher  Beziehung  unbefriedigend 
selbst  fttr  uns,  und  da  dieselben  so  vielfach  beanstandet  worden  sind, 
so  haben  wir  die  Berathung  über  die  Organisation  der  Abtheilungen 
einem  besonderen  grösseren  Ausschuss  zngewiesen,  welcher  hier  in  Halle 
zu  ernennen  sein  wird,  falls  überhaupt  die  neuen  Statuten  angenommen 
werden. 

In  den  letzten  Tagen  ist  Ihnen  ein  gedrucktes  Schriftstück  von  Seiten 
einiger  Hallenser  Herren  zugegangen,  welches  unsere  Vorschläge  in  Betreff 
der  financiellen  Ordnung  der  Gesellschaft  angreift  und  welches  auch  die 
Frage  der  Theilnehmerschaft  in  einem  von  uns  abweichenden  Sinne  be- 
spricht. In  Anknüpfung  an  eine  Modification  unseres  ursprünglichen 
Entwurfs  erlaube  ich  mir  hierzu  einige  Erläuterungen.  Die  Höhe  des 
in  Heidelberg  festgestellten  Jahresbeitrags,  5  Mark,  ist  jedenfalls  als 
eine  massige  zu  bezeichnen.  Es  hat  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  welche 
viel  höher  gehen  wollten,  es  ist  von  mehreren  Seiten  darauf  angetragen 
worden,  den  Jahresbeitrag  auf  20  Mark  zu  erhöhen.  Wir  haben  es  vor- 
gezogen ,  bei  dem  niedrigen  Beitrage  von  5  Mark  zu  verbleiben ,  weil 
wir  die  Möglichkeit  des  Eintritts  Allen  offen  halten  wollten.  Dagegen 
habe  ich  schon  vorhin  angedeutet,  dass  es  nicht  möglich  ist,  für  diese 
5  Mark  jedem  Mitgliede  ein  so  kostbares  Werk  zu  liefern,  wie  es  die 
gedruckten  Verhandlungen  sind.  Wenn  Sie  die  Bände  ansehen,  welche 
Sie  bekommen  haben,  so  werden  Sie  sich  sagen  müssen,  dass  die  reinen 
Herstellungskosten  eines  solchen  Werkes  sich  höher  stellen  als  die  an- 
gegebene Summe.  Die  Hallenser  Herren  —  erlauben  Sie  mir,  sie  mit 
dieser  Abkürzung  zu  bezeichnen  —  haben  nun  geglaubt,  mit  einer  Er- 
höhung von  5  auf  6  Mark  allen  Bedürfnissen  gerecht  werden  zu  können. 
Leider  beruht  die  Berechnung  dieser  Herren  auf  einer  fehlerhaften  Unter- 
lage, und  ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die  Zahlen  des  Kassen- 
berichts. Nach  den  Berechnungen  der  Hallenser  Herren  hätten  für  die 
Bremer  Verhandlungen,  welche  an  die  nichtanwesenden  Mitglieder  ver- 
theilt  worden  sind ,  658  Mark  an  die  Geschäftsführung  gezahlt  werden 
müssen.  Nun  hat  der  Bezug  und  die  Versendung  dieser  an  die  nicht- 
anwesenden Mitglieder  vertheilten  Exemplare  die  Summe  von  4402  Mark 
gekostet  —  das  ist,  wie  Sie  sehen,  ein  nicht  unerheblicher  Unterschied. 
In  dieser  Differenz  sind  2  Elemente  auseinanderzuhalten.  Einmal  ist 
zu  beachten,  dass  die  Herstellungskosten,  die  sich  die  Herren  von  einem 
hiesigen  Buchhändler  auf  5250  Mark  haben  schätzen  lassen,  in  Wirklich- 
keit 8393  Mark  incl.  Versend nngskosten  betrugen  —  dies  ergiebt  eine 
Differenz  von  rund  3000  Mark.  Es  kommt  aber  noch  etwas  hinzu.  Die 
Herren  gehen  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die  Gesellschaft  einfach 
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zu  der  Geschäftsführaug  sagt:  „Da  hast  die  Sachen  setzen  lassen,  Da 
hast  die  Bedaction  besorgt  —  nun  wollen  wir  Dir  Papier  and  Druck 
bezahlen,  and  dafür  lieferst  Da  die  fttr  ans  nöthigen  Exemplare  V^  Das 
heisst  sich  an  einen  Tisch  setzen,  za  dem  man  gar  nicht  geladen  ist^ 
jedenfalls  ist  das  ein  der  Gesellschaft  unwürdiges  Verhalten,  gegen  welches 
sich  eine  jede  GeschäftsfÜhrang  wehren  Wird.  Wir  haben  es  unserer- 
seits gar  nicht  versucht  und  sind,  gleich  den  Geschäftsführungen,  mit 
denen  wir  bis  jetzt  zu  thun  hatten,  von  der  Voraussetzung  ausgegangen, 
dass  die  Erstattung  der  Kosten  sich  auf  alle  Punkte  der  Herstellung 
bezieht,  nicht  nur  auf  die  Bezahlung  von  Papier  und  Druck.  Die  Ge- 
sellschaft muss  ihren  Eostenantheil  an  den  von  ihr  bezogenen  Exemplaren 
voll  tragen. 

Die  Hallenser  Herren  wollen  es  erreichen,  dass  ein  Mitglied,  welches 
die  „Verhandlungen^'  regelmässig  bezieht,  beim  Besuch  einer  Versammlung 
nicht  mehr  als  18  Mark  zu  bezahlen  hat,  nämlich  6  Mark  Jahresbeitrag 
und  12  Mark  fttr  das  Fest  —  zusammen  also  18  Mark.  Diese  Zahlung 
setzt  sich  aus  drei  Positionen  zusammen.  Wir  bezahlen  mit  dieser  Summe 
1)  den  Jahresbeitrag  an  die  Gesellschaft  (fttr  allgemeine  Spesen,  für 
wissenschaftliche  Unternehmungen  u.  s.  w.);  dann  bezahlen  wir  2)  die 
yyVerhandlungen'^  und  3)  die  Theilnahme  am  Feste  selbst.  Derjenige  nun, 
welcher  laut  unseren  frttheren  Vorschlägen  die  „Verhandlungen"  durch  einen 
Zuschlag  zum  Jahresbeitrag  bezieht,  wird  nach  der  Hallenser  Rechnung, 
wenn  er  zugleich  zum  Feste  kommt,  die  „Verhandlungen"  doppelt  bezahlen. 
Als  Festgenosse  hat  er  ein  Anrecht  auf  ein  Exemplar,  und  wenn  er  es 
schon  bezahlt  hat,  so  bezahlt  er  zweimal  dasselbe  Object  Wir  mttssen 
also  die  verschiedenen  Positionen  auseinanderhalten  und  damit  erreichen, 
dass  dasselbe  Object  nur  einmal  bezahlt  wird.  Nun  haben  wir  uns  im 
Vorstande  gefragt,  wie  weit  man  allenfalls  ohne  Gefahr  fttr  die  Gesell- 
schaft mit  den  Kosten  fUr  ein  Exemplar  heruntergehen  darf.  Wir  glauben, 
dass  man  fttr  die  nächste  Zeit  mit  6  Mark  nicht  gross  in  Schaden  kommen 
kann.  In  dieser  Voraussetzung  geht  nun  unser  neuer  Vorschlag  auf  Fol- 
gendes hinaus:  Wir  schlagen  vor,  dass  diejenigen  Mitglieder,  welche  die 
„Verhandlungen"  regelmässig  beziehen  wollen,  ausser  ihrem  Jahresbeitrag 
von  5  Mark,  noch  6  Mark  fttr  die  „Verhandlungen^^  bezahlen.  Dafür  be- 
kommen sie,  wenn  sie  sich  regelmässig  verpflichten,  regelmässig  die  „Ver- 
handlungen'' zugeschickt.  Gehen  nun  solche  Abonnenten  der  „Verhand- 
langen'' auf  das  Fest,  so  darf  ihnen  nicht  der  volle  Betrag  der  Festkarte, 
sondern  nur  dieser  Betrag,  weniger  6  Mark  abgenommen  werden.  Vom 
Preise  von  12  Mark  fttr  die  Gesammtfestkarte  bezahlen  sie  nur  die  Hälfte, 
somit  eine  Gesammtsumme  von  17  Mark  fttr  Jahresbeitrag,  Festkarte  und 
„Verhandlungen".  Ein  Mitglied  aber,  welches  die  „Verhandlungen"  nicht 
bezieht,  bezahlt  nur  5  Mark  Jahresbeitrag  und  beim  Besuch  des  Festes 
femer  12  Mark  fttr  die  Festkarte;  dabei  ergiebt  sich  wieder  die  Gesammt- 
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summe  von  17  Mark.  Das  ist  der  Vorschlag,  den  wir  jetzt  zu  machen 
haben.  Genau  formulirt  finden  Sie  denselben  auf  dem  Blatte,  das  eben 
vertheilt  worden  ist  —  es  ist  die  Abänderung  zu  §  4,  Absatz  1  der  Ge- 
schäftsordnung. 

Ich  komme  nun  zur  Frage  der  Theilnehmer.  Diese  stellt  sich  fol- 
gendermaassen:  Das  alte  Oken 'sehe  Statut  hatte  bekanntlich  die  etwas 
enge  Bestimmung,  dass  nur  Schriftsteller  Mitglieder  der  Gesellschaft 
sein  durften,  und  um  NichtSchriftstellern  die  Betheilignng  zu  ermöglichen, 
schuf  es  das  Institut  der  „Theilnehmer''.  In  Heidelberg  hat  man  den 
Kreis  der  Aufnahmsfähigkeit  auf  Alle  ausgedehnt,  welche  sich  wissen- 
schaftlich mit  Naturwissenschaft  und  Medicin  beschäftigten.  Nun  sind 
unsere  heutigen  Gulturverhältnisse  derart,  dass  man  eine  scharfe  Grenze 
nirgends  ziehen  kann;  es  ist  nicht  möglich,  zu  sagen:  hier  fängt  der 
wissenschaftliche  Betrieb  der  Naturwissenschaften  an,  da  hört  er  anf. 
In  das  heutige  Leben  der  Nationen  und  der  Einzelnen  greifen  die  Natur- 
wissenschaften von  allen  Seiten  her  so  tief  ein,  dass  wir  allen  denen, 
die  überhaupt  an  der  Blüthe  der  Naturwissenschaft  und  der  Medicin 
betheiligt  sind,  unsere  Pforten  öffnen  mttssen.  Und  in  diesem  Sinne  haben 
wir  unsere  neue  Verfassung  gestaltet  und  Allen  den  Eintritt  in  die  Ge- 
sellschaft eröffnet,  welche  an  ihr  Theil  nehmen  wollen.  Wir  haben  dabei 
nur  die  eine  Beschränkung  aufrecht  erhalten,  dass  bei  nicht  wissenschaftlich 
gebildeten  Leuten  die  Empfehlung  eines  Ausschussmitgliedes  zur  Auf- 
nahme in  die  Gesellschaft  nöthig  ist. 

Sowie  wir  aber  dieses  Princip  wahrnehmen,  fällt  jedes  Bedttrfniss 
hinweg,  auswärtige  Theilnehmer  in  der  Gesellschaft  zu  haben.  Ganz 
anders  steht  die  Sache  natürlich  mit  Bewohnern  des  Festortes  und  der 
Umgebung  desselben.  Diese  sind  bei  dem  einen  Feste,  das  in  ihrer  Stadt 
gefeiert  wird,  so  direct  interessirt,  dass  man  es  durchaus  den  Geschäfts- 
führern freistellen  muss,  die  Betreffenden  zuzulassen.  Wir  haben  das 
im  §  4  der  Geschäftsordnung  vorgesehen  und  haben  diese  Elemente  dort 
bezeichnet  als  „Gäste  der  Geschäftsführung^^  Das  hat  zu  Missverständ- 
nissen  geführt,  wie  wir  nachträglich  entdeckt  haben,  und  wir  machen 
daher  den  neuen  Vorschlag,  statt  der  Worte  „Gäste  der  Geschäftsführung" 
zu  sagen  „locale  Theilnehmer'^  Das  Institut  der  ;,localen  Theilnehmer" 
würden  wir  also  unter  allen  Umständen  beibehalten  —  laut  §  4  der  Ge- 
schäftsordnung. Wir  hoffen  mit  dieser  Aenderung  auch  den  Wünschen 
der  Hallenser  Herren  entgegengekommen  zu  sein. 

Dagegen  möchten  wir  nur  sehr  ungern  das  Eintrittsgeld  der  Mit- 
glieder fallen  lassen,  weil  allein  dadurch  eine  gewisse  Stabilität  des 
Mitgliederbestandes  geschaffen  werden  kann.  Es  hat  sich  schon  in  Heidel- 
berg und  anderwärts  gezeigt,  dass  eben  Aufnahmen  in  die  Gesellschaft 
geschehen,  um  einen  bestimmten  Beschluss  zu  erreichen.  Das  ist  ein 
Verhältniss,  das  nicht  richtig  ist,  und  die  Gesellschaft  braucht  sich's  nicht 
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geüsdlen  zn  lassen.  Aus  diesem  Grnnde  möchte  ich  die  Herren  bitten, 
den  Eintrittsbeitrag  beizubehalten,  wenn  es  irgend  möglich  ist  Sollten 
Sie  sich  im  Sinne  der  Hallenser  Herren  entschliessen,  das  Eintrittsgeld 
zu  streichen,  so  wtlrde  dies  übrigens  ziemlich  gleichbedeutend  sein  mit 
der  Wiedereinführung  der  auswärtigen  Theilnehmer;  denn  sowie  Sie  an- 
nehmen, dass  man  sich  fQr  5  Mark  jedes  Jahr  in  die  Oasellschaft  ein- 
kaufen kann,  so  sind  solche  einjährige  Mitglieder  als  gleichbedeutend 
mit  „Theilnehmem^^  anzusehen. 

Damit  glaube  ich  die  Hauptpunkte  unseres  Entwurfs  genügend  er- 
läutert zu  haben;  Einzelheiten  sind  noch  bei  der  Einzelberathung  zu 
erwähnen.  Nur  einen  Punkt,  der  in  unserem  allerneuesten  Entwürfe  be- 
rücksichtigt ist,  möchte  ich  noch  heryorheben.  Es  ist  von  Seiten  der 
Lehrerwelt  in  sehr  intensiver  Weise  betont  worden,  dass  der  Festtermin  der 
Versammlung  —  zweite  Hälfte  des  September  —  es  den  weitaus  meisten 
Lehrern  unmöglich  mache,  an  unseren  Versammlungen  theilzanehmen. 
Man  hat  die  statutenmässige  Feststellung  des  Termins  geradezu  als  eine 
beabsichtigte  Zurückschiebung  des  Lehrerstandes  gedeutet,  eine  Voraus- 
setzung, die  ja  in  keinem  Falle  zutreffend  ist.  Nun  haben  wir  uns  ge- 
fragt, ob  es  unter  diesen  Umständen  nicht  zweckmässig  sei,  den  Termin 
veränderlich  zu  setzen.  Von  den  Zeiten  der  Gründung  her  ist  allerdings 
ein  bestimmter  Tag  festgesetzt  gewesen  —  früher  der  18.  September,  neuer- 
dings der  dritte  Montag  im  September.  Angesichts  der  ausgesprochenen 
Bedenken  schlagen  wir  Ihnen  vor,  den  Termin  beweglich  zu  machen, 
„während  der  Monate  August — September*',  aber  immerhin  mit  der  Be- 
schränkung, dass  die  Versammlung  am  Montag  zu  beginnen  hat. 

Endlich  mache  ich  Sie  noch  aufmerksam  auf  eine  Uebergangsbestim- 
mang,  die  Sie  in  dem  neu  vertheilten  Blatte  finden,  und  zwar  unter 
§  22.  Dieselbe  ordnet  die  Niedersetzung  eines  grösseren  Ausschusses 
für  Feststellung  der  Geschäftsordnung  an,  und  ich  hoffe  meinerseits,  dass 
dieser  Ausschuss,  falls  es  zu  seiner  Wahl  kommt,  bis  nächsten  Freitag 
seine  Arbeiten  vollenden  und  uns  bestimmte  Verschlage  machen  kann. 

Zum  Schluss  gestatten  Sie  mir  noch  einige  Bemerkungen  allgemeiner 
Art.  Es  ist  noch  vielfach  die  Ansicht  verbreitet,  es  sei  am  besten,  die 
in  Heidelberg  geschaffene  Gesellschaft  wieder  aufzulösen  und  zu  dem 
alten  Oken 'sehen  Statut  zurückzukehren.  (Bravo!)  Der  Weg,  auf  dem 
das  erreichbar  wäre,  ist  nach  unseren  formell  gültigen  Statuten  der, 
dass  25  Mitglieder  einen  schriftlichen  Antrag  einreichen,  und  dieser  wird 
aaf  der  nächsten  Versammlung,  also  in  Nürnberg,  zur  Discussion  vor- 
gelegt. Ich  möchte  indess  schon  jetzt  auf  das  Allerentschiedenste  vor 
einem  derartigen  Vorgehen  warnen.  Ich  darf  dies  um  so  mehr  thun,  als 
ich  persönlich  an  den  Heidelberger  Beschlüssen  keinen  Theil  genommen 
nnd  ihnen  stets  ziemlich  kühl  gegenübergestanden  habe. 

Eine  Wiederauflösung    der   einmal   gebildeten  Gesell- 
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Schaft  ist  nichts  Anderes,  als  eine  offene  Bankerotterklä- 
rung unseres  gesammten  Standes.  Wir  bekennen  damit 
Öffentlich  vor  Ausland  und  vor  Inland,  dass  wir  nicht  im 
Stande  sind,  eine  grössere  Gemeinschaft  zu  bilden,  welche 
höhere  wissenschaftliche  Ziele  fortlaufend  zu  verfolgen 
vermag.        * 

Es  muss  für  uns  Alle  eine  Ehrensache  sein,  zu  zeigen,  dass  die 
deutschen  Gelehrten  auch  in  Betreff  des  Gemeinsinns  den  Gelehrten 
anderer  Nationen  ebenbtlrtig  sind.  Unsere  Gesellschaft  aber  wird  von 
dem  Augenblicke  an  eine  hohe  geistige  und  sittliche  Machtstel- 
lung einnehmen,  wo  sie  die  organisch  verbundene  Ge^ammt- 
heit  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  darstellt. 

Drängen  Sie,  meine  Herren  —  ich  bitte  Sie  nochmals  —  in  allen  Neben- 
punkten Ihre  Einzelwfinsche  und  Einzelliebhabereien  zurück  und  helfen 
Sie  uns  durch  Ihr  Entgegenkommen,  dass  wir  unsere  Gesellschaft  breit 
und  sicher  fundiren  und  ihr  eine  des  deutschen  Namens  würdige 
Stellung  geben.    (Lebhafter  Beifall.) 

Herr  Schmidt-Rimpler:  Wir  sind  gewiss  unserem  verehrten  Vor- 
stande ausserordentlich  dankbar  ftir  die  grosse  Mtlhe,  die  er  sich  mit 
der  Ausarbeitung  der  Statuten  gegeben  hat;  aber  ich  meine  nicht,  dass 
diese  Empfindung  uns  verhindern  soll,  entgegenstehenden  Anschauungen 
Ausdruck  zu  geben  und  eventuell  auch  für  dieselben  zu  stimmen,  wenn 
wir  glauben,  dass  ein  Lebensinteresse  unserer  Gesellschaft  dabei  im  Spiele 
ist  —  und  um  dieses  handelt  es  sich  hier.  Wenn  der  Herr  Vorsitzende 
geglaubt  hat,  durch  die  uns  vorgelegten  Statutenänderungen  unsere  Ver- 
sammlung populär  zu  machen,  so  bin  ich  der  Meinung,  dass  sie  da- 
durch nur  noch  unpopulärer  wird.  Ich  beziehe  mich  vorzugsweise  auf 
den  einen  Punkt,  dass  in  Zukunft  keine  Theilnehmer  mehr  bei  der  Ge- 
sellschaft sein  sollen,  sondern  dass  alle  nur  Mitglieder  sein  sollen.  Wenn 
wir  das  kurzer  Hand  einfach  decretiren  könnten,  so  wtlrde  es  sich  ja 
ganz  einfach  machen  und  würde  vielleicht  auch  unsere  Gesellschaft  auf 
eine  Höhe  bringen,  wie  die  British  Med.  Association.  Aber  so  liegt  die 
Sache  durchaus  nicht;  eine,  ganze  Reihe  der  Herren,  die  ausserhalb  des 
Mitgliederkreises  stehen,  sind  deswegen  nicht  Mitglieder  geworden,  weil 
sie  mit  dem  Statut  nicht  übereinstimmen.  Diese  Herren  sind  dabei  nicht 
die  schlechtesten  —  sie  haben  auch  durch  dieses  Zurückbleiben  jeden- 
falls eine  gewisse  Selbstständigkeit  ihrer  Denkweise  genügend  an  den  Tag 
gelegt.  Wenn  nun  jetzt  beschlossen  wird,  dass  diese  Herren  nicht  mehr 
kommen  können  —  gut,  so  bleiben  wir  Mitglieder  unter  uns,  aber  zwei-, 
dreimal  so  viel,  als  wir  sind,  bleiben  forti  Und  dies,  meine  Herren, 
möchte  ich  auf  alle  Weise  vermieden  sehen.  (Bravo!)  Ich  glaube  auch 
gar  nicht,  dass  es  nöthig  ist,  dass  wir  uns  die  ausländischen  Gesellschaften 
als  Vorbilder  nehmen  —  die  Entwickelung  der  deutschen  Naturforscher- 
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yersammlang  ist  eine  ganz  andere  gewesen,  als  die  der  British  Medical 
Association.  Und  ich  kann  Übrigens  nicht  finden,  wenn  ich  die  Verhand- 
langen dieser  Gesellschaft  durchlese,  dass  sie  gerade  fttr  die  Wissenschaft 
sehr  viel  mehr  geleistet  habe,  als  die  deutsche  Natnrforscherversammlnng 
geleistet  hat.  Aber,  meine  Herren,  es  ist  diese  Mitgliedschaft  doch  eine 
sehr  intensiv  materielle  Frage  für  sehr  Viele  —  nicht  vielleicht  fttr  uns, 
aber  fttr  viele  Andere!  Wenn  ich  bedenke,  dass  ein  praktischer  Arzt 
lange  Jahre  in  der  Praxis  gestanden  hat  und  nnn  einmal  wünscht,  mit 
der  Wissenschaft  wieder  in  nähere  Fühlung  zu  treten  —  er  wünscht  die 
Leute  kennen  zu  lernen,  von  denen  er  bis  dahin  gelesen  hat,  er  wünscht 
neue  Operationsinstrumente  zu  sehen  —,  dann  geht  er  nach  der  Natur- 
forscherversammlung hin.  Er  hat  sich  vielleicht  das  Geld,  das  er  dazu 
braucht,  sehr  mühsam  erworben  —  und  nun  soll  er  bloss  theilnehmen 
können,  wenn  er  gleich  auf  Lebenszeit  Mitglied  wird!  Das  heisst,  wenn 
er  noch  20  Jahre  lebt,  dass  er  100  Mark  einfach  dafür  bezahlt,  um  wieder 
einmal  an  einer  Sitzung  der  Gesellschaft  theilnehmen  zu  können.  Das 
scheint  mir  doch  ein  Motiv  zu  sein,  das  viele  tüchtige  Kräfte  fernhalten 
wird,  und  dadurch  wird  auch  die  Wirksamkeit  der  Naturforscherversamm- 
lung, eben  die  Pflege  der  Wissenschaft,  zurückgedrängt.  Das  scheint  mir 
doch  von  höchster  Bedeutung  zu  sein,  und  deshalb  lege  ich  auf  die  Frage 
der  Theilnehmerschaft  ein  ganz  besonderes  Gewicht.  Im  Uebrigen  — 
auf  andere  Fragen  will  ich  mich  jetzt  nicht  einlassen  —  bin  ich  der 
Meinung,  wir  wollen  die  Statuten,  wie  wir  sie  nun  einmal  haben,  bei- 
behalten, und  ich  stelle  keinen  Antrag,  sie  wieder  aufzuheben.  Wir 
haben  auf  diese  Weise  einen  festen  Körper  gewonnen,  an  den  sich  die 
Anderen  anschliessen  können,  aber  wir  dürfen  nicht  die  Theilnehmer 
von  uns  zurückweisen.  Ich  meine,  man  sollte  überhaupt  nicht  so  viel 
an  unserer  Gesellschaft  herumdoktern.  (Heiterkeit)  Wir  haben  uns  nun 
abgemüht,  wir  haben  uns  eingehend  mit  Statutenberathungen  beschäftigt 
—  aber  ich  glaube  nicht,  dass  die  Zahl  der  Mitglieder  vermehrt  wird, 
wenn  wir  jedesmal  neue  Statutenberathungen  haben.  Wir  haben  es  nicht 
nöthig,  an  unsere  Gesellschaft  bei  jeder  Versammlung  immer  wieder 
etwas  Neues  anzuflicken  oder,  wenn  das  vielleicht  zutreffender  ist,  das 
anatomische  Messer  anzulegen  und  tiefe  Einschnitte  zu  machen.  Die 
deutsche  Naturforscherversammlung  ist  kein  Gadaver,  sie  war  auch  nie 
ein  Cadaver,  selbst  vor  den  Heidelberger  Beschlüssen  nicht,  sondern  ein 
lebensfrisches  blühendes  Wesen,  und  ich  wünsche,  dass  das  erhalten  bleibt. 
(Beifall.) 

Herr  Virchow:'  Ich  freue  mich,  dass  ich  in  einer  Reihe,  wie  ich 
glaube,  fttr  die  Frage  entscheidender  Gesichtspunkte  mit  meinem  Herrn 
Vorredner  übereinstimme,  obwohl  ich  in  Einzelheiten  so  weit  mit  ihm 
auseinandergehe,  wie  überhaupt  zwei  Menschen  auseinandergehen  können. 
Immerhin  stimme  ich  zum  Schluss  mit  ihm  überein:   es  wäre  mir  viel 
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lieber,  Sie  behielten  die  Heidelberger  Statuten,  als  dass  Sie  etwas  Neues 
machen.   *So  grosse  Experimente  dürfen  wir  in  der  That  nicht  so  oft 
versuchen.    So  viel  muss  eine  Gesellschaft  von  gebildeten  Männern  einer 
Nation,  die  sich  einbildet,  einen  hervorragenden  Platz  in  der  Naturfor- 
schung einzunehmen,  eigentlich  leisten,  dass  sie  sich  einigermaassen  dar- 
über klar  wird,  dass,  wenn  man  einmal  mit  entschiedener  Majorität  einen 
bestimmten  Weg  eingeschlagen  hat,  man  nicht  jeden  Augenblick  Front- 
änderungen machen  darf,  um  wieder  etwas  ganz  Anderes  zu  schaffen. 
Meine  Herren  1    Die  Frage  steht  allerdings  so,  wie  es  vorhin  schon  an- 
gedeutet ist:  Ist  die  Naturforscherversammlung  wesentlich  zum  Kneipen 
da,  oder  ist  sie  dazu  da,  um  die  grosse  Vereinigung  von  Naturwissen- 
schaft und  Medicin  zu  repräsentiren ,  die  unser  Stolz  gewesen  ist,  und 
durch  die  wir  die  hohe  Stellung  erworben  haben,   die  wir  in  der  Welt 
hatten?    Herr  Schmidt-Rimpler  hat  ganz  Recht  gehabt:   wir  haben 
in  gewissen  Dingen  mehr  geleistet  als  die  Anderen.    Und  worin  liegt 
das?    Das  hat  sich  der  Herr  Vorredner  vielleicht  nicht  ganz  klar  ge- 
macht —  es  lag  in  der  Verbindung  von  Naturforschern  und  Aerzten! 
Es  giebt  in  England  eine  British  Medical  Association  und  eine  Association 
for  the  advancement  of  Sciences;   es  giebt  in  Frankreich  allerlei  medi- 
cinische  Gesellschaften,  und  es  giebt  daneben  die  grosse  Gesellschaft  Asso- 
ciation fran^aise  pour  Tavancement  des  sciences.    Wir  haben  im  Gegensatz 
dazu  —  und  darin  stimmen  wir  auch  mit  den  Schweizern  überein,  von  wo 
ja  Oken  das  Muster  unserer  Versammlung  entnommen  hat  —  den  Stand- 
punkt vertreten,  dass  die  beiden  Seiten  der  Forschung  und  der  prak- 
tischen Disciplinen,  welche  in  der  Naturforschung  einerseits  und  in  der 
Medicin  andererseits  vertreten  sind,  vereinigt  wurden.   Und,  meine  Herren, 
ich    muss    heute  noch  sagen,   nach   meiner  Auffassung   lag   in   dieser 
Vereinigung   die  Stärke  der  Versammlung,   der  Einfluss,    den  sie  aus- 
geübt hat  auf  das  nationale  Leben,  und  zugleich  die  bestimmende  Wir- 
kung, welche  Deutschland  vorangebracht  hat  unter  den  Nationen.    Da- 
durch allein,  dass  gerade  in  die  Medicin  dieses  naturforschende  Element 
gesetzt  worden  ist,  sind  wir  den  Anderen  um  ein  ganz  Bedeutendes  voran- 
gekommen, und  dadurch  sind  wir  nachgerade  Muster  und  im  Einzelnen 
Lehrmeister  geworden  für  die  fremden  Nationen  —  das  können  wir  ruhig 
aussprechen,  da  es  die  Anderen  doch  auch  zugestehen.    Meine  Herren! 
Das  lag  einzig  und  allein  in  der  Verbindung  von  Naturwissenschaft  und 
Medicin,  nicht  in  der  grossen  Masse,  und  ich  möchte  Sie  warnen,  die 
Bedeutung  der  Naturforscherversammlung  quantitativ  bestimmen  zu  wollen. 
Es  scheint  in  der  That,  als  ob  in  gewissen  Kreisen  die  Meinung  herrscht, 
„wenn  es  nur  recht  viel  Leute  wären,  dann  würde  die  Sache  eine  grössere 
Bedeutung  bekommen".    Meine  Herren  1    Viele  könnten  wohl  mehr  Bier 
trinken  und  mehr  Wein  vertilgen,  das  will  ich  zugestehen;  aber  ob  sie  auch 
in  geistigen  Dingen  mehr  leisten  würden,  das  ist  eine  Sache,  die  erst 
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ZU  erproben  sein  wird.  Die  Natnrforscherversammlang  war  zuweilen  sehr 
klein,  und  sie  hat  trotzdem  in  kleinen  Sitzungen  viel  geleistet ;  wir  sind 
jetzt  auch  in  den  Sectionen,  ich  muss  sagen,  ungewöhnlich  klein,  und 
ich  hoffe  doch,  dass  etwas  Erkleckliches  nach  aussen  daraus  hervorgehen 
wird.  Nichtsdestoweniger  kann  ich  sagen,  mir  ist  es  immer  recht  ge- 
wesen, wenn  viele  Hitglieder  da  waren;  ich  selbst  rede  lieber  in  einer 
Section,  die  100  Mitglieder  hat,  als  in  einer,  die  nur  10  hat  —  das  will 
ich  nicht  verhehlen  — ,  aber  ich  rede  auch  für  10  sehr  gern,  wenn  ich 
sehe,  dass  das  besonders  brave  und  ausgezeichnete  Männer  sind,  und  ich 
rede  vor  100  nicht  gern,  wenn  ich  sehe,  dass  es  eigentlich  Böotier  sind. 
(Heiterkeit)  Also,  meine  Herren,  die  Qualität  entscheidet  nach  meiner 
Meinung  —  nicht  die  Quantität.  Wir  mtlssen  mehr  auf  die  Qualität 
sehen,  und  alle  die  Einrichtungen  werden  gut  sein,  die  geeignet  sind, 
die  Qualität  der  Gesellschaft  zu  erhöhen,  und  alle  die  werden  schlecht 
sein,  die  dazu  beitragen  würden,  die  Quantität  zu  erhöhen.  Das  ist 
meine  Auffassung  von  der  Sache,  und  in  diesem  Sinne  habe  ich  auch 
fiberwiegend  die  früheren  Verhandlungen  geführt.  Ich  will  mich  schuldig 
bekennen,  dass  ich  in  gewisser  Weise  die  Hauptveranlassung  gewesen 
bin,  dass  die  Aenderung  herbeigeführt  wurde.  Wäre  ich  nicht  dabei 
gewesen,  so  wäre  sie  vielleicht  nicht  eingetreten,  und  ich  muss  gestehen, 
es  war  kein  Zweiter  da,  der  mit  gleichem  Interesse  sich  dafür  in's  Zeug 
gelegt  hätte,  dass  die  deutsche  Naturforscherversammlung  etwas  her- 
stelle, was  besonders  wirkungsvoll  sein  sollte.  Meine  Gedanken  waren, 
das  muss  ich  bekennen,  von  Anfang  an  durch  besondere  Umstände  sehr 
beschränkt.  Ich  stiess  von  Anfang  an  auf  grossen  Widerstand  und  habe 
geglaubt,  man  könnte  die  Sache  in  der  Weise  auch  für  die  Gegner 
schmackhaft  machen,  dass  man  an  dem  alten  Verhältnisse  so  wenig 
rührte,  als  nur  irgend  denkbar,  und  dass  man  nichts  weiter  sicherstellte, 
als  dass  eine  Gontinuität  hergestellt  würde.  Denn,  meine  Herren,  wenn 
Sie  glauben,  dass  eine  Versammlung  dadurch  besonders  ausgezeichnet 
würde,  dass  jedes  Jahr  vollkommen  neue  Leute  unter  demselben  Namen 
zusammenkommen,  und  dass  recht  wenige  von  denen,  die  das  vorige  Mal 
da  waren,  auch  im  nächsten  Jahre  wiederkommen  —  dann  täuschen  Sie 
sich.  Es  wird  im  Gegentheil  erforderlich  sein,  dass  wir  dahin  kommen, 
dass  ein  innerer  Zusammenhang  zwischen  den  Mitgliedern  entsteht,  dass 
ein  Jeder  ein  Interesse  hat,  das  nächste  Mal  wiederzukommen  —  nicht 
aber,  dass  ein  Haufe  von  neuen  Leuten  kommt,  die  gar  nichts  wissen 
von  dem,  was  früher  vorgekommen  ist,  und  die  sich  mit  lauter  falschen 
Gedanken  in  die  Sache  hineinarbeiten.  Ich  dachte  mir  also,  wenn  man 
die  alten  Statuten  in  der  Hauptsache  bestehen  Hesse,  den  grösseren  Theil 
derselben  herttbernähme  und  nur  dies  Eine  sicherstellte,  so  würde  das 
für  die  Praxis  ausreichen,  um  allmählich  eine  festere  Form  zu  finden  — 
praktisch  zu  finden,  nicht  durch  theoretisches  Ausdenken.    Das  Hess  sich 
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nicht  machen;  es  haben  sich  von  Anfang  alle  möglichen  Controversen 
gefanden,  am  gegenüber  den  staatlichen  Gewalten  feste  Formen  za  finden, 
die  den  Gesetzen  entsprechen  —  and  die  Conseqaenz  ist  gewesen,  dass 
eine  Art  Compromiss  za  Stande  gekommen  ist,  das  in  dem  Heidelberger 
Statut  vorliegt.  Es  wird  auch  kein  einziger  Mensch  in  der  ganzen  Welt 
existiren,  der  sich  zam  Verfasser  des  Heidelberger  Statats  in  toto  be- 
kennt. Aber  wie  das  ist  bei  solchen  Dingen,  die  aas  grossen  Berathangen 
hervorgehen  —  sie  sind  nicht  vollständig,  sie  sind  immer  verbessernngs- 
fähig,  and  wenn  man  sich  daranf  beschränkt,  den  Grandgedanken  fest- 
zuhalten und  im  Uebrigen  Kleinigkeiten  za  lassen,  so  würde  das  sehr 
leicht  sein. 

Nun  mass  ich  sagen,  wenn  ich  jetzt  den  gegenwärtigen  Zustand  in's 
Auge  fasse,  so  verstehe  ich  nicht  ganz  die  Schwierigkeiten,  die  erhoben 
werden.  Die  Herren,  die  vorhin,  als  der  Herr  Vorsitzende  von  der 
Möglichkeit  der  Vernichtung  der  Heidelberger  Statuten  sprach,  lebhaft 
Bravo  ausrufen  konnten,  die  haben  wirklich  von  der  Sache  gar  nichts 
begriffen  (Heiterkeit  und  Widerspruch)  —  ich  rede  offen,  wir  sind  ja 
ganz  unter  unsl  Ich  kann  um  so  mehr  offen  reden,  da  es,  als  wir  in 
Heidelberg  waren,  eine  Menge  Leute  gab;  die  glaubten,  die  ganze  Ge- 
schichte sei  nur  auf  meine  Person  zugespitzt  —  ich  sei  Präsident,  sie 
sollten  nur  nach  Berlin  berufen  werden,  und  von  da  solle  das  ganze 
deutsche  Aerzte-  und  Naturforscherwesen  regiert  werden.  Ich  habe  da 
in  Heidelberg  erklärt,  dass  ich  das  Präsidium  überhaupt  nicht  annehme, 
Berlin  ist  nicht  gewählt  worden,  sondern  Leipzig  —  kurz,  alle  diese 
Prämissen  sind  weggefallen,  und  ich  kann  wohl  nun  offen  zu  Ihnen 
sprechen,  ohne  dass  Sie  vermuthen,  dass  ich  fttr  mich,  pro  domo,  spreche. 
Ich  gehöre  wirklich  zu  denen,  die  vielleicht  die  meisten  Naturforscher- 
versammlungen mitgemacht  haben,  ich  habe  mehr  Erfahrungen  gesammelt, 
als  vielleicht  irgend  einer  der  hier  Anwesenden  —  und  ich  muss  sagen, 
dass  ich  sehr  ehrlich  mich  gefragt  habe,  was  wir  thun  können,  um 
durch  die  Naturforscherversammlung  unserer  Nation  zu  weiterer  Blttthe 
zu  verhelfen,  sie  als  ein  Mittel,  nicht  bloss  zur  Ehre,  sondern  auch  zur 
wirklichen  materiellen  Entwickelung  aller  der  Schätze,  welche  sie  birgt, 
zu  machen.  Die  blosse  Verwerfung  des  Heidelberger  Statuts  können 
wir,  wie  schon  bemerkt,  in  diesem  Jahre  gar  nicht  beschliessen,  aber  ich 
will  darüber  gar  nicht  weiter  sprechen.  Nächstes  Jahr  könnten  wir  es  ja 
zu  Stande  bringen  —  es  giebt  immer  solche  Herostraten  (Widersprach); 
aber  heute,  glaube  ich,  brauche  ich  mich  mit  diesen  Herren  nicht  weiter 
auseinanderzusetzen  —  sie  haben  gar  kein  Mittel,  das  herbeizuführen,  es 
giebt  gar  keine  Möglichkeit. 

Wenn  ich  mir  dagegen  nun  ansehe,  was  Sie  beantragt  haben,  so 
finde  ich  darin  eine,  und  zwar  eine  sehr  delphische  Forderung.  Sie 
sagen,  der  §  1,  der  den  Zweck  enthält  —  und  das  ist  doch  die  Haupt- 
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Sache  — ,  soll  dahin  erweitert  werden,  dass  die  Versammlnng  es  sich 
zur  Aufgabe  stellt,  ,ydie  zur  Pflege  der  Naturwissenschaften  in  Deutsch- 
land bestehenden  Fachgesellschaften  in  lebensvolle  Verbindung  und 
Wechselwirkung  zu  setzen'^  Ich  werde  ja  nachher  hören,  wie  Sie  sich 
das  vorstellen  —  darauf  wird  Alles  ankommen;  wenn  es  ein  gangbarer 
Weg  ist,  den  Sie  da  betreten  wollen  —  warum  sollten  wir  uns  Ihnen 
nicht  anschliessen  und  das  machen?  Aber  ich  habe,  offen  gesagt,  die 
Vorstellung,  dass  Sie  für  Erreichung  eines  Ziels,  das  uns  Allen  vor- 
schwebt, einen  falschen  Weg  vorschlagen.  Nämlich  wenn  die  Natur- 
forscherversammlung in  höherem  Maasse  das  wtirde,  was  wir  uns  eigent- 
lich dachten,  dann  würde  sie  in  sich  selbst  diese  Vereinigung  darstellen 
—  sie  würde  dahin  führen,  wenn  ich  es  kurz  sagen  soll,  dem  Specia- 
listenthum  gegenüber  die  Vereinigung  zu  dem  grossen  zusammenfassenden 
Ziele  darzustellen.  Sie  sagen  nun,  „diese  Fachgesellschaften  sollen  in 
lebensvolle  Verbindung  und  Wechselwirkung  gesetzt  werden".  Das 
scheint  mir  anzudeuten:  eigentlich  sollen  sie  fortbestehen,  aber  die 
Naturforscherversammlung  soll  sie  in  Verbindung  bringen.  Ja,  meine 
Herren,  ich  bin  nicht  der  Meinung,  dass  die  Naturforscherversammlung 
die  Aufgabe  hat,  Fachgesellschaften  zu  vernichten.  Ich  bin  im  Gegen- 
theil  der  Meinung:  jede  Specialität  hat  eine  gewisse  Periode  ihrer  Ent- 
wickelung,  in  der  sie  alle  Kräfte  dazu  braucht,  um  sich  in  sich  selbst  zu 
entwickeln.  Das  ist  gar  nicht  anders  möglich,  das  ist  wie  mit  der  Ent- 
wiokelung  des  Einzelnen.  Sie  können  nicht  ein  Kind  mit  6  Jahren  schon 
in  das  öffentliche  Leben  hinausführen,  erst  muss  es  in  die  Schule  gehen 
und  sich  da  mit  Dingen  beschäftigen,  die  zur  Entwickelung  des  Geistes 
und  zu  höheren  Dingen  führen.  Ein  solches  Stadium  hat  jede  Specia- 
lität —  sie  muss  sich  erst  einen  Platz  erkämpfen,  sie  muss  sich  erst 
consolidiren.  Nachher,  wenn  sie  erst  über  ein  gewisses  Stadium  hinaus 
ist  —  ich  rede  da  aus  Erfahrung,  ich  habe  das  seit  vielen  Jahren  ver- 
folgt, und  ich  erinnere  mich  noch  der  Zeit,  als  die  erste  Specialität  in 
Deutschland  überhaupt  entstand  — ,  wenn  sie  über  ein  gewisses  Stadium 
hinaus  ist,  wenn  das  Wissen  auf  diesem  Gebiete  sich  erst  consolidirt 
hat  —  dann  wird  die  Geschichte  langweilig. 

Vorsitzender  His  macht  den  Herrn  Redner  aufmerksam,  dass  die 
Sprechzeit  von  10  Minuten  verflossen  sei. 

Zurufe:  Weiter  reden! 

Herr  Virchow  (fortfahrend):  Ich  sage,  jede  Specialität  muss  meiner 
Meinung  nach  erst  eine  gewisse  Schulzeit  haben,  sie  muss  sich  erst  so 
weit  festmachen,  dass  sie  genau  weiss,  was  sie  einmal  im  Leben  leisten 
soll.  Aber  sobald  sie  über  diese  Zeit  hinaus  ist,  sobald  Sicherheit  in 
die  Methode  gekommen  ist,  sobald  die  wissenschaftlichen  Grundlagen 
durchgearbeitet  sind,  dann  hat  sie  wirklich  nur  noch  massige  Aufgaben 
zu  vollziehen.    Also  ich  erkenne  die  Bedeutung  der  Augenheilkunde, 
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der  Obrenheilkande ,  der  LarjDgoIogie  YoUständig  an,  aber  ich  mnss 
sagen,  dass  sie  ganz  bestimmt  abgemessene  Ziele,  dass  sie  ein  gewisses 
Qaantam  von  Aufgaben  zunächst  zu  lösen  haben.  Wenn  sie  nachher 
etwas  leisten,  dann  brauchen  sie  eigentlich  gar  keine  Specialyersamm- 
lungen  mehr.  Jede  Specialität  bedarf  zu  ihrer  Gründung  besonderer 
Einzelforschungen,  und  diese  können  wir  auch  in  der  Naturforscher- 
versammlung nicht  vermitteln  —  ich  weiss  wenigstens  nicht,  wie  wir 
das  machen  sollten.  Nebenbei  möchte  ich  noch  auf  eins  hinweisen.  Es 
giebt  eine  ganze  Reihe  von  Gesellschaften,  die  ganz  besondere  örtliche 
Aufgaben  zu  erfüllen  haben.  Unsere  Geologen  z.  B.  haben  ihre  ganz 
besonderen  Aufgaben  —  sie  müssen  also  an  die  Stätten  gehen,  wo  gerade 
die  geologische  Forschung  hauptsächlich  arbeitet,  um  Feststellungen 
über  die  Landesbeschaffenheit  zu  machen.  Mit  der  Anthropologie  können 
wir  wirklich  nicht  in  die  allgemeinen  Versammlungen  gehen,  und  wir 
brauchen  für  uns  allein  so  viel  Zeit,  als  die  ganze  Naturforscherversamm- 
lung in  Anspruch  nimmt.  Ich  weiss  absolut  nicht,  wie  wir  das  anstellen 
sollten,  die  Anthropologie  m  der  Naturforscherversammlung  aufgehen  zu 
lassen.  Wir  haben  schon  äusserlich  gar  kein  Interesse  daran,  überall 
dabin  zu  gehen,  wo  Sie  gerade  hingehen;  wir  haben  unsere  Territorien  im 
deutschen  Vaterlande,  wo  es  uns  daran  liegt,  unsere  Wissenschaft  zu 
fördern.  Wollen  Sie  dann  etwas  von  uds  hören,  dann  werden  wir  bereit 
sein,  Auskunft  zu  geben  —  aber  unmöglich  können  wir  deshalb  die 
Specialversammlungen  aufgeben  und  in  der  Naturforscherversammlung 
aufgehen.  Ich  weiss  aber  auch  gar  nicht,  in  welcher  Weise  nun  eine 
Verbindung  hergestellt  werden  soll.  Sie  könnten  einen  Schriftenaustausch 
einrichten,  Sie  könnten  allenfalls  Jahresberichte  liefern  —  aber  im  Wesent- 
lichen scheint  mir  das  mehr  ein  Wunsch,  ein  pium  desiderium,  als  eine 
praktische  Forderung  zu  sein.  Was  Sie  erstreben  müssen,  das  ist  nicht 
AnnuUirung  der  Specialitäten ,  sondern  in  der  Hauptsache  das,  dass  ein 
Jeder  noch  ein  Interesse  hat,  mit  seinem  Specialwissen  in  den  Gesammt- 
körper  zurückzukehren  und  es  hier  vorzulegen,  dass  das  Höhere,  das 
Wichtigere  als  das  Entscheidendere  betrachtet  wird.  In  dem  Augenblick 
aber,  wo  Sie  diesem  Gesichtspunkte  Platz  vergönnen,  werden  Sie  auch 
der  Meinung  sein,  dass  man  nicht  die  Aufgabe  hat,  die  Massen  heran- 
zulocken, sondern  dass  es  sich  darum  handelt,  aus  jedem  Zweig  der 
Wissenschaft  die  Personen  sich  zu  sichern,  die  den  grössten  Einfluss  haben 
und  das  grösste  Verständniss  für  die  Sache  erzeugen  können.  Ich  bin  im 
vorigen  Jahre  in  absentia  in  den  Vorstand  berufen  worden,  ich  habe 
aber  die  Berathungen  nach  meinem  besten  Wissen  unterstützt  und  ge- 
fördert. Ich  glaube,  Sie  können  die  jetzt  vorliegenden  Anträge  an- 
nehmen ;  es  ist  damit  mehr  geschehen,  als  ich  meinerseits  concedirt  haben 
würde  —  ich  würde  nicht  so  weit  mit  der  Beitragsleistung  herunter- 
gegangen sein!    Ich  bin  z.  B.  der  Meinung,  dass  die  Verhandlungen  sehr 
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yiel  weniger  Geld  kosten  könnten;  es  ist  vielleicht  möglich,  sie  ganz 
wesentlich  zn  rednciren.  Die  grosse  Berliner  Versammlung  hat  z.  B. 
einen  yerhältnissmässig  kleinen  Band  von  Verhandlangen  herausgegeben, 
obwohl  darin  sehr  viel  Werth  lag.  Wenn  wir  uns  freilich  die  Aufgabe 
stellen  wollen,  auf  Kosten  der  Gesellschaft  eine  Menge  von  Special- 
abhandlungen zu  bringen,  dann  wird  die  Sache  allerdings  ungemein 
thener.  Wenn  wir  uns  dagegen  die  Aufgabe  stellen,  nur  einen  massigen 
Band  von  Verhandlungen  zu  liefern,  der  weiter  nichts  beabsichtigt,  als 
ein  Sesumö  zu  geben,  so  wtlrden  wir  das  wahrscheinlich  wesentlich 
billiger  machen  können  und  mehr  für  die  Gesellschaft  tibrig  behalten. 
Denn  jetzt  rechnen  Sie  so,  als  ob  die  Gesellschaft  eigentlich  gar  nichts 
braucht,  als  sei  es  ein  Körper,  der  von  Luft  und  Wind  lebt,  während 
nach  meiner  und  derjenigen  Auffassung,  welche  in  Heidelberg  den  Sieg 
davongetragen  haben,  im  Gegentheil  Ihre  Aufgabe  darin  besteht,  der 
Gesellschaft  ein  grösseres  Quantum  von  Mitteln  zuzuführen,  damit  sie 
mit  diesen  Mitteln  nachher  wissenschaftliche  Aufgaben  erftlllen  kann, 
wozu  sie  dann  die  Mithülfe  der  Mitglieder  aufrufen  wird.  Für  den  Druck 
dieser  Dinge  würden  wir  natürlich  dann  auch  extraordinäre  Geldmittel 
brauchen;  aber  wenn  wir  sie  jedes  Jahr  erschöpfen  in  dicken  Bänden, 
dann  werden  wir  allerdings  nicht  in  der  Lage  sein,  derartige  Gesammt- 
leistungen  hervorzubringen. 

Das  Alles  wendet  sich  ja  wieder  auf  den  Punkt  zurück,  von  dem 
ich  ausging:  Man  muss  sich  zunächst  klar  werden,  was  man  will!  Ge- 
wiss, es  ist  sehr  vergnüglich.  Freunde  zu  treffen,  ich  bin  auch  voll-, 
ständig  menschlich  gesinnt  in  dieser  Beziehung,  und  ich  freue  mich  sehr, 
so  viele  alte  Bekannte  zu  sehen.  Auf  der  andern  Seite  aber  müssen 
wir  auch  einmal  an  die  Zukunft  denken,  wo  wir  nicht  mehr  sein  werden, 
und  uns  sagen:  Es  muss  in  einem  so  grossen  Beiche  eine  freie  Ver- 
sammlung existiren  können,  die  unabhängig  von  den  gelehrten  Körper- 
schaften und  unabhängig  von  den  Specialredactionen  der  Zeitschriften 
einmal  bei  Gelegenheit  ein  ernstes  Wort  mitreden  kann,  um  für  die  ideale 
Richtung,  nach  der  der  deutsche  Geist  sich  richten  soll,  ein  bescheidenes 
Wort  mitzusprechen.  (Beifall  und  Zischen.) 

Herr  J.  Rosenthal:  So  weit  ich  habe  hören  können,  war  allgemein 
die  Stimmung  verbreitet,  dass  man  sich  bei  der  Statutenberathung  be* 
sonders  vor  den  vielen  Einzelheiten,  die  da  zur  Sprache  kommen  könnten, 
fürchtete,  und  doch  hat  Jeder  seine  speciellen  Wünsche,  und  so  ich  auch. 
Ich  muss  nun  bekennen,  dass  das  Wesentlichste  dessen,  was  ich  etwa 
auf  dem  Herzen  hätte,  was  ich  aber  als  Antrag  nicht  vorbringen  wollte, 
und  meiner  Meinung  nach  auch  das  Wesentlichste  dessen,  was  die  Herren, 
die  hier  in  Halle  Unteranträge  gestellt  haben,  anstreben  —  dass  das 
erreicht  und  zu  meiner  vollen  Zufriedenheit  erreicht  ist  durch  die  Modifi- 
cationen,  welche  unser  Vorstand  uns  jetzt  vorgelegt  hat.    Und  wenn  es 
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nach  meinem  Wunsche  ginge,  so  würde  es  mir  am  liebsten  sein,  wenn 
wir  die  Anträge  des  Vorstandes  mit  Einschlnss  der  Modificationen,  welche 
jetzt  vorliegen,  einfach  en  bloc  annehmen  könnten  (Beifallj,  wenn  nicht 
der  eine  Punkt  mir  zu  sehr  am  Herzen  läge  —  und  das  ist  der  von 
meinem  früheren  Vorredner  Herrn  Schmidt-Rimpler  angeregte  Punkt 
der  Theilnehmer.  Ich  finde  die  Fassung  auch  in  der  Form,  wie  sie  jetzt 
der  Vorstand  modificirt  hat,  nicht  ganz  entsprechend  dem,  was  wir  an- 
streben, und  ich  glaube,  dass  es  eine  sehr  einfache  Sache  wäre,  wenn 
-  wir  es  insofern  bei  der  bisherigen  Gepflogenheit  lassen  wollten,  dass 
neben  den  Mitgliedern  auch  Theilnehmer  zu  jeder  einzelnen  Versamm- 
lung zugelassen  werden,  und  zwar  wtirde  ich  etwa  den  Antrag  stellen, 
dass  es  im  Statut  in  dem  betreffenden  Paragraph  der  Geschäftsordnung 
heisst:  „Es  bleibt  den  Geschäftsführern  überlassen,  Nichtmitglieder  der 
Gesellschaft  als  Theilnehmer  an  den  einzelnen  Versammlungen  zuzulassen 
und  von  ihnen  einen  Beitrag  zu  erheben'^,  und  zwar  würde  ich  diese  sehr 
allgemeine  Fassung  an  Stelle  des  gesammten  zweiten  und  dritten  Ab- 
satzes des  betreffenden  Paragraphen  setzen,  weil  das  dann  auch  die  Aus- 
länder mit  einschliessen  würde.  Warum  man  die  Theilnehmer  durchaus 
nur  auf  die  nächste  Nachbarschaft  des  Versammlungsortes  beschränken 
will,  wie  der  Vorstand  beantragt,  will  mir  nicht  einleuchten  aus  den 
Gründen,  die  Herr  Schmidt-Rimpler  vorhin  schon  andeutete,  und 
ausserdem  darf  man  von  „Gästen^'  meines  Erachtens  nicht  Beiträge 
fordern  —  also  darf  man  auch  die  Ausländer  nicht  als  „Gäste^'  be- 
trachten. Wenn  wir  aber  die  kleine  Modification  annehmen,  die  wohl 
den  Wünschen  des  grössten  Theils  der  Versammlung  entspricht,  dass 
wir  die  Theilnehmerschaft  nicht  aufheben,  sondern  unter  einem  ange- 
messenen Beitrage  gestatten,  dass  Nichtmitglieder  als  Theilnehmer  sich 
an  den  einzelnen  Versammlungen  betheiligen  können,  dann  würde  ich 
vollkommen  zufrieden  sein  und  würde  mich  sehr  freuen,  wenn  im  Uebrigen 
die  Anträge  des  Vorstandes  mit  möglichst  kurzer  Debatte  zur  Annahme 
gelangen  sollten.   (Lebhafter  Beifall.) 

Herr  El  ein- Göttingen:  Ich  bitte,  Schluss  der  Debatte  eintreten 
und  zunächst  über  den  Punkt  abstimmen  zu  lassen,  den  Herr  Rosen - 
thal  bezeichnet  hat,  —  sodann  aber  die  Enblocannahme  zur  Abstimmung 
zu  bringen. 

Herr  Schwalbe- Berlin:  Ich  glaube,  dass  eine  Enblocannahme 
gar  nicht  möglich  ist,  so  lange  noch  so  viel  Anträge  vorliegen,  die 
jedenfalls  zur  Abstimmung  kommen  müssen.  Ich  würde  der  Enbloc- 
annahme in  dieser  Form  widersprechen. 

Der  Antrag  auf  Schluss  der  Debatte  wird  hierauf  angenommen. 

Vorsitzender  HerrHis:  Nun,  meine  Herren,  handelt  es  sich  darum, 
ob  wir  Paragraphen-  oder  principienweise  vorgehen  wollen ;  —  ich  halte 
den  letzteren  Weg  für  den  richtigeren.     Der  Hauptvorschlag,  der  bis 
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jetzt  vorliegt,  ist  der,  durch  passende  AenderuDgen  der  entsprechenden 
Paragraphen  in  der  Geschäftsordnung  die  Theilnehmer  wieder  herein- 
zubringen. 

Herr  Virchow:  Ich  bitte,  dass  wir  ganz  regelmässig  nach  den 
einzelnen  Paragraphen  gehen,  denn  wir  würden  sonst  gleich  wieder  in 
eine  lange  Discussion  darüber  gerathen,  was  „principienweise'^  heisst. 
Man  kann  in  solchen  Versammlungen  parlamentarisch  nur  verhandeln, 
wenn  man  bestimmt  sagt:  Das  sind  die  Paragraphen,  und  das  sind  die 
dazu  gestellten  Anträge.  Daran,  glaube  ich,  muss  die  Discussion  sich 
anschliessen. 

Herr  B.  Frank el:  Ich  möchte  bitten,  dass  die  Herren,  die  Eile 
haben,  auf  diejenigen  Rücksicht  nehmen  möchten,  die  eine  gründliche 
Berathung  wünschen;  aber  ich  möchte  auch  die  Letzteren  bitten,  zu 
bedenken,  dass  Manche  von  uns  Eile  haben.  Ich  bitte  daher,  möglichst 
wenig  Anträge  zu  stellen,  und  ich  meine,  wer  für  §  1  stimmt,  wird  dann 
wohl  auch  den  Statuten  in  ihrer  Gesammtheit  zustimmen. 

Vorsitzender  Herr  His:  Ich  werde  Ihnen  jetzt  die  Paragraphen  einzeln 
vorlesen. 

Herr  Klein:  Ich  denke,  es  soll  zunächst  darüber  abgestimmt  werden, 
ob  Paragraphen-  oder  principienweise  vorgegangen  werden  soll? 

Vorsitzender  Herr  His:  Die  Entscheidung  hierüber  ist  Sache  des  Vor- 
sitzenden.   Ich  beginne  mit  §  1: 

§  1.  Der  Zweck  der  am  18.  September  1822  in  Leipzig  von  einer 
Anzahl  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  gegi*ündeten  „Gesellschaft 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte'^  besteht  in  der  Förderung  der  Natur- 
wissenschaften und  der  Hedicin  und  in  der  Pflege  persönlicher  Be- 
ziehungen unter  den  deutschen  Naturforschem  und  Aerzten.  Die  Gesell- 
schaft geniesst  die  Rechte  einer  juristischen  Person  und  hat  ihren  Sitz 
in  Leipzig. 

Dazu  liegt  ferner  der  Unterantrag  vor: 

„Sie  stellt  sich  insbesondere  die  Aufgabe,  die  zur  Pflege  der  Natur- 
wissenschaften in  Deutschland  bestehenden  Fachgesellschaften  in  lebens- 
volle Verbindung  und  Wechselwirkung  zu  setzen.^' 

Der  Vorstand  hat  geglaubt,  diesen  etwas  unbestimmten  Zusatz  besser 
weglassen  zu  müssen,  und  hat  ihn  daher  nicht  in  seine  Vorschläge  auf- 
genommen. 

Es  meldet  sich  Niemand  zum  Wort.  Wer  für  die  Fassung  des  Vor- 
standes ist  —  also  ohne  Zusatz  — ,  den  bitte  ich  die  Hand  zu  erheben. 
Das  ist  die  Mehrheit. 

Der  §  2  lautet: 

§  2.  Mitglieder  der  Gesellschaft  können  alle  diejenigen  werden, 
welche  sich  wissenschaftlich  mit  Naturforschung  und  Medicin  beschäftigen. 
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Wer  sonst  als  Mitglied  eintreten  will,  erlangt  die  Aufnahmeberechtigang 
durch  die  Empfehlung  eines  Ausschussmitgliedes. 

Herr  Wallich s:  Ich  finde  die  ganze  Fassung  dieses  Paragraphen 
flicht  sehr  glücklich  und  möchte  doch  fragen,  ob  es  nicht  zweckmässig 
wäre,  das  Wort  „wissenschaftlich^*  aus  diesem  Paragraphen  herauszu- 
nehmen. Damit  wtirde  die  Aufnahmefähigkeit  dahin  erweitert,  däss  Alle 
beitreten  können,  die  tlberhaupt  f(ir  Naturforschung  und  Medicin  Interesse 
haben.  Man  versteht  gar  nicht  recht,  weshalb  in  §  2  das  Wort  „wissen- 
schaftlich" steht,  und  es  ist  doch  kaum  zu  befürchten,  dass  Jemand  sich 
meldet,  der  das  nöthige  wissenschaftliche  Interesse  nicht  besitzt.  Ich 
will  einen  bezüglichen  Antrag  nicht  stellen  —  es  lag  mir  nur  daran, 
diese  Bemerkung,  die  ich  mir  gestattet  habe,  zu  machen. 

Herr  Posner:  Ich  möchte  mir  erlauben,  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  in  diesem  Paragraphen  schon  das  Wort  „Ausschussmitglied" 
vorkommt,  während  wir  nach  dem  bisher  in  Kraft  befindlichen  Heidel- 
berger Statut  noch  keinen  Ausschuss  haben. 

Herr  Marquardt:  Ich  möchte  auch  um  eine  Erklärung  darüber 
bitten,  wie  es  gehalten  werden  soll,  wenn  dieser  Paragraph  angenommen 
und  dann  später  der  Paragraph  über  den  Ausschuss  abgelel)nt  wird. 

Vorsitzender  Herr  His:  In  diesem  Falle  würden  wir  einfach  zurück- 
greifen. Wir  können  jetzt  ruhig  die  Paragraphen  annehmen.  Nachher 
gehen  wir  die  Sache  noch  einmal  durch;  findet  sich  dann  ein  Wider- 
spruchy  so  wird  er  hinausgeschafft,  und  wir  nehmen  dann  den  Entwurf 
en  bloc  an  oder  wir  verwerfen  ihn  en  bloc.  —  Wer  ist  für  den  §  2  in 
der  Fassung  des  Vorstandes?  —  Das  ist  die  Mehrheit. 

Der  §  3  lautet: 

§  3.  Die  Mitglieder  bezahlen  einen  Jahresbeitrag  von  5  Mark  und 
erhalten  dadurch  das  Recht  auf  den  unentgeltlichen  Bezug  der  vom  Vor- 
stand herauszugebenden  allgemeinen  Gesellschaftsberichte.  Wer  auch 
die  gedruckten  „Verhandlungen"  der  Jahresversammlungen  zu  beziehen 
wünscht,  bezahlt  fernere  6  Mark  Jahresbeitrag. 

HerrStimmel:  Ich  möchte  gegenüber  Herrn  Schmidt-Rimpler 
hervorheben,  dass  es  gerade  für  den  praktischen  Arzt  am  allerwerth- 
voUsten  ist,  die  gedruckten  Verhandlungen  der  jährlichen  Versamm- 
lungen der  Naturforschergesellschaft  auf  eine  wohlfeile  Weise  sich  ver- 
schaffen zu  können.  Das  ist  doch  das  WerthvoUste  der  Zusammen- 
künfte, dass  das,  was  gedruckt  wird,  in  das  Volk  und  in  die  einzelnen 
Glieder  tibergehen  ka^in.  Ich  möchte  mir  daher  den  Vorschlag  erlauben, 
den  Bezug  unserer  gedruckten  Verhandlungen  obligatorisch  zu  machen 
in  der  Art,  dass  wir  sagen:  Der  Mitgliedsbeitrag  beträgt  pro  Jahr  10  Mark 
einschliesslich  des  Bezugs  der  gedruckten  Verhandlungen.  Das  ist  in 
andern  Gesellschaften  auch  so,  und  ich  habe  es  immer  als  eine  Annehm- 
lichkeit empfunden;  wenn  man  verhindert  ist,  persönlich  zu  erscheinen, 


Digitized  by 


Google 


Gesch&ftssitzung.  XXXVII 

80  bekommt  man  doch  das  Resultat  zugeschickt  und  bleibt  instruirt. 
Dann  wäre  es  vielleicht  das  Einfachste,  wenn  die  Herren,  die  sich  zu 
den  Versammlungen  einstellen ,  noch  einen  weiteren  Beitrag  von  5  Mark 
erlegten.  Mein  Vorschlag  geht  also  dahin,  statt  des  vom  Vorstande  be- 
antragten Satzes  zu  sagen:  ,,Der  Mitgliederbeitrag  beträgt  10  Mark  in- 
clusive des  Bezugs  der  gedruckten  Verhandlungen." 

Herr  v.  Siemens:  Es  kommt  doch  wohl  in  erster  Linie  darauf  an, 
ob  das  durchführbar  wäre.  Für  die  10  Mark  hätten  wir  dann  die  „Ver- 
handlungen" Jedem  zu  geben  —  auch  denen,  die  sich  vielleicht  gar  nicht 
dafür  interessiren.  Das  ist  nicht  durchführbar,  und  ich  möchte  ausser- 
dem nocii  darauf  hinweisen,  dass  diese  Hervorkehrung  der  Interessen 
der  praktischen  Aerzte  nicht  in  der  Ordnung  ist.  Die  Naturforscher- 
gesellschaft ist  gegründet,  um  den  wissenschaftlichen  Fortschritt  zu  be- 
treiben. Die  Förderung  der  Wissenschaft  muss  also  auch  die  Grundlage 
der  Gesellschaft  bleiben,  sonst  verliert  sie  ihren  eigentlichen  Lebensboden. 
Damals,  als  die  Gesellschaft  begründet  wurde,  waren  die  Professoren 
der  Hochschulen  und  die  Aerzte  die  einzigen,  welche  überhaupt  physi- 
kalische Kenntnisse  hatten;  —  aber  wie  steht  es  jetzt?  Jetzt  werden 
alle  Gewerbe,  jetzt  wird  Alles  durchdrungen  von  der  Naturwissenschaft, 
es  ist  ein  ganzes  Heer  von  naturwissenschaftlich  gebildeten  Leuten  hin- 
zugekommen. Wenn  ich  allein  auf  die  Elektrotechniker  hinweisen  wollte 
—  das  würden  allein  beinahe  so  viel  sein  als  die  Aerzte,  obgleich  es 
deren  15000  in  Deutschland  giebt.  Diese  Massen  würden  gar  nicht  zu 
bewältigen  sein.  Also  Rücksichten  auf  einzelne  Stände  und  Klassen 
dürfen  gar  nicht  maassgebend  sein.  Die  Naturwissenschaft  soll  gefördert 
werden  durch  unsere  altehrwürdige  Gesellschaft;  was  dazu  nöthig  ist, 
müssen  wir  thun  und  natürlich  in  der  Weise,  wie  es  auch  durchführbar 
ist.  Aber  die  Forderung  zu  stellen,  es  sollen  für  einen  gewissen  Betrag 
jedem  die  „Verhandlungen"  gegeben  werden,  ohue  dass  feststeht,  dass  es 
auch  durchführbar  ist,  ist  doch  ein  Unding,  und  dadurch  schädigen  wir 
nur  die  Sache! 

Herr  Stimmel:  Ich  möchte  meinem  geehrten  Herrn  Vorredner  er- 
widern, dass  es  doch  ganz  dasselbe  ist,  ob  die  „Verhandlungen"  an  Aerzte 
oder  z.  B.  an  Chemiker  geschickt  werden,  die  in  irgend  welcher  Stellung 
sich  befinden,  aber  verhindert  sind,  zur  Versammlung  zu  kommen.  Ich 
kann  nicht  einsehen,  dass  es  eine  Bevorzugung  eines  einzelnen  Standes 
wäre,  wenn  die  „Verhandlungen"  jedem  Mitgliede  zugeschickt  werden 
nnd  jedes , Mitglied  die  Gewissheit  erhält,  dass  es  jedes  Jahr  etwas  von 
den  Zusammenkünften  hat. 

Vorsitzender  Herr  His:  Zur  Erläuterung  will  ich  noch  mittheilen,  dass 
dies  schon  vorgesehen  ist.  Wer  erklärt:  Ich  will  mein  Leben  lang  die 
„Verhandlungen"  beziehen,  von  dem  werden  die  11  Mark  eingezogen,  und 
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die  y^VerhandlnngeD"  werden  ihm  regelmässig  zugeschickt.    Ich  glaabe 
nicht,  dass  das  Obligatorischmachen  des  Bezugs  dringlich  ist. 
Herr  Er d mann:  Unser  Unterantrag  zn  §  3  lautet: 
,,Die  Mitglieder  bezahlen  einen  Jahresbeitrag  von  6  Mark  und  er- 
halten daftlr  die  gedruckten  Verhandlungen  der  Jahresversammlung  und 
die  Vorstandsberichte." 

Man  hat  bezweifelt,  ob  es  möglich  sei,  für  den  Beti'ag  von  6  Mark 
die  „Verhandlungen"  zu  liefern.  Da  möchte  ich  zunächst  einmal  zu  be- 
denken geben,  dass,  bevor  die  Gesellschaft  gegründet  wurde,  jeder  Theil- 
nehmer  das  „Tageblatt"  inclusive  der  „Verhandlungen"  erhielt  —  einfach 
fUr  seinen  Versammlungsbeitrag  und  ohne  etwas  Weiteres  dafbr  zu  zahlen. 
Nun  ist  hervorgehoben  worden  —  und  wir  verkennen  das  durchaus  nicht  — , 
dass  durch  die  gesonderte  Herausgabe  der  „Verhandlungen"  eine  voll- 
ständigere Wiedergabe  der  wissenschaftlichen  Verhandlungen  gewähr- 
leistet wird,  und  dass  infolgedessen  eine  gewisse  Erhöhung  der  Bei- 
träge nothwendig  ist.  Es  sind  darüber  Berechnungen  aufgestellt  worden, 
die  allerdings  ganz  wesentlich  von  einander  abweichen.  Ich  will  darauf 
nicht  näher  eingehen,  und  ich  muss  es  Fachleuten  überlassen,  uns  dar- 
über Auskunft  zu  geben,  ob  eine  solche  Auflage,  wie  wir  sie  brauchen, 
für  5250  Mark  herzustellen  ist,  oder  ob  dazu  die  bedeutend  grössere 
Summe  von  8591  Mark  erforderlich  ist.  So  viel  ich  aber  gehört  habe, 
sind  bei  diesen  Herstellungskosten  der  Gesammtauflage  auch  die  Her- 
stellungskosten einer  gewissen  Anzahl  von  Exemplaren  einbegriffen,  die 
sich  der  Verleger  selbst  herstellt,  um  sie  dann  in  den  Buchhandel  zu 
bringen,  und  wofür  er  eine  gewisse  Summe  bezahlen  muss.  Der  Herr  Vor- 
sitzende hat  vorhin  bemerkt,  dass  für  die  Summe  von  6  Mark  die  Ver- 
handlungen für  jedes  Mitglied  zn  beschaffen  seien,  und  zwar  dann,  wenn 
nur  die  abonnirten  Mitglieder  sie  bekommen,  also  die  Auflage  eine  wesent- 
lich kleinere  sein  wird.  Ich  möchte  nun  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  die  Vergrösserung  der  Auflage  eines  Buches  äusserst  wenig  kostet. 
Bei  Vergrösserung  der  Auflage  unserer  Exemplare  würden  sich  die  Kosten 
pro  Exemplar  auf  etwa  1,15  Mark  belaufen.  Herr  Virchow  hat  über- 
dies vorhin  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  es  wohl  möglich 
sei,  durch  eine  weniger  ausführliche  Herausgabe  der  Verhandlungen  den 
Bezugspreis  derselben  billiger  zu  machen,  und  ich  bitte  Sie  deshalb, 
unserem  Unterantrage  beizustimmen  und  für  alle  Mitglieder  6  Mark  zu 
beschliessen.  Ich  darf  wohl  auf  das  Eine  noch  kurz  aufmerksam  machen 
—  ich  will  Ihre  Zeit  nicht  länger  in  Anspruch  nehmen  — :  die  Schaffung 
von  Mitgliedern,  die  nicht  abonnirt  sind,  die  also  von  der  Gesellschaft 
gar  nichts  haben,  ist  doch  ein  recht  bedenklicher  Punkt.  Was  hat 
ein  solches  Mitglied  davon,  dass  es  seinen  Jahresbeitrag  zahlt  und  nun 
sagt:  Ich  bin  Mitglied  der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte?    Es  bekommt   Rechnungsberichte  und  nichts    weiter,   und    das 
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geistige  Leben  der  Gesellschaft  geht  für  ein  solches  Mitglied  vollständig 
verloren.  Die  Geschäftsführung  deckt  ihre  Unkosten  durch  die  Ver- 
sammlungsbeiträge, und  die  Höhe  dieser  Beiträge  haben  wir  ihr  in  unseren 
Vorschlägen  ganz  freigestellt.  Wir  haben  nicht  etwa  12  Mark  als  be- 
stimmten Betrag  hingestellt,  sondern  wir  haben  gesagt:  ,,die  Mitglieder 
zahlen  3  Mark  weniger  als  die  Theilnehmer^'  —  im  Uebrigen  bleibt  die 
Festsetzung  des  Betrages  vollständig  der  Geschäftsführung  tiberlassen.  Es 
kann  daher  der  Geschäftsführung  gleichgültig  sein,  wenn  die  Gesellschaft 
sich  von.  dem  fertigen  Satz  der  „Verhandlungen'^  noch  eine  Anzahl  von 
Exemplaren  fbr  ihre  Mitglieder,  die  nicht  theilgenommen  haben,  zu  dem 
Herstellungspreise  von  etwa  1,15  Mark  abziehen  lässt.  Endlich  ist  noch 
zu  bedenken,  dass  den  nicht-ersch einenden  Mitgliedern,  die  sich  in  an- 
deren Theilen  von  Deutschland  befinden,  ein  Ersatz  geboten  werden 
muss.  Wenn  die  Sitzung  in  Sttddeutschland  abgehalten  wird,  wird  es 
in  Norddeutschland  Mitglieder  geben,  die  entschädigt  werden  müssen, 
weil  sie  wegen  der  grossen  Entfernung  nicht  erscheinen  können. 

Herr  Quincke:  Ich  glaube,  dass  man  technische  Fragen  der  Ge- 
schäftsführung nicht  in  einer  allgemeinen  Versammlung  entscheiden  kann. 
Es  gehört  dazu  Erfahrung  in  der  Geschäftsführung  und  Kenntniss  der 
Schwierigkeiten,  die  dabei  hervortreten.  Ich  glaube,  dass  die  Herren, 
welche  die  Rechnung  aufgestellt  haben,  nicht  berücksichtigt  haben,  dass 
man  niemals  vorher  weiss,  was  ein  solcher  Band  kosten  wird,  denn  das 
hängt  ab  von  der  Zahl  der  Vorträge,  die  gehalten  werden;  wenn  der 
Band  dick  ist,  kostet  er  viel,  wenn  er  dünn  ist,  kostet  er  weniger.  In- 
folgedessen muss  man  mit  Durchschnittszahlen  rechnen,  und  ich  glaube, 
wir  können  dem  Vorstande  vertrauen,  dass  er  reiflich  erwogen  hat,  ob 
es  möglich  ist,  billiger  auszukommen  oder  nicht.  Ich  kann  die  Herren 
daher  nur  bitten,  dem  Vorschlage  des  Vorstandes  in  dieser  Beziehung 
einfach  zuzustimmen.    (Bravo  I) 

Herr  Virchow:*Es  ist  ausserordentlich  schwierig,  im  Voraus  zu 
bemessen,  wie  hoch  sich  etwa  auf  den  Theilnehmer  die  Kosten  für  den 
Band,  der  gedruckt  werden  soll,  belaufen  werden.  Sie  werden  mir 
vielleicht  zutrauen,  dass  ich  einige  Erfahrung  darin  habe,  da  ich  die 
Aufgabe  hatte,  in  der  Redactions - Gommission  für  den  internationalen 
medicinischen  Congress  die  Sache  zu  besorgen.  Die  Schwierigkeit,  Bei- 
träge zu  reduciren  und  vor  Allem  den  Autor  zu  veranlassen,  sich  mit 
einer  Verkleinerung  derselben  einverstanden  zu  erklären,  gehört  zu  den 
grössten  Leistungen,  die  überhaupt  ein  Mensch  hervorbringen  kann. 
(Heiterkeit.)  Man  kann  daher,  glaube  ich,  ein  Mittel  gar  nicht  con- 
struiren  und  muss  nothwendiger  Weise  mit  den  Sätzen  etwas  höher  greifen, 
als  sie  für  eine  bescheidene  Leistung  etwa  berechnet  werden  könnten. 
Dann  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen  —  und  die  Herren  haben  das 
in  ihrer  Rechnung  bereits  anerkannt  — ,  dass  auch  etwas  für  die  wissen- 


Digitized  by 


Google 


XL  Gesch&ftsützong. 

schaftlichen  Zwecke  der  Versammlang  übrig  bleiben  soll.  Ich  habe  mit 
Vergnügen  gesehen,  dass  Sie  dafür  besondere  Summen  ausgeworfen 
haben  —  aber  die  Summe  ist  meiner  Meinung  nach  zu  klein ;  Sie  werden 
mehr  gebrauchen,  wenn  die  Geschäftsführer  nicht  im  Stande  sind,  mit 
dem  kleineren  Satze  die  Pnblication  zu  bewerkstelligen.  Ich  glaube 
daher,  Sie  können  immerhin  das  geringe  Mehr,  das  nach  dem  Vorschlage 
des  Vorstandes  jetzt  gefordert  wird,  bewilligen  —  dann  haben  Sie  die 
Sicherheit,  dass  das  ausgeführt  werden  kann,  und  zugleich  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  für  wissenschaftliche  Zwecke  etwas  Erkleckliches 
übrig  bleibt. 

Herr  Rapmund:  Meine  Herren!  Ich  bitte  dringend,  den  Antrag 
Stimmel  anzunehmen.  Ich  halte  es  im  Interesse  der  Naturforscher- 
gesellschaft —  auch  für  ihr  späteres  Wachsthum  —  für  unbedingt  noth- 
wendig,  dass  jedem  Mitgliede  die  „Verhandlungen^^  zugeschickt  werden, 
und  dass  der  Beitrag  dem  entsprechend  so  erhöht  wird,  dass  statt  5  Mark 
10  Mark  erhoben  werden.  Der  Vorschlag  des  Vorstandes,  dass  nur  den- 
jenigen, die  es  wünschen,  die  „Verhandlungen"  für  6  Mark  zugeschickt 
werden,  hat  schon  insofern  eine  Unannehmlichkeit,  als  er  nicht  abrundet 
—  wir  kommen  dann  zu  11  Mark,  während  wir  so  10  Mark  haben.  Der 
von  den  Hallenser  Herren  gestellte  Antrag  hat  vergessen,  die  vollen 
Druckkosten  in  Anrechnung  zu  bringen,  indem  er  nur  die  Druckkosten 
für  die  Mehr -Exemplare  berechnet.  Wenn  ich  Mitglied  bin  —  ob  ich 
nun  hier  bin  oder  nicht  —  und  beziehe  ein  Exemplar,  so  muss  ich  auch 
die  vollen  Druckkosten,  ebenso  wie  jeder  Theilnehmer,  mitbezahlen,  und 
nach  den  Berechnungen,  die  ich  nach  meinen  Erfahrungen  als  Schriftführer 
des  Medicinal' Beamten -Vereins  gemacht  habe,  kann  ich  sagen:  einen 
Band,  wie  wir  ihn  hier  haben,  können  Sie  nicht  billiger  als  für  5  Mark 
herstellen  —  meistens  wird  er  noch  etwas  mehr  kosten.  Nehmen  wir 
an,  dass  wir  als  Mitglieder  des  Naturforschervereins  5  Mark  und  für  die 
„Verhandlungen"  gleichfalls  5  Mark  bezahlen,  und  diese  sollten  noch 
etwas  mehr  kosten,  dann  wird  das  von  den  ersten  5  Mark  genommen; 
etwas  Geld  muss  doch  auch  da  sein,  damit  die  Versammlung  nach  aussen 
repräsentiren  kann. 

Vorsitzender  Herr  His:  Es  stehen  sich  somit  drei  Anträge  gegenüber. 
Der  Antrag  Erdmann  lautet:  „Die  Mitglieder  zahlen  einen  Jahresbeitrag 
von  6  Mark  und  erhalten  dafür  die  gedruckten  Verhandlungen  der  Jahres- 
versammlungen und  die  Vorstandsberichte."  Ich  bemerke  hierzu,  dass,  wenn 
der  Antrag  angenommen  wird,  ihn  der  Vorstand  niemals  in  das  für  die 
Schlussabstimmung  redigirte  Statut  aufnehmen  wird;  denn  wir  sind  der 
Ueberzeugung,  dass  dieser  Antrag  auf  die  Dauer  nicht  durchführbar  ist 

Wer  für  den  Antrag  Er d mann  stimmt,  den  bitte  ich,  die  Hand  zu 
erheben.  —  Das  ist  die  Minorität.  Der  Antrag  Stimmel  lautet:  ,;Die 
Mitglieder  zahlen  einen  Jahresbeitrag  von  10  Mark  und  erhalten  dafür  die 
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gedrnckten  Verhandlnngen  der  Jahregversammlangen  und  die  Vorstands- 
berichte."     (Folgt  Abstimmnng.) 

Gegen  den  Antrag  sind  120,  ftlr  denselben  108  Stimmen  abgegeben. 
Derselbe  ist  somit  abgelehnt.  Ich  lasse  nunmehr  über  den  modificirten 
Antrag  des  Vorstandes  abstimmen.  —  Das  ist  die  grosse  Majorität. 

Absatz  1  und  2: 

„Eine  Erhöhung  des  Jahresbeitrages  kann  die  Versammlung  mittelst 
•/s  der  gültigen  Stimmen  beschliessen. 

Wer  sich  mit  dem  15- fachen  Jahresbeitrag  von  der  Beitragspflicht 
ablöst,  wird  ständiges  Mitglied'' 
werden  debattelos  angenommen. 

Vorsitzender  Herr  His:   Absatz  3  lautet: 

„Von  1893  ab  wird  von  neu  eintretenden  Mitgliedern  ein  Eintritts- 
geld von  10  Mark  erhoben.  Die  Verpflichtung  zur  Bezahlung  des  Ein- 
trittsgeldes besteht  fttr  diejenigen  nicht,  welche  sich  als  ständige  Mit- 
glieder einkaufen." 

Es  liegt  hierzu  der  Gegenantrag  der  Hallenser  Herren  vor,  der  das 
Eintrittsgeld  streichen  will.  Ich  denke,  es  ist  nicht  nöthig,  darüber  viel 
Worte  zu  Terlieren.  Die  Sache  liegt  klar,  und  ich  werde  sofort  ab- 
stimmen lassen,  wenn  Niemand  Einwendungen  erhebt.  —  Der  Antrag 
des  Vorstandes  ist  angenommen. 

§  4:  Die  Mitgliedschaft  erlischt  durch  Austrittserklärung,  durch  die 
Nichtbezahlung  fälliger  Beiträge  und  durch  den  Nichtbesitz  der  bürger- 
lichen Ehrenrechte. 

•     Durch  sein  Ausscheiden  Terliert  das  Mitglied  alle  Ansprüche  an  die 
Gesellschaft  und  deren  Vermögen 
wird  debattelos  angenommen. 

Vorsitzender  Herr  His:    Der  §  5  lautet  in  neuer  Fassung: 

Alljährlich  an  einem  Montage  des  August  oder  September  beginnt 
eine  durch  mehrere  Tage  dauernde  Versammlung  der  Gesellschaft. 

Der  Vorstand  bestimmt  die  Zeit  der  Versammlung,  welche  in  an- 
gemessener Weise  zu  publiciren  ist 

Der  Vorstand  hat  sich  veranlasst  gesehen,  den  bisherigen  festen 
Termin  fallen  zu  lassen  und  ihn  durch  einen  beweglichen  zu  ersetzen, 
weil  ihm  aus  Lehrerkreisen  Proteste  gegen  die  statutenmässige  Festlegung 
der  3.  Septemberwoche  als  Versammlungstermin  zugegangen  sind. 

Herr  Schwalbe:  Was  die  Schulferien  betrifl^t  —  und  das  ist  doch 
der  Grund  für  die  Modification  des  Entwurfs  — ,  so  liegen  diese  in  jedem 
deutschen  Lande,  ja  in  jeder  preussischen  Provinz  anders,  und  ich  fürchte, 
wir  würden  kaum  eine  passende  Zeit  finden;  für  das  Beste  würde  ich 
halten,  zu  sagen:  „an  einem  Montage  des  August,  September  oder  Oc- 
tober'^  (Zustimmung.)  Dann  aber  ist  meiner  Ansicht  nach  noch  das  Eine 
zu  berücksichtigen.  In  dem  Antrage  heisst  es:  „Die  Zeit  der  Versammlung 
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ist  in  angemessener  Weise  zu  pnbliciren/'  Meiner  Meinung  nach  wäre 
es  nun  nicht  nur  fllr  die  Lehrer,  sondern  ftlr  jedes  Mitglied  angenehm, 
wenigstens  ein  Vierteljahr  Torans  zu  wissen,  ob  die  Versammlang  im 
August,  September  oder  October  stattfindet  Ich  möchte  daher  beantragen, 
dass  der  Termin  mindestens  ein  Vierteljahr  vor  der  Versammlung  be- 
kannt gemacht  werden  muss. 

Vorsitzender  HerrHis:  Wenn  Niemand  das  Wort  verlangt,  so  darf 
ich  wohl  annehmen,  dass  die  soeben  ausgesprochenen  Wtlnsche  dem  Willen 
der  Versammlung  entsprechen.  Der  Paragraph  wtirde  dann  lauten:  „All- 
jährlich an  einem  Montag  des  August,  September  oder  October  beginnt 
eine  durch  mehrere  Tage  dauernde  Versammlung  der  Gesellschaft.  Der 
Vorstand  bestimmt  die  Zeit  der  Versammlung,  welche  in  angemessener 
Weise  mindestens  drei  Monate  zuvor  zu  publiciren  ist." 

Herr  Hertz:  Nur  um  der  Gegenpartei  Gelegenheit  zu  geben,  ihre 
Meinung  zu  äussern,  stelle  ich  den  Antrag,  den  Paragraphen  so  zu  be- 
lassen, wie  er  ursprünglich  lautete,  das  heisst  also,  den  Termin  fest  zu 
belassen. 

Vorsitzender  Herr  His:  Es  stehen  sich  somit  gegenfiber:  einmal  der 
Paragraph  in  der  Fassung,  wie  er  ursprünglich  gedruckt  war:  „Alljähr- 
lich am  dritten  Montag  des  September  beginnt"  u.  s.  w.,  sodann  der  modi- 
ficirte  Antrag:  „Alljährlich  an  einem  Montag  des  August,  September  oder 
October  beginnt"  u.  s.  w.  Wer  fttr  den  modificirten  Antrag  des  Vorstandes 
stimmt,  den  bitte  ich,  die  Hand  zu  erheben.  —  Die  Majorität  ist  fttr  den 
modificirten  Antrag  des  Vorstandes. 

Der  §  5  lautet  weiter: 

Der  Ort  der  Jahresversammlungen  wechselt.  Derselbe  wird  Inder 
jedesmaligen  Jahresversammlung  für  das  nächste  Jahr  bestimmt. 

Aus  dringenden  Gründen  kann  der  Vorstand  den  Ort  der  Versamm- 
lung ändern,  hat  aber  eine  solche  Aenderung  bekannt  zu  machen,  nament- 
lich im  Reichsanzeiger.  Eine  Benachrichtigung  an  die  einzelnen  Mitglieder 
ist  nicht  erforderlich. 

Diese  Bestimmung  ist  nöthig,  weil  unvorhergesehene  Ereignisse  über 
den  in  Aussicht  genommenen  Festort  hereinbrechen  können,  so  dass  die 
Aenderung  des  Festortes  unvermeidlich  wird  und  dem  Vorstande  anheim- 
gegeben werden  muss.    (Der  §  wird  ohne  Debatte  angenommen.) 

Es  liegt  nun  ein  Antrag  Bosenthal-Virchow  vor,  einen  neuen 
§  6  einzuschalten:  „Nichtmitglieder  der  Gesellschaft  können  als  Theil- 
nehmer  an  den  einzelnen  Jahresversammlungen  zugelassen  werden.  Die 
Höhe  der  von  denselben  zu  erhebenden  Beiträge  bestimmen  die  Geschäfts- 
führer." Wer  für  die  Zulassung  von  Theilnehmern  in  der  angegebenen 
Fassung  ist,  wird  gebeten,  die  Hand  zu  erheben. 

Herr  0  verbeck:  Es  ist  noch  ein  ähnlicher  Antrag  von  den  Hallenser 
Herren  eingebracht,  und  zwar  zur  Geschäftsordnung.    Das  Thema  beider 
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Anträge  ist  dasselbe,  und  ich  meine  daher ,  wir  sollten  den  Hallenser 
Antrag  gleich  hier  mit  verhandeln,  da  es  sich  nm  ganz  dieselben  Dinge 
handelt. 

Herr  Yirchow:  Die  Themata  sind  allerdings  dieselben,  aber  wir 
legen  einen  besonderen  Werth  darauf,  dies  durch  die  Statuten  festgestellt 
zu  sehen  und  nicht  bloss  durch  die  Geschäftsordnung,  die  jeden  Augen- 
blick geändert  werden  kann.  Sie  scheinen  anzunehmen,  dass  die  Ge- 
schäfteordnung ein  Theil  des  Statuts  sei  —  das  ist  sie  aber  nicht.  Sie 
ist  ausdrücklich  davon  ausgeschlossen  und  derart  formulirt,  dass  sie  in 
jedem  Jahre  neu  hergestellt  werden  kann,  und  zwar  nicht  durch  die 
Versammlung,  sondern  durch  den  Ausschuss.  Ich  lege  einen  besonderen 
Werth  darauf,  dass  diese  Bestimmung  über  die  Theilnehmer  nicht  in  die 
Geschäftsordnung  kommt,  sondern  gerade  hierher  in  die  Statuten.  Wenn 
die  Hallenser  Herren,  denen  es  doch  nur  auf  die  Sache,  nicht  auf  die 
Form  ankommen  kann,  sich  daftlr  erwärmen  können,  dass  es  mehr  Werth 
hat,  diese  Bestimmung  so  fest  zu  machen,  dass  nur  die  Versammlung  selbst 
sie  ändern  kann,  so  würde  ich  sie  bitten,  sich  mir  anzuschliessen. 

Herr  Overbeck:  Meine  Bemerkung  hatte  nur  den  Zweck,  zu  bitten, 
dass  bei  dieser  Gelegenheit  eine  etwas  andere  Fassung,  als  sie  Herr 
Ko 8 enthal  vorgeschlagen  hat,  mit  zur  Abstimmung  gebracht  wird.  Ich 
stelle  den  Antrag  in  etwas  anderer  Fassung,  da  ihn  die  Herren  aus  Halle 
an  dieser  Stelle  nicht  selbst  wieder  aufgenommen  haben.  Ich  wünsche 
nämlich  nicht,  dass  festgestellt  wird,  dass  die  Geschäftsführer  es  kön- 
nen, sondern  dass  sie  verpflichtet  sind,  Theilnehmer  zuzulassen  — 
80  weit  ich  verstanden  habe,  steht  in  dem  Antrage  Rosenthal  „kön- 
nen". Ich  wollte  das  nur  im  Princip  bei  dieser  Gelegenheit  feststellen 
und  würde  im  Uebrigen  folgende  Fassung  vorschlagen:  „Gegen  Zah- 
lung eines  von  den  jedesmaligen  Geschäftsführern  festzustellenden  Bei- 
trags ist  die  Theilnahme  an  der  Versammlung  mit  Ausschluss  der  ge- 
schäftlichen Sitzungen  auch  Nichtmitgliedern  gestattet.  Jeder  Beitrag 
zahlende  Theilnehmer  an  der  Versammlung  erhält  ,Tageblatt^  und  ,Ver- 
handlungen'." 

Herr  B.  Fränkel;  Ich  möchte  bitten,  aus  dem  Hallenser  Antrage 
noch  die  Worte  „mit  Ausschluss  der  geschäftlichen  Sitzungen"  in  den 
Antrag  Rosenthal  hinttberzunehmen.  Ich  glaube,  dass  das  durchaus 
hineingehört,  wenn  Sie  nicht  jedem  Theilnehmer  auch  das  volle  Recht 
und  gleichzeitig  die  angenehme  'Verpflichtung, ''an  diesen  Sitzungen  theil- 
zunehmen,  einräumen  wollen.  Ich  hoffe,  auch  Herr  Rosenthal  wird 
nichts  dagegen  haben,  dass  diese  Worte  noch  hineinkommen. 

Herr  Vir ch  o  w:  Meine  Herren!  Ich  verstehe  den  Antrag  der  Hallenser 
Herren,  wie  er  durch  Herrn  Schmidt-Rimpler  formulirt  worden  ist, 
so,  dass  Sie  jedem  Menschen  das  Recht  beilegen  wollen ,  zu  verlangen, 
dass  er  theilnehmen  kann,  wenn  er  zahlt,  und  dagegen  haben  wir  den 
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Einwand y  dass  eine  Gesellschaft,  die  anderen  Leuten  erlauben  will,  an 
ihren  Versammlangen  theilzonehmeo,  doch  das  Becht  haben  moss,  dar- 
über zu  bestimmen,  ob  sie  sie  haben  will.  Dies  wird  darch  den  Hallenser 
Antrag  meiner  Meinung  nach  ausgeschlossen;  denn  wenn  da  Jemand 
kommt  und  sagt:  Ich  zahle  mein  Geld,  ich  will  Theilnehmer  sein  — 
dann  kann  man  ihn  nicht  los  werden!  Es  würde  sich  also  darum  handeln, 
eine  Fassung  zu  finden,  die  feststellt,  dassNdie  Gesellschaft  ein  Recht 
hat,  zu  bestimmen,  wen  sie  als  Theilnehmer  zulassen  will.  Ob  Sie  freilich 
eine  Fassung  finden  werden,  die  das  in  juristischer  Form  ausdrückt,  ist 
mir  zweifelhaft,  und  ich  glaube  daher,  wir  können  das  dem  Vorstande 
überlassen,  —  auf  keinen  Fall  aber  dürfen  wir  so  weit  gehen,  dass  wir 
aller  Welt  das  Recht  zugestehen,  fordern  zu  können,  in  unsere  Gesell- 
schaft zu  kommen. 

Herr  Rapmund:  Ich  meine,  die  Sache  liegt  sehr  einfach;  es 
braucht  ja  nur  zugesetzt  zu  werden:  „Personen,  die  den  Anforderungen 
des  §  2  entsprechen,  können  als  Theilnehmer  zu  der  Versammlung  zu- 
gelassen werden." 

Herr  Send  1er:  Ich  schlage  einen  Ausweg  vor,  der  in  sehr  vielen 
Gesellschaften  gebräuchlich  ist,  dass  nämlich  Jeder  Theilnehmer  der 
Gesellschaft  werden  kann,  wenn  er  von  einem  wirklichen  Mitgliede  em- 
pfohlen wird. 

Vorsitzender  Herr  His:  Ich  muss  bitten,  den  Antrag  schriftlich  ein- 
zureichen. 

Herr  Königer:  Einer  der  Hauptgründe,  die  den  Vorstand  veranlasst 
haben,  uns  den  neuen  Statuten- Entwurf  vorzulegen,  war  doch  der,  die 
Gesellschaft  auch  in  finanzieller  Hinsicht  auf  eine  breite  und  sichere 
Basis  zu  stellen.  Ich  glaube,  der  Vorstand  hat  deshalb  die  Theilnehmer 
aus  dem  neuen  Statuten-Entwürfe  herausgebracht,  um  es  zu  ermöglichen, 
dass  nicht  so  viele  Tausende  alljährlich  bloss  ftir  die  paar  Tage  des 
Festes  und  der  vorübergehenden  Jahresversammlung  an  der  Gesellschaft 
theilnehmen,  sondern  dass  damit  ein  gewisser  moralischer  Zwang  aus- 
geübt wird,  dass  die  Theilnehmer  oder  diejenigen,  die  an  den  Ver- 
sammlungen theilnehmen  wollen,  auch  dauernd  Mitglieder  werden.  Wenn 
wir  jetzt  die  Theilnehmer  wieder  einführen,  ohne  ihnen  eine  Beschränkung 
aufzuerlegen,  so  wird  die  Zahl  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  voraus- 
sichtlich nicht  in  der  Weise  wachsen,  wie  wir  alle  hoffen.  Ich  glaube 
also,  wenn  wir  die  Theilnehmer  wieder  einführen,  so  müssen  wir  eine 
Beschränkung  eintreten  lassen,  und  ich  würde  gleich  vorschlagen,  in  der 
Weise,  dass  Theilnehmer  nur  zugelassen  werden  gegen  Zahlung  eines 
Betrags,  der  immer  etwas  höher  sein  muss  als  der  Beitrag  der  Mitglieder. 
Das  ist  durchaus  nichts  Ungewöhnliches.  Bei  der  Versammlung  der 
Ingenieure  und  Architekten  bezahlen  die  Theilnehmer,  die  zu  einer  Ver- 
sammlung zugelassen  werden,  erheblich  mehr  als  die  Mitglieder  der  Ver- 
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sammlangy  nnd  das  scheint  mir  sehr  wesentlich  zu  sein.  Wir  dürfen  die 
Theilnehmer  nicht  ohne  Weiteres  wieder  hereinschmnggeln,  nachdem  wir 
beabsichtigten,  sie  hinanszubringen ,  am  das  Gedeihen  der  Gesellschaft 
ZQ  sichern.  Ich  möchte  daher  fUr  den  Fall  der  Annahme  des  Antrags 
Virchow,  dass  Theilnehmer  wieder  zugelassen  werden,  beantragen, 
dass  sofort  hinzngefUgt  wird:  »gegen  Zahlung  eines  um,  wie  die  Hallenser 
sagen,  3  oder  meinetwegen  5  Mark  höheren  Beitrags,  als  die  Mitglieder 
zahlen  ^ 

Herr  Hagenbach:  Ich  möchte  im  Anschluss  an  das,  was  mein 
Herr  Vorredner  soeben  ausgeführt  hat,  noch  ganz  besonders  betonen,  dass 
gerade,  wenn  man  bezweckt,  dass  die  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  auf  eine  breite  Basis  gestellt  wird,  dass  sie  wirklich  als  eine 
einflussreiche  Gesellschaft  dasteht,  um  die  Interessen  der  Naturwissen- 
schaft zu  pflegen  und  zu  fördern  —  dass  es  dann  doch  nothwendig  ist, 
dass  wir  eine  grosse  Mitgliederzahl  haben.  Und  nun,  meine  Herren, 
wenn  Sie  es  in  der  Weise  halten  wollten,  dass  man  5  Mark  zahlen  muss, 
um  Mitglied  zu  sein,  dass  man  aber  auch  ohne  die  Zahlung  von  5  Mark 
Alles  mitmachen  kann  unter  dem  Namen  »Theilnehmer'',  dann  wird 
eben  die  Folge  sein,  dass  die  Mitgliederzahl  der  deutschen  Naturforscher- 
gesellschaft auf  ihrem  niedrigen  Niveau  bleibt.  Meine  Herren,  ich  habe  seit 
längerer  Zeit  Gelegenheit  gehabt,  das  zu  verfolgen.  Wir  haben  in  unserer 
Gesellschaft  in  der  Schweiz  von  jeher  nur  Mitglieder  gehabt,  wenn 
natürlich  auch  immer  Gäste  und  Localtheilnehmer  willkommen  waren 
—  das  hat  zu  keinem  Missstande  geführt.  Wir  haben  es  zu  einer  Mit- 
gliederzahl gebracht,  die  der  Grösse  unseres  Landes  angemessen  ist,  und 
diese  Mitgliederzahl  ist  eine  grössere  als  die  der  grossen  deutschen 
Naturforschergesellschaft,  wenigstens  nach  dem  letzten  Bericht;  wieviel 
inzwischen  dazugekommen  sind,  weiss  ich  nicht,  aber  nach  dem  letzten 
Bremer  Bericht  ist  die  Zahl  der  Mitglieder  der  deutschen  Naturforscher- 
gesellschafl;  kleiner  als  die  der  Gesellschaft  in  der  kleinen  Schweiz!  Und 
es  wird  nicht  besser  werden,  wenn  Sie  in  der  vorgeschlagenen  Weise  Theil- 
nehmer wieder  zulassen.  Wenn  wir  im  Verhältniss  der  Bevölkerungszifl*er 
die  Sache, ausrechnen,  so  mttsste,  entsprechend  der  Schweizer  Gesellschaft, 
die  deutsche  wenigstens  12000  Mitglieder  haben  —  ja  noch  mehr,  weil 
es  bei  uns  in  der  Schweiz  verhältnissmässig  weniger  Aerzte  giebt  als 
hier.  Es  handelt  sich  nicht  nur  darum,  Geldbeiträge  zu  erheben  —  es 
handelt  sich  auch  darum,  etwas  anzuregen,  es  handelt  sich  darum,  event. 
der  Regierung  gegenüber  auftreten  zu  können,  und  dazu  muss  eine  Ge- 
sammtheit  da  sein,  von  der  man  weiss,  dass  sie  fest  zur  Sache  hält!  Ich 
bin  daher  dafür,  dass  in  die  Statuten  selbst  von  den  Theilnehmern  nichts 
aufgenommen  wird.  Will  man  es  freistellen,  dass  noch  Andere  kommen, 
will  man  das  an  dem  Orte,  wo  man  ist,  der  Stadt  und  der  Nachbarschaft 
erleichtern,  so  giebt  die  Geschäftsordnung  dazu  vollkommen  Gelegenheit. 
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Ich  möchte  daher  den  Antrag  stellen,  dass  in  erster  Linie  darüber  ab- 
gestimmt wird,  ob  man  die  „Theilnehmer*'  in  die  Statuten  aufnehmen, 
oder  ob  man  den  Gegenstand  erst  bei  der  Geschäftsordnung  behandeln 
will,  was  ich  jedenfalls  für  richtiger  halte;  dass  man  also  in  den  Statuten 
dabei  bleibt,  dass  Jeder,  der  mithelfen  will,  in  Deutschland  die  Natur- 
wissenschaften zu  fördern,  auch  das  kleine  Opfer  bringt,  die  5  Mark  zu 
zahlen,  und  dass  er  dann  das  etwas  grössere  —  ich  will  nicht  sagen 
Opfer  —  bringt,  aber  mit  seinem  Namen  und  mit  seiner  Person  dazu  bei- 
trägt, dass  wir  auch  in  Deutschland,  ebenso  wie  in  Frankreich  und  in 
England,  eine  grosse  Gesellschaft  haben. 

Herr  Virchow:  Ich  möchte  nur  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  das,  was  von  uns  vorgeschlagen  wird,  schon  in  dem  Heidelberger 
Statut  steht;  dass  es  also  nicht  etwas  Neues  ist,  was  wir  hineinbringen 
wollen,  sondern  nur  das,  was  jetzt  schon  besteht. 

Vorsitzender  Herr  His:  Wir  kommen  zur  Abstimmung.  Von  den 
Herren  Virchow  und  Rosen thal  ist  beantragt  — 

(Zwischenruf:  Erst  muss  flber  den  Antrag  Hagenbach  abgestimmt 
werden,  weil  dieser  weitgehender  ist!) 

Vorsitzender  Herr  His  (fortfahrend):  Der  Antrag  des  Vorstandes  hat 
die  Theilnehmer  ToUständig  aus  dem  Statut  ausgeschlossen  und  stimmt 
somit  mit  dem  Antrage  Hagenbach  völlig  überein.  Ich  betrachte  also 
den  Antrag  Hagenbach  als  Unterstützung  des  Vorstandsantrages. 

Herr  Virchow:  (Zur  Geschäftsordnung!)  Meine  Herren!  Es  liegt 
kein  Antrag  des  Vorstandes  vor,  die  Theilnehmer  auszuschliessen,  sondern 
vielmehr  ein  bestimmt  formulirter  Antrag,  in  dem  von  „ Theikiehmern " 
gar  keine  Rede  ist.  Eine  besondere  Abstimmung  über  dieses  negative 
Resultat  der  Berathung  des  Vorstandes  kann  gar  nicht  stattfinden.  Nun 
liegt  aber  ein  positiver  Antrag  vor,  die  Theilnehmer  wieder  einzuführen, 
und  zwar  ein  Antrag,  der  schon  im  Heidelberger  Statut  enthalten  ist 
und  nur  das  conservative  Verhältniss  festhalten  will,  das  wir  bis  jetzt 
gehabt  haben.  Ich  muss  dagegen  protestiren,  dass  über  einen  Antrag 
des  Vorstandes  abgestimmt  werden  soll,  der  gar  nicht  vorliegt  Es  liegt 
nur  ein  positiver  Antrag  von  Rosen  thal  und  mir  vor.  Diejenigen,  die 
ihn  verwerfen,  stimmen  damit  gleichzeitig  für  den  Antrag  des  Vorstandes 
—  aber  eine  besondere  Abstimmung  über  den  Vorstandsantrag  ist  gänz- 
lich unmöglich. 

Vorsitzender  Herr  His:  Wir  werden  also  über  den  Antrag  Rosen- 
thal-Virchow  (mit  der  Modification  Königer)  abstimmen:  „Nicht- 
mitglieder  können  als  Theilnehmer  an  den  einzelnen  Jahresversamm- 
lungen zugelassen  werden.  Die  Höhe  der  von  denselben  zu  erhebenden 
Beiträge  bestimmen  die  Geschäftsführer.^ 

(Der  Antrag  wird  mit  99  gegen  65  Stimmen  abgelehnt.) 

Herr  Rosenthal:  Nachdem  die  Punkte,  bei  denen  vorauszusehen 
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war^  dass  die  Geister  auf  einander  platzen  wtlrden,  erledigt  sind^  erlaube 
ich  mir,  den  Antrag  za  stellen,  den  Rest  des  Statuts  nach  den  Vor- 
schlägen des  Vorstandes  en  bloc  anzunehmen. 

Herr  Schwalbe:  Ich  muss  diesem  Vorschlage  widersprechen. 
Erstens  liegt  noch  eine  Anzahl  von  Aenderungsvorschlägen  vor,  und  dann 
muss  ich  sagen:  ich  finde,  dass  im  §  11  nach  meiner  Ansicht  das  Wahl- 
recht der  Versammlung  beschränkt  wird,  indem  sämmtliche  Mitglieder  auf 
einfachen  Vorschlag  des  wissenschaftlichen  Ausschusses  gewählt  werden. 

Vorsitzender  Herr  Eis:  Nachdem  Widerspruch  erhoben  worden  ist, 
müssen  wir  die  einzelnen  Paragraphen  durchgehen. 

Folgende  Paragraphen  werden  debattelos  angenommen: 

§6.  Zur  Berufung  einer  ausserordentlichen  Versammlung  fQr 
geschäftliche  Angelegenheiten  ist  der  Vorstand  verpflichtet,  wenn  min- 
destens der  vierte  Theil  der  Mitglieder  schriftlich  und  unter  Angabe  des 
Zweckes  darauf  anträgt. 

§  7.  Die  Jahresversammlung  tritt  in  allgemeinen  Versammlungen 
und  in  Abtheilungen  zusammen. 

Geschäftliche  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  und  Wahlen 
werden  in  besonderen  Versammlungen  der  Mitglieder  erledigt  Der  Be- 
handlung durch  die  Versammlung  hat  stets  eine  Vorberathung  durch  den 
Vorstand  und  den  wissenschaftlichen  Ausschuss  vorauszugehen. 

§  8.  Alle  Beschlüsse,  mit  Ausnahme  derjenigen  über  die  Erhöhung 
der  Beiträge,  sowie  über. die  Abänderung  und  Ergänzung  des  Statuts, 
die  Auflösung  der  Gesellschaft  oder  die  Vereinigung  mit  einer  anderen 
Gesellschaft,  worüber  in  §  3  und  in  §§  20 — 21  die  näheren  Bestimmungen 
getroffen  sind,  erfolgen  durch  absolutes  Mehr  der  abgegebenen  gültigen 
Stimmen.    Dasselbe  gilt  von  den  Wahlen. 

Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  die  Stimme  des  Vorsitzenden. 

§  9.  In  den  Geschäftsversammlungen  der  Gesellschaft  leitet  der 
Vorsitzende  die  Verhandlungen,  bestimmt  die  Reihenfolge  der  zu  er- 
ledigenden Gegenstände  und  Abstimmungen  und  die  Art  der  letzteren. 
Dabei  ist  ein  Protokoll  zu  führen,  welches  nur  die  Resultate  der  Ver- 
handlungen zu  enthalten  braucht;  dasselbe  ist  nach  dem  Verlesen  vom 
Vorsitzenden  und  von  denjenigen  Mitgliedern  des  Vorstandes,  welche 
anwesend  sind,  und  zwar  bei  Neuwahl  des  Vorstandes  von  dem  alten 
und  neuen,  zu  vollziehen  und  hat  in  dieser  Gestalt  für  alle  Mitglieder 
beweisende  und  verbindliche  Kraft. 

Leitung  der  Gesellschaft. 
§  10.    Die  leitenden  Behörden  der  Gesellschaft  sind: 

1.  der  Vorstand, 

2.  der  wissenschaftliche  Ausschuss, 

3.  die  Geschäftsführer. 
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Vorsitzender  Herr  His:  Der  §  11  lautet: 

Der  Vorstand  der  Gesellschaft  besteht  a)  ans  einem  Vor- 
sitzenden, zwei  stellvertretenden  Vorsitzenden,  sechs  Mitgliedern  and  dem 
Schatzmeister.  Femer  gehören  demselben  b)  die  Geschäftsführer  der 
vorjährigen  und  der  neuen  Versammlung  an. 

Die  Wahl  der  unter  a)  Genannten  geschieht  auf  drei  Jahre,  dabei 
scheiden  jedes  Jahr  ein  Vorsitzender  und  zwei  Mitglieder  aus  und  werden 
durch  Neuwahl  ersetzt  Das  Ausscheiden  geschieht  in  der  Reihenfolge 
der  Ernennung.  Die  drei  Vorsitzenden  wechseln  jährlich  im  Präsidium 
der  Gesellschaft.    Der  Amtsantritt  fällt  auf  den  1.  Januar. 

Diese  sämmtlichen  Mitglieder  des  Vorstandes  werden  auf  einfachen 
Vorschlag  des  wissenschaftlichen  Ausschusses  von  der  Jahresversamm- 
lung gewählt.  Der  Schatzmeister  ist  sofort  wieder  wählbar,  die  übrigen 
Austretenden  können  erst  nach  zwei  Jahren  wieder  gewählt  werden. 

Die  Wahl  der  Geschäftsführer  geschieht  von  der  Versammlung  auf 
Vorschlag  des  Vorsitzenden. 

Bei  der  Wahl  der  Vorsitzenden,  der  Geschäftsfahrer  und  der  Vor- 
standsmitglieder sind  die  naturwissenschaftlichen  und  ärztlichen  Fächer 
thunlichst  gleichmässig  zu  berücksichtigen. 

Die  Namen  der  Mitglieder  des  Vorstandes  und  deren  Stellung  sind 
im  deutschen  Reichsanzeiger  bekannt  zu  machen.  Diese  Bekanntmachung 
vertritt  die  Stelle  der  gesetzlichen  Legitimation. 

Herr  Schwalbe:  Ich  halte  es  nicht  fUr  richtig,  dass  wir  nach  den 
Vorschlägen  des  Ausschusses  die  Mitglieder  wählen  sollen.  Ich  meine, 
wir  wollen  die  Freiheit  haben,  auch  solche  zu  wählen,  die  nicht  auf 
der  Vorschlagsliste  stehen,  und  andere  zu  streichen,  die  darauf  stehen. 
Das  ist  ein  Recht,  wie  es  jede  Versammlung  hat,  und  ich  beantrage 
daher,  die  Worte  „auf  einfachen  Vorschlag  des  wissenschaftlichen  Aus- 
schusses'' zu  streichen. 

Vorsitzender  Herr  His:  Zur  Begründung  des  Vorstandsantrages 
möchte  ich  bemerken ,  dass  wir  durch  die  Praxis  zu  diesem  Ergebniss 
gekommen  sind.  Das  Heidelberger  Statut  wies  dem  Vorstande  selbst  die 
Aufgabe  zu,  die  Vorstandswahl  vorzubereiten,  und  das  war  gewiss  noch 
viel  weniger  liberal,  als  es  jetzt  vorgeschlagen  wird.  Im  wissenschaft- 
lichen Ausschuss  haben  wir  eine  grössere  Versammlung  von  50  Mitglie- 
dern, von  der  wir  annehmen  können,  dass  sie  die  Stimmung  der  augen- 
blicklichen Versammlung  zu  repräsentiren  vermag.  Auf  der  einen  Seite 
kann  der  Vorstand  nicht  für  sich  selbst  einen  Vorschlag  machen,  wir 
können  uns  nicht  gegenseitig  hereinwählen  und  wieder  hinauswählen  — 
das  geht  nicht.  Andererseits  aber,  wenn  wir  die  Sache  ganz  unvorbe- 
reitet in  die  Versammlung  bringen,  dann  kommen  wir  wieder  auf  eine 
so  grosse  Zersplitterung  der  Stimmen,  wie  wir  sie  beispielsweise  in 
Bremen  hatten.    Wir  haben  es  vor  einem  Jahre  versucht,  eine  grössere 
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Liste  von  Namen  hervorragender  Männer  aufzustellen,  und  haben  diese 
Liste  der  Versammlung  gegeben.  Wir  haben  die  Mitglieder  die  Namen 
anstreichen  lassen,  für  die  sie  stimmen  wollten,  und  da  zeigte  sich,  dass 
in  einer  Versammlung  von  circa  350  Mitgliedern  diejenigen  Namen,  die 
die  meisten  Stimmen  hatten,  nur  17 — 18  Stimmen  hatten!  Wir  haben 
dann  eine  neue  Sitzung  anberaumen  und  eine  zweite  Wahl  vornehmen 
mfissen,  in  welcher  wir  die  Namen,  welche  die  meisten  Stimmen  hatten, 
verlasen  und  die  Mitglieder  fragten,  ob  sie  dafür  stimmen  wollten.  Hier- 
bei haben  die  Herren  einfach  bei  denjenigen  Namen  die  Hand  erhoben, 
die  zuerst  verlesen  wurden.  Sie  dtlrfen  die  Schwierigkeit  der  Aufstellung 
einer  solchen  Liste  nicht  vergessen.  Nach  unserem  Vorschlage  wird  Ihnen 
vom  Ausschuss  eine  Liste  vorgelegt;  verwerfen  Sie  dieselbe,  so  muss 
dieser  eine  neue  Liste  herstellen ,  die  den  Intentionen  der  Versammlung 
besser  entspricht^  und  der  Ausschuss  wird  ja  immer  orientirt  sein,  nach 
welcher  Richtung  die  Wünsche  der  Versammlung  gehen. 

Herr  Schwalbe:  Ich  habe  die  Schwierigkeiten  im  vergangenen 
Jahre  selbst  durchgekostet,  denn  ich  war  selbst  Stimmenzähler.  Nicht  das 
ist  das  entscheidende  Motiv  meines  Antrags,  sondern  dass  man  nur  nach 
einer  bestimmten  Vorschlagsliste  wählt,  die  von  einem  wissenschaftlichen 
Ausschuss  aufgestellt  wird,  dessen  Organisation  augenblicklich  überhaupt 
noch  nicht  feststeht.  Ich  möchte  nur  bitten,  bringen  Sie  die  Sache  ein- 
fach in  die  Geschäftsordnung  —  dann  sind  wir  jederzeit  im  Stande,  es 
ZQ  ändern!  Bringen  wir  es  aber  in  das  Statut,  dann  sind  wir  daran 
gebunden  und  können  nicht  daran  rütteln,  um  so  mehr,  da  Sie  noch  gar 
nicht  wissen,  wie  der  Ausschuss  organisirt  wird  und  wie  er  sich  be- 
währen wird. 

Herr  v.  Siemens:  Ich  glaube,  es  muss  unter  allen  Umständen  in 
das  Statut  kommen,  denn  die  Sachen,  die  in  der  Geschäftsordnung  gelten 
sollen,  müssen  durch  das  Statut  erst  sanctionirt  werden. 

Vorsitzender  Herr  His:  Wir  kommen  zur  Abstimmung.  —  Der  Antrag 
Schwalbe  ist  mit  77  gegen  50  Stimmen  verworfen.  Der  Antrag  des 
Vorstandes  ist  angenommen. 

§  12  lautet: 

Der  Vorstand  leitet  die  allgemeinen  Angelegenheiten  der  Gesell- 
schaft; dahin  gehören:  1.  Die  Verwaltung  des  Vermögens  und  die 
Verwendung  der  Einnahmen  der  Gesellschaft  vorbehaltlich  der  Be- 
stimmungen von  §  18.  2.  Unter  Anhörung  geeigneter  Mitglieder  des 
wissenschaftlichen  Ausschusses,  die  Aufstellung  und  Erneuerung  von 
Commissionen  behufs  Bearbeitung  wissenschaftlicher  Aufgaben  und  die 
Prüfung  der  Berichte  über  die  Arbeiten  solcher  Commissionen.  3.  Der 
Verkehr  mit  Reichs-  und  Landesbehörden.  4.  Der  Vorstand  hat  die 
einleitenden  Schritte  in  Betreff  neuer  Versammlungsorte  zu  thun.    5.  Auf 
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Antrag  des  Vorstandes  kann  der  wissenschaftliche  Ansschass  die  nach 
§22  festgestellte  Geschäftsordnung  abändern,  wobei  die  Mehrheit  der 
Stimmen  der  sämmtlichen*  gewählten  Mitglieder  entscheidet 

Zar  Führung  bestimmter  Geschäfte  (Aufbewahrung  des  Archivs, 
Ftlhrung  amtlicher  Protokolle,  Bedaction  von  Druckschriften  u.  s.  w.) 
darf  der  Vorstand  besondere  Beamte  bestellen,  welche  angemessen  honorirt 
werden  können. 

Herr  Budde:  Absatz  2  dieses  Paragraphen  greift  dem  §  18  vor. 
Hier  in  Absatz  2  wird  dem  Vorstande  das  Recht  zugeschrieben,  die 
Aufstellung  und  Erneuerung  von  Gommissionen  vorzunehmen.  Ich  bin 
vollkommen  damit  einverstanden,  möchte  aber  dieses  Becht  noch  er- 
weitem. Unzweifelhaft  kann  jede  Abtheilung  für  ihr  Fach  eine  Special- 
Gommission  ernennen,  und  ich  bin  fest  fiberzeugt,  dass  der  Vorstand 
nicht  daran  denkt,  die  Abtheilungen  daran  zu  hindern.  So  weit  die  Spe- 
cial-Gommission  kein  Geld  kostet,  geht  sie  ja  den  Vorstand  nichts  an. 
Es  kann  aber  eine  Section  auch  einmal  in  die  Lage  kommen,  sagen  zu 
mtlssen:  Hier  haben  wir  eine  Commission  ernannt,  die  einen  bestimmten 
Gegenstand  bearbeiten  soll;  sie  braucht  Geld,  und  das  mfisst  Ihr  ge- 
währen! Da  ist  natürlich  der  Vorstand  competent,  über  die  Geldfrage 
zu  entscheiden.  Ich  möchte  daher  vorschlagen,  zu  Absatz  2  zuzufügen: 
„sowie  die  etwaige  Dotirung  von  Gommissionen,  die  von  einzelnen  Ab- 
theilungen gewählt  sind^. 

(Der  Antrag  wird  abgelehnt.)  Debattelos  angenommen  werden 
femer  die  §§13-18. 

§  13.  Zur  Gültigkeit  einer  die  Gesellschaft  verbindlich  machenden 
Erklärung  bedarf  es  der  Unterschrift  des  Vorsitzenden  (oder  seines  Stell- 
vertreters) und  eines  zweiten  Vorstandsmitgliedes. 

Gerichtliche  Zustellungen  erfolgen  rechtsgültig  an  den  Vorsitzenden 
(oder  einen  der  Stellvertreter). 

§  14.  Der  Vorsitzende  der  Gesellschaft  leitet  die  Sitzungen 
des  Vorstandes  und  des  wissenschaftlichen  Ausschusses,  sowie  die  Ge- 
schäftsversammlungen der  Gesellschaft.  Er  sorgt  für  die  Ausführung  der 
Beschlüsse,  welche  von  der  Gesellschaft  oder  deren  Organen  gefasst 
worden  sind,  und  vertritt  die  Gesellschaft  nach  aussen  hin. 

§  15.  Der  wissenschaftliche  Ausschuss  besteht  aus  dem 
Vorstand,  aus  den  früheren  Vorsitzenden  der  Gesellschaft  und  aus  den 
durch  die  Geschäftsordnung  bestimmten  Abgeordneten  der  Abtheilungen. 
Derselbe  tritt  stets  am  Tage  vor  einer  Jahresversammlung  zusammen. 
Die  vom  Vorstand  gefassten,  einer  Genehmigung  der  Gesellschaft  be- 
dürfenden Beschlüsse  werden  ihm  zur  Entscheidung  vorgelegt,  ebenso 
allfällige  Anträge  betreffend  Statutenänderung  oder  Auflösung  der  Ge- 
sellschaft. Für  die  Vorstandswahlen  hat  er  der  Gesellschaft  schriftliche 
Vorschläge  zu  machen. 
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§  t6.  Die  Geschäftsführer  haben  die  JahresversammluDg  vor- 
zubereiten  nnd  im  Einverständnisse  mit  dem  Vorsitzenden  deren  Pro- 
gramm zu  entwerfen  und  festzustellen.  Sie  sollen  ihren  Wohnsitz  am 
Ort  der  neuen  Versammlung  haben.  Die  Geschäftsführer  übernehmen 
die  finanzielle  Verantwortung  für  die  betreffende  Jahresversammlung,  und 
sie  erheben  zur  Deckung  ihrer  Kosten  von  den  Besuchenden  der  Ver- 
samndung  einen  angemessenen  Beitrag. 

Abtheilungen  der  Gesellschaft. 
§  17.  Jedes  Mitglied  der  Gesellschaft  hat  sich  für  eine  der  Ab- 
theilungen zu  erklären.  Die  Abtheilungen  werden  durch  die  jeweilige 
Geschäftsordnung  festgesetzt.  Die  Geschäftsordnung  bestimmt  die  An- 
zahl der  Mitglieder  y  welche  von  den  Abtheilungen  in  den  wissenschaft- 
lichen Ausschnss  ernannt  werden.  Dabei  gilt  der  Grundsatz,  dass  die 
naturwissenschaftliche  und  ärztliche  Richtung  in  gleichem  Maasse  ver- 
treten sein  sollen. 

Wissenschaftliche  Aufgaben  und  Gommissionen. 

§  18.  Der  Vorstand  kann  in  Uebereinstimmung  mit  dem  wissen- 
schaftlichen Ausschuss  Gommissionen  zur  Bearbeitung  grösserer  wissen- 
schaftlicher Unternehmungen  ernennen  und  diesen  bestimmte  Credite  an- 
weisen. Für  Beschaffung  der  Geldmittel  hat  er  die  erforderlichen  Schritte 
zu  thun.  Solche  Gommissionen  haben  alljährlich  über  ihre  Thätigkeit 
und  Ergebnisse  Bericht  zu  erstatten. 

Herr  Rapm und:  Im  §  17  heisst  es  ausdrücklich:  „Jedes  Mitglied 
hat  sich  für  eine  der  Abtheilungen  zu  erklären".  Ich  will  keinen  be- 
stimmten Antrag  stellen  —  aber  ich  möchte  doch  an  den  Vorstand  die 
Bitte  richten,  die  Zahl  der  Abtheilungen  nicht  zu  vergrössern,  sondern  im 
Gegentheil  sich  zu  bemühen,  die  vielen  Abtheilungen,  die  wir  jetzt  haben, 
etwas  zusammenzuziehen.  Ja,  meine  Herren,  wir  ziehen  das  Specialisten- 
thum  gross,  indem  wir  perpetuirlich  eine  Abtheilung  nach  der  anderen 
in  die  Naturforscherversammlung  hineinbringen,  und  es  ist  wahrlich  nicht 
angenehm  für  Jemand,  der  mehrere  Fächer  hat,  wenn  diese  getrennt 
sind  —  ich  habe  das  in  den  letzten  Tagen  durchgemacht.  Es  lassen 
sich  ganz  gut  manche  Abtheilungen  vereinigen,  und  ich  möchte  daher 
den  Vorstand  bitten,  künftig  nicht  noch  mehr  Abtheilungen  zu  schaffen, 
sondern,  wenn  möglich,  die  bestehenden  zu  vermindern.    (Bravo!) 

Vorsitzender  Herr  His:  Ich  kann  Herrn  Rapmund  versichern,  dass 
dies  durchaus  im  Sinne  des  Vorstandes  gesprochen  ist.  Der  Vorstand 
hat  sich  bereits  gesagt,  dass  es  sich  empfiehlt,  zunächst  grössere  Gruppen 
zu  bilden  und  es  jeder  einzelnen  Gruppe  zu  überlassen,  sich  weiter  zu 
specialisiren,  so  weit  es  ihrem  Bedürfhisse  entspricht. 

Herr  Frank el :  So  lange  die  Sache  nur  ein  Wunsch  eines  einzelnen 
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Mitgliedes  war,  brauchte  nichts  erwidert  zu  werden.  In  dem  Augen- 
blicke aber,  wo  der  Vorstand  die  Sache  zu  der  seinigen  macht,  darf  sie 
nicht  unwidersprochen  bleiben.  Ebenso  gut  wie  es  viele  Mitglieder  giebt, 
die  wtinschen,  dass  die  Abtheilungen  zusammengefasst  werden,  ebenso  gut 
giebt  es  eine  Reihe  von  Mitgliedern,  die  wtinschen,  mit  ihren  ganz  spe- 
ciellen  Fachgenossen  ganz  allein  zu  tagen.  Ich  glaube,  dass  in  dieser  Be- 
ziehung eine  gewisse  Auswahl  getroffen  werden  muss,  und  es  liegt  in  der 
Hand  jeder  Abtheilung,  sich  sofort  wieder  aufzulösen  und  zu  vereinigen. 
Ich  möchte  doch  nicht,  dass  in  dieser  Hinsicht  ein  weiterer  Zwang  auf  die 
einzelnen  Mitglieder  ausgeübt  wtlrde.  Neben  dem,  was  sonst  gegen  die 
neuen  Statuten  gesagt  wird,  liegt  jedenfalls  auch  ein  gewisser  Wunsch  bei 
vielen  Mitgliedern  vor,  zu  jener  alten  akademischen  Freiheit  wieder  zurück- 
zukehren, die  uns  das  alte  Statut  gab,  und  ich  möchte  nicht,  dass  noch  ein 
weiterer  Zwang  und  eine  weitere  Einschränkung  der  Freiheit,  Abthei- 
lungen zu  bilden,  eingeführt  würde.  Ich  denke  doch,  dass  man  in  dieser 
Beziehung  den  einzelnen  Abtheilungen  ihren  freien  Willen  lassen  kann. 

Vorsitzender  Herr  His:  Davon  kann  natürlich  keine  Rede  sein,  dass 
der  Entwickelung  der  einzelnen  Specialfächer  etwa  Hindernisse  in  den 
Weg  gelegt  werden  sollen.  Aber  wir  erwarten,  dass  die  Specialfächer 
sich  doch  mehr  und  mehr  zu  selbstständigen  Gesellschaften  constituiren 
werden.  Ich  glaube,  die  Organisation  der  Specialgesellschaften  liegt  im 
Zuge  der  Zeit,  und  es  fragt  sich  nur:  Wie  stellt  sich  unsere  Gesellschaft 
dazu?  Unsere  Gesellschaft,  glaube  ich,  hat  die  Aufgabe,  überall  die 
grösseren,  den  verschiedenen  Abtheilungen  gemeinsamen  Ziele  zu  ver- 
folgen; denn  auch  HerrFränkel  wird  zugeben,  dass  er  ausser  seinem 
Specialinteresse  durch  zahlreiche  Bande  mit  einer  Reihe  anderer  See- 
tionen  verknüpft  ist,  und  ich  vermeine  im  Sinne  der  Mehrzahl  der  An- 
wesenden zu  sprechen,  wenn  ich  sage:  Unser  Bestreben  wird  darauf 
hinausgehen  müssen,  möglichst  zusammenfassend  vorzugehen  und  vor 
Allem  für  solche  Aufgaben  einzutreten,  welche  verschiedenen  Abthei- 
lungen gemeinsam  sind,  und  ich  denke,  dass  bei  einem  derartigen  Be- 
streben auch  die  Beziehungen  der  Specialgesellschaften  zur  allgemeinen 
Gesellschaft  ihren  naturgemässen  Ausdruck  finden  werden.  In  diesem 
Sinne  war  meine  Aeusserung  gemeint,  und  es  liegt  mir  fern,  irgendwie 
eine  Verkürzung  der  Specialgesellschaften  anzustreben. 

Die  §§19—21: 

Vermögen  der  Gesellschaft. 
§  19.    Das  Vermögen  der  Gesellschaft  besteht: 

1.  aus  dem  von  den  Geschäftsführern  der  Berliner  Versammlung  von 
1886  der  Gesellschaft  übergebenen  Capital  von  Mark  27956; 

2.  aus  den  sonstigen  von  Geschäftsführern  überwiesenen  Ueber- 
schüssen  von  Jahresversammlungen; 
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3.  aa8  den  Beiträgen  der  ständigen  Mitglieder; 

4.  ans  etwaigen  von  Dritten  zn  machenden  ansserordentlichen 
Znwendongen. 

Das  Stammvermögen  der  Gesellschaft  ist  vom  Schatzmeister  der 
Gesellschaft,  nnter  Genehmigung  des  Vorsitzenden,  mündelmässig  ver- 
zinslich anzulegen. 

Ans  den  Jahreseinnahmen  der  Gesellschaft  werden  die  Verwaltungs- 
kosten  nnd  die  der  Gesellschaft  erwachsenden  Druckkosten  gedeckt. 
Ausserdem  können  den  Ton  dem  Vorstande  niedergesetzten  wissenschaft- 
lichen Commissionen  Beiträge  angewiesen  werden  (laut  §  18).  Das  Rech- 
nungsjahr der  Gesellschaft  läuft  vom  1.  Januar  zum  31.  December.  Die 
Entlastung  des  Schatzmeisters  geschieht  durch  den  Vorstand,  nachdem 
dessen  Bechnung  durch  zwei  der  Gesellschaft  entnommene  Mitglieder 
geprüft  und  schriftlich  gutgeheissen  worden  ist.  Die  Bechnung  wird 
sammt  dem  Prüfungsberichte  jährlich  gedruckt  und  den  Mitgliedern  zu- 
gestellt. 

Statutenänderung,  Auflösung  der  Gesellschaft. 

§  20.  Abänderungen  dieses  Statuts  können  in  einer  durch  Bekannt- 
machung im  Deutschen  Beichsanzeiger  mindestens  30  Tage  vorher  und 
nnter  Angabe  der  Tagesordnung  durch  den  Vorstand  einberufenen  Ver- 
sammlung mit  einer  Mehrheit  von  zwei  Dritteln  der  in  der  Versammlung 
erschienenen  Mitglieder  beschlossen  werden,  nachdem  der  Wortlaut  des 
betreffenden  Antrages  spätestens  bis  Ende  Juli  im  Beichsanzeiger  be- 
kannt gegeben  ist. 

§  21.  Die  Auflösung  der  Gesellschaft,  beziehentlich  die  Vereinigung 
derselben  mit  einer  anderen  Gesellschaft  kann  unter  Beobachtung  der 
Bestimmungen  in  §  20  ebenfalls  nur  von.  zwei  Dritteln  der  anwesenden 
Mitglieder  beschlossen  werden,  und  zwar  nachdem  der  Antrag  in  der 
Versammlung  des  Vorjahres  von  wenigstens  50  Mitgliedern  schriftlich 
eingebracht  und  vom  wissenschaftlichen  Ausschuss  als  zulässig  anerkannt 
worden  ist. 

Im  Falle  der  Auflösung  der  Gesellschaft  hat  die  die  Auflösung  be- 
schliessende  Mitglieder- Versammlung  zugleich  Beschluss  über  die  Aus- 
führung der  Auflösung  und  über  die  Verwendung  des  Vermögens  der 
Gesellschaft  zu  treffen. 

Das  Gesellschafts- Vermögen  kann  im  Falle  einer  Auflösung  nur  einer 
ähnlichen  Corporation  oder  einer  Stiftung  zugewandt  werden. 

Der  Beschluss  über  die  Auflösung  der  Gesellschaft  sowie  über  die 
Verwendung  des  Vermögens  bedarf  der  amtsgerichtlichen  Genehmigung. 

Diese  Paragi-aphen  werden  debattelos  angenommen. 

Vorsitzender  Herr  His:  Ausserdem  haben  wir  noch  die  folgenden 
„Uebergangsbestimmungen*  eingefügt: 

Verhandlungen.  1891.  I.  1.  d 
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§  22.  Die  erstmalige  Feststellung  der  Geschäftsordnang  geschieht 
durch  einen  Ausschnss,  welcher  zusammengesetzt  ist  aus  dem  Vorstand 
und  aus  50  aus  der  Versammlung  zu  wählenden  Mitgliedern.  Bei  den 
Beschlüssen  entscheidet  die  Mehrheit  der  Stimmen  der  ^ämmtlichen  Mit- 
glieder. Dieser  Ausschuss  hat  auch  die  Vorschläge  für  die  Vorstands- 
wahl zu  machen. 

Falls  kein  Widerspruch  erhoben  wird,  nehme  ich  an,  dass  Sie  mit 
dem  Paragraphen  einverstanden  sind.    (Zustimmung.) 

Wir  kommen  zur  endgültigen  Abstimmung  über  das  Ganze,  das  wir 
jetzt  in  seinen  einzelnen  Punkten  festgestellt  haben.  Nach  dem  in  Kraft 
befindlichen  Heidelberger  Statut  mtlssen  wir  dazu  Zweidrittel  -  Majorität 
haben.    (Es  folgt  Abstimmung.) 

Vorsitzender  Herr  His:  Anwesend  sind  im  Ganzen  118  Mitglieder, 
die  Zweidrittel-Mehrheit  beträgt  also  78. 

Es  haben  sich  109  für  Annahme  des  Statuts  ausgesprochen  und  9 
dagegen.    Das  Statut  ist  also  angenommen!    (Beifall.) 

Wir  haben  nunmehr  die  Wahlen  fttr  den  Ausschuss  vorzunehmen, 
der  die  Geschäftsordnung  zu  entwerfen  hat.  Der  Einfachheit  halber 
hat  der  Vorstand  unter  Benutzung  der  Präsenzlisten  der  Abtheilungen 
eine  Anzahl  von  Namen  aufgeschrieben,  und  ich  frage  Sie,  ob  Sie  damit 
einverstanden  sind: 

Abbe-Jena,  Boltzmann-München,  Buchenau-Bremen,  Gantor- 
Halle,  Car  US -Leipzig,  Do  elter- Graz,  Fresenius- Wiesbaden, 
V.  Fritsch-Halle,  Klein- Göttingen,  Kirchhoff- Halle,  Kraus-Halle, 
Lampe-Berlin,  Liebisch- Göttingen,  Lommel- München,  Mach-Prag, 
Nehring-Berlin  0,  Ostwald  -  Leipzig,  Pfeffer-Leipzig,  Prings- 
heim-Mtlnchen,  Bi ecke- Göttingen,  Scheibler- Berlin,  Volhard- 
Halle,  H.  Web  er -Braunschweig,  Wien  er -Karlsruhe,  Hornemann- 
Halle,  V.  Pettenkofer-München,  Benk-Halle,  Birch-Hirschfeld- 
Leipzig,  Jolly-Berlin,  Gurschmann-Leipzig,  Binswanger-Jena, 
Ebstein- Göttingen,  B.  Fränkel-Berlin,  Köbner-Berlin,  Heiden- 
hain-Breslau, Hering-Prag,  Aufrecht-Magdeburg,  Kaltenbach- 
Halle, Schmidt-Rimpler-Göttingen,  Braune- Leipzig,  Bardeleben- 
Jena,  Mikulicz  -  Breslau,  Schede- Hamburg,  Rapmund-Minden, 
Risel-Halle,  Pagenstecher-Wiesbaden,  v.  Ranke -München,  Stef- 
fen-Stettin, Parreidt-Leipzig,  Pütz-Halle. 

Sind  Sie  mit  diesen  Namen  einverstanden?  (Zustimmung.) 

Und  nun  lade  ich  Sie  für  nächsten  Freitag  7^9  Uhr  zu  unserer 
letzten  geschäftlichen  Sitzung  ein,  in  der  wir  die  Vorstandswahlen  vor- 
zunehmen haben.  Die  Vorschläge  dazu  sollen  von  dem  soeben  gewählten 
Ausschuss  ausgehen. 

1)  Herr  Nehring-Berlin  hat  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  nachträglich  abgelehnt. 
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II.  Gesehaftssitznng. 

Freitag,  den  25.  September,  8Vs  Uhr  Yormittags. 

Vorsitzender  Herr  His:  Ich  habe  Ihnen  zunächst  den  Bericht  der 
Kassenrevisoren ,  Prof.  C  a  n  t  o r  -  Halle  und  Prof.  R  o  s  e  n  t  h  a  1  -  Erlangen, 
Torznlegen.    Derselbe  lautet: 

y,Als  Revisoren  des  Kassenberichts  ftir  1890  haben  wir  heute  vom 
Schatzmeister  Dr.  Lampe-Vischer  ausgehändigt  erhalten :  das  Cassa- 
buchy  das  Hauptbuch  und  die  zugehörigen  Belege.  Wir  erklären  hier- 
mit, die  Akten  durchgesehen  und  vollkommen  in  Ordnung  befunden  zu 
haben." 

Ich  nehme  an,  dass  die  Versammlung  nach  Verlesung  dieses  Berichts 
die  Rechnung  genehmigt.  (Zustimmung.) 

Nun  habe  ich  Bericht  zu  erstatten  von  Seiten  des  wissenschaft- 
lichen Ausschusses.  Ich  bemerke  zunächst,  dass  wir  uns  gestern  ver- 
einigt haben;  aber  bei  der  Kürze  der  Zeit  sind  die  Einladungen  an 
manche  der  Herren  zu  spät  gelangt.  Wir  sind  daher  nicht  in  der  An- 
zahl Zusammen  gewesen,  welche  nöthig  gewesen  wäre,  um  einen  festen 
Beschluss  zu  fassen.  Wir  hätten  mindestens  32  am  Platze  sein  müssen 
und  waren  26,  nach  anderen  Zählungen  28. 

Aber  es  wird  Sie  vielleicht  beruhigen,  zu  hören,  dass  alle  unsere 
Beschlüsse  einstimmig  gefasst  worden  sind.  Wir  haben  uns  nach  allen 
Richtungen  so  lange  und  so  gründlich  ausgesprochen,  bis  wir  uns  auf 
einem  gemeinsamen  Boden  zusammengefunden  haben.  Die  formelle  Be- 
stätigung unserer  Beschlüsse  wird  dann  durch  ein  Circular  eingeholt 
werden,  in  dem  wir  sämmtliche  Herren  des  Ausschusses  bitten  werden, 
dem  beizustimmen,  was  wir  vorgeschlagen  haben. 

Es  stand  zunächst  die  Geschäftsordnung  zur  Berathung,  und  wir 
haben  an  derselben  nur  untergeordnete  Aenderungen  vorgenommen. 

Der  Hauptparagraph,  über  den  eine  Discussion  stattfand,  bezog  sich 
auf  die  Frage  der  Theilnehmer.  Und  da  sind  wir,  nachdem  die  Gegen- 
sätze, ebenso  wie  in  der  Gesellschaft,  aufgetreten  und  begründet  worden 
waren,  zu  einer  Fassung  gelangt,  die  wir  einstimmig  angenommen  haben. 
Wir  haben  den  Satz  so  gefasst:  „Es  bleibt  den  jeweiligen  Geschäfts- 
führern überlassen,  die  Theilnahme  an  der  Jahresversammlung  Nicht- 
mitgliedem  zu  gestatten  und  dafür  Beiträge  zu  erheben.'^  Es  ist  da- 
durch das  Institut  der  Theilnehmer  nicht  absolut  aufgehoben,  es  bleibt 
den  Herren,  die  nicht  Mitglieder  sind,  die  Möglichkeit,  mit  Einwilligung 
der  Geschäftsführer  Versammlungen  beizuwohnen.  Vor  allen  Dingen 
haben  wir  darauf  Werth  gelegt,  dass  die  Herren,  die  uns  jetzt  noch 
etwas  oppositionell  gegenüberstehen,  zu  uns  kommen  und  sehen  können, 
dass  es  sich  auch  unter  der  neuen  Gesellschaftsordnung  leben  lässt,  und 
dass  sie  sich  allmählich  und  durch  eigene  Einsicht  mit  den  neuen  Ein- 
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richtuDgen  befreanden  kOnnen.  Das  ist  das  leitende  Motiv  gewesen,  das 
nns  bei  dieser  Bestimmung  geführt  hat. 

Ueber  die  Pablicationsordnnng  ist  nichts  zu  sagen,  —  das  ist  eine 
technische  Abmachang,  über  die  nur  wenige  Fachmänner  überhaupt  ein 
Urtheil  haben  können;  sie  ist  schon  vom  Vorstande  sehr  eingehend 
berathen  worden,  und  wir  haben  nichts  zu  ändern  gefunden. 

Was  nun  die  Organisation  der  Abtheilungen  betrifft,  so  werden  Sie 
wohl  ermessen,  dass  wir  in  der  kurzen  Frist  nicht  im  Stande  gewesen 
sind,  diese  schwierige  und  complicirte  Frage  zu  Ende  zu  bringen,  und 
wir  haben  uns  daher  gestern  nur  in  soweit  geeinigt,  als  wir  gewisse  grund- 
legende Principien  angenommen  haben  —  Principien,  von  denen  wir 
glauben,  dass  sie  einer  gedeihlichen  Entwickelung  der  Gesellschaft 
dienen  werden.  Wir  sind  von  dem  Gesichtspunkte  ausgegangen,  dass 
die  Abscheidung  der  Specialgesellschaften  eine  Naturnothwendigkeit  ist, 
der  wir  durch  die  Bildung  noch  so  vieler  Specialsectionen  keinen  Riegel 
vorschieben  werden;  das  wäre  auch  nicht  richtig,  wie  dies  schon  in 
diesem  Saale  ausgeführt  worden  ist.  Wir  sind  sogar  der  Ansicht,  dass 
es  ganz  günstig  wäre,  wenn  manche  von  den  Sectionen,  die  wir  jetzt 
haben,  die  jetzt  bloss  als  Sectionen  der  allgemeinen  Gesellschaft  vorhan- 
den sind,  sich  selbstständig  machen  würden,  wobei  ihnen  immer  unbe- 
nommen bliebe,  mit  der  Gesellschaft  Fühlung  zu  behalten.  Was  wir 
aber  besonders  betonen,  das  ist,  dass  die  Gesellschaft  überall  die 
Aufgabe  hat,  wissenschaftlich  einigend  vorzugehen;  d.  h.  wir  glauben, 
dass,  wie  wir  hier  in  unseren  allgemeinen  wissenschaftlichen  Versamm- 
lungen solche  Fragen  besprechen,  welche  für  uns  alle  von  gemein- 
samem Interesse  sind,  so  auch  gruppenweise  solche  Einigungen  zu  Stande 
kommen  können.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend,  glauben  wir, 
dass  es  richtig  sein  wird,  zunächst,  von  der  Gesammtgesellschaft  aus- 
gehend, Hauptgruppen  aufzustellen,  welche  dann  ihrerseits  die  spe- 
ciellere  Scheidung  innerhalb  ihres  Kreises  einleiten,  und  welche  auch 
die  Initiative  ergreifen  können,  wenn  es  sich  darum  handelt,  solche 
Themata  zur  Sprache  zu  bringen,  die  fttr  einen  grösseren  Theil  der 
die  Versammlung  Besuchenden  von  Interesse  sind.  Wir  glauben,  dass 
manche  von  diesen  Fragen  auf  einem  Zwischengebiete  liegen  zwi- 
schen dem  engeren  Fachgebiet  und  zwischen  dem  Gebiet,  das  die  Ver- 
sammlung als  Ganzes  betrifft.  Es  sind  auch  schon  wiederholt  solche 
Anregungen  gemacht  worden,  z.  B.  von  der  pathologischen  Section,  die 
im  vergangenen  Jahre  wünschte,  dass  das  Kapitel  der  Infectionskrank- 
heiten  von  einem  ganzen  Complex  von  Sectionen  gemeinsam  behandelt 
würde.  Aehnliche  Beispiele  Hessen  sich  leicht  in  grösserer  Zahl  an- 
führen.   In  dieser  Richtung  wollen  wir  jetzt  vorgehen. 

Alsdann  habe  ich  Ihnen  noch  einige  weitere  Anträge  zu  stellen, 
zunächst  in  Betreff  der  Lebensdauer  des  Vorstandes  und  des  Ausschusses. 
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Unser  Yoretand  ist  nach  dem  alten  Heidelberger  Statut  gewählt,  und  sein 
Amt  geht  heute  zu  Ende,  wenn  die  Versammlung  nicht  Anderes  beschliesst. 
Wir  werden  jetzt  gleich  einen  neuen  Vorstand  wählen,  für  den  ich  die 
Namen  verlesen  werde;  ich  habe  Zettel  vertheilen  lassen,  und  manche 
der  Herren  werden  die  Namen  schon  gelesen  haben.  Es  fragt  sich  nun: 
Wann  soll  der  neue  Vorstand  in  Thätigkeit  treten,  wann  soll  der  alte 
zu  functioniren  aufhören?  Aus  Opportunitätsgrtlnden  und  vor  Allem  aus 
Gründen,  die  sich  auf  die  Organisation  der  Abtheilungen  durch  die  Ge- 
schäftsordnung beziehen,  haben  wir  es  ftlr  angemessen  erachtet,  dass 
der  neue  Vorstand  gemäss  den  neuen  Statuten  mit  dem  1.  Januar  seine 
Thätigkeit  beginnt.  Bis  zum  31.  Dec.  d.  J.  würde  also  noch  der  alte  Vor- 
stand functioniren,  wenn  Sie  damit  einverstanden  sind.    (Zustimmung.) 

Ebenso  ist  es  nicht  ganz  klar,  wie  lange  der  Ausschuss,  den  wir 
in  der  letzten  Sitzung  gewählt  haben,  thätig  sein  soll;  und  auch  da  wird 
es  richtig  sein,  dass  wir  den  Ausschuss  bis  zur  nächsten  Jahresversamm- 
lung gelten  lassen;  möglicher  Weise  wird  er  noch  in  dieser  Zeit  persön- 
lich zusammenkommen,  möglicherweise  auch  auf  dem  Wege  des  Girculars 
gewisse  Dinge  zu  erledigen  haben;  jedenfalls  wird  es  gut  sein,  wenn 
er  noch  eine  Weile  gemeinsam  arbeiten  kann,  und  wenn  seine  Existenz 
nicht  auf  die  kurze  Zeit  des  Hierseins  beschränkt  bleibt.  Wir  schlagen 
Ihnen  daher  vor,  den  in  der  Mittwochsitzung  gewählten  Ausschuss  bis 
zur  nächsten  Jahresversammlung  in  Nürnberg  in  Function  zu  lassen. 
Sind  Sie  damit  einverstanden?  (Zustimmung.) 

Wir  haben  uns  dann  gestern  im  Ausschuss  femer  geeinigt,  Ihnen 
fftr  den  neuen  Vorstand  folgende  Vorschläge  zu  unterbreiten.  Wir  schlagen 
Ihnen  als  Vorsitzende  die  Herren  Prof.  v.  B  er  gm  an  n- Berlin,  Prof. 
Wislicenus-Leipzig,  Prof.  Eduard  Suess-Wien  vor. 

In  Betreff  der  Mitglieder  hatten  wir  bezüglich  der  Beihenfolge  zu  be- 
achten, dass  wir  immer  einen  Naturforscher  und  einen  Arzt  zusammen- 
gruppirten,  weil  unser  neues  Statut  vorschreibt,  dass  jedes  Jahr  zwei 
Mitglieder  ausscheiden ,  und  dieses  Ausscheiden  geschieht  das  erste  Mal 
in  der  Beihenfolge  der  Ernennungen.  Wir  haben  im  Interesse  einer  all- 
mählichen Erneuerung  unseres  Vorstandes  die  älteren  Herren,  die  schon 
am  längsten  bei  der  Sache  sind,  vorangestellt,  und  die  neu  Ernannten 
finden  Sie  dann  in  den  späteren  Theilen  der  Gruppen.  Als  Mitglieder 
schlagen  wir  Ihnen  vor:  die  Herren  v.  Siemens,  Virchow,  Königs- 
berger, His,  Kraus,  v.  Kerschensteiner.  Sind  Sie  mit  diesen 
Vorschlägen  einverstanden  ?    (Zustimmung.) 

Schluss  der  Sitzung  9  Uhr. 
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III*  Allgemeine  Sitzung. 

Freitag,  den  25.  September,  Vormittags  9  Uhr. 

Herr  Ackermann  (Halle)  sprach  ttber:  ,,Edward  Jenuer  und  die 
Frage  der  Immunität".  (S.- Verhandlungen  I  2.) 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Herr  Rusb  (Berlin):  „lieber  nationalen 
nnd  internationalen  Vogelschutz'^    (S.  Verhandlungen  I  2.) 

Vorsitzender  Herr  Hi 8 :  Wir  sind  aip  Schlüsse  eines  wohlgelnngenen 
Festes  angelangt,  und  es  liegt  uns  noch  die  angenehme  Pflicht  ob,  den 
Gefühlen  unseres  Dankes  Ausdruck  zu  verleihen.  Unser  Dank  gebührt 
in  erster  Linie  den  Herren  Geschäftsführern,  die  seit  einem  Jahre  in  auf- 
opfernder Thätigkeit  diese  Woche  vorbereitet  haben,  und  die  auch  wäh- 
rend dieser  arbeitsvollen  Woche  allezeit  auf  dem  Platze  gewesen  sind, 
nin  dafür  zu  sorgen,  dass  Alles  in  schönster  und  geordnetster  Weise  vor 
sich  gehe.  Wir  haben  femer  zu  danken  der  Stadt  Halle,  ihrer  Bürger- 
schaft und  ihren  Behörden,  welche  uns  in  so  gastlicher  Weise  aufgenom- 
men haben ;  wir  haben  zu  danken  der  Universität  und  ihrem  Herrn  Cn- 
rator,  welche  uns  erlaubt  haben,  unsere  wissenschaftlichen  Sitzungen  in 
so  schönen  und  mit  allen  Hülfsmitteln  ausgestatteten  Räumlichkeiten  ab- 
zuhalten. Herzlichen  Dank  endlich  den  Herren  Rednern  in  den  allge- 
meinen und  in  den  Abtheilungs-Sitzungen,  denn  sie  sind  es  gewesen,  die 
dem  Feste  seinen  geistigen  Inhalt  gegeben  haben. 

Der  erste  Geschäftsführer  Herr  Knoblauch  widmete  noch  Worte 
des  Dankes  dem  hochverdienten  Vorsitzenden  des  Vorstandes,  Herrn  Geh. 
Medicinalrath  His.  Der  Redner  hob  hervor,  dass  neben  den  Erfolgen 
der  diesjährigen  Versammlung  das  bleibende  Hauptergebniss  derselben 
fttr  die  Zukunft  die  Gestieiltung  einer  gesicherten  Grundlage  der  Gesell- 
sehaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  sei. 

Die  nunmehr  angenommene  neue  Form  der  Statuten  sei  unter  den 
Anstrengungen  eines  ganzen  Jahres  mit  unermüdlicher  Geduld  von  Herrn 
Geheimrath  His  bearbeitet,  vermittelt  und  erkämpft  worden.  Ihm  ge- 
bühre daher  in  erster  Linie  der  Dank  der  Versammlung,  den  dieselbe 
dadurch  zum  Ausdruck  brachte,  dass  sie  sich  von  ihren  Sitzen  erhob. 

Vorsitzender  Herr  His:  Ich  schliesse  die  Verhandlungen  der  64.  Na- 
turforsch erversammlang  mit  dem  frohen  Rufe:  Auf  Wiedersehen  in 
Nürnberg! 

Aus  der  Mitte  der  Versammlung  wurde  schliesslich  noch  dem  Comitö, 
welches  fttr  die  Vergnügungen  der  Damen  Sorge  getragen,  der  Dank 
ausgesprochen. 
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der  internationalen  elektrotechnischen  Ausstellung 
in  Frankfurt  a.  M. 

Nachdem  bei  der  Versammlung  in  Bremen  beschlossen  worden  war, 
die  von  der  Stadt  Halle  an  die  Gesellschaft  ergangene  Einladung  auf 
das  Jahr  1891  anzunehmen,  wurde  von  verschiedenen  Seiten  her  der 
Gedanke  laut,  dass  ein  Besuch  der  internationalen  elektrotechnischen 
Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  an  die  Versammlung  in  Halle  angeschlossen 
werden  konnte.  Der  Gedanke  bekam  bestimmtere  Gestalt,  als  der 
Vorstand  der  elektrischen  Ausstellung  unterm  19.  Dec.  v.  J.  in  einem  an 
den  Vorsitzenden  unserer  Gesellschaft  gerichteten  Schreiben  seine  Be- 
reitwilligkeit aussprach,  die  Gesellschaft  in  der  Ausstellung  zu  empfangen 
und  ihr  deren  Besuch  durch  Vorträge  und  Besprechungen  von  sachkun- 
diger Seite  nutzbringend  zu  machen.  Dieses  gütige  Anerbieten  wurde 
Seitens  unseres  Gesellschaftsvorstandes  mit  besonderem  Danke  entgegen- 
genommen, und  es  wurde  vereinbart,  dass  die  betreffenden  Mitglieder 
der  Gesellschaft  Freitag  den  25.  September  nach  Frankfurt  fahren  und 
den  Sonnabend  der  Besichtigung  der  Ausstellung  widmen  sollten.  Die 
weiteren  Einzelheiten  der  Ausführung  des  Planes  sind  zwischen  den  Herren 
Geschäftsführern  der  Hallenser  Versammlung  und  dem  Vorstande  der  elek- 
trotechnischen Ausstellung  vereinbart  worden. 

Mittelst  Extrazuges  sind  am  25.  September  Mittags  1  Uhr  169  Milr 
glieder  und  Theilnehmer  der  Hallenser  Versammlung  nach  Frankfurt  ge- 
fahren und  hier  Abends  nach  8  Uhr  eingetroffen.  Die  Besucher  wurden 
von  Frankfurter  Bürgern  schon  am  Bahnhofe  persönlich  empfangen  und 
zum  grossen  Theil  in  deren  Privathäuser  aufgenommen.  Am  gleichen 
Abend  fand  eine  erste  Begrüssung  der  Gesellschaft  in  den  Bestaurations- 
räumen  der  Ausstellung  statt.  Es  sprachen  der  Vorsitzende  der  Aus- 
stellung, Herr  Sonnemann,  Namens  des  Ausstellungsvorstandes,  sowie 
Herr  Geh.  Sanitätsrath  Dr.  Schmidt  Namens  der  wissenschaftlichen 
Vereine  Frankfurts  ihre  Befriedigung  darüber  aus,  dass  die  Gesellschaft 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  nach  Frankfurt  gekommen  sei,  und 
ihre  freundlichen  Worte  wurden  von  Prof.  His  verdankt. 

Am  Sonnabend  nach  10  Uhr  fanden  sich  die  Mitglieder  der  Gesell- 
schaft im  Victoriatheater  der  Ausstellung  zusammen;  sie  wurden  hier  vom 
Vorstande  der  letzteren  empfangen  und  von  Herrn  Sonnemann  noch- 
mals begrüsst. 
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Darauf  ergriff  der  technische  Leiter  der  Ausstellnng,  Herr  Oskar 
von  Miller,  das  Wort  zn  folgendem  Vortrage  über  den  Fortsehritt  der 
Elektroteehnlk  auf  der  Fraokfnrter  Ausstellung: 

Meine  Damen  und  Herren! 

Es  sind  gerade  10  Jahre  verflossen,  seit  in  Paris  die  erste  elektrische 
Ausstellung  stattfand,  seit  zum  ersten  Male  dem  grossen  Publicum  die 
zahlreichen  Anwendnugen  der  Elektricität  vorgeführt  und  ihm  gezeigt 
wurde,  wie  tief  dieselben  in  alle  Lebensverhältnisse  einschneiden.  —  Es 
war  natürlich,  dass  die  Besucher  dieser  grossartigen,  epochemachenden  Aus- 
stellung, sobald  sie  nach  ihrer  Heimath  zurückgekehrt  waren,  auch  ihren 
übrigen  Landsleuten,  die  nicht  in  Paris  waren,  die  Wunder  der  Elektro- 
technik zeigen  wollten,  und  es  waren  deshalb  die  Ausstellungen  in  Mfln- 
eben  und  Wien,  die  sich  unmittelbar  an  die  Pariser  Ausstellung  an- 
schlössen, wohl  berechtigt.  —  Wenn  wir  aber  nach  Verlauf  von  kaum 
8  Jahren  nicht  nur  unsere  engeren  Landsleute,  sondern  die  ganze  Welt 
auCTordem,  wiederum  zu  sehen  und  zu  prüfen,  was  von  der  elektrotech- 
nischen Industrie  geleistet  wurde,  so  ist  dies  nur  berechtigt,  wenn  in 
dieser  kurzen  Spanne  Zeit  thatsächlich  grosse  wichtige  Fortschritte  ge- 
macht worden  sind,  zu  deren  Einführung  in  erster  Linie  eine  allgemeine 
und  genaue  Eenntniss  derselben  erforderlich  ist.  Solche  mächtige  Fort- 
schritte sind  nun  thatsächlich  nicht  nur  in  einem  oder  einigen  Zweigen 
der  rastlosen  elektrotechnischen  Industrie,  sondern  bei  allen  Anwendungen 
der  Elektricität  gemacht  worden,  und  ich  möchte  deshalb  von  den  vielen 
interessanten  Einrichtungen,  die  Ihnen  von  unseren  Ausstellern  heute  noch 
gezeigt  werden,  besonders  diejenigen  hervorheben,  die  einen  wesentlichen 
Aufschwung  der  elektrotechnischen  Industrie  seit  den  letztverflossenen 
Ausstellungen  hervorgerufen  haben.  Die  Fortschritte  in  der  Anwendung  der 
Elektricität  für  medicinische  Zwecke  werden  Ihnen  von  berufenerer  Seite, 
von  Herrn  Dr.  Edinger,  im  Anschlüsse  an  meinen  Vortrag  erläutert  werden. 

Auf  dem  Gebiete  der  Telephonie  ist  es  besonders  die  Uebertragung 
der  Töne  und  Sprache  auf  weite  Entfernungen,  die  bedeutend  verbessert 
wurde.  —  In  der  Münchener  Ausstellung  war  eine  Gesang-  und  Musik- 
übertragung von  Oberammergau  nach  der  Ausstellung  auf  100  Kilometer 
Entfernung  ein  allgemein  angestauntes  Experiment;  Versuche,  nach  Hof 
und  Dresden  zu  sprechen,  blieben  damals  leider  resultatlos.  Inzwischen 
ist  es  gelungen,  Städte  und  Länder,  ja  sogar  unseren  Gontinent  mit  den 
britischen  Inseln  telephonisch  zu  verbinden. 

Damit  nun  diese  grosse  Errungenschaft  nicht  nur  wenigen  Telephon - 
abonnenten,  die  Gelegenheit  haben,  mit  anderen  Städten  zu  sprechen, 
bekannt  werde,  ist  in  der  Ausstellung  eine  Telephonverbindung  mit  dem 
Münchener  Hoftheater  hergestellt,  so  dass  jeder  Besucher  'sich  über- 
zeugen kann,  wie  klar  und  deutlich  selbst  auf  400  Kilometer  Entfernung 
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die  Klänge  der  Opernaufftlhrangeii  übertragen  werden  können.  Eine 
weitere  VervoUkommnQng  hat  die  Schallübertragong  dnrch  die  grössere 
Empfindlichkeit  der  telephonischen  Einrichtungen  erhalten.  Sie  können 
aaf  den  Ansstellangsplätzen  von  Siemens  &  Halske  sowohl  wie  von 
Deckert  &  Homolka  laat  sprechende  Telephone  hören,  welche  Oe- 
spräche  und  Musikaafflihrangen  ans  weiter  Ferne  klar  nnd  deutlich  über- 
mitteln, ohne  dass  es  nöthig  ist,  die  Telephone  an  die  Ohren  zu  halten. 
Das  Znknnftsmärchen  von  Bellamy,  nach  welchem  sich  jeder  nach 
seinem  Zimmer  ein  Concert  tibertragen  lassen  kann,  ist  bereits  verwirk- 
licht: in  London  hat  sich  ein  Cäcilien -Verein  gebildet,  der  ernste  und 
heitere  Chöre  und  Musikstücke  mit  laut  sprechenden  Telephonen  nach  den 
Krankenhäusern  überträgt,  so  dass  die  Kranken  in  langen  einsamen 
Nächten  durch  Musik  erbaut  und  aufgeheitert  werden  können.  —  Einen 
grossen  Fortschritt  hat  auch  die  wissenschaftliche  Erforschung  der  tele- 
pbonischen  Schwingungen  dnrch  die  von  Dr.  Frölich  in  unserer  Aus- 
stellung zum  ersten  Male  vorgeführten  Versuche  zu  verzeichnen.  Dr. 
Frölich  bringt  durch  Wechselstrom -Maschinen  von  verschiedener 
Wechselzahl,  deren  Ströme  er  zu  einem  Telephon  leitet,  verschiedene 
Schwingungszahlen  der  Telephon- Membrane  und  damit  die  verschiedensten 
Orgeltöne  hervor.- 

Herr  Dr.  Frölich  lässt  uns  aber  diese  Schwingungen  nicht  nur 
hören,  sondern  durch  einen  geistreich  ersonnenen  Spiegelapparat  ist  es 
auch  möglich,  diese  Schwingungen  zu  sehen,  und  zwar  in  grossen,  deut- 
lichen Curven,  welche  die  Schallwellen  reproduciren.  Welchen  bedeuten- 
den Vortheil  die  genaue  zahlenmässige  Kenntniss  der  telephonischen 
Vorgänge  für  die  Verbesserung  der  Schallttbertragung  selbst  bietet, 
habe  ich  nicht  nöthig,  im  Kreise  von  Naturforschern  weiter  zu  erläutern; 
erwähnen  möchte  ich  jedoch,  dass  nach  diesen  Versuchen  die  wichtige 
Streitfrage,  welche  Störungen  die  sogenannten  Starkströme  für  Licht  und 
Kraft  auf  Telephonströme  hervorrufen,  nicht  mehr  durch  das  Hören,  also 
durch  das  subjective  Empfinden,  sondern  durch  objective  Anschauung 
der  Schallwellen- Verzerrungen  entschieden  werden  kann. 

Wie  auf  dem  Gebiete  der  Telegraphie  und  Telephonie,  so  wurden 
auch  auf  dem  Gebiete  des  Signal-  und  Eisenbahnwesens  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht,  von  welchen  ich  insbesondere  die  Verbesserungen  der 
elektrischen  Bahnen  hervorheben  möchte. 

Statt  der  geschlitzten  Rohre,  welche  man  bei  der  elektrischen  Bahn 
in  der  Pariser  Ausstellung  für  Hin-  und  Bückleitung  des  Stromes  ver- 
wendete, benutzt  man  jetzt,  wie  Sie  das  bei  den  elektrischen  Bahnen 
nach  dem  Opernplatz  und  nach  dem  Mainufer  sehen  können,  einen  ein- 
fachen, über  der  Strasse  hängenden  Draht  zur  StrorazufÜhrung,  während 
die  Rückleitung  durch  die  Schienen  erfolgt.  Durch  diese  einfache  nnd 
billige  Disposition  ist  es  möglich,  die  elektrischen  Bahnen  rentabel  zu 
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bauen  und  damit  ein  Bichereres  nnd  vor  Allem  rascheres  Verkehrsmittel 
in  den  Städten  einznf&hren. 

Während  vor  8  Jahren  erst  drei  elektrische  Bahnen  existirten,  sind 
jetzt  ungefähr  400  solche  Bahnen  ansgeftthrt ;  der  vierte  Theil  aller 
amerikanischen  Strassenbahnen  wird  durch  Elektricität  betrieben,  gewiss 
ein  Beweis,  dass  die  elektrischen  Bahnen  aus  dem  Versuchsstadium  her- 
ausgetreten und  bereits  ein  wichtiger  Factor  des  modernen  Verkehrs 
geworden  sind.  —  Im  Falle  der  in  der  Mitte  der  Strasse  hängende  Draht 
flLr  die  Einführung  der  elektrischen  Bahnen  ein  Hindemiss  bieten  sollte, 
kann  man  auch  unterirdische  Stromzuftthrnngen  benutzen,  wie  solche 
in  verschiedenen  Arten  von  Siemens  &  Halske,  Oanz  &  Co., 
Schuckert  und  Pol  lack  zum  ersten  Male  auf  einer  Ausstellung  vor- 
geführt werden.  Solche  unterirdische  Stromzuftthrnngen  sind  zwar 
bedeutend  kostspieliger  als  oberirdische  Drahtleitungen,  allein  in  so  her- 
vorragenden und  verkehrsreichen  Strassen,  in  denen  ein  oberirdischer 
Draht  wirklich  störend  ist,  kann  auch  eine  Bahn  mit  unterirdischer  Zu- 
leitung rentabel  betrieben  werden,  wie  dies  die  seit  1 V2  Jahren  im  Be- 
triebe befindliche  elektrische  Bahn  von  Budapest  beweist.  —  Die  Fort- 
schritte des  elektrischen  Bahnverkehrs  beschränken  sich  jedoch  nicht  auf 
den  Tramwaybetrieb  innerhalb  der  Städte.  In  der  Ausstellung  sind 
auch  gründlich  durchgearbeitete,  vollkommen  ausführbare  Projecte  vor- 
handen, nach  welchen  weit  entfernte  Städte  durch  elektrische  Bahnen, 
die  200  bis  250  Kilometer  in  der  Stunde  zurücklegen,  verbunden  werden 
sollen.  Man  braucht  vor  dieser  Geschwindigkeit  nicht  zu  erschrecken, 
denn  die  verhältnissmässig  kleine  elektrische  Maschine  kann  zwischen  den 
Rädern  unmittelbar  über  dem  Geleise  angebracht  werden,  wodurch  die 
grossen  Schwankungen,  denen  die  Dampf locomotiven  ausgesetzt  sind,  ver- 
mieden werden,  und  der  Betrieb  wird  trotz  der  dreifachen  Geschwindigkeit 
mindestens  ebenso  sicher  wie  bei  unseren  jetzigen  Courierzügen  sein.  — 
Ich  hoffe,  dass  die  wirkliche  Ausführung  von  derartigen,  in  unserer  Aus- 
stellung nur  im  Projecte  ausgestellten,  Schnellbahnen  während  der  Welt- 
ausstellung in  Chicago  zu  Stande  kommen  wird.  Es  wäre  dies  eine 
würdige  und  wichtige  Aufgabe  für  eine  grosse  Ausstellung,  und  gerade 
Chicago,  der  Hauptplatz  des  Eisenbahnverkehrs,  wäre  für  die  Lösung 
dieser  Aufgabe  der  richtigste  Platz. 

Auch  die  Elektrochemie  hat  grosse  Fortschritte  seit  den  letzten 
Ausstellungen  in  der  Darstellung  von  Chlor,  Ozon,  Soda  und  Metallen 
zu  verzeichnen.  Von  grösster  Bedeutung  ist  hierbei  die  Gewinnung  von 
Aluminium  durch  elektrische  Zersetzung  der  Thonerde.  Die  Aluminium- 
Industrie-Gesellschaft,  deren  Producte  hier  ausgestellt  sind,  erzeugt  mit 
Hülfe  des  Schaffhausener  Wasserfalls  grosse  Elektricitätsmengen,  leitet 
diese  mit  Kohlen-Elektroden  durch  Thonerde  und  erhält  hierdurch  in  so 
einfacher  und  billiger  Weise  das  werthvolle  Aluminium  -  Metall,  dass  es 
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ihr  möglich  war,  den  Preis  des  AlnmiDiams,  der  noch  vor  wenigen  Jahren 
60  Mark  per  Kilo  betrag,  bis  auf  8  Mark  za  rednciren.  Wir  sehen  des- 
halb dag  Alnmininm,  das  früher  fast  nar  fUr  Operngucker  and  wissen- 
schaftliche Instramente  benutzt  wurde,  nunmehr  fttr  alle  möglichen  Haus- 
geräthe,  fttr  militärische  Ausrüstungsstücke,  ja  sogar  fttr  ganze  Schiffe 
und  transportable  Häuser  auf  der  Ausstellung  verwendet  Es  ist  dies 
ein  gewaltiger  Fortschritt  der  Elektrotechnik,  wenn  man  bedenkt,  welche 
Vortheile  das  überaus  leichte  Aluminium  bietet,  das  selbst  bei  ganz  ge- 
ringen Zusätzen  auch  anderen  Metallen,  wie  Eisen ,  Bronce  und  Messing, 
eine  bedeutende  Zähigkeit  und  grosse  Widerstandsfähigkeit  gegen  chemische 
Einflüsse  gewährt 

Grosse  Fortschritte  wurden  auch  in  der  Fabrikation  von  Accumu- 
latoren,  die  zur  Zeit  der  Münchener  und  Wiener  Ausstellung  sehr  wenig 
Vertrauen  genossen,  gemacht  Durch  genaues  Studium  der  chemischen 
Processe,  welche  die  Aufspeicherung  der  elektrischen  Energie  ermöglichen, 
durch  zweckmässige  Vertheilung  von  Bleioxyd  und  Blei,  durch  richtige 
Bestimmung  der  zulässigen  Stromdichte,  durch  Verwendung  chemisch 
reiner  Säuren,  vor  Allem  aber  durch  gewissenhafte  Fabrikation  und  sorg- 
fältige Behandlung  der  Accumulatoren  ist  es  gelungen,  dieselben  zu  öko- 
nomischen und  dauerhaften  Beservoiren  für  elektrische  Ströme  zu  machen, 
die  in  zahlreichen  Gentralstationen  bereits  Anwendung  gefunden  haben. 
In  der  Ausstellung  werden  über  400  Pferdekräfte  in  verschiedenen  Accu- 
mulatoren-Systemen  angesammelt  und  theils,  wie  bei  Gentralstationen,  zur 
Unterstützung  der  Dynamomaschinen  während  des  Maximallichtconsums, 
theils  zum  Antrieb  von  elektrischen  Bahnen  nach  dem  Opernplatz  und 
dem  Frankfurter  Walde,  sowie  zur  Bewegung  von  Schiffen  auf  dem  Main 
benutzt  Ich  hoffe,  dass  die  Verwendung  von  Accumulatoren  zu  Ver- 
kehrszwecken durch  die  Frankfurter  Ausstellung  eine  wesentliche  För- 
derung erhält;  denn  wenn  auch  bei  dem  in  Hamburg  und  Brüssel  mit 
Accumulatorenwagen  angestellten  Versuche  keine  finanziell  günstigen 
Resultate  erzielt  wurden,  so  beweist  dies  nur,  das  es  unpraktisch  ist,  für 
wenige  Accumulatorenwagen  mittelst  kleiner  Dampfmaschinen  die  Betriebs- 
kraft zu  liefern ;  ganz  anders  stellen  sich  jedoch  die  Verhältnisse,  wenn 
fttr  diese  Bahn-  und  Schiffsbetriebe  billige  Wasserkräfte  zum  Laden  der 
Accumulatoren  zur  Verfügung  stehen,  wie  dies  namentlich  in  Süddeutsch- 
land sehr  häufig  der  Fall  sein  wird. 

Bedeutende  Fortschritte  der  Elektrotechnik  hat  vor  Allem  auch  die 
Maschinenhalle  aufzuweisen,  in  welcher  über  4000  Pferdekräfte  in  Elek- 
tricität  umgesetzt  werden.  Während  in  der  Mtinchener  Ausstellung  der 
Nutzeffect  der  Dynamomaschinen  noch  50  —  60  <^,'o  betrug,  wird  jetzt  von 
den  meisten  Fabrikanten  eine  Garantie  dafür  übernommen,  dass  minde- 
stens 90  ^lo   der  mechanischen  Arbeit  durch  ihre  Dynamomaschinen  in 
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elektrische  Energie  umgesetzt  werden.  Die  Maschinen,  wie  sie  heute 
ausgestellt  sind,  bedürfen  trotz  ihrer  wesentlich  solideren  und  dauer* 
hafteren  Construction  bei  gleicher  Leistung  nur  eines  Drittels  der  Eisen- 
und  Eupfermengen,  welche  die  elektrischen  Maschinen  vor  8  Jahren 
beanspruchten,  und  es  haben  sich  deshalb  auch  die  Kosten  derselben 
entsprechend  vermindert 

Die  elektrischen  Maschinen  werden  ausserdem  in  bedeutend  grösseren 
Typen  als  früher  hergestellt  Während  in  Paris  die  Edison -Maschine 
mit  ca.  80  Pferdekräften  als  Coloss  angestaunt  wurde,  sind  hier  neben  einer 
grossen  Anzahl  100-pferdiger  Maschinen  auch  solche  von  300,  500  und  600 
Pferdestärken  vorhanden.  Wenn  Sie  nun  bedenken,  dass  z.  B.  eine 
400-pferdige  Maschine  nicht  mehr  Bedienung  und  fast  nicht  mehr  Schmier- 
material als  eine  Maschine  von  80  Pferdekräften  erfordert,  so  werden 
Sie  beurtheilen  können,  welchen  Fortschritt  die  Vergrösserung  der 
Maschinen  für  die  billige  Lieferung  des  elektrischen  Stromes  bedeutet 

Einer  der  grössten  Erfolge  der  Ausstellung  besteht  jedoch  darin,  dass 
die  in  München  und  Wien  als  veraltet  angesehene  Wechselstrom-Maschine 
nunmehr  wieder  die  ihr  gebührende  Beachtung  gefunden  hat,  nachdem 
man  erkannt  hat,  welch  grossen  Vortheil  die  Wechselströme  gerade  für 
die  Vertheilung  der  Elektricität  auf  weite  Entfernung  besitzen. 

Es  ist  ein  grosser  Fortschritt,  dass  der  Streit  zwischen  Wechselstrom 
und  Gleichstrom  verschwunden,  dass  man  allgemein  anerkennt,  dass  für 
manche  Fälle  der  Wechselstrom  und  für  andere  Fälle  der  Gleichstrom 
den  Vorzug  verdient,  und  dass  die  hervorragendsten  elektrotechnischen 
Firmen,  wie  Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft,  Helios, 
Lahmeyer  &  Co.,  Maschinenfabrik  Oerlikon,  Schuckert,  Sie- 
mens &  Halske  u.  s.  w.,  dieser  Anerkennung  dadurch  Ausdruck  gaben, 
dass  sie  gleichzeitig  Gleichstrom-  und  Wechselstrom-Maschinen  zur  Aus- 
stellung brachten.  —  Dieser  Umschwung  war  allerdings  nur  dadurch 
möglich,  dass  es  gelang,  die  Wechselströme  zur  elektrischen  Kraftüber- 
tragung mit  Vortheil  zu  verwenden,  was  man  zur  Zeit  der  Münchener 
und  Wiener  Ausstellung  noch  für  undurchführbar  hielt 

Durch  die  Erfindung  von  Wechselströmen  mit  Phasenverschiebu^, 
den  sogenannten  Drehströmen,  bei  welchen  mehrere  Wechselströme  so 
combinirt  werden,  dass  sie  einen  magnetischen  Bing  mit  stets  fort- 
schreitenden, also  sich  drehenden  Polen  erzeugen,  war  es  möglich, 
Wechselstrom-Motoren  zu  construiren,  welche  die  gleichen  Vorzüge  wie 
die  Gleichstrom-Motoren  besitzen,  indem  sie  wenig  Baum,  wenig  Schmier- 
material und  keine  Bedienung  eifordern.  Sie  können  im  Bergwerk  elek- 
trische Bohrmaschinen  und  Pumpen  sehen,  die  so  wenig  Baum,  so  ge- 
ringe Installationsarbeit  und  so  einfache  Bedienung  erfordern,  dass  sie 
vollständig  geeignet  sind,  die  getährliche,  gesundheitsschädliche  Hand- 
arbeit unter  der  Erde  zu  ersetzen. 
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In  den  Werkstätten  sehen  Sie  Motoren,  die  innerhalb  der  Maschinen- 
ständer,  nnter  dem  Arbeitstische ,  an  dem  Dachgebälke  oder  anch  anf 
fahrbaren  Wägelchen  untergebracht  sind,  so  dass  den  Handwerkern  der 
praktische  Beweis  geliefert  wird,  dass  der  Elektromotor  thatsächlich 
keines  besonderen  Platzes  und  keiner  besonderen  Wartung  bedarf,  dass 
er  wirklich  in  der  kleinsten  Werkstätte  verwendet  werden  kann. 

Wenn  wir  in  unserer  Ausstellung  gerade  der  elektrischen  Eraft- 
ttbertragung  besondere  Beachtung  schenkten,  so  geschah  es  nicht  in 
der,  Hoffnung  oder  mit  dem  Wunsche,  dass  die  Grossindustrie  plötzlich 
verschwinden  und  das  historische  Kleingewerbe  wieder  an  seine  Stelle 
treten  sollte;  denn  unsere  Wirthschafts-  und  Verkehrsverhältnisse  be- 
dingen eine  kaufmännisch  organisirte  Grossindustrie;  aber  ebenso  wie 
z.  B.  die  grosse  Mantelfabrik  von  Mannheimer  in  Berlin  ihre  Arbeiten 
in  den  Wohnungen  der  Näherinnen  ausführen  lässt,  so  gut  kann  der 
Webstuhl  oder  die  Drehbank  statt  in  einer  grossen  Maschinenhalle  in  der 
Wohnung  der  Arbeiter  stehen,  wenn  ihnen  dort  die  Kraft  so  einfach  und 
billig  geliefert  werden  kann,  wie  an  der  von  einer  Dampfmaschine  ge- 
triebenen Transmission.  —  Die  Ausstellung  bietet  nun  den  Beweis,  dass 
wir  thatsächlich  die  Kraft  auch  fttr  die  kleinste  Maschine  so  einfach 
und  billig  liefern  können,  dass  die  Näherin  nicht  mehr  durch  das 
Treten  ihre  Gesundheit  zu  schädigen  braucht,  dass  sie  in  8  Stunden  die 
gleiche  Arbeit  fertig  bringen  kann,  zu  der  sie  sonst  14  Stunden  nöthig 
hatte,  dass  der  Arbeiter  in  seinem  eigenen  Hause  mindestens  ebenso 
viel  zu  leisten  vermag,  wie  in  einem  grossen  Maschinensaal,  und  dass  es 
ihm  deshalb  möglich  ist,  aus  der  Fabrik  wieder  in  seine  Familie  zu- 
rtickzukehren. 

Um  die  Elektricität  ftlr  den  Motorenbetrieb  sowohl  wie  für  die  Be- 
leuchtung billig  liefern  zu  können,  ist  es  vor  Allem  nöthig,  dieselbe  in 
grossem  Maassstabe  zu  erzeugen;  da  jedoch  umfangreiche  Anlagen  in 
einzelnen  kleinen  Orten  nicht  ausgenutzt  würden,  so  muss  man  die 
Elektricität  in  weitem  Umkreise  an  verschiedene  Ortschaften  und  Fabriken 
vertheilen,  man  muss  also  im  Stande  sein,  die  elektrischen  Ströme  auf 
weite  Entfernung  zu  leiten,  und  zwar  besonders,  wenn  man  zur  Stromer- 
zeugung grosse  billige  Wasserkräfte  benutzen  will,  die  oft  nur  in  ent- 
legenen Gegenden  zu  finden  sind.  —  Um  die  Elektricität  ohne  zu  grossen 
Verlust  und  ohne  zu  starke  Leitungen  auf  weite  Entfernungen  zu  leiten, 
muss  man,  ebenso  wie  bei  Gas  und  Wasser,  mit  hohem  Druck  oder,  wie 
wir  es  in  der  Elektrotechnik  nennen,  mit  hoher  Spannung  arbeiten. 
Die  Grenze  für  hohe  Spannungen  war  nun  zur  Zeit  der  letzten  Aus- 
stellungen 2000  Volt,  mit  denen  man  in  rationeller  Weise  Entfernungen 
von  6  bis  10  Kilometer  überwinden  konnte. 

Noch  vor  kaum  anderthalb  Jahren  glaubte  man,  dass  diese  Grenze 
nicht  überschritten  werden  könne,  und  als  ich  Aussteller  suchte,  die  auf 
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175  Kilometer  mit  25000  Volt  eine  Kraft  von  Lanffen  nach  Frankfart 
übertragen  sollten,  wurde  dieser  Plan  nicht  nnr  bekämpft  und  bespöttelt, 
sondern  auch  als  pure  Reclame  erklärt,  welcher  gar  nicht  die  Absicht 
zu  Grunde  läge,  sie  auch  wirklich  auszuführen. 

Nur  Herr  Rathenau  und  Oberst  Huber,  die  Leiter  der  beiden 
Firmen  Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft  und  Maschinenfabrik  Oerlikon, 
hatten  den  Muth,  mit  ihren  Ingenieuren  Brown  und  Doliva  von 
Dobrowolsky  diesen  Versuch  auszufahren.  Sie  sehen  heute  den  von 
einer  Turbine  in  Lauffen  erzeugten  Strom  mit  drei  Drähten  von  4  mm. 
Durchmesser  auf  Oelisolatoren  bis  Frankfurt  geleitet  und  ihn  dort  einen 
10  m.    hohen    Wasserfall    und  mehr   als    1000  Glühlampen   betreiben. 

Aber  nicht  nur  mit  oberirdischer  Leitung  ist  es  möglich,  hochgespannte 
Ströme  fortzuleiten,  auch  unterirdische  Kabel  für  20000  bis  40  000  Volt 
sind  inzwischen  von  verschiedenen  Firmen  ausgestellt  worden,  und  Sie- 
mens &  Halske  benutzen  solche  Kabel  bereits  zur  Stromzuflihrung  von 
der  Maschinenhalle  nach  der  Mainausstellung.  Die  hier  zum  ersten  Mal 
bewiesene  Thatsache,  dass  man  Ströme  von  mindestens  20000  Volt 
Spannung  oberirdisch  und  unterirdisch  weiterleiten  kann,  ist  ein  gewal- 
tiger Fortschritt  der  Elektrotechnik,  denn  sie  giebt  uns  die  Möglichkeit, 
die  Kraft  von  werthlosen,  nur  am  Schacht  der  Bergwerke  verwendbaren 
Kohlen,  die  Kraft  entlegener  Wasserfälle,  die  Kraft  von  Ebbe  und  Fluth 
über  ganze  Provinzen  und  Länder  zu  vertheilen. 

Wenn  wir  nun  die  hochgespannte  Elektricität  auf  entfernt  liegende 
Consumstellen  leiten,  so  ergiebt  sich  dort  die  Schwierigkeit,  dass  Ströme 
von  hohen  Spannungen  innerhalb  der  Häuser  gefährlich  sind,  und  dass 
sie  zum  Betriebe  elektrischer  Lampen  nicht  direct  verwendet  werden 
können.  Man  muss  deshalb  in  der  Nähe  der  Verbrauchsstellen  die 
Ströme  von  hoher  Spannung  und  geringer  Stärke  in  solche  von  niedriger 
Spannung  und  grosser  Stromstärke  umwandeln.  Auch  hierfür  sind  seit 
den  letzten  Ausstellungen  die  nöthigen  Einrichtungen  erfunden  worden. 
Es  geschieht  dies  entweder  durch  sogenannte  Umformer,  das  sind  zwei 
gekuppelte  Dynamomaschinen,  von  denen  die  eine  als  Elektromotor  den 
hochgespannten  Strom  aufnimmt  und  die  andere  Dynamomaschine  an- 
treibt, welche  ihrerseits  sodann  den  niedrig  gespannten  Strom  erzeugt; 
oder  man  benutzt  hierzu  Transformatoren,  die,  wie  die  Inductionsapparate 
der  Aerzte,  aus  einem  Eisenkern  mit  einer  grossen  Anzahl  dünner  und  einer 
kleinen  Anzahl  dicker  Wickelungen  bestehen.  Sobald  man  in  die  vielen 
dünnen  Drahtwindungen  hochgespannte  Wechselströme  sendet,  werden 
durch  Ummagnetisirung  des  Eisens  in  den  dicken  Wickelungen  Wechsel- 
ströme von  niedriger  Spannung  erzeugt.  —  Umformer  und  Transformatoren 
finden  Sie  in  mannigfachen  Formen  von  den  Firmen  Allgemeine 
Elektricitäts-Gesellschaft,  Helios,  Lahmeyer&  Co.,  Maschinen- 
fabrik  Oerlikon,    Schuckert  &  Co.  und  S  i  em  ens  &  H  al  s  k  e 
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ausgestellt;  sie  bilden  einen  wesentlichen  Fortschritt  der  Elektrotechnik 
seit  den  letzten  Ausstellungen,  weil  sie  erst  die  brauchbare  Verwendung 
hochgespannter  Ströme  ermöglichen. 

Ein  bedeutender  Fortschritt  wurde  auch  in  der  Verwendung  wissen- 
schaftlicher Httlfsmittel  fttr  die  Zwecke  der  Elektrotechnik  gemacht. 
Sie  sehen  in  der  Halle  fflr  Wissenschaft  die  Apparate ,  mit  denen  Prof. 
Hertz  nachwies,  dass  die  Elektricität  ebenso  eine  Wellenerscheinung  ist, 
wie  Schall  und  Licht;  unmittelbar  daneben  finden  Sie  aber  auch  schon 
die  Apparate  von  Elster  &  Geitel,  welche  die  Lichtschwingungen 
benutzen,  um  Spuren  von  elektrischen  Entladungen  hervorzubringen,  und 
im  gleichen  Saale  werden  Thermosäulen,  die  früher  nur  kleine  Spuren 
von  Elektricität  ergaben,  in  einer  Vervollkommnung  von  etlicher  und 
Pintsch  ausgestellt,  dass  es  möglich  ist,  mit  ihnen  Gltihlampen,  gal- 
vanische Bäder,  medicinische  Apparate  vortheilhaft  zu  betreiben,  und  schon 
sind  Thermosäulen  in  Gonstruction ,  die  in  Form  von  Coaksöfen  die 
nöthige  Elektricität  zur  Beleuchtung  von  Zimmern  und  Wohnungen  liefern 
sollen.  Sie  sehen  hieraus,  wie  sehr  die  Technik  bemttht  war,  wissen- 
schaftliche Forschungen,  die  nur  die  geringsten  elektrischen  Wirkungen 
zur  Darstellung  brachten,  in  praktische  Maschinen  und  Apparate  um- 
zuwandeln. 

In  der  Halle  für  Wissenschaft  und  in  dem  Pavillon  von  Hartmann 
u.  Braun  ist  noch  ein  weiterer  grosser  Fortschritt  zu  verzeichnen:  es 
sind  die  neuen  Messinstrumente,  die  vorzüglich  eingerichteten  Fabrik- 
laboratorien.  Während  man  in  der  Münchener  Ausstellung  noch  wenig 
Spannungsmesser  und  noch  keinen  Strommesser  an  den  Dynamomaschinen 
sah,  während  es  damals  sehr  schwierig  war,  überhaupt  Männer  zn  finden, 
die  Maschinen,  Leitungen,  Motoren  und  Lampen  messen  und  prüfen 
konnten,  giebt  es  heute  keine  Fabrik,  die  nicht  jedes  ihrer  Fabrikate  in 
ihrem  Laboratorium  genau  untersucht. 

Heute  werden  nicht  mehr  die  Maschinen  so  wie  vor  acht  Jahren 
empirisch  gebaut,  sondern  es  werden  dabei  die  Gesetze  ausgenutzt,  die 
Thomson,  Despretz,  Frölich,  Kopp,  Ferraris,  Weber  und  viele 
andere  hochgelehrte  Männer  erforscht  haben.  Es  ist  mit  der  grösste 
Fortschritt  der  Elektrotechnik,  dass  sie  wie  keine  andere  Industrie  im 
engsten  Zusammenhange  mit  den  Männern  der  Wissenschaft  und  der 
Forschung  blieb ;  auch  Sie  beweisen  durch  Ihre  Anwesenheit,  durch  Ihren 
Besuch  der  Ausstellung,  dass  Sie  den  Bestrebungen  der  Elektrotechnik 
ein  reges  Interesse  entgegenbringen,  und  ich  erlaube  mir,  Ihnen  hierfür 
im  Namen  aller  Elektrotechniker  den  herzlichsten  Dank  zu  sagen. 

Prof.  His  verdankte  Namens  der  Gesellschaft  die  klare  und  zu- 
gleich einen  so  weiten  Horizont  eröffnende  Darstellung  des  Herrn  v.  M  i  1 1  e  r. 
Darauf  sprach  speciell  für  die  Aerzte  Herr  Dr.  Ludwig  Edinger: 
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Meine  Herren  I  Nur  weniger  Worte  der  Einleitung  wird  es  be- 
dürfen, nm  Ihnen  einen  Ueberblick  über  den  medicinischen  Theil  unserer 
herrlichen  Ausstellung  zu  geben. 

Man  hat  zunächst  bei  der  Aufstellung  des  Programms  festgesetzt, 
dass  im  Allgemeinen  nur  neue  Constructionen  vorgeführt  werden  sollen. 
So  wird  die  medicinische  Halle  auf  den  Beschauer  im  ersten  Augen- 
blick den  Eindruck  machen,  als  enthalte  sie  an  Quantität  kaum  mehr, 
als  uns  so  oft  auf  früheren  Ausstellungen  vorgeführt  worden  ist.  Aber 
alle  die  älteren  Modelle,  die  zahlreichen  Varianten  der  älteren  tragbaren 
und  stationären  Batterien  und  Induetionsapparate  fehlen,  und  mannig- 
fache neue  Constructionen  erfüllen  den  Baum. 

Als  Stromquellen  erblicken  Sie  neben  den  neueren  Modificationen 
namentlich  des  Leclanchö- Elementes  und  der  Chlorsilberelemente,  neben 
den  Gelatineelementen  und  anderen  Trockenelementen  hier  zum  ersten  Male, 
von  nicht  weniger  als  vier  Ausstellern  vorgeführt,  den  Strom  aus  Dynamo- 
maschinen, wie  ihn  Centralen  liefern.  Von  grossem  Interesse  wird  es 
sein,  zu  constatiren,  wie  die  verschiedenen  Fabrikanten  die  Aufgabe 
gelost  haben,  die  für  unsem  Zweck  zu  hoch  gespannten  und  oft  zu 
starken  StrOme  so  zu  reguliren,  dass  sie  allen  Anforderungen,  die  der 
Arzt  für  Galvanisation,  Beleuchtung,  Galvanokaustik  u.  s.  w.  zu  stellen 
hat,  genügen.  Diese  Aufgabe  erscheint  heute,  nachdem  Bröse  und 
Hirschmann  vorangegangen,  glücklich  gelöst. 

Zur  Messung  der  geringen  Stromwerthe,  welcher  die  Medicin  bedarf, 
sind  aus  hier  nicht  zu  erörternden  Gründen  Galvanometer  von  beson- 
derer Construction  und  guter  Dämpfung  nöthig.  Neben  den  von  Beiniger 
U.A.  herrührenden  Modellen,  die  sich  zumeist  an  Edelm  an  n 'sehe  Con- 
structionen anlehnen,  begegnet  uns  hier  zum  ersten  Male  ein  ausgezeich- 
netes amerikanisches  Instrument,  das  Ampöremeter  der  Weston-Com- 
pagnie,  das,  nach  anderen  Principien  (Spule  zwischen  den  Polen  eines 
permanenten  Magneten)  aufgebaut,  den  ärztlichen  Anforderungen  beson- 
ders gut  zu  entsprechen  scheint.  Seiner  Einführung  steht  vielleicht  der 
hohe  Preis  im  Wege. 

In  ausgezeichneterweise  sind  namentlich  von  Beiniger  in  Erlangen, 
dann  auch  von  den  hiesigen  Firmen  Blänsdorf  und  Braunschweig 
alle  die  zahlreichen  Hülfsapparate  vorgeführt,  welche  die  mannigfachen 
Anwendungsweisen  in  der  medicinischen  Praxis  erfordern.  Hier,  wie 
in  anderen  Constructionsgebieten,  steht,  wie  ich  mit  Freude  ausspreche, 
unsere  heimische  Industrie  voll  auf  der  Höhe. 

In  der  Construction  von  Inductionsapparaten  sind  die  Fabrikanten 
sogar  vielfach  den  Anforderungen  vorausgeeilt,  welche  die  Medicin  stellt. 
Sie  finden  namentlich  die  mannigfachsten  Vorrichtungen  zur  genauen 
Regulirung  der  Unterbrechung.    So  bei  Br  an  dl  i  aus  Basel  und  Anderen. 

Auch  die  beiden  neueren  Errungenschaften  der  Elektrotechnik,  die 
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Accamulatoren  and  die  Elektromotoren,  finden  Sie  bereits  vielfach  im 
Dienste  der  Medicin.  Die  Accamulatoren  werden  bisher  fast  nur  zu 
Zwecken  der  Galvanokaustik  und  Beleuchtung  verwendet  Hierzu  eignen 
sie  sich  recht  gut.  Mehrere  relativ  leichte,  httbsch  angeordnete  Accu- 
mulatorenbatterien  sind  ausgestellt.  Dem  Elektromotor  begegnen  wir  in 
verschiedenen  Grössen.  Es  sind  Apparate  ausgestellt,  welche  grosse 
Ventilatoren  treiben,  wie  sie  in  allen  vollbesetzten  Räumen  hoffentlich 
bald  zum  Segen  der  Gesundheit  zu  finden  sein  werden,  dann  kleinere 
zum  Betrieb  von  Influenzmaschinen,  von  Centrifugalapparaten  zur  Unter- 
suchung der  Sedimente  u.  s.  w.  Das  kleinste  Modell,  kaum  grösser  als 
eine  Streichhölzerschachtel,  ist  noch  ausreichend,  um  in  den  verschie- 
denen ausgestellten  zahnärztlichen  Ateliers  die  Bohrmaschinen  u.  s.  w. 
zu  treiben. 

Ueberall  in  der  medicinischen  Ausstellung  tritt  das  Bestreben  her- 
vor, leistungsfähige  und  solide  Apparate  dem  Arzte  in  die  Hand  zu 
geben.  Nur  wenige  Modelle  noch  sind  so  gearbeitet,  dass  das  früher 
so  gewöhnliche  Versagen  möglich  ist,  dass  allzu  grosse  Complicirtheit 
das  Erkennen  des  Ortes  etwaiger  Störung  erschwert 

So  ist  zu  hoffen,  dass  von  den  reichen  Fortschritten  der  Elektro- 
technik, deren  Zeugen  Sie  hier  sind,  auch  der  Heilkunst  ein  Segen  er- 
wachsen werde.  — 

Dieser  Vortrag  wurde  vom  Herrn  Geheimrath  Hitzig  verdankt, 
welcher  die  Verdienste  Dr.  Edinger's  um  Elektrotherapie  und  Gehim- 
anatomie  hervorhob. 

Die  Versammlung  drückte  beiden  Vortragenden  ihren  Dank  durch 
Erheben  von  den  Sitzen  aus. 

Nach  diesem  begann  der  gruppenweise  Bundgang  durch  die  Aus- 
stellung unter  der  Führung  von  zehn  Ingenieuren.  Es  kann  nicht  Sache 
dieses  Berichtes  sein,  den  reichen  Inhalt  der  Ausstellung  aufzuzählen. 
Den  einen  Eindruck  haben  wohl  alle  Besucher  der  letzteren  empfangen, 
dass,  wenn  auf  irgend  einem  Gebiete  menschlichen  Schaffens  wissen- 
schaftliche Forschung  und  praktische  Thatkraft  sich  wechselseitig  heben 
und  fördern,  dies  auf  dem  Gebiete  der  Elektrotechnik  der  Fall  ist 
Auch  diejenigen  von  den  Besuchern,  welchen  die  Einzelheiten  der  ge- 
sehenen Maschinen  und  Apparate  weniger  verständlich  geworden  sind, 
sind  zum  Nachdenken  angeregt  worden  über  den  mächtigen  Aufschwung, 
welchen  die  Technik  von  dem  Zeitpunkte  an  genommen  hat,  da  sie 
in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  wissenschaftliche  Forschung  auch  deren 
strenge  Methodik  sich  zu  eigen  gemacht  hat. 

Den  Schluss  des  schönen  Frankfurter  Festes  bildete  ein  in  der 
Restauration   der  Ausstellung   eingenommenes   Festmahl,    an   welchem 
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ausser  dem  Vorstande  der  Ansstellang  anch  Herr  Oberbürgermeister 
Adickes  und  zahlreiche  Mitglieder  der  Frankfurter  wissenschaftlichen 
Vereine  mit  ihren  Damen  theilnahmen.  Nachdem  Herr  Dr.  Schmidt 
ein  Hoch  auf  S.  M.  den  Kaiser  ausgebracht  und  Herr  Geheimrath  Hitzig 
ein  im  Auftrag  des  hohen  Herrn  an  die  Gesellschaft  gerichtetes  Telegramm 
Terlesen  hatte,  sprachen  die  Herren  Sonnemann,  His,  Hagenbach, 
y.  Miller,  Jordan,  Benedikt  und  Lepsins. 

Der  herzliche  Empfang,  welcher  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft 
in  Frankfurt  von  Seiten  des  Ansstellungsvorstandes ,  der  wissenschaft- 
lichen Vereine  und  der  Bürgerschaft  zu  Theil  geworden  ist,  hat  in  Allen, 
die  daran  Theil  genommen  haben,  Gefühle  tiefer  Dankbarkeit  hinter- 
lassen. 
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lieber  die  Grenzen  der  Heilkunst 


H.  NothnageL 

Hochansehnliche  Versammlung! 

Tod,  Krankheit,  Schmerz,  körperliches  Ungemach  vielerlei  Art,  sie 
sind  das  Erbtheil  und  die  Mitgabe  des  duldenden  Menschengeschlechtes. 
Der  mächtige  Trieb  zum  Leben,  das  Streben  nach  einem  leidfreien  Dasein, 
der  heisse  Wunsch  nach  voller  Gesundheit  stehen  ihnen  gegenüber.  Dem 
Vorhandensein  dieser  Gegensätze  verdankt  die  Heilkunst  ihren  Ursprung. 
Mit  der  Thatsache  des  Todes  an  sich  hat  die  Menschheit  sich  abge- 
funden. Niemand  stellt  heute  noch  an  die  Medicin  die  Anforderung,  dass 
sie  denselben  aufheben  solle.  Freilich,  warum  wir  sterben  müssen,  warum 
auch  bei  dem  gesundesten  Leben  die  Maschine  unseres  Organismus  nach 
achtzig,  hundert  Jahren  ihre  Thätigkeit  einstellt,  das  sind  Fragen,  welche 
die  Wissenschaft  nur  unvollkommen  beantworten  kann.  Stoffwechsel- 
vorgänge irgend  welcher  Art,  die  in  den  Zellen,  in  den  Organen  allmäh- 
liche, deren  lebensnothwendige  Leistungen  abschwächende  Aenderungen 
herbeifähren,  sind  die  Ursache.  Aber  das  eigentliche  Wie  und  das  letzte 
Warum  ihres  vernichtenden  Eintretens  harrt  noch  der  Aufklärung. 

Stehen  wir  dem  Tode  als  einem  unwandelbaren  Naturgesetz  machtlos 
gegenüber,  so  ist  das  Verlangen  um  so  begreiflicher,  das  endliche  Auf- 
hören des  individuellen  Daseins  bis  an  die  äusserst  mögliche  Grenze 
hinauszuschieben.  Dass  Krankheiten  das  Leben  nicht  vorzeitig  beenden, 
dass  die  mit  den  Krankheiten  verbundenen  oder  ihnen  folgenden  Störun- 
gen und  Beschwerden  beseitigt  oder  gemildert  werden,  dies  sind  die  An- 
forderungen, welche  man  an  die  Medicin  stellt. 

„Ihr  durchstudirt  die  gross'  und  kleine  Welt,  um  es  am  Ende  gehn 
zu  lassen,  wie's  Gott  gefällt^',  so  charakterisirte  mephistophelischer  Spott 
der  Medicin  wirkliches  Können.  Und  das  Ignoramus  eines  der  gefeier- 
testen Naturforscher  der  Jetztzeit,  mit  welchem  wir  den  letzten  Räthseln 
der  Körperwelt  gegenüberstehen,  gilt  heute  auch  noch  für  die  wissen- 
schaftliche Erkenntniss  zahlreicher  Fragen  in  der  theoretischen  Medicin. 
Aber  der  tausendfach  gestaltete  Jammer  des  Lebens  ist  da,  in  der  Stunde 
der  Gefahr  ruft  der  Kranke  nach  Hilfe,  begehrt  der  Leidende  Linderung. 
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Wie  weit  erfüllt  da  in  praktischer  Betbätigung  die  Heilkunst  die  an 
sie  gestellten  Anforderungen  ?  Wo  sind  ihre  Grenzen  gesteckt  und  wodurch 
werden  dieselben  bedingt?  Welche  Aussichten  hat  sie  für  eine  fort- 
schreitende Erweiterung  ihres  Leistungsgebietes? 

Die  Thatsache,  dass  die  praktische  Heilkunde  seit  einem  Jahrhundert, 
besonders  in  der  letzten  Hälfte  desselben,  erfreuliche  und  grosse  Fort- 
schritte gethan  hat,  liegt  klar  vor  Augen.  Der  Umbau  der  Dermatolo- 
^gie,  der  glänzende  Aufschwung  der  Ophthalmologie,  die  Neuschaffung 
der  Laryngologie,  die  staunenerregende  Entwickelung  der  operativen  Chi- 
rurgie und  Gynäkologie,  auf  dem  Gebiete  der  inneren  Medicin  die  Ein- 
führung einer  Reihe  wirksamer  Arzneisubstanzen  und  der  physikalischen 
Heilmethoden  und  femer  die  Betonung  physiologischer,  diätetischer,  hy- 
gienischer Factoren  verschiedenster  Art  —  sie  alle  haben  sich  in  dieser 
Epoche,  zum  Theil  vor  den  Augen  der  Zeitgenossen  vollzogen.  Und  als 
zu  der  unsterblichen  That  Lister's  die  Entdeckung  Pasteur's  über 
die  Heilbarkeit  der  grauenvollen  Hundswuth  sich  gesellte,  als  vor  Jahres- 
frist die  Mittheilung  Koch 's  einen  fajst  allgemeinen  unermesslichen  En- 
thusiasmus entfesselte,  da  konnte  sich  die  Frage  aufdrängen,  wo  sind  die 
Grenzen  der  Heilkunst?  Wohl  ist  es  menschlich  gut,  eine  weitere,  immer 
weitere  Ausdehnung  derselben  zu  hoffen,  ist  es  Pflicht,  eine  solche  zu 
erstreben.  Aber  dem  Forscher  geziemt  es,  unbeirrt  von  Empfindungen 
nur  die  Thatsachen  zu  sehen,  mit  ruhiger  Ueberlegung  sich  Rechenschaft 
zu  geben  von  dem  Erreichten  nicht  nur,  sondern  auch  von  dem  Erreich- 
baren. 

„Krank  sein,  ist  Leben  unter  veränderten  Bedingungen^',  so  definirte 
der  grosse  Reformator  der  Medicin,  unser  Meister  und  Führer  Virchow. 

Was  heisst  dann  Heilen  ?  Pathologische  Vorgänge  im  Organismus  — 
seien  dieselben  chemischer  oder  physikalischer  Natur,  liegen  ihnen  fttr 
unsere  Sinne  wahrnehmbare  Veränderungen  zu  Grunde  oder  seien  sie 
Störungen,  welche  gegenwärtig  noch  als  functionelle,  dynamische  bezeich- 
net werden  müssen  —  pathologische  Vorgänge  in  ihrem  Wesen  derartig 
beeinflussen,  dass  dieselben  zum  Stillstand  gebracht,  die  veränderten  Ge- 
webe zur  histologischen,  die  gestörten  Functionen  zur  physiologischen 
Norm,  verschobene  Wechselbeziehungen  zwischen  den  einzelnen  Geweben, 
Functionen  und  ganzen  Organsystemen  wieder  in  das  gesunde  Verhält- 
niss  zurückgeführt  werden  —  das  heisst  heilen. 

Wie  weit  ist  die  Kunst  dies  zu  leisten  im  Stande?  Versuchen  wir 
diese  Frage  an  der  Hand  der  Thatsachen  zu  beantworten,  so  gestattet 
bei  der  unübersehbaren  Grösse  des  Gebietes  der  Rahmen  der  karg  be- 
messenen Stunde  nur  Bruchstücke  zu  bringen.  Doch  werden  auch  diese 
genügen,  um  ein  Urtheil  zu  ermöglichen. 

Als  Paradigma  diene  zunächst  ein  Zustand,  welcher  zu  den  gewöhn- 
lichsten Vorkommnissen  gehört: 
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Die  ContinaitätstrennaDgen  durch  äussere  Gewalt,  zufällige  sowohl 
wie  absichtliche  operative.  Dieselben  sind,  wie  jedermann  weiss,  heil- 
bar, mögen  sie  welche  Gewebe  immer,  Haut,  Muskeln,  Knochen,  Nerven- 
stämme,  innere  Organe  betreffen.  Aber  die  Leistung  der  Kunst  hierbei 
beschränkt  sich  auf  die  technisch  möglichst  geschickte  Annäherung  der 
getrennten  Flächen  und  die  Fernhaltung  alles  dessen,  was  auf  den  Heil- 
ungsvorgang  schädlich  einwirken  könnte;  auf  den  letzteren  selbst  jedoch, 
auf  die  organische  Wiedervereinigung  des  Getrennten,  ist  sie  ohne  jeden 
Einfluss.  Die  Exsudation  der  plasmatischen  Lymphe,  die  Wachstbums- 
und  Regenerationsvorgänge  in  den  Zellen  der  verletzten  Gewebe  geschehen 
ohne  jedes  Zuthun  von  unserer  Seite.  Wohl  staunen  wir,  und  mit  Recht, 
tlber  die  riesenhafte  Ausdehnung  des  Gebietes,  welches  die  operative 
Chirurgie  seit  List  er  erobert  hat,  und  segnen  die  grosse  Gedankenthat 
des  Mannes,  welche  es  ermöglicht,  Zahllosen  durch  die  Ausführung  opera- 
tiver Eingriffe  das  Leben  zu  erhalten,  die  Gesundheit  wieder  zu  geben. 
Und  doch  mtlssen  wir  uns  klar  machen,  dass  der  dadurch  bedingte  Fort- 
schritt nur  darin  besteht,  dass  das  jetzt  unter  dem  Schutze  der  Antisepsis 
erlaubte  chirurgische  Vorgehen,  ohne  als  solches  zu  schaden,  die  Möglich- 
keit schafft,  dass  ein  krankhafter  Process  heilen  könne.  Aber  diese  Heilung 
selbst  geschieht  durch  Vorgänge,  welche  unserer  Machtsphäre  entrückt 
sind.  Selbstverständlich  ist  der  ausserordentliche  praktische  Werth  des 
verbesserten  operativen  Könnens,  welches  unsere  chirurgischen  Meister 
ansgebildet  haben,  damit  nicht  angetastet,  und  für  den  Kranken  ist  diese 
Unterscheidung  im  Grunde  auch  bedeutungslos,  nicht  aber  für  die  wissen- 
schaftliche  Auffassung  der  Sache.  Es  muss  betont  werden:  das  Heilen 
in  dem  Sinne,  dass  unsere  Kunst  die  dasselbe  vollbringenden  organischen 
Vorgänge  beherrscht,  ist  auch  durch  den  mächtigen  praktischen  Fort- 
schritt in  Folge  der  Antisepsis  nicht  gefördert  worden.  Denn  eine  Ge- 
schwulst, einen  Abscess  können  wir  heute  ebensowenig  wie  früher  rück- 
gängig machen.  Das  Herausschneiden,  das  Oeffnen  derselben  ist  nicht 
gleichbedeutend  mit  wirklicher  Heilung.  —  Und  wie  mit  den  oberflächlichen 
und  durch  äussere  Gewalt  entstandenen  Continuitätstrennungen ,  ebenso 
steht  es  mit  denjenigen  in  inneren  Organen,  aus  welchen  Ursachen  immer 
sie  hervorgegangen  seien.  Bei  einer  Geschwürsfläche  im  Magen,  im  Darm 
wird  gewiss  durch  eine  Reihe  entsprechender  Maassnahmen  die  Heilung  in- 
sofern befördert,  als  Schädlichkeiten  ferngehalten  werden,  der  Ersatz  des 
Zerstörten  jedoch  wird  durch  dieselben  nicht  geschaffen.  Und  bei  dem 
Bersten  eines  Blutgefässes  und  Zertrümmerung  der  Gehirnsubstanz  ist  es 
gewiss  nothwendig,  durch  geeignetes  Vorgehen  Gongestionen  zum  Gehirn 
zu  verringern ;  aber  das  Blutgerinnsel  bringt  keine  unserer  Maassnahmen 
fort,  die  getrennte  Nervensubstanz  keine  zusammen. 

Wählen  wir  einen  anderen  sehr  häufigen  Process,  die  Entzündungen. 
Die  lange  Reihe  klinischer  Bilder,  welche  bald  acut,  bald  chronisch  in 
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den  verschiedeDSten  Organen  nnd  Geweben  auftreten  und  unter  der  Be- 
zeichnung der  Entzündungen  zusammengefasst  werden,  weil  die  analogen 
pathologiechen  Vorgänge  nnd  Gewebsveränderungen  bei  ihnen  allen  be- 
stehen, können,  wie  die  alltägliche  Erfahrung  lehrt,  heilen,  die  acuten 
oft,  die  chronischen  seltener.  Welchen  Antheil  hat  an  der  Heilung  die 
Therapie? 

Bei  den  acut  entzündlichen  Processen  ist,  wie  wir  heute  aussprechen 
müssen,  kein  einziges  internes  Medicament  von  erwiesenem  directem 
Nutzen,  nur  indirect  kann  ein  solches  in  besonderen  Fällen  einmal  unter- 
stützend wirken,  wie  z.  B.  Digitalis  bei  Peri-Myocarditis,  oder  sympto- 
matisch, wie  die  meisten  Mittel  bei  den  acuten  Katarrhen.  Was  wir 
therapeutisch  vermögen,  ist  ein  uraltes  Besitzthum  der  Arzneikunst,  durch 
Jahrhunderte  in  das  Maasslose  übertrieben,  dann  wieder  zum  Theil  schroff 
aufgegeben,  und  in  der  Gegenwart  unsicher  hin  und  her  schwankend. 
Ruhe,  Kälte,  örtliche  Blutentziehung  bilden  den  Grundstock  einer  unter 
bestimmten  Bedingungen  wohl  hilfreichen  Behandlung  bei  acuten  Ent- 
zündungen. Aber  wie  oft  ist  dieselbe  erfolglos,  wie  oft  unanwendbar. 
Man  denke  an  alle  Entzündungen  in  der  Tiefe,  an  alle  Schleimhautent- 
zündungen, an  alle  die  Fälle,  wo  der  Process  mit  grosser  Heftigkeit  ein- 
setzte, ganz  abgesehen  von  den  specifischen  Formen  wie  die  tuberkulöse, 
die  pneumonische.  Und  daon  siud  wir  noch  weit  ab  von  dem  Beweise, 
dass  das  genannte  therapeutische  Verfahren,  selbst  wo  unter  seiner  Ein- 
wirkung die  Symptome  zurückgingen,  auf  die  pathologischen  Vorgänge 
der  Entzündung  direct  eingewirkt  habe.  Zwar  scheint  es  so,  aber  klar- 
gelegt ist  dies  noch  keineswegs. 

Und  wie  bei  den  acuten,  so  ist  es  auch  bei  den  chronisch-entzünd- 
lichen Processen.  Die  Rückbildung  bei  einzelnen  günstig  localisirten  For- 
men können  wir  vielleicht  durch  gewisse  Maassnahmen  beeinflussen,  so 
den  chronisch- entzündlichen  Erguss  in  einem  Gelenke,  die  entzündliche 
Verdickung  eines  Muskels,  die  perineuritische  Schwellung  bei  einem  zu- 
gänglichen Nervenstamm.  Massage,  Gymnastik,  Elektricität,  Hydrotherapie, 
verschiedene  Bäder,  Gegenreize  sind  hier  unsere  Hilfsmittel.  Von  ihnen 
allen  lässt  sich  nur  sagen,  dass  sie  „die  Resorption  anregen'';  eine  un- 
mittelbare Beeinflussung  der  organischen  die  Heilung  herbeiführenden  Vor- 
gänge ist  uns  auch  hier  unmöglich,  interne  dazu  befähigte  Arzneisub- 
stanzen besitzen  wir  nicht.  Man  bezeichne  dies  nicht  als  eine  dialectische 
Unterscheidung,  da  es  für  den  Kranken  gleichbedeutend  sei,  ob  die  Massage, 
die  Gegenreize  die  Rückbildungsvorgänge  nur  indirect  irgendwie  anregen 
oder  direct  beherrschen,  wenn  sie  ihn  nur  von  einer  langdauemden  Peri- 
neuritis des  Nervus  medianus  befreien.  Aber  wie  steht  es  mit  der  An- 
wendung der  gleichen  Methoden  bei  der  Neuritis  trigemini,  optici?  Heilen 
im  wahren  Sinne  würden  wir  die  Perineuritis  nur  dann  können,  wenn  wir 
die  histologischen  Veränderungen  derselben  in  allen  wie  immer  gelegenen 
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Nerven  durch  ein  bestimmtes  Verfahren  zur  Rückbildung  bringen  könnten. 
Und  gar  die  chronischen  Entzündungen  der  Schleimhäute,  serösen  Häute, 
des  Parenchyms  der  Organe.  Im  günstigsten  Falle  sind  wir  in  der  Lage, 
durch  Bäder  und  Brunnenkuren,  diätetische  und  allgemeine  hygienische 
Vorschriften,  auch  durch  verschiedene  pharmaceutische  Präparate  einzelne 
Symptome  zu  bekämpfen,  ein  Erankheitsproduct  fortzuschaffen,  das  Wesen 
jedoch  des  krankhaften  Processes  selbst  beeinflussen  wir  nicht 

Aber  wozu  soll  ich  Ihre  Geduld  ermüden  durch  die  Vorführung 
einer  endlosen  Fülle  von  Einzelnheiten?  warum  eingehen  auf  die  Dege- 
nerationsprocesse  und  Atrophien,  wie  sie  in  den  verschiedenen  Geweben 
und  Organen  sich  entwickeln  und  die  wechselndsten  klinischen  Bilder  er- 
zeugen? eingehen  auf  die  mannigfachen  Erkrankungen  des  Blutes,  die 
Stoffwechselerkrankungen?  das  unübersehbare  Heer  der  verschiedenartigen 
Störungen,  anatomische  und  functionelle,  im  Bereiche  des  Nervensystems? 
wozu  das  trostlose  Gebiet  der  Geschwulstbildungen  betreten,  welches  für 
die  Therapie  (ich  meine  nicht  das  Heransschneiden,  sondern  wirkliches 
Heilen  in  oben  formulirtem  Sinn)  bis  jetzt  so  viele  Chancen  bietet,  wie 
etwa  der  Boden  von  Kamtschatka  fär  das  Gedeihen  der  Dattelpalme? 
Deberall,  sobald  wir  auf  das  Wesen  der  Sache  eingehen,  kommen  wir 
auf  die  gleichen  Erwägungen  und  das  gleiche  Resultat,  welche  bei  der 
Erörterung  der  Continuitätstrennungen ,  der  entzündlichen  Processe  sich 
ergaben. 

Nur  eine  Erkrankungsgruppe  soll  uns  noch  einen  Augenblick  fesseln, 
da  das  actuellste  Interesse  an  sie  geknüpft  ist.  Ich  meine  die  Gruppe 
der  acuten  und  chronischen  Infectionskrankheiten. 

Ein  Typhus,  Scharlach,  Masern,  Ruhr,  Cholera,  und  wie  die  lange 
unheilvolle  Schaar  dieser  Erkrankungen  heissen  möge,  selbst  eine  Sepsis 
kann  heilen.  Und  weit  bin  ich  davon  entfernt  zu  leugnen,  dass  die 
ärztliche  Kunst  vieles  beitragen  könne  zu  dem  günstigen  Ausgange,  durch 
die  Bekämpfung  gefährlicher  Symptome  sowohl  wie  durch  allgemeine 
hygienische  Maassnahmen  und  die  einsichtige  Leitung  der  Ernährung. 
Aber  ist  sie  im  Stande,  durch  directe  Beeinflussung  des  Krankheitspro- 
cesses  selbst  die  Heilung  herbeizutühren?  Nun,  so  demüthigend  das  Be- 
kenntniss  ist,  nur  erst  bei  zwei,  vielleicht  drei  zu  dieser  Gruppe  gehörigen 
Processen  smd  wir  bis  jetzt  dazu  in  der  Lage:  bei  der  Malaria,  der  Lues 
und  vielleicht  bei  der  Polyarthritis  rheumatica  acuta.  Oder  müssen  wir 
gar  auch  hier  noch  zum  Theil  sagen:  scheinen  wir  in  der  Lage  zusein? 
Fast  will  es  mich  so  dünken,  wie  die  spätere  Ausführung  bezüglich  der 
Malaria,  seit  zwei  Jahrhunderten  des  Stolzes  der  praktischen  Medicin, 
zeigen  soll.  Und  bei  dem  acuten  Gelenkrheumatismus  wissen  wir  be- 
züglich seines  Wesens  gar  nichts,  und  die  Salicylbehandlung  bringt  wohl 
das  Fieber  und  die  Gelenkaffectionen  zum  Schwinden,  aber  die  gefährliche 
Endocarditis  mit  ihrem  furchtbaren  Gefolge  von  Klappenerkrankungen 
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lässt  sie  unbeeiDflusBt.  Und  alle  anderen  Infectionen,  wenn  sie  einmal 
ausgebrochen  und  entwickelte  Krankheiten  sind,  können  wir  in  dem  Sinne, 
wie  es  der  wissenschaftliche  Begriff  verlangt,  bis  heute  nicht  heilen. 

Wohin  wir  uns  wenden,  überall  stossen  wir  auf  Schranken. 

Versuchen  wir  in  wenige  allgemeine  Gesichtspunkte  zusammenzu- 
fassen, was  aus  der  verwirrenden  Fülle  der  Einzelheiten  bezüglich  der 
I    Heilung  und  Heilbarkeit  sich  ableiten  lässt. 

Ueberhaupt  der  Heilung  fähig  ist  ein  krankhafter  Zustand  nur  so 
lange,  als  er  noch  im  Fortgange  begriffen  ist;  sobald  er  einen  bestimmten 
Abschluss  erreicht  hat,  nicht  mehr.  Dann  bleiben  eine  Verunstaltung, 
Atrophie,  Hypertrophie  und  andere  Folgezustände  verschiedenster  Art 
zurück.  In  den  allermeisten  Fällen  sind  diese  der  therapeutischen  Be- 
einflussung sowohl  wie  der  Rückbildung  überhaupt  entzogen,  ausser 
gelegentlich  einmal  einer  mechanischen  Maassnahme  oder  dem  Messer 
des  Chirurgen.  Eine  acute  Pleuritis  ist  heilbar,  ihre  Residuen  in  Gestalt 
pleuritischer  Schwarten  sind  es  nicht  mehr.  Eine  acute  Endocarditis 
kann  sich  zurückbilden;  der  Klappenfehler,  welchen  sie  veranlasste,  nie 
mehr.  Die  Stoffwechselanomalien,  welche  zur  Bildung  von  Nierengries 
führen,  können  im  Beginne  beeinflusst  werden ;  den  fertiggebildeten  Stein 
kann  nur  der  Chirurg  entfernen.  Das  Geschwür  am  Pförtner  des  Magens 
kann  heilen,  die  stenosirende  Narbe  kann  höchstens  noch  herausgeschnit- 
ten werden. 

Die  Möglichkeit  therapeutischer  Beeinflussung  wird  sodann  in  vielen 
Fällen  bestimmt  von  der  Localisirung  des  Processes.  Das  Aneurysma, 
welches  an  den  Arterien  der  Extremitäten  unschädlich  gemacht  werden 
kann,  führt  zur  tödtlichen  Blutung,  wenn  es  in  der  Aorta,  in  der  Arteria 
basilaris  cerebri  sich  entwickelte.  Die  abnorme  Fettbildung  kann  rück- 
gängig gemacht  werden,  wenn  sie  nur  in  den  äusseren  Körperbedeckungen, 
in  der  Unterleibshöhle  stattfand;  sie  bedingt  schliesslich  einen  unheil- 
vollen Ausgang,  wenn  ihr  auch  die  Herzmuskulatur  verfiel. 

Von  maassgebender  Bedeutung  für  die  Frage  der  Heilung  ist  oftmals 
der  Umstand,  ob  die  Krankheitsursache  plötzlich  oder  allmählich  einsetzte, 
mit  grosser  Intensität  oder  nicht.  Dieselbe  Menge  Arsenik,  welche  sonst 
unfehlbar  tödtet,  wird  von  dem  gewohnheitsmässigen  Arsenikesser  er- 
tragen. Die  Cholera,  die  Meningitis  cerebro-spinalis  epidemica  rafft  von 
zwei  gleichconstituirten  Persönlichkeiten  die  eine  im  stürmischen  Verlaufe 
dahin,  die  andere  kommt  mit  einem  leichten  Krankheitsanfall  davon. 

Unheilbar  wird  sodann  eine  Erkrankung,  wenn  ihre  Ursachen  ohne 
Unterbrechung  fortwirken.  Die  Malaria  führt  zu  uutilgbarem  Siechthnm, 
wenn  der  Inficirte  den  vergifteten  Sumpfboden  seines  Wohnortes  nicht 
verlässt.  Ein  Bronchialkatarrh  bleibt  stationär  und  zieht  schliesslich  das 
Lungenparenchym  in  Mitleidenschaft,  wenn  der  Befallene  beständig  etwa 
dem  Einflüsse  einer  stauberfUUten  Atmosphäre  ausgesetzt  bleibt. 
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Bei  gleicher  Plötzlichkeit  nnd  Energie  der  Krankheitsursache,  bei 
gleicher  Ausdehnung  des  örtlichen  Processes  entscheidet  sehr  häufig  das 
Moment  der  individuellen  Widerstandsfähigkeit,  der  besonderen  Con- 
stitution den  Ausgang;  dieselbe  Lungenentzündung  überwindet  der  kräftige 
(Ireissigjährige  Mann,  welcher  der  Greis,  der  Trinker,  der  durch  Ent< 
behrnngen,  durch  ein  dissolutes  Leben  oder  vorausgegangene  Leiden 
Heruntergekommene  erliegt. 

Endlich  crimen  non  est  artis  sed  aegroti,  mit  diesem  Satze  muss 
eine  Reihe  von  Fällen  cbarakterisirt  werden,  in  welchen  jede  ärztliche 
Kunst  und  Wissenschaft  vergeblich  sich  abmüht.  Theoretisch  für  unsere 
Frage  belanglos,  haben  sie  doch  in  der  lebendigen  Wirklichkeit  die 
thatsächlichste  Bedeutung.  Die  richtigsten  Maassnahmen  bringen  auch 
bei  recht  gut  heilbaren  Zuständen  nicht  an  das  Ziel,  weil  der  Kranke 
sie  nicht  ausführt,  oder  nicht  ausführen  kann.  Alle  Behandlung  vermag 
den  Rancher  nicht  von  seinem  Rachenkatarrh  zu  befreien,  so  lange  er 
bei  seiner  Gewohnheit  verharrt.  Ganz  besonders  kommen  diese  Gesichts- 
punkte bei  der  zn  einer  Geissei  miseres  Zeitalters  herangewachsenen 
Nervosität  und  Neurasthenie  in  Betracht.  Einsichtslosigkeit  nnd  Willens- 
schwäche hindern  hier  oft  die  sehr  wohl  mögliche  Heilung,  öfters  freilich 
auch  die  Gewalt  äusserer  Umstände,  welche  den  Bedanemswerthen  in 
dem  Zwange  des  Berufes  so  lange  festhalten,  bis  ein  Zuspät  mit  jedem 
neuen  therapeutischen  Versuch  wohl  noch  vorübergehende  Linderung, 
aber  keine  Genesnng  mehr  erreichen  lässt 

Alles,  was  nicht  nnter  eine  dieser  Kategorien  fällt,  ist,  im  Principe 
wenigstens,  heilbar;  die  Thatsächlichkeit  der  Heilung  halten  wir  nur 
für  eine  Frage  der  Zeit.  So  auffallend  es  beim  heutigen  Stande  unseres 
Vermögens  klingen  mag,  wir  sehen  keinen  Grund,  welcher  die  Möglich- 
keit dereinstiger  Heilbarkeit  der  bösartigen  Geschwülste  ausschliesst. 


Als  Thatsache  müssen  wir  unweigerlich  anerkennen:  die  eigentliche 
Heilung,  die  Bückkehr  krankhaft  veränderter  Functionen  und  Gewebe, 
chemischer  und  physikalischer  Processe  zur  Norm,  wird  in  ihrem  Wesen 
nur  durch  die  Lebensvorgänge  im  Organismus  herbeigeführt.  Da  ist  die 
Beantwortung  der  Frage,  bis  zu  welchem  Grade  die  Heilkunst  im  Stande 
sei  oder  sein  werde,  diese  Vorgänge  zu  beeinflussen,  entscheidend  dafür, 
ob  sie  die  Grenzen  ihres  Könnens  erweitern  wird.  Und  wenn  sich  ergiebt, 
dass  sie  dies  gar  nicht,  oder  nur  in  beschränktem  Umfange  vermag, 
^n  erhebt  sich  die  weitere  Frage,  ob  sie  verzweifelnd  entsagen  muss, 
oder  ob  ihr  noch  andere  Möglichkeiten  offenstehen,  um  ihrer  hohen  Auf- 
gabe nachzustreben. 

Mit  Bestimmtheit  kann  man  aussprechen,  dass  gewissen  pathologischen 
Geschehnissen  auch  die  vorgeschrittenste  Wissenschaft  machtlos  gegen- 
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überstehen  wird.  Niemals  werden  wir  durch  unsere  Kunst  verloren  ge- 
gangene Zellen  neubilden  oder  getrennte  zusammenwachsen  lassen ,  nie- 
mals die  Vorgänge,  welche  in  den  Ganglienzellen  und  Associationsbahnen 
bei  den  hallucinatorischen  Vorstellungen  ihr  wildes  Spiel  treiben,  un- 
mittelbar beeinflussen. 

Allerdings  sind  wir  in  der  Lage,  durch  die  Zufllhrung  gewisser  Sub- 
stanzen Aendernngen  in  dem  Protoplasma  bestimmter  Zellen  zu  veranlassen, 
die  sich,  wenn  auch  ihrem  Wesen  nach  unbekannt,  durch  physiologische 
EflFecte  äussern.  So  wirken  viele  Alkaloide,  wirken  Alkohol,  Aether, 
Chloroform,  ferner  Brom,  Curare,  Digitalis  u.  a.  m.  direct  auf  die  Leibes- 
substanz bestimmter  Ganglienzellengruppen,  Nerven-  und  Muskelfasern 
ein;  Pilocarpin,  Arsenik,  Jod  auf  bestimmte  Drüsenzellen;  Phosphor  auf 
die  Wachsthumsvorgänge  im  Knochen.  Analysiren  wir  jedoch  die  bis 
jetzt  bekannten  Fälle,  was  ergiebt  sich  für  die  Therapie?  Brom  hemnat 
die  Entladung  epileptischer  Anfälle  für  eine  beschränkte  Zeit,  entfernt 
aber  nicht  die  Vorgänge  im  Centralnervensystem,  welche  ihre  Entstehung 
veranlassen.  Alkohol  in  gemessener  Gabe  erregt  vorübergehend  die 
Thätigkeit  des  Gehirns,  des  Herzens,  heilt  aber  nicht  einen  einzigen 
pathologischen  Znstand,  dessen  Vorhandensein  die  Alkoholdarreichung 
nothwendig  machte. 

Morphium  bändigt  den  Schmerz  der  Neuralgie,  hebt  aber  nicht  die 
demselben  zu  Grunde  liegende  Veränderung  auf.  Digitalis  beseitigt  vor- 
übergehend die  Insufficienz  des  Herzmuskels,  die  Tachykardie  und  Arhyth- 
mie, verhütet  aber  nicht  deren  Wiederkehr,  führt  nicht  deren  grobe  oder 
feine  anatomische  Grundlage  zur  Norm  zurück. 

Am  ehesten  noch  scheinen  Wirkungen,  wie  diejenige  ist,  welche  Jod 
auf  die  vergrösserte  Schilddrüse  und  das  Gumma  entfaltet,  einer  wirk- 
lichen, durch  unser  Mittel  herbeigeführten  Heilung  zu  entsprechen.  Aber 
wir  müssen  bekennen,  dass  das  Wesen  des  dabei  stattfindenden  Vorganges 
noch  vollständig  unklar  ist.  Und  selbst  im  günstigsten  Falle  einer  un- 
mittelbaren specifischen  Beeinflussung  des  kranken  Gewebes,  der  Art,  dass 
die  zur  Heilung  führenden  Vorgänge  durch  das  Mittel  direct  veranlasst 
werden,  ist  das  letzte  Ergebniss  doch  immer,  dass  die  Rückbildung  des 
krankhaften  Zustandes  im  eigentlichen  Wortsinn  durch  den  Organismus 
selbst  geschieht.  Freilich  würden  Verhältnisse  analog  den  beim  Jod  statt- 
findenden die  Heilkunst  ihrem  Ideal  näher  bringen  —  aber  in  wie  ver- 
schwindend wenigen  Fällen  befindet  sie  sich  bis  heute  in  der  gleichen 
Lage?  Hoffen  wir,  dass  dieselben  sich  mehren  werden.  Ob  ein  Gedanken- 
gang, wie  der  von  unserem  ruhmreichen  Robert  Koch  bei  seinen  Tuber- 
culinforschungen  eröfi^nete,  diesem  Ziele  uns  zuführen  werde,  muss  erst 
die  klinische  Erfahrung  lehren.  Vielleicht  wird  die  Heilkunst 
auf  diesem  Wege  Fortschritte  machen  —  eine  Aufgabe  ist  es, 
des  Schweisses  der  Besten  werth.    Vorderhand  freilich  müssen  wir,  je 
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mehr  unsere  Einsicht  sich  vervollkommnet,  desto  eindringlicher  verstehen 
lernen,  dass  der  Arzt  nur  der  Diener  der  Natur  sei,  aber  nicht  ihr  Meister. 
Wenn  nun  aber  auch  unsere  Aussichten  und  die  Möglichkeit,  das  Wesen 
der  krankhaften  Processe  zu  beherrschen,  vorderhand  so  beschränkte 
sind,  so  ist  die  Heilkunst  damit  noch  keineswegs  zum  müssigen  Zusehen, 
zum  uBthätigen  Gehenlassen  verurtheilt.  Kann  die  Kunst  die  Natur  nicht 
meistern,  so  folge  sie  ihr  treu  beobachtend.  Die  Wahrung  dieses  Grund- 
satzes Terbttrgt  einen  wirklichen  Fortschritt  hilfreichen  Könnens,  sie 
liefert  den  Sehlttssel  zu  dem  Geheinmiss  des  Erfolges  der  wahrhaft  grossen 
Aeizte« 

Die  Entstehung,  die  Art  und  das  Geschehen  der  krankhaften  Ver- 
änderungen genau  zu  erforschen,  festzustellen,  durch  welche  Vorgänge 
und  unter  welchen  Bedingungen  der  Organismus  die  Störungen  am  leich- 
testen tiberwindet  oder  ausgleicht,  wenn  möglich  in  zweckmässiger  Weise 
diese  Vorgänge  und  Bedingungen  zu  unterstützen  und  nachzuahmen,  vor 
aUem  nicht  zu  schaden,  das  ist  der  Weg,  auf  welchem  die  Heilkunst 
Bedeutendes  und  Gutes  vollbringen  kann.  Die  Geschichte  thut  unwider- 
leglich dar,  dass  genau  parallel  mit  der  Ausbildung  der  wissenschaft- 
lichen Erkenntnissmethoden  auch  das  praktische  Können  am  Kranken- 
bett fortschreitet.  Einzelne  Ausnahmen  beweisen  nichts  gegen  diese 
Thatsache.  Die  Ausnahmen  sind  Zufälligkeiten,  und  mit  Zufälligkeiten 
dürfen  wir  nicht  rechnen,  wenn  wir  bewusst  die  Grenzen  unseres  Gebietes 
erweitern  wollen. 

Gestatten  Sie  zur  Illustration  nur  ein  Beispiel  anzuführen.  Einen 
Herzklappenfehler  als  solchen  können  wir  nie  wieder  zum  Verschwinden 
bringen.  Wie  aber  geschieht  es,  dass  trotz  der  ihn  nothwendig  begleiten- 
den Circulationsänderungen  sein  Träger  oft  durch  lange  Jahre  leistungs- 
fähig und  anscheinend  gesund  ist?  Die  compensatorische  Hypertrophie  be- 
stimmter Herzabschnitte  ist  die  Ursache  hiervon,  und  die  lebenerhaltende 
Hypertrophie  selbst  ist  wieder  die  nothwendige  physiologische  Folge  jener 
Circulationsänderung.  Wenn  wir  dies  erkannt,  wenn  wir  ferner  erkannt 
haben,  dass  der  Grund  der  Hypertrophie  genau  entsprechend  ist  dem 
Grade  der  sie  veranlassenden  und  durch  sie  ausgeglichenen  Girculations- 
Störung,  so  ergiebt  sich  für  die  Heilkunst  folgendes:  erstens,  die  Hyper- 
trophie nicht,  wie  man  dies  früher  einmal  versuchte,  durch  irgend  welche 
Eingriffe  beseitigen  zu  wollen;  zweitens,  alles  fernzuhalten,  was  ihre 
Entwiekelung  beeinträchtigen  könnte;  drittens  aber  auch  nicht  den  nutz- 
losen Versuch  zu  unternehmen,  das  Herz,  solange  es  im  Zustande  der 
C!ompensation  sich  befindet,  durch  Reize,  seien  sie  welcher  Art  immer, 
angeblich  noch  mehr  kräftigei^  zu  wollen.  Der  Organismus  hat  das  sei- 
nige gethan,  wir  könnten  nur  mit  plumper  Hand  sein  Werk  stören. 

Ich  verzichte  auf  die  weitere  Darlegung  von  Specialfällen,  wie  die 
Medicin  von  heute,  ohne  auch  direct  den  krankhaften  Zustand  heilen  zu 
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können,  ausschliesslich  darch  die  Befolgung  der  genannten  Grundsätze 
unvergleichlich  günstigere  Resultate  erreicht,  als  ehedem.  Sie  hat  vor 
allem  gelernt,  nicht  störend  in  den  Ablauf  der  nattlrlichen  Ausgleichungen 
einzugreifen;  sie  sucht  im  Gegen theil  durch  diätetische,  hygienische,  kli- 
matische Einflüsse,  hier  durch  Fernhalten  von  Reizen,  dort  durch  metho- 
dische Anregung  des  Stoffwechsels,  des  Nervensystems,  den  Organismus 
in  die  Lage  zu  setzen,  die  pathologische  Störung  zu  überwinden.  Die 
sorgfältige,  den  verschiedensten  Zuständen  auf  Grund  gewissenhafter  Na- 
turbeobachtung und  erweiterter  Erkenntniss  der  Erankheitsvorgänge  an- 
gepasste,  immer  feiner  ausgebildete  Unterstützung  der  natürlichen 
Ausgleichungen  und  Anpassungen  —  das  ist  einer  der  Wege,  auf 
welchen  die  Heilkunst  wandeln  muss,  um  ihr  Leistnngsgebiet  zu  erweitern. 

In  der  Erkenntniss,  dass  bereits  entwickelte  pathologische  Vor- 
gänge nur  unvollkommen  oder  gar  nicht  durch  die  Kunst  beeinflusst  wer- 
den können,  hat  die  Medicin  in  letzter  Zeit  ein  ganz  neues  Arbeitsfeld 
betreten,  auf  welchem  sie  heute  schon  gesegnete  und  köstliche  Ernte  ge- 
winnt. Und  in  der  That,  sind  wir  und  werden  wir  voraussichtlich  immer 
in  den  meisten  Fällen  ausser  Stande  sein,  das  krankhafte  Geschehen  im 
Körper  zu  heilen,  so  ist  um  so  zwingender  unsere  Aufgabe,  das  Ein- 
treten desselben  zu  verhüten,  die  Krankheitsursache  zuer- 
kennen und  unschädlich  zu  machen. 

Aber  im  weitesten  Sinne  wolle  man  diese  Aufgabe  fassen;  nicht  auf 
die  Verhütung  der  Infectionskrankheiten  allein,  und  dieser  nicht  durch 
sanitätspolizeiliche  Maassregeln  allein  bezieht  sie  sich.  Ihr  fällt  auch  vieles 
von  dem  zu,  was  wir  gemeinhin  als  Heilung  zu  bezeichnen  gewöhnt  sind; 
bei  näherer  Betrachtung  enthüllt  sich  dieses  nicht  als  solches  in  dem  oben 
bestimmten  Begriffe,  sondern  ebenfalls  als  Vernichtung  der  Krankheitsar- 
sache. 

Wenn  die  verschluckte  Kalilauge  durch  sofort  gereichten  Essig  neu- 
tralisirt,  der  Acarus  scabiei  durch  irgend  welche  örtlich  angewandte  Sub- 
stanzen getödtet  wird,  so  begreift  jedermann,  dass  dies  selbstverständlich 
nur  eine  Unschädlichmachung  des  «Krankheitserregers,  nicht  eine  Heilung 
der  Magenläsion  oder  Hautaffection  ist.  Man  muss  aber  in  dieser  Auf- 
fassung viel  weiter  gehen,  auch  die  Heilwirkung  gewisser  sog.  specifischer 
Mittel  ihr  unterordnen.  So  ist  die  Behandlung  der  Malaria  mit  Chinin 
allem  Anscheine  nach  als  eine  ätiologische  anzusehen.  Die  schon  ge- 
setzten geweblichen  Veränderungen  in  den  Blutzellen,  in  der  Milz  werden 
durch  das  Alkaloid  nicht  geheilt,  aber  die  Plasmodien  werden  in  irgend 
einer  Weise  zum  Absterben  gebracht,  und  dann  kann  der  krankhafte  Pro- 
cess  in  den  Geweben  zur  Heilung  kommen.  Wie  die  Säure  das  Alkali, 
die  Krankheitsursache  im  Magen,  so  macht  das  Chinin  die  Plasmodien  im 
Blut  unschädlich, 
[f^    Und  keineswegs  unberechtigt  erscheint  die  Hoffnung,  dass  eine  nähere 
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oder  fernere  Zukunft  auch  bei  manchen  anderen  Infectionen  eine  solche 
Vermchtong  der  eingedrungenen  Krankheitserreger  durch  specifische  Mittel 
kennen  lernen  werde.  Nach  der  Vernichtung  der  Erreger  kann  dann  der 
Naturheilungsprocess  die  Heilung  der  schon  gesetzten  Störungen,  der  Darm- 
geschwüre beim  Typhus,  der  Bronchitis  beim  Keuchhusten  vollführen. 
Möglich,  dass  dieser  Fortschritt  durch  Zufall  sich  vollziehen  wird,  wie  es 
bei  der  China  nnd  Malaria,  dem  Salicyl  und  Rheumatismus  war.  In- 
dessen ist  auch  voller  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden ;  dass  metho- 
disches Forschen  hier  erfolgreich  fördern  wird;  die  fruchtbaren  Unter- 
suchungen zahlreicher  Arbeiter  der  Gegenwart  lassen  Grosses  erwarten. 
Und  wenn  auch  der  Kampf  der  Meinungen  noch  hin  und  her  wogt,  wenn 
auch  das  bis  jetzt  Erreichte  nur  auf  die  Erkrankungen  bei  Thieren  sich 
bezieht,  kein  innerer  Grund  steht  entgegen,  dass  dieselben  Resultate  nicht 
auch  für  den  Menschen  erreicht  werden  sollten. 

Die  einschlägigen  Bestrebungen  der  Gegenwart  bewegen  sich  in  drei- 
facher Richtung :  bacterielle  Erkrankungen,  welche  schon  in  die  klinische 
Erscheinang  getreten  sind,  zu  heilen;  Infectionen  noch  im  Incubations- 
stadinm  nnschädlich  zu  machen;  eine  Infection  überhaupt  zu  verhüten. 

Das  letztgenannte  Ziel  ist  das  weitgehendste.  Seine  Erreichung  kann 
auf  zwiefachem  Wege  erfolgen.  Der  eine  besteht  in  der  Anwendung 
sanitätlicher  Schutzmaassregeln  gegen  Seuchen.  Es  ist  klar,  dass  auch 
f&r  die  Aufstellung  und  Handhabung  dieser  die  fortschreitende  wissen- 
schaftliche Erkenntniss  das  maassgebende  ist,  und  es  gentigt  an  das  Beispiel 
der  Cholera  zu  erinnern.  Die  andere  Möglichkeit,  um  eine  Infection 
überhaupt  zu  verhüten,  ist  in  der  Immunisirung  des  Einzelorganismus  ge- 
geben. Das  bisher  unvergleichliche  Vorbild  hierfür  ist  die  Schutzblattern- 
impfung, jene  durch  einfache  klinische  Beobachtung  erreichte  That  des 
schlichten  englischen  Arztes,  dessen  Namen  schon  Millionen  voll  Dank- 
barkeit gepriesen  haben.  Die  künstlich  durch  Schutzimpfungen  zu  be- 
wirkende Immunisirung,  deren  wissenschaftliche  Grundprincipien  sind 
gegenwärtig  im  regesten  Flusse  der  Forschung  begriflfen.  Welche  gün- 
stigsten Resultate  sie  aber  auch  erreichen  möge,  praktisch  erscheint 
folgendes  klar.  Präventive  Immunisirung  wird  man,  auch  im  Besitze 
geeigneter  Verfahren,  nur  gegenüber  denjenigen  Infectionen  durchführen, 
von  welchen  befallen  zu  werden  für  die  allermeisten  oder  wenigstens 
viele  Menschen  eine  erfahrungsgemässe  Wahrscheinlichkeit  besteht:  so, 
ausser  bei  den  Blattern,  bei  den  Masern,  vielleicht  noch  Scharlach,  Keuch- 
husten, Pneumonie,  Diphtherie,  Abdominaltyphus,  zur  Zeit  herannahender 
Epidemien  Cholera,  Influenza,  Fleck-  und  Rückfallstyphus,  Genickstarre. 
Selbstverständlich  würden  geographische  Verhältnisse  diese  Reihen  ab- 
ändern. Dagegen  ist  es  aus  naheliegenden  Gründen  mehr  wie  unwahr- 
scheinlich, dass  gegen  Hundswuth,  Milzbrand,  Rotz,  Tetanus  allgemeine 
Präventivimpfungen  stattfinden  werden.    Eine  solche  Aufstellung  erscheint 
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heute  noch  phantastisch;  die  Möglichkeit  derselben  besteht  jedoch,  und 
vielleicht  sind  wir  ihrer  Verwirklichung  schon  recht  nahe  gerückt. 

Die  zweite  Bestrebung,  eine  bereits  erfolgte  aber  noch  im  Incubations- 
Stadium  befindliche  Infection  unschädlich  zu  machen,  hat  ihr  praktisches 
Paradigma  in  der  Pasteur'schen  Hundswuthimpfnng.  Diese  Reihe  wird 
noth wendig  immer  beschränkt  bleibeo.  Der  Grund  liegt  auf  der  Hand. 
In  kaum  einem  Falle  lässt  sich  in  dieser  Krankheitsperiode  überhaupt 
erkennen,  dass  pathogene  Keime  in  den  menschlichen  Organismus  ein- 
gedrungen seien.  Wodurch  will  man  bei  irgend  einem  in  vollster  Ge- 
sundheit befindlichen  Menschen  feststellen,  dass  er  Tetanusbacillen,  Eiy- 
sipelkokken  aufgenommen  habe?  Es  muss  eben  ein  handgreiflicher 
Anhaltspunkt,  wie  bei  dem  Bisse  durch  ein  wuthkrankes  Thier,  vor- 
liegen. 

Praktisch  werden  sich  die  Bemühungen  immer  am  meisten  anf  das 
Ziel  hinrichten  müssen,  Mittel  aufzufinden,  welche  bei  schon  manifestem 
klinischem  Bilde  die  Krankheitserreger  im  menschlichen  Organismus 
unschädlich  machen.  In  welcher  Weise  diese  Mittel  wirken,  ob  sie  die 
pathogenen  Mikroorganismen  direct  schädigen,  ob  sie  deren  Nährboden 
im  menschlichen  Körper  ungünstig  gestalten,  ob  sie  die  irgendwie  (Pha- 
gocytose  oder  sonstwie)  geartete  Widerstandsfähigkeit  der  Zellen  erhöhen, 
das  ist  für  den  praktischen  Zweck  zunächst  untergeordnet.  Dieses  Ziel 
ist  hoch,  aber  nichts  spricht  gegen  die  Möglichkeit  es  zu  erreichen,  und 
die  Heilknnst  würde  damit  einen  glänzenden  Triumph  feiern.  Freilich 
wäre  es  auch  nach  seiner  Erreichung  ein  Irrthum,  zu  meinen,  dass  der 
Tod  in  Folge  dieser  Krankheiten  aufhören  würde.  Auch  dann  bleiben 
immer  noch  die  Momente  in  Kraft,  welche  an  einer  früheren  Stelle  er- 
wähnt wurden,  und  welche  der  Heilung  Grenzen  ziehen:  eine  plötzliche 
Ueberschwemmung  des  Körpers  mit  massenhaften  Krankheitserregern, 
eine  ursprünglich  zu  geringe  Widerstandsfähigkeit  desselben,  das  zu  späte 
Eintreten  der  Behandlung  in  einer  Periode,  wo  die  krankhaften  Verän- 
derungen in  den  Geweben  schon  zu  weit  vorgeschritten,  nicht  mehr 
rückbildungsfUhig  sind.  — 

Selbstverständlich  besteht  die  Aufgabe  der  Verhütung  und  Entfernung 
der  Ursachen  in  möglichst  grossem  Umfange  auch  für  die  verschiedensten 
anderen  Zustände,  nur  treten  ihre  Wirkungen  selten  so  schlagend  hervor 
wie  gegenüber  den  bacteriellen  Infectionen.  Sehr  häufig,  wie  bei  den 
vielberufenen  Erkältungen,  deren  Bedeutung  zwar  in  das  Abenteuerliche 
übertrieben  wird,  aber  für  gewisse  Fälle  nicht  zu  leugnen  ist,  entzieht 
sich  die  Ursache  jeder  therapeutischen  Beeinflussung.  Sehr  häufig  ist 
eine  solche  überhaupt  bis  jetzt  nicht  erkennbar,  wie  bei  der  heimtückisch 
heranschleichenden  Schrumpfniere,  der  Leukämie  und  viele  andere  Male. 
Oder  sie  ist  in  allgemeinen  Lebensbedingungen,  socialen  Verhältnissen, 
physischen  und  psychischen  Momenten  gegeben,  deren  Behebung  jeder  ärzt- 
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liehen  EinwirkuDg  entzogen  ist.  Einzelnes  namhaft  zu  machen,  würde 
viel  zu  weit  tUhren, 

Auch  andeuten  nur  kann  ich  an  dieser  Stelle  den  allerwichtigsten 
Punkt,  auf  welchem  technisches  Wissen,  die  Macht  des  Gesetzes  und  die 
Selbstthätigkeit  der  Gesellschaft  sich  vereinigen  mttssen,  um  an  die  Wur- 
zeln die  Hand  zu  legen:  die  Hebung  der  allgemeinen  Gesundheits- 
pflege. — 

Und  wenn  bei  der  Heilung  der  krankhaften  Processe  der  Kunst 
Schranken  gezogen  sind  durch  die  Unmöglichkeit,  die  Lebensvorgänge 
willkürlich  nach  unserem  Belieben  abzuändern;  wenn  sie  auf  Grenzen 
stösst  anch  bei  der  Verhütung  von  Krankheiten,  so  ist  damit  ihr  Lei- 
stongsgebiet  doch  noch  nicht  erschöpft.  Noch  bleibt  ihr  eine  ausser- 
ordentlich bedeutungsvolle  Thätigkeit  übrig:  die  Behandlung  von 
Erankheitssymptomen.  Die  unabsehbare  Schaar  pharmaceutischer 
Präparate  dient  in  ihrer  überwiegenden  Zahl  gerade  diesem  Zweck; 
in  zahlreichsten  Fällen  ebenso  die  Anwendung  der  Brunnen-  und  Bade- 
curen, der  Elektricität  und  vieler  anderer  therapeutischer  Hilfsmittel. 
Man  unterschätze  die  Wichtigkeit  dieses  Theiles  der  Kunst  nicht.  Für 
den  Leidenden  ist  es  oftmals  ohne  jede  Bedeutung,  ob  diese  oder  jene 
anatomische  und  functionelle  Veränderungen  bestehen,  nur  keine  Em- 
pfindung will  er  von  ihnen  haben,  nicht  gestört  werden  durch  sie  in 
seiner  Leistungsfähigkeit,  nicht  verkürzt  in  seiner  Lebensdauer.  Aber 
nicht  bloss  das,  sondern  auch  noch  etwas  sachlich  Entscheidendes.  Die 
symptomatische  Behandlung  allein  ermöglicht  oftmals  die  natürliche  Hei- 
lung; sie  bringt  über  lebensgefährliche  Episoden  im  Verlaufe  der  Krank- 
heit fort.  Und  wahrlich,  Niemand,  welehem  das  zielbewusste  Handeln 
des  Arztes  einen  theueren  Menschen  erhalten  hat,  dem  das  Lungenödem, 
der  Herzcollaps  schon  den  Stempel  des  Todes  aufzuprägen  schien,  wird 
gering  denken  von  der  Behandlung  der  Symptome.  Hierin  ist  die  Heil- 
kunst nicht  nur  ausserordentlicher  Fortschritte  fähig,  sondern  sie  macht 
dieselben  auch  thatsächlich  und  in  hocherfreulicher  Weise  in  der  Gegen- 
wart. Während  Griesinger  noch  vor  etwa  dreissig  Jahren  klagte, 
wie  hilflos  wir  der  Gluth  des  Fiebers  gegenüberstehen,  sind  wir  heute 
in  der  Lage,  Dank  der  Entwickelung  der  Kaltwasserbehandlung  und  der 
Entdeckung  einer  grossen  Reihe  höchst  energischer  antipyretischer  Sub- 
stanzen, einen  Typhuskranken  selbst  dauernd  fast  auf  normaler  Körper- 
temperatur zu  erhalten.  Nur  täuschen  wir  uns  nicht  mehr  über  den  da- 
durch erreichten  Nutzen  und  wissen,  dass  alle  Antipyrese  immer  nur 
ein  Symptom,  dazu  noch  in  fragwürdiger  Weise,  nie  den  Grundprocess 
beeinflusst.  Welche  Fülle  von  Schlafmitteln  haben  die  letzten  Jahre  uns 
gegeben,  als  willkommene  Zugabe  zu  dem  uralten  König  der  Mittel, 
dem  Opium.  Femer  die  Schaar  der  Antiseptica  und  Pilocarpin,  Cocain, 
Diuretin  und  vieles  andere.    Ebenso  fruchtbar  ist  die  Gegenwart  in  der 
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EinfüfaruDg  mechanischer  Heilverfahren:  nur  an  die  pnenmatischen 
Apparate,  an  die  Ausspülung  des  Magens  sei  in  dieser  Richtung  er- 
innert. 

Ueberall  reges  Leben,  frisches  Arbeiten !  spriessende  Saaten  und  auch 
reife  Früchte!  Und  bei  alledem,  wie  demüthig  müssen  wir  uns  be- 
scheiden. Jedes  Menschendasein,  welches  vorzeitig  zum  Abschlüsse  kommt, 
jeder  einzelne  in  seiner  Lebensbethätigung  durch  Siechthum  Beschränkte 
mahnt:  Hier  sind  die  Grenzen  der  Kunst.  Und  was  noch  viel  beugender: 
gewisse  Schranken  werden  wir  niemals  aufheben,  die  Lebensvorgänge 
selbst  nicht  meistern  können.  Nur  weiter  noch  hinauszuschieben  vermögen 
wir  an  vielen  Punkten  die  Bannmeile  unseres  Gebietes.  Wie  langsam 
aber  auch  wir  vorwärtsschreiten,  wie  viele  Rückschläge  wir  erleben,  an- 
spornen zum  rastlosen  Streben  und  voraufleuchten  als  führender  Stern 
wird  uns  immer  das  Eine: 

im  Dienste  der  Menschheit  zu  wirken 
ist  des  Menschen  würdigste  Angabe. 
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Das  alte  und  das  neue  Pulver 

von 

B.  Lepsius. 

„The  better  pari  of  valour  it  discreHon." 
FaUtaff, 

Hochgeehrte  Versammlung! 

Als  mir  vor  Jahresfrist  der  ehrenvolle  Auftrag  zu  Theil  wurde,  in 
einer  allgemeinen  Sitzung  der  diesjährigen  Versammlung  zu  sprechen, 
war  ich  kurz  zuvor  auf  den  friedlichen  Schlachtfeldern  des  märkischen 
Sandes  Zeuge  jener  gewaltigen  Wandlung  gewesen,  welche  die  Chemie, 
die  thatkräftigste  der  kriegerischen  Hülfs Wissenschaften,  neuerdings  auf 
dem  Gebiete  der  modernen  Kriegskunst  hervorgerufen  hat. 

Mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  hat  das  alte  Pulver  in  fast  unver- 
änderter Gestalt  seine  Weltherrschaft  behauptet;  wenn  es  heute  vom 
Kriegsschauplätze  verschwindet,  um  einem  neuen  zu  weichen,  so  be- 
bedeutet dies  einen  Wendepunkt,  welcher  das  höchsie  Interesse,  nicht 
nur  des  Soldaten,  sondern  ebenso  sehr  des  Naturforschers,  ja  eines  jeden 
gebildeten  Zeitgenossen  in  Anspruch  nimmt. 

Wenn  ich  es  nun  unternehme,  die  Geschichte  des  alten  und  neuen 
Pulvers  zu  meinem  Thema  zu  wählen,  so  darf  ich  zwar  Ihrer  Theil- 
nahme  fKr  dasselbe  sicher  sein,  ich  muss  aber  doch  um  diejenige  Nach- 
sicht bitten,  welche  jeder  Historiker  für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf, 
dessen  Gegenstand  die  ältesten  und  die  jüngsten  Zeitepochen  einschliesst: 
mangelhafte  Ueberlieferung  auf  der  einen  Seite,  diplomatische  Geheim- 
nisse auf  der  anderen  sind  die  Klippen  auf  seiner  Fahrt,  welche  zu  um- 
schiffen nicht  immer  gelingt. 

Schon  die  erste  Frage,  welche  einem  Jeden  von  Ihnen,  m.  H.,  auf 
den  Lippen  schwebt:  »Wer  hat  das  Pulver  erfunden?"  ist  nicht  ganz 
leicht  zu  beantworten.  Viel  leichter  Hesse  sich  auf  die  umgekehrte 
Frage  Antwort  geben:  »Wer  hat  das  Pulver  nicht  erfunden?" 

Mit  Gewissheit  können  wir  z.  B.  trotz  mancher  gegentheiligen  Be- 
hauptung sagen,  dass  es  die  Mönche  des  finsteren  Mittelalters  nicht  ge- 
wesen sind,  welche  das  Pulver  erfunden  haben;  weder  der  englische 
Dominikanermönch  Roger  Baco,  der  Doctor  mirabilis  des  13.  Jahr- 
bnnderts,  noch  auch  der  angebliche  Franziskanermönch  Berthold,  der 
Schwarze,  von  welchem  man  nicht  genau  weiss,  ob,  wann  und  wo 
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er  gelebt  hat,  obwohl  ihm  in  der  Stadt  Freibarg  ein  Denkmal  errichtet 
worden  ist. 

Auch  die  anderen  Schwarzkünstler,  welchen  man  diese  Erfindung 
hat  zuschreiben  wollen,  sie  dürfen  sich  dieses  Ruhmes  nicht  erfreuen; 
weder  Marcus  Graecus,  ein  byzantinischer  Grieche,  welcher  in  dem, 
vermuthlicb  nicht  vor  dem  12.  Jahrhundert  geschriebenen  berühmten  Buche 
„  über  ignium  ad  comburendos  hostes "  die  frühesten  uns  bekannten  Mit- 
theilungen über  die  Bereitung  und  den  Gebrauch  von  Salpetermischungen 
macht,  noch  auch  der  unter  dem  Namen  Albertus  Magnus  bekannte 
Verfasser  des  Buches  ^de  mirabilibus  mündig  welcher  die  Mittheilungen 
des  MarcusGraecus  aus  jener  lateinischen  Uebersetzung  fast  wörtlich 
übernimmt.  Beide  sind  alchemistische  Schriftsteller,  welche  über  damals 
längst  bekannte  Thatsachen  berichten,  nicht  aber  über  eigene  Erfindungen. 

Nicht  als  gehamischte  Göttin  entstieg  das  mächtige  Agens  dem 
Kopfe  eines  gottbegnadeten  Erfinders;  seine  Entstehungsgeschichte  ge- 
hört Jahrhunderten  an. 

Seitdem  Prometheus  die  Erdenbewohner  gelehrt  hat,  das  Holz  zn 
entzünden,  ist  der  älteste  seiner  Bestandtheile  bekannt,  die  Kohle.  Den 
anderen  brennbaren  Stoff  hat  schon  der  erfindungsreiche  Odysseus  be- 
nutzt, wie  es  scheint,  als  Desinfectionsmittel. 

.Alte,« 
so  ruft  er, 

^nun  hole  mir  Schwefel  und  Feuer  von  schädlichen 
Dämpfen, 
frei  zu  schwefeln  den  Saal*", 
nachdem  der  letzte  der  prassenden  Freier  getödtet. 

Weit  jünger  ist  unsere  Bekanntschaft  mit  dem  dritten  im  Bunde. 
Den  Griechen  und  Römern  war  der  Salpeter  nicht  bekannt  Wenn  er 
auch  an  den  Ufern  des  Ganges  oder  den  Bewohnern  des  himmlischen 
Reiches,  wo  er  sich,  von  der  Natur  gebildet  als  Auswitterung  des  trock- 
nenden Bodens,  vorfindet,  schon  lange  bekannt  sein  mochte,  die  abend- 
ländische Cultur  erhielt  erst  durch  die  Vermittlung  der  arabischen  Che- 
miker, wohl  nicht  vor  dem  8.  Jahrhunderte,  Kenntniss  von  diesem  die 
Verbrennung  lebhaft  unterstützenden  Salze. 

Es  sind  ohne  Zweifel  die  Chinesen  die  ersten  gewesen,  welche  von 
dieser  merkwürdigen  Eigenschaft  des  Salpeters,  mit  leicht  verbrennlichen 
Körpern,  wie  Kohle,  Schwefel,  Harz  und  Pech  vermischt,  bei  der  Ent- 
zündung lebhaft  zu  verpu£fen,  einen  practischen  Gebrauch  gemacht  haben; 
dies  geschah  jedoch  zunächst  in  sehr  friedfertiger  Weise.  Mischungen 
von  Salpeter,  insbesondere  mit  Kohle  und  Schwefel,  wurden  von  ihnen 
schon  frühzeitig  zu  allerhand  Feuerwerkskünsten  benutzt,  wofür  die  ost- 
asiatischen Völkerschaften  bis  auf  den  heutigen  Tag  eine  besondere  Vor- 
liebe bekundet  haben. 
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So  erzählt  ans  Marco  Polo  in  seiner  berühmten  Reisebeschreibang: 
»Diese  Leute  sind  Schwarzkünstler,  und  vermöge  ihrer  höllischen  Kunst 
yerrichten  sie  die  ausserordentlichsten  und  trüglichsten  Verzauberungen, 
die  man  je  gesehen  and  gehört  hat.  Sie  lassen  Ungewitter  aufsteigen 
mit  zackenden  Blitzen  und  Donnerschlägen  und  bringen  viele  andere 
wunderbare  Dinge  hervor," 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  dass  der  Salpeter  in  den  arabischen 
Handschriften  jener  Zeit  häafig  Ghinasalz  oder  Schnee  von  China  ge- 
nannt wird,  ein  Zeichen,  dass  die  Kenntniss  desselben  allmählich  von 
dort  über  Indien  nach  Westen  vorgedrungen  ist.  Die  erste  sichere 
Nachricht  über  den  Salpeter  finden  wir  in  den  Schriften  Geber 's, 
welche  ungefähr  bis  in  das  8.  Jahrhundert  zarückreichen  dürften. 

Dass  die  Erfahrangen ,  welche  man  hier  auf  friedlichem  Wege  ge- 
macht hatte  und  welche  in  der  Hand  des  Priesters  und  des  Zaaberers 
das  Staunen  und  die  Verwunderung  der  uneingeweihten  Menge  hervor- 
riefen, bei  den  kriegerischen  Byzantinern  benutzt  wurden,  um  dem  Feinde 
Furcht  und  Schrecken  einzuflössen,  seine  Schifife,  seine  Belagerungs- 
maschinen in  Brand  zu  stecken,  ist  nicht  zu  verwundern. 

Es  ist  in  der  That  heute  nicht  mehr  daran  zu  zweifeln,  dass  das 
geheimnissvolle  und  gefürchtete  „griechische  Feuer "*  des  Mittelalters, 
welches  zamal  in  den  byzantinischen  Kriegen  und  bis  zum  Ende  der 
Erenzzüge  eine  so  hervorragende  Rolle  gespielt  hat,  nichts  anderes  ge- 
wesen ist,  als  diese  Mischung  von  Kohle,  Schwefel  oder  anderen  leicht 
brennbaren  Körpern  mit  Salpeter. 

Nach  einer Ueberlieferung  des  griechischen  Kaisers  Konstantin,  des 
Parpurgeborenen,  aus  dem  10.  Jahrhundert,  soll  das  » griechische  Feuer  "^ 
bereits  Konstantin  dem  Grossen,  also  im  4.  Jahrhundert,  bekannt  gewesen 
sein.  Ausgiebigen  Gebrauch  davon  machten  die  Byzantiner  namentlich 
gegen  die  wiederholten  Angrifife  der  arabischen  Flotte  aaf  Konstantinopel 
während  des  7.  und  der  darauffolgenden  Jahrhunderte.  Auch  gegen  die 
nördlichen  Völkerschaften,  gegen  die  Bulgaren  und  später  gegen  die 
Rossen,  welchen  Konstantinopel  schon  seit  dem  10.  Jahrhundert  eine 
begehrenswerthe  Beute  ist,  wird  dieses  vernichtende  Angriffsmittel  mit 
Erfolg  verwendet.  Während  mehrerer  Jahrhunderte  gelingt  es  den 
Byzantinern,  sich  des  vortheilhaften  Alleinbesitzes  dieses  kostbaren  Ge- 
heimnisses zu  erfreuen.  In  irdenen  oder  eisernen  Töpfen  wurde  es  mit 
der  Warfmaschine  brennend  auf  den  Feind  geworfen,  an  Pfeilen  oder  in 
lanzenartigen  kupfernen  Röhren  auf  den  Gegner  geschlendert,  an  langen 
Stangen  befestigte  man  das  unauslöschliche  Feuer,  um  von  dem  er- 
habenen Vorderth^il  des  Schiffes  das  feindliche  Fahrzeag  in  Brand  zu 
stecken. 

Kein  Wunder,  dass  das  Geheimniss  auf  das  Sorgsamste  bewahrt 
wurde.    Ein  Engel,  so  sagte  man,  habe  es  dem  Kaiser  Konstantin  über- 
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bracht,  und  mit  den  fttrchterlichsten  himmlischen  nnd  irdischen  Strafen 
Würde  der  bedroht,  welcher  es  dem  Feinde  verriethe. 

In  der  That  gelang  es  den  Griechen,  das  Staatsgeheimniss  lange 
Zeit  zu  bewahren.  Keine  Schrift  jener  Zeitepoche  enthält  irgend  eine 
Angabe  über  die  Zusammensetzung  dieser  Mischnng,  und  erst  Jahrhun- 
derte später  kommt  es  auch  bei  den  Arabern  zur  Anwendung,  denn  erst 
im  13.  Jahrhundert  bedienen  sich  die  Sarazenen  des  griechischen  Feuers, 
während  des  fünften  Kreuzzuges  als  Vertheidigungsmittels,  was  sie  sicher- 
lich schon  in  den  Mheren  gethan  haben  wttrden,  wenn  sie  es  gekannt 
hätten. 

Ungefähr  in  diese  Zeit  fällt  auch  jene  bereits  erwähnte  Mittheilung 
des  Marcus  Oraecus  über  die  Zusammensetzung  derartiger  Mischungen. 
Von  Interesse  ist,  dass  sich  unter  seinen  Recepten  etwelche  befinden,  bei 
denen  nicht  nur  die  verwendeten  Stoffe,  sondern  auch  deren  Mischungs- 
verhältnisse mit  denen  des  späteren  Kriegspulvers  fast  genau  überein- 
stimmen. So  lautet  eine  Anweisung  der  noch  in  mehreren  Handschriften 
vorhandenen  lateinischen  Uebersetzung  des  unbekannten,  vermuthlich 
griechischen  Originals: 

„Accipe  libram  unam  sulfuris  vivi,  libras  duas  carbonum  tilliae 
„vel  Salicis,  sex  libras  salis  petrosi,  quae  tria  sublime  terantnr 
„in  lapide  marmoreo." 

Dies  würde  folgendem  Gehalte  vom  Hundert  entsprechen,  welcher 
von  dem  nebenstehenden  Gehalte  des  früheren  preussischen  Kriegspulvers, 
wie  man  sieht,  nicht  sehr  wesentlich  abweicht: 

Byzanz  Preussen 

11  Proc.  Schwefel  10  Proc.  Schwefel 

22      ::      Kohle  16      ::      Kohlc 

67      '      Salpeter  74      =      Salpeter. 

Bei  dem  häufigen  Gebrauch  des  „Griechischen  Feuers"  konnte  es 
nun  nicht  fehlen,  dass  eine  merkwürdige  Beobachtung  gemacht  wurde, 
eine  Beobachtung,  welche  die  Veranlassung  gewesen  ist  zur  Erfindung 
4es  Schiesspulvers.  Das  „Griechische  Feuer''  besass  eine  Kraft,  von 
welcher  die  Alten  keine  Ahnung  hatten,  eine  Eigenschaft,  welche  end- 
lich im  Schiesspulver  ausschliesslich  zur  Benutzung  kommen  sollte,  auf 
welcher  die  spätere  Anwendung  dieser  Mischungen  allein  beruht;  eine 
geheimnissvolle  Kraft,  welche  eine  so  grosse  Rolle  in  der  Geschichte 
der  Civilisation  zu  spielen  berufen  war. 

Es  ist  die  den  Explosivkörpem  innewohnende  treibende  Kraft. 

Schon  die  Eigenthümlichkeit  der  etwa  am  hinteren  Ende  des  Ge- 
schosses befestigten  Mischung  erregte  Verwunderung,  nach  allen  Seiten 
zu  sprühen  und  selbst  nach  unten,  während  sonst  eine  jede  Flamme  auf- 
wärts zu  brennen  pflegt:  Flog  ein  solcher  Brandpfeil  vermöge  der  ge- 
spannten Sehne  der  Katapulte  davon,  so  beobachtete  man,  dass  der  rapid 
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brennende  Zündsatz  die  Geschwindigkeit  des  Geschosses  beträchtlich 
yermehrte. 

Die  erste  Anwendung  dieser  treibenden  Kraft  ist  die  Rakete;  am 
unteren  Ende  entzündet,  verfolgt  sie  ans  eigener  Kraft  ihren  Weg  durch 
die  Luft  Brachte  man  die  Brandmasse  in  ein  kupfernes,  unten  bis  auf 
eine  kleine  ZtindOffnung  geschlossenes  Rohr,  so  flog,  entzilndete  man 
dort  die  Mischung,  eine  ganze  Feuergarbe  aus  dem  Schlünde  empor,  eine 
Zündrakete,  welche  Verderben  bringend  die  Luft  durcheilte,  dem  Feinde 
die  Augen  zu  blenden,  das  Schiffs-  und  Kriegsmaterial  zu  vernichten. 

Zum  ersten  Male  war  die  treibende  Kraft  des  Pulvers  erkannt  worden ; 
dem  Menschengeschlecht  war  eine  neue  ebenso  furchtbare,  wie  eminent 
nutzbare  Kraft  in  die  Hand  gegeben,  eine  Kraft,  welche  in  ihrer  Stärke 
mit  allen  Naturkräften  wetteifern  kann ;  zum  ersten  Male  hatte  der  Mensch 
gelernt,  ausserhalb  des  Organismus  chemische  Energie  in  mechanische 
Arbeit  nutzbringend  zu  verwandeln;  man  hatte  eine  neue  arbeitende 
Kraft  gefunden,  eine  gigantische  im  Verhältnisse  zu  allen  sonst  bekannten 
Arbeitskräften. 

Ein  neues  weltbewegendes  Agens  war  da,  und  welche  gewaltigen 
Wandlungen  birgt  es  in  seinem  Schoosse!  Mit  mächtiger  Hand  greift  es 
ein  in  die  Geschicke  der  Völker,  mit  feurigem  Finger  schreibt  es  die 
Geschichte  der  Nationen.  Eine  unbarmherzige,  mörderische  Kraft,  wenn 
sie  das  blühende  Leben  von  Tausenden  dahinrafft,  und  wieder  wie 
wohlthätig  als  werkthätige  Helferin,  wenn  sie  das  Erz  und  die  Kohlen 
zu  Tage  fördert,  wenn  sie  mit  Riesenhand  die  Berge  versetzt  und  die 
Felsen  durchbohrt,  den  Verkehr  der  Menschen  zu  erleichtem;  ja,  selbst 
im  Kriegsgewande ,  wenn  sie  das  raubende  Ritterthum  in  den  Abgrund 
stürzt,  ohne  doch  die  Ritterlichkeit  aus  der  Welt  zu  schaffen,  wenn 
sie  den  in  Permanenz  erklärten  Fehdezustand  allmählich  auf  bestimmte 
Schlachtfelder  beschränkt,  wenn  sie  das  grausame  Gemetzel  der  Einzelnen 
durch  den  Fernkampf  der  Massen  ersetzt,  die  Kriege  zwar  nicht  weniger 
blutig,  aber  doch  menschlicher  gestaltet;  wenn  sie  die  Feldzüge  verkürzt, 
.obwohl  die  Massen  der  Streiter  sich  mehren. 

Ob  die  Erfindung  eines  Flavio  Gioja,  eines  Gutenberg,  die 
Entdeckung  eines  Vasco  da  Gama  oder  eines  Christoph  Golumbus, 
die  Erfindung  eines  James  Watt  oder  eines  George  Stephenson, 
eines  Gaus,  Weber  oder  Sömmerring  heilbringender  gewesen,  als  die 
Erfindung  des  Schiesspulvers  durch  die  Byzantiner,  wer  vermöchte  es 
zu  sagen? 

Die  Zeit  der  Erfindung  fällt  —  man  darf  es  mit  ziemlicher  Gewiss- 
heit annehmen  —  in  die  zweite  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts. 

Nachdem  das  Prinzip  entdeckt  war,  liess  die  practische  Anwendung 
nicht  mehr  auf  sich  warten.  Die  einmal  erkannte  Expansionskraft  wurde 
sogleich  benutzt,  nicht  nur  die  feurige  Masse  selbst  zu  treiben:  man  steckte 
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Pfeile  und  Bolzen  in  das  Rohr  und  verwendete  die  neue  Wurfkraft,  wie 
man  bis  dahin  nur  die  Kraft  der  gespannten  Sehnen,  sei  es  des  nervigen 
Arms,  sei  es  der  weittragenden  Katapulte,  benutzt  hatte ;  aus  dem  feuer- 
speienden Rohr  wird  so  die  erste  Schusswaflfe,  und  man  braucht  nur  noch 
dasselbe  Prinzip  auf  den  Feuertopf  anzuwenden,  so  entsteht  das  schwere 
Geschütz,  der  Mörser  und  die  Kanone. 

Im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  verbreitet  sich  die  neue  Erfindung 
über  die  europäischen  Staaten.  In  Florenz  werden  schon  1326  metallene 
Kanonen  und  eiserne  Kugeln  gefertigt;  1338  stellt  man  in  Frankreich 
das  für  eine  beabsichtigte  Landung  in  England  nöthige  Pulver  her;  im 
folgenden  Jahre  wird  die  Vertheidigung  von  Cambray  mit  fünf  eisernen 
und  ebensoviel  Erzkanonen  unterstützt,  und  in  der  Schlacht  bei  Gröcy 
1346  fahren  die  Engländer  eine  Batterie  von  3  Kanonen  auf.  In  Augs- 
burg lässt  sich  die  Pulverfabrikation  auf  das  Jahr  1340,  in  Spandau 
auf  1344  zurückführen,  und  1351  wird  in  Spanien  die  Stadt  Alicante  mit 
Kanonen  belagert. 

Man  sieht,  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ist  das  Pulver  überall 
bekannt,  sein  Gebrauch  ein  allgemeiner.  Ja,  auch  die  Opfer,  welche  die 
Fabrikation  dieses  gefährlichen  Stoffes  fordert,  verschweigt  uns  die  Ge- 
schichte nicht:  das  erste,  von  welchem  sie  berichtet,  ist  das  Rathhaus 
zu  Lübeck,  welches  1360  durch  eine  Pulverexplosion  ein  Raub  der 
Flammen  wird. 

Die  Ueberlegenheit  der  neuen  Kriegsmittel  über  das  alte  Arsenal 
der  schwerfälligen  Bailisten  und  Katapulte  macht  sich  bald  geltend. 
Die  neue  Artillerie  des  Jean  Bureau  ist  es,  welche  die  Engländer  völlig 
aus  Frankreich  vertreibt,  und  wenn  es  den  Byzantinern  gelungen  war, 
dem  Andringen  der  Mohamedaner  8  Jahrhunderte  lang  Stand  zu  halten, 
durch  seine  eigene  Erfindung  ging  Konstantinopel  verloren:  anter  den 
türkischen  Kanonenschüssen  fiel  es  im  Jahre  1453. 

Viel  länger  hat  es  gewährt,  bis  sich  auch  die  Handfeuerwaffe  das 
ihr  gebührende  Terrain  auf  dem  Schlachtfelde  eroberte.  Es  war  leichter, 
einige  Batterien  ins  Feld  zu  stellen,  als  das  ganze  Fussvolk  mit  Feuer- - 
gewehren  zu  bewaffnen.  Erst  im  vorigen  Jahrhunderte  war  die  Aus- 
bildung der  Waffe  und  die  Ausrüstung  der  Armeen  damit  soweit  vor- 
geschritten, dass  ein  jeder'  Mann  gleichzeitig  für  den  Nah-  und  ftlr  den 
Fernkampf  ausgestattet  werden  konnte.  Erst  mit  der  Einführung  des 
Bajonettgewehrs  werden  die  Spiessträger  überflüssig,  welche  bis  dahin 
die  Büchsenschützen  gegen  die  Reiterei  vertheidigen  und  beim  Sturm- 
angriffe vorgehen  mussten.  Es  war  dies  nothwendig,  so  lange  man  bei 
der  mangelhaften  Gewehrtechnik  an  ein  Schnellfeuer  nicht  denken 
konnte.  Das  Laden  war  eine  schwierige  Operation:  in  nicht  weniger 
als  37  Gliedern  mussten  die  Schützen  aufgestellt  werden;  hatte  das 
erste  geschossen,  so  lief  es  hinter  die  Front  und  war  erst  wieder  schußs- 
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bereit,  wenn  alle  anderen  36  ihre  Salve  abgegeben  hatten.  Im  Anfange 
des  vorigen  Jahrhunderts  war  die  Gewehrtechnik  soweit  vorgeschritten, 
dass  man  in  3  Gliedern  Stellang  nahm,  aber  erst  Friedrich  der 
Grosse  war  es,  welcher  die  Entscheidung  der  Schlachten  ausschliess- 
lich durch  das  Gewehrfeuer  der  Infanterie  herbeizuführen  suchte.  Durch 
die  offene  Gefechtsform  der  napoleonischen  Kriege  wird  ein  immer 
grtoerer  Werth  auf  die  Präcision  der  Waffe  gelegt.  Der  Schuss  des 
Einzelnen,  welcher  sein  Ziel  ins  Auge  fasst  und  den  günstigsten  Moment 
erwartet,  es  zu  erreichen,  tritt  an  Stelle  des  Massenfeuers.  Die  alte 
Ladeweise  mit  Pflaster,  Setzstock  and  Hammer  wird  durch  die  Percussions- 
ztindung  ersetzt:  der  unzuverlässige  Funke  des  Steinschlosses  durch 
die  exacte  Explosion  des  Zündhütchens,  dessen  Enallquecksilber  beim 
Aufschlag  des  Hahnes  detonirt  und  das  Pulver  entzündet. 

Aber  obwohl  bereits  im  Jahre  1360  Gewehre  mit  Hinterladnng  vor- 
kamen, so  erkannte  man  ihre  Vorzüge  gegenüber  den  Vorderladern  erst 
in  der  Mitte  anseres  Jahrhunderts.  Die  Ueberzeugung  von  diesen  Vor- 
theilen  wurde  erst  durch  die  enormen  Verluste,  welche  die  Oesterreicher 
auf  den  böhmischen  Schlachtfeldern  1866  erlitten,  zur  vollendeten  That- 
sache,  obgleich  schon  die  Ueberlegenheit  des  preussischen  Zündnadel- 
gewehrs im  dänischen  Kriege  die  Franzosen  veranlasst  hatte,  alsbald  das 
Chassepot- Gewehr  einzufahren. 

Seitdem  hat  begreiflicher  Weise  die  Gewehr-  und  Geschütztechnik 
nicht  stillgestanden.  Im  Gegentheil,  jede  Verbesserung,  welche  von  einem 
Eriegsdepartement  eingeführt  wurde,  musste  so  schnell  wie  möglich  von 
den  anderen  nachgeahmt,  wenn  nicht  übertroffen  werden,  denn  auf  keinem 
Gebiete  kann  ein  Stillstand  so  verhängnissvoll  für  das  Staatswohl  sein, 
wie  hier. 

Die  Veränderungen  der  letzten  Jahrzehnte  bezwecken  nun  bei  den 
Handfeuerwaffen  erstens  eine  vermehrte  Feuergeschwindigkeit  durch 
Einführung  der  Magazingewehre,  zweitens  aber  eine  Vervollkommnung  der 
Präcision,  welche  den  weitgehendsten  Anforderungen  der  wissenschaftlichen 
Ballistik  genügt.  Auf  der  anderen  Seite  hat  in  dieser  Zeit  nicht  nur 
die  Bedeutung  der  Artillerie  im  Felde  zugenommen,  sondern  insbeson- 
dere hat  die  Technik  der  Geschütze  für  den  Belagerungskrieg,  für  die 
Eflstenvertheidigung  und  &iv  den  Seekrieg  die  riesigsten  Dimensionen 
angenommen.  Als  man  während  des  amerikanischen  Bürgerkrieges  be- 
gann, die  Kriegsschiffe  mit  eisernen  Panzern  zu  bekleiden,  um  sie  gegen 
die  damaligen  Schiffs-  und  Küstengeschütze  zu  sichern,  trat  zuerst  an 
die  vereinigten  Staaten  die  Aufgabe  heran,  die  Pulverladungen  ent- 
sprechend zu  erhöhen.  Es  begann  jener  Wettkampf  zwischen  den  Ka- 
nonen- and  den  Panzerfabrikanten,  zwischen  den  Krupps  und  den  Gru- 
sons.  Jede  Vergrösserung  auf  der  einen  Seite  rief  eine  Verstärkung  auf 
der  anderen  hervor;   in  dem  Maasse,  wie  die  PulverladuDgen  wuchsen. 
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wurden  die  Panzer  dicker  und  härter;  die  Kanonen  wurden  immer 
grösser,  die  Kriegsschiffe  immer  schwerfälliger ,  die  Armirung  der 
Festungen  immer  massiver. 

Man  begreift,  wie  diese  Verhältnisse,  in  welchen  alle  Kräfte  ange- 
spannt wurden,  auf  die  Pulverfabrikation  nicht  ohne  Einfluss  bleiben 
konnten.  Es  handelt  sich  im  wesentlichen  darum,  die  Eigenschaften 
des  Pulvers  derart  zu  verändern,  dass  dieselbe  Menge  eine  grossere 
mechanische  Arbeit  zu  liefern  im  Stande  ist. 

Ein  exactes  Studium  der  verschiedensten  Pulversorten  beginnt  Man 
verändert  das  Gewicht  und  die  Grösse  des  Kornes,  man  comprimirt 
die  einzelnen  Körner  oder  ganze  Pulverladungen  bei  einer  Temperatur, 
bei  welcher  der  Schwefel  plastisch  wird,  um  auf  diese  Weise  die  Ver- 
brennungszeit  zu  verlangsamen  und  eine  nachhaltigere  Wirkung,  eine 
mehr  schiebende  als  stossende,  auf  das  Gescho6s  auszuüben.  Man  erhält 
so  die  geformten  Pulver,  und  die  dabei  erzielte  absolute  Identität 
der  einzelnen  Kömer  in  Bezug  auf  Pressung,  Form,  Grösse,  Gewicht, 
Härte,  Dichtigkeit,  Structur,  Trockenheit  und  Zusammensetzung  ermög- 
licht eine  bis  dahin  unerreichte  Präcision  in  den  ballistischen  Eigen- 
schaften des  Pulvers.  —  Sowohl  in  physikalischer  Beziehung  wie  in 
chemischer  wird  das  Pulver  in  aller  erdenklichen  Weise  den  verschie- 
denartigsten Veränderungen  unterworfen;  eine  unendliche  Mühe  und 
Arbeit  steckt  in  diesen  zahllosen  Versuchen,  welche  häufig  zu  brauch- 
baren Resultaten  führen ;  aber,  so  verlockend  es  ist,  es  würde  den  Sah- 
men  dieser  Skizze  weit  überschreiten,  wollten  wir  im  Einzelnen  die 
letzten  Anstrengungen  verfolgen,  welche  das  alte  Pulver  gemacht  hat, 
um  seine  Jahrhunderte  lange  Kriegsherrschaft  zu  behaupten. 

Männer  wie  Rodman,  in  Nordamerika,  der  Erfinder  des  bekann- 
ten prismatischen  Kanouenpulvers,  welcher  die  Eigenschaften  desselben 
mehr  nach  der  physikalischen  Seite  zu  vervollkommnen  suchte,  der  be- 
rühmte Sir  Frederic  Abel  und  sein  Mitarbeiter,  der  englische  Captain 
Nobel  am  Arsenal  zu  Woolwich,  welche  erfolgreiche  systematische 
Versuche  anstellten,  durch  Veränderungen  der  chemischen  Zusammen- 
setzung die  Kraft  des  Pulvers  zu  erhöhen,  in  Deutschland  J.  N.  Hei- 
demann,  der  Generaldirector  der  rheinisch- westphälischen  Pulverfabri- 
ken, sowie  der  Fabrikant  Duttenhoferin Rottweil  und  in  Düneberg  bei 
Hamburg,  welche  in  dem  sogenannten  braunen  Prismenpulver  statt  der 
schwer  verbrennlichen  ausgeglühten  Holzkohle  eine  noch  braungefärbte  leicht 
entzündliche,  nur  wenig  verkohlte  Holzfaser  verwandten,  und  viele  Andere 
sind  es,  welche  die  Pulverfabrikation  der  letzten  Jahrzehnte  auf  eine 
Höhe  zu  bringen  wussten,  wie  sie  vordem  für  geradezu  unerreichbar 
gehalten  wurde. 

Aber  so  gross  und  bewundernswürdig  diese  Erfolge  sind,  die 
alten  Bestandtheile  des  „Griechischen  Feuers",  sie  sind  auf  der  Höhe 
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ihrer  Machtvollkommenheit  angelangt,  ein  neues  Pulver  tritt  an  die 
Stelle  des  alten;  mit  dem  Jahre  1887  beginnt  eine  neue  Aera  in  der 
Fabrikation  des  Schiesspulvers. 

Gewichtige  Gründe  müssen  es  gewesen  sein,  welche  ein  so  altes 
and  80  conservatives  Gewerbe,  wie  die  Pulvermacherei,  veranlassen 
konnten,  plötzlich  den  festen  Boden  der  unorganischen  Chemie  zu  ver- 
lassen, auf  welchem  die  Feuerwerker  seit  Jahrhunderten  mit  Kohle, 
Schwefel  und  Salpeter  hantirten,  ohne  nöthig  zu  haben,  auch  nur  die 
Schwelle  der  wissenschaftlichen  Hochschule  zu  betreten.  Die  organische 
Chemie,  diese  jugendlichere  aber  sprödere  Wissenschaft,  welche  den 
Pulverlaboratorien  bis  dahin  fern  geblieben,  sie  zögerte  nicht  mehr, 
auch  hier  den  ihr  gebührenden  mächtigen  Einfluss  zur  Geltung  zu 
bringen. 

Der  unmittelbare  Anstoss  zu  dieser  Wandlung  ist  vorzugsweise  in 
dem  Fortschreiten  der  Gewehrtechnik  zu  suchen,  welche  unaufhaltsam 
vorwärts  drängte,  die  Ziele  zu  erreichen,  welche  ihr  von  der  wissen- 
schaftlichen Ballistik  schon  längst  vorgezeichnet  waren. 

Die  Geschichte  der  Waffentechnik  zeigt,  dass  der  Geschossdurch- 
messer der  Handfeuerwaffen  stetig  abgenommen  hat.  Im  Berner  Museum 
befindet  sich  noch  ein  Handfeuerrohr  aus  dem  14.  Jahrhundert  mit 
einem  Kaliber  von  35  mm;  die  Muskete  des  17.  Jahrhunderts  hat  ein 
Normalkaliber  von  18,6  mm,  und  noch  im  Jahre  1846  hat  die  franzö- 
sische Büchse  eine  Rohröffnung  von  17,5  mm. 

Grosses  Aufsehen  machte  es  daher,  als  bei  den  Schweizer  Schützen- 
vereinen 1844  zum  ersten  Male  amerikanische  Scheibenbttchsen  mit 
einem  Kaliber  von  nur  9 — 10  mm  benutzt  wurden,  welche  sich  durch 
eine  bis  dahin  unerreichte  Treffsicherheit  auszeichneten.  Die  Versuche, 
welche  alsbald  von  der  Schweizer  Militärverwaltung  unternommen  wurden, 
e^aben  für  ein  Kaliber  von  10,5  mm  die  günstigste  Tragweite,  Rasanz, 
Schussgenauigkeit  und  Durchschlagskraft;  anfangs  der  50  er  Jahre  wurden 
die  Schweizer  Gewehre  auf  diesen  Geschossdurchmesser  gebracht,  und 
man  sah  bald  allgemein,  dass  eine  Steigerung  der  Feuerwirkung  nur 
auf  diesem  Wege  zu  erreichen  war.  Gleichwohl  gingen  die  übrigen  Gultur- 
Staaten  zunächst  auf  ein  sogenanntes  Mittelkaliber  von  ca.  14  mm.  herab, 
indem  sich  gleichzeitig  die  Leistungsfähigkeit  der  Gewehre  durch  Ein- 
schneiden von  Zügen  sowie  durch  die  Einführung  von  Langgeschossen 
an  Stelle  der  Rundgeschosse  auf  ungefähr  das  Doppelte  steigerte.  Im 
Jahre  1860  waren  alle  Staaten  mit  dem  Mittelkaliber  versahen,  aber  es 
dauerte  nicht  lange,  so  folgte  man  dem  schweizer  Beispiele. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt,  wie  seit  1866  die  Grösse  des  Kalibers 
in  den  verschiedenen  Systemen  und  Staaten  immer  mehr  erniedrigt 
worden  ist 
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Sta&t 

Jabr 

KaUber 

System 

Frankreich 

1866 

11 

Ghassepot 

Nord-Amerika 

— 

11,43 

Springfield 

Belgien 

1867 

11 

Albini 

Oesterreich 

1868/73 

11 

Werndl 

Schweiz 

1868/81 

10,4 

Vetterli 

Spanien 

1871 

11 

Remington 

Dentschland 

— 

11 

Mauser 

England 

— 

11,43 

Martini 

Holland 

— 

11 

Beaumont 

Italien 

— 

10,4 

Vetterli 

Rnssland 

— 

10,66 

Berdan 

Frankreich 

1874 

11 

Gras 

Portugal 

1885 

8 

Gnödes 

Frankreich 

1886 

8 

Lebel 

Oesterreich 

18S8 

8 

Mannlicher 

Deutschland 

— 

7,9 

— 

England 

1889 

7,7 

Lee-Metford 

Belgien 

— 

7,65 

Mauser 

Schweiz 

1890 

7,5 

— 

Italien 

1891 

6,5  (?) 

— 

Nachdem  man  so  von  dem  Mittelkaliber  vorübergehend  auf  10 — 11  mm 
gekommen,  ist  man  neuerdings  überall  zu  dem  sog.  kleinen  Kaliber  von 
7—8  mm  übergegangen. 

Die  Vortheile,  welche  in  dieser  Verkleinerung  liegen,  sind  u.  a. 
folgende:  Die  bedeutende  Verminderung  des  Raumes  und  Gewichtes  des 
Geschosses  und  der  Patrone  ermöglicht,  dass  der  Schütze  ungefähr  die 
doppelte  Anzahl  bei  sich  führen  kann,  als  früher,  was  namentlich  im 
Hinblick  auf  die  modernen  Schnellfeuerwaffen  von  eminenter  Bedeu- 
tung ist.  Von  noch  erheblicherer  Wichtigkeit  aber  ist  die  Thatsache, 
dass  bei  gleichbleibender  lebendiger  Kraft  mit  abnehmendem  Geschoss- 
querschnitte die  Flugbahn  eine  mehr  und  mehr  gestreckte  wird,  weil 
der  Luftwiderstand  sich  vermindert.  Eine  flachere  Flugbahn  aber  bietet 
in  Bezug  auf  die  Treffsicherheit  und  die  Präcision  bei  wechselnden 
oder  unbekannten  Entfernungen  so  hervorragende  Vortheile,  dass  darin 
wohl  der  Schwerpunkt  der  ganzen  Verminderung  des  Kalibers  za 
suchen  ist. 

Mit  der  Verkleinerung  des  Durchmessers  ist,  wie  schon  bemerkt, 
eine  Verminderung  des  Gewichtes  noth wendig  verbunden,  weil  man 
über  eine  gewisse  Geschosslänge  nicht  hinaus  kann  und  auf  die  Anwen- 
dung schwererer  Metalle  als  Blei  vorläufig  verzichten  muss.  Den  Feind  mit 
goldenen  Kugeln  zu  beschiessen,  würde  etwas  kostspielig  sein,  und  auch 
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die  vorgeschlagenen  Geschosse  aas  Wolframmetall,  welches  ebenso 
schwer  wie  Gold  und  fast  noch  einmal  so  schwer  wie  Blei  ist,  sind  für 
eme  Armeebewaffnung  noch  zu  theuer. 

Da  sich  nun  die  lebendige  Kraft,  welche  dem  Geschosse  ertheilt 
werden  soll,  zusammensetzt  aus  der  Masse  und  dem  Quadrate  der  Ge- 
schwindigkeit, so  wird  man,  soll  dieselbe  lebendige  Kraft  erreicht 
oder  gar  noch  vermehrt  werden,  darauf  bedacht  sein  müssen,  die  An- 
fangsgeschwindigkeit entsprechend  zu  vergrössern,  und  zwar  im  quadra- 
tischen Verhältnisse  zur  Verminderung  des  Gewichtes. 

Dies  gelingt  aber  nur  durch  eine  Kraftvermehrung,  wie  sie  das 
Schwarzpulver  nicht  mehr  zu  liefern  im  Stande  ist,  durch  eine  Explo- 
sionsgewalt, wie  man  sie  bis  dahin  lediglich  bei  den  zu  Sprengzwecken 
verwendeten  sog.  brisanten  Explosivkörpern  kennen  gelernt  hatte,  bei 
der  Schiessbaumwolle  oder  der  Nitrocellulose,  welches  sich  als  furcht- 
bares Sprengmittel  zur  Füllung  der  Torpedos  und  Granaten  bereits  Ein- 
gang in  die  Arsenale  verschafft  hatte,  oder  bei  dem  Sprengöl,  dem  Nitro- 
glycerin, welches  in  Form  von  Dynamit  schon  lange  im  Bergbau,  beim 
Tunnel-  und  Strassenbau  seine  gewaltigen  Kräfte  in  den  Dienst  der 
friedlichen  Arbeit  gestellt  hatte. 

Aber  noch  eine  andere  Aufgabe  war  es,  deren  Lösung  in  hohem 
Grade  erwünscht  schien.  In  dem  Maasse,  wie  die  Feuergeschwindigkeit 
durch  die  Einführung  der  Magazingewehre  und  Schnellfeuergeschütze 
zunahm,  machte  sich  mehr  und  mehr  der  Wunsch  geltend  nach  rauch- 
freiem Pulver.  Die  Vortheile  des  Magazins,  welches  den  Schützen  in 
den  Stand  setzt,  mehr  als  20  gezielte  Schüsse  in  der  Minute  abzugeben, 
und  die  schnellfeuernden  Kanonen,  Iwelche  auf  den  Kriegsschiffen  zur 
Nothwendigkeit  werden,  um  im  Torpedokriege  den  Angriff  dieser  gefürch- 
teten Sprenggeschosse  abzuwehren,  lassen  sich  nur  ausnützen,  wenn 
man  ein  möglichst  freies  rauchloses  Schussfeld  vor  sich  hat. 

So  erklärt  sich  das  Bestreben,  nicht  nur  die  Wurfkraft  zu  erhöhen, 
sondern  ein  Pulver  zu  schaffen  ohne  Rauch. 

Es  hat  nun  keineswegs  an  Versuchen  gefehlt,  dieses  Kennzeichen 
der  Schlachtfelder  abzuschwächen  oder  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Schon 
45  Jahre  ist  es  her,  dass  unsere  beiden  Landsleute  Christian  Fried- 
rich Schönbein  in  Basel  und  mein  berühmter  Vorgänger  Rudolf 
Böttger  in  Frankfurt  am  Main  die  weitgehendsten  Hoffnungen  an  ihre 
Erfindung  der  Schiessbaumwolle  knüpften,  welche  ausser  der  dreifach  über- 
legenen Kraft  vor  dem  Schiesspulver  gerade  den  Vorzug  besass,  völlig 
rauchfrei  zu  verbrennen.  Fast  eines  halben  Jahrhunderts  aber  hat  es  bedurft, 
bis  diese  Hoffnungen  in  Erfüllung  gingen,  und  keinem  von  Beiden  war 
es  beschieden,  die  Triumphe  zu  erleben,  welche  heute  die  Schiesabaum- 
wolle in  Gestalt  des  neuen  Pulvers  zu  feiern  berufen  ist. 

Beiden  Anforderungen,   der  Erhöhung  der  treibenden  Kraft,   wie 
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der  AbschaffuDg  des  Palverrauchs,  hat  sie  in  ansgiebiger  Weise  Genüge 
geleistet 

Die  Erfindung  der  Schiessbanmwolle  beruht  keineswegs  auf  einer  zu- 
fälligen Beobachtung;  sie  ist  vielmehr  das  Resultat  rein  wissenschaft- 
licher Forschungen.  Lediglich  theoretische  Gründe  waren  es,  welche 
SchOnbein  zu  der  Vermuthung  führten,  ein  Gemisch  Ton  Salpetersäure 
und  Schwefelsäure  müsse  stark  oxydirende  Eigenschaften  haben.  Der 
Entdecker  des  Ozons  und  des  Antozons,  in  welchem  letzteren  man  später 
das-bereits  1818  von  Thänard  entdeckte  Wasserstoffsuperoxyd- erkannte, 
hatte  im  Jahre  1845  eine  eigenthümliche  Theorie  aufgestellt.  Begeistert 
von  den  naturphilosophischen  Speculationen  der  Seh  elling'schen  Schule, 
lässt  er  den  Sauerstoff  mit  Wieland 's  Herkules  ausrufen: 

„Zwei  Seelen,  ach,  ich  ftthl'  es  zu  gewiss,  bekämpfen  sich  in 
n meiner  Brust  mit  gleicher  Kraft'', 
„eine  positive  und  eine  negative ''.  Auch  jede  Sauerstoffverbindung, 
dachte  er  sich,  sollte  entweder  die  eine  oder  die  andere  Form  dieses 
„activen*"  Sauerstoffs  enthalten.  So  betrachtete  er  die  Schwefelsäure  als 
eine  Verbindung  von  Schwefeldioxyd  mit  activem  Sauerstoff,  während 
in  der  Salpetersäure  dieser  letztere  mit  Stickstofftetroxyd  verbunden  sein 
sollte.  Nun  war  es  Heinrich  Kose  gelungen,  eine  merkwürdige  Ver- 
bindung zu  entdecken,  in  welcher  jene  beiden  mit  activem  Sauerstoff 
vereinigten  Körper  unter  einander  verbunden  waren,  das  sogenannte 
doppeltschwefelsaure  Stickoxyd  oder,  wie  wir  es  heute  nennen  müssen, 
das  Salpetrigpyroschwefelsäureanhydrid.  Nichts  war  nach  den  damaligen 
dualistischen  Anschauungen  natürlicher,  als  die  Vermuthung  Schön- 
bein's,  beim  Vermischen  von  Schwefelsäure  mit  Salpetersäure  müsse 
die  Rose 'sehe  Verbindung  entstehen  und  der  active  Sauerstoff  aus  beiden 
Säuren  zugleich  frei  werden. 

Der  Versuch  bestätigte  die  Voraussetzung:  Schwefel,  Phosphor, 
Papier,  Zucker,  Holz  u.  s.  w.  wurden  auf  das  Heftigste  oxydirt;  zumal 
aber  war  es  die  Umwandlung  der  Baumwolle  durch  dieses  Säuregemiscb, 
welche  alsbald  das  grösste  Aufsehen  erregte. 

Die  Schönbein'sche  Erfindung  der  Schiessbaum  wolle,  wie  er  die 
neue,  äusserlich  von  der  Baumwolle  kaum  zu  unterscheidende  Substanz 
nannte,  fällt  in  das  Jahr  1846.  Versuche  der  Baseler  Militärverwaltung 
und  Sprengungen  im  Tunnel  von  Istein  bestätigten  die  eminente  Kraft. 
Als  wenige  Monate  später  Böttger  unabhängig  von  Schönbein  die- 
selbe Erfindung  machte,  wurden  die  Versuche  gemeinschaftlich  fortgesetzt. 
In  dem  kleinen  Baseler  Universitäts  -  Laboratorium ,  damals  noch  am 
Falkensteiner  Hofe  belegen,  und  in  dem  alten  Böttger 'sehen  Labora- 
torium unter  den  Sammlungen  des  Senckenberg'schen  Museums  wurde 
mit  Feuereifer  gearbeitet.  Noch  nach  Jahren  haben  sich  die  Haare  der 
Museumsverwalter  gesträubt,  als  sie  hörten,   dass  unter  ihren  kostbaren 
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aasgestopften  Thieren  Sprengstoffe  bereitet  und  welche  Mengen  Ton 
Schiessbanm wolle  in  der  Dachkammer  des  Hauses  zum  Trocknen  auf- 
gehängt wurden! 

Ja,  selbst  die  Küche  der  Böttger'schen  Wohnung  in  der  „Alten 
Gasse ""  musste  herhalten;  aber  mochte  auch  eine  kleine  Explosion  sämmt- 
liebe  Fensterscheiben  zertrümmern,  sie  feuerte  den  Forscher  nur  noch 
mehr  an,  die  Versuche  fortzusetzen. 

Allein  lange  konnte  die  Darstellung  der  Schiessbaumwolle  nicht  ge- 
heim gehalten  werden,  da  Professor  Otto  in  Braunschweig,  welchem 
die  Bereitung  ebenfalls  gelungen  war,  seine  Versuche  veröflfentlichte. 

Nun  beschäftigte  sich  alle  Welt  mit  diesem  merkwürdigen  Körper. 
Wochenlang  sprachen  die  öffentlichen  Blätter  von  diesem  rauchlosen 
Schiessmittel;  schon  fürchteten  die  Schlachtenmaler,  ihr  hauptsächlichstes 
Requisit,  den  Pulverrauch,  zu  verlieren;  der  Verbrauch  an  Salpetersäure 
stieg  enorm;  es  dauerte  nicht  lange,  und  man  begann  den  neuen  Ex- 
plosivstoff zu  fabriziren.  Diese  Fabrikation  hatte  aber  kein  langes  Leben. 
Der  erste  Schreckschuss  war  die  Explosion  von  1600  kg  Schiessbaum- 
wolle, welche  die  Fabrik  von  Le  Bouchet  bei  Paris  am  17.  Juni  1848 
vollständig  zerstörte.  Bald  folgte  die  furchtbare  Explosion  von  Faversham 
in  England;  noch  einige  andere,  und  der  Glauben  an  die  Zukunft  der 
Schiessbaumwolle  war  dahin.  Es  wollte  in  der  That  nicht  gelingen,  ein 
auf  die  Daner  haltbares  Fabrikat  herzustellen.  Noch  eine  andere 
Schwierigkeit  ergab  sich.  Die  ungeheuere  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
der  Stoff  verbrannte,  war  zwar  zu  seiner  Benutzung  als  Sprengmittel  höchst 
willkonunen,  weil  dadurch  die  Gewalt  der  Explosion  vergrössert,  die 
Wirkung  eine  brisantere,  ausgiebigere  wurde,  aber  wollte  man  sie  zu 
militärischen  Zwecken  als  Treibmittel  benutzen,  so  stellten  sich  ihrer 
Anwendung  die  grössten  Schwierigkeiten  entgegen. 

Die  ersten  erfolgreichen  Versuche,  diesen  Uebelständen  abzuhelfen, 
machte  der  österreichische  Artilleriegeneral  von  Lenk.  Indem  er  die 
Ursache  der  freiwilligen  Zersetzung  in  der  mangelhaften  Reinheit  der 
Baumwolle  und  der  ungenügenden  Reinigung  des  fertigen  Products  er- 
kannte, gab  er  den  Weg  an,  die  Schiessbaum  wolle  „zu  zähmen".  Es 
gelang  ihm  in  der  That,  ein  völlig  haltbares  Product  zu  gewinnen  —  und 
in  dem  Maasse,  wie  er  die  Schiessbaumwolle  verdichtete,  die  darin  be- 
findlichen Lufträume  entfernte,  verringerte  sich  ihre  Brisanz.  Aber  die 
völlige  Vernichtung  eines  Magazins  bei  Wien,  wo  2— 300  000  kg  Schiess- 
baumwoUe  aus  einem  unbekannten  Grunde  explodirten,  machten  allen 
ferneren  Versuchen  ein  Ende. 

So  bedeutungsvoll  die  Versuche  vonLenk's  gewesen,  es  blieb  der 
Schiessbaumwolle  nichts  übrig,  als  sich  für  die  erlittenen  kriegerischen 
Misserfolge  auf  friedlichem  Gebiete  schadlos  zu  halten:  schon  im  Jahre 
1851  hatten   Fry  und  Archer    die   leicht  zersetzliche  Eiweissschicht 
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durch  das  Gollodiumhäntchen  ersetzt,  welches  die  alkoholisch-ätherifiche 
Lösung  der  schwach  uitrirten  Baumwolle  auf  der  Glasplatte  des  Photo- 
graphen  hinterlässt. 

Erst  Sir  Frederic  Abel  war  es,  welcher  die  englische  Regierung 
yeranlasste,  der  Schiessbaumwolle  wieder  Eingang  in  die  Arsenale  zu 
gestatten.  Er  verbesserte  die  Lenk'sche  Fabrikationsmethode,  schickte 
der  Nitrirung  einen  Zerkleinerungsprocess  der  Baumwolle  in  Krempel- 
maschinen voraus,  in  welchen  er  sie  zur  feinsten  Vertheilung  brachte, 
und  verarbeitete  das  nitrirte  Product  wie  einen  Papierbrei  im  Holländer. 
Er  zeigte,  dass  die  Schiessbaum  wolle  in  feuchtem  Zustande  völlig  ge- 
fi^hrlos  sei,  und  erhöhte  ihre  Brauchbarkeit,  indem  er  sie  unter  dem 
Drucke  gewaltiger  hydraulischer  Pressen  comprimirte.  In  diesem  Zu- 
stande ist  die  Schiessbaumwolle  alsbald  ein  ebenso  furchtbarer,  wie  un- 
entbehrlicher Sprengstoff  geworden .  zur  Füllung  von  Explosivgeschossen 
zu  Wasser  und  zu  Lande.  Fast  alle  Torpedos  und  Unterwasserminen 
sind  heute  mit  comprimirter  Schiessbaumwolle  angefttUt,  zumal  seit 
Abel  die  merkwürdige  Entdeckung  gemacht  hat,  dass  man  im  Stande 
ist,  diesen  Stoff  auch  in  nassem  Zustande,  selbst  mit  einem  Gehalt  bis 
zu  30  Proc.  Wasser,  mit  Hülfe  einer  durch  Knallquecksilber  oder  trockener 
Schiessbaumwolle  eingeleiteten  Explosion  —  einer  sogenannten  Initial- 
zündung —  zur  Detonation  zu  bringen.  Ja,  die  Explosion  von  nasser 
Schiessbanmwolle  ist  unter  Umständen  sogar  noch  wirksamer.  Das  wenig 
elastische  Wasser  überträgt  noch  unmittelbarer  den  Stoss  auf  die  ganze 
Masse,  während  sonst  die  darin  befindliche  Luft  als  elastisches  Kissen 
wirkt,  welches  den  Stoss  der  Detonationszündung  aufnimmt  und  ab- 
schwächt. 

Merkwürdig  genug!  Obwohl  der  Torpedo  fast  so  alt  ist  wie  unser 
Jahrhundert,  erst  vor  wenigen  Monaten  ist  der  erste  ernsthafte  Gebrauch  von 
diesem  heimtückischen  Geschosse  gemacht  worden:  Am  11.  Juni  fiel  der 
erste  erfolgreiche  Torpedoschuss,  als  das  Kriegsschiff  der  Congresspartei 
BlancoEncalado  durch  einen  wohlgezielten  Torpedo  des  chilenischen 
Kegierungsdampfers  Almirante  Lynch  vernichtet  wurde. 

Inzwischen  haben  die  Versuche,  die  Schiessbaumwolle  auch  zu 
Schiesszwecken  zu  verwenden,  keineswegs  geruht.  In  England  wurde 
von  der  Pulverfabrik  zu  Stowmarket  ein  Jagdpulver  gefertigt,  welches 
den  Beifall  der  Sportsleute  fand.  Die  Patronen  bestanden  aus  filzähn- 
lichem, zusammengerollten  Papier,  einer  Mischung  von  nitrirter  und  ge- 
wöhnlicher Baumwolle.  Abel  erzielte  mit  kugelförmigen  Ladungen  aus 
comprimirter  Schiessbaumwolle,  deren  Explosionsgeschwindigkeit  in  ähn- 
licher Weise  geregelt  wurde,  Erfolge  im  Martini- Henry- Gewehr.  Der 
preussische  Artillerieoberst  Schulze  erfand  ein  Pulver,  welches  eben- 
falls beinahe  rauchlos  verbrannte,  bestehend  ans  gekörntem  Holze,  wel- 
ches nach  einigen  Reinigungsprocessen ,   wie  die  Baumwolle,   in  Nitro- 
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cellulose  verwandelt  und  noch  mit  geringen  Mengen  einer  oiydirenden 
Substanz  imprägnirt  wurde. 

Wenn  diese  Pulver  auch  weniger  Bauch  verbreiteten  und  zum  Theil 
an  Stärke  nichts  zu  wünschen  übrig  Hessen,  sie  blieben  doch  hinter  dem 
Schwarzpulver  zurück  in  Bezug  auf  die  Uniformität  des  Kornes 
und  konnten  in  Folge  dessen  den  Anforderungen  nicht  genügen,  welche 
die  modernen  Präcisionswaffen  an  Schussgenauigkeit  stellen. 

Immerhin  sind  sie  als  Vorläufer  des  neuen  Pulvers  nicht  ohne  Interesse. 

Das  erste  rauchlose  Pulver,  welches  zu  kriegerischen  Zwecken  eine, 
wenn  auch  vorübergehende,  Einführung  gefunden  hat,  war  das  geheim- 
nissvolle Poudre  B.  der  französischen  Begierung  im  Jahre  1886.  Da- 
mals war  Frankreich  zum  Kleinkalibersystem  übergegangen;  aus  den 
oben  dargelegten  Gründen  war  dazu  ein  ausgiebigeres  Pulver  nöthig. 
Man  ging  mit  der  Einführung  des  Leb el- Gewehrs,  welches  gleichzeitig 
ein  Magazin  für  8  Patronen  erhielt,  von  dem  Kaliber  11  mm  des  74er 
Yielle- Gewehrs  auf  8  mm  herab.  Das  Geschossgewicht  fiel  von  25  auf 
14  g,  dem  entsprechend  musste  die  Anfangsgeschwindigkeit  von  430  m 
auf  610  m  in  der  Secunde  gesteigert  werden,  was  nothwendig  die  Be- 
nutzung eines  brisanteren  Pulvers  voraussetzte. 

Zum  ersten  Male  ging  man  zu  einer  anderen  Klasse  von  Explosiv- 
körpern  über;  an  die  Stelle  der  Salpetermischungen  treten  die  sogenannten 
Nitroverbindungen. 

SchOnbein  hatte,  wie  erwähnt,  die  Verwandlung  der  Baumwolle 
in  Schiessbaumwolle  zuerst  für  eine  Oxydation  gehalten;  es  stellte  sich 
indessen  bald  heraus,  dass  die  Salpetersäure  nicht  nur  ihren  Sauerstoff 
an  die  organische  Substanz  abgegeben  hatte,  sondern  dass  auch  der  Stick- 
stoff in  die  Molekel  der  Baumwolle  eingetreten  war,  indem  zugleich  die 
Elemente  des  Wassers  ausgetreten  und  von  der  anwesenden  Schwefel- 
säure festgehalten  waren. 

Die  Cellulose  war  in  Nitrocellulose  verwandelt  worden;  für  drei 
Atome  Wasserstoff,  welche  aus  der  Molekel  der  Cellulose  austraten,  war 
dreimal  die  sogenannte  Nitrogruppe,  ein  aus  einem  Atom  Stickstoff  und 
2  Atomen  Sauerstoff  bestehender  Theil  der  Salpetersäure,  eingetreten, 
während  sich  der  andere  Theil,  die  sogenannte  Hydroxylgruppe,  mit 
jenem  Wasserstoff  zu  Wasser  vereinigt  hatte. 

Der  Chemiker  drückt  diesen  Vorgang  durch  folgende  Symbole  aus: 


f  OH 
C«H,Oj  .    OH 
.  l  OH 
1  Mol.  Cellulose 

HONO» 
+          HONOj 
HONOi 
3  Mol.  Salpetersäure 

f  ONOi                    HÖH 
CjHiOi      ONOj       +          HÖH 
l  ONOj                    HÖH 
MoL  SchiessbaniDwolle      3  Mol.  Wasser. 
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Ganz  derselbe  Vorgang  findet  beispielsweise  statt,  wenn  das  Glyceriiiy 
wie  der  lOOjäbrige  Chemiker  den  gemeinsamen  Bestandtheil  aller  Fette 
genannt  hat,  mit  Salpeter-  und  Schwefelsäure  behandelt  oder,  wie  man 
kurz  sagt,  nitrirt  wird: 

f  OH  HONO2 

C3H6  \  OH  +          HONOs 

1  OH  HONO2 

1  Mol.  Glycerin  3  Mol.  Salpetersäure 

f  ONOj  HÖH 

=       C3H5  ^  ONO2       +  HÖH 

l  ONO2  HÖH 

1  Mol.  Nitroglycerin        3  Mol.  Wasser. 

Das  Nitroglycerin  ist  fast  ebenso  alt  wie  die  Schiessbaumwolle. 
1847  wurde  es  im  Laboratorium  Ton  Felo  uze  in  Paris  Ton  dem  Ita- 
liener Sobrero  dargestellt. 

Auch  diesem  furchtbaren  Sprengstoff  war  zuerst  eine  sehr  harmlose 
Verwendung  beschieden:  Da  schon  sehr  kleine  Dosen  davon  stark  auf 
die  Kopfnerven  einwirken  und  furchtbare  Kopfschmerzen  yerursachen? 
versuchten  die  amerikanischen  Aerzte  ihn  unter  dem  Namen  Glonotn  als 
Nervenheilmittel  zu  verwenden. 

Der  schwedische  Ingenieur  Alfred  Nobel  hatte  den  Muth,  diesen 
Körper  1863  im  grössten  Maassstabe  fabrikmässig  herzustellen,  und  trotz 
einiger  furchtbarer  Explosionen,  in  Stockholm,  im  Hafen  von  Aspinwall 
an  der  Panamaeisenbahn,  in  Sidney,  in  San  Francisco  und  anderen  Orten, 
welche  alle  Welt  gegen  das  NobeTsche  Sprengöl  aufbrachten,  gelang 
et  seiner  ungewöhnlichen  Ausdauer  und  Thatkraft,  die  kostbare  Kraft 
des  Nitroglycerins  in  Form  von  Dynamit  nutzbar  zu  machen,  indem  es 
ihm  zugleich  glückte,  diesen  beim  Anzünden  nur  langsam  abbrennenden 
Htoff  durch  Initialzündung  mittelst  Detonation  von  Knallquecksilber  auf 
«ielicre  und  völlig  gefahrlose  Weise  zur  Explosion  zu  bringen. 

Auch  jenem  ersten  französischen  rauchlosen  Pulver  lag  eine  Nitro- 
verbindung zu  Grunde. 

Im  Jahre  1771  hatte  Woulfe  gefunden,  dass  bei  der  Einwirkung 
von  Haipetersäure  auf  Indigo  ein  Farbstoff  entsteht,  welcher  die  Seide 
m'Mn  gelb  färbt.  Der  bittere  Geschmack  dieser  Substanz  veranlasste 
Herze liuH,  ihr  den  Namen  Pikrinsäure  zu  geben.  Laurent  gelang 
i^M,  »ie  aus  Carbolsäure  oder  Phenol  darzustellen. 

Auch  hier  tritt  dreimal  die  Nitrogruppe  der  Salpetersäure  für  drei 
WÄ«H<!rHtoffe  in  die  Phenolmolekel  ein:  ' 

H  HONOi 

CeHa.OH  J  H  +  HONOa 


lä 


HONOi 
1  Mol.  Phenol  3  Mol.  Salpetersäure 
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(  NO2  HÖH 

—       CöHj.OH  \  NO2  +  HÖH 

l  NO2  HÖH 

1  Mol.  Trinitrophenol  3  Mol.  Wasser. 

od.  Pikrinsäure. 

Lange  Zeit  wurde  die  Pikrinsäare  and  ihre  Salze  znm  Färben  Yon 
Wolle  and  Seide  benutzt,  obwohl  gerade  die  Salze  za  den  geföhr- 
liehsten  Explosivstoffen  gehören. 

Die  entsetzliche  Katastrophe  am  Place  de  la  Sorbonne  in  Paris,  wo 
1869  durch  die  Explosion  von  pikrinsaurem  Kalium  ein  ganzes  Häuser- 
viertel  in  die  Luft  flog,  wie  andererseits  die  zahlreichen  gelben  Farb- 
stoffe, welche  die  organische  Chemie  aus  dem  Steinkohlentheer  dargestellt 
hat,  schränkten  diese  Verwendung  fast  ganz  ein. 

Aber  die  Benutzung  der  Pikrinsäure  zu  Sprengstoffen  und  Pulver- 
mischungen  hat  seitdem  namentlich  in  Frankreich  nicht  aufgehört.  Das 
Pulver  von  Design  olle  aus  Ammoniumpikrat  und  Bariumnitrat  ist  ii^ 
Le  Beuchet  bei  Paris  in  grossem  Maassstabe  fabrizirt  und  bei  der  Marine 
zur  Ladung  von  Torpedos  und  Granaten  benutzt  worden,  und  das  Pikrat- 
pnlver  von  Brugöre  aus  Kaliumnitrat  und  Ammoniumnitrat  besitzt  aus- 
gezeichnete ballistische  Eigenschaften. 

Die  Nachricht  von  der  Einführung  des  Poudre  B.  in  Frankreich  für 
das  Le  bei -Gewehr  erregte,  wie  begreiflich,  das  lebhafteste  Interesse  der 
militärischen  Welt.  Das  Geheimniss  des  Pulvers,  dessen  Wirkungen  un- 
geheuere und  dessen  Vollkommenheit  unbestreitbar  sein  sollten,  wurde 
möglichst  bewahrt.  Aber  so  lange  wie  im  7.  Jahrhundert  lassen  sich  solche 
Sachen  im  19.  nicht  geheim  halten.  Es  dauerte  nicht  lange,  so  war  das 
Pulver  in  der  Hand  des  englischen  Arsenals  und  der  deutschen  Regierung. 
Es  hatte  die  Form  viereckiger  Blättchen,  welche  aus  dünngewalzten 
Tafeln  mit  der  Scheere  geschnitten  zu  sein  schienen,  und  bildete  eine 
gelblichbraune  homähnliche  Masse.  Es  ist  heute  kein  Geheiumiss  mehr, 
dass  das  vielgertthmte  Poudre  B.  im  wesentlichen  aus  Pikrinsäure  0  — 
also  nicht  aus  Pikraten  wie  die  oben  genannten  —  bestand;  dasjenige, 
welches  nach  Deutschland  gelangte,  enthielt  zugleich  eine  gewisse  Menge 
Schiessbaumwolle.  ^) 

Die  Pikrinsäure  hat,  wie  Sprengel  schon  1873  gezeigt  hat,  den 
Vorzug  vor  ihren  Salzen,  dass  sie  viel  weniger  empfindlich  gegen  Schlag 
und  Stoss  ist,  aber  gleichwohl  durch  Initialzündungen  mit  grosser  Heftig- 
keit und  zerstörender  Wirkung  explodirt,  ja  sogar,  wie  Abel  1875  be- 
obachtete, ähnlich  wie  die  Schiessbaumwolle  in  feuchtem  Zustande  mit 

U  Vgl.  SirFrederickAbel,  Smokeless  Explosives,  a  lectare  del.  before  the 
Royal  Instit  Ghem.  News,  1890.  vol.  61.  p.  148. 

2)  Nach  der  Untersuchung  und  gef.  Mittheilung  des  Geh.  Reg.  Rath  Prof.  Dr. 
Scheibler. 
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einem  Wassergebalt  von  15  Proc.  detonirt  werden  kann.  Wie  man  durch 
den  berühmten  Melinit-Process  erfahren,  macht  der  französische  Chemiker 
Turpin,  welcher  sich  im  Jahre  1875  ein  Patent  auf  die  Anwendung 
von  Pikrinsäure  als  Explosivstoff  für  Schiess-  und  Sprengzwecke  er- 
theilen  liess,  den  Anspruch,  der  Urheber  dieser  Erfindung  zu  sein. 

Trotz  der  gerflhmten  Eigenschaften  scheint  die  Einführung  dieses 
Pulvers  eine  übereilte  gewesen  zu  sein.  Es  stellte  sich  bald  heraus, 
dass  es  nicht  diejenige  Stabilität  besass,  welche  man  an  ein  Armeepulver 
stellen  muss,  und  wenn  man  den  Zeitungsberichten  Glauben  schenken  darf, 
so  sind  die  Explosionen  in  Beifort,  sowie  in  den  Arsenalen  des  Mont- 
martre bei  Paris  auf  eine  allmähliche  Zersetzung  des  Melinits  zurückzu- 
führen, dessen  Basis  ebenfalls  Pikrinsäure  ist  und  welches  in  grossen 
Massen  als  Füllung  von  Bomben  und  Granaten  benutzt  wurde. 

Während  man  in  Frankreich  mit  der  neuen  Erfindung  viel  Lärm 
machte,  wurde  in  anderen  Ländern  im  Geheimen,  aber  nicht  weniger 
eifrig  gearbeitet,  um  die  ballistischen  Bedingungen  für  kleinkaliberige 
Magazingewehre  zu  erfüllen:  ein  brisantes  und  zugleich  rauchloses  Schiess- 
pulver herzustellen. 

Die  Nothwendigkeit  ist  immer  die  Mutter  der  Erfindungen,  und  so 
hat  es  nicht  lange  gedauert,  um  eine  stattliche  Beihe  von  rauchlosen 
Pulvern  ins  Leben  zu  rufen,  welche  den  gestellten  Anforderungen  mehr 
oder  weniger  zu  genügen  im  Stande  sind.  Ein  neues  Feld  für  Erfinder 
hat  sich  geöffnet;  eine  ganze  Anzahl  von  Patenten  zur  Darstellung  ranch- 
losen Pulvers  sind  in  den  letzten  Jahren  genommen  worden,  und  schon 
hat  sich  die  Privatindustrie  der  Fabrikation  des  neuen  Pulvers  in 
grösstem  Umfange  bemächtigt. 

Nun  ist  fast  kein  Stofif  zu  einem  rauchlosen  Pulver  besser  geeignet, 
wie  die  Schiessbaumwolle.  Diejenigen  von  Ihnen,  m.  H.,  welche  noch 
mit  Professor  Bot  tger  die  Naturforsch  er- Versammlungen  besucht  haben, 
erinnern  sich,  mit  welchem  Vergnügen  der  Anführer  der  Schwefelbande, 
wie  er  sich  gern  nannte,  die  mit  der  Gigarre  berührte  Schiessbaumwolle 
in  Nichts  verschwinden  liess.  Kein  Bauchwölkchen  machte  sich  be- 
merkbar, die  Verbrennung  war  eine  vollständige,  aus  der  festen  Substanz 
entstanden  lauter  gasförmige  Producte.  Während  das  Schwarzpulver  ein 
Metall  enthält,  das  Kalium  des  Salpeters,  welches  bei  der  Verbrennung 
Kaliumcarbonat,  Kaliumsulfid  und  Kaliumsulfat  bildet,  Salze,  welche 
selbst  bei  hohen  Temperaturen  ihren  festen  Aggregatzustand  bewahren 
und  nach  dem  Schuss,  zu  feinster  Vertheilung  zerstäubt,  die  Ursache  des 
Bauches  bilden,  entstehen  bei  der  Verbrennung  der  Schiessbaumwolle 
Kohlensäure,  Stickstoff  und  Wasser,  bei  hoher  Temperatur  lauter  gas- 
förmige Stoffe.  Das  letztere  allerdings,  das  Wasser,  wird  sich,  wenn 
grosse  Mengen  davon  gasförmig  in  die  Luft  gelangen,  bei  der  Abkühlung 
zu  Nebeln  verdichten,  und  in  der  That  beobachtet  man  beim  Schiessen 
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mit  rauchlosem  Pulyer  einen  bald  yerschwindenden  Wasserdampf.  Aber 
dieser  Pulver  dampf  ist  kein  Pnlverrauch;  er  besteht  nicht  aus  festen 
Tbeiichen,  wie  die  schwarzen  Wolken  der  Fabrikschornsteine,  son- 
dern aus  Wasserdampf  y  wie  die  sich  schnell  verflüchtigende  Wolke  der 
Dampfinaschine;  das  Schnssfeld  ist  nach  dem  Feuer  fast  angenblicklich 
wieder  frei. 

Der  Charakter  einer  Explosion  ist  abhängig  von  der  Grösse  der 
Volamveränderungy  welche  die  nrsprflngliche  Snbstanz  erfährt,  nnd  von 
der  Kflrze  der  Zeit,  in  welcher  diese  Veränderung  vor  sich  geht.  In 
beiden  Beziehungen  ist  die  Schiessbaumwolle  dem  Schwarzpulver  weit 
flberlegen.  Nicht  einmal  40  Proc.  des  Schwarzpnlvers  werden  in  gas- 
förmige Körper  verwandelt;  fast  zwei  Drittel  vom  Gewicht  bleiben  im 
festen  Zustande,  entweder  als  Bückstand  im  Gewehr,  oder  fein  vertheilt 
im  Baach.  Während  1  kg  Schwarzpulver  nur  270  Liter  gasförmige 
Prodacte  liefert,  gemessen  bei  Normaldruck  und  -temperatnr,  beträgt 
das  Gasvolnm,  welches  ans  derselben  Menge  SchiessbanmwoUe  entsteht, 
mehr  wie  das  dreifache,  nämlich  859  Liter  (wobei  das  Wasser  als  per- 
manentes Gas  angenommen). 

Noch  viel  beträchtlicher  ist  der  Unterschied  in  der  Verbrennungszeit. 
Im  Palver  legt  die  Explosionswelle  ungerähr  10  m  in  der  Secunde  zu- 
rttck,  in  der  Schiessbaumwolle  macht  sie  einen  Weg  von  5000 — 6000  m. 
1  kg  Pulver  verbrennt  daher  in  ca.  Vioo  Secunde,  1  kg  Schiessbaum- 
wolle braucht  nur  Vsoooo  — V^oooo  Secunde. 

Die  Ursache  dieses  Unterschiedes  ist  leicht  zu  erkennen.  Im  Schwarz- 
pulver haben  wir  eine  Mischung  von  verbrennlichen  Stoffen,  Schwefel 
und  Kohle,  mit  der  verbrennenden  Substanz,  dem  sauerstoffreichen  Sal- 
peter. Wollten  wir  dieselben  noch  so  fein  pulverisiren  und  noch  so 
gleichmässig  vermischen,  es  bleibt  immer  eine  mechanische  Mischung; 
imter  dem  Mikroskop  betrachtet,  liegen  die  Theilchen  gesondert  neben 
einander.  Anders  bei  den  brisanten  Sprengstoffen.  Das  ganze  zur  Ver- 
brennung nöthige  Material  ist  hier  bereits  in  der  Molekel  vereinigt.  Der 
ganze  Sauerstoff,  welcher  zur  Verbrennung  des  Kohlenstoffs  und  Wasser- 
stoffs nOthig  ist,  steht  jeden  Augenblick  schon  innerhalb  der  Molekel 
zur  Verfügung.  Es  gehört  nur  eine  Auslösung,  eine  Störung  des  be- 
stehenden Gleichgewichts  dazu,  um  im  Innern  einer  jeden  Molekel  eine 
neue  Anordnung  der  Atome  hervorzurufen.  Mit  einem  Schlage  zerfällt 
jedes  complexe  Theilchen  der  Trinitrocellulose  in  zahlreiche  neue  ein- 
fachere gasförmige  Molekeln. 

Zu  dieser  Auslösung  genügt  nicht  immer  eine  Entzündung,  es  giebt 
Explosivstoffe,  welche  gar  nicht  im  gewöhnlichen  Sinne  brennbar  sind. 
Eine  gewaltige  Erschütterung,  sei  es  durch  mechanische  Kraft,  sei  es 
durch  sogenannte  Initialzündung,  mittelst  einer  anderen  leicht  explodi- 
renden  Substanz  —  und  sämmtliche  Molekeln  zerfallen.  Beim  alten  Pulver 


Digitized  by 


Google 


36  B.  Lepsiüs 

eine  extramolekulare  Verbrennung,  bei  welcher  mehrere  Körper  in  Wechsel- 
wirkung treten,  beim  neuen  ein  momentaner  intramolekularer  Zerfall. 

Wenn  nun  diese  Brisanz  der  Explosion  für  Sprengzwecke  erwttnscht 
war,  für  die  Anwendung  zu  Schiesszwecken  lag  darin,  wie  bereits  an- 
gedeutet, ein  grosser  Nachtheil,  Die  brisanten  Pulver  yerursachen  einen 
sehr  grossen  Kammerdruck  im  Qewehr  und  Geschütz.  Das  Pulver  soll 
nicht  das  Geschoss  durch  einen  einzigen  Schlag  in  Bewegung  setzen, 
sondern  soll  es  erst  langsam  in  die  Zttge  des  Laufes  hineinschieben  und 
dann  seine  Geschwindigkeit  fort  und  fort  verstärken;  das  Pulver  soll 
nicht  momentan  verbrenüen,  sondern  innerhalb  der  ganzen  Zeit,  während 
welcher  das  Geschoss  den  Lauf  durcheilt;  es  soll  gleichförmig  mit  der 
Geschossbewegung,  erst  relativ  langsam,  dann  immer  schneller  verbrennen 
und  erst  in  dem  Moment  verbrannt  sein,  in  welchem  das  Geschoss  den 
Lauf  verlässt.  Der  Gasdruck,  welcher  beispielsweise  bei  der  Schiess- 
baumwolle 10000  Atmosphären  beträgt  und  bei  momentaner  Verbrennung 
die  Kammer  allein  belasten  würde,  vertheilt  sich  so  auf  den  ganzen 
Lauf,  was  natürlich  eine  bessere  ballistische  Ausnutzung  bei  einem  Ge- 
schütz von  gegebenem  Gewichte  ermöglicht. 

Es  handelte  sich  also  darum,  die  Brisanz  der  Schiessbaum  wolle  zu 
massigen,  die  Verbrennungszeit  den  gegebenen  Verhältnissen  genau  an- 
zupassen. 

Diese  Aufgabe  ist  heute  völlig  gelöst. 

Mehr  als  20  Jahre  ist  es  her,  dass  die  Gebrüder  Hyatt,  Buch- 
drucker in  Kewark  im  Staate  New  Jersey,  es  versuchten,  die  durch  die 
Witterung  veränderlichen  Leim  walzen,  womit  die  Druckerschwärze  auf 
die  Typen  gebracht  wird,  durch  andere  Stoffe  zu  ersetzen.  Eine  Auf- 
lösung schwach  nitrirter  Baumwolle  in  geschmolzenem  Kampher,  welche 
Aussicht  auf  Erfolg  zu  haben  schien,  führte  sie  zu  einer  werthvoUen 
Erfindung.  Die  zahlreichen  Imitationen  von  Hörn,  Elfenbein,  Schildpatt, 
Bernstein,  Hartgummi,  sogar  Leinwand  u.  s.  w.,  welche  unter  dem  Namen 
Celluloid  seit  einigen  Jahren  auf  den  Markt  kommen,  zuerst  mehr  eine 
Spielerei,  heute  ein  umfangreicher  Fabrikations-  und  Handelsartikel,  be- 
stehen aus  dieser  Mischung. 

Diese  Verwandlung  der  Schiessbaumwolle  in  eine  hornähnliche 
Masse  gelingt  auf  mannigfache  Weise.  Jedes  Lösungsmittel  der  Schiess- 
baumwolle eignet  sich  dazu;  wie  die  ätherisch-alkoholische  Lösung  die 
gelatineartige  CoUodiumschicht  auf  der  photographischen  Platte  hinter- 
lässt,  so  vermag  der  Essigäther,  das  Aceton  und  viele  andere  Flüssig- 
keiten die  Schiessbaum  wolle  zu  gelatiniren.  Ja,  selbst  ohne  dass  eine 
eigentliche  Lösung  stattfindet,  quillt  sie  in  diesen  Flüssigkeiten  auf,  ähn- 
lich wie  die  Stärke  in  warmem  Wasser,  verändert  dabei  völlig  ihre 
Structur  und  geht  in  eine  homogene,  durchscheinende,  gallertartige  Masse 
über.    Wird  das  aufgenommene  Lösungsmittel  durch  Auspressen,  Aus- 
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sehlendern  oder  durch  Yerdansten  entfernt,  so  nimmt  sie  an  Consistenz 
za  und  bildet  schliesslich  eine  plastische  Gelatine,  welche  man  durch 
Pressen  oder  Zerschneiden  in  jede  beliebige  Form  bringen  kann.  Ge- 
wöhnlich benutzt  man  jetzt  für  die  Eanonenpulyer  cubische  Körner,  in- 
dem man  die  Masse  durch  maschinelle  Einrichtungen  in  kleine  Wflrfel 
von  1—4  mm  Dicke  verwandelt.  Für  Gewehrpulver  hat  man  die  Masse 
in  kleine  yiereckige  Blättchen  geformt,  indem  man  sie  in  dtinne  Tafeln 
aaswalzte  und  mit  Scheeren  zerschnitt  Lässt  man  das  Lösungsmittel 
sehliesslich  ganz  verdunsten,  so  hinterbleibt  eine  elastische,  durch- 
scheinende Gummi-  oder  homähnliche  Masse. 

Je  nachdem  man  nun  die  Lösungsmittel  mehr  oder  weniger  entfernt, 
oder  je  nachdem  man  noch  unwirksame  Zusätze,  wie  Eampher  oder 
andere  Stoffe,  der  Lösung  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  zusetzt, 
hat  man  es,  begreiflich,  ganz  in  der  Hand,  eine  concentrirte  oder  ver- 
dünnte Gelatine  herzustellen,  den  Körper  brisant  oder  phlegmatisch  zu 
gestalten,  ihn  in  einen  Sprengstoff  oder  in  ein  Treibmittel  zu  verwandeln. 
Ja,  Alfred  Nobel  hat  sogar  die  geniale  Idee  gehabt,  als  Lösungs- 
mittel selbst  einen  Sprengstoff  anzuwenden.  Er  war  der  Erste,  welcher 
die  Schiessbaumwolle  mit  Nitroglycerin  gelatinirte  und  einen  Spreng- 
stoff erhielt,  die  sogenannte  Sprenggelatine,  welche  heute  den  Dynamit 
fast  vollständig  verdrängt  hat,  da  sie  sich  eben  so  sicher  handhaben 
lässt,  aber  bei  Weitem  wirksamer  ist.  Die  Verhältnisse  von  Schiess- 
baamwolle  zu  Nitroglycerin  kann  man  hierbei  in  weiten  Grenzen  ändern. 
Gelatine  n^t  90  Proc.  Nitroglycerin  zeichnet  sich  durch  ungeheuere 
Sprengwirkung  aus,  und  umgekehrt  ist  es  Nobel  gelungen,  Schiessbaum- 
woUe  mit  sehr  wenig  Nitroglycerin  zu  gelatiniren  und  dabei  das  soge- 
nannte Nobelpulver  zu  gewinnen,  welches  sich  zu  Schiesszwecken  vortreff- 
lich eignet;  ja,  gerade  das  Nitroglycerin  hat  sich  als  ein  ausgezeichnetes 
Gelatinirungsmittel  herausgestellt. 

Mit  einem  solchen  von  J.  N.  Heidemann  verbesserten  Nobelpulver, 
genannt  »0/89%  sind  sowohl  bei  Krupp,  wie  im  Grusonwerk  aus- 
gedehnte systematische  Schiessversuche  angestellt  worden,  welche  zu  den 
glänzendsten  Resultaten  geführt  haben.  Es  ist  nicht  zuviel  behauptet,  dass 
die  mit  Nitroglycerin  gelatinirte  Schiessbaumwolle  die  Her- 
stellung eines  Pulvers  ermöglicht,  welches  in  Bezug  auf  seine  ballistischen 
Eigenschaften  das  Ideal  eines  artilleristischen  Treibmittels  verwirklicht. 

Man  hat  es  natürlich  auch  hier  in  der  Hand,  durch  unwirksame  Zu- 
sätze, welche  man  gleichzeitig  in  Lösung  bringt,  die  Brisanz  in  dem 
Maasse  zu  mindern,  dass  man  das  Pulver  jeder  bestimmten  Waffengattung 
genau  anpassen  kann;  und  man  darf  heute  sagen,  dass  die  Chemie  des 
ranchlosen  Pulvers  so  weit  vorgeschritten  ist,  dass  innerhalb  gewisser 
Grenzen  für  ein  bestimmtes  Gewehr  das  zugehörige  Pulver  construirt 
werden  kann.    Sind  die  ballistischen  Elemente  gegeben,  der  Kammer- 
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räum,  der  Gasdruck  ^  die  Anfangsgeschwindigkeit  und  das  Gewicht  des 
Geschosses,  so  mnss  der  Chemiker  im  Stande  sein,  ein  Palyer  za  con- 
strairen,  welches  auf  den  Meter  genau  die  Bedingungen  erfttilt. 

Es  kommt  demnach  heute  weniger  darauf  an,  in  einem  gegebenen  Falle 
ein  prinzipiell  neues  Pulver  herzustellen,  als  vielmehr  mit  den  jetzt  zur  Ver- 
fügung stehenden  Hilfsmitteln  dasjenige  Pulver  zu  construiren,  welches 
die  ballistischen  Forderungen  der  betreffenden  Waffe  möglichst  genau  erfttilt 

Dazu  gehört  nattlrlich  die  genaueste  Eenntniss  der  chemischen  Eigen- 
schaften aller  hier  in  Betracht  kommenden  chemischen  Verbindungen. 
Da  diese  sämmtlich  der  organischen  Chemie  angehören,  und  zwar  einem 
Gebiet  derselben,  welches  keineswegs  zu  den  erschlossenen  gehört,  dessen 
Erforschung  vielmehr  mit  jedem  Schritte  schwieriger  wird,  so  ist  es 
kein  Wunder,  dass  die  Feuerwerker,  welche  bisher  mit  Kohle,  Schwefel 
und  Salpeter  auskamen,  hier  nicht  mehr  zu  folgen  im  Stande  sind  oder 
gar  die  Führung  zu  übernehmen.  Die  ersten  Kräfte  sind  dazn  berafen, 
hier  einzugreifen  und  die  wissenschaftliche  Forschung  in  den  Dienst  der 
Kriegskunst  zu  stellen. 

Wie  in  England  F.  A  b  el  Jahre  lang  an  der  Spitze  des  Woolwicher  La- 
boratoriums gestanden,  wie  in  Frankreich  M.  Bert  hei  ot  als  Präsident  der 
Commission  für  Explosivstoffe  gewirkt  hat,  so  sehen  wir  bei  uns  W.  Will, 
den  Schuler  und  langjährigen  Assistenten  A.  W.  von  Hofmann's  in  Ge- 
meinschaft mit  E.  Bergmann,  dem  früheren  Leiter  der  ehem.  Abtheiluog 
des  Feuerwerk -Laboratoriums  mit  dieser  wichtigen  Aufgabe  betraut 

So  hat  denn  die  Aera  des  neuen  Pulvers  begonnen ;  kei^  Culturstaat 
kann  sich  dieser  gewaltigen  Umwandlung  entziehen,  welche  hier  vor 
unseren  Augen  vor  sich  geht  Schon  bat  es  in  dem  mörderischen  Bruder- 
kriege der  chilenischen  Republik  seine  Feuertaufe  erbalten;  ja  selbst  die 
Wilden  des  dunklen  Erdtheils  haben  bereits  seine  —  allerdings  etwas 
einseitige  —  Bekanntschaft  gemacht  Schon  bat  sich  die  Kriegstaktik 
den  neuen  rauchlosen  Verbältnissen  anpassen  müssen,  die  militärischen 
Feldübungen  haben  ein  anderes  Aussehen  erhalten,  und  welche  Ueber- 
raschungen  stehen  uns  bevor,  wenn  einmal  ein  Völkerkrieg  die  Probe 
auf  das  Exempel  machen  sollte  und  Rechenschaft  fordern  von  den 
Leistungen  der  Chemie  in  der  Kriegskunst!  Wehe  dem  Staate,  welcher 
in  diesem  Wettstreite  der  angewandten  Naturwissenschaften  zurückbleibt 

So  wenig  aber,  wie  die  Erfindung  des  alten  Pulvers  hemmend  auf 
den  Fortschritt  der  Cultur  eingewirkt  hat,  so  wenig  wird  es  das  neue 
Pulver  thun  können;  wir  dürfen  im  Gegentheil  versichert  sein,  dass  eine 
jede  Vervollkommnung  in  der  Kriegskunst  einen  Fortschritt  der  Oultar 
bedeutet.  Nur  im  Frieden  können  die  Wissenschaften,  können  die  Künste 
gedeihen;  für  den  Frieden  aber  ist  ein  gerüstetes  Heer  die  beste  Ge- 
währ: Si  vis  pacem,  para  bellum. 
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von 

Or.  Kraus. 

Wenn  plötzlich,  während  wir  hier  versammelt  sind/ eine  Gigantenhand 
Aber  unsere  Stadt  ftlhre  und  mit  einem  Schlage  von  Pflanzen  Alles  ent- 
fernte, was  nicht  schon  seit  Menschengedenken  Ton  selbst  bei  uns  gewach- 
sen ist,  da  würden  wir  dann  hinaustreten  in  eine  abschreckende  Wildniss. 

Leer  würden  nicht  bloss  die  Blumentische  reicher  Leute,  fort  wären 
auch  alle  die  bescheidenen  Töpfe  von  den  Fenstern  der  kleinen  Woh- 
nungen, weg  wären  aus  den  Vorgärten  und  Promenaden  Sträucher  und 
Bäume,  ja  stundenweit  könnten  in  der  Landschaft  grosse  pflanzenleere 
Lücken  entstanden  sein. 

Denn  fast  Alles,  was  der  Mensch  zu  seiner  Freude,  Vieles,  was  er 
zum  Nutzen  von  Gewächsen  in  seine  nächste  Umgebung  und  eigenhän- 
dige Pflege  genommen,  das  hat  er  aus  fremden  Erdtheilen,  zumal  aus  Asien 
und  Amerika,  erst  heimgebracht. 

Gleichwohl  würde  unser  so  behandeltes  Land,  ans  der  Vogelperspec- 
tive  gesehen,  immer  noch  ein  grünes  Aussehen  haben;  denn  der  Masse, 
der  Individuenzahl  nach  wiegen  überall  die  ursprünglichen  Gewächse  des 
europäischen  Landes  vor.  Und  insofern  giebt  das  Bild,  mit  dem  wir  be- 
gonnen, noch  eine  unvollkommene  Vorstellung  von  der  Menge  des  frem- 
den Volkes,  welches  jetzt  bei  uns  haust. 

Ueberwältigend  tritt  erst  die  Macht,  welche  der  Mensch  ausgeübt  hat, 
liervor,  wenn  man  die  Mannigfaltigkeit  der  eingeführten  Gewächse  in 
Betracht  zieht  und  die  verschiedenen  Arten  derselben  den  einheimischen 
gegenüber  zählt. 

Von  blüthentragenden  Pflanzen  kommen  auf  ein  einzelnes  europäisches 
Land  ursprünglich  höchstens  ein  Paar  Tausend  Arten.  So  wachsen  in 
England  ungefähr  1500  Blütbenpflanzen  wild.  Aber  nach  der  genauen 
namentlichen  Aufzählung  Sweet's  im  Hortus  britannicus  betrug  schon 
im  Jahre  1830  die  Zahl  der  eingeführten  Pflanzenarten  mehr  als  32000. 
Auf  eine  wildwachsende  Pflanzenart  kamen  also  bereits  vor  60  Jahren 
über  22  eingeführte.') 

Es  ist  daher  keine  Uebertreibung,  wenn  ich  von  einer  Bevölkerung 
unseres  Erdtheils  durch  die  Fremden  spreche,  und  sage,  dass  sich  im 
Pflanzenreich  gewissermassen  der  umgekehrte  Process  wie  in  der  Menschen- 
weit  vollzogen  habe:  Europa  sei  von  den  Wilden  erobert  worden.  — 
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Wohl  sind  dem  gebildeten  Laien  die  feinsinnigen  Sagen  bekannt, 
mit  welchen  die  Hellenen  die  Einftlbrang  ihrer  Gnlturpflanzen  ans  dem 
Osten  umwoben  haben,  und  ans  dem  anziehenden  Bache  von  Hehn  weiss 
man,  dass  einer  strengeren  Untersuchung  über  die  uralte  Einwanderung 
unserer  Gnlturpflanzen  grosse  Schwierigkeiten,  ja  unlösbare  Zweifel  ent- 
gegen stehen. 

Dass  wir  in  Deutschland  die  Bebe,  den  Kirschbaum  den  Bömern 
verdanken  sollen,  dass  zu  den  Zeiten  Karls  des  Grossen  mit  den  Kloster- 
gärten alle  die  Pflanzen,  welche  heute  die  Hausfrau  in  ihrer  Küche  braucht, 
als  ein  antiker  Bestand  über  die  Alpen  gewandert,  nicht  minder  auch  die 
Schicksale  der  ersten  Kartoffeln  oder  der  Tulpenzwiebeln  —  das  sind 
vielfach  Lesestücke  in  Schulbüchern  geworden. 

Allein,  was  will  diese  oft  halbmythische  Geschichte  von  ein  Paar 
Dutzend  Pflanzen  besagen  gegenüber  von  Hunderten,  ja  Tausenden  fremder 
Gesichter,  die  uns  heute  aus  jeder  grösseren  Garten-  und  Parkanlage 
entgegensehen! 

Das  Schicksal  dieser  Pflanzen,  woher  sie  kommen,  wann  und  wo  sie 
zuerst  den  europäischen  Boden  betreten  und  welche  oft  abenteuerliche 
Fahrten  sie  durch  der  verschiedenen  Herren  Länder  gemacht  haben  — 
eine  urkundlich  sichere,  allgemeine  Geschichte  der  Pflanzeneinwanderung 
in  Europa  ist  noch  nicht  geschrieben.  Sie  im  Einzelnen  durchzuführen, 
würde  eine  Riesenarbeit  sein  und  die  Leistung  eines  Menschenlebens  weit 
übersteigen. 

Meine  Studien  aber  über  die  Geschichte  der  botanischen  Gärten 
haben  mir  Einsicht  in  die  grossen  HauptzQge  dieser  Pflanzenwande- 
rung gegeben,  die  nicht  allein  dem  Fachmann  Manches  bieten,  sondern 
auch  auf  das  Interesse  eines  grösseren  Hörerkreises  Anspruch  machen 
können. 

Einen  flüchtigen  Abriss  freilich  nur  darf  ich  hier  wagen,  der  wesent- 
lich unser  deutsches  Vaterland  im  Auge  behält  und  über  die  grossen 
Heeresmassen  von  Ankömmlingen  berichtet. 

Solche  mächtigen  Ströme  fremder  Pflanzen  nach  Europa  beginnen  erst 
in  der  Zeit,  in  der  das  geistige  Leben  der  modernen  Völker  überhaupt 
seinen  Anfang  nimmt:  mit  dem  Ausgang  des  fünfzehnten  und  Anfang  des 
sechzehnten  Jahrhunderts,  als  der  unwiderstehliche  Drang  des  Menschen, 
die  Erde  zu  beherrschen,  kühne  Männer  hinaustrieb,  die  neue  Welt  zu 
entdecken  und  die  alten  Continente  zu  erschliessen,  und,  nachdem  die 
alten  Formen  des  Denkens  zerbrochen  waren,  das  Verlangen,  die  Gebilde 
der  Erde  zu  begreifen,  den  Grund  zu  einer  wahren  Wissenschaft  von 
der  Natur  zu  legen  begann. 

Als  Markstein  für  das  Nähertreten  des  modernen  Menschen  an  die 
Pflanzenwelt  muss  die  erste  Hälfte  des  16.  Jahrhunders  betrachtet  werden, 
als  Deutsche,  Brunfels  voran  (1530),  den  Bestand  der  wildwachsenden 
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PfianzeD  unseres  Vaterlandes  anfnahmeD,  und  in  Italien  der  venetianiscbe 
Senat  die  Errichtung  eines  Pflanzengartens  bei  der  Universität  in  Padua 
(1545)  befahl,  —  Gärten,  die,  bald  im  Süden  unseres  Vaterlandes  nach- 
geahmt, die  Aufgabe  hatten,  möglichst  viel  neue  Pflanzen  auf  einem  Flecke 
ZQ  versammeln. 

Die  Pflanzenverzeichnisse  dieser  öffentlichen  botanischen  Gärten  sind 
drei  Jahrhunderte  lang  die  wichtigsten  Urkunden  für  die  Einwanderung 
der  Pflanzen  in  Europa  geblieben. 

Was  sich  vorher  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  in  den  Privat- 
gärten Deutschlands  angesammelt  hatte,  das  hat  uns  glücklicher  Weise 
mit  wissenschaftlicher  Genauigkeit  einer  der  besten  Männer  seiner  Zeit 
in  einem  ausfuhrlichen  alphabetischen  Gatalog  erhalten.  Die  horti  Ger- 
maniae  des  unvergleichlichen  Conrad  Gesner  vom  Jahre  1560  führen 
1047  Gartenpflanzen  auf. 

Die  Verlässigkeit  Gesner's  wird  controlirt  dadurch,  dass  wir  auch 
ein  genaues  Verzeichniss  der  Pflanzen  haben,  welche  in  dem  berühmtesten 
damaligen  medicinisch  -  botanischen  Privatgarten,  dem  des  Nürnberger 
Stadtarztes  Joachim  Camerar ins,  wirklich  angebaut  waren,  den  noch 
dazu  der  beste  damalige  Botaniker  Jungermann  überwachte.  (1588).^) 

Was  in  einem  solchen  Garten  vor  300  Jahren  wuchs,  das  können 
Sie  mit  einem  Blick  sich  zu  Gesicht  führen,  wenn  sie  heute  auf  dem 
Lande,  fern  von  der  Stadt,  in  einen  Bauerngarten »)  hineinsehen,  oder  noch 
besser,  wenn  Sie  den  wohlgepflegten  Garten  eines  Landapothekers  vom 
alten  Schlage  besuchen.  Dort  auf  dem  Lande  ist  die  Gartentracht  frühe- 
rer Jahrhunderte  ebenso  erhalten  wie  die  Kleidung  der  Menschen. 

Auf  schnurgeraden  Beeten,  umgeben  von  buchseingefassten  Rabatten, 
standen  alle  unsere  Küchengewächse  und  Obstbäume  und  alle  Kräuter, 
welche  heute  noch  als  Hausmittel  das  Vertrauen,  und  die  altmodischen 
Blamen,  die  noch  die  ungeminderte  Liebe  des  Landvolkes  besitzen.  Das 
alles  aber  waren  nicht  etwa  gezähmte  und  veredelte  Eingeborene,  es  war 
bereits  ein  buntes  Gemisch  sehr  ungleichen  Ursprungs  und  auf  verschie- 
denen Wegen  zusammengekommen. 

Mancherlei  Blumen :  Rittersporn  und  Sturmhut,  Leberblümchen,  Veil- 
chen und  Maiblumen,  Kornblume  und  Fingerhut,  manch  Heilkraut,  wie  der 
Eibisch,  waren  allerdings  von  Feld  und  Wald  bloss  in  den  Garten  gesetzt. 

Eine  viel  grössere  Anzahl  allbekannter  Gewächse:  unsere  Gemüse-  und 
Suppenkräuter,  die  als  Gewürz  dienenden  Doldengewächse,  Gurken  und 
Kürbisse,  aber  auch  Lavendel,  Rosmarin  und  Raute  und  manch  ander  aro- 
matisch Kraut,  von  Blumen  die  Lilie,  Levkoje  und  ganz  besonders  die 
Gartennelke  —  sie  waren  früh,  in  nicht  genau  bestimmbaren  Zeiten,  über  die 
Alpen  gekommen,  wie  man  gewöhnlich  sagt,  durch  die  Verordnungen 
Karls  des  Grossen  für  seine  Güter,  sicherer  wohl  durch  die  Gartenthätig- 
keit  der  Klöster. 
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Von  heimischen  Sträuchern  blühte  der  Schneebali,  yon  aus  dem 
Osten  eingeführten  der  Flieder  und  Jasmin  in  den  Gärten. 

Zu  diesem  mittelalterlich-antiken,  europäischen  Bestände  mischte  sich 
aber  schon  damals  eine  ziemlich  gemein  gewordene  kleine  Flor  amerika- 
nischen Ursprungs.  Ueber  ein  halbes  Jahrhundert  war  schon  die  neue 
Welt  entdeckt.  Aber  die  Wunder  der  Tropen,  so  sehr  sie  auch  die 
Phantasie  erhitzten,  verstand  man  nicht  nach  Europa  zu  bringen.  Es 
waren  nur  wenige^),  verhältnissmässig  ärmliche  Sämereien  und  langlebige 
Knollen,  welche  den  endlosen  Seetransport  und  die  unbeholfene  Gultur 
jener  Zeit  aushielten.  Indische  Pflanzen  hiess  man  sie,  oder  auch  mit 
deutlichem  Hinweis  auf  ihren  europäischen  Ausgangspunkt:  spanische. 
Die  spanische  Kresse,  der  spanische  Pfeffer,  die  Sonnenblume,  der  Tabak, 
Tomaten,  Ganna  indica,  die  hundertjährige  Aloe;  und  ahnungslos  ihrer  zu- 
künftigen Bestimmung  fand  sich  damals  die  Kartoffel  unter  dem  Namen 
Papas  Peruanorum  als  Zierpflanze  an  Stäben.  Auch  der  amerikanische 
Lebensbaum ,  der  statt  der  südlichen  Cypresse  unseren  Friedhöfen  ernste 
Stimmung  verleiht,  war  schon  bei  uns  heimisch  geworden.  — 

Eben  als  die  Gartenpflanzen  zum  ersten  Mal  ausführlich  verzeichnet 
wurden,  war  auch  ein  neues  Element  so  auffallender  Art  in  dieselben 
eingetreten,  dass  man  darnach  eine  erste  Periode  der  Pflanzen- 
einfuhr benennen  kann:  ich  meine  die  orientalischen  Blumen- 
zwiebeln. 

Schon  lange  hatten  sich  unvermerkt  allerlei  Pflanzen  aus  Elein-Asien 
oder  auch  dem  ferneren  Osten  eingefunden:  Die  Tagetes,  Sammetblume, 
brennende  Liebe  —  die  alten  Namen  dieser  Gewächse  flos  constantino- 
politanus  und  flos  chalcedonicus  sind  sehr  bezeichnend  — ,  selbst  die 
Balsamine  aus  China  waren  schon  ganz  gemein  geworden.  Allein  alle 
diese  wurden  in  den  Schatten  gestellt  durch  die  Prachtblumen,  deren 
Ankunft  wir  mit  dem  Einzüge  der  Tulpe  in  Augsburg  auf  den  April 
1559  feststellen  können:  Tulpen,  Hyacinthen,  Narcissen,  Kaiserkronen, 
Anemonen,  Ranunkeln. 

Ihren  Eintritt  nahmen  diese  Gewächse  zumeist  über  Wien;  das  Ver- 
dienst, sie  dahin  geführt  zu  haben,  gebührt  den  dortigen  Niederländern, 
Clusius  an  der  Spitze. 

Die  Farbengluth  und  der  berauschende  Duft  der  grossen,  edelge- 
formten  Blüthen,  nicht  minder  auch  die  Bequemlichkeit  der  Anzucht  und 
Ueberwinterung  waren  geeignet,  für  diese  Gewächse  bei  ihrem  ersten  Ein- 
tritt in  Europa  einen  wahrhaft  ekstatischen  Enthusiasmus  hervorzurufen. 

In  Deutschland  war  zweifellos  der  Garten  des  Herrn  von  Gemmingen, 
Bischofs  von  Eicbstädt,  am  reichsten  an  diesen  und  auch  anderen  seltenen 
Blumen  jener  Zeit.  Aus  demselben  ist  ein  wissenschaftlich  höchst  ver- 
dienstvolles, das  erste  grosse  Kupferwerk  hervorgegangen,  Besler's  hortus 
Eystettensis  mit  mehr  als  Tausend  Pflanzenbildern,  darunter  bereits  50 
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verschiedene  Talpensorten  und  zahlreiche  Formen  von  Hyacinthen, 
Schwertlilien,  Narcissen  u.  s.  w. 

In  Paris  war  es  der  Garten  von  Jean  Robin,  welcher  ungemein  reich 
an  Lilien,  Narcissen  und  Tulpen  war.  Charakteristisch  genug  ftir  die  Be- 
wohner der  Seinestadt,  benutzte  V  all  et  diese  Blumen,  um  ein  Musterbuch 
für  die  Stickerinnen  der  Hofkleider  daraus  herzustellen. 

Kein  Volk  aber  wurde  heftiger  ergriffen  von  der  Farbenpracht  orien- 
talischer Blumen  und  dem  Veriangen,  sie  zu  besitzen,  als  die  Holländer. 
Für  die  Tulpenwuth^),  die  in  den  Jahren  1634—37  in  diesem  Lande 
herrschte,  so,  dass  man  Haus  und  Hof  für  eine  Blumenzwiebel,  die  noch 
nicht  einmal  existirte,  verpfändete,  würde  man  heute  gewiss  nach  einem 
passenden  Bacillus  suchen.  Im  Grunde  aber  handelte  es  sich  bei  den 
Niederländern  nur  um  die  Entartung  einer  angeborenen  Neigung,  die 
sich  alsbald  schöner  in  der  Entwickelung  der  Blumenmalerei  aussprach, 
und  die  heute  noch  dieses  Land,  untersttltzt  von  seinem  überaus  passenden 
Erdreich,  zum  classischen  Boden  der  Blumenzwiebel  macht.  — 

Schon  aber  war  genau  mit  dem  neuen  17.  Jahrhundert  eine  zweite 
Aera  der  Pflanzeneinfuhr  angebrochen,  die  der  canadischen  Pflanzen. 
Dieselbe  ging  von  Frankreich  aus  und  von  dem  oben  genannten  Garten 
Jean  Robin's. 

Die  vielfachen  Seefahrten  der  Bretagner  und  Normannen  hatten 
endlich  im  Anfange  des  17.  Jahrh.  zu  festen  Niederlassungen  in  Ganada 
geführt.  Sämereien  und  Pflanzen  von  da  kamen  nach  Paris  in  die  Hände 
Robin's.  Was  in  seinem  Garten  daraus  erblühte,  lieferte  das  Material 
für  ein  in  der  Pflanzengeschichte  nnvergessliches  Buch :  Cornuti  historia 
)}lantarum  canadensium  vom  Jahre  1635.  Hier  werden  etwa  40  neue 
Nord-Amerikaner  abgebildet  und  beschrieben,  heute  zumeist  allbekannte 
Erscheinungen  unserer  Gärten. 

Noch  steht  im  Pariser  jardin  des  plantes,  mit  Cement  ausgegossen, 
eine  uralte  Akacie  —  dankbar  sagt  der  Botaniker  Robinie  —  von 
Vespasian  Robin  im  Jahre  1636  gepflanzt,  35  Jahre,  nachdem  die 
Samen  in  Europa  eingetroffen  waren.  Um  jene  Zeit  hat  in  Paris  zuerst 
in  Europa  der  wilde  Wein  sein  Laub  herbstlich  geröthet,  dort  blühten 
zuerst  die  Sumache,  die  hoben  amerikanischen  Astern,  die  wohlriechende 
Himbeere,  dort  rankten  zuerst  die  amerikanischen  Weinreben,  und  von 
dort  entsprang  eine  canadische  Pflanze  ins  Freie,  wo  sie  jetzt  alle  neuen 
Eisenbahndämme  besetzt,  die  Nachtkerze. 

Nordisches  Klima  gewöhnt,  stand  der  Verbreitung  dieser  Pflanzen  aus 
dem  Robin'schen  Garten  über  Europa  nichts  im  Wege^).  In  Deutschland 
nahmen  diese  Canadier  ihren  Eintritt  über  Basel,  wo  schon  1622  Bauhin 
allerlei  Samen  derselben  besass.  Diesseits  des  Thüringerwaldes  lässt 
sich  Akazie  und  wilder  Wein  zuerst  nach  Leipzig  verfolgen:  der  botanische 
üniversitätsgarten  unter  Paul  Ammann  verzeichnet  sie  1683.    Weiter 
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nach  Norden  mag  es  mit  der  Verbreitung  langsamer  gegangen  sein;  der 
wilde  Wein  ist  erst  1711  in  Wittenberg  verzeichnet.  — 

Die  in  den  Niederlanden  einmal  erwachte  Blumenliebhaberei  kam 
dort  nicht  mehr  zur  Ruhe.  Glückliche  Umstände  fUgten  es,  dass  sie  sich 
bald  einem  würdigeren  Gegenstand  zuwenden  konnte.  Bekanntlich  hatten 
sich  die  Holländer,  um  jene  Zeit  im  Streit  mit  den  Engländern,  in  Süd- 
Afrika  festgesetzt.  Die  Besitznahme  des  Landes  trug  bald  ftlr  die  Bo- 
tanik schöne  Früchte.  Der  botanische  Garten  der  Hauptstadt  Amsterdam, 
der  Garten  der  Universität  Leyden,  die  eben  ihrem  Weltruf  entgegen- 
strebte, waren  die  treibenden  Kräfte,  welche  Gouverneure,  Bürgermeister 
und  andere  Mächtige  des  Landes  für  die  Beischaffung  fremder  Pflanzen 
interessirten. 

So  kamen  schon  um  die  Mitte  des  17.  Jahrb.,  die  3*«  Periode 
eröffnend,  die  ersten  Cappflanzen,  wie  wir  sie  heute  nennen,  nach 
Europa.  Sie  alle  kennen  die  bekannteren  von  den  Pflanzen,  die  ich  hier 
meine,  die  Pelargonien  mit  ihren  scharlachrothen  Blüthen,  die  verschiedenen 
Alo^- Arten,  Dracänen,  Lobelien  und  Calla,  die  zierlichen  Haiden  nicht  zu 
vergessen.  Den  Botaniker  aber  erfreuten  jetzt  zum  ersten  Mal  Stapelien, 
Mesembryanthema,  fleischige  Euphorbien  und  Gompositen,  kurz  die  Suc- 
culenten,  Oxalis  mit  Knollen  und  Proteaceen. 

Die  ersten  Andeutungen  solcher  Gewächse  finden  sich  in  dem  Ley- 
dener  Catalog  Schuyl's  vom  Jahre  1668.")  Sehr  reich  wurde  der  Leydener 
Garten  erst  unter  Paul  Hermann,  einem  geborenen  Hallenser,  der 
selbst  gereist  war.  Ausser  vielen  schönen  anderen  Dingen  hatte  er  be- 
reits 10  Pelargonien  vom  Cap.  Seinen  Glanzpunkt  erreichte  Leyden 
erst  unter  Boerhave,  der  durch  seinen  Weltruhm  als  Arzt  im  Stande 
war,  dem  Garten  die  unerhörte  Zahl  von  6000  Pflanzen  zu  verschaffen. 
Um  dieselbe  Zeit  gaben  die  beiden  Commeline  aus  dem  Amsterdamer 
Garten  verschiedene  prächtige  Bildwerke  heraus.  Nie  ist  wieder  aus 
einem  botanischen  Garten  eine  solche  Fülle  von  Pflanzen  abgebildet  wor- 
den, wie  in  den  Foliowerken  dieser  Männer. 

Mit  dem  Zufluss  so  zahlreicher  Cappflanzen,  die  alle  unseren  Winter 
nicht  selbständig  überdauern  können,  wurde  die  Frage  nach  ihrer  Bergung 
immer  dringender.  Leyden  hatte  schon  seit  1599,  also  100  Jahre  lang, 
wahrscheinlich  das  erste  Glashaus  eines  botanischen  Gartens,  und  auch 
das  Verdienst,  dass  Boerhave  hier  die  Regeln,  nach  denen  Glashäuser 
zu  construiren  sind,  verbessert  hat. 

Die  leichte  Vermehrbarkeit,  die  überaus  grosse  Genügsamkeit  vieler 
Cappflanzen  sicherte  denselben  eine  rasche  Verbreitung  über  Europa. 
Die  Führerrolle  in  Deutschland  hatten  im  Süden  Altdorf,  wo  sogar  ein 
eigenes  Succulentenhaus  entstand,  und  der  Vol  kam  er 'sehe  Garten  in 
Nürnberg,  wo  die  erste  Stapelie  blühte.  In  Mitteldeutschland  glänzte  da- 
mals  der  Böse 'sehe  Garten  in  Leipzig  mit  Seltenheiten  ersten  Ranges, 
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die  Ammann  beschrieb  (1686),  in  Helmstädt  war  der  Garten  Stisser's, 
in  Berlin  der  Krause 'sehe  berühmt.  — 

Während  diese  Süd-Afrikaner  die  entstehenden  Glashäuser  füllten, 
zum  Theil  auch  bald  beliebte  Hausgenossen  wurden,  bereitete  sich  ein  Er- 
eigniss  vor,  das  die  Physiognomie  der  Gärten  im  Grossen  vollständig  um- 
gestaltete und  die  Einfuhr  anderer  Gewächse  gebieterisch  verlangte:  der 
Sturz  des  sogenannten  französischen,  und  der  siegreiche  Durchbruch  des 
englischen  Gartenstils  im  mittleren  Europa. 

Die  grossen  italienischen  Baumeister  der  Renaissance  hatten  die  Um- 
gebung des  Hauses,  wie  es  im  Süden  richtig  ist,  wesentlich  als  Erweite- 
rung desselben  ins  Freie  aufgefasst,  und  nach  den  Gesetzen  der  Architectur 
geradlinig  entworfen.  Wege  und  Blumenbeete  waren  geometrisch  geformt, 
Strauch  und  Baum  wandartig  geschoren.  Dazu  bedurfte  es  eines  re- 
lativ geringen,  nur  besonders  geeigneten  Pflanzenmaterials. 

Durch  Lenötre  unter  Ludwig  XIV.  war  dieser  gebundene  Garten- 
stil, französischer  genannt,  auch  im  nördlichen  Europa  allgemein  herrschend 
geworden,  obwohl  er  dahin  der  Natur  des  Landes  nach  nicht  passte. 
Die  unvermeidliche  Beaction  ging  von  England  aus,  dessen  landschaft- 
licher Charakter  an  sich  parkartig  ist.  Nicht  architektonische  Principien 
hiess  es  jetzt,  das  Malerische  ist  maassgebend  bei  der  Umschöpfung  der 
Natar;  Veredelung  der  Landschaft  war  die  Losung. 

Zur  Herstellung  eines  malerischen  Landschaftsbildes  brauchte  man 
nicht  Farbenwirkung  von  Blumen  im  Kleinen,  sondern  Massenwirkung 
von  Busch  und  Baum,  Wechsel  und  Abstufungen  in  Verästelung  und  Be- 
laubung. Jetzt  griff  man  in  das  Land  zurück,  aus  dem  man  zuerst  fremde 
Bäame  und  Sträucher  ins  Freie  gezogen,  und  die  Akazie,  den  Tulpen- 
baum,  die  Rhus  Arten  und  die  Thuja  bereits  besass,  nach  Nordamerika. 

Es  erschloss  sich  aber  um  jene  Zeit  auch  ein  zweites  Gebiet  mit 
ähnlichen  klimatischen  Bedingungen,  das  gemässigte  Asien,  besonders 
Sibirien.  Für  England  war  es  Catesby,  für  Frankreich  Michaux, 
welche  an  Ort  und  Stelle  sammelten,  für  Deutschland  v.  Wangenheim. 
Unvergänglich  aber  glänzen  in  der  Geschichte  dieser  4.  Periode,  der  der 
nordamerikanisch-sibirischen  Parkgehölze  ^),  die  Anlagen  auf  dem  Weis- 
senfltein  (Wilhelmshöhe)  und  von  Veltheim's  auf  Harbke. 

'Weymuthkiefer  und  canadische  Tannen,  Taxodien  und  virginischer 
Wachholder,  die  eleganten  amerikanischen  Eichen,  Ahome  und  Pappeln, 
die  Platane  des  Westens,  die  rothblühende  Kastanie,  amerikanische  Nuss- 
bäume,  Weissdome  und  Calycanthus,  sie  erscheinen  nun  in  den  Anlagen. 
Nicht  umsonst  niennt  man  das  die  feinen  Parkgehölze;  an  Mannigfaltig- 
keit und  Adel  der  Verästelung,  an  Wurf  und  Schnitt  des  Laubes,  an  Nü- 
ancirung  in  der  natürlichen  und  herbstlichen  Färbung  haben  diese  Ame- 
rikaner bei  uns  nicht  ihres  Gleichen. 

Sibirien  lieferte  die  Caraganen,  Spiraeen,  Loniceren  und  kleinfrüch- 
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tige  Äepfelsorten,  Pflanzen,  die  im  Frühling  darch  ihre  Blttthen  erfi'eaen. 
Uebertroffen  werden  diese  Sibirier  an  Blüthenpracht  bloss  durch  die  Ost- 
Asiaten,  die  Forsythien  und  Weigelien,  Sträucher,  die  aber  erst  in  den 
50er  Jahren  dieses  Jahrhunderts  zu  uns  kamen.  — 

Wer  seit  25  Jahren  aufmerksam  jenseits  der  Alpen  gereist  ist,  der 
wird  bemerkt  haben,  dass  sich  in  Ober-Italien,  noch  mehr  aber  in  der  Mitte 
und  im  Süden  des  Landes,  auf  öffentlichen  Plätzen  und  in  den  Villen  neben 
den  einheimischen,  immergrünen  Gewächsen  und  den  schon  seit  der  Ent- 
deckung Amerikas  eingebürgerten  Gactus  und  Alo^*  eine  andere,  fremdartige 
Vegetation,  weniger  schön  als  cigenthümlich,  eingefunden  hat,  und  letzt- 
hin von  Jahr  zu  Jahr  neue  Gesichter  hinzugekommen  sind:  Alleen  von 
mimosenblättrigen  Albizzien,  in  den  Strauchgruppen  echte  Akazien,  6re- 
villen  und  Myrtaceen,  vor  allem  aber  in  den  Malaria -Gegenden  der 
Fieber  bäum  (Eucalyptus  globulus).  Das  sind  Neuholländische  Pflan- 
zen (5.  Periode)^),  einstmals  zur  Tertiärzeit  natürliche  Bewohner  von 
Europa,  jetzt  künstlich  angepflanzt  und  bestimmt,  wie  es  scheint,  für 
Sttd-Europa  eine  ähnliche  Bolle  zu  übernehmen,  wie  die  Amerikaner  und 
Sibirier  im  Norden. 

Sie  kommen  keineswegs  jetzt  erst  in  Europa  an,  gleich  mit  der  Ent^ 
deckung  der  Südsee  und  des  Neuholländischen  Festlandes  brachten  sie  die 
Engländer  nach  Hause.  Schon  Ende  der  70er  Jahre  des  vorigen  Jahrhun- 
derts hatte  der  Kewgarden  einzelne  Pflanzen;  in  den  80er  Jahren  wurden  sie 
bereits  durch  die  berühmte  Gärtnerei  von  L o  d  d  i  ge s  massenhaft  vertrieben. 

In  Deutschland  erst  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  bekannter,  waren 
sie  ganz  besonders  schön  im  Hofgarten  zu  Karlsruhe,  und  im  Weimari- 
schen Belvedere  genossen  sie  die  besondere  Gunst  Karl  August 's. 

Zumeist  nur  wissenschaftlich  interessant,  haben  sie  in  den  Privat- 
gärten auch  jetzt  noch  eine  geringe  Verbreitung ;  als  Zimmerpflanzen  ist 
kaum  noch  etwas  Anderes  als  die  Acacia  lophanta  und  Callistemon  mit 
seinen  rothen  Bürstenblüthen  zu  finden.  In  den  botanischen  Gärten  je- 
doch bilden  sie  mit  Becht  einen  grossen  Bestand,  der  in  eigenen,  den  so- 
genannten Neuholländerhäusern,  untergebracht  ist.  — 

So  waren  mit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Beihe  nach  Be- 
wohner aller  Erdtheile  in  Europa  eingetroffen.  Noch  aber  fehlte  das  Schönste, 
was  an  Pflanzengestalten  die  Erde  bietet,  die  Wunder  der  Tropenwelt. 

Alles  das  nämlich,  was  beispielsweise  Ihr  Auge  entzückt,  wenn  sie 
in  Frankfurt  das  grosse  Palmenhaus  oder  daneben  die  dufterfüllten  Hänser 
der  Orchideen  und  tropischen  Blattgewächse  betreten,  hatte  damals  noch 
keinen  Weg  zu  uns  gefunden. 

Die  Zeit,  die  jetzt  anbricht,  und  die  wir  die  6.  Periode  der  Tropen- 
pflanzen nennen  wollen,  gehört  fast  noch  nicht  in  die  Geschichte.  ^^) 

Sie  hat  auch  einen  ganz  anderen  Charakter  und  arbeitet  mit  anderen 
Mitteln. 
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Schon  waren  die  Reisen  nach  den  Tropen  häufig  geworden,  sie  waren 
nicht  mehr  grosse,  lebensgefährliche  Unternehmnngen  der  Begierungen, 
wesentlich  im  Interesse  des  Staates  oder  der  Wissenschaft  unternommen, 
Reisen  Privater  mit  ausgesprochenem  Handelscharakter  begannen  sich  zu 
entwickeln. 

Als  in  den  30er  Jahren  an  Stelle  der  alten  Segelschiffe  regelmässige 
Dampferlinien  traten,  yerkfirzte  sich  die  Transportzeit. 

Von  der  allergrössten  Wichtigkeit  aber  für  die  Einfuhr  delicater 
Tropengewächse  im  lebenden  Zustand  war  die  Construction  beson- 
derer Behälter  für  die  Pflanzen  auf  der  Meeresfahrt  durch  Ward.  In 
Glaskästen  auf  Deck  stehend,  können  heute  auch  die  zartesten  Pflanzen 
die  ohnehin  kurze  Seereise  gesund  überleben. 

Aber  diese  Reiseerleichterungen  hätten  alle  nichts  geholfen,  wenn 
nicht  auch  die  Einrichtungen  zur  Pflege  und  Erhaltung  der  Gewächse 
entsprechende  Ausbildung  erfahren  hätte.  Erst  in  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  hatte  man  begonnen,  die  Glashäuser  zu  halbiren  und  eine 
sogenannte  warme  Abtheilung  einzurichten.  Noch  vor  Anbruch  unseres 
Saeculums  lehrten  uns  die  Franzosen  statt  der  gewöhnlichen  Oefen  Dampf- 
heizungen in  den  Pflanzenwohnungen  anzuwenden.  Es  ist  allbekannt, 
dass  jetzt  die  Construction  von  Glashäusern  und  von  Heizungsanlagen 
für  dieselben  selbständige  hochausgebildete  Industriezweige  geworden  sind. 

Mit  diesen  neuen  Mitteln  wurden  in  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahr- 
hunderts die  schönsten  Familien  der  Tropenpflanzen  erst  nach  Europa 
gebracht.  Martins  sandte  Dutzende  der  edelsten  Palmenformen  nach 
Mtlnchen;  die  Araceen,  Gesneraceen  und  Melastomaceen  erschienen  und 
die  zierlichsten  der  Bäume,  die  Baumfarne,  gerade  in  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts durch  Karsten. 

Nun  aber  verloren  die  wissenschaftlichen  Gärten  die  Führung  des 
Pflanzentransportes  nach  Europa.  Die  Theilnahme  an  fremden  Gewächsen 
und  das  Verlangen  nach  .pflanzengeschmückter  Umgebung  wurde  allge- 
mein und  maassgebend  für  die  Entwickelung  dieser  Thätigkeit. 

Seit  einem  Menschenalter  ist  es  Ehrensache  einer  jeden  grossen  Stadt, 
jedes  feinen  Kurortes  bei  uns,  Vorgärten  und  öffentliche  Anlagen  zu  pflegen, 
die  nicht  allein  mit  eleganten  Gehölzen,  sondern  auch  mit  neuen  Blumen 
besetzt  sind.  Man  hat  gelernt,  Tropenpflanzen  bei  uns  im  Freien  als 
Sommergewächse  zu  verwenden  und  Sello's  Fingerzeig  auf  die  decorative 
Wirkung  der  Pflanzenblätter  auszunutzen.  Ich  darf  Sie  nur  an  die  vor- 
nehmen Effecte  erinnern,  die  man  heute  mit  Gebüschen  von  Musen  und 
Begonienbeeten  erzielt. 

Ein  maassgebender  Factor  endlich  ist,  dass  es  zu  den  Gepflogen- 
heiten des  Reichthums  gehört,  wohlausgestattete  Glashäuser  zu  haben, 
und  des  gebildeten  Mittelstandes,  Fenster  und  Tische  nicht  blos  bei  fest 
liehen  Gelegenheiten  zu  schmücken. 
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Begehr  nach  Gewächsen  in's  Freie  und  in's  Haas  Hess  in  den  nörd- 
lichen Culturländern  grossartige  gärtnerische  Unternehmungen  entstehen. 
Veitch  in  London,  Linden  in  Brüssel  sind  weltbekannte  Namen.  Von 
einem  Katheder,  der  in  Halle  steht,  werden  aber  mit  besonderem  Stolz 
die  drei  deutschen  Namen  verkündet:  Erfurt,  Quedlinburg  und  Zöschen. 

Nur  ungern  berühre  ich  die  modernsten  Modepflanzen,  die  Orchideen. 
Der  Wunsch,  diese  seltsamsten  Blumengebilde  in  ihrer  thatsächlich  tausend- 
fachen Mannigfaltigkeit  zu  besitzen,  hat  eine  krankhafte  Handelsthätigkeit 
hervorgerufen.  SchiflFsladungen  lebender  Orchideen  gehen  jetzt  aus  den 
Tropen  nach  England,  die  auf  grossen  Märkten  verkauft  und  durch  Muster- 
reisende über  ganz  Europa  verbreitet  werden.  Für  einzelne  Gattungen 
sind  besondere  Glashäuser  gebaut,  Neuheiten  werden  mit  sündhaften 
Preisen  bezahlt. 

Das  sind  offenbar  Ausartungen  des  Pflanzenluxus. 

Es  ist  gewiss,  die  Einfuhr  fremder  Gewächse  nach  Europa  entspringt 
überhaupt  nicht  einem  unmittelbaren  Lebensbedürfnisse,  und  insofern  mag 
dieselbe  überhaupt  Luxus  heissen.  Sie  dient,  wie  die  Kunst,  nur  der 
Lebensverschönerung,  aber,  wie  sie,  ist  es  ein  Luxus  edler  Art,  den  man 
nicht  mit  gemeinen  Sinnen  geniessen  kann.  Die  Empfindungen,  welche 
die  veredelte  Natur  in  Garten  und  Landschaft  gewährt,  gehören  zu  den 
reinsten  Gottesgaben  an  den  Menschen,  und  für  den  Ausdruck  herz- 
licher Empfindung  in  Freude  und  Schmerz  kann  Nichts,  auch  nicht  der 
edelste  Stein,  Ersatz  bieten  für  die  vergängliche  Blume. 

Doch  die  Einfuhr  fremder  Pflanzen  in  Europa  hat  auch  eine  andere 
Frucht,  ernsterer  Art,  gezeitigt. 

Einem  langjährigen  Garten -Vorstand  und  Mann  der  Wissenschaft 
dürfen  Sie  nicht  verargen,  wenn  er  schliesslich  auch  diese  Seite  berührt 
und  auf  die  wissenschaftlichen  Verdienste  der  fremden  Pflanzen  und  der 
botanischen  Gärten  hinweist,  zumal  da,  verständlicher  Weise  im  grossen 
Publikum,  seltsam  genug  aber  auch  in  wissenschaftlichen  Kreisen  diese 
Institute  ungenügende  Würdigung  erfahren. 

Dass  aus  den  botanischen  Gärten  zahlreiche  Werke  hervorgegangen, 
welche  die  eingeführten  Pflanzen  zuerst  beschrieben,  will  ich  nicht  ein- 
mal hoch  anschlagen.  Aber  für  die  Grundlegung  des  natürlichen  Systems 
und  der  Pflanzen- Anatomie  sind  sie  von  unersetzlichem  Werthe  gewesen. 

Ein  Mann,  dem  man  in  diesen  Dingen  schon  ein  Urtheil  zutrauen  darf, 
Martins,  spricht  es  einmal  geradezu  aus,  das  natürliche  System  habe 
nicht  in  Deutschland,  sondern  nur  in  Frankreich  gefunden  werden  können, 
weil  im  vorigen  Jahrhundert  der  Pariser  Garten  allein  eine  genügende 
Formenfülle  von  Gewächsen  beherbergt  habe.  Aber  auch,  wenn  dem 
nicht  so  wäre:  eines  der  sichersten  Mittel,  die  Verwandtschaft  der  Ge- 
wächse festzustellen,  die  Entwickelangsgeschichte  der  Blüthen,  kann  nicht 
an  getrocknetem  Material  studirt  werden.    Bis  vor  wenigen  Jahren,  wo 
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Treub's  hochverdienstliche  Schöpfung  in  Buitenzorg  erstand,  konnten 
lebende  Tropenfamilien  nur  aus  den  botanischen  Gärten  untersucht  werden. 

Wer  aber  wissen  will,  was  die  botanischen  Gärten  der  Pflanzen- 
Anatomie  gewesen,  der  kann  in  jedem  anatomischen  Handbuch  sehen, 
dass  viele  der  wichtigsten  Sätze  über  den  inneren  Bau  gerade  an  aus- 
ländischen Pflanzen  entdeckt  worden  sind.  Der  Eingeweihte  weiss  auch, 
dass  das  kein  Zufall  ist^O 

So  erfällten  diese  Fremden  bei  der  europäischen  Menschheit  eine 
doppelte  Aufgabe:  eine  Eunstmission;  Architekten  und  Maler  zugleich, 
haben  sie  das  Leben  des  gebildeten  Menschen  verschönert  und  die  Lebens- 
freuden vermehrt.  Und  eine  wissenschaftliche,  indem  gerade  an  ihnen 
sehr  wichtige  Wahrheiten  festgestellt  wurden.  Im  Abglanz  der  ktins^ 
lerisch-schönen  Seite  der  Pflanzen  heisst  ihre  wissenschaiUiche  Betrach- 
tung: scientia  amabilis. 


Anmeikangen. 

Zu  dem  Vortrag,  welcher  im  Vorstehenden  genau  so,  wie  er  gehalten 
wurde,  abgedruckt  ist,  füge  ich  eine  Anzahl  Belege  für  den  engern  wissenscbaA- 
llchen  Leserkreis. 

Ich  eröffne  mit  dem  Thema  ein  bisher  gänzlich  unangebautes  Gebiet,  die 
Geschichte  der  Einführung  fremder  Pflanzen  nach  Europa.  Die  wichtigsten  Ur- 
kunden für  die  Einfuhr  und  die  Verbreitung  der  ausländischen  Gewächse  sind 
zunächst  die  Cataloge  der  botanischen  Gärten,  so  weit  es  sich  um  den  Con- 
tinent  handelt.  England,  das  eine  Geschichte  für  sich  hat,  besitzt  ohne  Zweifel 
ein  grossartiges  ungedrucktes  Actenmaterial  im  British  Museum.  In  dem  A  i  ton  - 
sehen  Hortus  Kewensis  ist  davon  schon  Einiges  benutzt. 

Eine  ausführlichere  Darstellung  als  das  Vorliegende  werde  ich  im  2.  Heft 
des  „botanischen  Gartens  der  Universität  Halle'',  Leipzig,  W.  Engelmann,  dem- 
nächst geben. 

1)  Sweets'  Hortus  britannicus  er  a  catalogue  ofplants  indigenoas  er  cultiTated 
in  the  gardens  of  GreatBritain  .  .  .  contains  above  34000  plante.  Socond  Edition. 
London  1830. 

Die  Zahl  der  wildwachsenden  Pflanzen  Englands  ist  entnommen  Watson's  Daten 
<1S35)  in  Decandolle,  G^ogr.  bot.  II,  1271. 

Miqnel  zählte  im  Jahre  1837  in  Holland  1210  wildwachsende  Phanerogamen,  der 
botanische  Garten  in  Leyden  cultivirte  dagegen 

im  Jahre  1603 948  Pflanzenformen 

-  1646 1827 

-  1687 3846 

-  1720 5846 

-  1831 5591 

Nyman^s  Conspectus  florae  Europaeae  1878-82  zählt  11409  Species  and  Sub- 
species  auf.  —  In  der  „Sylloge*'  desselben  Verfasser«  (1855)  waren  10910  Species 
namhaft  gemacht.  Wir  hätten  also  darnach  z.  B.  mindestens  3-mal  soviel  Fremde  als 
Eingebome  in  Europa. 

2)  Des  Jo ach.  Camerarias  hortus  medicas  et  philosophicus,  1588  erschienen, 
zählt  1106  Pflanzenformen  auf.  —  Die  Pflanzenzahl  in  andern  Ländern  war  ganz 

Verhandlungen.  1891.  I.  2.  4 
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gleich:  Montpellier  hatte  unter  Belleval  (1598)  1340,  Padua  nach  dem  Sc  henk'schen 
Gatalog  vom  Jahre  1600   1162  und  Leyden  unter  Peter  Paaw  (1603)  948  Pflanzen. 

3)  A.  Kerner,  Die  Flora  der  Bauemg&rten.  Verh.  Zool.-bot.  Ges.  Wien.  Bd.  5. 
1855.  S.  787—826. 

4)  Der  Hortus  Eystettensis  z.  B.  enthält  etliche  30  Amerikaner.  Schwert- 
schlager, der  bot.  Garten  der  Fürstbischöfe  Ton  Eichst&dt  1890  S.  49,  auf  welche 
gründliche  Schrift  hiermit  bezüglich  Besler's  Werk  überhaupt  verwiesen  sein  mag. 

5)  Gute  Notizen  zur  Geschichte  der  Tulpe,  spec.  auch  in  Holland,  liefert  Joh. 
Beckmann  in  seinen  «Beiträgen  zur  Geschichte  der  Erfindungen'^  Bd.  I.  1785 
S.  223-241. 

6)  Die  französischen  Gärten  zeichneten  sich  begreiflicher  Weise  durch  Beichthum 
an  Amerikanern,  wie  an  Pflanzen  überhaupt  aus:  der  Hortus  regius  in  Paris  hatte 
unter  Jonquet  im  Jahr  1659  bereits  3085;  im  Jahre  1665  dagegen  3896  Pflanzen; 
der  Garten  von  Blois  unter  Morison  (1669)  2578.  Aber  auch  sonst  war  die  Zahl  der 
cultiyirten  Gewächse  gestiegen:  In  Deutschland  zählte  Altorf  (1646)  unter  Junger- 
mann 1165,  unter  Moritz  Hoff  mann  (1676)  2147  Pflanzen,  Oxford  hatte  unter 
Bobart  (1648)  1476,  Amsterdam  (1661)  1381  Pflanzen;  darunter  überall  mehr  oder 
weniger  Canadier. 

7)  Im  Jahre  1668  waren  r^*^  P^^nj]^'^  ersten  Cappflanzen  nach  Leyden 
gekommen.  Es  war  1  Mesemtf^^timM^^^^slüedene  unbestimmte  Capzwiebeln 
und  Knollen.  1687  bildete  ^^»mann  bereits  28Ch0^|e  Cappflanzen  ab.  Boerhave 
hatte  im  Index  alter  236  npi^^aplsten,  darunter  1  JT^otea'*  und  3  ^,Leucadendron''. 

Commelin's  hört.  pistelMalJl^ngf^l^gQ^  J.n7l2  unter  2356  Pflanzen  50  Cap- 
pflanzen. Das  schönste  W^  jener  Zeit  aber  sii^  «e  Bariorum  plantarum  horti 
med.  amstelod.  descriptio  e^cones  der  beiden  (^omji/eline  1697  —  1701.  2  Bde,  von 
denen  bes.  der  zweite  für  ,,)*ism^^ ma^^geb^Jadist. 

In  den  deutschen  Gärten  führTTlei  ö o s e'fiche  Garten  in  Leipzig  nach  Ammann's 
Beschreibung  (1686)  etwa  1  Dutzend  Capländer,  darunter  Mesembryanthemum,  Stapelia, 
Polygala,  Melianthus  u.  s.  w.  Er  hatte  1686  —  4,  1699  —  6,  1705  —  12  Pelargonien, 
y  olkamer  (1700)  hat  Stapelia  hirsnta,  Stisser  in  Helmstädt  (1697)  Stapelia  Tariegata, 
H  euch  er  hat  in  Wittenberg  im  J.  1711  bereits  7  „Ficoides".  —  Der  Walt  her*8che 
Garten  in  Leipzig  1735  —  26  „Ficoides",  11  „Geranien"  u.  s.  w. 

Die  mittlere  Gewächszahl  in  der  Capaera  (1668—1788)  betrug  2—3000.  Aber 
Karlsruhe  hatte  unter  Gmelin  am  meisten  in  ganz  Deutschland,  4—5000. 

8)  Die  ersten  nordamerikanischen  Gehölze  waren,  wie  oben  erwähnt,  bereits  im 
Robin'schen  Garten.  —  Seltene  Yirginische  Holzpflanzen  hatte  auch  bereits  Comp- 
ton*8  Garten  in  London.  Nach  Ray  (bist,  plant,  ü)  Liriodendron ,  Liquidambar, 
Hamamelis,  Crataegus  coccinea,  luglans  nigra  u.  s.  w.  Die  Hauptmasse  der  Nord- 
amerikaner kam  aber  erst  gegen  Mitte  und  in  der  2.  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Von  Sibiriern  waren  Spiraeen  schon  Bau  hin  bekannt.  Amygdalus  nana  hat 
eine  eigene  Geschichte,  ist  1669  in  Blois,  1683  in  Edinburg  und  im  „Hortus  Bosianos'^ 
in  Leipzig. 

In  der  „Harb keuschen  Baumzucht",  in  Mönch's  Yerzeichniss  vom  Weissenstein 
sind  alle  die  Haupt-Amerikaner  und  Sibirier  bereits  bekannt. 

9)  Hiirs  Hortus  Kewensis  vom  Jahre  1768  enthält  unter  seinen  3555  Pflanzen 
nicht  einen  einzigen  Neuholländer.  Casuarina  torulosa  erscheint  1772,  Eucalyptus 
obliqua  1774  in  Kew;  Alton  1.  Aufl.  1789  registrirt  bereits  Banksia,  Metrosideros, 
Melaleuca,  Fabricia,  Leptospermum  in  Cultur. 

Loddiges'  erster  Catalog  aus  Ha^kney  bietet  7  Neuholländer  an;  1820  da* 
gegen  113,  im  Jahre  1836  bereits  246  (ohne  die  Acacien).  Schönbrunn  hat  1S05 
14  Neuholländer.    Karlsruhe  (1811)  und  das  Belvedere  von  Weimar  (1812)  etliche  60. 

10)  Periode  der  Tropengewächse. 
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Ward  hat  seine  Yersnche,  in  Glaskästen  zarte  Pflanzen  von  England  nach  Sidney 
und  sorflck  za  senden,  schon  in  den  Jahren  1833/34  gemacht;  die  erste  Pnblication  ist  sein 
Brief  anJ.  D.  Hooker,  abgedr.  im  Companion  to  the  Bot.  Magazine  Yol  1. 1835.  Die 
bekannte  Broschüre :  On  the  growth  of  plants  in  closely  glazed  cases.  95  S.  8^  er- 
schien 1842. 

üeber  die  Einftthrang  tropischer  Familien  nur  ein  Paar  Beispiele: 
Palmen.    Bis  über  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ezistirte  in  den  Gärten 
durchweg  nnr  Zwerg-  und  Dattelpalme;  anch  in  Eew  z.  B.  noch  1768.  —  1789  war 
dort  Areca,  Gocos,  Corypha,  Elate,  Bhapsis  und  Thiinax.    Im  Jahre  1814  hatte  man 
24  Species  in  15  Genera. 

Auf  dem  Continent  war  Paris  1804  mit  13  Arten  yersehen;  Berlin  hatte  unter  Link 
(1822)  19  Palmenarten,  München  durch  Martins  (1829)  über  50,  darunter  grosse  Selten- 
heiten. Die  Anzucht  der  Palmen  im  Grossen,  aus  eingeführten  Samen,  nahm  in  den 
50er  Jahren  im  Decker*schen  Garten  in  Berlin  ihren  Anfang. 

Im  Jahre  1858  waren  in  Herrenhausen  255,  im  Berliner  bot  Garten  111,  in  Eew 
etwa  100,  im  Decker*schen  Garten  104,  bei  Borsig  69  Pahnen. 
Orchideen. 

Die  erste  ausländische  Orchidee  ist  wohl  Cypripedium  spectabile  gewesen,  das 
Cornuti  hat,  in  Jonquet's  und  Morison's  Verzeichnissen  allerdings  aber  fehlt. 
Doch  tritt  es  1731  in  Eew  auf.  Daselbst  auch  im  Jahre  1733  Bletia  yerecunda.  Im 
üebrigen  sind  z.  B.  in  Leyden  in  seiner  Glanzzeit  gar  keine  Orchideen  gewesen;  erst 
unter  Boyen  1740  treten  dort  welche  auf.  Linnö  besass  in  Upsala  niemals  tropische 
Orchideen.  •  .       V*' 

Mit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  wurden  auf  dem  Continent  Yanilla,  Epidendron  elon- 
gstnm,  Gymbidium  aloifolium,  Bletia  Tankervillae,  Caloppgon  pulcheUus  sehr  allgemein. 
X7m  eine  Vorstellung  Ton  der  Menge  der  Gewächse  zu  geben,  die  jetzt  in  den 
grössten  wissenschaftlichen  Garteninstituten  angebaut  sind,  habe  ich  die  Directoren 
dee  Eewgarden,  Herrn  Dr.  Thyselton  Dyer,  und  des  Petersburger  botanischen 
Gartens,  Staatsrath  Begel  Ezcellenz,  um  diesbezügliche  Notizen  gebeten,  für  deren 
Hebenswürdige  Gewähr  ich  den  Herren  auch  im  Namen  der  Leser  yerbindUchst  herz- 
lichen Dank  sage. 

Die  Gesammtübersicht  über  die  in  Eew  im  August  1891  cultivirten  Gewächse 
laatet: 

Orchideen 1500  Species  und  Varietäten 

Farn  und  Lycopodiaceen  im  Haus    ...    1500 
im  Freien  ...      800 

Palmen 500 

Oycadeen 94 

Pandaneen 36 

Cyclantheen 19 

Aroideen 313 

Sdtamineen  s.  lat 228 

Bambuseen 71 

Succulenten 1350 

Verschiedene  Warmhauspflanzen  ....    2756 
Ealthauspflanzen      ....    3021 

Zwiebelgewächse  und  Ozalis 700 

Dicotyle  Kräuter  im  Freien 2000 

Monocotylen  *       -  1000 

Alpine 1000 

/     Arboretum  im  Freien 3000 


19  800  öpecies  und  Varietäten 

4* 
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Nach  dem  Jahresbericbt  des  kais.  botanischen  Gartens  zu  St  Fetersbnrg 
fttr  t890  beträgt  die  Gesammtsumme  der  caltivirten  Pflanzen  daselbst  25,500  Arten 
and  Abarten  in  71 850  Exemplaren,  angerechnet  1200  Speciee  Annneller. 
Von  den  Hauptgrappen  seien  herYOrgehoben : 

Orchideen 1600  Arten 

Farne  und  Lycopodiaceen 826 

Palmen 400 

Cycadeen 65 

Pandaneen 35 

Aroideen 500 

Bromeliaceen 402 

Marantaceen  und  Zingiberaceen 160 

Sacculenten 1632 

NeuhoU&nder 1000 

Gesneraceen 185 

Schlauchpflanzen 40 

Ericaceen 165 

Holzgewächse  aus  Südeuropa 523 

-  China-Japan 660 

-  Mexico 581 

Das  Arboretum  zählt  1400  Arten  und  Formen,  davon  1 1 54  im  Freien  aasgepflanzt. 

Alpine 453  Arten 

Perenne  sind  8900  Arten  in  Gultur,  davon  4700  im  Freien,  und  zwar 

Im  System 2633 

Nach  Ländern  gepflanzt  Sibirien 236 

Caucasus 190 

Turkestan 197 

Petersburger  Flora ....      327 

Nordamerikaner 200 

Der  Berliner  botanische  Garten  enthält  nach  der  „Festschrift  zum  X.  intemat 
medic.  Congress*'  1890  (S.  Off.)  etwa  19000  Arten  und  Formen;  davon  z.  B.  4000 Stauden 
im  Freien;  12000  in  den  Häusern.  Im  Einzelnen  nach  freundl.  briefl.  Mittheilung 
Prof.  ürban's: 

Orchideen  tropisch 923 

FreiL 50 

Farne  Haus 625 

-      Freiland 160 

Palmen 202 

Cycadeen 88 

Aroideen 365 

Bromeliaceen 317 

11)  um  einen  wirklichen  Zahlenanhalt  zu  geben,  bemerke  ich,  dass  z.  B.  in  Payer^s 
Organog^nie  de  \a  fleur,  dem  grundlegenden  Buche  fOr  die  Entwickelungsgeschichte 
der  Blüthen,  52  ^/o  der  Abbildungen  von  Exoten  stammen. 

M  0  h  Ts  „Yerm.  Schriften*',  fast  lauter  in  der  Pflanzenanatomie  epochemachende 
Aufsätze  (31)  enthaltend,  zeigt  zum  weitaus  grösseren  Theil  fremde  Pflanzen  als 
Untersuchungsmaterial. 

In  de  Bary's  „Pflanzenanatomie"  sind  sowohl  die  erwähnten  Pflanzen,  wie  die 
Abbildungen  zur  Hälfte  fremdländische  Gewächse. 
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Ueber  die  Kunst,  das  menschJiclie  Leben  zu  verlängern 

von 

Wilhelm  Ebstein. 

Hochgeehrte  Versammlnng! 

Das  Ziel,  welches  dem  menschlichen  Leben  gesetzt  ist,  so  weit  wie 
möglich  hinaoszaschieben  und  zn  verlängern,  ist  das  Streben  der  meisten 
Menschen.  Obgleich  keinem  derselben  Kummer  und  Sorge  erspart  bleiben 
und  Jeder  anerkennt,  dass  dem  menschlichen  Dasein,  insbesondere  im 
Greisenalter,  viele  Mängel  anhaften,  obgleich  es  kein  vollkommenes  Glück 
auf  Erden  giebt,  haben  die  grossen  Schichten  des  Volkes  doch  Lust  am 
Leben.  Nicht  nur  dem  kraftvollen  Mann  fällt  es  schwer,  „von  dem 
sfissen  Leben,  der  schönen,  freundlichen  Gewohnheit  des  Daseins  und 
Wirkens  zu  scheiden",  auch  der  Greis  freut  sich  in  würdiger  Müsse 
seines  beschaulichen  Daseins,  obgleich  es  längst  aufgehört  hat,  ihm  den 
Reiz  zu  bieten,  welchen  eine  thatkräftige  Mitwirkung  im  Kampfe  des 
Lebens  gewährt.  Der  Staat  aber  erfüllt  eine  seiner  wesentlichsten  Auf- 
gaben, wenn  er  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  dahin  strebt, 
Bich  ein  ausdauerndes,  langlebiges  Geschlecht  zu  erziehen.  Alle  Cultur- 
Staaten  lassen  es  sich  daher  angelegen  sein,  die  Lebensdauer  ihrer  Be- 
wohner zu  erhöhen,  nicht  nur  weil  sie  damit  den  Anforderungen  der 
Humanität  dienen,  sondern  weil  sie  auf  diese  Weise  auch  in  ihrem  eigenen 
wohlverstandenen  Interesse  handeln.  Denn  ein  zähes,  den  Stürmen  des 
Lebens  möglichst  lange  widerstehendes  Volk  gewährleistet  am  besten^ 
wie  durch  sich  selbst,  so  auch  durch  seinen  Nachwuchs,  die  BlUthe  des 
Staates.  Auch  die  Alten  im  Staat  sind  keine  müssigen  Glieder  desselben, 
sondern  ihr  Beispiel  und  Vorbild  wirken  erziehlich,  und  ihr  Rath  hat  zu 
allen  Zeiten  als  ein  unschätzbares  Besitztbnm  der  Nationen  gegolten. 
So  ist  es  vor  Tausenden  von  Jahren  gewesen,  so  ist  es  auch  heute  noch 
und  wird  es  voraussichtlich  bleiben,  so  lange  Menschen  die  Erde  be- 
wohnen werden.  Es  ist  dies  eine  Bedingung  für  den  Bestand  des  Menschen- 
geschlechts. Wehe  demselben,  wenn  je  der  Pessimismus,  welcher  in  den 
Werken  so  berühmter  moderner  Philosophen,  wie  Arthur  Schopen- 
haaer  und  Eduard  von  Hartmann  seinen  Ausdruck  findet,  dass 
.das  Leben  Leiden  und  überwiegende  Qual  sei,  dass  die  Welt  ungleich 
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mehr  Pein  als  Lust  enthält,  dass  sie  die  denkbar  schlechteste  sei*',  den 
rothen  Faden  in  der  Geschichte  der  Völker  bilden  sollte.  Der  Beruf  des 
Arztes,  welcher  ihm  einen  tiefen  Einblick  in  „diese  Welt  von  Mängeln" 
gestattet,  welche  aber  trotzdem,  um  mit  dem  berühmten  Naturforscher, 
Arzt  und  Dichter  Albrecht  yo^n  Haller  zu  reden,  „besser  ist  als  ein 
Reich  von  willenlosen  Engeln'',  verlangt  von  ihm,  dass  er  unter  allen 
Umständen,  ohne  zu  fragen:  warum  und  weswegen,  um  die  Erhaltung 
des  Lebens  und  der  Gesundheit  sowohl  des  einzelnen  Individuums  als 
auch  der  menschlichen  Gesellschaft  im  Allgemeinen  bestrebt  sei.  Jeder 
Arzt  kann  dafür  in  grösserem  oder  kleinerem  Kreise  Erspriessliches  leisten. 
Wenn  ich  Sie  bitte,  mir  heute  auf  kurze  Zeit  Ihre  Aufmerksamkeit  für 
einige  Mittheilungen  über  die  Kunst,  das  menschliche  Leben  zu 
verlängern,  die  sogenannte  Makro biotik  —  dieses  alte  und  doch  ewig 
neue  Thema  —  zu  schenken,  so  muss  ich  Sie  freilich  von  vornherem  um 
Entschuldigung  bitten,  dass  ich  in  dieser  der  Pflege  der  Naturwissen- 
schaften und  der  wissenschaftlichen  Medicin  obliegenden  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  einen  Gegen- 
stand zur  Erörterung  gewählt  habe,  welcher  lediglich  eine  Kunst  betrifft, 
deren  erfolgreiche  Uebung  von  so  und  so  vielen  unberechenbaren  Za- 
und  Zwischenfällen  abhängt,  eine  Kunst,  in  welcher  in  der  Hegel  die- 
jenigen die  Meister  zu  sein  pflegen,  welche  von  der  Natur  mit  einer 
besonderen  glücklichen  Anlage  begnadigt  sind. 

Bevor  ich  zur  Besprechung  meines  eigentlichen  Themas  übergehe, 
muss  eine  wichtige  Vorfrage  erörtert  werden.  Dieselbe  betrifft  die  Dauer 
des  menschlichen  Lebens.  Sie  muss  natürlich  bei  unseren  Bestre- 
bungen, das  meuschliche  Leben  zu  verlängern,  den  Zielpunkt  bilden. 
Nur  auf  diese  Weise  kann  das  Mögliche  angestrebt,  den  extremen,  die 
Ergründung  des  Richtigen  und  Wahren  hemmenden  und  lähmenden  Auf- 
fassungen entgegengearbeitet  werden.  Man  hat  besonders  auch  in  neuester 
Zeit  noch  oft  den  Fehler  begangen,  die  Länge  des  menschlichen 
Lebens  nach  der  mittleren  Lebensdauer  zu  schätzen.  Um  die 
letztere  festzustellen,  hatte  man  die  Zahlen,  welche  die  so  erhebliche 
Sterblichkeit  in  der  Kindheit  ergiebt,  mit  der  schwachen  Sterblichkeit  der 
Erwachsenen  und  der  wacbsenden  des  vorgeschrittenen  Lebensalters  zu- 
sammen geworfen.  Danach  stellt  sich  im  civilisirten  Europa  in  allen  Be- 
rufsarten zusammengenommen  gegenwärtig  die  mittlere  Lebensdauer  auf 
30 — 40  Jahre.  Jedermann  sieht,  dass  diese  Zahlen  der  Länge  des  mensch- 
lichen Lebens  nicht  entsprechen.  Um  über  dieselbe  bei  den  einzelnen 
Völkern  ein  Urtheil  zu  bekommen,  muss  die  Lebensdauer  in  den  ein- 
zelnen Altersstufen  jedes  Volkes  gesondert  festgestellt  werden.  Vor 
Allem  aber  sind  die  Todesfälle  im  kindlichen  Lebensalter  —  deren  er- 
schreckend, ja  beschämend  grosse  Zahl  zu  vermindern,  das  Ziel  so  vieler 
humanitärer  Bestrebungen  unserer  Zeit  ist,  aber  immer  grösserer  werden 
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soll  und  rnuss  —  bei  der  Feststellung  der  menschlichen  Lebensdauer 
anszuschliessen.  Die  in  dieser  Richtung  angestellten  scharfsinnigen  Unter- 
suchungen von  Wilhelm  Lexis  haben  gelehrt,  dass  in  den  meisten 
europäischen  Staaten  zur  Zeit  die  normale  Dauer  des  menschlichen  Lebens 
70 — 75  Jahre  beträgt.  Vergleicht  man  die  Todesfälle  in  den  erwachsenen 
Lebensaltern^  so  ergiebt  sich,  dass  die  Zahl  derselben  bis  ungefähr  zum 
50.  Lebensjahre  eine  verhältnissmässig  sehr  geringe  ist.  Von  diesem 
Zeitpunkt  an  yergrössert  sie  sich  regelmässig.  Zwischen  70—75  Jahren 
erreicht  die  absolute  Zahl  der  Todesfälle  ihren  Höhepunkt.  Die  Unter- 
schiede, welche  innerhalb  der  angegebenen  Grenzen  in  den  verschiedenen 
europäischen  Staaten  bestehen,  sind  verschieden  gross,  aber  nicht  er- 
heblich. Im  Allgemeinen  hat  das  weibliche  Geschlecht' eine  etwas  grössere 
Lebensdauer  als  das  männliche.  In  Frankreich  ist  dieser  Unterschied 
ein  sehr  geringfügiger.  Ohne  in  mehr  Einzelheiten  einzugehen,  sei  hier 
nur  bemerkt,  dass  sich  aus  den  an  9  europäischen  Nationen  in  dieser 
Bichtung  angestellten  Erhebungen  ergeben  hat,  dass  im  Mittel  die  meisten 
Todesfälle  bei  dem  männlichen  Geschlecht  auf  das  Alter  von  7 1  Jahren, 
bei  dem  weiblichen  Geschlecht  auf  das  von  72  Jahren  und  bei  beiden 
Geschlechtern  im  Mittel  auf  das  Alter  von  71,5  Jahren  entfallen.  Das 
männliche  Geschlecht  soll  einen  etwas  grösseren  Antheil  als  das  weib- 
liche an  den  höchsten,  überhaupt  erreichbaren  Lebensaltern  haben.  Nach 
diesem  Zeitpunkt,  wo  die  absolute  Zahl  der  Todesfälle  am  grössten  ist, 
werden  dieselben,  indem  die  Zahl  der  Ueberlebenden  sich  mehr  und 
mehr  erschöpft,  natürlich  immer  seltener,  so  dass  thatsächlich  sehr  wenige 
Personen  Aussicht  haben,  erst  mit  90  Jahren  zu  sterben  oder  gar  eine 
grössere  Lebensdauer  zu  erreichen.  Sie  werden  sich  am  bequemsten  eine 
üebersicht  über  die  Resultate  dieser  Forschungen  verschaffen,  wenn  Sie 
Ihre  Aufmerksamkeit  der  vorliegenden  graphischen  Darstellung  zuwenden. 
Dieselbe  giebt  über  die  Zahl  der  Todestklle  Aufschluss,  welche  in  sechs 
verschiedenen  europäischen  Staaten  während  den  neben  den  Curven  an- 
gegebenen Zeitabschnitten  unter  je  100000  Menschen  in  den  verschie- 
denen Lebensaltem  eingetreten  sind.  Der  Geschlechtsunterschied  ist  dabei 
ausser  Betracht  gelassen  worden.  Diese  graphische  Darstellung  ist  einer 
Arbeit  des  italienischen  Forschers  Bodio  entlehnt,  welcher  Unter- 
suchungen über  die  hygienischen  Verhältnisse  seines  Vaterlandes  unter 
Zugrundelegung  der  Lexis 'sehen  Forschungen  anstellte,  welche  er  ledig- 
lich bestätigen  konnte.  Sie  ersehen  aus  diesen  von  Bodio  entworfenen 
Curven,  welche  über  die  Sterblichkeitsverhältnisse  Italiens  in  zwei  ver- 
schiedenen Zeitabschnitten  und  die  Sterblichkeit  inPreussen,  Oester- 
reich,  Frankreich,  der  Schweiz  und  Spanien  in  je  einem  Zeit- 
abschnitte Auskunft  geben,  dass  in  sämmtlichen  in  Betracht  gezogenen 
Ländern  der  Verlauf  sämmtlicher  Curven  im  Grossen  und  Ganzen  ein 
durchaus  übereinstimmender  ist.    Ich  will  Sie  hier  nur  speciell  auf  drei 
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Graphische  Darstellung 

der  Slerblichkeilsverhällnisse  der  einzelnen  Altersdeccnnien  in  verschiedenen 

europäischen  Staaten.^) 


1)  Diese  Angaben  beziehen  sich  auf  100000  Menschen  ohne  Geschlechtsunterschied. 

(Nach  Bodio.) 
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Paukte  hinweisen.  Sie  sehen  erstens,  dass  allerwärts  die  menschliche 
Sterblichkeit,  welche  im  ersten  Lebensjahre  weitaus  die  grösste  ist,  bis 
zam  Anfange  des  zweiten  Jahrzehnts  stetig  absinkt,  wo  sie  ihr  Minimum 
erreicht.  Sie  ist  zur  Zeit  der  Pubertät  thatsächlich  die  geringste  während 
des  ganzen  Lebens.  Bodio  glaubt  die  grosse  Sterblichkeit  im  frühesten 
Kindesalter  als  eine  Art  Naturnothwendigkeit  ansehen  zu  müssen.  Er  be- 
zeichnet sie  als  eine  Auswahl,  welche  sich  im  Beginn  des  Lebens  voll- 
zieht, wodurch  diejenigen  Individuen,  welche  mit  einer  ausreichenden 
Lebenskraft  nicht  ausgestattet  sind,  bereits  in  den  ersten  Jahren  ihres 
Lebens  aus  demselben  scheiden.  Derartige  Kinder  seien,  gleichgiltig, 
an  welcher  Krankheitsform  sie  zu  Grunde  gehen,  einem  frühzeitigen 
Untergange  geweiht.  Ich  vermag  mich,  wie  Sie  aus  meiner  vorhin  ge- 
machten AeusseruDg  ersehen  haben  werden,  auf  einen  derartig  resigni- 
renden,  fatalistischen  Standpunkt  nicht  zu  stellen,  meine  aber,  dass  es 
kaum  gelingen  dürfte,  durch  die  Beschränkung  dieser  verheerenden 
Eandersterblichkeit  die  Dauer  des  menschlichen  Lebens  im  Allgemeinen 
zu  verlängern,  wohl  aber  die  Zahl  derer  zu  erhöhen,  welche  die  nor- 
male Lebensdauer  und  etwas  mehr  als  diese  erreichen;  denn  die  Er- 
fahrung lehrt,  dass  unter  den  Langlebigen  sich  gar  nicht  wenige  befinden, 
welchen  im  Kindesalter  wegen  ihrer  zarten  und  schwächlichen  Körper- 
beschaffenheit eine  kurze  Lebensdauer  vorhergesagt  wurde. 

Die  zweite  Thatsache,  welche  Sie  aus  den  vorliegenden  Curven 
von  Bodio  ersehen  wollen,  ist  die  verhältnissmässig  sehr  geringfügige 
Sterblichkeit,  welche  sich  in  allen  in  Betracht  gezogenen  Ländern  von 
der  Zeit  der  Pubertät  bis  gegen  das  fünfzigste  Lebensjahr  hin  findet. 
In  der  Zeit  des  Sturmes  und  Dranges,  der  eifrigsten  Arbeit  und  des 
emsigsten  Schaffens  ist  die  absolute  Zahl  der  Todesfälle  nichtsdesto- 
weniger am  geringsten.  Erst  nachdem  fünfzigsten  Lebensjahre  pflegt 
die  Zahl  derselben  stetig  in  bemerkbarer  Weise  zuzunehmen. 

Endlich  wollen  Sie  drittens  —  und  das  interessirt  uns  heute  be- 
sonders —  aus  den  graphischen  Darstellungen  von  Bodio  und  aus  den 
bereits  hervorgehobenen,  von  Wilhelm  Lexis  ermittelten  Thatsachen 
ersehen,  dass  es  in  Norwegen  nicht  anders  ist,  als  in  Preussen, 
Oesterreich,  der  Schweiz,  Frankreich,  Italien  und  Spanien, 
und  daraus  die  Ueberzeugung  gewinnen,  das  nach  Ausschluss  des  zar- 
testen Kindesalters  wohl  allerwärts  in  unserem  Erdtheil  in  Nord-, 
Sfld-  und  Mitteleuropa  die  grösste  Zahl  der  Todesfälle  auf  die 
erste  Hälfte  des  achten  Jahrzehntes  des  menschlichen 
Lebens  fällt.  Die  absteigenden  Schenkel  der  Bodio'schen  Curven, 
welche  sich  an  den  angegebenen  Höhepunkt  derselben  anschliessen,  be- 
stätigen gleichfalls  die  Ermittelungen  von  Wilhelm  Lexis.  Nur  sehr 
wenige  erreichen  ein  Alter  von  neunzig  Jahren.  Ist  dies  auch  ander- 
wärts so?  Ist  dies  immer  so  gewesen?    Zur  Beantwortung  der  ersten 
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dieser  Fragen  werden  weitere  Erhebungen  nach  der  von  Lexis  ge- 
lehrten und  geübten  Methode  angestellt  werden  müssen.  Dass  die  mensch- 
liche Lebensdauer  aber  vor  Jahrtausenden  auch  in  anderen  Theilen 
unseres  Erdballs  etwa  ebenso  lang  war,  wie  es  die  Ihnen  eben  vorge- 
führten neuesten  Ergebnisse  der  Demographie  in  den  europäischen  Cul- 
turländern  gezeigt  haben,  beweist  uns  das  biblische  Wort:  y^Unser 
Leben  währet  siebenzig  Jahre,  und  wenn  es  hoch  kommt, 
achtzig  Jahre." 

Wir  kennen  nunmehr  die  normale  Grenze,  welche  die  Natur  dem 
Leben  der  Menschen  gesetzt  hat.  Dieselbe  liegt  in  dem  Alter,  in  welchem 
die  meisten  Todesfälle  sich  ereignen.  Stirbt  der  Mensch  früher,  so 
ist  sein  Tod  ein  vorzeitiger.  Nicht  jeder  erreicht  die  normale  Grenze 
des  Lebens,  das  Leben  endet  öfter  vor,  nur  bisweilen  nach  derselben. 

Die  Aufgabe  der  Makrobiotik  ist  es  demnach,  zunächst  dabin 
zu  streben,  dass  möglichst  viele  Menschen  das  normale  Lebensziel  er- 
reichen, sodann  aber,  dass  möglichst  viele  auch  darüber  hinaus,  bis 
zu  dem  Alter  kommen,  welches  überhaupt  für  die  Menschen  erreichbar 
ist.  Wir  haben  gesehen,  dass  es  nur  sehr  wenigen  beschieden  ist,  erst 
mit  90  Jahren  zu  sterben.  Noch  höhere  Lebensalter  kommen  so  selten 
vor,  dass  die  Fälle  sich  zählen  lassen.  In  Griechenland,  wo  ver- 
hältnissmässig  sehr  viele  so  Hochbejahrte  vorzukommen  scheinen,  ent- 
fällt nach  den  letzten  mir  bekannt  gewordenen  Erhebungen  immer  nur 
ein  Hundertjähriger  auf  324  Verstorbene.  Die  älteste  der  unter  1296 
Todten  dort  beobachteten  vier  mehr  als  100  Jahre  alten  Personen  war 
140  Jahre  alt.  Ich  möchte  jedoch  keineswegs  in  Abrede  stellen,  dass  ge- 
legentlich einzelne  Menschen  sogar  noch  einige  Jahrzehnte  älter  werden 
können.  Indessen  sind  solche  Beispiele,  welche  genügend  beglaubigt  sind, 
so  selten,  dass  sie  als  ungewöhnlich  anzusehen  sind.  Bei  uns  in  Deutsch- 
land kommt  auf  einige  tausend  Gestorbene  nur  ein  mehr  als  Hundert- 
jähriger. Die  Zeiten  sind  vorüber,  wo  man  wähnte,  das  menschliche 
Leben  durch  allerlei  specifische,  im  besten  Falle  indifferente  oder 
wenigstens  ungefährliche,  häufig  jedoch  gesundheitsschädliche  und  ge- 
wöhnlich schwindelhafte,  von  Charlatanen  in  gewinnsüchtiger  Absicht 
angepriesene  Mittel  auf  mehrere  hundert  Jahre  bringen  zu  können.  Im 
vorigen  Jahrhundert  fanden  derartige  Leute,  wie  St.  Germain  und 
Cagliostro,  noch  unter  sehr  hochgestellten  Leuten  Anhänger  und  gläubige 
Seelen.  Noch  weit  schlimmer  stand  es  in  dieser  Beziehung  im  Alter- 
thum  und  Mittelalter,  wo  wir  den  tollsten  derartigen  Verirrungen  be- 
gegnen. Die  „Lebenselixire''  finden  heute  nur  noch  auf  Jahrmärkten 
einen  gelegentlichen  Vertrieb.  Was  würde  dem  Menschen  auch  eine 
derartige  Verlängerung  der  Lebensdauer  frommen,  wenn  sie  sich  er- 
möglichen Hesse?  Sollte  nicht  Jeder,  der  etwa  solche  Wünsche  nach 
unbegrenzter  Dauer  seines  Lebens  hegen  sollte,  durch  den  ein  derar- 
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tiges  Begehren  in  feiner  Weise  verspottenden  alten  griechischen  Mythus 
von  dem  Schicksal  des  Tithönos  davon  geheilt  werden?  Sie  er- 
innern sich,  hochgeehrte  Anwesende,  der  Geschichte  dieses  bedanerns- 
werthen  Erdensohnes,  welchen  sich  die  Göttin  der  Morgenröthe,  die  un- 
sterbliche, in  unvergänglicher  Jugend  prangende,  schöne,  rosenfingerige 
Eos  zu  ihrem  Liebling  erkoren  und  für  den  sie  von  Zeus  die  Un- 
sterblichkeit, aber  nicht  die  ewige  Jugend  erbeten  hatte.  Nachdem 
Tithönos  ein  hilfloser,  gebrechlicher  Greis  geworden  war,  verwandelte 
ihn  die  seiner  überdrüssig  gewordene  Göttin  in  eine  Gicade.  Fürwahr  1 
ein  zu  hohes  Alter  ist  ein  Danaergeschenk,  welches  auch  diejenigen, 
welche  den  Leichtgläubigen  Mittel  anpriesen,  um  das  Leben  auf  Jahr- 
hunderte hinaus  zu  verlängern,  dadurch  annehmbar  zu  machen  suchten, 
dass  sie  gleichzeitig  ihren  Lebenselixiren  und  sonstigen  Wundermitteln 
eine  verjüngende  Kraft  zuschrieben. 

Wie  es,  meine  hochgeehrten  Anwesenden,  heute  eine  anerkannte 
Thatsache  ist,  dass  die  Verlängerung  des  menschlichen  Lebens  in  der 
Weise,  wie  man  es  früher  wähnte,  thatsächlich  nicht  existirt,  so  müssen 
wir  auch  ohne  Weiteres  zugeben,  dass  es  keinerlei  specifische  Mittel 
giebt,  um  das  Greisenalter  zu  verjüngen.  Alt  werden  ist  wie  das  Ster- 
ben der  Menschen  eine  Naturnothwendigkeit,  gegen  welche  kein  Kraut 
gewachsen  ist  Nicht  ohne  Bedauern .  kann  man  es  ansehen,  dass  in 
der  aller) üngsten  Zeit  ein  selbst  im  Greisenalter  stehender  Naturforscher, 
der  auf  eine  ruhmreiche  Vergangenheit  zurückblickt,  an  sich  selbst 
unter  dem  Einfluss  gewisser  Substanzen  die  Wiederkehr  der  schwinden- 
den geistigen  und  körperlichen  Kräfte  beobachtet  haben  wollte:  ein  be- 
klagenswerthes  Beispiel  eines  bedeutenden  Menschen,  der  sich  selbst 
überlebt  hat,  Wohl  dem  Greise,  welchem  nur  so  viel  von  körperlicher 
Leistungsfähigkeit  und  geistiger  Frische  erhalten  bleibt,  dass  er  sich 
des  eigenartigen  Zaubers,  welcher  das  Greisenalter  umgeben  kann,  voll 
und  ganz  zu  erfreuen  vermag. 

Wie  gelangt  der  Mensch  zu  hohem  Alter,  wodurch  vermag  er  das- 
selbe für  sich  lebenswerth  und  für  Andere  nutzbringend  zu  gestalten? 
Erreicht  man  dies  durch  eine  besondere  Kunst,  und  worin  besteht  sie? 
d.  h,  vermögen  wir  durch  gewisse  Hilfsmittel,  bezw.  durch  welche,  das 
menschliche  Leben  bis  zu  der  normalen  Lebensdauer  oder  gar  bis  zu 
deft  äussersten  überhaupt  möglichen  Grenzen  zu  verlängern  und  in  einer 
entsprechend  günstigen  Weise  zu  gestalten?  Diese  Frage  kann  nur  in 
sehr  bedingtem  Sinne  bejaht  werden;  denn  es  ist  eine  wohlbekannte 
Thatsache,  dass  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Langlebigen  dieses  Ziel  er- 
reicht hat,  ohne  je  etwas  dafür  gethan,  ohne  jemals  ärztlichen  Rath 
begehrt  zu  haben.  Wir  treflfen  sogar  nicht  Wenige  unter  ihnen,  welche 
andauernd  sich  Vieles  haben  zu  Schulden  kommen  lassen,  was  mit 
einer  sogenannten gesundheitsgemässen  Lebensweise  nicht  übereinstimmte. 
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Sehr  viele  Langlebige  haben  sogar  eine  Vergangenheit  hinter  sich^ 
welche  Ihnen,  meine  hochgeehrten  Anwesenden,  keineswegs  nachahmens- 
werth  erscheinen  dürfte.  Als  ich  die  Krankenabtheilang  des  Breslaner 
städtischen  Armenhauses  leitete,  hatte  ich  genügende  Gelegenheit,  in 
dieser  Beziehung  lehrreiche  Beobachtungen  zu  machen.  Greise  und 
Greisinnen,  welche  auf  ein  Leben  voll  Entbehrungen,  Sorge  und  Kummer 
zurückblickten,  welche  überdies  zahllosen  gesundheitsschädlichen  Ein- 
flüssen, theils  mit,  theils  ohne  ihr  Verschulden  ausgesetzt  gewesen  waren, 
gaben  mir  häufig  genug  Gelegenheit  zu  Ueberlegungen  darüber,  ob  über- 
haupt eine  nach  hygienischen  Grundsätzen  geordnete  und  geregelte  Lebens- 
führung zur  Erreichung  eines  hohen  Alters  beitrage,  oder  ob  dasselbe 
nicht  allein  einer  dauerhaften  Constitution,  einer  von  Haus  aus  wider- 
standsfähigen Beschaffenheit  des  menschlichen  Organismus  zuzuschreiben 
sei,  und  ob  nicht,  wo  diese  Vorbedingungen  nicht  erfüllt  sind,  alle  auf 
die  Verlängerung  des  Lebens  gerichteten  Bemühungen  nutzlos  seien. 
Die  Zweifel  an  dem  Erfolge  derselben  werden  überdies,  besonders  an- 
gesichts der  Fälle  noch  lebendiger,  wo  wir  anscheinend  ganz  gesunde, 
in  den  glücklichsten,  in  hygienischer  Beziehung  durchaus  einwurfsfreien 
Verhältnissen  lebende  Menschen  oft  in  jäher  Weise  allein  an  den  Mängeln 
ihres  Organismus  vorzeitig  zu  Grunde  gehen  sehen.  In  der  That  habea 
die  Meisten,  welche  über  die  Bedingungen  für  die  Erreichung  einer 
langen  Lebensdauer  in  vorurtheilsfreier  Weise  nachgedacht  haben,  die 
Ueberzeugung  gewonnen,  dass  dabei  eine  angeborene,  häufig  er- 
erbte glücklich  geartete  Beschaffenheit  unseres  Körpers 
die  erste  Stelle  einnimmt  Wer  von  Ihnen  kennt  nicht  solche  lang- 
lebige Geschlechter?  Mit  Stolz  und  einer  gewissen  zuversichtlichen  Hoff- 
nungsfreudigkeit rühmen  sich  die  Glieder  derselben  der  langen  Lebens- 
dauer, bis  zu  welcher  es  ihre  Eltern  und  Voreltern  gebracht  haben.  Es 
giebt  in  der  That  eiserne  Geschlechter  mit  anscheinend  unverwüstlicher 
Gesundheit,  welche  allen  Stürmen  und  Gefahren  des  Lebens  erfolgreich 
widerstehen,  bis  die  Natur  am  Ende  eines  langen  Lebens  schliesslich,  wie 
bei  allem  Vergänglichen,  ihr  Recht  fordert.  Sir  William  Temple,  der 
bekannte  englische  Staatsmann  und  Philosoph  (1628 — 1699),  kommt  in 
seiner  auch  heute  noch  recht  lesenswerthen  Abhandlung  über  „Gesund- 
heit und  langes  Leben^^  gleichfalls  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Hauptsache  dabei  die  Stärke  unserer  Rasse  oder  unserer  Geburt 
sei,  so  dass  die  sich  freuen  mögen,  welche  glücklich  geboren  sind. 
Gaudeant  bene  natu  „Böse  Zufälle  zu  bannen  und  zu  beherr- 
schen'', sagt  er,  „liege  ausser  unserer  Macht''.  Aber  er  giebt  nichts- 
destoweniger Rathschläge,  um  Leben  und  Gesundheit  zu  erhalten.  Als 
die  besten  Hilfsmittel  empfiehlt  er  vorsichtige  und  massige  An- 
ordnung der  Lebensweise  und  Leibesübung,  wobei  alles  lieber- 
maass  in  jeder  Beziehung  zu  vermeiden  sei.  '  ^In   allen   Krankheiteu 
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des  Körpers  oder  Geistes  sei  es  ein  Glück,  einen  geschickten  Arzt 
za  haben!''  Wir  sehen  also,  dass  Sir  William  Tempi e  bei  aller 
Anerkenntniss  der  Bedeutung  einer  „glücklichen  Geburt"  für  die  Er- 
reichung eines  langen  Lebens  dennoch  bestimmte  Lebensregeln  giebt, 
deren  Befolgung  er  für  werthvoU  hält.  Die  Mittheilungen  von  Sir 
William  Temple  sind  von  um  so  grösserem  Interesse,  weil  er,  ob- 
gleich er  nicht  zu  den  „glücklich  Geborenen*'  gehört  —  denn  er  ent- 
stammt einer  Familie,  in  welcher  Gicht  und  Stein  heimisch  waren  — , 
nichtsdestoweniger  ein  Alter  von  71  Jahren  erreichte.  Sehen  wir  uns 
die  Bedingungen  etwas  genauer  an,  deren  Erfüllung  Sir  William 
Temple  für  die  Erreichung  eines  langen  Lebens  verlangt,  womit  im 
wesentlichen  übrigens  auch  die  meisten  derer  übereinstimmen,  welche 
über  die  Makrobiotik  in  neuerer  Zeit  geschrieben  haben,  so  finden  wir, 
dass  ein  sehr  wichtiger  Theil  derselben  gänzlich  ausser  unserer  Macht- 
vollkommenheit liegt.  Denn  auch  für  Sir  William  Temple  kommt, 
und  zwar  in  allererster  Reihe,  der  Vorzag  in  Betracht,  welchen  alle  die- 
jenigen gemessen,  die  mit  einem  gesunden,  widerstandsfähigen  Or- 
ganismus geboren  werden,  die  frei  von  allen  denjenigen  Krankheiten 
oder  Krankheitsanlagen  sind,  welche  von  den  Eltern  auf  die  Kinder 
übergehen.  Das  sind  die  Vorzüge  der  Geburt  der  Menschen,  welche 
Sir  William  Temple  als  „bene  nati",  als  „glücklich  Geborene" 
bezeichnet,  nicht  aber  die  Güter,  welche  das  Leben  vergänglich  zieren, 
welche  Jeder  sich  selbst  erwerben  kann,  welche  weder  für  das  Glück 
des  Lebens,  noch  für  eine  lange  Dauer  desselben  Gewähr  leisten;  denn 
Gesundheit  und  langes  Leben  sind  kein  Vorrecht  der  Reichen,  obgleich 
dieselben  anscheinend  am  ehesten  die  Mittel  in  der  Hand  haben  sollten, 
sich  vor  den  Beides  bedrohenden  Nachtheilen  und  Gefahren  zu  schützen. 
Körperlich  und  geistig  gesunde  Eltern  geben  auch  die  beste  Bürg- 
schaft für  eine  gesundheitsgemässe  Ernährung  und  Erziehung  der  Kin- 
der. Habe  ich  nöthig,  Ihnen  zu  sagen,  von  welcher  einschneidenden 
Wichtigkeit  dies  für  die  ganze  Zukunft  des  Lebens  ist?  Bis  zu  einem 
gewissen  Grade  können  durch  eine  solche  Erziehung  mancherlei  ange- 
borene Schwächezustände  und  Unvollkommenheiten  gebessert,  ja  aus- 
geglichen werden.  Man  darf  wohl  sagen,  dass  hier  bereits  die  Kunst, 
das  Leben  zu  verlängern  ihren  Ausgangspunkt  nimmt.  Ein 
we  verschwindend  kleiner  Bruchtheil  der  Neugeborenen  wird  heute  ent- 
sprechend den  natürlichen,  durch  die  menschliche  Organisation  gegebenen 
Verhältnissen  ernährt?  Je  erfinderischer  die  Menschen  in  der  Erzeugung 
von  Ersatzmitteln  in  dieser  Beziehung  werden,  um  so  mehr  entfernen 
sie  sich  von  der  Natur.  Auch  in  den  Ständen,  wo  alle  äusseren  Be- 
dingnngen  günstig  sind,  finden  wir  nicht  nur  keine  besseren,  sondern 
vielleicht  noch  ungünstigere  Verhältnisse.  Könnte  hier  ein  Wandel  zum 
Besseren  geschaffen  werden,  so  würde  nicht  nur  die  beschämende  Kinder- 
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Sterblichkeit  yermindert,  sondern  anch  der  Erziehung  eines  gesunden  Ge- 
schlechts in  mehrfacher  Beziehung  Vorschub  geleistet  werden;  denn  es 
würden  vor  Allem  diejenigen  Krankheiten  und  Krankheitsanlagen,  wenn 
nicht  aus  der  Welt  geschafft,  so  doch  erheblich  yermindert  werden,  welche 
nicht  nur  die  Hauptursachen  der  so  furchtbaren  und  bedauemswerthen 
Sterblichkeit  in  der  zartesten  Kindheit  sind,  sondern  die  auch  bei  den 
überlebenden  Kindern  für  das  weitere  Leben  eine  wesentliche  Quelle 
frühzeitigen  Siechthums  und  vorzeitigen  Todes  bilden.  Ich  kann  hier 
nicht  weitläufig  auf  die  Mängel  der  leider  so  verbreiteten  und  an- 
scheinend immer  noch  überhand  nehmenden  Ernährungsweisen  derjenigen 
Geschlechter  eingehen,  auf  denen  die  Zukunft  der  Menschheit  und  die 
Weiterentwicklung  der  so  mühsam  errungenen  Gultur  beruhen  soll. 
„Fast  möchte  uns",  sagt  Erismann  sehr  richtig,  »wenn  das  lange  so 
fortdauert,  für  diese  Cultur  etwas  bange  werden.^  Die  Anforderungen, 
welche  eine  gesundheitsgemässe ,  physische  Erziehung  des  zartesten 
Kindesalters  stellt,  können  überall  da  nicht  erftült  werden,  wo  dasselbe 
dem  mütterlichen  Einfluss  so  sehr  entzogen  wird,  wie  dies  thatsächlich 
immer  mehr  Unsitte  zu  werden  scheint.  Dass  auch  die  geistige,  be- 
sonders die  moralische  Entwicklung  der  Kinder  leiden  muss,  wenn  ihre 
Pflege  allein  unter  den  Einfluss  von  Ammen,  Pflegerinnen  und  Wär- 
terinnen gestellt  wird,  ist  selbstverständlich.  Bei  der  physischen  Er- 
ziehung kommt  besonders  in  Betracht,  dass  die  Kinder  schon  in  sehr 
früher  Jugend  daran  gewöhnt  werden,  Widerstandsfähigkeit  gegen  die 
zahllosen,  schädlichen  äusseren  Einflüsse  sich  anzueignen.  Wer  vermag 
Alles  dieses  zunächst  besser  zu  leiten,  als  die  Mutter  des  Kindes?  Was 
wirkt  auch  auf  das  spätere  Kindesalter  in  allen  diesen  Beziehungen 
förderlicher,  als  dass  das  Kind  in  seiner  Familie  guten  Rath,  Anleitung 
und  Beispiel  findet?  Wer  kann  die  Kinder,  ihrer  Eigenart  Rechnung 
tragend,  schneller  oder  langsamer  an  die  zahlreichen  auf  sie  einwir- 
kenden Schädlichkeiten  gewöhnen,  als  der  directe  Einfluss  der  Eltern? 
Diese  Abhärtung  hat  sich  auf  Körper  und  Geist  zu  erstrecken.  Sie  hat 
u.  A.  auf  Nahrung,  Kleidung,  atmosphärische  Einflüsse,  weiterhin  anf 
die  Erhöhung  der  Arbeitsfähigkeit  und  Einschränkung  der  Verweich- 
lichung und  Genusssucht  Rücksicht  zu  nehmen.  Es  hat  dies  seine 
grossen  Schwierigkeiten^  insbesondere  muss  in  jedem  Falle  erwogen 
werden,  dass  durch  zu  grosse  Ansprüche  an  die  Leistungsfähigkeit  jugend- 
licher Individuen,  durch  welche  der  in  der  Entwicklung  begriffene  Organis- 
mus zu  sehr  angestrengt  wird,  keine  Erschöpfungszustände  entstehen.  — 
Während  in  dem  zarten  Kindesalter  der  häusliche  Einfluss  allein  mass- 
gebend ist,  betheiligt  sich  der  Staat  schon  frühzeitig  durch  seine  geordneten 
und  gesetzlich  geregelten  Einrichtungen  an  dem  weiteren  Ausbau  dieser  Er- 
ziehung. Schule  und  Haus,  wo  immer  sie  sich  in  dieser  Beziehung  in  die 
Hände  arbeiteten,  haben  Grosses  dadurch  in  der  Heranbildung  eines  kräf- 
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tigen  ansdauernden  Geschlechts  erzielt.  Die  alten  Griechen  hatten  bereits 
ihre  Gymnasies,  wo  die  männliche  Jugend  sogar  anbekleidet  — 
yv^voQf  woher  der  Name  Gymnasium  stammt  —  körperlichen  Uebungen 
oblag.  Die  heatigen  Culturstaaten  legen  wohl  sämmtlich  ein  grosses 
Gewicht  darauf,  die  Jugend  in  diesem  Sinne  zu  erziehen.  Indess  die 
moderne  Makrobiotik  beschränkt  sich  nicht,  wie  die  der  Alten,  auf  die 
in  der  Gymnastik  gebotenen  Mittel;  denn  unsere  Bestrebungen  sind  im 
Laufe  der  Zeit  allmählich  zweckmässigere  geworden.  Unsere  heutigen 
heimischen  Verhältnisse  in's  Auge  fassend,  will  ich  ganz  besonders  her- 
Yorheben,  wie  die  deutsche  Turnkunst,  welche  die  Gesammtheit 
der  zur  methodischen  Ausbildung  der  Kraft  und  Gewandtheit  des  Kör- 
pers dienenden  Leibesübungen  umfasst,  in  ihrer  Bedeutung  als  £r- 
ziehungs-  und  Förderungsmittel  des  Volksgeistes  immer 
mehr  gewürdigt  worden  ist.  Wir  finden  den  Turnunterricht  in  allen 
deutschen  Schulanstalten  eingeführt,  das  Turnen  bildet  einen  nothwen- 
digen  und  wesentlichen  Theil  der  militärischen  Uebungen,  und  in  zahl- 
reichen Tumyereinen  wird  das,  was  die  Schule  in  dieser  Beziehung 
geleistet  und  das  Heer  fortgeführt  hat,  nicht  nur  auf  dieser  Höhe  zu 
erhalten,  sondern  häufig  noch  im  späteren  Mannesalter  weiter  zu  ent- 
wickeln gesucht.  Die  militärische  Ausbildung  der  Nationen,  in- 
sofern sie  sich  auf  alle  Bürger  der  Staaten  erstreckt,  ist  das  erfolg- 
reichste Mittel,  die  Widerstandsfähigkeit  des  Einzelnen,  wie  der  Ge- 
sammtheit zu  erhöhen  und  die  Kräfte  zu  stählen.  So  ist  das  deutsche 
Heer,  das  Volk  in  Waffen,  mit  seiner  allgemeinen  Dienstpflicht  ein 
Vorbild  fttr  andere  europäische  Kulturstaaten  geworden ,  nicht  zum 
kleinsten  Theile  deswegen,  weil  in  demselben  jeder  wehrfähige  Mann, 
durch  Heranziehung  zu  Uebungen  im  Dienst  mit  der  Waffe,  seine  Kräfte 
zu  üben  genöthigt  ist.  —  Ausserdem  aber,  was  häusliche  Erziehung 
und  staatliche  Einrichtungen,  insbesondere  die  Schule  und  die  mili- 
tärische Ausbildung,  fttr  die  Leibesübung  und  damit  fttr  die  Abhärtung 
des  Indiyiduums  leisten,  ist  die  Selbstdisciplin  in  körperlicher 
wie  geistiger  Beziehung  von  der  grössten  Bedeutung  fttr  die  Er- 
haltung der  Gesundheit  und  die  Erreichung  eines  langen  Lebens.  Wäh- 
rend sie  nicht  nur  den  in  den  Kampf  des  Lebens  eintretenden  Jüng- 
ling und  den  mitten  in  demselben  stehenden  Mann  am  besten  be- 
fähigt, den  Kampf  um's  Dasein  würdig  zu  bestehen  und  aus  demselben 
als  Sieger  hervorzugehen,  macht  sie  auch  das  Greisenalter  geschickt, 
nach  Maassgabe  der  Kräfte  mitzuthun  und  jedenfalls  den  jüngeren 
Zeitgenossen  als  Muster  treuer  Pflichterfüllung  und  unentwegten  Pflicht- 
gefühls Yoranzuleuchten.  Freilich  müssen  die  Kraftproben,  welche  der 
Jüngling  und  Mann  sich  gestatten  dürfen,  im  Greisenalter  entweder 
ganz  unterbleiben,  oder  auf  ein  bescheidenes  Maass  eingeschränkt  wer- 
den, der  Terminderten  Widerstandstähigkeit   muss  Rechnung  getragen 
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werden,  wofern  nicht  der  alternde  Organismus,  ebenso  wie  ich  es  beim 
kindlichen  vorhin  erwähnt  habe,  durch  unverhältnissmässige  Anstrengun- 
gen in  bedenkliche  Erschöpfungszustände  verfallen  soll.  Es  handelt 
sich  in  den  vorgeschrittenen  Lebensjahren  darum,  den  Bestand  mög- 
lichst lange  zu  erhalten.  Um  dies  zu  erreichen,  darf  aber  das  söge- 
genannte  »Otium  cum  dignitate*",  die  »beschaulich  würdige 
Müsse"  des  Greisenalters,  nicht  sowohl  darin  bestehen,  dass  die  alten 
Leute  ihre  Hände  mttssig  in  den  Schoss  legen,  was  nicht  selten  fQr  sie 
verhängnissvoll  zu  werden  pflegt,  sondern  wer  zur  Ausfüllung  seines  Mhe- 
ren  Lebensberufes  nicht  mehr  fähig  ist,  sollte  sich  gleichzeitig  das  für  ihn 
passende,  seinen  derzeitigen  geistigen  und  körperlichen  Fähigkeiten  ent- 
sprechende Arbeitsfeld  zurecht  machen  und  dasselbe  pflegen.  nAuch 
das  Greisenalter",  sagt  Cicero  in  seiner  Schrift  ober  diesen  Gegenstand, 
„hat  seine  Lieblingsbeschäftigungen.  So  wie  die  Beschäftigungen  des 
früheren  Lebensalters  absterben,  so  sterben  auch  die  des  Greisenalters 
ab.  Erfolgt  dies,  so  bringt  die  Sättigung  des  Lebens  den  Zeitpunkt 
herbei,  der  uns  zum  Tode  reif  macht."  Nichts  erzeugt  diese  Sättigung 
des  Lebens,  welche  dem  Lebensüberdruss  so  nahe  steht,  indem  sie  ein 
freudloses,  unfruchtbares  Dasein  schafft, '  früher  und  häufiger,  als  der 
Mangel  einer  der  jeweiligen  Leistungsfähigkeit  des  Individuums  ent- 
sprechenden Arbeit.  „Ein  unnütz  Leben  ist  ein  früher  Tod." 
Dieses  Göthe'sche  Wort  legt  uns  den  Werth  und  die  Bedeutung,  so- 
wohl der  Arbeit,  wie  der  Massigkeit,  für  die  Verlängerung  des  Lebens 
an's  Herz.  Fürwahr  ein  unmässiges,  wüstes  Leben  ist  unnütz,  denn  es 
schliesst  eine  geregelte  Arbeit  aus.  Nur  einzelne,  ausnahmsweise 
dauerhaft  angelegte,  meist  im  Kampfe  mit  dem  Leben  und  den  Ele- 
menten durch  harte  Arbeit  besonders  gestählte  Menschen,  vermögen, 
wie  ich  schon  vorhin  angedeutet  habe,  einem  gesundheitsgemässen 
Leben  zuwiderlaufende  Gewohnheiten  manchmal  lange  Zeit  anscheinend 
ungestraft  zu  ertragen.  Weitaus  die  Mehrzahl  der  Menschen  sieht  man 
dabei  früh-,  jedenfalls  aber  vorzeitig  zu  Grunde  gehen. 

Dass  in  den  soeben  angegebenen  Andeutungen  thatsächlich  die 
Mittel  enthalten  sind,  wodurch  nicht  nur  die  kräftig  angelegten, 
von  Haus  aus  widerstandsfähigen,  sondern  auch  nicht  selten  die  zart- 
geborenen und  in  der  Jugend  für  die  Erreichung  eines  langen  Lebens 
wenig  versprechenden  Menschen  am  sichersten  bis  zu  der  normalen 
Grenze  des  Lebens  und,  so  weit  es  überhaupt  möglich  ist,  darüber  hinaus 
gelangen,  lehrt  die  Geschichte  der  Langlebigen.  Besonderen  Werth  be- 
anspruchen die  Mittheilungen,  welche  hervorragende  Menschen,  die  auf 
ein  langes  Leben  zurückblicken,  über  ihre  Lebensführung  hinterlassen 
haben.  Ich  möchte  mir  erlauben,  Sie  auf  ein  vom  Wiener  Zweigverein 
des  Vereins  für  Volksbildung  im  vorigen  Jahre  herausgegebenes 
Büchlein  hinzuweisen,  welches  den  Titel  führt:  „Wie  wird  man  alt? 
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Ein  Beitrag  zur  Kunst  richtiger  Lebensführung,  als  dem 
Ziele  ächter  Volksbildung^'.  Da  finden  Sie  eine  Reihe  von  Be- 
legen fttr  das  Besprochene  in  den  Antworten,  welche  fünfzehn 
heryorragende,  in  einem  Alter  von  76  bis  91  Jahren  stehende  Persönlich- 
keiten auf  18  Yon  diesem  Vereine  an  sie  gerichtete  Fragen  gegeben 
haben.  Lassen  Sie  mich  hier  nur  in  Kürze  die  Antwort  zusammen- 
fassen, welche  unser  grosser  Mol tke  im  Alter  von  90  Jahren  auf  diese 
ihm  Yorgelegten  Fragen  gegeben  hat.  Er  arbeitete,  wie  aus  seinen 
Mittheilungen  hervorgeht,  noch  in  seinem  80.  LebeQSJahr  ganz  nach 
Erfordemiss  der  Umstände,  daher  oftmals  sehr  lange  und  bezeichnete 
auch  in  seinem  86.  Lebensjahre  Reiten  als  seine  Erholung.  Auf  die 
Frage,  ob  er  einer  besonderen  Lebensgewohnheit  einen  günstigen  Ein- 
floss  auf  sein  Alter  zuschreibe,  antwortete  Mol  tke:  „Der  Massigkeit 
in  allen  Lebensgewohnheiten,  bei  jeder  Witterung  Bewegung  im  Freien. 
Kein  Tag  ganz  im  Hause.'' 

Massigkeit  und  Arbeit  sind  demnach  —  das  geht  aus  allen  übrigen, 
in  dem  Büchlein  niedergelegten  Aufzeichnungen  hervor  —  die  Abwesen- 
heit böser,  nicht  zu  bannender  Zufälle  vorausgesetzt,  diejenigen  Hilfs- 
mittel, welche  am  wesentlichsten  zur  Erreichung  eines  hohen  Lebens- 
alters beitragen.  Sie  müssen  von  Jedem,  dem  Armen  und  Reichen,  dem 
Hohoi  und  Niedrigen,  von  dem  Arbeiter,  dem  Gewerbetreibenden,  dem 
Landmann,  dem  Gelehrten,  kurz  von  allen  Menschen  geübt  und  gepflegt 
werden,  welche  ein  möglichst  hohes  und  glückliches  Alter  erreichen 
wollen.  Diese  Tugenden,  welche  Staaten  und  Nationen  gross,  blühend 
and  mächtig  gemacht  haben,  dienen  auch  dem  Wohle  des  Lidividuums 
am  besten  und  sichern  ihm  mehr  als  alles  Andere  Gesundheit  und 
langes  Leben.  Unter  ihrem  Einfluss  vermögen  wir  auch  angeborene 
Krankheitsanlagen,  Schwächlichkeit  im  kindlichen  und  Jünglingsalter 
wirksam  zu  bekämpfen.  Massigkeit  und  Arbeitsamkeit  sind  die  beiden 
Factoren,  welche  zu  der  Erzielung  der  Eigenschaften  am  Meisten  bei- 
tragen, auf  welche  ich  bei  der  Makrobiotik  das  grösste  Gewicht  lege, 
nämlich  dazu,  die  Menschen  körperlich  und  geistig  möglichst 
widerstandsfähig  gegen  die  Anstrengungen,  Sorgen  und  Gefahren 
des  Lebens  zu  machen.  Je  frühzeitiger  damit  im  menschlichen  Leben 
begonnen  wird ,  um  so  sicherer  ist  der  Erfolg.  Freilich  können  manch- 
mal auch  noch  glückliche  Erfolge  erzielt  werden,  wenn  die  in  dieser 
Beziehung  begangenen  Verstösse  und  Fehler  im  späteren  Leben  ver- 
mieden werden.  Viel  erwähnt  wird  als  Beispiel  dafür  der  Italiener 
Ludwig  Gornaro,  welcher  seine  eigenen  Erfahrungen  und  Schicksale 
geschildert  hat.  Derselbe,  1462  in  Venedig  geboren,  führte  bis  zu 
seinem  40.  Lebensjahre  einen  üppigen  und  im  höchsten  Grade  aus- 
schweifenden Lebenswandel,  welcher  ihn  dem  Grabe  nahe  brachte.  Er 
sagt  von  sich  selbst:  „Ich  litt  am  Magen  und  an  häufigen  Seitenschmerzen, 
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WOZU  sich  ein  Merkmal  der  Gicht,  sowie  ein  immerwährendes,  schleichen- 
des Fieber  gesellten."  In  Folge  seiner  späteren  masterhaften  Lebens- 
weise erhielt  Cornaro  seine  Gesundheit  nnd  Geistesfrische  wieder. 
Er  erreichte  ein  Alter  von  104  Jahren.  Aber  wer  möchte  solche  Bei- 
spiele, bei  denen  ein  gnt  Theil  des  Menschenlebens  ungenutzt  vorüber- 
geht, und  wobei  der  gate  Erfolg  doch  immerhin  ein  recht  zweifelhafter 
ist,  zur  allgemeinen  Nachahmung  empfehlen?  Der  Grund  zur  Erziehung 
eines  widerstandsfähigen,  ausdauernden,  langlebigen  Geschlechts  muss 
also  möglichst  früh  im  Menschenleben  gelegt  werden.  Darin  wurzelt 
die  Kunst  das  Leben  za  verlängern,  dass  mit  Eifer  dahin  gestrebt 
werde,  bereits  die  Jugend,  ohne  ihr  den  Frohsinn  zu  rauben,  „stark  in 
der  That,  milde  in  der  Art"  auf  die  richtige  Lebensftlhrang  vorzubereiten. 
Eine  solche  Erziehung  der  Jugend  zwingt  auch  die  Aelteren,  denen  sie 
anvertraut  ist,  selbst  zu  strenger  Lebensführung,  weil  sie  der  Jugend 
dabei  alle  Zeit  mit  gutem  Beispiele  vorangehen  müssen.  Sie  verpflichten 
sich  die  Jugend ,  nachdem  dieselbe  erst  zur  Einsicht  darüber  gekommen 
ist,  was  dem  Menschen  heilsam  ist,  zu  dauernder  Dankbarkeit.  Sehr 
treffend  sagt  Logau:  „Wenn  die  Jugend  immer  wüsste,  was 
das  Alter  haben  müsste,  sparte  sie  die  meisten  Lüste."  Die 
Erziehung  des  Nachwuchses  in  der  angegebenen  Richtung  lässt  hoffen, 
die  Menschheit  allmählich  dem  Ziele  näher  zu  bringen,  welches  der  damals 
73jährige  Immanuel  Kant  als  die  höchste  diätetische  Aufgabe 
der  Makrobiotik  bezeichnete,  die  in  dem  Thema  enthalten  ist:  Von 
der  Macht  des  menschlichen  Gemüthes,  über  die  krank- 
haften Gefühle  durch  den  blossen  festen  Vorsatz  Meister 
zu  sein. 

Von  einem  berühmten  deutschen  Physiologen,  welcher  vor  Kurzem 
die  Kunst  der  Verlängerung  des  menschlichen  Lebens  zum  Gegenstande 
einer  akademischen  Festrede  gemacht  hat,  wurde  der  Satz  aufgestellt,  dass 
es  die  erste  Aufgabe  der  Makrobiotik  sei,  die  Krankheitsursachen, 
unter  denen  die  Ansteckung  den  hervorragendsten  Platz  einnimnit, 
zu  beseitigen  oder  zu  schwächen.  Thatsächlich  wird,  soweit  dies  über- 
haupt nach  dem  dermaligen  Stande  unseres  Wissens  und  Könnens  möglich 
ist,  wenigstens  ein  grosser  Theil  dieser  Aufgabe  am  sichersten  an  der 
Hand  der  bereits  in  ihren  Grundzügen  erörterten  Lebensführung  gelöst 
werden  können;  denn  ich  meine,  dass  der  Mensch,  welcher  darch 
eine  massige,  arbeitsame,  abhärtende  Lebensweise  seine  Widerstands- 
fähigkeit gegen  die  Gefahren  des  Lebens  im  Allgemeinen  erhöht  hat, 
auch  eine  grosse  Reihe  von  Krankheiten  besser  überstehen  wird,  als 
diejenigen,  welche  dies  nicht  gethan  haben.  Sehen  wir  uns  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  einige  Krankheitsursachen  an,  welche  am  häufigsten 
wirksam  werden  und  oft  genug  den  Tod  herbeiführen,  so  haben  die 
statistischen  Ermittelungen,   wie  Bodio  angiebt,   gelehrt,   dass  in    der 
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Zeit  der  schwächsten  Sterblichkeit,  vom  12.  bis  zum  51.  Lebensjahre, 
die  meisten  Todesfälle  durch  äussere  Ursachen  veranlasst  werden.    Es 
handelt  sich  dabei   nm  Soldaten,   welche   im  Dienst   des  Vaterlandes 
ihren  Tod  finden,   um  Seeleute,   welche  durch  Schiffbruch  untergehen, 
nm  Maurer  und  andere  Bauarbeiter,   welche  bei  Bauten,  um  Arbeiter, 
welche  im  Maschinenbetriebe    yerunglücken ,    sowie  ferner  um  andere 
Handwerker,  die  vorzeitig,  sei  es  durch  Entbehrungen,  sei  es  durch  die 
Beschäftigungen,  welche  ihre  Gesundheit  untergraben  u.  s.  w.,  abgenutzt 
werden.    Gewiss  hat  angesichts  solcher  Gefahren  die  Makrobiotik  einen 
schweren  Stand,   wenngleich  es  nicht  nur  das  eifrige  Bestreben  der 
auf  das  Wohl  des  Volkes  gerichteten  Fürsorge  aller  Cnlturstaaten  ist, 
das  Leos  der  Arbeiter  besser  zu  gestalten  und  thunlichst  durch  zweck- 
mässige Einrichtungen  die  in  den  einzelnen  Gewerbebetrieben  drohenden 
Gefahren  einzuschränken,  sondern  auch  die  Gräuel  des  Krieges  durch 
eine  Reihe  humaner  Einrichtungen  zu  mildem.    Jedenfalls  dürften  auch 
in  diesen  schwierigen,   das  menschliche  Dasein  so  schwer  bedrohenden 
Lagen  des  Lebens,  sowohl  im  Kampf  mit  den  Elementen,  als  auch  in 
den  Wechselfällen  des  Krieges,  diejenigen  am  besten  bestehen,  welche 
gelernt  haben,  sich  selbst  zu  discipliniren,  und  welche  durch  Massigkeit 
uid  Körperübungen  ihre  Widerstandsfähigkeit  erhöht  haben.    In  diesen 
Lagen  des  Lebens  gilt  noch  immer  das  Wort,  welches  Cur t ins  Rufus 
dem  Perserkönig  Darius  in  den  Mund  legt:  „Effugit  mortem  quis- 
qnis   eontempserit,    timidissimum   quemque    consequiturT' 
Ja,  dieser  Ausspruch:  „dem  Tod  entflieht,  wer  ihn  verachtet, 
(loch  den  Verzagten  holt  er  ein^',  mahnt  nicht  nur  an  das,   was 
Pflicht  und  Ehre  gebieten,   sondern  er  dient  auch  in  den  Zeiten  der 
Gefahr  am  besten  der  Makrobiotik.    Von  denjenigen  Krankheitsprocessen, 
welche  unter  dem  Einfluss  einer  sehr  häufig  ererbten,   wohl  meist  an- 
geborenen Anlage  entstehen,   will  ich  hier  vornehmlich  derjenigen  ge- 
denken, welche  man  als  Gonstitutionskrankheiten  zu  bezeichnen 
pflegt,  welche  aber  durch  einen  fehlerhaften  StofTwechsel  bedingt  werden. 
Es  ist  bekannt  und  allgemein  anerkannt,  dass  dieselben  das  Leben  sehr 
häufig  verkürzen.    Solch'  angeborenen  Krankheitsanlagen  ver- 
mag der  Mensch  freilich  nicht  aus  dem  Wege  zu  gehen,   wohl  aber 
kann  deren  Entwicklung   durch   eine   zweckmässige  Lebensführung 
anscheinend  vermieden,  abgeschwächt  und  auf  diese  Weise  oft  ungetähr- 
lich    gestaltet  werden.     In    der   That  können   wir  beobachten,    dass 
Menschen  trotz  ausgesprochener  Familiendisposition  zn  einer  Reihe  von 
solchen  Ernährungsstörungen  und   schweren  Organerkrankungen  —  ich 
gedenke  der  Anlage  zu  übermässigem  Fettansatz,  zur  Gicht, 
zur  Zuckerkrankheit  n.  s.  w.,   sowie  ferner  der  gleichfalls  oft  er- 
erbten Disposition  zu  schweren  Erkrankungen   des  Nerven- 
systems und  einer  iCeihe  anderer  Organe  —  nicht  nur  eine  normale 
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Lebensdauer,  sondern  manchmal  sogar  ein  ungewöhnlich  hohes  Lebens- 
alter erreichen,  wofür  Sir  William  Tempi e  und  Cornaro,  deren 
ich  bereits  gedachte,  als  Beispiele  dienen  mögen.  Es  handelt  sich  bei 
ihnen  wohl  zweifellos  um  solche  Fälle,  wo  eine  massige  Krankheits- 
anlage durch  eine  verständig  geleitete  Lebensweise  in  ihrer  Entwicke- 
lung  hintangehalten  wurde.  Sir  William  Temple  hat,  wie  ich  mir 
Ihnen  vorhin  mitzutheilen  erlaubte,  bei  Krankheiten  des  Körpers  und 
des  Geistes  es  ftlr  die  Erhaltung  der  Gesundheit  und  die  Erreichung 
eines  langen  Lebens  als  ein  Glück  bezeichnet,  einen  geschickten  Arzt 
zu  haben.  Man  kann  diesen  Satz  fttglich  dahin  erweitern ,  dass  dies 
für  Personen  mit  solchen  Krankheitsanlagen  kein  geringeres  Glttck 
ist.  Je  frühzeitiger  sie  unter  die  Leitung  und  Führung  eines  geschickten 
Arztes  kommen,  mit  um  so  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  kann  der  an- 
geborenen Mangelhaftigkeit  ihres  Organismus  entgegen  gearbeitet  werden, 
yprausgesetzt,  dass  sie  den  gegebenen  Vorschriften  nach  leben  und  sich 
zu  discipliniren  verstehen.  In  der  erwähnten  akademischen  Bede  über 
die  Makrobiotik  wird  als  die  hervorragendste  Aufgabe  derselben 
die  Vermeidung  der  Ansteckungen  bezeichnet.  Glänzend  bewährt 
sich  dies  bei  den  sogenannten  Wundinfections  -  Krankheiten. 
Tausende  von  Menschen  werden  jährlich  durch  die  Verhütung  derselben 
einem  vorzeitigen  Tode  entrissen.  Im  Uebrigen  können  Ansteckungen 
mit  Sicherheit  nur  in  den  Fällen  vermieden  werden,  wo  es  in  der  Hand 
des  Individuums  liegt,  denselben  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Besonders 
bei  der  Bekämpfung  derjenigen  vermeidlichen  geschlechtlichen  An- 
steckungen, welche  nicht  nur  die  Gesundheit  und  das  Leben  der  be- 
troffenen Individuen,  sondern  auch  ihrer  ganzen  Familien  schädigen, 
indem  unter  dem  Einfiuss  solcher  Infectionen  oft  genug  eine  sieche  und 
kurzlebige  Nachkommenschaft  entsteht,  erwachsen  ftlr  die  öffentliche 
Hygiene  noch  grosse  Aufgaben.  Anders  steht  es  betreffs  ihrer  Ver- 
meidbarkeit mit  einer  Reihe  anderer,  oft  in  epidemischer  Aus- 
breitung auftretenden  ansteckenden  Krankheiten.  Ohne  das  zu 
unterschätzen,  was  die  staatliche  und  private  Hygiene  durch  eine  Reibe 
von  heilsamen  und  segensreichen  Einrichtungen  besonders  in  der  neuesten 
Zeit  geschaffen  haben  und  fortwährend  zu  schaffen  bemüht  sind,  um 
durch  Verminderung  der  Ansteckungsgefahr  zur  Beschränkung  dieser 
Seuchen  beizutragen,  werden  wir  doch  die  Mangelhaftigkeit  unseres 
Könnens  in  dieser  Beziehung  zugestehen  müssen.  So  lange  wir  nicht 
vermögen,  die  Menschen  gegen  diese  Seuchen  unempfänglich  zu 
machen,  werden  dieselben  in  ähnlicher  Weise  auf  das  Leben  der 
Menschen  verkürzend  wirken,  wie  dies  früher  bei  den  Pocken  der 
Fall  war.  An  diesem,  bis  jetzt  leider  einzigen  Beispiele  sehen  wir, 
welche  Dienste  die  Medicin  der  Makrobiotik  geleistet  hat.  Bevor 
Jenner  durch  die  Schutzimpfung  gegen  die  Pocken  mit  Kuhpocken- 
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lymphe  der  Menschheit  wohl  eine  der  grössten  Wohlthaten  erwies, 
welche  jemals  ein  Arzt  derselben  geleistet  hat,  waren  die  Menschen- 
blattem  eine  der  am  meisten  gef&rchteten ,  völkervernichtenden  Seuchen. 
Jetzt  kommen  die  Pocken,  Dank  der  bei  nns  zwangsweise  eingeführten 
und  musterhaft  gehandhabten  animalen  Impfung  und  Wiederimpfung,  als 
lebenverkttrzende  Ursache  nicht  mehr  in  Betracht.  Was  aber  die  mensch- 
lichen Bestrebungen  bis  jetzt  in  sehr  beschränkter  Weise  vermocht 
haben,  hat  die  Natur  in  mannigfacher  Weise  vervollständigt.  Sie 
nntersttttzt  dadurch  die  Makrobiotik.  Sie  stattet  nämlich  eine  Reihe  von 
Menschen  mit  einer  grösseren  oder  geringeren  an  geborenen  Im- 
munität gegen  eine  Reihe  dieser  Seuchen  aus,  und  es  ist  anzunehmen, 
dass  diese  angeborene  Immunität  auch  vererbbar  sein  kann.  Wir 
wissen  femer,  dass  manche  Seuchen ,  welche  den  vorzeitigen  Tod  vieler 
Menschen  bewirkten,  erlöschen  können.  Ich  erinnere  Sie  daran,  dass 
in  Deutschland,  wie  in  einer  Reihe  anderer  europäischer  Cultur- 
Staaten,  die  Schrecken  des  Aussatzes,  der  Lepra,  welche  noch  im 
Mittelalter  bei  uns  heimisch  war,  heute  fast  vollkommen  erloschen  sind. 
Es  ist  femer  betreffs  anderer  Infectionskrankheiten  festgestellt,  dass  sie 
im  Laufe  der  Zeit  ihren  anfänglich  bösartigen  Charakter  verloren  haben 
und  in  milderer  Form  auftreten.  Leider  aber  wissen  wir  auch,  dass 
damit  keine  Gewähr  dafür  gegeben  ist,  dass  diese  Krankheiten  nicht 
gelegentlich  in  unheimlichster  Gestalt  wieder  auftauchen;  wir  wissen 
femer,  dass  verheerende  Seuchen  unerwartet  und  oft  mit  verblüffender 
Schnelligkeit  ihren  Zug  durch  die  Länder  antreten,  um  furchtbare  Opfer 
an  Menschenleben  zu  fordern.  Ich  brauche  Sie  nur  an  die  schweren 
Epidemien  von  Flecktyphus,  Cholera,  Ruhr  u.  s.  w.  zu  erinnern, 
welche  so  oft  im  Gefolge  von  Hungers-  und  Eriegsnoth  auftreten  und 
welche  noch  verheerender  wirken,  als  diese  Geissein  der  Menschheit, 
sowie  ferner  an  die  verheerenden,  unheimlichen  Diphtherie-Epide- 
mien. Gedenken  Sie  endlich  noch  der  Influenza-Epidemien  der 
letzten  beiden  Jahre,  welche  insbesondere  viele  alte  Leute  vorzeitig 
dahingerafft  haben.    Die  Makrobiotik  kämpft  solchen  Feinden  des  Men-  ! 

schengeschlechts  gegenüber  einen  harten  Kampf.  j 

Messen   wir   die  Erfolge   der  Makrobiotik   an   der  Dauer   des  * 

menschlichen  Lebens,  so  können  wir  nicht  sagen,  dass  die  Kunst,  1 

das  menschliche  Leben  zu  verlängern,  Fortschritte  gemacht  hat,  denn  > 

dasselbe  hat  heute  keine  längere  Dauer,  als  zu  den  Zeiten,  bis  zu  denen  | 

die  ältesten  menschlichen  Urkunden  zurückreichen.   Zwei  Gründe  können  j 

daran  Schuld  haben.    Entweder  ist  die  Dauerhaftigkeit  des  mensch-  ! 

liehen  Organismus,  trotz  aller  Bestrebungen,  dieselbe  zu  erhöhen,  nicht  1 

gesteigert  worden,  oder  die  das  menschliche  Leben  bedrohenden  und  I 

TerküTzenden  Gefahren  konnten  ungeachtet  der  unablässigen  und  kost- 
spieligen Bestrebungen  aller  Culturstaaten  nicht  verringert  werden.    Ich 
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kann  auf  diese  Probleme  hier  nicht  näher  eingehen ,  unter  keinen  Um- 
ständen aber  dürfen  wir  angesichts  solcher  Ueberlegungen  die  Hände 
mttssig  in  den  Schoss  legen.  Ein  Rückschritt  wttrde  schnell  und  un- 
vermeidlich sein,  und  die  lebens verkürzenden  Einflüsse  würden  sieh 
nur  zu  schnell  bemerklich  machen. 

Die  allgemeinen  Grundsätze,  welche  die  Makrobiotik  für  die 
Lebensordnung  der  Menschen  aufzustellen  hat,  sind  zu  allen  Zeiten  und 
an  allen  Orten  die  gleichen  gewesen  und  werden  es  voraussichtlieh 
immer  unverändert  bleiben.  Bis  jetzt  hat  meines  Wissens  wenigstens  noch 
Keiner  behauptet,  dass  ein  unmässiges,  träges  und  unthätiges  Leben  zur 
Verlängerung  desselben  beiträgt.  Diese  Grundsätze  werden  aber  natur- 
gemäss  nicht  nur,  wie  ich  bereits  vorhin  ausgeführt  habe,  den  ver- 
schiedenen Lebensaltem  desselben  Individuums  angepasst,  sondern 
auch  den  mannigfachen  Lebensverhältnissen  der  verschiedenen 
Individuen  und  Nationen  Rechnung  tragend,  geordnet  und  geregelt  werden 
müssen.  Unbeschadet  also  der  Uebereinstimmung  in  ihren  allgemeinen 
Grundsätzen  wird  demnach  die  Makrobiotik  in  den  speciellen  Aus- 
führungen in  sehr  verschiedener  Weise  gehandhabt  werden  müssen.  Wenn 
daher  auch  die  Zeit  heute  nicht  so  knapp  zugemessen  wäre,  würde  ich 
doch  gänzlich  ausser  Stande  sein,  in  dem  engen  Rahmen  eines  Vor- 
trages Ihnen,  hocbgeehrte  Anwesende,  makrobiotische  Lebensregeln  zu 
geben,  welche  durchaus  fflrJedenvonIhnen  passend  wären.  Noch  weit 
weniger  dürften  sich  natürlich  derartige  Grundsätze  der  Lebensführung, 
welche  für  noch  weitere  Kreise  und  Berufsklassen  geeignet  erscheinen, 
in  einheitlicher  Weise  aufstellen  lassen.  Man  muss  dabei  der  Indivi- 
dualität voll  und  ganz  Rechnung  tragen.  Hufeland's  „Makro- 
biotik", welche,  obgleich  sie  in  fünf  Jahren  ihre  Säcularfeier  begehen 
wird,  immer  noch  ein  wohlbekanntes  Buch  ist,  entspricht,  so  weit  über- 
haupt die  in  demselben  niedergelegten  Anschauungen  mit  unseren  heutigen 
sich  decken  oder  wenigstens  verträglich  sind,  wesentlich  dem  Bedürfnisse 
der  reichen  und  vornehmen  Welt.  Man  hat  die  Makrobiotik  sogar  in 
Form  von  Katechismen  abgehandelt  mit  bestimmt  formulirten  Lebens- 
regeln. Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  dieselben,  wenn  sie  auch  in  mancher 
Beziehung  zutreffend  sind,  doch  im  besten  Falle  nur  eine  beschränkte 
Anwendung  gestatten  werden.  Ich  halte  die  Aufstellung  einer  solchen 
schablonenmässigen  Lebensführung  für  gänzlich  verfehlt  Sogar  die- 
jenigen erblichen  Krankheitsanlagen,  bei  denen  die  Lebensweise  nach 
bestimmten  einheitlichen  Grundsätzen  und  Vorschriften  geregelt  werden 
muss,  erfordern  eine  sorgsame  Individualisirung  derselben.  Insbesondere 
aber  ist  es  bei  den  in  verschiedenen  Lebensverhältnissen  und  Berufs- 
zweigen stehenden  gesunden  Menschen  weder  möglich,  noch  nützlich 
und  nothwendig,  die  Lebensweise  überall  nach  dem  gleichen  Schema 
zu  ordnen  und  damit  eine  Bevormundung  anzustreben,  welche  die  freie 


Digitized  by 


Google 


üeber  die  Kunst,  das  menschliche  Leben  zu  yerlängem.  71 

EntfaltuDg  des  Individaams  fast  völlig  lahmlegt.  Eine  solche  Makrobiotik 
kann  nie  in  den  breiten  Schichten  des  Volkes  Wnrzel  fassen.  Sie  würde 
demselben  nicht  nar  nicht  frommen,  sondern  dem  Zweck  weit  mehr  hinder- 
lieby  als  förderlich  sein.  Wenn  die  Menschen  von  Jugend  auf 
durch  häusliche  Erziehung,  durch  die  Schule  und  andere  staat- 
liche Einrichtungen  an  die  Befolgung  der  in  Frage  kommenden 
bereits  erörterten  Lebensgrundsätze  gewöhnt  werden,  wenn  sie 
ihren  Körper  nnd  Geist  discipliniren  lernen,  so  ist  damit  den  An- 
fordernngen,  welche  die  Makrobiotik  an  das  kräftige  Lebensalter  stellt, 
genfigt  Im  Uebrigen  aber  gilt  hier  das  Goethe'sche  Wort:  „Eines 
schickt  sich  nicht  für  Alle,  sehe  Jeder,  wie  er's  treibe,  sehe  Jeder,  wo 
er  bleibe,  und  wer  steht,  dass  er  nicht  falle^.  In  dem  kräftigen  Lebens- 
alter giebt  es  im  gesunden  menschlichen  Organismus  genug  schützende, 
regelnde y  ausgleichende  Vorgänge,  welche  denselben  unter  Umständen 
befähigen,  ausserordentliche  Abweichungen  von  dem,  was  wir  ein  ge- 
sundheitsgemässes  Leben  zu  nennen  pflegen,  ohne  Nachtheil,  ohne  Ge- 
fahr einer  Lebensverkürznng  zu  ertragen.  Anders  freilich  ist  es  in  dem 
kindlichen  und  insbesondere  auch  im  Greisenalter.  Verweilen  wir 
einen  Augenblick  bei  dem  letzteren,  so  wissen  wir,  dass  hier  nicht 
nur  die  eben  erwähnten  schützenden  und  regelnden  Vorgänge,  sondern 
auch  der  gesammte  Organismus  vermöge  des  physiologischen  Vor- 
ganges des  Alterns  der  Organe  und  Gewebe  bei  dem  einen 
Menschen  etwas  früher,  bei  dem  anderen  etwas  später  mangelhaft  werden. 
Hier  muss  bei  der  Lebensführung  unter  steter  Rücksichtnahme  auf  den 
individuellen  Fall  den  eigenartigen  Verhältnissen  des  Greisen- 
alters Rechnung  getragen  werden.  In  unübertroffener  Weise  sind  die- 
selben von  einem  der  hervorragendsten  Naturforscher,  Johannes  Müller, 
geschildert  worden.  „Diese  Lebensperiode ",  sagt  derselbe,  „bringt  es 
nach  dem  Abschluss  aller  Entwicklungen  mit  sich,  dass  die  Energie  der 
Lebensfnnctionen  gleichmässig  oder  ungleichmässig  abnimmt,  die  Kraft 
der  Bewegungen,  die  Intensität  der  Triebe,  Neigungen  und  Theilnahme, 
die  Schärfe  der  Sinne,  die  Lebendigkeit  der  Phantasie  und  der  Muth 
des  Lebens  und  des  Widerstandes  vergehen.  Die  wenigsten  Menschen 
erreichen  ein  Alter,  in  welchem  die  Abnahme  der  Kräfte  unmerklich  zur 
Grenze  des  gesunden  Lebens  führt.  Bei  den  meisten  ist  der  Grund  zum 
frühzeitigen  Ruin  von  localen  Ursachen  gelegt.  Aber  auch  ohne  diese 
gleicht  der  Organismus  im  höheren  Alter  nach  dem  Ablauf  aller  Ent- 
wicklungen mehr  einem  kunstreichen  Mechanismus,  als  jener  Urform  des 
organischen  Ganzen,  welche  den  Mechanismus  aus  sich  erzeugt  und  da- 
durch seine  Schäden  auszugleichen  befähigt.  Daher  ist  im  hohen  Alter 
eine  kleine  von  aussen  eindringende  Störung  im  Stande,  den  Stillstand 
des  Ganzen,  wie  bei  einem  Triebwerk,  herbeizuführen.''  Dieses  aus 
unabänderlichen  Naturgesetzen  sich  ergebende  Verhalten  des 
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Greisenalters  stellt  der  Kunst,  das  Leben  za  verlängern,  die  vorhin 
schon  angedeuteten  Aufgaben.  Die  geschwächte  Widerstandsfähigkeit 
zwingt  die  Greise  zu  einem  gleichmässigen  Leben,  weil  dabei  die  vor- 
handenen Kräfte  am  besten  geschont  werden  können.  Je  weniger 
Zwischenfälle  eintreten,  je  länger  dem  Greise  vergönnt  ist,  ein  solches 
gleichförmiges  Leben,  wenngleich  in  sehr  bescheidenen  Verhältnissen,  zu 
fbhren,  um  so  länger  wird  er  sich  dasselbe  zu  erhalten  vermögen.  Die 
Erfahrung  hat  sogar  gelehrt,  dass  Greisen,  welche  plötzlich  aus  ärmlichen 
in  glänzende  Lebensverhältnisse  verpflanzt  wurden,  dieser  Wechsel  sehr 
schnell  verhängnissvoll  wurde.  Solche  Ansprüche  an  das  geschwächte 
Anpassungsvermögen  des  Greisenalters  werden  demselben  weit  häufiger 
und  eher  verhängnissvoll,  als  materielle  Veränderungen  selbst  lebens- 
wichtiger Organe,  bei  welchen  die  Erhaltung  des  Lebens  bis  zu  einer 
manchmal  ungewöhnlich  langen  Dauer  fast  wie  ein  Wunder  erscheint. 
Wer  Gelegenheit  gehabt  hat,  die  in  dieser  Beziehung  zu  beobachtenden 
Verhältnisse  genauer  und  häufiger  zu  verfolgen,  wird  darüber  erstaunt 
sein,  unter  welchen  Bedingungen  das  Leben  in  verhältnissmässig  erträg- 
lichem Zustande  erhalten  werden  kann. 

Ja,  man  ist  auf  Grund  von  anatomischen  Beobachtungen  za 
dem  Schluss  gekommen,  dass,  wenn  nur  Herz  und  Lungen  kräftig 
genug  organisirt  sind,  der  Körper  unglaublich  lange  den  äusseren  Ein- 
flüssen zu  widerstehen  vermag.  Die  Bedingungen,  unter  denen  diese 
Organe  ihre  Dauerhaftigkeit  vorzeitig  einbttssen,  sind  ausserordentlich 
vielfältige.  Auch  hier  spielt  die  angeborene  Anlage  eine  grundlegende 
Rolle.  Aber  der  Makrobiotik  liegt  es  ob,  vor  Allem  auf  d  i  e  Schädlich- 
keiten hinzuweisen,  welche  diese  Organe  vorzeitig  zu  Grunde  richten. 
Ich  kann  hier  nicht  auf  alle  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  näher 
eingehen  und  will  nur  auf  die  allbekannten  Gefahren  des  so  viele 
Menschen  auch  in  dieser  Beziehung  zu  Grunde  richtenden  Alkoholmiss- 
brauchs hinweisen,  insbesondere  auf  die  Gefahren  desselben  fttr  das 
Herz.  Ganz  speciell  möchte  ich  aber,  mit  Rücksicht  auf  den  immer 
mehr  sich  steigernden  übermässigen  Biergenuss,  dessen  Pflege 
zahlreiche  sogenannte  Bierpaläste  dienen,  ausdrücklich  daran  er- 
innern, dass  von  berufenster  Seite  auf  Grund  Münchener  Erfahrungen 
nachgewiesen  worden  ist,  welchen  grossen  Einfluss  dieser  Biergenuss 
auf  die  Entstehung  von  schweren,  tödlichen  Herzkrankheiten  hat. 
Ich  bin  nicht  der  Ansicht  von  Fr.  Hoffmann,  des  grossen  Sohnes 
dieser  gastlichen  Stadt,  welcher  vor  fast  200  Jahren  (1694)  seine  sich  fast 
über  ein  halbes  Jahrhundert  erstreckende  reichgesegnete  Thätigkeit  an 
ihrer  neugegründeten  rasch  aufblühenden  Hochschule  begann,  dass  „  das 
gemeine  Wasser  die  beste  und  gleichsam  eine  Universalmedicin  sei '',  und 
glaube  auch  nicht,  dass  reichliches  Wassertrinken  dazu  beitrage, 
das  menschliche  Leben  zu  erhalten  und  zu  verlängern.     Betreffs  des 
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Alkoholgenasses  aber  stehe  ich  auf  dem  Standpunkt  derer,  welche 
lehren,  dass  der  gesunde  Mensch  denselben  weder  nOthig  hat,  noch  dass 
er  für  ihn  erspriesslich  ist.  Die  Makrobiotik  muss  den  Alkoholgenuss 
verwerfen,  wenn  auch  trotz  desselben  eine  Keihe  von  Menschen  sogar 
bisweilen  ein  ungewöhnlich  hohes  Alter  erreichen.  Noch  einen  wei- 
teren Gegenstand  möchte  ich  zum  Schlnss  kurz  zur  Sprache  bringen, 
welcher  in  unseren  Tagen  und  mit  vollem  Rechte  Gegenstand  der  Ftlr- 
sorge  und  Aufmerksamkeit  aller  derer  sein  muss,  welche  den  in  unserer 
Zeit  die  Gesundheit  gefährdenden  und  das  Leben  verktlrzenden  socialen 
Schäden  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Es  handelt  sich  hier  um  die 
nervöse  Constitution  unseres  Zeitalters  und  um  die  Mittel,  welche 
gewählt  zu  werden  pflegen,  um  dieselbe  zu  bekämpfen.  Man  sucht 
diese  Nervosität  häufig  durch  die  gesteigerten  Ansprüche,  welche 
in  unserer  Zeit,  die  man  als  die  des  Dampfes,  der  Technik,  des  Verkehrs, 
bezeichnet  hat,  besonders  auch  an  die  geistige  Thätigkeit  der  Menschen 
gestellt  werden,  zu  erklären.  Es  ist  richtig,  dass  das  Leben  in  den 
modernen  Culturstaaten  im  Allgemeinen  auch  in  dieser  Beziehung  stärkere 
Anforderungen  als  früher  an  alle  Stände  stellt  Im  Uebrigen  aber  sollte 
man  meinen,  dass  die  Arbeitslast  gerade  in  den  einzelnen  Gebieten  des 
menschlichen  Wissens,  und  zwar  besonders  wegen  der  sich  mehr  und 
mehr  vollziehenden  Arbeitstheilung  und  Specialisirung  desselben,  zum 
mindesten  nicht  erhöht  worden  ist,  zumal  auch  die  Lern-  und  Lehrmittel 
—  Dank  der  Fürsorge  der  Staaten  —  zahlreichere  und  bessere  geworden 
sind.  Da  wir  nun  glücklicherweise  nicht  anzunehmen  brauchen,  dass  die 
geistigen  Fähigkeiten  der  jetzt  lebenden  Menschen  sich  verschlechtert 
haben,  und  da  ein  normales  Gehirn,  ebenso  wie  die  übrigen  Theile  des 
Organismus,  bei  verständiger  Uebung  und  Handhabung  ein  gut  Theil 
Arbeit  zu  leisten  im  Stande  ist,  möchte  ich  behaupten,  dass  nicht  in 
der  Grösse  und  dem  Umfange  der  geistigen  Arbeit,  sondern  in  der 
Art  und  Methode  ihrer  Ausführung  einer  der  wesentlichsten  Gründe 
für  die  Nervosität  unserer  Zeit  liegt.  Die  Hast  des  Lebens,  die  Schnell- 
lebigkeit  in  unseren  Tagen,  vornehmlich  aber  die  zunehmende  Genusssucht 
und  die  aus  allen  diesen  Gründen  sich  ergebende  raschere  Abnutzung 
der  körperlichen  und  geistigen  Kraft  erzeugt  Erschöpfungszustände 
des  Körpers  wie  des  Geistes.  Denselben  kann  mit  dauerndem 
Erfolge  natürlich  nur  dadurch  begegnet  werden,  wenn  die  Methode 
der  Arbeit  geändert  und  besonders  auch  die  Einfachheit  der  Lebens- 
führung wiederhergestellt  wird.  Ein  nur  vorübergehender  Erfolg 
wird  erzielt  werden,  wenn  diese  erschöpfende  Thätigkeit  und  Lebens- 
weise durch  Kuhepausen  unterbrochen  wird.  Es  führt  dieser  häufig  be- 
tretene Weg  selbstredend  auch  im  Laufe  der  Zeit  auf  eine  abschüssige 
Bahn.  Noch  weit  bedenklicher  aber  für  die  Gesundheit  und  die  Er- 
haltung des  Lebens  ist  die  Anwendung  einer  Reihe  von  Mitteln,  welche 
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in  unseren  Tagen  mit  einer  gewissen  Vorliebe  gewählt  werden,  um  anf 
der  einen  Seite  die  sinkenden  Kräfte  durch  starke  Reize  aufrecht 
zu  erhalten  und  anf  der  anderen  das  gereizte  Nervensystem  durch 
narkotische  Mittel  zu  beschwichtigen  und  zu  betäuben.  Es  liegt 
ausser  dem  Rahmen  meines  Themas,  auf  diese  Heilmethoden,  welche 
nur  zu  oft  zu  traurigen  Verirrungen  ftlhren,  denen  man  leider  heute  so 
viele  treffliche,  hochbeanlagte  Menschen  zum  Opfer  fallen  sieht,  auf  die 
Folgen  des  Morphiummissbranchs  u.  s.  w.  weitläufiger  einzugehen.  Es 
mag  genügen,  an  dieser  Stelle  auf  die  damit  verbundenen  grossen  Ge- 
fahren nachdrücklich  hingewiesen  zu  haben,  welche  nur  zu  bald  weit 
über  das  jetzt  lebende  Geschlecht  hinaus  ihre  traurigen  Schatten  wer- 
fen werden.  Denn  nichts  vererbt  sich  nachhaltender  und  furchtbarer, 
als  die  sogenannte  neuropathische  Disposition.  Ihr  wirksam  ent- 
gegen zu  arbeiten,  nmfasst  ein  gut  Theil  derjenigen  Makrobiotik,  welche, 
über  die  egoistischen  Bestrebungen  der  Individuen  und  Nationen  der 
Gegenwart  hinausgehend,  des  Schweisses  der  Edlen  werth  ist:  der 
Makrobiotik  der  Zukunft.  Ihre  Aufgabe  ist  es,  ein  kraftvolles 
Geschlecht  zu  hinterlassen,  welches  mit  Stolz  auf  seine  Vorfahren  zu- 
rücksehen darf.    Eine  Generation  steht  auf  den  Schultern  der  anderen. 

„Das  Alte  stürzt,  es  ändert  sich  die  Zeit 
Und  neues  Leben  blQht  aus  den  Ruinen. *" 
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Theodor  Ackermann. 

Gliedern  des  eDglischen  Volkes  gebührt  der  Rahm,  die  drei  be- 
deutnDgSYollBten  Thatsachen  entdeckt  za  haben,  welche  der  Fortschritt 
der  praktischen  Heilkunde  nicht  nur  während  der  letzten  hundert 
Jahre,  sondern  selbst  während  der  ganzen  Vergangenheit  aufweist. 

Am  14.  Mai  1796  unternahm  Edw.  Jenner  die  erste,  sogleich  mit 
Erfolg  gekrönte  Euhpockenimpfung  von  einem  Menschen  auf  den 
andern,  indem  er  die  Vaccine  yon  der  Hand  einer  Melkerin  auf  einen 
achtjährigen  Knaben  übertrug.  Er  legte  hierdurch  den  Grund  zur  Ver- 
hfltang  jener  Seuche,  deren  Schrecknisse  uns  in  zahlreichen  Beschrei- 
buDgen  überliefert  worden  sind.  Aufser  vielen  anderen  Autoren  hat 
Job.  Fried r.  Danneil  ^),  Gonsistorialrath  und  Pastor  zu  St.  Aegidi  in 
Qaedlinburg,  uns  dieselben  1769  in  einer  für  den  gegenwärtigen  Ge- 
schmack zwar  etwas  schwülstigen,  der  Wirklichkeit  aber  nur  zu  sehr 
entsprechenden  Art  in  einigen  Versen  geschildert,  die  ich  hier  als  Probe 
eines  der  zahlreichen  auf  die  Pocken  und  auf  die  Vaccination  gemachten 
Gedichte  citiren  will.     Er  sagt: 

Noch  würget  gleich  Lernäens  Hyder 
Die  Blatternkrankheit  Menschen  nieder 
Und  schlachtet  Hekatomben  ab. 
Die  Länder  mit  den  Fürsten  zittern 
Und  tausend  Väter  mit  den  Müttern 
Beweinen  ihrer  Kinder  Grab. 
Die  nicht  von  ihrem  Gifte  starben 
Sind  krank  und  ungestalt  von  Narben 
Und  tragen  heimlich  ihre  Schmach. 
Was  noch  vom  Bisse  dieser  Schlange 
Verschont  ist,  bleibt  vor  Anfall  bange, 
Und  diese  Furcht  lässt  nimmer  nach. 
Einundfunfzig  Jahre  nach  Jenner's  Entdeckung  war  es  ein  anderer 
Engländer,  James  Simpson,  welcher  der  leidenden  Menschheit  einen 
unschätzbaren  Dienst  leistete,   indem  er  das  bereits  1831  fast  gleich- 
zeitig von  Soubeiran  und  Liebig  entdeckte  Chloroform  zuerst  als 
Anästheticum  zwecks  Ausführung  chirurgischer  Operationen  beim  Menschen 
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anwendete.  Bis  dahin  hatte ,  wie  Dieffenbach-)  in  den  einleitenden 
Worten  za  seiner  operativen  Chirurgie  sagt,  der  fühlende  Mensch  wohl 
zosammengebebt  bei  dem  Gedanken,  mitten  nnter  dem  Angstraf  des 
zn  Verstümmelnden  das  Messer  in  eines  Menschen  Fleisch  einzusenken; 
bis  dahin  war  es  eben  dieser  Schmerzensschrei  gewesen,  der  den  Chirurgen 
immer  von  Neuem  zur  Eile  angespornt  und  den  höchsten  Triumph  der 
chirurgischen  Technik  in  die  Geschwindigkeit  des  Operirens  verlegt 
hatte.  Nun  war  aus  den  Operationssälen  das  Winseln  und  Jammern 
der  Leidenden  fUr  immer  verschwunden,  das  blutvergiessende  Messer 
des  ^rztes  hatte  sich  trotz  seiner  zerstörenden  Wirkungen  in  ein  sanftes 
und  mildes  Werkzeug  umgewandelt,  und  der  Chirurg  selbst  gewann  Zeit 
und  Buhe,  um  den^  Schwerpunkt  seiner  Aufgabe  aus  dem  Streben  nach 
einer  möglichst  vollendeten  Kunstfertigkeit  in  die  Erforschung  eines  eau- 
salen  Verständnisses  der  zu  seiner  Beobachtung  und  Behandlung  ge- 
langenden Erankheitsvorgänge  zu  verlegen.j , 

Und  endlich  als  der  dritte  im  Bunde  Joseph  Lister ^),  dessen 
in  aller  Munde  lebende  Leistungen  nicht  nur  die  mit  jeder  Verwundung 
verbundene  Gefahr  in  überraschendem  Grade  einschränkten,  sondern  der 
auch,  und  zwar  eben  hierdurch,  im  bewussten  Anschluss  an  Pastenr's 
berühmte  Untersuchungen  über  die  iUulnisserregenden  Wirkungen  der 
Mikroorganismen,  die  Möglichkeit  operativer  Eingriffe  zu  ungeahntem 
Umfang  erweiterte. 

Aehnliche,  für  die  praktisch -ärztliche  Thätigkeit  bedeutungsvolle, 
das  Leben  unzähliger  Menschen  erhaltende  und  verlängernde  Grossthaten, 
wie  sie  durch  Jenner,  Simpson  und  Lister  zuerst  vollbracht  wurden, 
haben  andere  Nationen  kaum  aufzuweisen.  Doch  darf  ihnen  von  uns 
Deutschen  die  Entdeckung  der  Trichinenkrankheit  des  Menschen, 
wie  sie  durch  Friedr.  Zenker^),  damals  in  Dresden,  am  28.  Januar  1860 
erfolgte,  mit  Fug  und  Recht  an  die  Seite  gestellt  werden,  da  sie  den 
Anstoss  zu  der  nunmehr,  hauptsächlich  durch  Virchow's  Bemühungen, 
in  grossem  Umfang  bereits  obligatorisch  gewordenen  mikroskopischen 
Untersuchung  des  zur  Nahrung  bestimmten  Schweinefleisches  gegeben 
und  dadurch  eine  schwere  Gefahr  für  Gesundheit  und  Leben  der  Menschen 
erfolgreich  beschränkt  hat.  Eine  mit  grosser  Consequenz  und  Genauigkeit 
ausgeführte,  zunächst  auf  andere  Zwecke  gerichtete  Untersuchung  der 
Muskeln  zahlreicher  Leichen  führte  Zenker  zur  Entdeckung  der  Tri- 
chinose, und  diese  Thatsache  könnte  jedem  Beobachter  zur  Mahnung 
dienen,  alle  in  den  Kreis  seiner  Untersuchungen  tretenden  Objecte  aus- 
nahmslos einer  sorgsamen  Durchforschung  zu  unterwerfen. 

An  dieser  pädagogischen  Grundregel,  mittelst  der  zugänglichen  Me- 
thoden innerhalb  des  gegebenen  Kreises  alle  medicinischen  und  natur- 
wissenschaftlichen Fragen  genau  zu  untersuchen,  hat  auch  Jenner  sein 
Leben  lang  festgehalten.    Ihre  Beobachtung,  mag  sie  auch  eine  nnbe- 
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wnsste,  in  seiner  ganzen  geistigen  Anlage  begründete  gewesen  sein,  hat 
auch  ihn  auf  dem  Wege  zu  seiner  grossen  Entdeckung  geleitet.  Denn 
es  war  nicht  Znfall  allein,  der  ihm  die  Wahrheit  offenbarte.  Was  er 
sab,  das  zu  sehen  war  vielen  Anderen  die  gleiche  Gelegenheit  geboten 
worden.  Aber  sein  durch  Uebung  geschärfter  Blick,  seine  auf  die  Be- 
obachtung der  Natur  gerichtete  Neigung,  sein  Trieb,  das  Beobachtete 
lange  mit  sich  herumzutragen,  es  immer  wieder,  unter  immer  erneuten 
Zweifeln,  zu  prtlfen  und  zu  bedenken,  das  Alles  kam  der  günstigen  Oe- 
legeoheit  zu  Hülfe  und  gewährte  ihm  die  Möglichkeit,  dass  er  die  Schutz- 
kraft der  Yaccination  gegen  die  Menschen  blättern  gleich  Anfangs  als 
eine,  wenn  auch  mehrfach  angefochtene,  so  doch  durch  keine  Gegen- 
strömung zu  widerlegende  Thatsache  seinen  Landsleuten  und  der  Welt 
verkündigen  durfte. 

Jenner  war  in  der  That  Arzt  und  Naturforscher  zugleich,  nicht 
nur  in  dem  Sinne,  dass  er  sich  bei  der  Erforschung  medicinischer  Auf- 
gaben streng  an  die  in  den  Naturwissenschaften  einzig  zulässigen  Me- 
tboden der  Beobachtung  und  des  Experimentes  gehalten,  sondern  auch 
in  so  fem,  als  er  Objecte,  die  als  naturwissenschidftliche  im  gewöhnlichen 
Sinne  des  Wortes  galten  und  noch  gelten,  vielfach,  und  zwar  mit  glttck- 
licbem  Erfolg,  in  den  Kreis  seiner  Untersuchungen  gezogen  hat. 

Der  Hinblick  auf  diese  seine  Thätigkeit  als  Arzt  und  Natur- 
forscher ist  auch  mir  zum  Anlass  geworden,  sein  äusseres  und  sein 
inneres  Leben  zum  Gegenstande  einer  kurzen  Schilderung  auszuwählen, 
als  ich  die  ehrenvolle  Aufforderung  erhielt,  vor  dieser  aus  Aerzten 
und  Naturforschern  bestehenden  Gesellschaft  in  öffentlicher  Sitzung 
za  reden. 


In  der  Familie  Jenner's  war  es  ßir  deren  männliche  Mitglieder  fast 
traditionell  geworden,  sich  dem  geistlichen  Berufe  zu  widmen.  Sein 
Vater  war  Pfarrer  zu  Berkeley  in  der  Grafschaft  Gloucester,  wo  Jenner 
am  17.  Mai  1749  geboren  wurde.  Seine  Mutter  war  die  Tochter  eines 
Geistlichen,  seine  beiden  Brüder  hatten  den  gleichen  Stand  erwählt,  und 
zwei  seiner  Schwestern  hatten  ebenfalls  geistlichen  Würdenträgern  und 
Bectoren  ihre  Hand  gereicht.  Nur  Edward  entschied  sich  aus  freier 
Neigung  ftlr  die  ärztliche  Laufbahn,  anscheinend  geleitet  durch  seine, 
«eben  m  einem  Alter  von  8—9  Jahren  hervorgetretene  und  später  immer 
mebr  gewachsene  Liebe  zur  Natur  und  zur  Sammlung  naturgeschicht- 
licber  Gegenstände,  welche  noch  begünstigt  wurde  durch  den  Reichthum 
seiner  heimathlichen  Landschaft  an  Fossilien.  So  geschah  es,  dass  er, 
obwohl  er  seine  Erziehung  und  seinen  Unterricht  vorzugsweise  ebenfalls 
von  Geistlichen  empfangen  hatte,  zu  einem  Wundarzt  nach  Sodbury  ge- 
tban  wurde,  um  die  Anfangsgründe  der  Chirurgie  und  der  Apotheker- 
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kanst  bei  ihm  zu  erlernen.  Hier  war  er  bis  zum  21.  Jahre  seines  Lebens 
thätig  gewesen,  als  ihm  das  Glück  za  Theil  wurde,  in  London,  bei 
John  Hanter,  dem  grossen  Anatomen  nnd  Ghirargen,  als  dessen 
Schüler  und  Gehülfe  Aufnahme  zu  finden.  In  diesem  Verhältniss  ver- 
blieb er  zwei  Jahre  und  hatte  während  dieser  Zeit  reiche  Gelegenheit 
zu  anatomischen  nnd  physiologischen  Stadien.  Zugleich  aber  knüpfte 
sich  zwischen  ihm  und  seinem  21  Jahre  älteren  Lehrer  ein  Freund- 
schaftsyerhältniss,  welches  durch  die  Gleichheit  ihrer  wissenschaftlichen 
Bestrebungen  wie  durch  die  Uebereinstimmnng  ihrer  geistigen  und  sitt- 
lichen Eigenschaften  mehr  und  mehr  befestigt  wurde  und  erst  mit  dem 
Tode  John  Hunter's  sein  Ende  erreichte.  Ein  Zeugniss  für  diesen 
Freundscbaftsband,  wie  er  zwischen  Lehrer  und  Schüler  nicht  inniger 
und  reiner  gedacht  werden  kann,  bilden  die  uns  erhaltenen  zahlreichen 
Briefe  Hunter's  an  Jenner.  Sie  reichen  bis  etwa  zwei  Monate  vor 
dem  am  16.  October  1793  erfolgten  plötzlichen  Tode  Hunter 's  and 
wurden  von  Jenner  mit  besonderer  Sorgfalt  gehütet.  Ihr  Inhalt  be- 
weist, dass  zwischen  beiden  Männern  ein  dauernder  Gedankenaustausch 
über  die  verschiedensten  Fragen  der  Anatomie,  Physiologie  und  Zoologie 
bestanden  hat,  begleitet  von  Jenner 's  Seite  durch  zahlreiche,  für  das 
Hunter-Museum  bestimmte  naturwissenschaftliche  Objecte  und  Präparate. 

Während  Jen n er  noch  in  London  bei  H unter  thätig  war,  erhielt 
er  durch  dessen  Vermittelang  den  Auftrag,  die  zahlreichen  Naturalien  zu 
ordnen  und  zu  präpariren,  welche  Joseph  Banks  auf  der  ersten  Welt- 
umsegelung Cook 's  als  dessen  Begleiter  gesammelt  und  nach  London 
gebracht  hatte.  Das  Geschick  und  der  Fleiss,  womit  Jenner  diese 
Aufgabe  darchführte,  gaben  den  Anlass,  dass  ihm  unter  vortheilhaften 
Bedingungen  die  Stelle  des  Naturforschers  für  Gook's  zweite  Reise  an- 
geboten wurde,  welche  derselbe  dann  aach  im  Jahr  1772  in  Begleitung 
von  Reinhold  Forster,  dem  späteren  Professor  der  Naturgeschichte 
in  Halle,  im  Auftrage  der  englischen  Regierung  mit  zwei  Schiffen  an- 
getreten hat. 

Aber  Jenner  lehnte  ab.  Es  zog  ihn  unaufhaltsam  zurück  in  sein 
Heimathsthal ,  zu  den  Ufern  der  Severn  mit  ihren  Obstgärten,  Weiden 
und  Wiesen,  zu  seinem  Bruder  Stephan,  welcher  Jahre  hindurch 
die  Stelle  des  früh  verstorbenen  Vaters  bei  ihm  vertreten  hatte.  In 
seinem  Geburtsorte  Landwundarzt  zu  werden,  das  war  damals  seiner 
Wünsche  Ziel,  und  als  er  dieses  Ziel  erreicht,  als  er  das  Vertrauen  und 
die  Zuneigung  der  Bewohner  dieser  fruchtbaren  und  lieblichen  Land- 
schaften gewonnen,  als  er  auf  seinen  täglichen  Ritten  durch  die  idylli- 
schen Gegenden  reichliche  Gelegenheit  gefanden  hatte,  das  Leben  der 
Pflanzen  und  Thiere  zu  beobachten,  Petrefacten  zu  sammeln  und  selbst 
dem  Zuge  der  Wolken,  dem  Regen  und  Sonnenschein  ein  aufmerksames 
Auge  zu  schenken,  als  er  seine  Eindrücke  und  Beobachtungen  einer  An- 
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zahl  befreundeter  GoUegen  mittheilen  konnte,  die  er  in  zwei  von  ihm 
gestiftete  ärztliche  Gesellschaften  vereinigt  hatte,  als  er  mit  John 
Hanter,  den  er  wohl  den  Unsterblichen  zu  nennen  pflegte,  den  an- 
regendsten wissenschaftlichen  Briefwechsel  unterhalten  durfte,  und  ihm 
endlich  das  Glück  zu  Theil  wurde,  das  verehrte  Haupt  einer  Familie 
za  werden —  da  vermochten  auch  solche  Anerbietungen,  die  man  nach 
der  vulgären  Auffassung  als  glänzende  zu  bezeichnen  pflegt,  nicht,  ihn 
fortzulocken  aus  der  Grafschaft,  in  welcher  er 'einst  das  Licht  der  Welt 
erblickt  hatte. 

Dass  dem  in  der  That  so  gewesen,  dafür  hat  Jenner  nicht  nur 
durch  seine  Ablehnung  der  C  o  o  k '  sehen  Reise,  sondern  auch  noch  durch 
sein  Verhalten  bei  anderen  ähnlichen  Gelegenheiten  den  Beweis  geliefert. 
So  wurde  ihm  einst  von  einer  einflussreichen  Militärperson  eine  vortheil- 
hafte  Stellung  in  Indien  angetragen,  die  er  nach  einigem  Bedenken  eben- 
falls ablehnte.  So  bat  selbst  der  theure  Hunt  er  ihn  vergeblich,  an 
einer  grossen,  von  ihm  in  London  zu  errichtenden  Lehranstalt  fdr  Natur- 
geschichte, vergleichende  und  menschliche  Anatomie  sich  unter  den 
günstigsten  Bedingungen  als  Forscher  und  Lehrer  zu  betheiligen.  So 
flberreichten  Lordmayor  und  Aldermen  von  London  ihm  im  Jahr  1805, 
als  er  schon  auf  der  Höhe  seines  Ruhmes  stand,  das  Diplom  eines 
Bürgers  der  City  in  einer  kostbaren,  mit  Diamanten  besetzten  Kapsel, 
in  der  Hoffnung,  ihn  dadurch  zu  einer  Uebersiedelung  in  die  Hauptstadt 
zu  bewegen.  Jenner  nahm  das  Diplom  und  die  Kapsel,  blieb  aber  in 
Gloucestershire. 

Hier  erübrigte  er  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  Zeit  und 
Gelegenheit  genug,  trotz  täglicher  Anforderungen  an  seinen  ärztlichen 
Beruf,  noch  eine  Anzahl  von  Originaluntersuchungen  in  verschiedenen 
Zweigen  der  Physiologie  und  Naturgeschichte  darchzufUhren  und  da- 
neben für  Hunter  eine  so  grosse  Zahl  von  Naturobjecten  zu  sammeln 
und  zu  präpariren ,  dass  sie  für  sich  allein  schon  ausreichend  gewesen 
wären,  ein  kleines  Museum  zu  bilden.  Hier  entstand  namentlich  auch 
jene  interessante  und  werthvoUe  Abhandlung  über  die  Lebensweise  des 
Kukuks,  welche  am  13.  März  1788  in  der  Royal  Society  of  London  von 
Bunter  gelesen  und  im  78.  Bande  der  Philosophical  Transactions  ver- 
öffentlicht wurde.  ^) 

Aus  der  gleichen  Gemüthsart,  als  deren  Ausdruck  wir  Jenner 's 
Liebe  und  Anhänglichkeit  für  seine  Heimath  auffassen  dürfen,  stammte 
auch  seine  Lust  an  den  malerischen  Reizen  landschaftlicher  Schön- 
heiten und  seine  Neigung,  diesen  und  seinen  eigenen,  aus  ihnen  und 
aus  seiner  Theilnahme  für  seine  ganze  Umgebung  hervorfliessenden  Em- 
pfindungen einen  dichterischen  Ausdruck  zu  geben.  Freilich  war  es  zu 
weit  gegangen,  wenn  sein  vieljähriger  Freund  Gardner  erklärte.  Jenner 
habe  seinen  Ruhm  als  Arzt  mit  der  Aussicht  auf  den  Namen  eines  Dich 
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ters  bezahlt.  Denn  zum  Dichter  fehlte  ihm  die  dämonische  Gewalt  der 
Leidenschaft,  das  „Hangen  und  Bangen  in  schwebender  Pein'^  Seine 
Gedichte  „an  ein  Rothkehlchen"  oder  „über  die  Vorzeichen  des  Regens" 
finden  in  der  Tiefe  der  menschlichen  Seele  keinen  Wiederhall,  denn  sie 
sind  nichts  Anderes  als  idyllische  Natnrschilderungen  oder  auch  Jeox 
d'esprit  in  Form  von  Epigrammen,  gelegentlich  hingeworfen,  am  bei 
einem  Gastmahl  vorgelesen  oder  einem  Freunde  als  Grus^  übersendet  zu 
werden,  und  sie  mögen  im  Allgemeinen  ihrem  Verfasser  mehr  Freude 
bereitet  haben  als  ihren  Lesern.  Aber  sie  dienen  zur  Charakteristik  des 
Mannes,  der  ganz  erfüllt  war  von  dem  Leben  und  Treiben  in  der  Natur 
und  von  der  liebevollen  Hingabe  für  seine  Kranken  und  seine  Freunde. 

Ausgezeichnet  durch  eine  grosse  Feinheit  der  Empfindung,  welche 
zuweilen  einen  nachdenklichen  und  sorgenvollen  Zug  über  seinem  Wesen 
ausbreitete,  frei  von  jedem  harten  oder  gar  übelwollenden  Urtheil,  stets 
geneigt,  in  heiterer  oder  ernster  Unterhaltung  aus  der  Fülle  seiner  Kennt- 
nisse und  Beobachtungen  selbst  mitzutheilen  und  lebendig  auf  die  Quellen 
der  Belehrung  und  des  Vergnügens  hinzuweisen,  welche  uns  auf  Schritt 
und  Tritt  von  der  Natur  geboten  werden,  ausgestattet  mit  den  Manieren 
eines  Gentleman,  in  der  Gesellschaft  von  spielender  Leichtigkeit  und 
feinem,  niemals  verletzendem  Witz,  so  wird  er  geschildert,  und  so  begreift 
man  die  grosse  Zuneigung,  die  ihm  überall  zu  Theil  wurde,  so  begreift 
man,  dass  einzelne  seiner  Freunde  ihn  oft  Stunden  lang  auf  seinen  täg- 
lichen oder  selbst  nächtlichen  Ritten  begleiteten,  nur  um  des  Genusses 
seiner  Unterhaltung  theilhaftig  zu  werden. 

Ueber  seine  Erscheinung  und  sein  Benehmen  in  der  jüngeren  Periode 
seines  Lebens  besitzen  wir  Aufzeichnungen  von  dem  schon  genannten 
Edward  Gardner,  der,  obschon  er  weder  Arzt  noch  Naturforscher  ge- 
wesen, zu  Jenner  40  Jahre  und  darüber  in  den  intimsten  Beziehungen 
gelebt  hat.  Er  schildert  ihn  folgendermassen:  Jenner's  Gestalt  war 
mittelgross y  wohlgebildet,  kräftig  und  beweglich.  In  seiner  Kleidung 
war  er  besonders  sauber,  und  in.  seinem  Auftreten  erschien  er  als  der 
ernste  und  besonnene  Mann,  welcher  wohl  vorbereitet  war,  die  Pflichten 
seines  Berufs  zu  erfüllen.  Als  ich  ihn  zuerst  sah,  hatte  ich  schon  so 
viel  von  Mr.  Jenner  von  Berkeley  gehört,  dass  ich  sehr  neugierig  war, 
ihn  kennen  zu  lernen.  Er  war  gekleidet  in  einen  blauen  Rock  mit  gelben 
Knöpfen,  trug  Jockeystiefel  mit  silbernen  Sporen,  einen  Hut  mit  breitem 
Rand  und  eine  Reitpeitsche  mit  silbernem  Griff.  Das  Haar  war  nach  der 
Mode  jener  Zeit  im  Nacken  zu  einem  Knoten  verschlungen.  Wir  wurden 
einander  bei  dieser  Gelegenheit  vorgestellt.  Ich  war  vorbereitet  gewesen, 
6inen  Mann  von  vollendeter  Bildung  zu  finden,  denn  das  ganze  Land 
sprach  von  ihm  als  von  einem  geschickten  Wundarzt  und  grossen  Natur- 
forscher, aber  ich  hatte  nicht  erwartet,  ihn  auch  auf  anderen  Gebieten 
so  unterrichtet  zu  sehen,  und  war  nun  nicht  weniger  überrascht  als  er- 


Digitized  by 


Google 


Edward  Jenner  und  die  Frage  der  Immunität.  81 

freut,  die  alte  Verwandtschaft  zwischen  Apoll  und  Aesculap  in  seiner 
Person  so  schön  vereinigt  zu  finden. 


In  den  Jahren,  als  Jenner  sich  mit  der  Erforschung  der  Kuhpocken 
in  BetrefiF  ihrer  Schutzkraft  gegen  die  Menschenblattern  beschäftigte,  war 
die  sogenannte  Variolation,  d.  h.  die  Impfung  oder,  wie  man  ge- 
wöhnlich sagte,  die  Inoculation  mit  Menschenblattern,  zum  Schutz  gegen 
diese  letzteren  in  England  bereits  sehr  gebräuchlich.  Sie  soll,  nachdem 
sie  schon  seit  alten  Zeiten  von  den  Chinesen  und  von  einem  Tbeil  der 
fibrigen  Völker  Asiens  und  des  östlichen  Africa's  geübt  worden,  erst 
1713  tlber  Constantinopel  nach  England  verpflanzt  sein  und  hier  schnell  * 
Eingang  gefunden  haben,  namentlich  nachdem  sie  an  den  Kindern  König 
Georg's  I.  mit  Erfolg  versucht  worden  war.  Auch  auf  dem  Gontinent 
und  besonders  in  Deutschland  hatte  sie  bereits  eine  gewisse  Verbreitung 
erlangt,  obschon  die  Aerzte  sich  ihr  gegenüber  im  Allgemeinen  ablehnend 
verhielten.  So  berichtet  Goethe  im  ersten  Buch  von  „Wahrheit  und 
Dichtung"  bei  Gelegenheit  der  Schilderung  seiner  eigenen,  etwa  um  1755 
von  ihm  durchgemachten  schweren  Erkrankung  an  den  Blattern  hierüber 
Folgendes:  „Die  Einimpfung  der  Pocken",  sagt  er,  „wird  bei  uns  noch 
immer  fttr  sehr  problematisch  angesehen,  und  ob  sie  gleich  populäre 
Schriftsteller  schon  fasslich  und  eindringlich  empfahlen,  so  zauderten  doch 
die  deutschen  Aerzte  mit  einer  Operation,  welche  der  Natur  vorzugreifen 
schien.  Speculirende  Engländer  kamen  daher  auf's  feste  Land  und  impften 
gegen  ein  ansehnliches  Honorar  die  Kinder  solcher  Personen,  die  sie 
wohlhabend  und  frei  von  Vorurtheil  fanden.  Die  Mehrzahl  jedoch  war 
noch  immer  dem  alten  Unheil  ausgesetzt,  die  Krankheit  wüthete  durch 
die  Familien,  tödtete  und  entstellte  viele  Kinder,  und  wenige  Eltern 
wagten  es,  nach  einem  Mittel  zu  greifen,  dessen  wahrscheinliche  Hülfe 
doch  schon  durch  den  Erfolg  mannigfaltig  bestätigt  war." 

In  der  That  ist  auch  die  Wirksamkeit  der  Variolation  als  Schutz- 
mittel gegen  die  Pocken  in  gewissem  Sinne  eine  zweifellose.  Die  Pusteln 
blieben  zwar  nach  ihrer  Anwendung  gewöhnlich  nicht  auf  die  Impfstellen 
beschränkt,  aber  ihre  Zahl  war  doch  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
eine  so  geringe,  dass  sie  keine  Entstellung  bedingten;  die  Allgemein- 
erkrankung war  gewöhnlich  eine  massige,  und  die  beabsichtigte  Immunität 
soll  fast  immer  erreicht  worden  sein.  Aber  freilich,  vereinzelte  Todes- 
fälle und  noch  zahlreichere  Erblindungen  blieben  nicht  aus,  und  was  noch 
schlimmer  war,  die  Inoculirten  trugen  das  Gift  weiter  und  wurden  auf 
diese  Weise  zu  Heerden  fttr  neue  Epidemieen,  durch  welche  alle  im  Ein- 
zelnen errungenen  Vortheile  wieder  verloren  gingen.  Heberden  wies 
nach,  dass  die  Menge  der  Todesfälle  an  den  Menschenpocken  in  England 
seit  der  Inoculation  sogar  um  ein  Zehntel  zugenommen  habe,  und  nach 
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Lettsom  sollten  allein  in  London  in  den*  ersten  40  Jahren  nach  der 
Einführung  derselben  über  24,000  Blattemkranke  mehr  gestorben  sein,  als 
in  den  vorangegangenen  40  Jahren.  Gleichwohl  ist  die  Variolation  ge- 
rade in  England  noch  lange  in  Gebrauch  geblieben  und  der  Ausbreitung 
der  Vaccination  offenbar  vielfach  hinderlich  gewesen.^)  Erst  1840  wurde 
sie  durch  einen  Parlamentsbeschluss  untersagt. 

Jenner  hat  die  erste  Anregung  zu  seinen  Untersuchungen  tlber  die 
Schutzkraft  der  Vaccine  bereits  im  Jahre  1768  empfangen^  zu  einer  Zeit, 
als  er  noch  in  Sodbuiy  war.  Hier  erzählte  eine  seinen  Lehrer  um  ärzt- 
lichen Kath  angehende  Bäuerin,  dass  sie  niemals  die  Pocken  gehabt  habe, 
und  dass  sie  dies  Glück  einem  Ausschlag  verdanke,  den  sie  beim  Euh- 
melken  bekommen  habe.  Später  scheint  Jenner  während  seines  zwei- 
jährigen Aufenthalts  bei  Hunter,  durch  zahlreiche  andere  Au^aben  in 
Anspruch  genommen,  der  Sache  zunächst  keine  besondere  Aufmerksam- 
keit gewidmet  zu  haben.  Erst  nach  seiner  Rückkehr  nach  Berkeley  fasste 
er  sie  von  Neuem  ins  Auge,  und  etwa  um  das  Jahr  1776  vermochte  er 
bereits  festzustellen,  dass  einzelne  Personen  in  seiner  an  Meiereien  reichen 
Heimath  bei  den  grossen,  in  England  zeitweise  vorgenommenen  Vario- 
lationen  unempfänglich  blieben.  Er  befragte  dieselben,  zog  die  grossen 
Grundbesitzer  zu  Rath,  sammelte  die  Yolksüberlieferungen  in  seiner  Graf- 
schaft und  fand,  dass  die  gegen  die  Variolation  immunen  Personen  mei- 
stens in  den  Milchwirthschaften  beschäftigt  gewesen  waren,  dass  sie  beim 
Melken  Pusteln  an  den  Händen  bekommen  hatten  und  zwar  von  Kühen, 
an  deren  Euter  sich  Kuhpocken  befanden.  Aus  den  Ergebnissen  seiner 
Untersuchungen  machte  er  kein  Geheimniss.  Mit  einer  Offenherzigkeit, 
die  man  gegenwärtig  als  Unbesonnenheit  bezeichnen  würde,  die  aber 
ihren  Grund  in  Jenner's  argloser Gemüthsart  und  in  seinem,  von  egoi- 
stischen Motiven  vollständig  freien  Interesse  fUr  die  ihn  beschäftigende 
Frage  hatte,  kam  er  im  Gespräch  mit  seinen  CoUegen  häufig  wieder  auf 
dieselbe  zurück,  fand  aber  so  wenig  Anklang  bei  ihnen,  dass  sie  ihm 
sogar  scherzweise  drohten,  er  werde  aus  ihrem  ärztlichen  Verein  ent- 
fernt werden,  wenn  er  nicht  aufhöre,  immer  und  immer  wieder  von  den 
Kuhpocken  zu  sprechen.  Auch  Hunt  er,  dem  er  ebenfalls  Mittheilang 
machte,  verhielt  sich  ziemlich  kühl,  rieth  aber  doch  zu  weiteren  Unter- 
suchungen und  sprach  von  Je  nn  er 's  Beobachtungen  in  seinen  Vorlesun- 
gen zu  seinen  Schülern. 

Freilich  die  Zweifel,  welche  Freunde  und  Gegner  an  der  Richtigkeit 
seiner  Schlüsse  laut  werden  Hessen,  die  Einwendungen,  welche  in  ihm 
selbst  bei  fortgesetzten  Untersuchungen  rege  wurden,  erschienen  zeitweise 
nur  zu  berechtigt  und  wären  ganz  geeignet  gewesen,  einen  Anderen  muth- 
los  zu  machen.  Denn  je  weiter  er  forschte,  desto  grösser  wurde  die  Zahl 
der  Fälle,  in  denen  die  Kuhpocke  ihren  schützenden  Einfiuss  versagt 
hatte,  in  denen  Melkerinnen,  welche  von  dem  Euter  der  Kühe  einen  Aus- 
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schlag  an  den  Händen  davongetragen  hatten,  gleichwohl  später  erfolgreich 
inocnlirt  wurden  oder  gar  die  Pocken  bekamen.  Aber  Jenner  Hess  sich 
nicht  irre  machen,  auf  dem  einmal  von  ihm  betretenen  mühsamen  Wege 
des  Erfinders  fortzu wandern,  and  es  gelang  ihm  schliesslich  der  Nach- 
weis, dass  es  sich  in  diesen,  seine  Schlassfolgerongen  anscheinend  gefähr- 
denden, ja  vernichtenden  Fällen  entweder  um  eine  Uebertragung  anderer, 
ebenfalls  an  den  Eutern  der  Kühe  vorkommender  Ausschläge  oder  um 
Kabpockenpusteln  in  einem  zu  späten  Entwickelungsstadium  handele, 
und  so  gelangte  er  endlich  mittelst  zahlreicher,  immer  wiederholter  Be- 
obachtungen und  Versuche  zu  dem  Ergebniss,  dass  nur  die  echte  Euh- 
pocke,  und  auch  diese  nur  in  frischem  Zustande,  die  Schutzpocke  er- 
zeugen könne. 

Zwanzig  Jahre  waren  vergangen,  seit  Jenner  seine  Nachforschungen 
Aber  die  Schutzkraft  der  Kuhpocken  in  grösserem  Umfang  begonnen 
hatte,  mehr  als  26  Jahre,  seit  der  erste  Gedanke  an  die  Möglichkeit 
eben  dieser  Schutzkraft  in  seiner  Seele  Wurzel  geschlagen  hatte.  Nun 
erst  kam  ihm  die  Vorstellung,  es  möchte  möglich  sein,  die  Vaccine  nach 
Art  der  Variolation  weiter  zu  verbreiten,  nun  erst  machte  er  den  Ver- 
such, die  Kuhpocke  künstlich  von  einem  Menschen  auf  den  andern  zu 
übertragen,  wie  sie  sich  zufällig  von  den  Kühen  auf  die  Menschen  über- 
tragen hatte.  In  dieser  Absicht  impfte  er  am  14.  Mai  1796  einen  acht- 
jährigen Knaben  Namens  James  Phipps  von  der  Hand  der  Sarah 
Nelmes,  eines  Milchmädchens  auf  einem  Landgute  bei  Berkeley^  welche 
eine  sehr  schöne  Pustel  gerade  an  einer  Stelle  der  Hand  besass,  wo  sie 
sich  kurze  Zeit  vor  dem  Melken  einer  mit  Kuhpocken  behafteten  Kuh 
an  einem  Dom  geritzt  hatte.  Die  Impfung  gelang  vollkommen,  die 
spätere  Variolation  des  Knaben  blieb  erfolglos. 

Daran  schlössen  sich  dann  nach  einer  längeren,  durch  das  plötzliche 
Aufhören  der  Kuhpocken  in  Gloucestershire  herbeigeführten  Unter- 
brechung im  Frühling  1798  zahlreiche  neue  Vaccinationen  von  Knaben 
und  Mädchen  und  weitere,  von  diesen  aus  vorgenommene  und  durch 
fernere  Generationen  fortgeführte  Impfungen,  welche  insgesammt  positiven 
Erfolg  hatten.  Nun  erst,  nach  zweiundzwanzigjähriger,  wenn  auch  häufig 
durch  längere  und  kürzere  Pausen  unterbrochener,  so  doch  geistig  dau- 
ernd fortgesetzter  Beschäftigung  mit  der  Frage  der  Vaccination  durfte 
Jenner  behaupten ;  in  dem  Besitze  eines  Mittels  zu  sein,  welches  die 
gleiche  Schutzkraft  besass  wie  die  Variolation,  sich  von  ihr  aber  dadurch 
anterschied,  dass  es  das  geimpfte  Individuum  weder  selbst  gefährdete, 
noch  für  Andere  zu  einer  Quelle  der  Ansteckung  werden  konnte.  Nun 
erst  erachtete  er  seine  Untersuchung  für  hinreichend  gereift  zur  Ver- 
öffentlichung. Die  Abhandlung,  mittelst  welcher  dies  geschah,  erschien 
in  London  1798.  Sie  führt  den  Titel :  „An  inquiry  into  the  causes 
and  effects  of  the  variolae  vaccinae,  a  disease  discovered 
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in  some  of  the  western  countries  of  England,  particularly 
Gloucestershire  andknown  bythe  name  of  the  cow-pox"  und 
trägt  das  für  Jen  u  er 's  Art  zu  beobachten  und  za  artheilen  ganz  be- 
zeichnende Motto  aus  Lucrez:  Quid  nobis  certins  ipsis  sensibus  esse 
potest,  quo  vera  ac  falsa  notemus. 

Jenner  ging  bei  der  Veröffentlichung  dieser  Schrift  mit  äusserster 
Vorsicht  zu  Werk.  Zahlreiche  Freunde  wurden  um  genaue  Durchsicht 
gebeten,  unter  ihnen  namentlich  auch  sein  alter  Vertrauter  Gardner. 
Zuletzt  ward  sie  nochmals  einem  Areopag  angesehener  Aerzte  zur  kri- 
tischen Begutachtung  unterbreitet.  Sein  ursprünglicher  Plan  soll  ge- 
wesen sein,  die  Abhandlung  in  den  Philosophical  Transactions  zu  ver- 
öffentlichen, doch  habe  er,  wie  Moore  ^)  erzählt,  denselben  aufgegeben, 
als  die  massgebenden  Gelehrten  der  Royal  society  ihm  den  wohlge- 
meinten Bath  gaben,  „er  möge  doch  seinen,  durch  die  bisher  eingesen- 
deten Abhandlungen  erlangten  Ruhm  nicht  durch  die  gegenwärtige  aufs 
Spiel  setzen'^    So  erschien  die  Arbeit  als  besondere  Monographie. 

Jenner  hat  als  echter  Naturforscher  sich  nicht  damit  begnügt,  eine 
Thatsache  als  solche  festzustellen,  sondern  er  hat  auch  nach  deren  Ur- 
sachen und  Folgen  gesucht.  The  causes  and  effects  öf  the  väriolae  yae- 
cinae  steht  auf  dem  Titel  seiner  Abhandlung,  und  lange  Zeit  ist  er  be- 
strebt gewesen,  die  Ursachen  für  das  Auftreten  der  Pocken  am  Euter 
der  Kühe  zu  erforschen.  Durch  ausgedehnte,  immer  erneute  Unter- 
suchungen war  er  zu  dem  Ergebniss  gelangt,  dass  es  sich  bei  den  Kuh- 
pocken um  die  Uebertragung  einer  hauptsächlich  an  den  Fesseln  der 
Pferde  auftretenden  Krankheit  handele,  welche  man  in  England  als 
Grease,  bei  uns  als  eine  bestimmte  Form  der  sogenannten  Mauke  be-. 
zeichnet,  wenn  man  diesen  Namen  überhaupt  noch  festhalten  will.  Es 
ist  interessant,  wie  Jenner  den  Nachweis  zu  liefern  sucht,  dass  die 
Mauke  durch  Knechte,  die  mit  dem  Verbinden  der  kranken  Pferde  be- 
schäftigt sind,  auf  die  Kühe  übertragen  wird  und  sich  bei  ihnen  zur  wirk- 
samen Kuhpocke  entwickelt.  Er  findet,  dass  in  Schottland  und  Irland, 
wo  man  keine  Männer  bei  den  Milcbwirthschaften  verwendet,  auch  keine 
Kuhpocken  vorkommen,  dass  sie  überhaupt  nur  in  nasser  Jahreszeit  auf- 
treten, entsprechend  der  Thatsache,  dass  in  trockenen  Zeiten  auch  die 
Mauke  nicht  vorbanden  ist,  er  erfährt,  dass  die  Schlosser,  welche  in  Eng- 
land auf  dem  Lande  alle  möglichen  Eisenarbeiten  verrichten  und  deshalb 
sehr  gewöhnlich  kleine  Verletzungen  an  den  Händen  haben,  bei  den 
Variolationen  oft  unempfänglich  bleiben,  er  führt  sogar  einen  Fall  an, 
in  welchem  schon  die  directe  Uebertragung  der  Mauke  von  den  Fesseln 
eines  Pferdes  auf  die  Hände  eines  Menschen  diesen  gegen  die  Inocula- 
tion  mit  Variolagift  unempfänglich  gemacht  habe,  und  so  befestigte  sich 
in  ihm  immer  mehr  die  Ansicht  von  dem  Ursprung  der  Kuhpocken,  und 
obschon  ihm  später  in  Betreff  seiner  Meinung  gewichtige  Widersprüche 
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entgegentraten,  schrieb  er  doch  noch  unterm  4.  Februar  1802  an  seinen 
Freund  und  späteren  Biographen  Hnsson,  dass  man  fast  regelmässig 
ttberzengt  sein  dürfe,  überall  Kuhpocken  zu  finden,  wo  ein  Pferd,  ein 
Mann,  eine  Kuh  und  eine  Melkerin  auf  feuchtem  Terrain  beisammen 
lebten. 

Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnisse  von  dieser  wich- 
tigen Frage  können  wir  Jenner  hierin  nur  bedingt  Recht  geben,  inso- 
fern wir  zugestehen,  dass  die  Mauke  allerdings  durch  Uebertragung  auf 
das  Euter  der  Kuh  zur  Kuhpocke  wird,  zugleich  aber  behaupten,  dass 
die  Kuhpocke  auch  auf  andere  Weise  übertragen  werden  kann  und  an- 
scheinend auch  thatsäcblich  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  auf  andere 
Weise  übertragen  wird. 

Bollinger^)  ist  sogar  der  Meinung,  dass  die  beiden  einzigen  Quellen 
für  die  Kuhpocken  in  der  menschlichen  Variola  und  ausserdem,  zur 
Zeit,  wo  es  nicht  viel  Variola  mehr  giebt,  sogar  weitaus  am  häufigsten 
in  dem  Virus  der  Vaccinepustel  des  Menschen,  also  der  sogenannten  hu- 
nianisirten  Lymphe,  zu  suchen  seien.  Es  würde  sich  also  bei  der  gegen- 
wärtigen Kuhpocke  in  der  Regel  um  nichts  Anderes  als  um  das  Product 
eines  mit  der  Retrovaccination  gleichwerthigen  Actes  handeln.  Experi- 
mentell sind  diese  beiden  Möglichkeiten  für  die  Genese  der  Kuhpocken 
mit  Bestimmtheit  erwiesen  und  für  die  erstere,  d.  h.  für  die  Entstehung 
der  Vaccine  aus  der  Variola,  ist,  abgesehen  von  zahlreichen  älteren  Ver- 
SQchen,  neuerdings  namentlich  wieder  durch  Voigt ^)  der  Beweis  gelie- 
fert worden,  dass  die  Menschenpocken  bei  ihrem,  erforderlichen  Falls 
mehrfachen  Durchgange  durch  den  Körper  des  Rindes  zur  milderen  Form 
der  Vaccine  abgeschwächt  werden. 

Vaccination,  Variolation  und  Erkrankung  an  Variola  müssen  daher 
die  erfahrungsgemäss  nach  ihrer  Einwirkung  im  menschlichen  Körper 
zarttckbleibende  Immunität  durch  gleiche  Bedingungen  vermitteln, 
d.  h.  es  muss  durch  das  Virus  der  Variola  und  das  mit  ihm  im  Wesent- 
lichen identische,  eben  nur  mitigirte  Virus  der  Vaccine  im  Organismus 
ein  Zustand  hervorgerufen  werden,  welcher  die  Möglichkeit  der  erneuten 
Wirksamkeit  dieses  Virus  für  längere  oder  kürzere  Zeit,  ja  für  immer 
ansschliesst. 

Aber  nicht  allein  durch  das  mitigirte  Gontagium  der  Variola,  die 
Vaccine,  kann  der  Körper  gegen  eine  Infectionskrankheit  immunisirt  wer- 
den. Die  neuere  Zeit  hat  uns  vielmehr  auf  dem  Wege  des  Thierexpe- 
rimentes  noch  eine  ganze  Anzahl  von  Krankheitsgiften  kennen  gelehrt, 
gegen  welche  der  Körper  ebenfalls  immun  gemacht  werden  kann,  wenn 
sie  vorher  in  abgeschwächtem  Zustande  in  denselben  eingeführt  wurden. 
Dahin  gehört  das  Virus  der  Hühnercholera,  des  Milzbrandes,  der  Roth- 
laufseuche der  Schweine,  der  Mäusesepticämie ,  des  malignen  Oedems, 
des  Rauschbrandes  u.  s.  w.    Ja  man  ist  vor  Kurzem  in  dieser  Richtung 
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noch  einen  Schritt  vorwärts  gegangen,  indem  man  versacht  hat,  bei  ab- 
sichtlichen Infectionen  mit  dem  Virus  des  Tetanns,  der  Diphtherie  nnd 
der  fibrinösen  Pneumonie  das  abgeschwächte  Gontagium  erst  nach  der 
lufection  mit  dem  vollwichtigen  Gifte  einzufahren,  jedoch  mit  dem  Unter- 
schiede ,  dass  man  das  mitigirte  Gontagium  nicht  als  solches  anwendete, 
sondern  vielmehr  das  Blutserum  eines  Thieres,  welches  vorher  durch 
dasselbe  immunisirt  worden  war.  Auf  diese  Weise  wurde  anscheinend 
die  Wirkung  des  abgeschwächten  Virus  so  sehr  beschleunigt,  dass  sie 
früher  eintrat  als  die  Wirkung  des  bereits  vor  ihm  applicirten  vollwich- 
tigen Giftes,  und  so  wurde  eine  Immunität  erzielt,  welche  vermöge  der 
Geschwindigkeit  ihres  Eintritts  einer  Heilung  gleichkamJ^) 

Diese  Immunisirungen  mittelst  mitigirter  Gontagien  sind  unverkenn- 
bar von  hervorragender  Bedeutung  für  unser  wissenschaftliches  Verstand - 
niss  der  betreffenden  Vorgänge,  haben  aber  in  der  menschlichen  Therapie 
bis  jetzt  keine  ganz  sicheren  Resultate  geliefert,  was  freilich  bei  der  Neu- 
heit der  ganzen,  so  ausserordentlich  complicirten  Sache  auch  kaum  zu 
erwarten  war.  Immerhin  aber  haben  sie  unseren  Einblick  in  die  Ur- 
sachen der  Immunität  erheblich  erweitert,  aber  kaum  vermocht,  uns  von 
dem  Wesen  derselben,  d.h.  von  demjenigen  Zustande  des  Organismus 
eine  klarere  Vorstellung  zu  verschaffen,  welcher  durch  die  Immunisirung 
hervorgerufen  wird,  falls  er  nicht  etwa  schon  vorher  als  angeborene  Im- 
munität bestanden  hatte. 

Als  nothweudige  Vorbedingung  für  eine  wirksame  Infection  wird 
wenigstens  bei  allen  mykotischen  Infectionskrankheiten  —  und  dass  es 
überhaupt  andere  giebt,  stellen  zahlreiche  Autoren  in  Abrede  —  die 
Möglichkeit  einer  Weiterentwickelung  oder  doch  zum  mindesten  einer 
läDgeren  Existenz  der  betreffenden  Mikroorganismen  im  Blut  und  den 
übrigen  Säften  des  inficirten  Individuums  angesehen.  Fehlt  diese  Mög- 
lichkeit, so  gilt  das  Individuum  tUr  immun.  Nun  hat  sich  in  der  That 
gezeigt,  dass  gewisse  Bacterien  im  Blutserum  mancher  Thiere  nicht  nur 
nicht  gedeihen,  sondern  auch  schnell  untergehen  oder  doch  unwirksam 
werden,  während  ein  solcher  schädigender  Einfluss  wieder  durch  das 
Serum  anderer  Thiere  nicht  ausgeübt  wird.  Aus  diesem  Grunde  hat  man 
sich  der  Ansicht  zugeneigt,  die  Immunität,  wenigstens  die  angeborene, 
von  einer  gewissen  Beschaffenheit  des  Blutserums,  und  zwar,  wozu  einige 
BeobachtuDgen  den  Grund  abzugeben  schienen,  von  einer  stärkeren  AI- 
kalescenz  desselben  abhängig  zu  machen.  Da  aber  die  antibacteriellen 
Wirkungen  des  Serums  thatsächlich  einerseits  bei  immunen  Thieren  fehlen, 
andererseits  bei  nicht  immunen  Thieren  vorhanden  sein  können,  so  er- 
giebt  sich,  dass  diese  an  und  für  sich  sehr  interessanten  Untersuchungen 
über  die  Wirkungen  des  Blutserums  auf  die  Bacterien  doch  wenigstens 
zur  Zeit  für  eine  Theorie  der  Immunität  noch  nicht  zu  verwerthen  sind. 

Von  anderen  Seiten  hat  man  sich  der  Vorstellung  hingegeben,  dass 
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durch  die  Bacterien  im  Körper  des  inficirten  Individuums  gewisse,  für  deren 
weiteres  Gedeihen  erforderliche  Stoffe  aufgezehrt  würden,  ähnlich  dem  Zucker 
bei  der  alkoholischen  Gähmng.  Oder  man  hat  angenommen,  dass  anter 
ihrem  Einfiuss  Stoffwechselproducte  entstünden,  welche  vernichtend  auf 
die  Existenz  der  Bacterien  wirken  sollten,  ähnlich  dem  bei  der  alkoho- 
lischen Gährung  sich  bildenden  Alkohol  oder  den  bei  der  Fäulniss  ent- 
stehenden aromatischen  Producten  (Phenol,  Kresol,  Skatol  u.  s.w.),  welche 
die  weitere  Entwickelung  der  Hefepilze  resp.  der  Fäulnissbacterien  ver- 
hindern. Die  erstere  Theorie  wurde  als  „Erschöpfungstheorie", 
die  letztere  als  „Retentions- oder  Gegengiftstheorie"  bezeichnet. 
Aber  es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  diese  beiden  Theorieen  wohl  zur  Er- 
klärung der  Heilung  einer  Infectionskrankheit,  schwerlich  aber  zur  Er- 
klärung einer  erworbenen  Immunität,  und  nur  von  einer  solchen  kann 
hier  die  Sede  sein,  dienen  können.  Denn  man  kann  sich  nicht  wohl 
vorstellen,  dass  die  Erschöpfung  des  Blutes  oder  anderer  Säfte  an  einer 
bestimmten  Substanz,  oder  auch  die  Anwesenheit  gewisser  fremdartiger 
Stoffe  im  Blut,  wie  hier  die  Stoffwechselproducte  der  doch  nur  einmal 
eingeführten  Bacterien,  Jahre  lang  andauern  könnte. 

Endlich  hat  man  auch  der  sogenannten  Phagocytose  eine  Be< 
deutung  für  die  Immunität  zugeschrieben,  insofern  bei  diesem  Vorgang 
Bacterien  von  anderen  Zellen,  namentlich  von  Leukocyten  aufgenommen 
und  durch  ihre  Einwirkung  in  ihrem  Innern  zu  Grunde  gerichtet  werden 
sollten.  Immerhin  wird  man  auch  zugestehen  dürfen,  dass  mittelst  dieses 
Processes,  vorausgesetzt  dass  er  wirklich  mit  einiger  Regelmässigkeit  bei 
den  mykotischen  Infectionen  vorkommt,  eine  Art  absoluter  oder  doch 
relativer  Immunität  oder  eine  Heilung  der  betreffenden  Krankheit  bedingt 
werden  kann.  Wenn  man  aber  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen  ist  und 
angenommen  hat,  dass  die  Leukocyten  oder  die  Gewebszellen  unter  dem 
Einfluss  der  zu  ihnen  in  gewisse  gegensätzliche  Beziehungen  tretenden 
Bacterien  allmählich  besser  qualificirt  werden  sollten,  um  die  später  etwa 
von  Neuem  an  sie  oder  ihre  Nachkommenschaft  heranti'ctenden  Spalt- 
pilze von  gleicher  Species  selbst  zu  vernichten,  so  scheint  doch  für  diese 
Vorstellung  zur  Zeit  noch  eine  genügende  thatsächliche  Basis  nicht  vor- 
banden zu  sein. 

Es  würde  mich  zu  weit  führen ,  wollte  ich  hier  auf  eine  specielle 
Darlegung  der  übrigens  im  Allgemeinen  leicht  erkennbaren  Angriffs- 
punkte eingehen,  welche  der  Kritik  von  diesen  verschiedenen  Theorieen 
geboten  werden.  Alle  stimmen  sie  darin  überein,  dass  sie  die  Immunität 
aus  den  Beziehungen  der  Bacterien  als  solcher  zum  Organismus  erklären. 
Schon  dieser  Umstand  könnte  einige  Bedenken  an  ihrer  Zulässigkeit  rege 
machen.  Denn  gerade  bei  den  acuten  Exanthemen  (Pocken,  Scharlach, 
Masern,  Röthein)  muss  nach  dem  Zeugniss  der  besten  Beobachter  trotz 
zahlreicher  verdienstvoller  Untersuchungen  das  Vorhandensein  specifischer 
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Mikroorganismen  noch  immer  mindestens  zweifelhaft  erscheinen.  Und 
doch  gehören  diese  Exantheme  eben  za  denjenigen  Infections- Krankheiten, 
bei  welchen  die  durch  einmalige  Erkrankung  erworbene  Immunität  am 
regelmässigsten  und  deutlichsten  hervortritt.  Ueberdies  ist  vonSalmon 
und  Smith  bereits  1886,  und  später  auch  von  anderen  Beobachtern,  ftlr 
die  Möglichkeit  einer  Immunitätsherstellung  durch  Einverleibung  von 
keimfreien  Stoffwechselproducten  pathogener  Bacterien  ein  sicherer  Nach- 
weis geliefert  worden.  Ja  noch  mehr.  In  neuester  Zeit  ist  von  Ehrlich 
auch  gezeigt  worden,  dass  es  möglich  ist,  mittelst  kleiner  Mengen  des 
sogenannten  Ricin's,  eines  ausserordentlich  giftigen,  von  Bacterien  durch- 
aus unabhängigen  Eiweisskörpers  der  Ricinussamen,  eine  Art  Immunität 
gegen  grosse  Dosen  desselben  Oiftes  herbeizuführen,  welche  noch  6V2  Mo- 
nate nach  der  Immunisirung  bestand  und  überdies  auch  in  so  fem  von 
besonderem  Interesse  war,  als  sie  in  verschiedenen  Theilen  des  Orga- 
nismus einen  verschiedenen  Grad  der  Entwickelung  zeigte.  ^0- 

Endlich  lässt  sich  aber  auch  ohne  Bezugnahme  auf  die  bei  einer 
Infectionskrankheit  etwa  vorhandenen  oder  nicht  vorhandenen  Bacterien 
eine  theoretische  Erklärung  für  die  Immunität  geben,  die  überdies  noch 
den  Vorzug  hat,  dass  sie  auch  auf  die  längst  bekannte  Tbatsache  von 
der  Gewöhnung  an  zahlreiche  Gifte  und  Arzneimittel  eine  ungezwungene 
Anwendung  findet. 

Man  muss  nur  berücksichtigen,  dass  bei  keiner  einzigen  Krankheit, 
mag  sie  ansteckend  sein  oder  nicht,  der  ganze  Organismus  in  allen 
seinen  Theilen  ergriffen  wird,  dass  es  vielmehr  immer  nur  eine  gewisse 
Anzahl  von  Zellen  oder  Zellderivaten  ist,  in  denen  die  krankmachende 
Ursache  ihre  unmittelbaren  Wirkungen  entfaltet.  Ein  beliebiges  Gift 
kann  in  den  Magen  oder  in  die  Lungen  und  von  dort  weiter  in's  Blut 
gelangen.  Es  kann  durch  das  Blut  mit  fast  allen  Theilen  des  Körpers 
in  Berührung  gebracht  werden.  Und  doch  erkrankt  nur  ein  oft  sehr 
beschränkter  Theil  des  Organismus,  vielleicht  nur  eine  gewisse  Anzahl 
gleichartig  functionirender  Zellen,  weil  nur  sie  für  die  Wirkungen  des 
Giftes  disponirt,  oder  mit  anderen  Worten,  weil  sie  so  organisirt  sind, 
dass  sie  Beziehungen  chemischer  oder  mechanischer  Art  zu  dem  Gifte 
besitzen.  An  allen  übrigen  Zellen  und  Zellderivaten  geht  das  Gift  spur- 
los vorüber.  Gerathen  auch  von  ihnen  noch  grössere  oder  geringere 
Mengen  in  abnorme  Thätigkeiten,  so  geschieht  dies  doch  nicht  als  di- 
recte  Folge  der  Berührung  mit  dem  Gift,  sondern  erst  als  Folge  der  Er- 
krankung jener  zuerst  ergriffenen  Elemente. 

Nun  ist  es  aber  sehr  wohl  denkbar,  dass  die  Elemente,  welche  den 
eigentlichen  Sitz  der  Krankheit  bilden,  durch  die  ansteckende  Substanz 
zu  Grunde  gerichtet  werden.  Später  also,  wenn  dieselbe  Substanz  etwa 
wieder  in  den  Körper  eindringt,  findet  sie  die  Gebilde,  denen  sie  schaden 
kann,  gar  nicht  mehr  vor.    Nichts  vermag  dann  die  in  ihr  schlummernden 


Digitized  by 


Google 


Edward  Jenner  und  die  Frage  der  Immunität.  89 

Kräfte  zu  erwecken,  und,  ohne  zu  schaden,  vollendet  sie  ihren  Weg  durch 
die  Organe.  Oder  in  anderen  Fällen,  die  yermuthlich  die  Mehrzahl 
bilden,  vernichtet  die  schädliche  Substanz  zwar  nicht  die  zuerst  von 
ihr  ergriflfenen  Elemente.  Wohl  aber  verändert  sie  dieselben  dergestalt 
in  ihrer  Zusammensetzung,  dass  sie  dadurch  für  lange  Zeit  oder  für 
immer  unfähig  werden,  so  thätig  zu  sein,  wie  sie  es  müssten,  um  im 
Änschluss  an  einen  neuen,  von  der  gleichen  Krankheitsursache  aus- 
gehenden Angriff  die  gleiche  Krankheit  von  Neuem  zu  leisten.  ^^). 

Diese  Vorstellung  von  dem  Wesen  der  Immunität  hatte  ich  bereits 
Yor  beinahe  20  Jahren  in  einem  gemeinverständlichen  wissenschaftlichen 
Vortrage  zum  Ausdruck  gebracht.  Sie  entspricht  der  erst  vor  Kurzem 
von  Ziegler  und  Anderen  formulirten  Forderung,  dass  man,  um  in  das 
Wesen  der  Immunität  einzudringen,  von  den  Leistungen  der  Zellen  aus- 
gehen müsse,  indem  auch  diese  Erscheinung  in  letzter  Linie  auf  einer  be- 
sonderen Zellthätigkeit  beruhen  müsse.  Und  Gustav  Wolff  hat  diese 
meine  Ansicht,  ohne  sie  zu  kennen,  vor  wenigen  Monaten,  in  vollstän- 
diger Uebereinstimmung  mit  ihr,  aus  eigener  Initiative  wiederholt,  i^) 

Aehnlich  hat  auch  Wolffberg  sich  die  Sache  vorgestellt,  indem  er 
meint,  dass  die  gegen  das  Contagium  widerstandsschwachen  Zellen  durch 
dasselbe  vernichtet  werden,  während  die  kräftigeren  Elemente  übrig 
bleiben,  so  dass  auf  diese  Weise  dem  Virus  die  Möglichkeit  entzogen 
wird,  bei  einem  später  sich  etwa  wiederholenden  Eindringen  in  den 
Organismus  wirksam  zu  werden. 

In  allerjüngster  Zeit  ist  endlich  auch  von  Oscar  Hertwig^^)  eine 
Theorie  der  Immunität  construirt  worden,  welche  in  ihren  Einzelheiten 
äusserst  complicirt  ist  und  nur  in  ihren  ersten  Voraussetzungen  auf  that- 
sächlichen  Wahrnehmungen  beruht.  Der  Hauptsache  nach  scheint  sie 
darauf  hinauszukommen,  dass  die  Leukocyten,  denen  für  die  Entstehung, 
den  Verlauf  und  die  Heilung  der  Infectionskrankheiten  nach  der  Ansicht 
Hertwig's  eine  hervorragende  Bedeutung  zugeschrieben  werden  muss, 
ihre  Eigenschaften  unter  dem  Einfluss  der  bacteriellen  Stoffwechselpro- 
ducte  in  einer  Weise  verändern,  welche  nicht  allein  die  Heilung  der  erst- 
maligen Infection  ermöglichen,  sondern  auch  die  Wiederkehr  einer  spä- 
teren verhindern. 

Ich  muss  es  mir  versagen,  auf  diese  interessante,  zur  Zeit  im  Vorder- 
gründe des  pathologischen  Interesses  stehende  Frage  der  Immunität  noch 
weiter  einzugehen.  Wollte  ich  sie  auch  nur  annähernd  erschöpfen,  ich 
würde  kein  Ende  finden  und  gleichwohl  keinen  befriedigenden  Abschluss 
ermöglichen.  Aber  die  zahlreichen  Immunisirungen,  welche  gerade  in 
neuester  Zeit  nach  dem  Vorgange  Pasteur's  und  vielfach  unter  seiner 
directen  Einwirkung  theils  mittelst  Impfung  von  auf  verschiedene  Art 
abgeschwächten  Culturen,  theils  durch  Einverleibung  der  keimfreien 
Stoffwechselproducte   pathogener  Bacterien  vorgenommen  worden  .sind, 
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berechtigen  zu  der  Hoffnung,  dass  aacli  dieses,  fUr  den  Augenblick  noch 
recht  Terworrene,  aber  für  die  Klärung  uuserer  pathologischen  Anschau- 
ungen ausserordentlich  fruchtbare  Gebiet  in  nicht  allznfemer  Zeit  we- 
nigstens in  seinen  wichtigsten  Punkten  zu  einiger  Sicherheit  gelangt  sein 
wird.  Vor  Allem  aber  dürfte  es  zur  Orientirung  in  diesen  schwierigen 
Fragen  erforderlich  sein,  die  Begriffe  der  Heilung  und  der  Immunisirung, 
wie  dies  bisher  nicht  immer  geschehen  ist,  streng  von  einander  zu  trennen. 
Die  Heilung  von  einer  Infection  kann  in  einer  einfachen  Restitutio  in 
integrum  bestehen  und  lediglich  dadurch  bedingt  werden,  dass  die  in 
den  Organismus  gelangten  Bacterien  durch  Hangel  an  Nahrung  oder 
durch  giftige,  unter  ihrer  Einwirkung  zur  Entwickelung  gekommene  Stoffe 
oder  durch  Phagocytose  oder  auf  irgend  welche  andere  Art  vernichtet 
werden.  Bei  der  Immunität  aber  handelt  es  sich  um  einen  nach  der 
Heilung  im  Organismus  zurückbleibenden,  durch  die  Infection  hervor- 
gerufenen Zustand  von  längerer  Dauer,  welcher  von  demjenigen  ver- 
schieden ist,  in  dem  der  Organismus  sich  vor  der  Infection  befunden 
hatte,  so  dass  also,  während  bei  der  Heilung  nur  die  krankmachende 
Ursache  vernichtet  zu  werden  brauchte,  durch  die  Immunisirung  Ver- 
änderungen hervorgerufen  werden  müssen,  welche  gegen  neue  gleich- 
artige Infeetionen  einen  dauernden  Schutz  gewähren. 


Die  Biographen  Jenner 's  haben  insgesammt  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Impfung  mit  Euhpockenlymphe  bereits  vor  ihm,  wenn  auch  in 
beschränktem  Umfange,  hie  und  da  aasgeübt  worden* sei.  In  der  That 
ist  dem  auch  so  gewesen.  Es  geht  dies  schon  ans  einigen  kleineren, 
zum  Theil  etwas  unklaren  und  lückenhaften,  immerhin  jedoch  mit  ziem- 
licher Sicherheit  fflr  die  Richtigkeit  der  Angabe  sprechenden  Notizen 
hervor.  Mit  vollkommener  Evidenz  jedoch  ergiebt  es  sich  aus  den  Be- 
richten, welche  über  die  von  einem  holsteinischen  Schullehrer  Namens 
Plett  bereits  1791  ausgeführten  Vaccinationen  vorliegen.  In  dem- 
jenigen Theil  von  Holstein,  wo  Plett  im  Jahr  1790  als  Hanslehrer 
functionirte ,  galt  es  unter  den  Landleuten  vielfach  als  eine  durch  die 
Erfahrung  erwiesene  Thatsache,  dass  Personen,  welche  die  Kuhpocken 
gehabt  hätten,  vor  den  Menschenpocken  geschützt  seien.  Plett  be- 
nutzte diese  ihm  bekannt  gewordene  Erfahrung,  um  ein  Jahr  später,  als 
er  sich  an  einem  anderen  Orte  Holsteins  befand,  drei  Kinder  eines  Pächters, 
bei  dem  er  damals  in  Gondition  stand,  mit  Lymphe  von  dem  Eiter  einer 
Kuh  zu  impfen.  Er  verfuhr  hierbei  ähnlich,  wie  er  es  früher  bei  der 
Ausführung  von  Variolationen  gesehen  hatte,  indem  er  an  den  Händen 
der  Kinder,  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger,  mit  seinem  Federmesser 
einige    oberflächliche  Einritzungen  vornahm   und   die   kurz  vorher  von 
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einer  pockenkranken  Kuh  entnommene  Lymphe  in  dieselben  einstrich. 
Etwa  vier  Jahre  später,  nachdem  er  seinen  Aufenthalt  wieder  gewechselt 
hatte,  erfuhr  er  von  dem  Vater  dieser  Kinder,  dass  die  Impfung  er- 
folgreich gewesen  sei.  Denn  inzwischen  hatten  die  sämmtlichen  Ge- 
schwister der  drei  geimpften  Kinder,  zum  Theil  sogar  sehr  schwer,  an 
den  Blattern  gelitten,  sie  selbst  aber  waren  verschont  geblieben. ^^) 

Diese  wohlbeglaubigte  Geschichte  hat  einzelnen  Autoren  zum  An- 
las8  gedient,  Jenner  nicht  als  den  Entdecker  der  Vaccination  anzuer- 
kennen, sondern  vielmehr  ihm  lediglich  das  Verdienst  zu  lassen,  die 
Kohpockenimpfung  von  einem  Menschen  auf  den  anderen  zuerst  ausgeübt 
ZQ  haben. 

Gegen  diese  Auffassung  hat  sich  die  allgemeine  Stimme  aber  längst 
entschieden,  und  zwar  mit  vollem  Recht.  Denn  Jenner  ist  es  gewesen, 
der,  ohne  von  seinen  Vorläufern  etwas  zu  wissen,  die  grosse  Bedeutung 
der  Vaccination  zuerst  erkannt  und  durch  vieljähriges  methodisches  For- 
schen festgestellt  hat.  In  beharrlicher  und  aufopfernder  Arbeit  fttr  ihre 
Ansbreitung,  wie  in  unablässigem  Kampf  mit  ihren  Gegnern,  hat  er  allein 
ihr  diejenige  Anerkennung  zu  verschaffen  gewusst,  welche  fttr  die  Ent- 
faltung ihrer  segensreichen  Folgen  erforderlich  war. 

Jenner' 8  bedeutendste  Gegner  waren  die  beiden  Londoner  Aerzte 
George  Pearson  und  William  Woodville.  Der  erstere  versuchte, 
auf  völlig  ungenügenden  Erfahrungen  fassend,  Jenner 's  Schrift  anzu- 
greifen und  ihm,  jedoch  ohne  einen  Schein  von  Becht,  sogar  die  Priorität 
seiner  Entdeckung  streitig  zu  machen.  Der  letztere,  welcher  Arzt  am 
grossen  Londoner  Inoculationshospital  war,  verschaffte  sich  Kuhpocken- 
lymphe und  veranstaltete  in  Gemeinschaft  mit  Pearson  Vaccinationen, 
aber  in  so  willkürlicher  und  unmethodischer  Art,  dass  sie  zum  Theil 
sehr  übele  Folgen  für  die  Vaccinirten  hatten  und  somit  das  Vertrauen 
zn  der  neuen  Methode  schädigten  und  ihrer  Ausbreitung  hinderlich  wur- 
den. Ja  noch  mehr.  Zahlreiche  Aerzte  waren  thOricht  genug,  vor  der 
Vaccination  zu  warnen,  in  der  albernen,  durch  die  seltsamsten  Gründe 
unterstützten  Meinung,  dass  durch  die  Einführung  eines  thierischen  Giftes 
in  den  menschlichen  Körper  eine  allmähliche  Brutalisirung  desselben  her- 
beigeführt werden  könne.  Und  da  bekanntlich  keine  Behauptung  zu  un- 
sinnig ist,  um  nicht  ihre  gläubigen  Anhänger  zu  finden,  so  ist  es  ver- 
ständlich, dass  auch  diese  falschen  Propheten  die  Ausbreitung  der  guten 
Sache  gehindert  haben. 

Hinzu  kamen  zahlreiche  Aerzte,  die  das  Geschäft  der  Variolation 
üabrikmässig  betrieben  und  sich  durch  die  Vaccination  in  ihrem  Erwerbe 
geschädigt  sahen.  Femer  die  Enthusiasten,  welche  die  Erwartungen  von 
ihr  ins  Ungemessene  steigerten,  endlich  die  in  theoretischen  Voraussetzun- 
gen befangenen  Gegner,  welche  alle  möglichen,  willkürlich  ersonneneh 
Gründe  gegen  das  unerhörte  neue  Verfahren  ins  Feld  führten. 
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Jenner  verhielt  sich  diesen  Anfechtungen  gegenüber  nicht  nnthätig. 
Gegen  Pearson  und  Woodyille  veröffentlichte  er  schon  1799  seine 
„Further  observations  on  the  variolae  vaccinae  or  cow-pox".  Aber  auch 
sonst  wirkte  er  in  Wort  und  Schrift  mit  Ausdauer,  Entschiedenheit  und 
Uneigennützigkeit  überall  für  seine  Sache,  wo  die  Gelegenheit  es  zuliess. 
Zu  wiederholten  Malen  kam  er  im  Interesse  derselben  nach  London,  ver- 
suchte theils  mit  eigenen  Kräften,  theils  durch  den  Einfluss  hoher  Gönner 
der  Vaccination  immer  mehr  Anhänger  zu  gewinnen  und  stiftete  im  Jahr 
ISOO  in  London  die  Jennerian  Society  itir  das  Impfgeschäft  mit  Kuh- 
pockenlymphe,  der  im  nächsten  Jahr  in  Edinburg  die  Errichtung  eines 
Instituts  zur  unentgeltlichen  Impfung  der  Euhpocken  und  zur  Versendung 
von  Lymphe  sich  anschloss. 

Aber  während  in  England  zahlreiche  Widersprüche  gegen  die  Vacci- 
nation zu  überwinden  waren,  machte  sie  im  Ausland  unter  geringeren 
Hindernissen  desto  schnellere  und  grössere  Fortschritte.  Jenn er' s  Ab- 
handlung wurde  theils  unmittelbar,  theils  wenige  Jahre  nach  ihrem  Er- 
scheinen in  drei  lebende  Sprachen  und  1799  von  Careno  in  Wien  in's 
Lateinische  übersetzt  Unter  der  thätigen  Mitwirkung  hervorragender 
Aerzte  wie  unter  der  lebendigen  Theilnahme  hochstehender  Persönlichkeiten 
geschah  es,  dass  die  Vaccination  bereits  um  1800 — 1801  in  einem  grossen 
Theil  von  Europa,  an  den  Küsten  des  Mittelmeers,  in  Aegypten,  Ostindien 
und  einem  kleinen  Abschnitte  von  Nordamerika  Eingang  gefunden  hatte. 

Wenige  Monate  nachdem  Jenner  seine  Abhandlung  veröffentlicht 
hatte,  wurde  ihm  nochmals  Gelegenheit  geboten,  seinen  dauernden  Wohn- 
sitz nach  London  zu  verlegen.  Ein  dortiger  Wundarzt  Namens  Henry 
Gl  ine,  zu  dem  er  in  persönlichen  Beziehungen  stand,  hatte  sich  von  der 
Wirksamkeit  der  Kuhpockenimpfung  überzeugt  und  suchte  ihn  zu  ver- 
anlassen, in  London  ein  Haus  zu  kaufen  und  dort  selbst  das  Impfgeschäft 
zu  betreiben,  woraus  Jenner  nach  seiner  Meinung  einen  grossen  peca- 
niären  Gewinn  werde  ziehen  können.  Indessen  Jenner  scheint  über- 
haupt nicht  der  Mann  gewesen  zu  sein,  seine  Entdeckung  auch  financiell 
zu  fructificiren.  Glanz  und  Reichthum  lockten  ihn  nicht.  Er  zog  es 
wiederum  vor,  in  Berkeley  zu  bleiben  und  von  hier  wie  von  dem  be- 
nachbarten Badeort  Cheltenham  aus,  zu  dessen  Mayor  er  1807  erwählt 
worden  war,  für  die  grosse  Sache  der  Vaccination  weiter  thätig  zu  sein. 
Die  Arbeitslast,  welche  er  zu  diesem  Zweck  auf  sich  lud,  war  keine 
geringe.  Zahllose  Briefe  aus  allen  Theilen  der  Erde  mussten  em- 
pfangen und  beantwortet,  Instructionen  mussten  ertheilt,  Zusendungen 
von  Lymphe  mussten  besorgt,  häufigere  Reisen  mussten  ausgeführt,  die 
freiwillig  von  ihm  übernommene  Impfung  aller  Armen  musste  absolvirt 
werden.  Das  Alles  kostete  Zeit  und  Geld,  und  der  Verlust  an  ersterer 
nöthigte  ihn  zur  Versäumniss  seiner  ärztlichen  Praxis  und  verschlechterte 
somit  mehr  und  mehr  seine  pecuniären  Verhältnisse. 
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Unter  diesen  Umständen  erscheint  es  nicht  nur  verständlich,  sondern 
auch  alles  Lobes  werth,  dass  er  sich  durch  die  Mahnungen  seiner  Freunde 
bewegen  liess,  dem  Hause  der  Gemeinen  eine  motivirte  Bittschrift  ein- 
zureichen, dahin  gehend,  es  wolle  dieses  ehrenwerthe  Haus  ihm  für  seine 
Entdeckung  und  deren  Ausbreitung  eine  solche  Belohnung  bewilligen, 
wie  sie  dessen  Einsicht  gutdttnken  werde.  Das  Gesuch  kam  am  2.  Juni 
1802  zur  Verhandlung.  Diese  führte  nach  langem  Hin-  und  Wider- 
Bprechen  zu  dem  Ergebniss,  dass  Jenner  10,000  Pfund  Sterling  be- 
willigt wurden,  zu  welcher  Summe  später,  im  Jahr  1 807,  noch  eine  neue 
Dotation  im  Betrage  von  20,000  Pfund  hinzukam. 

So  wurde  Jenner  in  die  Lage  versetzt,  dem  Abend  seines  Lebens 
frei  von  materiellen  Sorgen  entgegensehen  zu  können. 

Er  wohnte  fortan  bald  in  Cheltenham,  bald  in  Berkeley  und  theilte 
Beine  Zeit  zwischen  der  Sorge  für  die  weitere  Verbreitung  der  Vaccina- 
tion,  zwischen  dem  Studium  der  Natur,  namentlich  der  Geologie,  und  dem 
Verkehr  mit  seinen  Freunden. 

In  früheren  Jahren  häufig  missverstanden  oder  absichtlich  verletzt, 
noch  häufiger  mit  Undank  belohnt,  mehrfach  tief  verwundet  durch  die 
Unbeständigkeit  einzelner  Freunde,  hütete  er  seinen  Ruhm  zwar  mit 
ängstlicher  Eifersucht,  verlor  aber  auch  im  Alter  und  in  äusserlich  glück- 
licher Lage  nicht  sein  mildes,  einfaches,  schmuckloses  und  bescheidenes 
Wesen.  Nur  wenn  die  Wahrheit  verdunkelt  oder  das  Recht  gebeugt 
werden  sollte,  fand  man  ihn  stets  bereit,  seine  Stimme  zu  erheben  und 
rücksichtslos  seine  Ueberzeugung  geltend  zu  machen. 

Am  26.  Januar  1823  ist  Jenner  in  seinem  Geburtsorte  Berkeley 
an  den  Folgen  einer  linksseitigen  Gehirnblutung  verstorben,  welche  er 
etwa  20  Stunden  vorher  in  seinem  Bibliothekszimmer  erlitten  hatte. 
Einige  seiner  Londoner  Freunde  hatten  den  Wunsch,  seine  Leiche  mit 
grossem  Gepränge  in  der  Westminsterabtei  beisetzen  zu  lassen.  Allein  die 
Regierung  schien  mit  der  Einwilligung  zu  zögern,  und  die  Hinterbliebenen 
waren  der  Meinung,  dass  ein  pomphaftes  Begräbniss  seiner  irdischen 
Ueberreste  dem  schlichten  und  demüthigen  Sinne  Jenne  r's  wenig  würde 
entsprochen  haben.  So  ward  er  in  der  Dorf kirche  von  Berkeley  an  der 
Seite  seiner  8  Jahre  vor  ihm  verstorbenen  Gattin  unter  persönlicher  Theil- 
nahme  vieler  Freunde  begraben. 

Zahlreiche  Ehrenbezeugungen  und  mannigfache  Beweise  der 
Anerkennung,  der  Verehrung  und  des  Dankes  sind  Jenner  schon  bei 
seinen  Lebzeiten  zu  Theil  geworden.  Eine  grosse  Menge  von  Denk- 
münzen wurde  zur  Erinnerung  an  seine  Entdeckung  geschlagen,  fürst- 
liche Personen  zeichneten  ihn  durch  ehrenvolle  Zuschriften  aus  oder 
widmeten  ihm  werthvoUe  Geschenke;  seinem  Könige  ward  er  am  7.  März 
1800  vorgestellt,  wobei  er  ihm  die  2.  Auflage  der  Inquiry  überreichen 
durfte;  fast  alle  wissenschaftlichen  Akademien  Europas,  unter  ihnen  zu- 
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erst  die  von  Göttingen,  ernannten  ihn  zu  ihrem  Mitgliede.  Etwa  30  Jahre 
nach  seinem  Tode  ward  ihm  ans  Beiträgen  vieler  Länder  im  nördlichen 
Theil  der  Eensington-Gardens  zn  London  ein  Standbild  errichtet. 

Aber  keine  Belohnung  konnte  die  Dienste  aufwiegen,  welche  die 
Menschheit  von  ihm  empfangen  hatte  und  noch  empfängt  Ist  es  schon 
etwas  Erhabenes,  das  Leben  eines  Einzelnen  vom  drohenden  Untergange 
errettet  zn  haben,  so  ist  der  Gedanke  an  die  segensreichen  Wirkungen 
von  Jenner's  „Kunst,  das  menschliche  Leben  zu  verlängern*'  von  fast 
schwindelerregender  Grösse,  und  man  kann  es  verstehen,  dass  er  selbst 
im  Alter  sich  zu  schwach  fühlte,  diesen  Gedanken  an  die  gewaltigen 
Folgen  seiner  Entdeckung  zu  ertragen,  und  einen  Halt  in  der  Idee  des 
Unendlichen  suchte. 

Der  14.  Mai  1896  ist  der  hundertjährige  Geburtstag  der 
Vaccination.  Der  Tag  verdiente  wohl,  tiberall  in  der  Welt  als  ein 
Fest-  nnd  Freudentag  begangen  zu  werden.  Denn  von  den  Millionen 
der  Lebenden,  denen  die  Wohlthat  der  Impfung  zu  Theil  geworden,  weiss 
Niemand,  ob  er  nicht  Jen n er  es  dankt,  dass  er  noch  athmet  im  rosigen 
Licht 
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Die  in  diesem  Vortrage  enthaltenen  thatsächlichen  Mittheilangen  über  das  Leben 
Jenner* s  sind  grösstentheiis  den  nachstehenden  Arbeiten  entnommen: 

Hassen.  Artikel  Jenner  im  Dictionaire  des  scienses  m6dicales.  Tome  cin- 
qui^me.    Paris  1822. 

Baron.    The  life  of  Edward  Jenner.    In  two  Yolumes.    London  1838. 

Ghoulant.  Edward  Jenner.  Biographie  und  Charakteristik.  (Aus  den  ^^Zeit- 
genossen^S  dritte  Reihe,  Nr.YII,  besonders  abgedruckt).    Leipzig  1829. 

E.  E.  Hasse.    Die  Menschenblattern  und  die  Euhpockenimpfung.    Leipzig  1852. 

1.  Wilh.  Stricker.  Stadien  aber  Menschenblattem ,  Yacciaation  und  Re- 
vaccination.    Frankfurt  a.M.  1861.    S.S. 

2.  Joh.  Friedr.  Dieffenbach.     Die  operative  Chirurgie.    Bd.  1.    S.  1. 

3.  Joseph  Lister.  Address  in  surgery  delivered  at  the  meeting  of  British 
medical  association  held  in  Plymouth  August  1871.  Brit  med.  Journ.  1871.  N.  556. 
Dies  ist  die  erste  ausführlichere  Mittheilung  List  er 's  über  seine  Methode  unter 
specieller  Berücksichtigung  auf  Pasteur's  Versuche,  jedoch  ohne  Bezugnahme  auf 
die  weit  älteren  analogen  Experimente  von  F.  Schulze  und  Schwann.  Seine 
älteste  Mittheilung  scheint  er  1867  gebracht  zu  haben.  Im  Jahr  1870  hat  er  schon 
einen  Brief  von  Saxtorph  in  Kopeuhagen  mitgetheilt,  aus  dem  hervorgeht,  dass 
dieser  Chirurg  bereits  damals  die  L.*8che  Methode  in  grosser  Ausdehnung  und  mit 
dem  besten  Erfolg  angewandt  hatte. 

4.  Zenker,  üeber  die  Trichinenkrankbeit  des  Menschen.  Virchow's  Archiv. 
Bd.  18.    S.  561. 

5.  Observations  on  the  Natural  History  of  the  Cuckoo.  By  Mr.  Edward  Jenner. 
In  a  Letter  to  John  flunter,  Esq.  F.  R.  S.  Read  March  13,  1788.  Philosophical 
Transactions,  VoL  78.    P.  219. 
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6.  Hasse.    A.  a.  0.  S.  33. 

7.  History  of  Yaccination  p.  19.    Citirt  bei  Choulant  a.  a.  0.  S.  20. 

8.  Bollinger.    üeber  Menschen-  nnd  Thierpocken.    Klinische  Vorträge  N.  42. 

9.  L.  Voigt.  Vaccine  nnd  Variola.  Vierteljahrschr.  f.  öffentl.  Gesundheitspflege. 
IV.  Vin.  XV. 

10.  Behring  und  Kitasato.  lieber  das  Zustandekommen  der  Dlphtherie- 
immimitftt  und  der  Tetanusimmunit&t  bei  Thieren.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1890. 
N.49.  —  6.  Klemperer  und  F.  Elemperer.  Versuche  über  Immunisirung  und 
Heilnng  bei  der  Pneumococceninfection.    Berl.  Elin.  Wochenschr.  1891.    N.  34,  35. 

lt.  P.  Ehrlich.  Experimentelle  Untersuchungen  über  Immunität.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  1891.    N.  32. 

12.  Ackermann.  Ueber  die  Ursachen  epidemischer  Krankheiten.  Sammlung 
gemeinTerständl.  wissenschafU.  Vorträge.  Herausgegeb.  y.  Virchow  und  Holtzendorff. 
N.177.    1873. 

13.  G.  Wolf  f.  Ein  Erklär  ungsTersuch  der  erworbenen  Immunität  gegen  In- 
fectionskrankheiten.    Gentralbl.  f.  Allgem.  Pathol.  etc.  1891.    N.  11. 

14.  0.  Her  tw  ig.  üeber  die  physiol.  Grundlage  der  Tuberculinwirkung. 
Jena  1891. 

15.  Choulant  a.a.O.  S.  llff. 
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VI. 

Nationaler  und  internationaler  Vogelschutz 

▼on 

Karl  Ru88. 

Seit  einem  halben  Jahrhundert  tritt  juns  der  Yogelschatz  als  eine 
immerhin  bedeutungsvolle  Culturbestrebung,  wenn  auch  nur  auf  einem 
yerhältnissmässig  kleinen  Gebiet,  entgegen. 

Ueberblicken  wir  die  hierher  gehörende  Literatur  seit  ihren  ersten 
Anfängen  %  so  sehen  wir,  dass  sie  bereits  viel  früher  begonnen  hat,  als 
man  gewöhnlich  annimmt;  aber  die  eigentlichen  Begründer  practischer 
Vogelschutzbestrebungen  waren  dann  doch  erst  Graf  Kasimir  von 
Wodzicki^)  und  C.  W.  L.  6  log  er,  und  insbesondere  die  Thätigkeit 
des  Letzteren  gestaltete  sich  bedeutungsvoll,  zumal  er  seitens  der 
preussischen  Regierung  in  diesem  Streben  unterstützt  wurde.  Jene  Vor- 
richtungen zum  Nisten  der  Höhlenbrüter,  welche  wir  heutzutage  zu 
Hunderttausenden  allenthalben  in  Deutschland  wie  auch  in  vielen  an- 
deren Ländern  für  die  Vögel  ausgehängt,  bezw.  ihnen  dargeboten  finden, 
tragen  mit  Recht  die  Bezeichnung  Gloger'sche  Nistkasten.  Denn 
(jrloger  gab  schon  vor  nahezu  40  Jahren  (1853J  die  genaue  Anleitung 
zur  Herstellung,  nach  welcher  im  Wesentlichen  sie  noch  heute  angefertigt 
werden.  Thatsächlich  war  die  Idee  derartigen  practischen  Vogelschutzes 
jedoch  keineswegs  seine  eigenste,  sondern  bereits  lange  vor  ihm  hatte 
man  Nistkasten  für  die  Vögel  ausgehängt.  Er  selbst  sagt,  dass  der 
Gartenbau-Director  Otto  erzählt  habe,  wie  bereits  in  seiner  Enabenzeit 
in  manchen  Gegenden  Sachsens  in  jedem  Dorfe  im  Winter  der  Schulze 
oder  Richter  herumgegangen  sei,  um  die  aushängenden  Starenkästen  der 
einzelnen  Grundeigenthümer  nachzuzählen  und  dass  er  Denjenigen,  welche 
im  Verhältniss  zu  ihrem  Landbesitz  zu  wenige  hatten,  anbefohlen  habe, 
ihrer  ein  halbes  oder  ganzes  Dutzend  mehr  anzuschaffen.  Gleiches  sei 
in  Bayern,  im  Altenburgischen  u.  a.  schon  in  den  vierziger  Jahren  und 

1)  Boach^,  n Naturgeschichte  der  scb&dlichen  ond  natzUchen  Garten-Insekten*' 
(Berlin  1833);  Hatzeburg,  „Die  Waldverderber  und  ihre  Feinde**  (Berlin  1841); 
Lenz,  „Aufforderung  zur  Schonung  und  Pflege  der  natzlichen  Vögel'*  (Gotha  1851). 

2)  „Ueber  den  Einfluss  der  Vögel  auf  die  Feld-  und  Waldwirthschaft  im  AU- 
gemeinen,  wie  insbesondere  über  die  waldschädlichen  Insekten**  (Lemberg  1851). 
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yielleicht  früher  der  Fall  gewesen.  Gloger's  Anregungen,  zunächst  in 
Tageszeitungen,  gingen  in  Faehblätter  fiber  und  wurden  von  den  Heraus- 
gebern solcher,  so  von  Cabanis  im  „Journal  für  Ornithologie",  von 
Baldamus  in  der  nNaumannia%  dringend  befürwortet;  dann  arbeitete 
er  seine  Vogelschutz-Schriften  im  Auftrage  der  preussischen  Regierung 
ans  0,  welche  an  die  Lehrer  und  Schüler,  Dorfschulzen  und  andere  Land- 
lente  zu  vielen  Tausenden  vertheilt  wurden  und  dann  auch  in  zahlreiche 
fremde  Sprachen  (böhmisch,  polnisch  [zweimal],  russisch,  schwedisch, 
norwegisch,  holländisch  und  AranzOsisch,  aber  nicht  englisch)  übersetzt 
wurden.  2) 

Erst  eigentlich  lebensfähig,  d.  h.  verbreitet  in  den  weitesten  Volks- 
schichten, wurde  der  Vogelschutz  durch  neuere  populäre  Schriftsteller, 
welche  in  viel  gelesenen  Zeitschriften  und  Zeitungen,  wie  „  Gartenlaube  *', 
»lieber Land  und  Meer",  „ Kölnische  Zeitung **,  „  Vossische  Zeitung'',  „Neue 
freie  Presse'^  u.  a.  m.,  unermüdlich  und  in  aller  möglichen  Mannigfaltig- 
keit Schilderungen  aus  dem  Leben  der  uns  nächstumgebenden  Vögel 
brachten  und  immer  von  Neuem  zu  Schutz  und  Hegung  derselben  auf- 
forderten. Als  am  wirksamsten  ftir  die  Verbreitung  der  Vogelschutzidee 
mass  zunächst  ohne  Frage  die  Thätigkeit  A.  E.  Brehm's  anerkannt 
werden,  und  als  ihr  unmittelbar  folgend  dürfte  die  meinige  zur  Geltung 
gekommen  sein.  Für  mich  galt  es  vor  Allem,  einen  besonders  schwie- 
rigen Kampf  zu  führen,  den  nämlich  gegen  den  Berliner  Vogelmarkt  und 
gegen  die  öffentlichen  Vogelmärkte  im  Allgemeinen,  welche  denn  auch 
allmählich  überall  verboten  wurden.    Wie  noth wendig  dies  war,  habe 


1)  Gloger,  1.  „Kleine  Ermahnung  zum  Schutz  nützlicher  Thiere'*  (Berlin  1S58, 
Preis  3  Silbergroschen);  2.  „Die  nützlichsten  Freunde  der  Land-  und  Forstwirthschaft 
unter  den  Thieren''  (Berlin  1858,  Preis  T'/a  Sübergroschen);  3.  „Anleitung  zur  Hegung 
der  Höhlenbrüter''  (mit  fünf  Tafeln  in  Steindruck,  nach  6 log  er  *s  Tode  heraus- 
gegeben). Alle  diese  Schriften  sind  neu  bearbeitet  als  Gloger*sche  Vogelschutz- 
Schriften,  1877  bis  1881  im  Verlag  Yon  H.  Voigt,  Leipzig,  erschienen  und  durch 
ein  „Vogelschutz-Buch''  (mit  83  Abbildungen  auf  vier  Tafeln,  Preis  5  M.)  Yormehrt 
worden. 

2)  Davon  hatte  Gloger  persönlich  keinerlei  Nutzen,  denn  die  Uebersetzungen 
erschienen  meistens  ohne  seine  Wissen,  bezw.  ohne  seine  Zustimipung  und  also  ohne 
Honorarzahlnng  an  ihn.  Er  lebte  vielmehr  in  grosser  Armuth  und  starb  unter  trau- 
rigen Verhältnissen.  Wenn  in  neuester  Zeit  Jemand  darauf  hinzuweisen  sich  nicht 
gescheut  hat ,  Gloger  habe ,  nachdem  er  mit  den  verschiedensten  anderen  Dingen  ge- 
scheitert sei,  die  Vogelschutz- Bestrebungen  um  seines  Vortheiles  willen  angeregt  und 
von  denselben  Nutzen  gezogen,  so  ist  das  eine  ebenso  einsichtslose  Aufstellung,  als 
wenn  man  einem  Lehrer,  einem  Priester,  einem  üniversitätsprofessor  u.  A.  den  Vor- 
wurf machen  wollte,  sie  seien  doch  nur  um  des  Erwerbes  willen  th&tig.  Ich  selbst 
habe  Gloger  in  seinen  letzten  Lebenstagen  besucht  und  kann  nur  sagen,  dass  er 
trotz  seines  gemeinnützigen  Strebens  nach  meiner  Ueberzeugung  fast  Hungers  ge- 
storben ist.  (Vergl.  auch  den  Nachruf  in  Rossmässler's  „Aus  der  Heimat"  und 
Ruppius'  «Sonntagsblatt«.)  Dr.  R.* 

Verhandlungen.   1891.  I.  2.  7 
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ich  namentlich  in  mehreren  meiner  Bücher  nachgewiesen  0-  Di**  Karl 
Bolle  hatte  eine  lebensvolle,  eingehende  Schilderang  des  Vogelmarktes 
von  Berlin  im  Jahre  1858  gegeben,  welche  im  Wesentlichen  bis  zum 
Eintritt  des  Verbotes,  zn  Anfang  der  siebenziger  Jahre,  zutreffend  war. 
Uebrigens  hat  das  Folizeiverbot  oder,  richtiger  gesagt,  die  verschärfte 
Handhabung  der  bereits  seit  dem  September  1852  bestehenden  Verord- 
nung über  Vogelschutz  unmittelbar  das  thatkräftige  Auftreten  des  da- 
maligen Präsidenten  vom  preussischen  Landes  -  Oeconomie  *  CoUeginm, 
Dr.  Oppermann,  herbeigeführt.  Leider  war  es  damals  aber  nicht  ge* 
lungen,  zugleich  den  Vogelfang  und  Vogelhandel  in  entsprechender  Weise 
zu  regeln;  den  ersteren  durch  Ausgabe  von  Vogelfang- Berechtigungs- 
Scheinen  (in  Uebereinstimmung  mit  den  Jagdscheinen)  an  zuverlässige 
Leute,  den  letzteren  durch  Verbot  und  Gestattung  zu  bestimmten  Zeiten. 
In  neuester  Zeit  hat  sich  auf  dem  Gebiet  des  Vogelschutzes  eine 
staunenswerth  anwachsende  populäre  Literatur  entwickelt^},  in  Betreff 

1)  „Gioger*Bche  Schriften  aber  Yogelschatz"  lY:  Yogelschatz-Buch  (Leipzig 
1881);  „Zorn  Yogelscbutz''  (Leipzig  1882);  „Handbach  für  YogeUiebhaber"  II  (Ein- 
heimische Yögel),  dritte  Auflage  anter  der  Presse. 

2)  Baldamus,  „Schützet  die  Yögel*"  (Bielefeld  1868);  Beiche,  ^Die  schäd- 
lichen und  nützlichen  Yögel  Deutschlands*'  (Berlin  1868);  Bischof,  „Nutzen  und 
Schaden  der  in  Bayern  yorkommenden  Yögel*"  (München  1868);  Borggreve,  »Die 
Yogelschutzfrage*  (Leipzig  1878);  Brehm,  „Das  Leben  der  Yögel"  (Glogau  1867); 
Burbach,  „Der  einheimischen  Yögel  Nutzen  und  Schaden*"  (Gotha  1880);  Droste» 
Baron  F.  v.,  „Die  Yogelschutzfrage"  (Münster  1872);  Frauenfeld,  G.  lütter  v., 
„Die  Grundlagen  des  Yogelschutzes*"  (Wien  1871);  derselbe,  „Die  Frage  des  Yogel- 
Schutzes*"  (Wien  1872);  .  . .  „Freunde  und  Feinde  des  Landmanns-*  (Langensalza  1870j; 
Giebel,  „Yogelschutzbuch-  (Berlin  1877);  Gloger,  „Yogelschutzschriften*"  I  bis  lY, 
bearbeitet  von  Dr.  Russ  und  B.  Dürigen;  Homeyer,  £.  v.,  „Deutschlands  S&age- 
thiere  und  Yögel,  ihr  Nutzen  und  Schaden*"  (Stolp  1877);  Hopf,  „Die  Yögel  und  die 
Landwirthschaft*"  (Stuttgart  18S0);  Jeitteles,  „üeber  Nistk&stchen  für  die  Yögel' 
(Wien  1874);  Kompfe,  „Die  Yögel-  «Mainz  1878);  Löffler,  „Die  Höhlenbrüter- 
(Leipzig  1870);  Martin,  „Unsere  Sänger  in  Wald  und  Feld-  (Stuttgart  1873);  der- 
selbe, „Mensch  und  Thierwelt  im  Hanshalt  der  Natur**  (Stuttgart  1880);  Montanas, 
„Schützet  die  Singvögel-  (Fiberfeld  1868);  Müller,  Adolf  und  Karl,  »Die  ein- 
heimischen Säugethiere  und  Yögel  nach  ihrem  Nutzen  und  Schaden-  (Leipzig  1873r, 
dieselben,  „Unsere  nützlichsten  Säugethiere  und  Yögel,  der  deutschen  Jugend  ge- 
schildert- (Köln  1^76);  Russ,  .Handbuch  für  Yogelliebhaber-  II  (Magdeburg,  dritte 
Aufl.  unter  der  Presse);  derselbe,  „Zum  Yogelschutz-  (Leipzig  1882);  Schleicher, 
„Nützliche  und  schädliche  Yögel-  (Berlin);  Schier,  „Die  sch&dlichen  Yögel-  (Prag 
1881);  Stadelmann,  „Der  Schutz  der  nützlichen  Yögel-  (Halle  1867);  Tschudi, 
F.  V.,  „Die  Yögel  und  das  Ungeziefer-  (St.  Gallen  1862);  Tschusi^Schmidhofen, 
„Schützet  und  heget  die  Yögel-  (Wien  1872);  derselbe,  „Winke  zum  Schatz  und  cur 
Hqgung  der  nützlichen  Yögel^  (Salzburg  1876);  .  . .  „Die  nützlichen  Yögel  der  Land- 
wirthschaft-  (Stuttgart);  .  .  .  „Ueber  Yogelschutz-  (Elbinger  Yogelschutz -Yerein); 
.  .  .  „Zum  Yogelschutz"  (Frauenfeld  1872);  Yogt,  „Yorlesungen  über  nützliche  and 
sch&dliche,  verkannte  und  verleumdete  Thiere-  (Leipzig  1874)  u.  a.  m.  —  Ausaerdein 
eine  Anzahl  Streitschriften:   Alt  um,  „Der  Yogel  und  sein  Leben-  (Münster  1869); 
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derer,  mindestens  zum  grössten  Theil,  zutreffend  BorggreveO  Folgendes 
sagt:  ,Der  günstige  Absatz,  das  baehhändlerisehe  Geschäft,  welches  mit 
den  61  oger 'sehen  Schriften  gemacht  war,  zum  Theil  vielleicht  auch 
wirklicher  Eifer  ftlr  die  Sache,  veranlasste  das  Erscheinen  von  noch  einigen 
Dutzend  Variationen  Aber  dasselbe  Thema,  grösstentheils  Erzeug- 
nissen von  Verfassern,  welche  nach  ihren  bisherigen  Leistungen  als  dazu 
wenig  berechtigt  erschienen.  Auch  von  diesen  Schriften  wurden  noch 
einige,  wenigstens  die  von  6  i  e  b  e  1  („  Vogelschutz-Buch")  und  von  Stadel- 
mann  („Der  Schutz  der  ntitzlichen  Vögel '')  in  Preussen  von  den  Behörden 
zur  Vertheilung  an  die  mit  dem  Landvolk  in  unmittelbare  Bertlhrung 
kommenden  unteren  Beamten,  Lehrer  u.  A.  angeschafft,  ohne  dass  in 
denselben  etwas  Besonderes  geboten  gewesen  wäre,  was  in  Bezug  auf 
den  fraglichen  Zweck  die  6  loger 'sehen  Schriften  hätte  vermissen  lassen." 

Während  der  Vogelschutz  nun  allerdings  eine  Angelegenheit  ge- 
worden ist,  für  welche  Jedermann  das  lebhafteste  Interesse  hegt  — 
haben  sich  aber  auch  nach  und  nach  die  seltsamsten  Meinungsver- 
Bchiedenheiten  herausgebildet.  Ein  Jeder  glaubt  den  Nutzen  und  Schaden 
der  Vögel  lediglich  durch  die  Brille  seines  persönlichen  Vortheils  er- 
messen zu  dürfen,  und  dem  entsprechend,  sowie  natürlich  von  seinen 
Kenntnissen  und  seiner  Bildungsstufe  aus,  urtheilt  er,  sucht  er  aber  auch 
selbst  auf  die  gesetzliche  Regelung  des  Vogelschutzes  einzuwirken. 

Dadurch  sind  wir  denn  in  neuester  Zeit  auch  auf  diesem  Gebiet, 
wie  auf  so  vielen  anderen  des  heutigen  täglichen  Lebens,  in  einen  argen 
Zwiespalt  der  Meinungen  gerathen.  Vögel,  an  deren  unbedingter  oder 
doch  mindestens  bei  Weitem  überwiegender  Nützlichkeit  bisher  kein 
Mensch  gezweifelt  hat,  werden  jetzt  in  der  allerärgsten  Weise  befehdet; 
man  dringt  auf  Verminderung,  wohl  gar  auf  Ausrottung.  So  tobt  der 
Streit  für  und  wider  um  die  Amsel,  den  Staar,  Sperling,  Pirol,  alle 
Drosseln,  Wendehals,  Bothschwänzchen,  die  Spechte,  Eisvogel,  Wasser- 
amsel, die  Bussarde,  Thurmfalk  und  andere  kleine  Falken,  Häher,  Dohle, 
Saatkrähe  und  alle  übrigen  Erähenvögel,  den  weissen  Storch,  See- 
schwalben, Wasserhühner,  die  Wildtauben  und  selbst  die  Haubenlerche. 
Spasshaft  würde  es  sein,  habe  ich  in  meinem  Buch  „Zum  Vogelschutz'' 
schon  vor  Jahren  gesagt,  wenn  es  nicht  so  sehr  trübselig  und  beschämend 


derselbe,  „Unsere  Spechte  und  ihre  forstliche  Bedeutung'*  (Berlin  1879);  Baldamus, 
•Der  Wllrzburger  Amselprocess  und  die  Amsel'*  (Frankfurt  a.  M.  1880);   Homeyer 
£.  ▼.,  ,Die  Spechte  und  ihr  Werth  in  forstlicher  Beziehung"  (Frankfurt  a.  M.  1879) 
SaWadori,   „Schützet  die   Insekten  und  gebt  den  Vogelfang  frei'*   (Wien  1884) 
Semper;  «Mein  Amselprocess**  (WQrzburg  1880)  u.  a.  m.  —  Zahlreiche  Vereins- 
Schriften  und  dann  eine  Reihe  Zeitschriften  für  Vogelkunde,  -Schutz,  -Liebhaberei 
und  -Zucht.  —  Unter  den  letzteren  hat  die  „Gefiederte  Weif*  (Magdeburg  seit  1872) 
sehr  eingehende  Berichte  aber  beide  Omithologen-Gongresse  gebracht. 
1)  ,Die  Vogelschutzfrage'*.    S.  oben. 
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wäre,  welche  wnnderliche  Behauptungen,  Annahmen  and  selbst  Be- 
rechnungen manchmal  in  haarsträubenden  Vorschlägen  in  Betreff  aller 
dieser  Vögel  aufgestellt  worden.  Solchen  Abwehr-,  d.  h.  Verfolgungs- 
und VernichtungsYorschlägen  gegenüber  muss  man  wirklich  an  die  Lebens- 
wahrheit des  Wortes  denken,  dass  der  schrecklichste  der  Schrecken  der 
Mensch  in  seinem  Wahn  ist 

Hiermit  sind  wir  aber  im  Wesentlichen  auf  einen  gänzlich  anderen, 
neuen  Standpunkt  in  unseren  Vogelschutz-Bestrebungen  gekommen.  Zu- 
nächst hat  wohl  Jedermann  die  Einsicht  erlangt,  dass  die  Theilung 
der  Vögel  in  nützliche  und  schädliche  ganz  und  gar  unhalt- 
bar sei.  Vögel,  welche  durchaus,  an  jeder  Oertlichkeit  und  zu  jeder 
Zeit,  dem  Menschen  Nutzen  bringen,  giebt  es  überhaupt  nicht;  ebenso- 
wenig aber  darf  man  auch  von  irgend  einer  Vogelart  behaupten,  dass 
sie  durchaus  und  unter  allen  Umständen  nur  schädlich  sei. 

Dieser  Wahrheit  entsprechend,  müssen  denn  also  auch  die  Vogel- 
schutz-Bestrebungen anders  als  bisher  theoretisch  aufgefasst  und  practisch 
ausgeführt  werden.  

Während  wir  als  die  bedeutsamsten  Ursachen  der  Verringerung  aller 
unserer  Vögel  zunächst  die  Culturverhältnisse,  die  Urbarmachung  jeder 
möglichen  Ackerstrecke,  das  Ausroden  von  Gebüsch  und  Hecken,  das 
Niederschlagen  aller  alten  Bäume,  Trockenlegen  der  Brüche  und  Sümpfe, 
die  Regelung  der  Wasserläufe,  sodann  ebenso  WitterungseinflUsse  u.  a.  m. 
kennen,  wissen  wir  auch,  dass  alljährlich  zur  Zugzeit  in  den  Ländern 
am  Mittelmeer,  zumal  in  Italien  und  Südfrankreich,  doch  auch  in  Griechen- 
land u.  a.,  unsere  Wandervögel  aller  Arten,  selbst  Schwalben  u.  a., 
massenhaft  erlegt  und  gefangen  werden.  Schilderungen  solcher  haar- 
sträubenden Vogelvernichtung,  nach  welcher  die  gefiederten  Wanderer 
in  allerlei  grossen  und  kleinen  Fanganstalten,  vomehmlich  mit  Netzen, 
in  den  Bokkoli's  u.  a.  gefangen  und  hingemordet  werden,  sind  so  all- 
bekannt, dass  ich  hier  nicht  näher  darauf  einzugehen  brauche.  Die  Ab- 
stellung, bezw.  gründliche  Unterdrückung  dieses  unerhörten  Missbraachs 
ist  aber  mit  so  bedeutenden  Schwierigkeiten  verknüpft,  dass  einsichtige 
Vogelfreunde  selbst  mit  einer  namhaften  Verringerung  sich  wohl  zu- 
frieden geben  würden,  während  allerdings  auch  nicht  einmal  eine  solche 
sich  bisher  hat  ermöglichen  lassen. 

Wenn  auch  um  verschiedener  Ziele  und  Zwecke  willen,  so  doch 
vor  Allem  zur  Berathung  der  gesetzlichen  Regelung  des  Vogelschutzes 
war  der  erste  internationale  Ornithologen-Congress  im  Jahre  1884  in 
Wien  unter  dem  Protectorat  des  Kronprinzen  Rudolf  von  Oesterreich  zu- 
sammenberufen; aber  trotz  ernsten  Strebens  und  schwerer  Kämpfe  ver- 
mochten wir  doch  nichts  weiter  zu  erreichen,  als  den  nachstehenden 
Beschluss: 
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^Der  erfite  internationale  OrnithologenCongress  stellt  an  den  k.  k. 
Minister  des  Kaiserlichen  Hanses  nnd  des  Aenssem  in  Wien  die  Bitte, 
Schritte  zn  einer  auf  Gegenseitigkeit  beruhenden  Vereinbarung  unter  den 
Staaten  der  Erde,  bezw.  zu  einem  internationalen  Vertrag  zu  thun,  dahin 
gehend,  dass  gesetzliche  Bestimmungen  angestrebt  werden,  nach  welchen 
folgende  Grundsätze  zur  Geltang  gelangen:  1.  Das  Erlegen  der  Vögel 
in  anderer  Weise  als  mittelst  der  Schusswaffe,  der  Fang 
derselben  und  der  Handel  mit  Vögeln  und  Eiern  ist  ohne 
gesetzliche  Erlaubniss  während  der  ersten  Hälfte  des  Ka- 
lenderjahres, bezw.  des  demselben  entsprechenden  Zeit- 
abschnitts, verboten.  2.  Der  Massenfang  der  Vögel  ist  zu 
jeder  Zeit  verboten." 

Seitdem  sind  sieben  Jahre  vergangen,  und  als  nun  endlich  zu 
Pfingsten  d.  J.  der  zweite  Omithologen-Congress  nach  Budapest  zu- 
sammenberufen wurde,  glaubten  wir  hoffen  zu  dürfen,  dass  ein  wenig- 
stens einigermaassen  befriedigendes  Ergebniss  in  Betreff  der  internatio- 
nalen gesetzlichen  Regelung  des  Vogelschutzes  erreicht  werden  würde. 

Es  waren  denn  auch  von  Seiten  namhafter  Vereinigungen  ent- 
sprechende Vorschläge  und  Anträge  eingegangen. 

Die  Herren  Professor  Th.  Liebe -Gera  und  Forstmeister  von 
Wangelin- Merseburg  hatten  im  Namen  des  Deutschen  Vereins  zum 
Schutze  der  Vogelwelt  ein  gedrucktes  Referat  eingereicht,  welches  mit 
folgendem  Antrag  schloss:  „  Die  auf  den  Vogelschutz  bezüglichen 
Beschlüsse  des  ersten  Ornithologen  -  Congresses  möchten 
auch  diesmal  wieder  angenommen  werden." 

Ungleich  weiter  gehend  war  der  Antrag,  welchen  der  omithologische 
Verein  in  Wien  durch  sein  Delegirten-Comit6,  und  zwar  die  Herren 
F.  Zeller,  Ingenieur  Pallisch  und  Professor  von  Pelzeln,  hatte 
stellen  lassen.  Diese  in  einer  sehr  eingehenden  Begründung  aufgestellten 
Punkte  forderten,  es  sei  auf  internationalem  Wege  zu  vereinbaren,  dass: 
»1.  das  Fangen  und  Tödten  nützlicher  Vögel  zu  Speise- 
zwecken zu  jeder  Zeit  verboten  ist,  mithin  auch  das  Fangen 
derKrammetsvögel  zu  unterbleiben  hat,  jedoch  dieses  Ver- 
bot ausser  in  die  Jagdschutz-Gesetze  auch  in  die  Vogel- 
schutz-Gesetze aufzunehmen  ist;  2.  soll  das  Sammeln  von 
Kibitzeiern,  wenn  schon  nicht  gänzlich,  so  doch  auf  die 
Dauer  von  drei  Jahren  verboten  werden." 

Als  Referept  seitens  der  Veranstalter  des  Congresses  und  zugleich 
als  Delegirter  der  Königl.  Ungarischen  Regierung  stellte  Herr  Sections- 
rath  Maday  folgenden  Antrag: 

„Der  zweite  internationale  omithologische  Gongress  stellt  an  den 
k.  ung.  Minister  für  Ackerbau  die  Bitte,  dass  er  —  im  Einvernehmen 
mit  dem  k.  k.  österr.  Ackerbau -Minister  und  im  Wege  des  k.  und  k. 
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österr.-ung.  gemeinsamen  Ministeriam  des  Aenssern  —  die  nothwendigen 
Schritte  zn  dem  Behaf  einleiten  möge,  dass  im  Interesse  des 
Schatzes  der  für  die  Bodencnltur  nützlichen  Vögel  —  mit 
allen  jenen  Staaten,  die  in  dieser  Beziehnng  in  Betracht 
gezogen  werden  können  —  ein  internationales  Ueberein- 
kommen  zn  Stande  gebracht  werde. 

„Als  Grundlage  der  diesbezfiglich  bereits  begonnenen 
Verhandlungen  acceptirt  der  zweite  internationale  orni- 
thologische  Congress  jenePrincipien,  denen  in  der  zwischen 
Italien  einerseits  und  zwischen  Oesterreich-Ungarn  an- 
dererseits zu  Stande  gekommenen,  am  29. November  1875  inBom 
und  am  5.  November  in  Budapest  unterschriebenen  ^Dödaration^  Aus- 
druck gegeben  wurde.  Den  Text  des  über  die  Annahme  dieser  „  D6cla- 
ration*'  auszustellenden  „Protocoles''  —  den  das  k.  und  k.  österr.-ung. 
Ministerium  des  Aeussem  i.  J.  1876  in  Vorschlag  gebracht  hatte —  hält 
dieser  Gongress  fttr  geeignet  dazu,  um  das  Beitreten  der  einzelnen 
Staaten  zu  erwirken.^ 

Da  nach  meiner  Ueberzeugung  keiner  dieser  drei  Anträge  der  ge- 
genwärtigen Sachlage  in  Betreff  der  gesetzlichen  Regelung  des  Vogel- 
schutzes im  nationalen  und  internationalen  Sinn  völlig  entsprechen 
konnte,  so  sab  ich  mich  nicht  allein  aus  persönlichen  Beweggründen, 
sondern  auch,  um  den  Erwartungen  meiner  Auftraggeber,  d.  h.  also 
von  17  Vereinen,  welche  zu  vertreten  ich  die  Ehre  hatte')}  soweit  als 
möglich  zu  genügen,  dazu  bewogen,  dass  ich  den  folgenden  Sonder-An- 
trag  einbrachte: 

nl.  Im  internationalen  Interesse  liegt  es,  für  alle  nütz- 
lichen Vögel  die  Zeit  der  Brut  als  Schonzeit  festzusetzen. 
2.  Jeder  Massenfang  von  kleinen  nützlichen  Vögeln  für 
Nabrungs-  und  Putzzwecke  ist  verboten.  3.  Geschossene 
oder  sonstwie  erlegte  kleine  nützliche  Vögel  dürfen  nicht 
verkauft  werden." 

Die  beiden  Anträge,  sowohl  des  Deutschen  Vereins  zum  Schutz 
der  Vogelwelt,  als  auch  des  Ornithologischen  Vereins  von  Wien,  wurden 

l)  „OrniV,  Verein  fwr  Vogelkunde  und  -Liebhaberei  in  Bei'lin  (als  dessen  Vor- 
sitzender), Deutscher  Thierschutz- Verein  in  Berlin  (als  Vorstandsmitglled),  Omitho- 
logischer  Verein  tn  Danzig,  Bamburg-Altonaer  Verein  für  Geflügelzucht,  Gesellschaft 
der  Vogelfreunde  zu  Frankfurt  a.  M,y  Verein  „Ortiis**  in  Magdeburg,  Ormthologischer 
Verein  in  Nürnberg,  Elsass-Lotkringischer  Thierschutz -Verein  in  Strassburg  i.  £., 
Thierschutz-  Verein  zu  Hanau,  Berliner  Thierschutz-  Verein^  Verein  für  Geflügelzucht 
und  Vogelschutz  zu  Wittenbergs  Mecklenburgischer  Verein  für  Geflügelzucht  in 
Rostock,  Omithologischer  Verein  in  Posen,  Verein  der  Freunde  von  Sing-  und  Zier- 
vögeln  in  Lübeck,  Danziger  Thierschutz-  Verein^  Thierschutz-  Verein  in  Posen,  Rostocker 
Thierschutz-  Verein, 
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zo  Gunsten  des  Antrags  Maday  zurückgezogen;  zu  meinem  Bedauern 
konnte  ich  mich  aber  letzterem  keineswegs  anschliessen. 

Jene  Vereinbarung  zwischen  den  beiden  Reichen  besteht  seit  sechs- 
zehn Jahren,  und  in  dieser  ganzen  langen  Zeit  hat  sie  nicht  ausgeführt 
werden  können.  Es  ist  nicht  einmal  irgendwo  auch  nur  der  geringste 
Versuch  gemacht  worden,  sie  in  Wirksamkeit  zu  setzen.  Wäre  sie  le- 
bensfähig, so  hätten  wir  ja  weder  auf  dem  ersten,  noch  auf  dem  zwei- 
ten internationalen  Omithologen-Congress  die  Frage  des  internationalen 
Vogelschutzes  überhaupt  zu  erörtern  brauchen,  denn  dann  wäre  derselbe 
ja  bereits  längst  in  der  befriedigendsten  Weise  durch  Abschlüsse  aller 
Völker  unter  einander  verwirklicht  worden. 

Die  in  Betreff  jener  internationalen  Vereinbarung,  auf  welche  ich 
weiterhin  eingehend  zurückkommen  werde,  zur  Geltung  gelangenden 
Schwierigkeiten  liegen  vor  Allem  darin,  dass  sich  der  Vogelfang  in  den 
Ländern  am  Mittelmeer,  namentlich  in  Italien,  doch  auch  in  Sttdfrank- 
reich  nnd  manchen  Theilen  Oesterreich-Ungarns,  keineswegs  so  ohne 
weiteres  unterdrücken  lässt.  Dabei  spielen  offenbar  Volkseigenthümlich- 
keiten  und  mehr  oder  minder  begründete  Volksrechte  mit,  und  diesen 
gegenüber  dürften  selbst  yiel  machtvollere  Regierungen,  als  die  jener 
Länder,  nicht  im  Stande  sein,  mit  Nachdruck  und  Erfolg  aufzutreten. 
Auch  birgt  die  Uebereinkunft  zwischen  Oesterreich-Ungarn  und  Italien  der- 
artige Bestimmungen,  dass  dieselben  von  Böswilligen  unschwer  umgangen 
werden  könnten.  Die  Aufzählung  der  Fangvorrichtungen  und  Fangweisen 
zeigt  ohne  alle  Frage  den  Uebelstand,  dass  das  Gesetz  unhaltbar  wird, 
denn  es  lassen  sich  immer  wieder  neue  Fangvorrichtungen  erfinden, 
welche,  da  sie  nicht  aufgezählt  worden,  straflos  in  den  Gebrauch  ge- 
zogen werden  können.  Ein  Gesetz,  zumal  ein  internationales  von  wich- 
tigster Bedeutung,  sollte  doch  in  allen  seinen  Einzelheiten  völlig  klar 
sein,  so  dass  es  keinenfalls  durchlöchert  oder  auch  nur  umgangen  wer- 
den kann. 

Daher  zog  ich  es  vor,  anstatt  jener,  einerseits  recht  fragwürdigen 
nnd  andererseits  überhaupt  nicht  ausführbaren  Vereinbarung  zwischen 
Oesterreich-Ungarn  und  Italien  etwas  zu  verlangen,  was  ja  an  sich  weit 
zarttckblieb  hinter  derselben,  aber  zweifellos  den  nicht  zu  unterschätzen- 
den Vortheil  hatte,  zunächst  durchaus  klar  zu  sein,  sodann  ausführbar 
und  schliesslich  auch,  wenigstens  vorläufig,  befriedigend. 

Ueber  die  Schonzeit  fttr  alle  Vögel,  oder  doch  wenigstens  die  als 
fiberwiegend  nützlich  angesehenen,  brauche  ich  eigentlich  nichts  mehr 
zu  sagen;  sie  sollte  von  rein  menschlichen,  thierschützlerischen,  vogel- 
freundlichen und  ökonomischen  Gesichtspunkten  aus  zugleich  von  aller 
Welt  anerkannt  werden. 

Die  Unterdrückung  jedes  Massen fangs  von  Vögeln  in  den  Län- 
dern am  Mittelmeer  ist  entschieden  nothwendig  und  auch  ausführbar. 
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Herr  Professor  Dr.  Fatio  als  Vertreter  der  Schweiz  and  zugleich  Prä- 
sident des  Congresses  befürwortete  diesen  Theil  meines  Antrags  in  leb- 
haftester Weise. 

Auf  den  ersten  Blick  lag  im  letzten  Punkt  meines  Antrags  eine 
Schwierigkeit,  jedoch  nur  für  den,  welcher  in  die  Sache  nicht  völlig 
eingeweiht  ist.  In  Italien  wird  bekanntlich  das  Schiessen  der  kleinen 
Vögel  als  Jagdvergntlgen  erachtet,  und  dasselbe  gilt  als  ein  Volksrecht, 
welches  sich  nimmermehr  ohne  weiteres  unterdrücken  lassen  durfte.  Da- 
her liess  es  mein  Antrag  völlig  unangetastet  Der  Sachverständige  weiss 
es  ja  aber  auch,  dass  die  Erlegung  der  Vögel  vermittelst  Schiessgewehr 
nicht  im  Entferntesten  so  verheerend  wirkt,  wie  der  Massenfang  vermittelst 
der  grossen  Netze.  Gönnen  wir  daher,  wenigstens  bis  auf  weiteres,  den 
Italienern  u.  A.  ihr  sog.  Jagdvergnttgen.  Bedenken  wir  nun  aber,  dass  in 
Italien,  Griechenland  u.  A.  die  massenhaft  gefangenen  und  sonstwie  ge- 
tödteten  Vögel  durchaus  nicht  mehr  in  dem  Maass  wie  früher  ein  Volks- 
nahrungsmittel sind,  dass  die  Drosseln  vielmehr  alljährlich  zu  vielen 
Tausenden  zu  uns  verschickt  werden  —  die  in  Deutschland  erbrüteten 
Drosseln  als  italienische  Delicatesse!  — ,  bedenken  wir  ferner,  dass  die 
kleinen  Vögel  in  Italien  heutzutage  zur  beiweitem  grössten  Masse  von 
den  Fremden  in  den  Speisehäusern,  von  Engländern,  Franzosen,  Russen, 
vornehmlich  aber  Deutschen,  verspeist  werden,  so  hätte  meine  Forderung: 
kleine  Vögel  dürfen  nicht  mehr  feilgeboten  und  verkauft 
werden,  gleichviel,  wo  und  wie  sie  erlegt  worden,  als  der  einzig  richtige 
Weg  erscheinen  sollen,  um  der  massenhaften  Vernichtung  der  Vögel  in 
den  Ländern  am  Mittelmeer  Einhalt  thun  zu  können.  Aber  auch  der 
unselige  Krammetsvogelfang  bei  uns,  die  unberechtigte  massenhafte  Ver- 
tilgung der  Drosseln  und  anderer  Vögel  in  den  Dohnen,  würde  damit 
ein  Ende  nehmen. 

Trotz  alledem  wurde  mein  Antrag  abgelehnt  und  der  Antrag  Maday 
mit  Stimmenmehrheit  angenommen. 

Die  königl.  ung.  Regierung  hat  hiernach  eine  gar  ernste  Pflicht 
übernommen,  denn  sie  ist  gleichsam  beauftragt  von  allen  auf  diesem 
Gebiet  in  Betracht  kommenden  Gewalten  und  Personen  in  der  ganzen 
gebildeten  Welt,  dass  sie  nun  jene  bis  dahin  nur  auf  dem  Papier  vor- 
handene  internationale  Vereinbarung  zwischen  dem  Königreich  Italien 
und  dem  Kaiser-  und  Königreich  Oesterr eich- Ungarn  lebensvoll,  bezw. 
ausführbar  weiter  ausbaue. 

Diese  Vereinbarung,  auf  deren  Grunde  jetzt  also  die  gesammte  ge- 
setzliche Regelung  des  internationalen  Vogelschutzes  stehen  soll,  müssen 
wir  nun  zunächst  in  Folgendem  überblicken. 

„Art.  I.  Die  Regierungen  beider  Theile  verpflichten  sich,  im  Wege 
der  Gesetzgebung  Massregeln  zu  treffen,  welche  dazu  geeignet  sind,  den 
für  die  Bodenkultur  nützlichen  Vögeln  thunlichsten  Schutz,  und  zwar 
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mindestens  in  dem  durch  die  folgenden  Artikel  n  bis  IV  bezeichneten 
Umfange  zu  sichern/' 

„Art.  II.  Das  Zerstören  oder  Ausheben  der  Nester  und  Brutstätten 
flberhaupty  das  Wegnehmen  der  Eier  und  das  Fangen  der'  jungen  Vögel, 
in  welcher  Weise  immer,  soll  allgemein  verboten  sein.  Ebenso  soll  der 
Verkauf  der  gegen  dieses  Verbot  erlangten  Nester,  Eier  und  Vögel  be- 
straft werden/' 

In  den  langen  Jahren,  seitdem  diese  Uebereinkunft  besteht,  sind 
viele  Tausende  von  Eiern,  Nestern  und  jungen  Vögeln  ausgehoben  und 
„zerstört"  worden ;  und  ein  schwungvoller  Handel  wird  nach  wie  vor 
innerhalb  jener  drei  Länder  nicht  blos  mit  aus  dem  Nest  gehobenen 
jungen  Steindrosseln  und  Blaudrosseln,  sondern  auch  vielerlei  anderen 
jungen  Vögeln  getrieben. 

„Art  III.  Es  soll  femer  allgemein  verboten  sein:  a)  Der  Fang  oder 
die  Erlegung  der  Vögel  zur  Nachtzeit  mittelst  Leim,  Schlingen  und  Netzen, 
Feuer-  und  anderen  Waffen;  hierbei  gilt  als  Nachtzeit  der  Zeitraum  von 
einer  Stunde  nach  Sonnenuntergang  bis  eine  Stunde  vor  Sonnenaufgang, 
b)  Jede  Art  des  Fanges  oder  der  Erlegung,  so  lange  der  Boden  mit 
Schnee  bedeckt  ist  c)  Jede  Art  des  Fanges  oder  der  Erlegung  längs 
der  Wassergerinne,  an  den  Quellen  und  Teichen  während  der  Trocken- 
heit d)  Der  Vogelfang  mit  Körnern  oder  anderen  Futterstoffen,  denen 
betäubende  oder  giftige  Substanzen  beigemischt  sind,  e)  Der  Vogelfang 
mittelst  Schlingen  jeder  Art  und  Form,  welche  auf  der  Bodenfläche  an- 
gebracht werden,  namentlich  mit  Reusen,  kleinen  Fallkäfigen,  Schnell- 
bögen, mit  den  in  Dalmatien  ,Ploke'  genannten  Fallen,  sowie  mit  der 
ffir  den  Fang  der  Lerchen  üblichen  ,Lanciatora^  f)  Der  Vogelfang 
mittelst  der,  ,Paretelle'  genannten  SchlagnetzC;  und  ttberhaupt  mit  beweg- 
lichen und  tragbaren,  auf  dem  Boden  oder  quer  über  das  Feld,  Nieder- 
holz oder  den  Weg  gespannten  Netzen.  (Die  Regierungen  beider  Theile 
behalten  sich  vor,  noch  fernere  Arten  des  Vogelfangs  zu  verbieten,  wenn 
aus  den  Aeusserungen  der  in  Oesterreich-Ungarn  hierzu  berufenen  Stellen 
oder  aus  jenen  der  Provinzialräthe  in  Italien  erkannt  wird,  dass  solche 
Arten  des  Vogelfangs  allzu  zerstörend  auf  den  Bestand  der  Stand-  oder 
Wandervögel  einwirken)." 

Hiemach  würde  also  der  Vogelfang  in  den  Ländern,  welche  diese 
Vereinbarung  getroffen  haben,  überhaupt  und  völlig  unterdrückt  sein, 
wenn  die  Uebereinkunft  nämlich  nur  einen  Funken  von  Lebensfähigkeit 
hätte;  aber  im  Gegentheil  ist  es  ja  allgemein  bekannt,  dass  in  diesen 
sechszehn  Jahren  der  Vogelfang  nirgends  eifriger,  grossartiger,  schlimmer 
betrieben  worden,  als  in  Italien  und  genugsam  auch  in  Oesterreich- 
Ungarn.  Am  wenigsten  aber  wäre  die  Verwirklichung  dieser  Ueber- 
einkunft möglich  auf  Grund  der  geradezu  widersinnigen  Bestimmungen 
des  Art.  III.    Dies  ergiebt  sich  in  Folgendem: 
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a)  Vögel,  die  man  „zur  Nachtzeit  mit  Leim  und  Schlingen'^  fangen 
kann,  giebt  es  auf  der  ganzen  Welt  nicht  Nach  meiner  sicherlich  be- 
rechtigten Auffassung  ist  aber  jedes  Gesetz  geradezu  schädlich,  welches 
etwas,  das  gar  nicht  vorkommt,  verbietet,  sodass  es  also  zum  Gespött  wird. 

b)  Jeder  Vogelfang,'  bezw.  jede  Erlegung  soll  also  bei  Schnee  ver- 
boten sein  —  wie  weit  oder  vielmehr  wie  wenig  aber  diese  Bestimmimg 
an  den  eigentlichen  Hauptstätten  des  grossartigsten,  massenhaften  Vogel- 
fangs Bedeutung  hat  und  zur  Geltung  kommt,  das  wissen  wir  Alle  ge- 
nug; sie  ist  mindestens  überfltlssig. 

c)  Der  Fang  am  Wasser  kann  niemals  oder  doch  nur  selten  im 
Grossen,  bezw.  massenweise,  betrieben  werden. 

d)  Wer  betäubt  oder  vergiftet  denn  heutzutage  noch  Vögel,  um  sie 
in  dieser  Weise  zu  fangen  ?  Die  Bestimmung  ist  widersinnig  oder  doch 
mindestens  überfltlssig. 

e)  und  f)  Ebenso  überflüssig,  ja,  sogar  schädlich  ist  die  Anfzählnng 
der  Vogelfang- Vorrichtungen.  Im  Punkt  e  ist  gesagt:  es  darf  nicht  mit 
Schlingen  gefangen  werden,  welche  auf  der  Bodenfläche  angebracht  sind, 
also  darf  man  mit  den  Schlingen  fangen,  welche  man  in  Bügeln  an  den 
Bäumen  befestigt  (also  die  Dohnen  dürfen  beibehalten  werden!).  Gleicher- 
weise dürfen  schlaue  Jungen  sich  einen  sog.  Hochfutterplatz  einrichten, 
ein  auf  Pfählen  stehendes  grosses  Brett,  mit  Strauchwerk  umgeben,  auf 
welchem  sie  die  Vögel  füttern  und  dann  mit  Schlingen  fangen.  Am^er 
den  Reusen  giebt  es  doch  mancherlei  andern  Netzfang,  Schlagnetze, 
welche  anders  eingerichtet  sind  als  die  ,Paretelle^  u.  a.,  und  ebenso 
wie  hier  bei  den  Netzen,  lassen  sich  auch  die  Fallkäfige,  Schnellbögen, 
Fallen  u.  a.,   welche  aufgezählt  sind,  immerfort  durch  andere  ersetzen. 

„Art.  IV.  Der  Fang  oder  die  Erlegung  dieser  Vögel  soll  überdies, 
unbeschadet  der  allgemeinen  Verbote  der  Art«  II  und  IH,  nur  gestattet 
sein:  ä)  vom  1.  September  bis  Ende  Februar  mit  Schiesswaffen;  b)  vom 
15.  September  bis  Ende  Februar  mit  anderen  nicht  verbotenen  Mitteln. 
Der  Verkauf  der  Vögel  soll  ausser  diesen  Zeiten  verboten  sein." 

Punkt  a)  bezieht  sich  lediglich  auf  Italien  (und  die  übrigen  Länder 
am  Mittelmeer),  und  wir  können,  wie  ich  in  der  Begründung  meines  An- 
trags hervorgehoben  hatte,  gegen  diese  sog.  Jagd  leider  nichts  einwenden; 
sie  muss,  wenigstens  bis  auf  weiteres,  immerhin  bestehen  bleiben,  selbst- 
verständlich nur  unter  der  Regelung  durch  Jagdscheine,  welche  man 
übrigens  in  allen  Ländern  übereinstimmend,  wenn  auch  keineswegs  nach 
der  Zeit,  so  doch  nach  der  rechtlichen  Seite  hin,  ordnen  sollte. 

Aber  auch  zum  Punkt  b)  sollte  man  meinen  schon  vor  zwei  Jahr- 
zehnten aufgestellten  Vorschlag  der  gesetzlichen  Regelung  des  Vogelfangs 
für  die  Liebhaber  durch  Ertheilung  von  Fang-Erlaubniss-Scheinen  aus- 
führen. Damit  wäre  sodann  die  Wirrniss  des  Art.  III  mit  einem  Schlag 
gehoben.    Derselbe  brauchte  nur  zu  lauten: 
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Der  Fang  and  die  Erlegung  der  Vögel  ist  in  der  Zeit 
vom  Ende  Februar  bis  1.  September  mit  Scliiessgewehr  und 
Yom  Ende  Februar  bis  15.  September  mit  jeglichen  Fang- 
Yorrichtungen  verboten. 

Als  Punkt  c)  im  Art.  lY  müsste  dann  aber  hinzugefügt  werden: 

Der  Fang  und  die  Erlegung  der  Vögel  darf  nur  von  Be- 
rechtigten ausgeführt  werden,  welche  einen  Vogelfang-, 
bezw.  Vogeljagdschein  lösen  müssen.  Dieser  Vogelfang-  oder 
-Jagdschein  dürfte  natürlich  nur,  ebenso  wie  der  eigentliche  Jagdschein, 
an  zuverlässige  Leute  ausgegeben  werden. 

Als  Punkt  e)  im  Art.  IV  wäre  nothwendigerweise  nachzutragen: 

Jeder  Vogelfang  im  Grossen,  für  Nahrungs-  und  Putz- 
zwecke ist  tlberhaupt  strafbar,  und  der  Verkauf  und  das 
Feilbieten  geschossener  oder  sonstwie  getödteter  Vögel 
ißt  überhaupt  verboten. 

Die  Vereinbarung  lautet  weiter: 

„Art.  V.  Ausnahmen  von  den  Bestimmungen  der  Art.  n,  III  und 
IV  können  von  jeder  Regierung  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  über  be- 
gründetes Einschreiten  und  unter  bestimmten  Bedingungen  gestattet 
werden." 

„Art.  VI.  Da  im  Sinne  des  Art.  I  die  Bestimmungen  dieser  Er- 
klärung nur  den  Schutz  jener  Vogelarten  zum  Zweck  haben,  welche  der 
Bodenkultur  nützlich  sind,  so  ist  es  selbstverständlich,  dass  die  Art.  II 
'hiR  V  weder  auf  die  Raubvögel  und  die  sonstigen  für  die  Land-  oder 
Hanswirthschaft  als  schädlich  erkannten  Vögel,  noch  auf  das  in  der 
Landwirthschaft  und  im  Haushalt  überhaupt  vorkommende  zahme  Feder- 
vieh Anwendung  finden.  (Auf  solche  Vogelarten  ferner,  welche,  ohne 
der  Bodenkultur  in  entschiedener  Weise  nützlich  oder  schädlich  zu  sein, 
ihren  vornehmlichen  Werth  lediglich  als  Jagdthiere  haben,  sollen  zwar 
die  Art  II  bis  V  eine  unbedingte  Anwendung  nicht  finden;  die  Regie- 
rungen beider  Theile  erklären  jedoch  ihre  Bereitwilligkeit,  auch  in  Betreff 
dieser  letzterwähnten  Vogelarten  Vorschriften  zu  erlassen,  welche  den 
Fortbestand  derselben  als  Gegenstand  der  Jagd  sichern.)'^ 

„Art.  VII.  Die  Regierungen  beider  Theile  werden  von  Fall  zu  Fall 
sich  gegenseitig  jene  Normen  über  den  Vogelschutz  mittheilen,  welche 
in  ihren  Staatsgebieten  erlassen  werden,  sammt  den  hierzu  nöthigen  oder 
gewünschten  Erläuterungen.^' 

„Art.  VIIL  Die  Regierungen  beider  Theile  werden  dahin  wirken, 
dass  auch  andere  Staaten  dieser  Erklärung  (Vereinbarung)  beitreten.'^ 

„Art.  IX.  Die  gegenwärtige  Erklärung  wird  in  zwei  gleichlautenden 
Exemplaren  ausgefertigt,  welche  von  den  betreffenden  Ministern  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  zu  unterzeichnen  und  gegenseitig  auszutauschen 
smd.    (Rom,  am  29.  November  1875.)" 
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Aasser  dem  Wunsch,  dass  solche  gesetzlichen  Bestimmungen  immer 
möglichst  klar  gefasst  werden  möchten,  wiisste  ich  zn  den  letzten  Artikeln 
meinerseits  nichts  hinzuzufügen  —  als  nur  den  Hinweis,  dass  die  königl. 
Ungar.  Regierung  viel  besser  daran  gethan  hätte,  auf  dem  zweiten 
Omithologen-Congress  uns  jene  internationale  Vereinbarung  zur  Durch- 
berathung,  Klarstellung  und  zum  Lebensfähigmachen  vorzulegen.  Dann 
hätten  wir  unsere  kostbare  Zeit  erspriesslicher  anwenden  können,  als 
lediglich  mit  dem  Streit  darüber,  ob  die  Vereinbarung  zur  Grundlage 
einer  internationalen  Vogelschutz-Gesetzgebung  gemacht  werden  solle 
oder  nicht.  Vielleicht  wäre  es  dann  gelungen,  unter  Mitwirkung  der 
hervorragendsten  Ornithologen  aller  Länder  eine  lebensvolle  Vereinbarung 
zum  Aufbau  durchgreifenden  und  erspriesslichen  internationalen  und 
nationalen  Vogelschutzes  zu  Stande  zu  bringen. 


In  dem  bekanntlich  nach  langen  und  schwierigen  Berathungen  end- 
lich (März  1888)  zu  Stande  gekommenen  und  trotzdem  keineswegs  be- 
friedigenden Vogelschutzgesetz  für  das  deutsche  Reich  hat  man 
sich  bemüht,  eine  Anlehnung  an  jene  Vereinbarung  zwischen  Italien  und 
Oesterreich-Ungarn  zu  gewinnen.  Den  wirklichen,  lebensvollen  Anschluss 
aber  hat  man  von  vornherein  verfehlt  durch  die  Beibehaltung  des 
Krammetsvogelfangs  und  die  Gestattung  des  Ausraubeng 
der  Kibitznester. 

„So  lange  Ihr  Nordländer  nützliche  Vögel,  sowie  Vogeleier  als 
Leckerei  verzehren  dürft,  habt  Ihr  kein  Recht  dazu,  den  Vogelfang  bei 
uns  im  Süden,  wo  die  kleinen  Vögel  ein  Volksnahrungsmittel  bilden, 
unterdrücken  zu  wollen.*' 

Diese  Entgegenhaltung  von  Seiten  der  Südländer,  auf  Grund  derer 
bisher  alle  Anläufe  dazu,  eine  feste  internationale  Vereinbarung  zum 
Schutz  der  Vögel  zu  erlangen,  gescheitert  sind,  hat  freilich  nur  zum 
Theil  Berechtigung,  denn,  wie  ich  schon  vorhin  ausgeführt  habe,  bilden 
die  kleinen  Vögel  mit  Polenta  in  Italien  gegenwärtig  kein  wirkliches 
Volksgericht  mehr.  Immerhin  aber  macht  trotz  alledem  der  leidige 
Krammetsvogelfang  bei  uns,  wie  gesagt,  den  internationalen  Anschluss 
des  deutschen  Vogelschutzgesetzes  unmöglich,  während  er  im  übrigen 
weder  in  Hinsicht  des  Ertrags  für  die  Jäger  und  Förster,  noch  in 
Betreff  der  Krammetsvögel  als  Nahrungsmittel  unentbehrlich  ist 

Eine  eingehende  Kritik  des  Gesetzes  zum  Schutz  nützlicher  Vögel 
für  das  deutsche  Reich  habe  ich  in  meiner  Zeitschrift  „Die  gefiederte 
Welt",  Jahrgang  18S8,  gegeben,  und  daher  darf  ich  mich  hier  darauf 
beschränken,  die  schlimmsten  Punkte  in  demselben  hervorzuheben. 

Obwohl  es  im  Art.  II  der  Vereinbarung  zwischen  Italien  und 
Oesterreich-Ungarn  heisst,  dass  das  Zerstören  und  Ausheben  der  Nester 
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nod  Brntstätten  überhaupt,  das  Wegnehmen  der  Eier  und  Fangen  der 
jungen  Vögel,  in  welcher  Weise  immer,  verboten  sein  solle,  so  ent- 
hält das  sich  anlehnende  deutsche  Vogelschutz-Gesetz  dennoch  die  un- 
glaubliche Bestimmung,  da  ss  alle  Vogelnester,  welche  in  und  an 
Gebäuden  sich  befinden,  ohne  weiteres  yon  den  Besitzern, 
deren  Kindern,  Dienstboten  U.A.  ausgeraubt  oder  zerstört 
werden  dtlrfen.  Ich  gehöre  wahrlich  nicht  zu  den  fanatischen  Vogel- 
schtttzem,  sondern  ich  verlange  nur  einerseits,  was  tlberhaupt  ausführbar, 
und  andererseits,  was  logisch  und  klar  ist.  Darum  aber  kann  ich  es 
nicht  begreifen,  warum  das  Vogelschutz-Gesetz  ftlr  das  deutsche  Reich 
es  gestattet,  Schwalbennester  an  Häusern,  ein  Meisennest  in  einem  Hof- 
baum, ein  Fliegenschnäppernest  in  einem  Mauerloch  zu  vernichten,  auch 
wenn  Eier  und  Junge  darin  sind.  Wenn  man  die  Stellen,  an  welchen 
Schwalben  durch  Schmutzerei  lästig  werden  könnten,  mit  einer  Auf- 
lösung von  grtlner  Seife  in  Wasser  einige  Mal  bepinselt,  so  können  sie 
ihre  Nester  dort  nicht  anbringen.  Ebensowenig  ist  es  dem  Fliegen- 
schnäpper und  der  Meise  möglich  —  falls  die  letztere  tlberhaupt  lästig 
werden  könnte  und  vertrieben  werden  müsste  —  dort  zu  nisten,  wenn 
jene  Löcher  mit  Stroh  oder  alten  Lappen  verstopft;  werden.  Selbst  die 
zudringlichen  Sperlinge  kann  man  unschwer  fernhalten,  wo  sie  nicht 
nisten  sollen,  wenn  man  die  Schlupfwinkel  vermittelst  eines  Maurerpinsels 
an  langer  Stange  einige  Mal  mit  Petroleum  auspinselt.  Anstatt  dessen 
schlägt  das  deutsche  Vogelschutz- Gesetz  aller  Humanität  ins  Gesicht, 
indem  es  das  roheste  Verfahren  der  Vernichtung,  selbst  wenn  Eier  und 
Junge  in  den  Nestern  sind,  gestattet. 

Einen  sehr  wunden  Punkt  zeigt  das  Reichsgesetz  sodann  darin,  dass 
es  der  Vereinbarung  zwischen  Italien  und  Oesterreich-Ungarn  die  Auf- 
zählung der  Fangweisen  und  Vorrichtungen  nachgeahmt  hat,  während 
dieselbe  doch,  wie  ich  nachgewiesen  habe,  nicht  blos  tlberfltlssig,  sondern 
auch  schädlich  ist 

Wtlrde  die  Fangzeit,  in  welcher  an  zuverlässige,  achtbare  Leute 
Vogelfangscheine  verabfolgt  werden,  festgestellt,  aber  für  jedes  Land  in 
besonderer,  seinen  klimatischen  Verhältnissen  entsprechender  Weise  ge- 
regelt, so  könnte  dadurch  dem  allerschlimmsten  Unfug  gesteuert  werden, 
dem  nämlich,  dass  der  Vogelfang  jetzt  als  Gesetzesübertretung  von  den 
allerärgsten  Strolchen  betrieben  wird. 

Den  Vogelfang  völlig  zu  unterdrücken,  würde  zweifellos  ausser  dem 
Bereich  der  Möglichkeit  liegen;  denn  zunächst  wurzelt  er,  d.  h.  die 
Liebhaberei  für  Stubenvögel,  als  eine  berechtigte  Eigenthümlichkeit  im 
ganzen  Volke;  der  Stubenvogel  hat  so  bedeutsame  ethische  und  erzieh- 
liche Beziehungen,  dass  es  ein  schweres  Unrecht  sein  dürfte,  diese  aus 
dem  Volksleben  verbannen  zu  wollen.  Würde  der  Vogelfang  unter  der 
Bedingung  der  Lösung  des  Fangscheins  geregelt,  so  könnte  einerseits  die 
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arge  Thierquälerei,  welche  in  dem  Fangen  der  Vögel  duireh  die  Strolche 
liegt,  fortfallen,  und  andererseits  wtirde  dann  dnrch  den  Vogelfang  nur 
ein  ungemein  geringer  oder  gar  kein  Schaden  an  den  freilebenden 
Vögeln  verursacht.  Denn  der  Fang  einheimischer  Vögel  fUr  die  Lieb- 
haber bedarf  bekanntlich  nur  der  Männchen,  welche  in  bei  Weitem  ttber- 
wiegender  Anzahl  im  Freileben  vorhanden  sind. 

Ein  fast  unglaublicher  Missgriff  im  deutschen  Vogelschutzgesets 
liegt  in  der  Aufzählung  der  Vögel,  welche,  als  völlig  oder  doch  über- 
wiegend schädlich,  geächtet,  d.  h.  zu  jeder  Zeit,  auch  wenn  sie  Eier 
und  Junge  in  den  Nestern  haben,  zu  Tödtung  und  Vernichtung,  Abschuss 
und  Fang  freigegeben  sind.  Zunächst  ist  es  doch  unbegreiflich,  dass 
man  hier  die  Wildtauben  in  allen  Arten,  welche  nicht  blos  zierliche 
und  anmuthige  Vögel,  sondern  auch  geschätztes  Wildbret  sind,  unter 
den  Geächteten  mitzählt.  Vom  menschlichen  Gesichtspunkt  aus  ist  es 
eine  Grausamkeit,  sie  während  der  Brut  abzuschiessen,  und  vom  volks- 
wirthschaftlichen  Gesichtspunkt  und  dem  des  Jägers  aus  ist  es  eine 
arge  Verschwendung,  denn  man  könnte  sie  ja  als  Wildbret  vortheilhaft 
ausnützen.  Ebenso  zählt  die  Liste  der  Geächteten  alle  Krähenvögel 
mit,  während  es  mindestens  bei  Saatkrähe  und  Dohle  noch  keineswegs 
entschieden  nachgewiesen  ist,  dass  sie  überwiegend  schädlich  sind,  was 
man  übrigens  auch  noch  nicht  einmal  von  der  Raben-  und  Nebelkräbe 
mit  Sicherheit  behaupten  kann,  da  nach  ihrer  Ausrottung  jedenfalls  die 
Mäuseplage  vielerorts  bedeutsam  zunehmen  würde.  Ungerecht  ist  die 
Aechtung  des  kleinen  Würgers,  der  kleinen  Wasserhühner  und  See- 
schwalben; selbst  die  völlige  Ausrottung  des  Sperlings,  z.  B.  innerhalb 
der  Grossstadt,  wo  er  doch  keinerlei  Schaden  verursachen  kann,  wQrde 
von  verschiedenen  Gesichtspunkten  ans  als  ein  Unrecht  gelten  müssen. 
Die  Liste  der  schädlichen,  zu  ächtenden  Vögel  im  deut- 
schen Vogelschutzgesetz  bedarf  also  dringend  der  Durch- 
berathung  und  Richtigstellung  seitens  erfahrener  und  nn- 
partheiischer  Sachverständiger  —  wie  denn  überhaupt  dies 
ganze  Reichsgesetz  einer  solchen  Revision,  Umgestaltung  und  Verbesse- 
rung bedürftig  ist.  — 

Auf  dem  Congress  in  Wien  wurde  der  Antrag  gestellt  und  selt- 
samerweise auch  angenommen,  dass  ein  Verzeichniss  der  nützlichen  und 
schädlichen  Vögel  ausgearbeitet  werden  solle.  Dies  liegt  aber  geradezu 
im  Bereich  der  Unmöglichkeit  Man  kann  vielmehr  nur  sagen:  über- 
wiegend nützliche,  überwiegend  schädliche  und  gleicbgiltige  Vögel, 
d.  h.  solche,  welche  weder  Nutzen  noch  Schaden  für  das  Menscbenwohl 
bringen.  In  Anbetracht  der  Wahrheit  nun,  dass  auch  der  allemützlichste 
Vogel  zeit-  und  örtlichkeitsweise  Schaden  verursachen  kann  (dass,  wie 
Eingangs  erörtert,  selbst  Schwalbe,  Rothschwänzchen,  Haubenlerche 
u.  a.  schädlich,  Amsel,  Staar  u.  a.  äusserst  verderblich  werden  sollen), 
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da88  aber  andererseits  sogar  als  durchaus  schädlich  geächtete  Vögel,  wie 
die  Krähen,  manche  Eanbvögel,  namentlich  die  Bussarde,  zeit-  and  ort- 
lichkeitsweise  fraglos  grossen  Nutzen  bringen,  haben  wir  denn  doch 
alle  Ursache  dazn,  die  Vögel  aliesammt  von  ganz  anderen  Gesichtspunkten 
aas  als  bisher  zu  betrachten. 

Zunächst  mtlssen  wir  verlangen,  dass  auch  der  Abschuss,  die  Brut- 
Vertilgung  n.  8.  w.  der  als  entschieden  schädlich  geltenden  Vögel 
keineswegs  von  Jedermann ,  sondern  nur  von  amtlich  angestellten 
Sachverständigen,  also  ausreichend  unterrichteten  Personen,  bewirkt  wer- 
den darf. 

Sodann  können  wir  aber  die  Vögel  aliesammt  nicht  mehr,  wie  bis- 
her, von  jenem  engherzigen  Standpunkt  der  Beurtheilung  ihrer  Nützlich- 
keit und  Schädlichkeit  aus  allein,  sondern  wir  müssen  sie  vielmehr  auch 
und  vorzugsweise  von  einem  ganz  andern,  nämlich  dem  ästhetischen 
Gesichtspunkte  aus  ansehen.  Wir  müssen  uns  sagen:  der  Schutz  aller 
freilebenden  Vögel  überhaupt  ist  von  vornherein  durchaus  nothwendig, 
denn  die  ganze  uns  umgebende  Natur  würde  unendlich  todt  und  öde 
erscheinen,  wenn  sie  nicht  durch  die  Vögel  belebt  wäre;  es  würde  ein 
schwerer  Verlust  für  das  heimische  Naturleben  und  damit  für  uns  selbst 
und  vornehmlich  für  unser  Familienleben  sein,  wenn  die  zunehmende 
Verringerung  der  ung  umgebenden  Vögel  einen  sehr  hohen  Grad  er- 
reichen sollte. 


Wenn  es  nun  aber  den  Bemühungen  der  königl.  ung.  Regierung 
nicht  gelingen  sollte,  den  Aufbau  einer  lebensfähigen,  aussichts-  und 
erfolgreichen  Vogelschutz- Vereinbarung  mit  Italien  und  den  anderen 
Ländern  am  Mittelmeer  zu  erlangen,  so  dass  auf  Grund  derselben  die 
alljährliche  massenhafte  Vernichtung  der  Wandervögel  mindestens  er- 
heblich verringert  würde,  so  bliebe  nur  ein  anderer  Weg  übrig,  nämlich 
der,  eine  bestimmte,  verhältnissmässig  kleine  Anzahl  fraglos  völlig  oder 
doch  bei  Weitem  überwiegend  nützlicher  Vögel ,  und  zwar :  alle 
Schwalben,  den  Segler,  die  Nachtschwalbe,  Kleiber,  Baum- 
und Mauerläufer,  Kukuk,  Wiedehopf,  alle  Spechte(?),  Wende- 
hälse?) durchaus,  unter  allen  Umständen  und  allenthalben,  also  inter- 
national, zu  schützen. 

Da  der  Wendehals  vielfach  als  Bienenfeind  angesehen  und  anderer- 
seits die  Spechte  in  neuerer  Zeit  bedeutsam  angefeindet  worden,  so 
könnte  man  sie  vielleicht  fortlassen,  dagegen  "^inflssten  auch  noch  die 
Meisen  hinzugezählt  werden,  welche  freilich  als  Stand-  und  höchstens 
Strichvögel  des  internationalen  Schutzes  nicht  bedürfen. 

Wenn  aber  eine  solche  internationale  Uebereinkunft  getroffen  und 
also  nur  eine  bedingte,  ungemein  geringe  Anzahl  von  Vögeln  unter  all- 
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gemeinen  Schatz  aller  Völker  Europas  gestellt  würde,  dann  mttssten 
natürlich  die  Maassnahmen  des  nationalen  Schutzes  der 
Vögel  in  allen  einzelnen  Ländern  umsomehr  thatkräftig 
getlbtwerden:  Es  mtlssten  Vogelschutz- Anlagen  aller  Art  allenthalben, 
und  namentlich  an  den  Eisenbahn-Böschungen,  hergerichtet,  Nistkasten 
ausgehängt,  die  Feinde  der  Vögel,  yor  allen  umherstrolchende  Haus- 
katzen, Eichkätzchen,  Elstern,  Häher,  Würger,  Sperber,  Habicht  u.  a. 
Yon  allen  Vogel-Niststätten  möglichst  femgehalten,  kurz  und  gut  seitens 
der  königlichen,  städtischen  und  ländlichen  Behörden,  sowie  der  Vogel- 
liebhaber-, Vogelschutz-  und  Thierschutz-Vereine  müsste  die  Hegung 
aller  einheimischen  freilebenden  Vögel  eifrig,  yerständnissvoll  und  unab- 
lässig bewirkt  werden. 


Drnok  von  J.  B.  Hirsohfeld  in  Leipzig. 
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L  Abtheilung. 
Mathematik  und  Astronomie. 

Einführender:    Herr  CANTOB-Halle  a/S. 
Schriftführer:    Herr  WnsKSB-Halle  a/S. 

Herr  R.  MüiiLEB-Braunschweig. 

Die  Präsenzliste  weist  70  Namen  auf. 

Es  £Buiden  (abgesehen  von  der  constituirenden  Sitzung)  7  Sitzungen  statt, 
in  denen  der  Beihe  nach  die  folgenden  Herren  den  Vorsitz  führten:  G.  Cantob- 
Halle  a/S.,  Chb.  WisKEB-Karlsmhe ,  F.  Klein- GOttingen,  M.  NöTHSB-Erlangen, 
E.  liAMPB-Berlin- Charlotten  bürg,  H.  Schubkht  -  Hamburg,  W.  Dyck  -  München, 
A.  WAWGBBm-Halle  a/S.  

Gehaltene  YortrBge. 

1.  Herr  Kiism-Göttingen :    Ueber  neuere  englische  Arbeiten  zur  Mechanm. 

2.  Herr  PAPPBBiTz-Dresden:  Ueber  6as  System  der  mathematischen  Wissen- 
schafton. 

3.  Herr  Max  SncoK-Strassburg :    Ueber  das  Parallelenaxiom. 

4.  Herr  F.  MEYBB-Clausthal :    Ueber  den   gegenwärtigen   Stand  der  Inva- 
riantentheorie. 

5.  Herr  FiKSTEBWALDEB-München :  Die  Bilder  dioptrischer  Systeme  grösserer 
Oefbung  und  grösseren  Gesichtsfeldes. 

6.  Herr  Bomr-Dresden:   Ueber  die  rationalen  Baumcurven  vierter  Ordnung. 

7.  Herr  H.  WiSKSB-Halle :   Ueber  Grundlagen  und  Aufbau  der  Geometrie. 

8.  Herr  Sghubbbt- Hamburg :    Mittheilung  aus  der  abzählenden   Geometrie 
p-dimensionaler  Bäume  ersten  und  zweiten  Grades. 

9.  Herr  EsEBHABD-Königsberg :  Grundzüge  einer  Gestaltenlehre  der  Polyeder. 
lU.  Herr  BoiiTZMAKN- München:    Ueber  einige  Fragen   der  MAxwBLL'scheii 

Elektricitätstheorie. 

11.  Herr  HENSEL-Berlin :    Ueber    die   Fundamentalaufgabe  der  Theorie  der 
algebraischen  Functionen. 

12.  Herr  F.  MüLLBB-Berlin:   Ueber  litterarische  Unternehmungen,  welche  ge- 
eignet sind,  das  Studium  der  Mathematik  zu  erleichtem. 

13.  Herr  DTGK-München:  Gestaltliches  über  den  Veriauf  der  Haupttangenten- 
curven  einer  algebraischen  Fläche. 

14.  Herr  HiLBBBT-Eönigsberg :    Ueber  volle  Invariantensysteme. 

15.  Herr  SoHÖirvLiBS- Göttingen:    Ueber  Configurationeu ,    welche  sich  aus 
gegebenen  Baumelementen  durch  blosses  Schneiden  und  Verbinden  ableiten 
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16.  Herr  McncowsKi-Boiin:   lieber  Geometrie  der  Zahlen. 

17.  Herr  F.  KöTTER-Berlin:    lieber  das  Kowalevski'sche  Rotationsproblem. 

18.  Herr  Piltz- Jena:  Eine  Mittheilong  ans  der  Zahlentheoria 

19.  Herr  STlCKBL-Halle:  Heber  beding^te  Biegung  krummer  Flachen. 

20.  Herr  WANOBBiN-Halle:    Ueber  die  Abwickelnug  yon  Rotationsflachen  mit 
constantem  negativen  Krümmungsnuuiss  auf  einander. 

21.  Herr  WiLTHsiss-Halle:    Heber  einige  Dififerentialgleichnngen  der  Thetar 
functionen  zweier  Variabeln. 

22.  Herr  G.  GAirroB-Halle:   üeber  eine  elementare  Frage  der  Mannigfaltig- 
keitslehre. 

23.  Herr  GoBDAK-Erlangen:  Bemerkungen  zu  einem  HiLBBBT*8chen  Satze. 


1.  Referat  des  Herrn  KLBiH-G((ttingen:  üeber  neuere  engllsehe  Arbeiten 
Kur  Mechanik. 

Der  unterscheidende  Charakterzug  der  englischen  Arbeiten  über  Mechanik 
den  continentalen  Arbeiten  gegenüber  ist  dem  Vortragenden  zufolge  ihre  auf  un- 
mittelbare Erfassung  der  Wirklichkeit  gegründete  Tendenz  und  die  durchgängige 
Anschaulichkeit  ihrer  Entwickelungen.  Infolgedessen  müssen  diese  Arbeiten  dem 
an  abstractere  Gedankenfolgen  gewöhnten  Mathematiker  besonders  anregend  sein, 
und  es  yerschl&gt  in  dieser  Hinsicht  nichts  oder  es  ist  vielmehr  geradezu  nütz- 
lich, dass  besagte  Untersuchungen  zumeist  nicht  so  methodisch  oder  so  streng 
durchgeführt  sind,  wie  wir  dies  zu  verlangen  gewohnt  sind.  Unter  den  Einzel- 
heiten, welche  Vortragender  ausführt,  dürfte  eine  Bemerkung  über  die  Entstehungs- 
geschichte von  Haiolton's  Integrationstheorie  der  Mechanik  allgemeines  Interesse 
beanspruchen.  Die  Sache  scheint  völlig  unbekannt  zu  sein,  trotzdem  sich  Hamilton 
darüber  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Arbeiten,  insbesondere  in  seiner  ersten 
Abhandlung  über  Strahlensysteme  (1824),  mit  hinreichender  Deutlichkeit  Snssert. 
Hamiltok  fand  die  Auffassung  der  Eihissionstheorie  vor,  nach  welcher  die  Be- 
stimmung des  Lichtstrahles,  der  irgend  welches  inhomogene  (aber  isotrope)  Medium 
durchsetzt,  ein  Specialfall  eines  gewöhnlichen,  auf  die  Bewegung-  eines  Massen- 
punktes bezüglichen  mechanischen  Problemes  ist;  wir  können  gleich  zusetzen,  dass 
die  dabei  vorliegende  Specialisirung  keine  wesentliche  ist,  dass  man  vielmehr, 
indem  man  zu  höheren  B&umen  schreitet,  jedes  mechanische  Problem  auf  die  Be- 
stimmung des  in  einem  geeigneten  Medium  verlaufenden  Lichtstrahles  zurück- 
führen kann.  Und  nun  ruht  Hamiltok's  Entdeckung,  nach  welcher  die 
Integration  der  dynamischen  Differentialgleichungen  mit  der 
Integration  einer  gewissen  partiellen  Differentialgleichung 
erster  Ordnung  in  Verbindung  steht,  einfach  darauf,  dass  Hamilton, 
im  Anschluss  an  die  grosse  physikalische  Bewegung  seiner  Zeit,  unternahm,  die 
in  emissiver  Form  bekannten  Resultate  der  geometrischen  Optik  vom  Standpunkte 
der  Undulationstheorie  abzuleiten.  Hamilton's  Integrationstheorie  der  dynamischen 
Differentialgleichungen  ist  zunächst  nichts  anderes,  als  eine  analytisch  allgemeine 
Formulirung  der  in  physikalischer  Form  wohlbekannten  Beziehung  zwischen  Licht- 
strahl und  Licht  welle.  —  Vermöge  des  hiermit  gegebenen  Ausgangspunktee 
wird  auch  die  unnöthig  particulftre  Form  verständlich,  in  der  Hamiltok  seine 
Theorie  veröffentlichte  und  über  die  dann  Jaoobi  hinausging.  Hamilton  hatte 
bei  seinen  Untersuchangen  über  Strahlensysteme  zunächst  durchaus  praktische 
Fragen  der  Instrumentenkunde  im  Auge.  Daher  operirt  er  ausschliesslich  mit 
solchen  Lichtwellen,  welche  von  einzelnen  Punkten  ausgehen.  Jaoobi's  Ver- 
allgemeinerung läuft  darauf  hinaus,  dass  man  zur  Definition  des  Strahles 
ebensowohl  beliebige  andere  Lichtwellen  gebrauchen  darf.     Von 
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den  speciellen  Wellen  aas  constrairt  man  in  der  Optik  die  allg^emeinen  bekannt- 
lich vermöge  des  sogenannten  HTjyeENs'schen  Princips;  diese  Oonstraction  ist  ein 
genaues  Aequivalent  für  den  analytischen  Process,  vermöge  dessen  man  in  der 
Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  von  irgend  welcher 
^vollständigen'*  Lösung  zur  „allgemeinen"  Lösung  aufsteigt 

2.  Herr  PAPPBBrrz-Dresden  sprach:  Ueber  das  System  der  mathematisehen 
Wisseiisehafteii. 

Der  Vortrag  wird  an  einem  anderen  Orte  veröffentlicht  werden. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Max  SiMON-Strassburg:  Ueber  das  Parallelenaxiom. 

(Mit  1  AbbUdung.) 

Den  Ausgangspunkt  des  Vortrags  bildet  der  Gedanke,  dass  unsere  Baum- 
vorstellungen sich  auf  Grund  unserer  körperlichen  Organisation  entwickelt  haben 
und  mit  eben  dieser  in  allmählicher  Veränderung  begriffen  sind.  Der  erste, 
welcher  nachweisbar  erkannte,  dass  unser  Parallelenaxiom  keine  Denknothwen- 
digkeit  sei,  war  Gauss  (etwa  um  1792),  von  ihru  sind  die  Boltai  und  Lobat- 
SGHBWSKT  beeinflusst. 

Es  seien  g  und  h  zwei  Gerade,  welche  auf  derselben  dritten  in  A  und  B 
senkrecht  stehen,  dann  sind  2  Hauptfölle  denkbar,  welche  sich  wieder  in  je 
2  Unterfälle  spalten,  g 
und  h  können  sich  nicht 
schneiden  oder  können 
sich  schneiden.  Im  Falle 
l)  kann  a)  h  die  einzige 
Nichtschneidende  (Gerade) 
zu  g  durch  A  sein,  b) 
kann  ein  ganzes  Bündel 
Nichtschneidender  eiisti- 
ren,  gehälflet  von  h,  wel- 
ches von  den  Schneiden- 
den durch  2  symmetrisch 
zu  AB  gelegene  Grenz- 
gerade —  die  beiden  Pa- 
rallelen —  getrennt  wird. 
Im  Falle  2)  können  g 
and  h  sich  a)  in  e  i  n  o  m 

Punkte  X  schneiden,  der  dann  links  und  rechts  gleichweit  von  AB  entfernt  ist, 
oder  b)  in  zwei  Punkten  x  und  y,  symmetrisch  zu  AB  gelegen.  Es  wurde  nun 
der  Satz  bewiesen:  Wenn  einer  dieser  Fälle  einmal  eintritt,  so  mnss 
eben  dieser  immer  eintreten.  Der  Beweis  setzt  nur  voraus,  dass  jede 
Strecke  AB  eine  Mitte  hat;  dies  wird  mittelst  eines  Grenzübergangs  bewiesen, 
welcher  in  „Simon,  Elemente  der  Geometrie  mit  Rücksicht  auf  die  abs.  Geom., 
Strassburg  1890"  mitgetheilt  ist.  Je  nachdem  einer  der  4  Fälle  eintritt,  werden 
4  Geometrieen  des  einfach  zusammenhängenden  Baumes  als  euklidische,  absolute, 
ELBiN*sche  und  BiEiLANN*sche  unterschieden.  Es  folgte  eine  E[ritik  der  4  bekannte- 
sten Beweise  des  Parallelenaxioms,  welche  die  Schwächen  jedes  einzelnen  hervorhob. 

4.  Herr  Fbanz  Meybr- Clausthal  erstattete   einen  längeren  Bericht  Aber  die 
Fortschritte  der  projeetiven  Invariantentheorie  im  letzten  Yierteljahrhandert. 

Programm  des  Berichtes. 
Einleitung.     Bückblick  auf  die   frühere   Periode   von    1841 — 1867.   — 
Uebergang  zur  neueren  Periode  von  1868  bis  zur  Gegenwart. —  Eintheilung  des 
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Stoffes  nach  den  beiden  Hanptgesichtspnnkten  der  Aeqaivalenz  und  der  Formen- 
verwandtschafL  —  Abgrenzung  des  Gebietes:  Endliche^  eontinuirliche  und  Galois- 
sche  Substitutionsgruppen  gegenüber  den  discontinuirlichen  und  unendlichen 
Gruppen  der  Zahlentheorie  und  Functionentheorie.  —  Definition  des  Invarianten- 
begrifis  nach  seinen  verschiedenen  Stufen. 

I.  Aequivalenaproblem. 
A.  Quadratische  und  bilineare  Formen. 
Lineare  Transformation  von  Formen   und  Formenschaaren    in  einander  und 
in  sich. 

Canonische  Formen. 

B.  Weitere  Formen. 

a)  Lineare  Transformirbarkeit  von  Formen  in  einander.    Canonische  Formen 
(vgl.  auch  IL  B.a).    Anhang:  Höhere  Transformationen. 

b)  Formen   mit  linearen  Transformationen   in  sich.     Formen  mit  2,   3,  4 
homogenen  Variabein. 

Zusammenhang  mit  den  Theorieen  der  algebraischen  Gleichungen,  der  linearen 
Diffierentialgleichungen  mit  algebraischen  Integralen  und  der  Modulfimctionen. 

II.  Fonnenverwandtschaft. 

A.  Endlichkeitsfragen. 

a)  Allgemeines. 

b)  Volle  Systeme  von  Grundformen. 

c)  Abzählende  Bichtung.     Grenzen.     Erzeugende  Functionen. 

d)  Associirte  Systeme  (nebst  typischer  Darstellung). 

e)  Syzygien. 

B.  Irrationale  Fragestellungen. 

a)  Canonische  Formen. 

b)  Bückkehr  von  Covarianten  zu  den  Urformen. 

c)  Irrationale  In-  und  Covarianten. 

C.  Methodik. 
Symbolik  und  Invariantenprocesse. 

a)  Symbolik  (deutsche  und  englische  Bichtung). 

b)  Invariantenprocesse. 

a)  üeberschiebung,  Potenzenbildung,  ABOKHOiiD*scher  und  Evectanten- 

process.    Processe  D,  J,  Q, 
ß)  Ck)mbinantenbildung  (vgl.  auch  IL  A.  b)  und  Apolarität 
y)  Differentialgleichungen. 
6)  Semiinvarianten  und  Perpetuanten. 
Methode  der  symmetrischen  Functionen  und  Partitionen. 
Erweiterungen   auf  Formen   mit  mehreren  Beihen   von  Variabein,   die  con- 
grueuten  und  incongruenten  Subistitutionen  unterworfen  werden. 
Beihenentwickelnngen.     Beducirte  Systeme. 

Anhang:  Invarianten  der  erweiterten  Gruppe.  Beciprocanten  und  Differenüal- 
invaiianten. 

D.  Specielle  Formen  (und  Substitutionen). 

a)  Besultanten  und  Discriminanten. 

b)  Formen  mit  verschwindender  HESSE*scher  Determinante. 

c)  Eugelfunctionen. 

d)  Andere  specielle  Formen. 
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m.  Ausgewählte  Anwendungen 
(mit  Ausschlnss  der  Geometrie  und  Mechanik). 

a)  Gleichungen  5.,  6.,  7.  Grades. 

b)  ABEL'sche  Functionen  und 

c)  Modulfünctionen. 

d)  Zusammensetzung  von  endlichen  continnirlichen  Gruppen. 

e)  Normirung  linearer  Differentialgleichungen. 

f)  Differentialformen  t .  Grades  (PFAFF'sches  Problem). 

g)  Differentialformen  2.  Grades  (Krfimmungstheorie). 

5.  Vortrag  des  Herrn  FnrsTSBWALDBB-München :  Ueber  die  Bilder  dloptri- 
seher  Systeme  grosserer  Oeffnung  und  grosseren  Gesichtsfeldes. 

Die  elementare  Theorie  der  centrirten  Linsensysteme ,  wie  sie  von  Gauss 
zum  Abschluss  gebracht  wurde,  läset  sich  im  Wesentlichen  durch  den  Satz  charak- 
terisiren,  dass,  ftlr  Strahlen  einer  Farbe  wenigstens,  jedes  noch  so  complicirte 
dioptrische  System  durch  eine  einzige  Linse   insofern  ersetzt  werden  kann,  als 
diese  Linse  zu  jedem  Object  ein  Bild  von  gleicher  Grösse  und  Lage  liefert,  wie 
jenes  Linsensystem.     Dieser  Satz  gilt  nur  in   den  engen  Grenzen  einer  ersten 
Annftherung,  und  in  Wirklichkeit  bilden  Linsensysteme  scharfe  leuchtende  Punkte 
nicht  wieder  als  solche  ab  und  ebensowenig  genau  an  der  Stelle,  welche  ans  der 
GAü8s*schen  Theorie  folgt.     Will   man  sich  über  den  Betrag  der  Unscharfe  der 
Bilder  und  Aber  deren  Verzerrung  unterrichten,  so  muss  man  die  nächsten,  in  den 
GAU8S*8chen  Entwickelnngen  bereits  vernachlässigten  Glieder  mit  berücksichtigen 
nnd  erhält  dann   eine  Formelserie,   welche  den  Gang  eines  Strahles  durch  ein 
dioptrisches  System   so   genau  darstellt,   dass  auch  der  Grad  der  Unscharfe  der 
Bilder  und  die  Verzerrung  in  erster  Annäherung  daraus  gefolgert  werden  kann. 
Eine  solche  Formelserie,  welche  die  Glieder  höherer  Ordnung  in  Bezug  auf  das 
Gesichtsfeld  und  in  Bezug  auf  die  Oeffnung  in  Betracht  zieht,  hat  zuerst  L.  von 
Skidbl  (1856.  Astron.  Nachrichten,  Nr.  1027)  aufgestellt    Aus  dieser  Formelserie 
'  kann  die  Art  des  Strahlensystems ,  welches  durch  die  Brechung  eines  gewöhn- 
lichen Strahlenbfindels  in  einem  dioptrischen  System  entsteht,  erschlossen  werden. 
Wenn  der  leuchtende  Punkt  sich  ausserhalb  der  optischen  Axe  des  Linsensystems 
befindet,  ist  das  System  der  gebrochenen  Strahlen  von  der   5.  Ordnung   und 
4.  Klasse  und  dessen  Brennfläche  von  der  9.  Ordnung.    Dies  gilt  im  Allgemeinen. 
Ist  dagegen  das  Linsensystem  in  der  optischen  Axe  in  Bezug  auf  die  sphärische 
Aberration  corrigirt,  so  reducirt  sich  die  Ordnung  des  Systems  der  gebrochenen 
I       Strahlen  auf  4   und  die  der  Brennfläche  auf  8.     Im  allgemeinen  Fall  kann  das 
I       System  der  gebrochenen  Strahlen  auch  mechanisch  erzeugt  werden.    Bewegt  sich 
nämlich  ein  Stab  derart,   dass   drei  auf  ihm  fest  angenommene  Punkte  in  drei 
j       zu  einander  senkrechten  Ebenen  gleiten,  so  beschreibt  derselbe  in  seinen  verschie- 
denen Lagen  ein  Normalensystem,  das  mit  dem  System  der  gebrochenen  Strahlen 
dann  zur  Uebereinstimmung  gebracht  werden  kann,  wenn  die  Distanz  zweier  der 
festen  Punkte  des  Stabes  sehr  klein  gegenüber  der  Entfernung  des  dritten  an- 
genommen wird.     Aus   der  in  diesem  Satze  begründeten  geometrischen  Einsicht 
in  die  Natur  des  Systems  der  gebrochenen  Strahlen  lassen  sich  nun  alle  Eigen- 
;      thflmlichkeiten  der  diffusen  Lichtflecke,  die  an  Stelle  scharfer  Bilder  auftreten, 
I      ermitteln,  so  namentlich  die  Helligkeitsvertheilnng  durch  Isophoten  und  die  Be- 
!      grenzung;scurven,  welche  durch  die  Abbiendung  der  einfallenden  Strahlen  bedingt 
Bind.    Durch  Einführung  elliptischer   Coordinaten  in  die  SaiDEL'schen  Formeln 
,      werden  besonders  einfache  Gleichungen  für  die  erwähnten  Curven  gefunden,  die 
dann  zu  einer  bemerkenswerthen  Abbildung  der  Schirmebene,  in  der  der  Licht- 
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fleck  aufgofangen  wird,  fahren.  Bei  dieser  Abbildung  gehen  die  Brennlinien  des 
Lichtfleckes  in  Gerade,  die  Isophoten  in  Hyperbeln,  welche  jene  Geraden  zu 
Asymptoten  haben,  und  die  Grenzcurven  für  verschieden  grosse  Blenden  in  eine 
andere  Hyperbelschaar  über.  Alle  diese  Verhältnisse  sind  durch  Zeichnungen 
erläutert  worden,  die  sich  theils  auf  eine  unsymmetrisch  gebante  Convexlinse, 
theils  auf  das  Königsberger  Heliometerobjectiv  beziehen.  Eine  ausführliche  Pabli- 
cation  dar  Resultate  erscheint  demnächst  in  den  Abhandlungen  der  Egl.  bayer. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  München  (11.  Cl.,  17.  Bd.,  3.  Abth.,  Seite  517 
bis  588). 

6.  Herr  Bohn- Dresden  sprach:  lieber  die  rationalen  RaumearTeH  vierter 
Ordniing  und  demonstrirte  mehrere  auf  diese  Curveu  bezügliche  Modelle. 

7.  Herr  WisNBB-Halle:   lieber  Grundlagen    und  Aufbau   der  Geometrie. 

(Mit  1  Abbildung.) 

Man  kann  von  dem  Beweise  eines  mathematischen  Satzes  verlangen,  dass  er 
nur  diejenigen  Voraussetzungen  benutzt,  von  denen  der  Satz  wirklich  abhängt 
Die  geringsten  denkbaren  Voraussetzungen  sind  das  Vorbandensein  von  gewissen 
Objecten  und  von  gewissen  Operationen,  durch  die  diese  Objecto  unter  einander 
verknüpft  werden.  Ist  es  möglich,  derartige  Objecto  und  Operationen  ohne  Zu- 
fügen neuer  Voraussetzungen  so  an  einander  zu  reihen,  dass  Sätze  entstehen,  so 
erhält  man  in  diesen  Sätzen  ein  in  sich  begründetes  Gebiet  der  Wissen* 
schafL     Ein  solches  ist  z.  B.  die  Arithmetik. 

Auch  für  die  Geometrie  ist  ein  derartiges  Zurückgehen  auf  die  einfachsten 
Objecto  (Elemente)  und  Operationen  von  Bedeutung,  da  man  dann  umgekehrt  wieder 
aus  diesen  eine  abstracto  Wissenschaft  aufbauen  kann,  die  von  den  Axiomen  der 
Geometrie  unabhängig  ist,  deren  Sätze  aber  Schritt  für  Schritt  mit  den  Sätzen 
der  Geometrie  parallel  gehen. 

Ein  Beispiel  hierzu  liefert  die  projective  Geometrie  der  Ebene.  Die  Objecto 
seien  Punkte  und  Gerade,  die  Operationen  das  Verbinden  und  Schnei- 
den, Objecto  und  Operationen  seien  nur  in  endlicher  Anzahl  vorausgesetzt. 
Oder,  vom  geometrischen  Gewände  losgelöst:  es  seien  Elemente  von  zweierlei  Art 
vorausgesetzt  und  zweierlei  Operationen,  indem  man  annimmt,  dass  die  Ver- 
knüpfung je  zweier  Elemente  derselben  Art  ein  Element  der  anderen  Art  ergebe. 
Die  geometrischen  Sätze,  die  hierbei  auftreten  —  wenn  man  von  den  auf  die 
Anzahl  der  Elemente  sich  beziehenden  combinatorischen  Sätzen  absieht  —  sind 
Schliessungssätze,   worunter  hier  solche  Sätze  zu  verstehen  sind,  in  denen 

jede  in  dem  Satze  vorkommende 
Gerade  wenigstens  drei  eben- 
solche Punkte  trägt,  und  jeder 
Punkt  auf  wenigstens  drei  (xo- 
raden  liegt  Beispiele:  1)  Der 
Satz  von  Desargues  über  per- 
spective Dreiecke.  2)  Der  auf 
das  Geradenpaar  bezogene  Pas- 
cal* sehe  Satz. 

Der  Beweis  dieser  Sätze 
kann  nicht  aus  den  gegebenen 
Objecten  und  Operationen  ge- 
führt werden,  d.  h.  dieses  Gebiet  der  Geometrie  ist  kein  in  sich  begründetes. 
Entnimmt  man  aber  den  Beweis  irgend  eines  solchen  Satzes  (oder  auch  mehrerer) 
ans  einem  anderen  Gebiete,  so  lässt  sich  durch  Wiederholung  dieses  Satzes  (bezw. 
der  Sätze)   ein    begrenztes  Gebiet   der   ebenen   Geometrie    herleiten.    So   erhftlt 
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man  ans  dem  erstgenannten  Schliessnngssatz  (dessen  Beweis  in  der  räumlichen 
Geometrie  gef&hrt  wird)  ein  Gebiet,  das  die  sonst  durch  Strecken-  (bezw.  Punkt-) 
Addition  gewonnenen  Sätze  umfistöst  Den  zweitgenannten  Schliessungssatz  aus  dem 
ersten  abzuleiten,  ist  nicht  geglückt,  eine  weitere  Möglichkeit  wäre,  ihn  durch 
Projection  aus  drei  oder  mehr  Dimensionen  herzuleiten,  oder  —  was  leicht  ist  — 
durch  EinfOhrung  des  Stetigkeitsbegriffs.  Diese  beiden  Schliessungssätze 
aber  genügen,  um  ohne  weitere  Stetigkeitsbetrachtungen  oder 
unendliche  Processe  den  Grundsatz  der  projectiven  Geometrie  zu 
beweisen,  und  damit  die  ganze  lineare  projective  Geometrie  der  Ebene  zu  ent- 
wickeln. 

Wie  in  der  Ebene, »so  lässt  sich  auch  im  Baume  eine  auf  den  Grund- 
elementen (Objecten)  Punkt,  Gerade,  Ebene  beruhende  Geometrie  aufbauen.  Hier 
giebt  es  aber  in  sich  begründete  Gebiete.  In  entsprechender  Weise  kann  man 
auch  in  höhere  Dimensionen  aufsteigen.  Wichtiger  ist  es,  noch  von  der  Ebene 
eine  Stufe  abwärts  zur  Geometrie  der  Geraden  überzugehen.  Als  einziges 
Element  hat  man  hier  den  Punkt,  von  Verbinden  und  Schneiden  kann  nicht  mehr 
die  Bede  sein.  Wir  müssen  also  sogar  eine  Operation  aus  einem  anderen  Gebiet 
entnehmen,  und  es  bieten  sich  hierzu  Constructionen  dar,  die  in  der  Ebene  ausgeführt 
werden  können,  aber  nur  Punkte  unserer  Geraden  betreffen ,  und  zwar  vor  allem 
die  Construction  projectiver,  involutorischer  und  harmonischer  Pnnktgruppen.  Es 
ergiebt  sich,  dass  man  sich  auf  die  letztgenannte  beschränken  kann,  da  der  Satz 
gilt:  Sind  in  einer  Geraden  von  einer  Involution  zwei  Paare,  oder 
von  einer  Projectivität  drei  Paare  entsprechender  Punkte  ge- 
geben, so  kann  man  zu  jedem  beliebigen  weiter  gegebenen  Punkte 
den  entsprechenden  Punkt  aus  den  gegebenen  durch  eine  endliche 
Anzahl  von  Constructionen  harmonischer  Punkte  finden. 

Andere  Gebiete  erhält  man  durch  Aufnahme  neuer  Voraussetzungen.  Die 
Geometrie  der  Ordnung  setzt  den  Satz  voraus,  dass  auf  einer  geschlossenen 
Linie  vier  Punkte  sich  auf  eine  angebbare  Weise  in  zwei  Paare  zerlegen,  die  sich 
trennen.  Weitere  Gebiete  beruhen  auf  der  Voraussetzung  der  Stetigkeit  der 
Elemente,  sei  es  nun  die  analytische  Stetigkeit  der  Grenzprocesse  oder  die  geo- 
metrische Stetigkeit  des  Durchlaufens,  die  ihren  Ausdruck  in  dem  Aufeinander- 
treffen von  Punkten  findet,  welche  sich  in  gewisser  Weise  gleichzeitig  in  einor 
Linie  bewegen. 

8.  Herr  SoHüBSBT-Hamburg :  Mittheilang  aus  der  abzählenden  Geometrie 
,9P^^-diinen8iona1er  Räume  ersten  und  zweiten  Grades. 

Da  die  abzählende  Geometrie,  wie  sie  sich  bisher  entwickelt  hat,  im  Wesent- 
lichen algebraischer  Natur  ist,  so  hat  man  seit  einigen  Jahren  angefangen,  ihre 
Besnltate  von  drei  auf  n  Variabele  auszudehnen.  Was  zunächst  die  „p"-dimen- 
sionalen  Bäume  ersten  Grades  anbetrifft,  so  besitzen  die  von  ihnen  erzeugten 
Systeme  im  Allgemeinen  nicht  eine  Gradzahl,  sondern  viele  Gradzahlen,  welche 
sämmtlich  aus  dem  von  dem  Vortragenden  eingeführten  und  von  Herrn  Segre 
und  anderen  adoptirten  Bedingungs-Symbol 

(fl-o  a^  a^j . . . .  ap) 

hervorgehen,  das  auf  folgende  Weise  definirt  werden  kann.  Versteht  man  unter 
einer  eckigen  Klammer,  in  der  eine  Zahl  steht,  immer  einen  linearen  Raum, 
dessen  Dimension  gleich  dieser  Zahl  ist,  so  denke  man  sich  einen  [aj,  [aj  u.  s.  w. 
bis  [ap]   derartig,  dass  immer  der  [ai]  in  dem   [ai+i]  liegt.     Dann  bezeichnet 

für  den  [p]  das  Symbol  (aoa,  a^ ap)  die  Bedingung,  dass  der  [p]  mit  jedem 

[aJ  einen  [i]  gemein  hat    Z.  B.  für  den  Strahl  bedeutet  (03)  die  Bedingung,  in 
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einem  dreidimensionalen  linearen  Baume  zu  liegen  und  doich  einen  in  diesem 
Ranme  gegebenen  Punkt  zn  gehen.    Damit  (a^  a^  a, . . .  ap)  Sinn  hat,  moss 

0<a^,<aj<a,--<ap<n 

sein.  Nachdem  jene  Bedingung  als  charakteristisch  erkannt  war,  handelte  es  sich 
darum,  die  Anzahlen  allgemein  auszudrücken,  welche  angeben,  wie  viel  [p]  hin- 
reichend viele  derartige  Bedingungen  erfüllen.  Eins  der  interessantesten  in  dieser 
üntersuchungsrichtung  liegenden  Besultate  hat  der  Vortragende  im  8.  Bande  der 
Acta  Mathematica  veröffentlicht  Dort  ist  die  Anzahl  derjenigen  [p]  berechnet, 
welche   ausser   der    Bedingung   (a^  a^  a, . . .  ap)  noch   hinreichend  oft,    n&mlich 

a^+aj  4----+-ÄP  —  •^P(P+  0  Male,  die  einfaclte  Bedingung 

(n  — p—  1,  n  — p  H-  1,  n— p+  2,  .^n) 

erfüllen,  d.  h.  die,  einen  gegebenen  [n  —  p — 1]  einpunktig  zu  treffen.  Diese 
Anzahl  ist  gleich 

(ao  +  a,+  ...+ap--ip(p+l)J!D 

aöla,l...apl 

wo  D  die  bekannte  Determinante  ist,  welche  das  Product  aller  möglichen  Diffe- 
renzen je  zweier  der  Zahlen  a^  bis  ap  ist  Auf  einen  Specialfall  dieser  Formel, 
nämlich 

p=  1,  ao  =  n— -  1,  aj  =  n 

waren  auch  die  Herren  F.  Metsb  und  Stsphanos  von  invariantentheoretischer 
Seite  gestossen.  Von  den  analogen,  auf  Bäum.e  zweiten  Grades  bezüglichen  Fragen, 
zu  denen  der  Vortragende  dann  überging,  sei  der  Kürze  wegen  hier  nur  die 
Frage  nach  der  Anzahl  derjenigen  (p — l)-dimensionalen  Bäume  zweiten  Grades 
erwähnt,  welche  den  [p],  in  dem  sie  liegen,  die  Bedingung  (a^  a^ ...  ap)  erfüllen 
lassen,  und  welche  selbst  a^,  4-  a^  +  •  •  •  +  ap  +  p  gegebene  [n  —  1]  tangiren. 
Die  gesuchte  Zahl  ist  eine  Function  f  (a^, . . .,  ap)  der  gegebenen  p  +  l  ganzen 
Zahlen  und  auf  folgende 'Weise  arithmetisch  definirbar:  f  (x)   sei  gleich  2^  und 

f  (x,  y)  sei  gleich  (x4-y)x+ i  +  (x  +  7)^  +  2  H h(x-hy)7,  wo  die  y  — x 

Addenden  Binomialcoefficienten  sind,  deren  Basis  x  -f-  y  ist,  und  deren  Indices  x  + 1, 
X  -f-  2  u.  s.  w.  bis  y  sind.     Dann  ist 

f  (x,y,z)  =  f  (X)  .  f  (y,z)-f(y)  -  f(x,  z)  +  f  (zj .  f  (x,y) 
femer 

f(x,y,z,u)  =  f(x,y).f(z,u)  — f(x,z).f(y,u)  +  f(x,n).f(y,  z), 
sowie 

f  (x,  y,  z,  u,  v)  «  f  (x)  .  f  (y,  z,  u,  v) 1-  f  (v)  f  (y,  z,  u,  v) 

u.  s.  w.     So  ist  die  Function  f  für  beliebig   viele  Argumente  definirt  und  leicht 

berechenbar    z    B  * 

f(t,3,4,5)=(4,  +  4,)9,-(5,  +  5,+  5,)-(8,  +  8J  +  (6,+  6,  +  6.-|-6,)7,  =  70. 

FOr  f  (x,  I  +  1.  ••  •»  X  +  y)  fand  der  Vortragende  bei  ungeradem  y  den  Aus- 
druck 

[U121--(y-l)l][(2i  +  l)i(2i  +  3)l--(2i  +  y)l] 
xl(i+l)l    -.(x-l-y)! 
und  bei  geradem  y  den  Ausdruck 

fll3l  --(y-l)  l]  2  '  [(2  i.+i)i(2^+_i)  I  •  •  •  (2i  +  y)lJ 
(1+1)1  (1  +  2)1  •••(x  +  y)l 
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9.  Herr  Ebbbhard- Königsberg:     Grundzflge    einer    Oestaltenlehre    der 
Polyeder. 

Der  Herr  Vortragende  hat  über  den  Gegenstand  eine  ausführliche  Schrift 
veröffentlicht 

10.  Herr  BoLTziCANK-M&nchen :   Ueber  einige  Fragen  der  Maxwell'sehen 
Elektrieitfttstheorie. 

Der  Vortrag  ist  ausserdem  in  einer  Sitzung  der  zweiten  Abtheilung  gehalten 
ond  unter  den  Vorträgen  der  Abtheilung  II  gedruckt  [s.  Abth.  II  (Physik)  Vortrag  4]. 

11.  Herr  HEKSEL-Berlin :  Ueber  die  Fundamentalaaf gäbe  der  Theorie  der 
algrebnüsehen  Fnnetionen. 

Der  Herr  Vortragende  hat  über  den  Gegenstand  eine  ausführliche  Arbeit  im 
Journal  für  Mathemathik  Bd.  108  S.  1—42  veröffentlicht. 

12.  Herr  Fslec  Müllbb- Berlin:  Ueber  litterarisehe  Unternehmangen, 
welche  geeignet  sind,  das  Stadium  der  Mathematik  zu  erleichtern. 

Die  „Deutsche  Mathematiker- Vereinigung^'  hat,  entsprechend  ihrem  Zwecke, 
„die  Mathematik  nach  allen  Bichtungen  hin  zu  fordern  und  auszubreiten  und 
die  Stellung  dieser  Wissenschaft  im  geistigen  Leben  des  deutschen  Volkes  nach 
Gebühr  zu  heben",  unter  anderen  Aufgaben  auch  die  thatkräftige  Förderung  des 
Jahrbuches  über  die  Fortschritte  der  Mathematik"  auf  ihr  Programm  gesetzt. 
Darauf  hinweisend,  unterbreitete  der  Vortragende  Vorschläge  zu  neuen  litterarischen 
Unternehmungen,  welche  geeignet  sein  dürften,  das  Studium  der  Mathematik  zu 
erleichtern.  Er  betonte  besonders  das  Bedürfniss  einer  Einführung  in  die  mathe- 
matische Litteratur  und  den  Mangel  an  Sachregistern  zu  den  bedeutenderen  mathe- 
matischen Journalen,  referirte  über  einige  neuere  bibliographische  Unternehmungen 
und  bedauerte,  dass  die  Fortsetzung  zu  Foqqkkdob:bfs  biographisch-litterarischem 
Wörterbuch  noch  immer  nicht  erschienen  sei.  Schliesslich  entwickelte  der  Vor- 
tragende den  Entwurf  zur  Herstellung  eines  „Mathematischen  Wörterbuches",  da^ 
bei  dem  grossen  Umfange,  den  die  Wissenschaft  erreicht  hat,  und  bei  der  Erwei- 
terung der  mathematischen  Terminologie  heute  unentbehrlich  geworden  ist.  Das 
Material  zu  einem  solchen  Wörterbuche  hat  der  Vortragende  seit  20  Jahren  ge- 
sammelt; es  enthält  ca.  4000  mathematische  Eunstausdrücke  und  über  1200  Namen. 
Bei  der  Ausführung,  die  nur  durch  Mitwirkung  vieler  vollbracht  werden  kann,  ist 
nicht  eine  vollständige,  alphabetisch  geordnete  mathematische  Encyclopädie  ins  Auge 
gefasst»  sondern  der  Schwerpunkt  lediglich  auf  die  historisch-litterarische  Ergänzung 
gelegt  worden. 

1 3.  Herr  DxoK-München :  Ueber  die  gestaltliehen  Verhältnisse  der  dnreh 
eine  Bifferentialgleiehung  1.  Ordnung  deflnirten  Curvensysteme,  insbesondere 
tber  den  Verlauf  der  Haupttangentenearven  einer  algebraisehen  Fläche. 

Der  Inhalt  des  Vortrages  wird  anderwärts  veröffentlicht. 

14.  Herr  David  HiLBBBT-Eönigsberg :    Ueber  volle  Invariantensysteme. 

Es  seien  J^,  J,,  . .  .,  Jn_2  ganze  rationale  Invarianten  einer  binären  Grund- 
form n*"  Ordnung,  bez.  von  den  Graden  v,,  v^»  . .  .,  Vii-2  ^^  <iön  Coefficienteii 
der  Grundform,  und  zwar  seien  dieselben  so  ausgewählt,  dass  alle  übrigen  ganzen 
rationalen  Invarianten  der  Grundform  ganze  algebraische  Functionen  jenern — 2 
Invarianten  sind.  Die  ganzen  rationalen  Invarianten  der  Grundform  bilden  dann 
die  ganzen  Functionen  eines  algebraischen  Functionenkörpers;  der  Grad  dieses 
Körpers  sei  g.  Es  lässt  sich  nun  zeigen,  dass  für  die  soeben  festgelegten  Zahlen 
die  folgende  Formel  gilt: 


Digitized  by 


Google 


12  I.  Abttieilang. 


V,  V,  •..  v„ 


-=-4r-(oa-r-4.-.)}~ 
=-ji-.{(r-(")(i-r-44^)}- 


ge- 
rade) 


un- 
gerade) 

Die  Formel  findet  sich  in  den  Fällen  n  =  5 ,  n  =>  6  in  der  That  auf  das 
Schönste  bestätigt. 

15.  Herr  ScHöKFLiES-Göttingen:  Ueber  Conflgrurationeii,  welche,  sieh  aus 
gegebenen  Baamelementen  durch  blosses  Schneiden  und  Yerbinden  ableiten 
lassen. 

Es  handelte  sich  darum  —  im  Anschluss  an  den  Vortrag  des  Herrn  Wikhbb 
—  zu  prfilfen,  ob  die  Confignration  O,,  welche  durch  ein  in  zwei  Gerade  ein- 
beschriebenes Sechseck  bestimmt  wird,  unter  den  genannten  Ck)nfigurationen  anf- 
treten  kann.  Sind  die  Baumgebilde,  von  denen  man  ausgeht,  in  allgemeiner 
Lage,  so  ist  dies  nicht  der  Fall,  um  dies  zu  zeigen,  genügt  es,  als  erzeugende 
Raumgebilde  allein  Punkte  vorauszusetzen;  jedes  andere,  Gebilde  kann  nämlich 
durch  die  es  erzeugenden  Punkte  ersetzt  werden.  Dies  hat  deshalb  auf  den  Be- 
weis keinen  Einfluss,  weil  die  folgende  Untersuchung  sich  nicht  auf  die  ganze 
räumliche  Configuration ,  sondern  vielmehr  auf  jede  in  ihr  enthaltene  Theilfigur 
erstreckt. 

Für  den  Beweis  fassen  wir  die  Configuration  als  einen  Cyclus  von  drei  ein- 
ander ein-  und  umbeschriebenen  Dreiecken  auf. 

Die  erzeugenden  Banmpunkte  bezeichnen  wir  durch  1,2,3,....,  die  durch 

ihre  Verbindung  entstehenden  (jeraden  durch  12,  13, ,  allgemein  den  Raum 

{X  —  1)*®""  Dimension,  welcher  durch  die  Punkte  1,  2,  . . .,  X  geht,  durch 

B;i_l  =  123  ....  A, 
so  folgt  sofort,  dass  je  X  —  1  der  Zahlen  1,  2, .  .,  A  einen  in  Rj^^t  liegenden 
R;i_2  darstellen,  und  dass  alle  durch  R;i_i  laufenden  Ux  ^^^  Zahlen  1,2,..,;.. 
und  ausserdem  noch  eine  von  ihnen  verschiedene  Zahl  enthalten.  Diese  sämmt- 
lichen  Raumgebilde  mOgen  jetzt  den  Processen  des  Schneidens  und  Projicirens 
beliebig  unterworfen  werden,  so  ist  die  Frage,  ob  sich  dabei  die  ebene  Configu- 
ration 93  ergeben  kann.  Entsteht  nun  irgend  einer  ihrer  Punkte  ans 
einem  Rji_i »  so  gilt  dies  von  allen  Punkten,  und  es  geht  jede 
Gerade  aus  einem  R^  hervor. 

Bezeichnen  wir  die  Punkte  und  Geraden  durch  dieselben  Zahlen,  wie  die 
R;_i  und  R;i,  aus  denen  sie  hervorgehen,  so  gelten  folgende  zwei  Sätze:  1.  Zwei 
verbundene  Punkte  unterscheiden  sich  nur  in  einem  Element  2.  Ist  ein  Punkt 
Schnittpunkt  zweier  Geraden,  so  enthält  er  die  gemeinsamen  Elemente  beider 
Geraden. 

Nun  sei 123,  wo  .  .  .  beliebige,  von  1,  2,  3,  4  verschiedene  Elemente 

andeuten ,  eine  Dreieckseite ,  und  ...  1 2 ,  ...  1 3  seien  die  Ecken  des  Dreiecks, 
so  muss  die  dritte  Ecke  von  der  Form  ...  14  sein.  Die  bezüglichen  Dreieck- 
seiten sind  daher  von  der  Form  .  .  134  und  . .  124.  Der  dritte  auf  ...  123  lie- 
gende Punkt  sei  ...  23.  Damit  ist  die  Bezeichnung  festgelegt.  Aus  Satz  2  folgt 
nun,  dass  die  mit  letzterem  Punkt  verbundenen  Punkte  der  beiden  anderen  Seiten 
nur  ...  34  imd  ...  24  sein  können.  Für  die  drei  Verbindungslinien  dieser  Punkte 
würde  sich  daher  das  gemeinsame  Symbol  ...  234  ergeben,  was  unstatthaft  ist. 
Damit  ist  der  Beweis  für  beliebige  Ausgangspunkte  erbracht 
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Es  folgt  Doch,  dass  keine  ebene  Gonfigoration,  welche  einander  nmschriebene 
Dreiecke  entb&lt,  durch  Verbinden  nnd  Schneiden  aas  beliebigen  Punkten  eine^ 
Bn  abgeleitet  werden  kann. 

1 6.  Herr  Muncowssi-Bonn :  Ueber  Oeometrie  der  Zahlen. 

Wenn  man  für  den  Baum  rechtwinklige  Goordinaten  einführt,  so  entsprechen 
den  Systemen  von  drei  ganzen  Zahlen  discrete  Punkte,  welche  derart  über  den 
Banm  verstreut  liegen,  dass  sie  eine  gewisse  Nähe  in  Bezug  auf  jede  beliebige 
Raamstelle  erreichen.  Den  Inbegrifif  aller  dieser  Punkte  mit  lauter  Goordinaten, 
die  ganze  Zahlen  sind,  nennt  der  Vortragende  das  dreidimensionale  Zahlen - 
gitter;  unter  dem  Titel  „Geometrie  der  Zahlen''  begreift  er  geometrische 
StQdien  über  das  dreidimensionale  Zahlengitter  und  über  das  entsprechende  (Ge- 
bilde in  der  Ebene,  und  im  weiteren  Sinne  auch  die  Ausdehnung  der  Ergebnisse 
solcher  Studien  auf  Mannigfaltigkeiten  beliebiger  Ordnung.  Natürlich  besitzt  jede 
Aussage  über  die  Zahlengitter  einen  rein  arithmetischen  Kern.  Das  Wort  „Geo- 
metrie'' erscheint  aber  durchaus  am  Platze  im  Hinblick  auf  Fragestellungen,  zu 
welchen  die  geometrische  Anschauung  yerhilft,  und  auf  üntersuchungsmethoden, 
welche  fortwährend  durch  geometrische  Begriffe  ihre  Richtung  angewiesen  erhalten. 

Der  Vortragende  hat  sich  in  Betreff  der  Zahlengitter  hauptsächlich  zwei 
Fragen  gestellt;  sie  ergänzen  einander  in  gewisser  Beziehung,  und  Folgendes  ist 
ihnen  gemeinsam:  Es  handelt  sich,  wenn  speciell  vom  Baume  gesprochen  wird, 
jedesmal  um  eine  sehr  allgemeine  Kategorie  von  Körpern,  welche  so  construirt 
werden,  dass  sie  einen  bestimmten  Punkt  des  Zahlengitters  —  es  sei  dies  etwa 
der  Nullpunkt  —  in  gewisser  Weise  umschliessen,  und  es  soll  dann  jedesmal  bei 
diesen  KOrpern  eine  gewisse  Eigenschaft  in  Bezug  auf  das  Zahlengitter  allein 
durch  die  GrOsse  des  Inhalts  der  Körper  zu  Stande  kommen. 

Die  erste  Kategorie  von  Körpern  besteht  aus  allen  denjenigen  Körpern, 
welche  im  Nullpunkte  einen  Mittelpunkt  haben,  und  deren  Begrenzung  nach  aussen 
hin  nirgends  concav  ist;  und  die  fragliche  Eigenschaft;  für  diese  Kategorie  lautet: 
Wenn  der  Inhalt  eines  Körpers  dieser  Kategorie  >  2'  ist,  so  schliesst  der  Körper 
nothwendig  noch  weitere  Punkte  des  Zahlengitters   ausser  dem  Nullpunkte  ein. 

Die  zweite  Kategorie  von  Körpern  ist  noch  umfassender;  sie  besteht  aus 
allen  Körpern,  welche  den  Nullpunkt  enthalten,  und  deren  Oberfläche,  vom  Null- 
punkte aus  gesehen,  nach  keiner  Bichtung  hin  einen  Doppelpunkt  darbietet;  und 
die  fragliche   Eigenschaft  für  diese   zweite  Kategorie  lautet:    Wenn  der  Inhalt 

eines  Körpers  dieser  Kategorie  <  1  +  -^  ^ — ^  +  "t?  +  •  •    ist,  so  können  stets 

Z  o  4 

Deformationen  des  Körpers  angegeben  werden,  bei  welchen  der  Inhalt  des  Körpern 
sich  nicht  ändert,  der  Nullpunkt  fest  bleibt  und  gerade  Linien  des  Körpers  gerade 
Linien  bleiben,  und  nach  deren  Ausführung  alle  Punkte  des  Zahlengitters  mit 
Ausnahme  des  Nullpunktes  ihren  Ort  ausserhalb  des  Körpers  finden. 

Der  Vortragende  weist  auf  die  ausserordentliche  Tragweite  dieser  von  ihm 
gefundenen,  in  ihrer  Allgemeinheit  ebenso  einfach  wie  plausibel  klingenden  Sätze  hin. 

17.  Herr  Fritz  Kötteb- Berlin:  lieber  das  KowaleTski'sehe  Botations- 
problem. 

Im  12.  Bande  der  Acta  mathematica  hat  Frau  v.  Kowalevsei  einen  neuen 
integrablen  Fall  der  Botation  eines  schweren  Körpers  um  einen  festen  Punkt  an- 
gegeben und  seine  Lösung  soweit  gefördert,  dass  sie  die  Componenten  der  Ro- 
tationsgeschwindigkeit nach  den  in  dem  Körper  festen  Axen  sowie  die  Richtungs- 
cosinus der  letzteren  zur  Richtung  der  Schwere  durch  b jperelliptische  Functionen 
zweier  Argumente  angiebt;  die  Summen  der  Integrale  erster  Gattung  sind  hierbei 
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lineare  FnnctioneD  der  Zeit  Dass  die  geniale  Frau  nicht  weiter  gelangt  ist, 
liegt  im  Wesentlichen  wohl  daran,  dass  sie  die  Aasdrücke  für  die  sechs  erwähnten 
Grössen  nicht  anf  ihre  einfachste  Form  gebracht  hat. 

Der  Vortragende  giebt  kurz  das  Wesen  der  eintretenden  Vereinfachung  an 
und  weist  darauf  hin,  dass  es  die  Form  der  vereinfachten  Ausdrücke  nahegelegt,  zur 
Beschreibung  der  Bewegung  ein  drittes  Goordinatensjstem  (K!,  T',  Z')  einznfflhreD, 
dessen  Z'-Aze  mit  der  Z-Axe  des  mit  dem  Körper  fest  verbundenen  Coordinaten- 
systems  in  jedem  Augenblick  zusammenföllt.  Die  relative  Bewegung  der  bdden 
Systeme  zu  einander  ist  dadurch  bestimmt,  dass  das  System  (X,  T,  Z)  sich  um  die 

Z'-Axe  mit  der  Winkelgeschwindigkeit  --  r  dreht    Nennt  man  nun  y/,  y/,  y,'  die 

Bichtungscosinus  der  neuen  Axen  zur  Bichtung  der  Schwere  und  p',  q',  r'  die 
Componenten  der  Botationsgeschwindigkeit,  sind  femer  v,  =  a,  t  +  bi,Vj=a4t+bj 
lineare  Functionenen  der  Zeit,  v/,  v^'  constante  Grössen,  a,  ß,  y,  6,  e  einfache 
Indices,  bezeichnet  man  endlich  durch  A  die  Operation 

»0  erhält  man  ffir  die  sechs  erst  genannten  Grössen: 


-2"      ia  h^a6^\^aeHvi',v^%  ^«„^2)^ 
^      W  ^13ad  ^Uas  ^(^i'i  ^i%e  ^(^1'  ^aW 

^     hss  ^laarf ^isof  ^^i'»  W)ade  ^^p  ^2)0^^ 
-T      ia    ^i3a(f^l3at^vi'»V)a     Hvi,v^i)a 

a^a,ß,y 


p'  = 


^hd^Viaö^nae  ^(^u^i)a6  ^^(^t',  ViOoJ 


q'  = 


(Die  Grössen  i  mit  Index  sind  hier  Potenzen  von  }/"^^.) 
Die  Grössen  y^'  genügen  flir  ganz  beliebige   Werthsysteme  v„r^  ''/»v/ 
der  bemerkenswerthen  Belation: 


■'{-{^'■+^'')M^^^^}'')] 
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und  zwei  anderen,  welche  hierans  dnrch  cyklische  Tertanschnng  der  Indices  der 
Grossen  y  hervorgehen.  Aus  ihnen  erhält  man  in  einer  schon  bei  dem  Problem  der 
Bewegang  eines  festen  Körpers  in  einer  Flfissigkeit  angewandten  Weise  die  all- 
gemeinsten Bichtnngscosinus  zweier  Linien,  die  unter  einander  und  anf  der  Bich- 
tong  y  senkrecht  stehen,  in  der  Form: 

'''■"''"  ^\  ^ISacJ  ^1306  ^(v/'  «20a  ^'^i'  «2)a 

,/,Hftr_-^^'a^   (+0'''^'^13aJ^13af^l3af  -»(t^i  ±  V>  t;^  ±  V)i3a^  ^± '»^a 

'  "    '  ""  ^\  ^l3aJ^13<u ^^i'»  ^'i\  ^(«1» «2)a 

"^  -  '^'  ^ia  ^130^  ^ms  HWf  V2%  ^(«i»  «2)a 

wo  «3  eine  ganz  beliebige  GrOsse  ist.  Für  die  Bichtnngscosinns  des  im  Banme 
fosten  Systems  zu  dem  yon  uns  eingeführten  wird  v^  eine  ganze  lineare  Function 
der  Zeit 

Um  hieraus  nun  die  Bichtnngscosinus  und  Gtoschwindigkeitscomponenten  des 
mit  dem  EOrper  fest  verbundenen  Coordinatensystems  zu  berechnen,  haben  wir 
ni  setzen: 

«3  — «b'»  A  — A',  y^^yj,  r— 2r', 

«.+ia,        A  +  iA        y.  +  iy,        P  +  iq       ^  "^    ^' 

und  zwar  erhalten  wir  u  und  v  ans  y^',  y^',  wenn  wir  im  ZÄMer  bezüglich  v/,  Vj' 
die  Operation 

2JJ  +  a,J  +  a, 

anwenden,  wo  a^  und  a^  conbtante,  durch  die  Integrationsconstanten  bedingte 
Grossen  sind.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  dieselbe  Operation,  auf  y^  angewandt, 
bei  den  hier  in  Betracht  kommenden  Werthen  der  Grossen  den  Werth  Null  liefert. 

18.  Herr  Piltz- Jena:    Eine  Mittheilung  aus  der  Zahlentheorie. 

Der  Gegenstand  war  eine  allgemeine  Erörterung  über  die  Tragweite  der 
Differential-  und  Integralrechnung,  bez.  die  Nothwendigkeit  einer  neuen  Bechnung 
oder  wenigstens  Yorstellungsweise  fQr  die  Zusammensetzung  der  Elemente  in  den 
Problemen  der  Zahlentheorie  und  solchen  der  Fnnctionentheorie,  wie  beispielsweise 
dem  Dreikörperproblem.  Das  besondere  zahlentheoretische  Problem,  um  dessen  Erledi- 
gong  es  sich  handelte,  war  der  Beweis  der  Bn&MANN'schen  Yermuthung,  dass  die 

oomplexen  Nullstellen  der  Function  ^(s)  sämmtlich  den  reellen  Theil  —  haben.    Der 

Beweis  geht  davon  aus,  dass  für  den  Werth  der  Summe  JSn~^,  wenn  s  einen  reellen 
Theil  t  zwischen  0  und  1  und  einen  imaginären  ui  bei  grossem  u  hat  und  man 
zunächst  die  Summe,  die  nicht  unmittelbar  convergirt,  durch  das  in  einer  früheren 
Arbeit  des  Verfassers  (Doctorarbeit)  benutzte  Verfahren  convergent  gemacht  hat, 
nur  die  ersten  Glieder,  femer  die  besonderen  Glieder  n~^  in  gewisser  Umgebung 
am  die  Gegenden  solcher  x"^  herum  auschlaggebend  sind,  wo  u  p  (i+ 1) — l(x)]  = 
2 m;r;  mos  1,  2,  3,  ...  ist.  In  den  anderen  Gegenden  vernichten  sich  die  auf- 
einanderfolgenden Glieder  bis  zu  einem  bei  wachsenden  u  weniger  und  weniger 
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in  Betracht  kommenden  Rest,  während  die  Summe  der  Glieder  nm  einen  der- 
artigen  Punkt  X   herum  sich  einem  sehr  einfachen  Ausdruck  nähert,    nämlich 

m  2f— I2  ^"  e  ^.  Es  folgt,  dass  nach  regelmässig  ahnehmenden  Inter- 
vallen Ju  je  eine  Nullstelle  vorhanden  sein  muss.    Dann  aber  ist  wegen  der  Sjm- 

1- 
metrie  des  Vorkommens  der  NaDstellen  um  die  Linie  t=»—    hemm   der    Satz 

zunächst  fQr  hinreichend  grosse  u  erwiesen.  Für  einen  gewissen  endlichen  Umiiang 
am  u  =  0  herum  könnte  man  den  Satz  empirisch  nachweisen;  jedoch  lässt  sich 
dafür  auch  der  Beweis  in  der  Weise  führen ,  wie  Redner  es  in  seiner  Habilita- 
tionsschrift in  §  8  angedeutet  hat 

19.  Herr  P.  SrlOKBL-Halle :   Ueber  bedingte  Biegmig  krummer  FlSekea. 

In  der  Theorie  der  Biegung  krummer  Flächen  sind  zunächst  die  Fragen  be- 
handelt worden:  Wie  erkennt  man,  dass  zwei  solche  Flächen  durch  Biegung  in 
einander  übergehen?  und:  Wie  ermittelt  man  alle  Biegungsflächen  einer  gege- 
benen Fläche?  In  neuerer  Zeit  hat  man  Probleme  untersucht,  bei  denen  es  da- 
rauf ankommt,  Flächen  zu  finden,  die  Biegungen  zulassen,  welche  gewissen 
Bedingungen  genügen.  In  meiner  Inauguraldissertation  bin  ich  auf  ein  solches 
Problem  geführt  worden,  nämlich  die  Flächen  zu  ermitteln,  die  sich  stetig  so  biegen 
lassen,  dass  jeder  ihrer  Punkte  auf  derjenigen  Fläche  einer  Schaar  f  (x,  y,  z,  a)  =  <> 
bleibt,  auf  der  er  sich  bei  Anfang  der  Biegung  befand.  Die  Lösung  dieser 
Aufgabe  ist,  wie  gezeigt  wurde,  auch  für  die  Mechanik  (Bewegung  eines  materiellen 
Punktes  auf  einer  Fläche)  von  Interesse.  Zum  Schluss  wurde  eine  specielle  Auf- 
gabe dieser  Art  angegeben,  welche  auf  die  Minimalflächen  führt;  zugleich  wird 
damit  eine  ümkehrung  des  bekannten  Theorems  von  Herrn  H.  A.  Sohwabz  über 
gewisse  Biegungen  dieser  Flächen  erhalten. 

20.  Herr  A.  Wangebik:  Ueber  die  Abwickelung  von  RotationsflÜehen 
mit  eonstantem  negativen  Krflmmnngsmaass  auf  einander. 

Zur  Aufstellung  der  endlichen  Formeln  für  die  Abwickelung  einer  Rotations- 
fläche mit  eonstantem  negativen  Krümmungsmaass  auf  der  Pseudosph&re  mit 
gleichem  Krümmungsmaass  bedurfte  es  bisher  einer  langen  und  umständlichen 
Rechnung,  die  sich  auf  die  Theorie  der  geodätischen  Polarcoordinaten  stützte. 
Der  Vortragende  giebt  zur  Ableitung  der  in  Rede  stehenden  Formeln  eine  ein- 
fachere Methode  an,  welche  die  Kenntniss  der  geodätischen  Linien  jener  Flächen 
nicht  voraussetzt  Die  Methode  besteht  darin,  zunächst  die  allgemeinsten  Glei- 
chungen für  die  conforme  Abbildung  beider  Flächen  auf  einander  zu  suchen ;  und 
diese  kann  man  unmittelbar  aus  den  Formeln  für  die  Bogenelemente  der  Flächen 
ablesen.  Die  Abwickelung  aber  kann  als  ein  specieller  FaU  der  conformen  Ab- 
bildung aufgefasst  werden;  um  die  Formeln  für  die  Abwickelung  zu  erhalten, 
ist  es  daher  nur  nötbig,  die  bei  der  Abbildung  auftretenden  willkürlichen  Func- 
tionen passend  zu  bestimmen.  Diese  Bestimmung  nun  lässt  sich  auf  die  Ermit- 
telung zweier  Functionen  F  (g)  und  F,  (tj)  mit  den  von  einander  unabhängigen 
Argumenten  g,  rj  zurückführen,  welche  der  Functionalgleichung 

1)  1  -  F  (g)  F,  (rj)  =  ±(^  +  v)  VF'  (g)  F/  (fi) 
genügen.  Dabei  bezeichnen  F'  und  F/,  wie  üblich,  die  Ableitungen  von  F  und 
F^.  Es  gelingt  ohne  Schwierigkeit,  die  der  Bedingung  1)  genügenden  Functionen 
zu  finden,  und  danach  bedarf  es  nur  noch  einer  Zerlegung  eines  complexen  Aus- 
drucks in  seine  Bestandtheile ,  um  zum  Ziele  zu  gelangen.  Als  Resultat  der 
Rechnung  ergiebt  sich  folgendes:    Für  die  Pseudosphäre  mit  dem  Krümmungs- 
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^  sei  Q  der  Badius  eines  Parallelkreises,  ^  der  Winkel,  den  q  mit 

einer  festen  Meridianebene   bildet.    Ftlr   eine  andere  Botationsfläche   mit  dem 

KrflmmoDgsmaass ^  mögen  die  analogen  Grössen  mit  r,  t?  bezeichnet  wer- 

a 

den.    b  sei  die  in  der  Gleichung  der  zweiten  Fläche  neben  a  auftretende  Gon- 

stante,  nnd  zwar  sei  zunächst  b  <<  a  (während  f&r  die  Psendosphäre  b  =  a  ist). 

Dann  bestehen  zwischen  q,  (p  einerseits,  r,  v  andererseits  folgende  Gleichungen: 


2) 


Diese  Formeln  sind  die  allgemeinsten  ffir  die  Abwickelung  der  beiden  in  Bede 
stehenden  Flächen  auf  einander,  da  sie  drei  willkflrliche  Gonstante  <po,  Vq,  a 
enthalten.  Fflr  den  Fall  b  ]>  a  gelten  die  Formeln  2)  ebenfalls,  nur  hat  dann  die 
willkflrliche  Gonstante  a  einen  rein  imaginären  Werth.  Setzt  man  a=mya* — b*, 
so  kann  man  auch  zu  dem  Falle  b  =  a  flbergeben ,  d.  h.  zur  Abwickelung  der 
Psendosphäre  auf  sich  selbst  Die  Gleichungen  2)  lassen  sich  leicht  nach  q  und 
9  —  9o  ablösen,  und  durch  Gombination  beider  Formen  jener  Gleichungen  gelangt 
man  unmittelbar  zu  den  allgemeinsten  Formeln  fiQr  die  Abwickelung  zweier  be- 
liebigen Botationsflächen  mit  constantem  negativen  Erfimmungsmaass  auf  einander. 
Die  hier  an  einem  Beispiel  entwickelte  Methode  lässt  sich  auch  in  anderen  Fällen 
mit  Nutzen  verwenden. 

21.  Herr  Wiltheiss- Halle:    Uel^er    einige  Differentialgleiehungen    der 
TketafiuietioBeii  zweier  Yariabeln. 

Der  Vortrag  wird  anderweitig  yeröffentlicht  werden. 

22.  Herr  G.  GANTOB-Halle:    Ueber  eine   elementare  Frage  der  Mannlg- 
filtigkeitslehre. 

23.  Herr  GoBDAK-Erlangen :  Beroerkiingen  zu  einem  Hilbert'sehen  Satze. 
Herr  Fkanz  MsYEB-Glausthal  charakterisirt  den  Beweis  dieses  Satzes. 


Weitere  Hittheilungen 

aus  den  Verhandlungen  der  I.  Abtheilung. 

1.  In  der  ersten  wissenschaftlichen  Sitzung  widmete  Herr  G.  Gaittob  einige 
Worte  des  Nachrufs  dem  verstorbenen  Fachgenossen  Benno  KiiSiN-Marburg. 

Femer  berichtete  Herr  G.  Cantob  Aber  eingegangene  Arbeiten  der  Herren 
Kabl  Neuhann- Leipzig:  „Einfacher  Beweis  eines  F.  NEüMANN'schen  Satzes'^ 
und  B.  Dedbeind- Braunschweig:  „üeber  Gleichungen  mit  rationalen  Goeffl- 
cienten'^  sowie  über  einen  Brief  des  Herrn  EBONEOKEB-Berlin. 

2.  In  einer  am  24.  Sept.  abgehaltenen  geschäftlichen  Sitzung  wurden  die 
SUtnten  und  die  Geschäftsordnung  der  deutschen  Mathematiker-Vereini- 
gung definitiv  festgestellt  und  hierauf  der  Vorstand  der  Vereinigung  gewählt; 

Verhandlungen.  1891.  IL  2 
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er  besteht  aus  den  Herren:  G.  CANTOB-Halle,  DYCK-München,« GoBDAK^ErlangeD, 
EBONECKSB-Berlin,  LAHPB-Berlin-Charlottenburg,  SoHüBSBT-Hamburg. 

In  diesem  Vorstände  wird  Herr  G.  Cautob  den  Vorsitz,  Herr  Dtgk  das 
SchriftfUhreramt  flbernehmen,  während  die  Herren  Lampe  und  Dygk  bei  der  Re- 
daction  der  Jahresberichte  thätig  sein  werden. 

3.  Für  die  nächstjährige  Versammlang  in  Nürnberg  wird  der  Vorstand  fol- 
gende Vorbereitungen  treffen: 

a)  Es  sind  einige  Referate  aus  dem  Gebiete  der  angewandten  Mathe- 
matik in  Aussicht  genommen,  die  sich  auf  die  technische  Mechanik,  auf 
Astronomie  und  auf  moderne  physikalische  Fragen  beziehen  sollen. 

b)  Aus  dem  Gebiete  der  reinen  Mathematik  soll  ein  Referat  über  die 
Theorie  der  algebraischen  Functionen  veranlasst  werden. 

c)  Es  soll  mit  der  Nürnberger  Versammlung  eine  umfassende  Ausstellung 
mathematischer  Modelle  verbunden  werden. 


Statuten  der  deatschen  Mathematikerrerelnlgang. 

S  1. 

Zweck  der  Vereinigung.  Die  deutsche  Mathematikervereinigung  stellt  sich 
die  Aufgabe,  in  gemeinsamer  Arbeit  die  Wissenschaft  nach  allen  Richtungen  zu 
fordern  und  auszubauen,  ihre  verschiedenen  Theile  und  zerstreuten  Organe  in 
lebensvolle  Verbindung  und  VP^echselwirkung  zu  setzen,  ihre  Stellung  im  geistigen 
Leben  der  Nation  nach  Gebühr  zu  heben,  ihren  Vertretern  und  Jüngern  Gelegen- 
heit zu  ungezwungenem  coUegialischen  Verkehr  und  zum  Austausch  von  Ideen, 
ErfiEÜirungen  und  Wünschen  zu  bieten. 

8  2. 
Jahresversammlung.    Die  Vereinigung  hält  alljährlich  eine  Versammlung 
ab,  in  Gemeinschaft  mit  der  ersten  Abtheilang  für  Mathematik  und  Astronomie 
der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte. 

fi  3. 

Vorstand  der  Vereinigung.  In  der  Jahresversammlung  wählen  die  dort  an- 
wesenden Mitglieder  der  Vereinigung  einen  Vorstand  von  sechs  Mitgliedern. 

Derselbe  darf  sich  nöthigenfsdls  durch  Gooptation  auf  sechs  ergänzen.  Die 
Wahl  der  Vorstandsmitglieder  geschieht  je  auf  drei  Jahre.  Dabei  scheiden  all- 
jährlich zwei  Mitglieder  aus  und  werden  durch  Neuwahl  ersetzt  Das  Ausscheiden 
geschieht  in  der  Reihenfolge  des  Eintritts.  Die  Ausscheidenden  können  erst  nach 
zwei  Jahren  wieder  gewählt  werden  —  nur  der  Schriftführer  (§  5)  ist  sofort  wieder 
wählbar.    Der  Amtsantritt  fällt  auf  den  1.  Janaar. 

i  4. 

Aufgaben  des  Vorstandes.  Jahresbericht.  Der  Vorstand  ist  beauftragt  mit 
der  Vertretung  der  gesammten  Interessen  der  Vereinigung.  Im  Einzelnen  bat  er 
die  Aufgabe,  die  Jahresversammlung  vorzubereiten  durch  Aufstellung  eines  aus- 
führlichen Programms,  in  welches  womöglich  Referate  über  die  Entwickelang 
einzelner  Oebiete  der  Wissenschaft  aufzunehmen  sind. 

Weiter  veröffentlicht  der  Vorstand  den  Jahresbericht  der  Vereinigung  über 
den  wissenschaftlichen  Theil  ihrer  Verhandlungen.  Derselbe  ist  den  Mitgliedern 
zu  ermässigtem  Preise  zugänglich  zu  machen;  die  Liste  der  Mitglieder  and  die 
Jahresrechnung  sind  ihm  beizudrucken. 
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§  5. 
Geseh&ftsfiihruiig   im  Yorstande.     Der  Vorstand  wählt  jährlich  aus  seiner 
Mitte: 

a)  den  Torsitzenden,  in  jährlichem  obligatorischen  Wechsel;  derselbi^ 
leitet  die  Sitznngen  des  Vorstandes  und  die  geschäftlichen  Sitzungen  der  Ver- 
einigung; 

b)  den  Schriftführer,  gleichzeitig  mit  der  Führung  der  Kasse  und  des 
Archivs  beauftragt; 

c)  die  en£[ere  Gommission  für  die  Bedaction  des  Jahresberichts. 

§  6. 
Mitgliedscbftft.  Die  Mitgliedschaft  der  Vereinigung  wird  erworben  durch 
Anmeldung  bei  dem  Schriftführer.  Mit  ihr  ist  die  Verpflichtung  zur  Zahlung 
eines  Jahresbeitrages  von  zwei  Mark  für  das  laufende  Kalenderjahr  verbunden. 
Der  jährliche  Beitrag  kann  durch  eine  einmalige  Zahlung  von  30  Mark  abgelöst 
werden. 
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n.  Abtheilung. 
Physik. 


Einführender:  Herr  KKOBLAUOH-Halle. 
Schriftführer:  Herr  K.  ScHiccDT-Halle. 
Vorsitzende:    Die  Herren  Quikoke,  6.  Wiedemann,  Boltzmann,  Ukrtz. 


Gehaltene  YortrSge. 

1.  Herr  ELSTSB-Wolfenbüttel :    Beobachtung  der  normalen  Loftelektricitat 

2.  Herr  Gbitel- Wolfenbüttel:  Beobachtungen,  betrefifend  die  elektrische  Natur 
der  atmosphärischen  Niederschläge. 

3.  Herr  Quincke- Heidelberg:    Ueber  einige  neue  Messinstrumente. 

4.  Herr  BoLTZMANK-München :  üeber  einige  Fragen  der  Maxwell'schen  Elek- 
tricitätstheorie. 

5.  Herr  SoHNCXE-München :    Die  Structur  der  optisch  drehenden  Erystalle. 

6.  Herr  W.  Voior-Göttingen :   Modelle  zur  Theorie  der  Pyro-  und  Piezo§lek- 
tricität. 

7.  Herr  DoHN-Halle  a/S.:  Lichterscheinungen  in  verdünnten  Gasen  unter  Ein- 
fluss  schneller  elektrischer  Schwingungen. 

8.  Herr  E.  BisGKB-Göttingen :    a)  Zur  Theorie  der  piezo-  und  pyroelekth- 
schen  Erscheinungen  der  Erystalle. 

b)  üeber  eine  mit  den  elektrischen  Eigenschaften  des  Turmalins  zusam- 
menhängende Fläche. 

9.  Herr  JAUMANN-Prag:    Absolutes  Elektrometer  mit  Euppelsuspension. 

10.  Herr  Auerbach- Jena:  Härte,  Plasticität  und  Spr6digkeit 

11.  Herr  HAGENSACH-Basel :    Natur  des  Inductionsfunkens. 

12.  Herr  du  Bois-Berlin:    a)   Demonstration   einer  magnetischen  Wage  und 
eines  Intensivnatronbrenners. 

b)  Beflexionsscheinungen  an  gewissen  lichtabeorbirenden  Eörpern. 

13.  Herr  OsEBBECK-Greifswald :  üeber  allotropes  Silber. 

14.  Herr  PLANCK-Berlin:  Allgemeines  zur  neueren  Entwickelung  der  Wärme- 
theorie. 

15.  Herr  EAHLBAUM-Basel :    üeber  Dampfspannkrafbmessungen. 

16.  Herr  OsTWALD-Leipzig:    Fortschritte  der  physikalischen  Chemie  in  den 
letzten  Jahren  (auf  Wunsch  des  Vorstandes). 

(Die  letzten  drei  Vorträge  wurden  in   einer  gemeinsamen  Sitzung  der  Ab- 
theilungen II  und  III  gehalten.) 


Digitized  by 


Google        I 


Physik.  21 

1.  Herr  Elstrb- Wolfenbüttel :  BeolNiehtiingr  der  normalen  Lnftelektrieit&t. 

Von  Seiten  des  Abtheilungsvorstandes  ist  an  Herrn  Geitel  und  mich  die 
Aufforderung  ergangen,  über  die  Fortschritte  unserer  Untersuchungen  auf  atmo- 
sphärisch-elektrischem Gebiete  Mittheilung  zu  machen.  Dieser  Aufforderung  gern 
entsprechend,  werde  ich  mir  erlauben,  Ihnen  in  aller  Kürze  über  den  Stand 
onserer  Untersuchungen,  soweit  sie  das  atmosphärische  Potentialgefalle  an  wolken- 
losen, also  vermuthlich  störungsfreien  Tagen  betreffen,  Bericht  zu  erstatten. 

Da  wir  erst  mit  October  dieses  Jahres  zu  einem  gewissen  Abschluss  unserer 
Messungen  gelangen  können,  so  ist  es  mir  nicht  möglich,  Ihnen  bereits  die 
definitiven  Resultate  unserer  Bemühungen  vorzulegen.  Es  wird  daher  mit  Ueber- 
gehung  von  Einzelheiten  vor  Allem  meine  Aufgabe  sein,  dasjenige  hervorzuheben, 
was  uns  neu  und  von  einer  gewissen  principiellen  Bedeutung  für  künftige  Mes- 
sungen auf  diesem  Gebiete  zu  sein  scheint 

Ich  theile  daher  nur  solche  Besultate  mit,  die  zwar  noch  numerisch,  aber 
nicht  ihrem  Wesen  nach,  von  den  noch  ausstehenden  Messungen  beeinflusst  wer- 
den dürften. 

Zwei  Gesichtspunkte  waren  es,  welche  uns  veranlassten,  das  normale  Poten- 
tialgefälle (d.  h.  die  Potentialdifferenz  eines  in  ein  Meter  Höhe  über  der  Erd- 
oberfläche auf  freiem  Felde  gelegenen  Punktes  gegen  die  Erde  an  Tagen  normalen 
Witterungcharakters)  im  Verlaufe  mehrerer  Jahre  für  unseren  Wohnort  Wolfen - 
büttel  zu  bestimmen. 

Zunächst  war  es  uns  darum  zu  thun,  zu  controUiren ,  ob  die  von  Herrn 
F.  ExETEB  1)  aufgefundene  Abhängigkeit  des  Potentialgefälles  vom  Wasserdampf- 
gehalt der  Luft  auch  zu  Tage  träte  unter  Zugrundelegung  von  Tages- 
mitteln, nicht  von  Einzelmessungen,  für  welche  wir  dieselbe  schon  früher-) 
bestätigt  gefunden  hatten;  und  zweitens  wollten  wir  untersuchen,  ob  irgend  ein 
Zusammenhang  der  jährlichen  und  täglichen  Variation  des  Potentialgefälles  mit 
der  Intensität  der  ultravioletten  Strahlung  der  Sonne  existirte. 

Auf  die  Möglichkeit  eines  derartigen  Zusammenhanges  wurde  fast  gleich- 
zeitig von  Herrn  Abbheniits  ^)  und  Herrn  v.  Bbzold  *)  aufmerksam  gemacht.  Die 
Bichtigkeit  der  von  den  genannten  Herrn  ausgesprochenen  Vermuthung  hat  in- 
sofern an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen,  als  es  uns  vor  Kurzem  möglich  geworden 
ist,  mit  Hilfe  einer  verfeinerten  Methode  die  lichtelektrische  Entladung  durch 
Sonnenlicht  an  der  Oberfläche  auch  solcher  Substanzen  nachzuweisen,  welche  ße- 
standtheile  der  festen  Erdrinde  bilden;  auch  sind  es  hier  nicht  ausschliesslich  die 
ultravioletten  Strahlen,  welche  die  Entladung  hervorrufen. 

Es  handelte  sich  also  für  uns  darum,  für  einen  grösseren  Zeitraum  eine 
genügende  Anzahl  gleichzeitig  ausgeführter  Potential-  und  Aktinometermes- 
snngen  zu  sammeln. 

Die  ersteren  wurden  mit  den  von  Herrn  Exneb  angegebenen  Apparaten  vom 
Fenster  unserer  Wohnung  aus  gewonnen  und  durch  eine  Reihe  vergleichender 
Messungen  auf  freies  Feld  reducirt,  die  letzteren  mittelst  eines  zu  diesem  Zwecke 
constmirten  Apparates,  der  die  ultraviolette  Strahlung  der  Sonne  und  des  Himmels- 
gewölbes zu  verschiedenen  Tages-  und  Jahreszeiten  rasch  und  mit  hinreichender 
Genauigkeit  zu  bestimmen  gestattet.  Derselbe  ist  ganz  ähnlich  eingerichtet  wie 
das  Aktinometer,  das  Herr  Geitel'^)  auf  der  vorjährigen  Versammlung  vorführte; 

1)  Wiener  Berichte.   Bd.  96.  II.  Abtb.  Juli-Heft.  S.  419.  1887. 

2)  Wiener  Ber.   Bd.  98.  S.909.  Juni  1889. 

3)  Meteorolog.  Zeitschrift  5.  S.297  u.  .348.  1888. 

4)  Sitznngsber.  d.  Berl.  Akad.  Bd.  30.  S.  905.  188S. 

5)  Diese  Verhandlungen.    1890.  Th.  II.  S.  50. 
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als  lichtempfindliche  Substanz  dient  auch  hier  eine  kleine  aroalgamirte  Zinkkngol, 
der  in  constanter  Zeit  durch  das  Sonnenlicht  eine  negative  elektrische  Ladung 
von  gemessener  Grösse  entzogen  wird. 

Die  sonstigen  meteorologischen  Elemente  des  Beobachtungstages  wurden  den 
Aufzeichnungen  der  meteorologischen  Station  in  Braunschweig  entnommen,  so 
dass  den  ermittelten  Elektrometer-  und  Aktinometerwerthen  Dampfdruck ,  Tem- 
peratur, relative  Feuchtigkeit,  Barometerstand  und  Bewölkung  tabellarisch  hin- 
zugefDgt  werden  konnte. 

Aus  dem  so  seit  September  1888  gesammelten  Materiale  ergeben  sich  nun 

unter  dem  Eingangs  gemachten  Vorbe- 
halte die  folgenden  Resultate. 

Das  Potentialgeßllle  erscheint  auch 
unter  Zugrundelegung  von  Tagesmitteln 
in  der  That  vom  Dampfdruck  p  abhängig 
in  der  Weise,  dass  mit  steigendem  p 
eine  Abnahme  desselben,  und  zwar  in 
der  durch  Exneb*s  Formel  darstellbaren 
Art,  eintritt. 

Fig.  1  zeigt  die'  jährliche  Variation 
des  Potontialgenilles  in  seiner  Abhängig- 
keit vom  Dampfdruck;  die  ausgezogene 
Linie  ist  die  Curve,  wie  sie  Exneb's  For- 
mel verlangt;  die  punktirte  die  in  Wolfen- 
büttel beobachtete. 

Es  ist  jedoch  nicht  ausgeschlossen, 
dass  die  Abhängigkeit  vom  Dampfdruck 
nur  eine  scheinbare  ist,  da  auch  die 
ultraviolette  Strahlung  der  Sonne  mit  stei- 
gendem Dampfdruck  ausserordentlich  zu- 
nimmt 

Es  liegt  nahe,  diese  auf  den  ersten 
Blick  paradox  erscheinende  Thatsache 
dem  grösseren  Wasserdampfgehalt  der  die 
Zinkfläche  unmittelbar  umspülenden  Luft 
zuzuschreiben.  Dieser  könnte  in  zwei- 
facher Weise  die  Intensitätsmessungen 
störend  beeinflussen,  einmal,  indem  er 
die  Isolationsfähigkeit  der  unvermeidlichen 
isolirenden  Stützen  im  Aktinometer  zer- 
störte, und  femer  dadurch,  dass  in  feuch- 
ter Luft  die  lichtelektrischo  Entladung  an 
sich  schon  eine  Beschleunigung  erführe. 
Eine  Beihe  von  nach  beiden  Richtungen  hin  sorgfältig  ausgeführten  ControUver- 
suchen,  bei  welchen  das  an  ultravioletten  Strahlen  reiche  Licht  des  elektrischen 
Funkens  verwandt  wurde,  that  jedoch  die  Unhaltbarkeit  obiger  Vermuthungen 
dar.  Auch  künstliche  Erwärmung  der  Zinkfläche  bringt  innerhalb  der  in  der 
Natur  vorkommenden  Temperaturgrenzen  nur  eine  geringe,  in  dem  Bereiche  der 
Beobachtungsfehler  liegende  Vermehrung  der  Entladungsgeschwindigkeit  hervor. 

Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  unsere  Beobachtungen  die  Erfahrungen 
des  Herrn  Bosgoe  ^  bestätigen ,   der   bei   hoher  Lufttemperatur,   also   auch  bei 


Fig.  1. 


1)  Radau,  Les  Radiations  chimiques  du  soleil  p.  57.    Gauthier- Villars,  Paris  1877. 
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gToflserem  Dampfgehalte  der  Atmosphäre,  eine  weit  vollkommenere  Transparenz  fQr 
die  kurzwelligen  Strahlen  nachwies,  als  bei  niederer.  Herr  Sosgoe  führt  diese 
Thatsache  auf  die  Yermindernng  der  Opalescenz  der  Atmosphäre  mit  steigender 
Temperatur  zurück. 

Der  mittlere  Dampfdruck  eines  Tages  bestimmt  somit  sowohl  die  Grösse  des 
Potentialgefalles,  wie  auch  die  Intensität  der  ultravioletten  Sonnenstrahlung;  das 
erstere  muss  daher  auch  von  der  letzteren  abhängig  erscheinen.  In  der  That,  ordnet 
man  den  Mittel werthen  der  Strahlungsintensität  die  Mittel  der  gleichzeitig 
beobachteten  Potential werthe  zu,  so  ergiebt  sich  eine  der  ExNER'schen  ausser- 
ordentlich ähnliche  Cnrve,  welche 
die  jährliche  Variation  des  Poten- 
tialgefälles in  seiner  Abhängigkeit 
von  der  ultravioletten  Strahlung 
darstellt  (Fig.  2). 

Beim  Entwerfen  dieser  Curve 
wurde  die  Dauer,  während  welcher  in 
den  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres 
die  Erdoberfläche  den  Strahlen  der 
Sonne  ausgesetzt  ist,  berücksichtigt. 

Man  würde  zu  einer  Formel 
gelangen  können,  welche  die  von 
uns  gefundene  Curve  des  Poten- 
tialgeföUes  abhängig  von  der  In- 
tensität der  ultravioletten  Sonnen- 
strahlung in  grösster  Annäherung 
darstellt,  wenn  man  von  der  An- 
nahme ausgeht,  dass  die  in  die 
Volnmeneinheit  der  Luft  von  der 
Erdoberfläche  eingedrungene  nega- 
tive Elektricitätsmenge  sowohl  dem 
Potentialgefalle,  wie  der  Intensität  • 
der  Sonnenstrahlung  proportional 
ist  (gerade  so,  wie  es  Herr  Exi^eb 
fQr  den  Wasserdampfgehalt  gethan 
hat).  Diese  Annahme  dürfte  mehr 
Wahrscheinlichkeit  haben,  als  die 
noch  immer  streitige  der  elektri- 
schen Convection  durch  Vermitte- 
Inng  des  Yerdampfnngsprocesses. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den 
Erscheinungen  der  täglichen 
Variation  des  Potentialgefälles. 

Unsere  Beobachtungen  in  Verbindung  mit  den  von  Herrn  ExnekO  vor  Kur- 
zem publicirten  gestatten  folgende  Schlüsse: 

Der  tägliche  Verlauf  des  Potentialgefälles  erscheint  in  deutlicher  Weise  von 
der  Jahreszeit  und  der  Bodengestaltung  am  Beobachtungsorte  abhängig. 
Man  hat  zu  unterscheiden: 

A.    Variation  in  der  Ebene. 

1.  im  Sommer: 

Ein  hohes  langsam  verlaufendes  Maximum   zwischen  8  und  10  a.  m. ;   dann 


yiS'  2. 


1)  Wiener  Ber.    Bd.  99.  S.  601.  Juli  1800. 
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ganz  allmähliches  Absinken  bis  zu  einem  Minimum  nm  6  oder  7  p.  m.  Die 
Potentialwerthe  gehen  häufig  im  Laufe  des  Tages  von  250  Yolt  bis  zu  50  Volt 
zurück,  um  dann  kurz  nach  Sonnenuntergang  wieder  zu  einem  mittleren  Werthe 
anzusteigen.  Diese  Erscheinung  scheint  über  die  ganze  Erdoberfläche  verbreitet 
zu  sein.  Die  Beobachtungen  in  Eew  ergeben  dasselbe,  und  Herr  Ezkjbb  konnte 
in  Ceylon  einen  ganz  analogen  Verlauf  des  Potentialgefälles  feststellen. 

2.  im  Winter: 

Zur  Winterszeit  steigen  die  Potentialwerthe  im  Allgemeinen  im  Laufe  des 
Tages  immer  mehr  und  mehr  an  und  erreichen  durchschnittlich  um  tO  p.  m.  ihren 
höchsten  Werth.  Dabei  treten,  über  den  ganzen  Tag  vertheilt,  jäh  verlaufende 
Maxima  auf,  so  dass  es  sehr  schwierig  ist,  selbst  aus  einer  grossen  Anzahl  nor- 
maler Wintertage  eine  Zutrauen  verdienende  Gestalt  der  Tagescurve  abzuleiten. 
Vor  Allem  zeigen  die  Beobachtungen,  dass  es  nicht  statthaft  ist,  Winter-  und 
Sommermessungen  zu  dem  Zwecke  mit  einander  zu  combiniren,  um  den  durch- 
schnittlichen täglichen  Verlauf  des  Potentialgefälles  für  einen  bestimmten  Beobach- 
tungsort festzustellen.  Geschiebt  dies  z.  B.  für  Wolfenbüttel,  so  erhält  man  eine 
Cnrve,  welche  den  charakteristischen  Gang  des  Potentialgefälles  während  der  Som- 
mermonate durchaus  nicht  mehr  erkennen  lässt 

B.    Variation  in  Thälern  und  auf  Bergen. 

In  Alpenthälern  unterbrechen  den  fast  constanten  Verlauf  des  Potential- 
gefälles nur  zwei,  um  8  a.  m.  und  8  p.  m.  eintretende,  ausserordentlich  steil  ver- 
laufende Maxima;  auf  Alpengipfeln  fehlen  auch  diese.  Die  früheren,  von  Herrn 
Exkeb  und  uns  auf  Alpengipfeln  ausgeführten  Potentialmessungen  erfahren  eine 
wesentliche  Bestätigung  durch  das  uns  vor  Kurzem  von  dem  Beobachter  der  meteo- 
rologischen Station  auf  dem  Hohen  Sonnblick  übermittelte  Beobachtungsmaterial, 
das  die  Zeit  vom  August  1890  bis  Juli  1891  mit  101  Beobachtungstagen  nm- 
fasst  Zu  unserer  Freude  hat  der  Beobachter,  Petbb  Lbohnbb,  sich  der  ihm  von 
.uns  gestellten  Aufgabe,  an  normalen  Tagen  den  Verlauf  dos  Potentialgefälles 
f&r  diesen  hochgelegenen  Punkt  zu  bestimmen,  mit  grossem  Geschick  und  an- 
erkennenswerther  Ausdauer  unterzogen. 

Es  scheint  somit  ausser  Frage  gestellt,  dass  die  tägliche  Variation  des  Po- 
tentialgefälles durch  die  Lage  des  Beobachtungsortes  und  die  Jahreszeit  bedingt  wird. 

Es  wäre  von  Wichtigkeit  für  die  Erklärung  dieser  räthselhaften  Erscheinung, 
wenn  es  gelänge,  diejenigen  Maxima  und  Minima,  die  durch  locale  Bedingungen 
hervorgerufen  werden,  mit  Sicherheit  von  denen  zu  scheiden,  die  allgemein  Aber 
die  Erde  verbreitet  sind.  GehOrt  der  Gang  des  Potentialgefälles,  wie  er  zur  Sommers- 
zeit in  der  Ebene  auftritt,  zu  der  letzteren  Kategorie,  so  li^  es  nahe,  die  über 
die  belichtete  Seite  der  Erde  verbreitete  allmähliche  Abnahme  des  Potentialgefölles 
vom  Morgen  bis  Sonnenuntergang  ebenfalls  auf  die  entladende  Kraft  des  Lichtes 
zurückzuführen.  Denn  wenn  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  der  Zerstreunngsooeffi- 
cient  für  negative  Elektricität  eine  merkliche  Zunahme  erfährt,  und  wenn  dieselbe 
auch  viel  tausendmal  geringer  ist,  wie  sie  an  blanken  Metallflächen  beobachtet 
wird,  so  muss  im  Laufe  des  Tages  von  der  Erdoberfläche,  die  erfahrungsgemäss 
negativ  elektrisch  ist,  negative  Elektricität  in  die  Atmosphäre  eindringen  und  so 
das  Potentialgefälle  um  einen  bestimmten,  aber  -je  nach  Litensität  und  Dauer 
der  Insolation  des  Erdbodens  verschiedenen  Betrag  herabdrücken.  Es  ist  klar, 
dass  so  die  gesammte  Ladung  der  Erde  in  die  Atmosphäre  eindringen  muss, 
wenn  nicht  Ursachen  vorhanden  sind,  welche  die  unter  dem  Einflüsse  der  Be- 
liebtoDg  in  die  Atmosphäre  hinein  zerstreute  negative  Elektricität  derselben  wieder 
zofttbren. 

Zar  gleichen  Consequenz  führt  auch  die  von  Herrn  Exneb  aufgestellte  Theorie, 
nni  die  von  diesem  in  seinen  grundlegenden  Arbeiten  über  atmosphärische  Elektri- 
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cit&t,  die  in  erster  Linie  nns  die  Anregung  zur  Anstellung  der  hier  mitgetheilteii 
Beobachtungen  gaben,  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  es  die  atmosphärischen 
Niederschläge  sind,  welche  diese  Function  übernehmen,  scheint  zur  Zeit  die  am 
meisten  befriedigende  zu  sein. 

2.  Herr  Gettbl- Wolfenbüttel:  Beohachtungen,  betreffend  die  elektrische 
Natur  der  atmosphSrisehen  NiedersehlSge. 

Neben  den  Messungen  des  Potentialgefälles  der  atmosphärischen  Elektricität 
bei  heiterem  Himmel,  über  welche  Herr  EiiStbb  Ihnen  berichtete,  haben  wir  seit 
sechs  Jahren  Beobachtungen  ausgeführt,  die  den  Zweck  hatten,  die  Störungen 
näher  zu  erforschen,  welche  das  elektrische  Feld  der  Erde  während  des  Falles 
von  Niederschlägen  erleidet 

Die  Existenz  solcher  Störungen  braucht  nicht  erst  bewiesen  zu  werden,  die 
Gewitter  geben  dafür  den  augenfälligen  Beleg.  Messende  Beobachtungen  auf 
diesem  Gebiete  sind  u.  a.  von  Dbllmann,  Palmibsi,  L.  Webeb  angestellt  worden. 
Wir  haben  diese  Untersuchungen  auf  einem  Wege  in  Angriff  genommen,  der,  so 
?iel  ¥Fir  in  Erüeihrung  bringen  konnten,  nur  einmal  auf  Anregung  von  Sir  Wil- 
liam Thomson  in  Eew  versuchsweise  betreten  wurde,  nämlich  durch  directe 
Beobachtung  deijenigen  elektrischen  Ladungen,  welche  durch  die  fallenden  Nieder- 
schläge dem  Erdboden  zugeführt  werden. 

Wenn  es  gelingt,  Vorzeichen  und  Intensität  der  Eigenelektricität  der  Nieder- 
schläge in  zuverlässiger  Weise  zu  bestimmen,  so  sind  dadurch  empirische  Grund- 
lagen für  die  Theorie  der  Elektricitätsentwickelung  innerhalb  der  Niederschlags- 
gebiete gegeben;  beispielsweise  würde  sich  leicht  entscheiden  lassen,  ob  es  sich 
bei  diesen  Vorgängen  einzig  und  allein  um  eine  Zurückführung  der  negativen 
Erdelektricität  handelt,  die  von  der  Erdoberfläche  aus  in  die  Atmosphäre  ent- 
wichen war. 

Ist  demnach  die  theoretische  Bedeutung  zuverlässiger  Beobachtungen  dieser 
Art  wohl  geeignet,  zu  einer  Beschäftigung  mit  ihnen  zu  reizen,  so  steht  auf  der 
andern  Seite  ein  Netzwerk  von  grossen  experimentellen  Schwierigkeiten  entgegen. 
Diese  entspringen  aus  der  Nothwendigkeit,  sowohl  die  Auffangevorrichtung,  welche 
die  Niederschläge  aufnimmt,  sammt  der  zum  Elektrometer  führenden  Drahtleitung 
der  Einwirkung  des  äusseren  elektrischen  Feldes  zu  entziehen,  als  auch  solche 
Niederschlagstheilchen  auszuschliessen,  die  schon  innerhalb  jenes  Feldes  mit  an- 
deren, zur  Erde  abgeleiteten  Körpern  Contact  hatten. 

Dass  die,  der  Hauptsache  nach  schon  früher  beschriebenen  i),  zu  diesem 
Zwecke  getroffenen  Vorkehrungen  ihre  Aufgabe  im  Wesentlichen  erfüllen,  wurde 
durch  Controllversuche  an  künstlichen  Wassertropfen  in  dem  starken  elektrischen 
Felde  eines  vorüberziehenden  Grewitters  festgestellt,  dessen  Begengebiet  Wolfen- 
büttel nicht  erreichte. 

Während  bei  den  schon  veröffentlichten  (1.  c.)  Beobachtungen  dieser  Art  neben 
der  durch  die  ITiederschläge  in  einer  gemessenen  Zeit  bewirkten  Elektrisirung  des 
AuffiEtngegefösses  nur  das  Vorzeichen  des  äusseren  elektrischen  Feldes  ermittelt 
wurde,  führen  wir  jetzt  mittelst  einer  besonderen  Vorrichtung  wirkliche  Messungen 
des  letzteren  aus.  Wir  vertheilen  die  Arbeit  unter  uns  in  der  Art,  dass  der  eine 
die  Elektrisirung  des  Niederschlages,  der  andere,  von  einem  getrennten  Baume  aus, 
die  Intensität  des  draussen  herrschenden  Potentialgefälles  in  kurzen  Zeitintervallen 
(5 — 60  Secunden)  bestimmt 


1)  J.  EiiSTüB  und  H.  Gbitbl,  Beobachtungen,  betreffend  die  elektrische  Natur  der 
atmosphärischen  Niederschläge.  Wiener  Ber.  Bd.  99.  1890.  Exnbb's  Repertorium. 
Bd.  28  S.  69. 
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Wir  erhalten  so  zwei  zeitlich  genau  zusammenfalleude  Beobachtongsreibea ; 
die  ans  ihnen  entnommenen  Daten  geben,  über  einer  gemeinsamen,  die  Zeit  dar- 
stellenden Abscissenaxe  graphisch  aufgetragein,  zwei  Curven,  deren  eine  die  Vor- 
ändemngen  des  während  des  Niederschlagsfalles  über  der  Erdoberfläche  herrschenden 
—  als  homogen  gedachten  —  elektrischen  Feldes,  deren  andere  die  Elektricit&ta- 
mengen  darstellt,  welche  zugleich  in  constanten  Zeiträumen  durch  die  Niederschläge 
zur  Erde  geführt  wurden. 

Aus  diesen  Diagrammen,  von  denen  ich  mir  erlaube  Ihnen  hier  einige  Copien 
Torzulegen,  sowie  aus  den  darauf  bezüglichen  Bemerkungen  unseres  Beobachtungs- 
joumales  lassen  sich  folgende  Schlüsse  ziehen: 

1.  Die  Niederschläge  (untersucht  sind:  Regen,  Graupeln,  Hagel,  Schnee)  sind 
im  Allgemeinen  elektrisch  geladen. 

2.  Das  Vorzeichen  der  Niederschlagselektricität  ist  kein  bestimmtes,  sowolil 
Regen  wie  Schnee  kann  mit  positiver  oder  negativer  Ladung  behaftet  sein. 

3.  Dasselbe  stimmt  keineswegs  durchgehend  mit  dem  des  Potentialgefälles 
der  sogenannten  Luftelektricität  überein,  ist  ihm  auch  nicht  durchweg  entgegen- 
gesetzt; der  Fall  entgegengesetzter  Vorzeichen  ist  der  häufigere. 

4.  Oefter  gehen  die  Curven  für  Niederschlags*  und  Luftelektricität  nahe  za 
gleichen  Zeitpunkten  nach  entgegengesetzter  Richtung  durch  Null,  theilweis  steht 
dann  die  eine  Curve  im  (angenäherten)  Verhältniss  des  Spiegelbildes  zur  anderen. 

5.  Bemerkenswerth  sind  hohe  Werthe  der  Niederschlagselektricität  bei  sehr 
kleinen  des  äusseren  Potentialgefölles. 

6.  Nahe  Blitze  bewirken  in  der  Curve  des  Potentialgefälies  Schwankungen, 
die  meist  von  sehr  knrzer  Dauer  (stossartig)  sind,  nur  bei  sehr  starken  Gewittern 
machen  sie  eine  zuverlässige  Registrirung  unmöglich. 

7.  Auch  bei  Regen-,  Graupeln-  und  Schneefällen  ohne  Blitzentladnngen 
können  starke  elektrische  Störungen  und  hohe  Ladungen  der  Niederschläge 
beobachtet  werden,  besonders  wenn  das  Wetter  böeartigen  Charakter  hat  Weit 
ausgedehnte  schwache  Regenfalle  aus  hohen  Stratusschichten  geben  bei  schwachem 
(häufig   positivem)  Potentialgefälle  kaum  merkliche  Anzeichen  von  Elektrisirung*. 

8.  Vor  Gewittern,  so  lange  weder  am  Beobachtungsorte  selbst,  noch  aus 
den  von  dort  sichtbaren  Wolken  Niederschläge  fallen,  ist  kein  abnormer  Werth 
des  Potentialgefälles  zu  bemerken.  Erst  nachdem  von  der  unteren  Grenze  eines 
Cnmulus  sich  die  Niederschlagsstreifen  herabzusenken  begonnen  haben,  wirkt  er 
wie  ein  elektrisirter  Körper  auf  die  Messapparate  ein. 

9.  Nimmt  man  die  Durchschnittsgrösse  der  Tropfen  eines  sehr  starken  Regens 
m  1  mm  Radius,  die  Regenhöhe  in  5'  ebenfalls  zu  1  mm  an,  so  würde  sich 
das  Potentialniveau  des  einzelnen  Tropfens  aus  unseren  Beobachtungen  meist  in 
den  Grenzen  von  ü— 30  Volt,  selten  über  30  Volt  liegend  ergeben. 

Durch  die  mitgetheilten  Beobachtungen  erscheint  die  oben  erwähnte  Annahme 
als  ausgeschlossen,  dass  die  Niederschlagselektricität  einzig  negative  Erd- 
elektricität  sei,  die  durch  Zerstreuung  in  die  Atmosphäre  eingedrungen  war;  die 
häufig  auftretende  positive  Ladung  des  Niederschlags  ist  mit  ihr  unvereinbar. 
Ktienso  ist  die  Hypothese,  nach  welcher  die  Elektricitätsentwickelung  eine  Folge 
der  Reibung  der  Niederschlagstheilchen  an  der  Luft  sein  soll,  mit  dem  Auftreten 
b^er  Elektricitäten  in  ungezwungener  Weise  nicht  in  Einklang  zu  bringen.  Von 
des  Reibungstheorieen  würden  dagegen  solche  den  Beobachtungen  nicht  wider- 
t^echen,  welche,  wie  die  von  Herrn  Sohnokb  aufgestellte,  von  einer  elektro- 
mf^mnch  wirksamen  Reibung  der  Niederschläge  unter  sich  ausgehen. 

Jedenfalls  wird  man  genöthigt,  die  Scheidung  der  beiden  Elektridtäten  als 
y^tmwmmgehörig  mit  der  Niederschlagsbildung  zu  betrachten.  Hierbei  müssen 
4m  ^ffit^r^gengesetzt  elektrisirten  Theilchen  sich  auch  räumlich  trennen;   das  von 
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ihnen  an  der  Erdoberfläche  inducirte  elektrische  Feld  wird  also  durch  eine  Differenz- 
Wirkung  zu  Stande  kommen.  Ffir  den  einfachsten  FaU  der  Erdoberfläche  paral- 
leler Schichten  von  entgegengesetzter  Ladung  ist  dasselbe  von  Herrn  Linss  ^ 
rechnerisch  untersucht  worden,  üebereinstimmong  des  Vorzeichens  des  Potential- 
geMes  am  Erdboden  mit  dem  der  elektrischen  Ladung  der  unteren  Schicht  ist 
hiemach  keineswegs  erforderlich.  Die  unter  3,  4,  5  anfgefQhrten  Resultate 
unserer  Beobachtungen  stimmen  gut  mit  der  Annahme  solcher  Qbereinander  ge- 
lagerter,  enigegengesetzt  elektrisirter  Schichten  flberein. 

Wir  haben  schon  an  anderen  Orten  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  es 
genügen  dfirfte,  zur  Erklärung  dieser  Schichtbildung  nur  die  Influenz  des  ge- 
wöhnlichen elektrischen  Feldes  der  Erde  auf  die  in  ihm  herabsinkenden,  leitenden 
Niederschlagstheilchen  heranzuziehen.  In  dieser  Ansicht  sind  wir  bestörkt  worden 
durch  eine  Erscheinung,  die  mit  der  Niederschlagsbildung  einige  Analogie  zeigt. 
Es  ist  bekannt,  dass  in  der  Umgebung  von  Wasserfällen  starke  elektrische  An- 
zeichen bemerkt  werden.  Eingehende  Beobachtungen  in  den  Alpen  haben  uns 
gezeigt  2),  dass  diese  Elektrisirung  stets  negativ  ist  und  dass  sie  nicht  an  der 
Hauptmasse  des  herabstürzenden  Wassers,  sondern  an  dem  feinen,  von  dieser  sich 
loslösenden  Staube  haftet  Bei  ruhigem  Wetter  verbreitet  sich  die  elektrische 
Staubschicht  vom  Wasserfalle  aus  auf  mehrere  hundert  Meter  Entfernung.  Man  muss 
annehmen,  dass  auf  diesem  Wege  die  feinen  Wassertröpfchen  verdunstet  und  die 
von  ihnen  fortgetragenen  elektrischen  Ladungen  auf  die  ungemein  kleinen  mine- 
ralischen Stäubchen  beschränkt  sind,  die  bei  der  Verdampfung  zurflckbleiben 
müssen.  Yen  diesen  Stäubchen  werden  unzählige  in  jedem  Augenblicke  vom 
Wasserfialle  erzeugt,  die  elektrische  Dichtigkeit  der  unter  ihm  lagernden  Staubschicht 
muss  also  bis  zur  Erreichung  eines  von  den  localen  Verhältnissen  sowie  der  Luft- 
bewQgnng  abhängigen  Maximums  ansteigen.     Thatsächlich  sind  die  beobachteten 

Potentialgefölle  sehr  hohe,   sie  können  Werthe  von  über  1000  erreichen. 

Meter 

Es  ist,  bevor  nicht  andere  Gründe  nachgewiesen  sind,  am  einfachsten  (wie 
schon  von  Herrn  Hoppe 3)  ausgesprochen  wurde),  die  negative  Elektrisirung  der 
freien  Tropfen  des  Wasserfalls  darauf  zurückzuführen,  dass  sich  dieselben  beim 
Abfliegen  von  dem  Continunm  des  Falls  mit  der  normalen  negativen  Erdelektricität 
beladen. 

Analog  fassen  wir  den  elektrischen  Vorgang  bei  der  Niederschlagsbildung  auf. 

Mit  der  Fallbewegung  ist  nur  eine  bestimmte  Maximalgrenze  für  die  Tropfen- 
grösse  vereinbar.  Ist  ein  fallender  Tropfen  etwa  über  diese  hinaus  gewachsen, 
so  wird  er  so  lange  in  kleinere  zerfallen  müssen,  bis  jeder  Theil  unter  der  Maximal- 
grenze liegt.  In  und  unter  einer  regnenden  Wolke  wird  es  Tropfen  der  ver- 
schiedensten Grösse  geben;  je  grösser  sie  sind,  desto  schneller  werden  sie  im 
allgemeinen  fallen.  Trifft  ein  grösserer  Tropfen  mit  einem  kleineren  zusammen, 
so  können  sie  in  einander  fliessen.  Wird  hierdurch  für  den  resultirenden  Tropfen 
die  Maximalgrösse  überschritten,  so  tritt  alsbald  ein  Zerreissen  ein;  der  grössere 
Theiltropfen  ist  im  Momente  der  Trennung  nach  unten  gekehrt.  In  dem  elek- 
trischen Felde  der  negativ  geladenen  Erde  muss  daher  der  untere  (grössere) 
positiv,  der  obere  (kleinere)  negativ  elektrisch  werden,  und  zwar  ist  die  Dichtig- 
keit der  Elektricität,  caeteris  paribus,  der  Feldstärke  proportional.  Die  positiv 
gehidenen  grossen  Tropfen  erreichen  die  Erde  am  schneUsten  und  geben  dort  ihre 

1)  LiHSs,  lieber' einige  die  Wolken-  und  Luftelektricit&t  betreffende  Probleme. 
Met  Zeitschrift   Bd.  4.  8.  345.  1S87. 

2)  J.  Elbtxb  and  H.  Gbitbl,  Elektrische  Beobachtungen  auf  dem  Hohen  Sonn- 
blick.   Wiener  Berichte.  Bd.  99.  S.  lOOS.  1890. 

3)  HoppB,  Oeschichte  der  Elektricität  S.  157.  1884. 
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Laduüg  ab,  die  negativen  kleineren  ioigen  langsamer  nach,  die  kleinsten  bleiben 
ganz  in  der  Luft  schweben  und  bilden  eine  negativ  elektrische  Schicht  in  und 
unterhalb  der  Wolke,  deren  Dichtigkeit  durch  die  nachfolgenden  vermehrt  wird. 
Daher  nimmt  auch  das  elektrische  Feld  in  der  Wolke  selbst  an  Intensität  ivl, 
und  dadurch  auch  die  Dichtigkeit  der  entgegengesetzten  Elektricitäten  auf  den 
sich  trennenden  Tbeiltropfen. 

Die  am  schnellsten  zur  Erde  fallenden,  der  Hauptmasse  nach  positiv  geladenen 
grossen  Tropfen  bilden  eine  positive  Schicht  bis  zum  Erdboden. 

Eine  Grenze  dieser  Selbstinfluenz  einer  Begenwolke  würde  dadurch  gegeben 
sein,  dass  der  in  ihrem  unteren  Theile  lagernden  negativen  Schicht  durch  Zer- 
streuung in  die  Luft,  durch  BerQhrung  mit  den  sie  passirenden  positiven  Tropfen 
und  durch  das  Herausfallen  der  allmählich  sich  vergrössernden  negativen  Tröpfchen 
mehr  Eiektricitat  entzogen  wird,  als  ihr  durch  den  aus  der  Wolke  nachsinkenden 
Wasserstaub  zufliesst  Entspricht  dieser  Grenze  ein  höheres  Potential,  als  zur 
Durchbrechung  der  Luftschicht  zur  Erde  erforderlich  ist,  so  muss  es  zur  Funken- 
bildung kommen.  Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  zu  einer  leitenden  Be- 
rührung zweier  Wassertropfen  ein  Zusammenfliessen  nicht  nothwendig  ist;  auch 
beim  Gleiten  des  einen  an  dem  anderen  ist,  wie  wir  nachgewiesen  zu  haben 
glauben,  genügender  Contact  für  den  üebergang  statischer  Ladungen  vorhanden')- 
Eine  Gleitbewegung  hat  man   auch  bei   den  festen  Niederschlägen  anzunehmen. 

Wenngleich  das  Auftreten  beider  Eiektricitäten  in  den  Niederschlagsgebieten 
durch  die  hier  vorgetragene  Auffassung  erkl&rt  wird;  insofern  die  positive  im 
Allgemeinen  den  schwereren  (schneller  fallenden),  die  negative  den  leichteren 
(langsam  fallenden)  Niederschlagsformen  anhaften  würde,  so  hat  sich  doch  eine 
zuverlässige  Prognose  der  Reihenfolge  der  bei  einem  Begenfalle  zu  erwartenden 
Elektrisirungen  noch  nicht  darauf  gründen  lassen.  Wir  sind  daher  weit  davon 
entfernt,  das  Problem  der  Niederschlagselektricität  etwa  als  gelöst  ansehen  zu 
wollen.  Doch  möchte  ich  nicht  unterlassen,  zum  Schluss  die  Vorzüge  dieser 
Theorie  zusammenzustellen: 

1.  Sie  bringt  die  Elektricitätsentwickelung  bei  der  Bildung  der  Niederschläge 
in  Verbindung  mit  der  normalen  Eiektricitat  der  Erde. 

2.  Sie  verknüpft  dieselbe  mit  der  einer  genauen  Untersuchung  zuganglichen 
Wasserfallelektricität 

3.  Sie  bedarf  keiner  besonderen  Voraussetzung  über  die  Constitution  der 
Gewitterwolken  und  macht  nur  einen  graduellen  unterschied  zwischen  Gewittern 
und  anderen  Begenfällen. 

Wir  gedenken  die  Beobachtungen  auf  diesem  Gebiete  noch  fortzusetzen  und 
hoffen,  sie  besonders  durch  Diagramme,  die  bei  Schneefällen  gewonnen  sind, 
wesentlich  zu  ergänzen.  Ein  empfindlicher  Mangel  unserer  Methode  ist  der,  dass 
sie  Windstille  voraussetzt.  Hierdurch  werden  gerade  die  am  regelmässigsten  ver- 
laufenden Niederschlagsfälle,  nämlich  die  in  Begleitung  von  Böen  auftretenden, 
nahezu  vollständig  ausgeschlossen.  Es  erscheint  uns  sehr  schwierig,  diesen  Uebel- 
stand  zu  beseitigen. 

Zum  Schluss  möchte  ich  nicht  unterlassen,  Herrn  Dr.  Linss  in  Darmstadt 
unseren  Dank  auszusprechen  für  zahlreiche  Bathschläge  und  Anregungen,  die  uns 
werthvoll  geworden  sind. 

3.  Herr  G.  QuiNCKS-Heidelberg  zeigte  ein  Messinstrument  mit  objeetiver 
Spiegelablesang,  das  als  Magnetometer,  Tangentenbussole  oder  Multiplicator  be- 
nutzt werden  kann.    Dasselbe  besteht  im  Wesentlichen  aus  Glas,  Hartgummi  und 


1)  J.  Elstbe  und  H.  Geitäl,  Wied.  Ann.  Bd.  25.  S.  129.  1885. 
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Holz,  enth&lt  keine  Schrauben  und  kostet  bei  gleicher  Genauigkeit  etwa  den 
sehnten  Theil  der  sonst  gebräuchlichen  Instrumente. 

Eine  runde  Glasplatte  von  25  cm  Durchmesser  dreht  sich  in  dem  4  mm 
breiten  verticalen  Schlitz  eines  Holzrahmens  von  12  cm  Länge,  12  cm  Breite 
imd  8  cm  Höhe.  An  ihrer  höchsten  Stelle  trägt  ein  Reiter  aus  Hartgummi  und 
Kork  einen  rechtwinklig  gebogenen  Messingdraht  mit  einem  CoconMen  und 
einem  versilberten  Hohlspiegel  von  3,5  cm  Durchmesser,  auf  dessen  Bückseite  der 
Magnet,  ein  Stahlring  von  2  cm  Durchmesser,  aufgekittet  ist.  Der  Hohlspiegel 
schwebt  in  einer  flachen,  durch  Plangläser  geschlossenen  Kammer  aus  Hart- 
gummi in  Mitten  der  runden  Glasplatte  und  wirft  das  Bild  eines  dtlnnen,  von 
einer  Petroleumflamme  beleuchteten,  Drahtes  auf  eine  horizontale  Millimeterscala. 
Die  Lage  des  Bildes  lässt  sich  in  einem  hell  erleuchteten  Zimmer  auf  der  1  bis 
2  m  entfernten  Scala  bis  auf  0,1  mm  genau  messen,  wie  bei  der  gewöhnlichen 
subjectiven  Spiegel-Ablesung. 

Der  Messingdraht  mit  Coconfaden  und  Spiegel  wird  gehoben  oder  gesenkt^ 
der  Holzrahmen  durch  einen  untergeschobenen  Holzkeil  geneigt  und  die  Glas- 
platte in  dem  Schlitz  gedreht,  bis  der  Coconfaden  parallel  seinem  Spiegelbild  in  der 
Glasplatte  erscheint  und  der  Spiegel  frei  schwebt.  Durch  Drehen  des  Messing- 
drahtes um  einen  vollen  Kreis  lässt  sich  in  der  Ablieben  Weise  das  Torsions- 
verhältniss  des  Coconfadens  bestimmen.  Aber  den  eine  Hartgummi-Binne  geklappt 
wird,  um  ihn  vor  Luftströmungen  zu  schützen. 

Durch  Luftdämpfung  werden  die  Schwingungen  des  Hohlspiegels  in  15  Se- 
eanden beruhigt,  oder  in  noch  kürzerer  Zeit,  wenn  man  hinter  dem  Magneten 
an  der  Hinterwand  der  flachen  Kammer  einen  Kupfer-Penny  mit  Wachs  befestigt 

Die  Tangentenbussole  besteht  aus  einem  seidebesponnenen  Kupferdraht,  der 
in  1  oder  2  Windungen  auf  der  Peripherie  der  runden  Glasplatte  mit  8  Hart- 
gummi-Klammem befestigt  ist.  Die  Enden  des  Kupferdrahtes  werden  zusammen- 
gedreht, so  dass  sie  in  20  oder  30  cm  Abstand  vom  Drahtkreis  mit  angelötheten 
Stecknadeln  in  Quecksilbernäpfchen  aus  Kork  eingesteckt  werden  können.  Die 
Korke  sind  mit  Ck)lophoniumkitt  festgekittet  auf  einer  Glasplatte,  die  in  einem 
flachen  Pappkasten  liegt 

Auf  den  Holzrahmen  zu  beiden  Seiten  der  runden  Glasplatte  werden  Draht- 
rollen aufgesetzt,  wie  bei  einem  gewöhnlichen  Wiedemann'schen  Multiplicator. 

Der  Draht  der  Tangentenbnssole  hat  0,5  Ohm  Widerstand;  1  sc  Ablenkung 
entspricht  bei  1  m  Spiegelabstand  einer  Stromstärke  von  0,002  Ampere;  eine 
Mnltiplicator-BoUe  von  135  Windungen  hat  1  Ohm  Widerstand,  und  1  sc  Ablenkung 
entspricht  0,000  005  Ampere. 

Für  starke  Ströme  stellt  man  einen  Bing  aus  dickem  Kupferdraht  auf  der 
Peripherie  einer  zweiten  Glasplatte  in  passender  Entfernung  von  dem  Magneto- 
meter auf,  ähnlich  wie  bei  einer  Tangentenbussole  von  Helmholtz  oder  Gaugain. 

Als  Hohlspiegel  werden  biconvexe,  schwach  gekrümmte,  Brillengläser  ver- 
wandt, deren  eine  Seite  versilbert  ist 

Die  Apparate  haben  sich  bei  dem  Gebrauch  wahrend  mehrerer  Jahre  be- 
währt, sind  leichter  und  schneller  als  die  bisher  gebräuchlichen  aufzustellen  und 
hissen  sich  auch  mit  subjeetiver  Spiegelablesung  benutzen. 

4.  Herr  BoLTZMAim- München  bespricht  die  nachfolgenden  Gegenstände 
der  Haxweirsehen  Elektricitätstheorie. 

a)  In  des  Vortragenden  Buche  über  diesen  Gegenstand  wurde  der  Satz,  dass  die 
Arbeit,  welche  ein  Solenoidpol  bei  der  Bewegung  in  einer  geschlossenen  Curve,  welche 
eine  Strombahn  einmal  umfasst,  leistet,  gleich  dem  Producte  der  Litensität  m  des 
Solenoidpols  und  der  Gesanmitintensität  i  des  elektrischen  Stromes  in  eine  Constante 
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ist,  durch  Zaziehang  des  Bior-SAYABT'schen  Gesetzes  begrftndet  Wenngleich  die 
in  diesem  Gesetze  vorausgesetzte  Fernwirkung  von  vornherein  als  scheinbare  auf- 
gefiEisst  wurde,  so  bleibt  trotzdem  die  Nothwendigkeit  der  Zuziehung  eines  Fem- 
Wirkungsgesetzes  störend.  Dieselbe  kann  nun  ganz  vermieden  und  dadurch  die 
Anzahl  der  Annahmen,  welche  zur  Begründung  der  MAXwsLL'schen  Theorie  er- 
forderlich sind,  um  eine  vermindert  werden,  indem  man  an  die  schon  gemachte 
Annahme  anknüpft,  dass  der  Ausdruck,  welcher  bei  Bewegung  eines  Solenoidpols 
die  Arbeit  angiebt,  das  vollständige  Differential  einer  Function  ist,  welche  nur 
bei  Umkreisung  eines  fremden  elektrischen  Stromes  mehrdeutig  wird.  Daraus  folgt 
sofort,  dass  sich  die  Arbeit  nicht  ändern  kann,  wenn  die  Umkreisungscnr^e  in 
eine  beliebige  andere,  dieselben  fremden  Ströme  gleich  ofk  und  in  gleichem  Sinne 
umkreisende  übergeht  Im  Falle  eines  einzigen  fremden  Stromes  kann  also  die 
Arbeit  nur  von  m  und  i  abhängen.  Dass  sie  diesen  beiden  Grössen  proportional 
sein  muss,  folgt  schon  aus  den  mechanischen  Aasgangspunkten  der  Theorie. 

b)  Aus  den  Gleichungen  Maxwell's  folgt  bekanntlich,  dass  wahrer  Magnetis- 
mus unmöglich  ist  Nun  kann  man  sich  zwar  dadurch  helfen,  dass  man  sagt, 
in  Stahlmagneten  gelten  diese  Gleichungen  nicht  Da  man  aber  bisher  Glei- 
chungen, welche  für  Eisen  und  Stahl  gelten,  nicht  aufstellen  konnte,  so  scheint 
es  doch  wünschenswerth,  auch  aus  den  MAxwEUi'schen  Gleichungen  die  Mög- 
lichkeit von  Körpern  herzuleiten,  welche  sich  wie  Magnete  verhalten.  Es  sind 
selbstverständlich  die  Solenoide.  Man  sagt  also  etwa:  das  Auftreten  von  Magne- 
tismus ohne  elektrische  Ströme  ist  nicht  möglich.  Sind  diese  durchaus  solenoid- 
artig  angeordnet,  so  bezeichnet  man  die  dadurch  erzeugten  Erscheinungen  als  rein 
magnetische.  Stahlmagnete  verdanken  ihre  Wirkung  solenoidartig  angeordneten 
Molekularströmen.  Allein  dabei  bleibt  eine  Schwierigkeit  Wenn  ß  die  Max- 
WELL'sche  Magnetisirungszahl  ist,  so  sind  die  Kräfte,  welche  elektrische  Ströme 
(daher  auch  Solenoide)  bei  unveränderter  Lage  in  verschiedenen  Medien  aufein- 
ander ausüben,  ß  direct  proportional  (vgl.  Art.  1 09  des  oben  citirten  Buches).  Die 
Kräfte,  welche  Stahlmagnete  bei  unveränderter  Lage  in  verschiedenen  Medien 
aufeinander  ausüben,  sind  aber  dem  ß  verkehrt  proportional.  Dies  erklärt  sich 
daraus,  dass  ersteres  Gesetz  immer  gilt,  wenn  vorausgesetzt  wird,  dass  sowohl  vor 
als  auch  nach  der  Yertauschung  des  Mediums  ausserhalb  und  innerhalb  der  Sole- 
noidwindungen  dasselbe  Medium  vorhanden  ist.  Bei  Stahlmagneten  ist  aber  diese 
Bedingung  offenbar  nicht  erfüllt;  doch  nicht  so  ganz  einfach  ist  die  Frage,  unter 
welchen  Bedingungen  das  Gesetz  der  verkehrten  Proportionalität  mit  ß  gut 

Um  der  Lösung  dieser  Aufgabe  näher  zu  treten,  denken  wir  uns  zunächst 
einen  geschlossenen  geometrischen  Botationskörper  gleichförmig  mit  elektrisch 
durchströmtem  Draht  umwickelt,  d.  h.  er  sei  senkrecht  zur  Umdrehungsaxe,  welche 
wir  zur  Abscissenaxe  wählen,  durch  sehr  viele  parallele  Ebenen  (n  auf  die  Län- 
geneinheit) in  sehr  viele,  gleich  dicke  Scheiben  zerlegt  und  jede  Scheibe  von  einem 
Strome  von  der  Intensität  i  omflossen.  Dieses  Stromsjstem  wirkt  nach  aussen 
gerade  so,  wie  2  mit  Magnetismus  erfüllte  Körper  zusammen  (vgl.  Stefait,  Wien. 
Ber.  Bd.  69.  12.  Febr.  1874).  Der  eine  Körper  ist  mit  dem  umwickelten  identisch 
und  mit  Nordmagnetismus  von  der  Dichte  q  gleichförmig  erfüllt;  der  andere  ist 
congruent  und  in  gleicher  Weise  mit  gleichviel  Südmagnetismus  erfüllt  aber  um 
die  sehr  kleine  Strecke  ö  in  der  Bichtung  der  negativen  Abscissenaxe  verschoben. 
Die  Ströme  üiessen  dem  Uhrzeiger  entgegen,  wenn  sich  das  beobachtende  Auge 
befindet,  wo  der  nordmagnetische  Körper  liegt,  also  wohin  die  positive  Abscissen- 
axe zeigt.  QÖ,  das  magnetische  Moment  der  Yolumeneinheit  beider  sich  durch- 
dringender Magnetkörper,  ist  gleich  47rni.  Sei  Y  die  Function,  deren  negative 
Ableitungen  die  magnetische  Kraft  des  Stromsjstems  liefern,  Q  dieselbe  Function 
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für 

u(^  Y^^  System  beider  Magnetkörper,  der  Index  a  bezeichne  Werthe  ausserhalb, 
^t^dex  i  innerhalb  des  umwickelten  KGrpers.     Dann  ist 

Va=i2a,  Vi  — ßi  — 47unix (1) 

Vgl.  die  citirte  Abhandlung  Stsfak's;  man  findet  dies  auch,  wenn  man  auf 
jede  Drahtwindung  den  SroK^s'schen  Satz  anwendet.    Bezeichnet  man  ferner  mit 

T-  und  -i —  Differentiationen  nach  der  nach  innen  oder  aussen  zum  umwickelten 
dDi  dn^ 

KOrper  gezogenen  Normale,  mit  -r^  eine  Differentiation  tangential  zum  Parallel- 

do 

kreise  in  der  Richtung,  wie  die  Ströme  fliessen,  endlich  mit  -^  eine  Differen- 
tiation tangential  zu  diesem  Körper  und  in  dessen  Meridianebene,  und  zwar  so 
gerichtet,  dass,  von  dort  gesehen,  wohin  n^  zeigt,  die  positive  S-Bichtung  ^m 
Uhrzeiger  entgegen  auf  kürzestem  Wege  in  die  positive  T-Bichtang  drehen  Iftsst, 
80  ist,  weil  das  Potential  T  bloss  dem  Vorhandensein  elektrischer  Ströme,  aber 
keines  freien  Magnetismus  entspricht: 

t-+-^-« « 

Um  dV :  dT  zu  finden ,  wfthlt  man  in  der  MAXWELL*schen  Gleichung 

4«w  =  i^-i^ (3) 

dx        dy 

die  Richtungen  T,  Ua,  S  als  OX,  OT  und  OZ,  was  Weincoordinaten  liefert.  Mau 
integrirt  bezüglich  j  von  der  Innen-  bis  zur  Aussenfläche  and  erhält,  da  natür- 
lich dj9 :  dix  °^^  Verschwindendes  liefert. 

Hierbei  ist  <^  die  Dichte  der  Oberflächenschicht,  welche  zur  Vermittelung  der  Con- 
tinaität  fingirt  wurde,  W(^  ist  daher  die  Elektricität,  die  durch  die  auf  der  Fläche 
senkrecht  zur  Strömungsrichtung  gezogene  Längeneinheit  fliesst,  W(^dT  ist  also 
gleich  nidx,  wenn  dx  die  Projection  von  dT  auf  die  Abscissenaxe  ist.  a,  ß,  y 
sind  die  magnetischen  Kräfte  im  Sinne  Maxwell's,  in  des  Vortragenden  Buch  über 
Maxwbll's  Theorie  mit  4:;ra,  4;r/9,  ^ny  bezeichnet.     Wir  erhalten  somit 

^       .  dx        dVi       dVa  (Ä\ 

4  7uni^=-  =  -    ' --2. V*) 

dT        dT         dT 

Ebenso  erhält  man  aus  4  tcu  =  ^  —  i^  bei  gleicher  Lage  der  Coordinatenaxen 

dy        dz         ° 

iZi^F»  .     .     (5) 

dS         dS 

Da  das  Potential  Q  bloss  freiem  Magnetismus,  keinen  elektrischen  Strömen  ent- 
spricht, so  muss 

d^i   ^  di^a      JlÄi^^_dÄia^  .      ((i) 

dT  dT  '     dS  dS 

sein,  -p  4-----i-  aber  ist  die  — 4  tu  fache  Plächendichte  o  des  freien  Magne- 

dni         dna 
tismns,  welcher  die  Wirkung  des  Stromsystems  nach  aussen  ersetzt.     Also 

dÄi    .    di2a  . 

-dsr+iüT^-^''^- 
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Betrachten  wir  zunächst  einen  speciellon  Fall.  Sei  der  umwickelte  Körper 
ein  Botationsellipsoid.    Dann  ist 

ßi=  47cnihx,    ßa  =  47rnif, (7) 

wobei  h  eine  Constante,  f  aber  das  Potentia]  des  um  6  verschobenen  und  Ton 
Masse  mit  der  Dichte  1  :  6  erfüllten  Botationsellipsoides  ist. 

Für  eine  Kugel  vom  Radius  B  wird 

h=i/3,      f=-r=£L=- (10) 

Die  Gleichungen   l,  5  üefem 

Vi  =  47rni(h  — l)x,  Va  =  47cnif, (11) 

df         dx  df        ,    dx        df        ,    dx  r.^x 

Wir  denken  uns  nun  das  Innere  des  Mlipsoides  mit  einem  Medium  erfüllt 
(dem  Innenmedium),  für  welches  die  MAXWELL'sche  Magnetisirungsconstante  ß 
den  Werth  ^  hat»  während  sie  im  Aussenmedium  den  Werth  v  haben  soll.   Dann 

sollen  a  =  -~^,  ß  =  -^ ,  y  =  -p-  die  magnetischen  Kräfte  sein.  Das  magne- 
tische Potential  ^  ist  bestimmt  durch  die  Gleichungen 

d^i     ,         d^a         n       ^^  d^a      ,    ^         .  dx        d^i  d^a        /-ox 

deren  2.' aus  der  Gleichung  3  gerade  so  folgt,  wie  die  Gleichung  4  daraus  ab- 
geleitet wurde.  Nach  der  Fem  Wirkungstheorie  würde  sie  daraus  folgen,  dass 
</  +  V*  das  Potential  des  durch  die  Fernwirkung  des  Stromsystems  in  beiden 
Medien  inducirten  Magnetismus,  also  kein  Potential  elektrischer  Ströme,  sondern 
bloss  magnetischer  Massen  ist  und  man  daher  hat 

d(yi  +  Vi)_d(ya+Va) 
dT  dT 

worauf  dann  Gleichung  4  anzuwenden  ist 

Bezeichnen  wir  nun  mit  s  und  t  zwei  zu  bestimmende  Constanten,  so  werden 
diese  Gleichungen  erfüllt  durch 
^i  =  sx ,    ^a  =  tf . 
Zur  Bestimmung  von  s  und  t  erhält  man  aus  12  und  13 
As  +  ^t (1  —  h)  =  0,    s  =  ht  +  47cni, 
woraus  folgt 

47wni^(l  —  h) 4'7cmA 

®—  Ah+^(t— h)    ~       a  +  A^(l  — h)' 
Die  magnetischen  Kräfte  a,  ß,  y  im  Aussenmedium  haben  also  das  Potential 

_«.  =___Ü^5!M_ (15) 

Die  ponderomotorischen  Kräfte  auf  einen  und  denselben  elektrischen  Strom  sind 
nach  Maxwell  proportional  den  Grössen  fi  =  ßa,  \)==ßß,  c  =  /*/.  Dasselbe 
gilt  von  dem  Pole  eines  Solenoids,  dessen  Inneres  stets  von  demselben  Medium 
wie  die  Aussenumgebung  erfüllt  ist.  Vgl.  das  oben  citirte  Buch  Art  79,  wo  m 
eine  dem  Solenoide  eigenthümliche  Constante,  also  X  proportional  a  «»  ^a  ist  Bs 
bleibe  nun  das  Medium  im  Inneren  des  Ellipsoids,  daher  auch  k  unverändert, 
dagegen  trete  //'  an  Stelle  von  fi,  ifl  an  Stelle  von  ip  und  a',  b',  c'  an  Stelle  von 
von  a,b,  c.    Dann  wird 
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a':a  =  b':b  =  c':c= r : .     (17) 

lu  diesem  Verhältnisse  ändern  sich  daher  aach  die  auf  einen  Strom  wirkenden 
Kräfte.  Ist  das  Ellipsoid  sehr  langgestreckt,  also  h  verschwindend,  so  sind  diese 
von  der  Natur  des  Zwischenmediums  unabhängig  gerade  so  wie  die  Kräfte,  welche 
ein  unveränderlicher  Stahlmagnet  auf  elektrische  StrOme  ausübt. 

Es  lässt  sich  übrigens  zeigen,  dass  dasselbe  von  jedem  beliebigen,  sehr  lang- 
gestreckten Körper,  speciell  also  auch  von  einem  sehr  langen,  beiderseits  senk- 
recht abgeschnittenen,  gleichmässig  umwickelten  Cylinder  gilt.  £s  sei  wieder  Y 
das  Potential  der  umgewickelten  Ströme  allein  und 

Vi  =  4  7cnix(h  — l),    Va  =  477nif, 
so  gelten  dieselben  Gleichungen  wie  früher;  nur  wird  h  jetzt  Function  von  x,  y,  z 
sein  können.    Doch  setzen  wir  voraus,   dass  es  eine  sehr  kleine  Grösse  ist,   da 
der  Körper  sehr  langestreckt  ist     Man  hat  wie  früher 

df  ^  dx        d(hx)       df  _  d(hx)       df  ^  d(hx)  ,jgj 

dua        dni         dUi    '    dS  dS    '    dT ""    dT 

Es  sei  nun  wieder  das  Innere  des  Körpers  mit  einem  anderen  Medium  er- 
füllt, als  die  Umgebung;  die  Magnetisirungsconstante  sei  innen  X,  aussen  ß  und 
<p  die  Function,  deren  positive  Ableitungen  gleich  den  magnetischen  Kräften  sind. 
Bann  setzen  wir 

<^i  =  8X4-ö,    ^a  =  tf  +  T, (I9j 

wobei  s  und  t  Constante,   o  und  r  aber  sehr  kleine  Functionen   von  x,  y,  z 
sein  sollen. 

Die  erste  der  Gleichungen  13  liefert  jetzt 

dx  d(>  df  dr   

dUi  dui  dua  dua 

Setzen  wir  also 

;t8  +  M=0, (20) 

so  bleibt  wegen  Gleichung  18 

dö     ,        dr         d(hx) 

^i^-^^ii:="-d^^* ^^'^ 

Die  2.  der  Gleichungen  13  liefert 

dx         d(j  df        dr    ,   ,       .  dx 

^df  +  -df  =  *"df-^"dT+''^^^"dT- 
Setzt  man  daher 

s  =  47cni, (22) 

80  bleibt  wegen  der  2.  der  Gleichungen  18 

dg^     d(hx)        dr  (23) 

dT  dT    "^dT 

Nehmen  wir  noch  der  Einfeu^hheit  halber  an,  dass  der  langgestreckte  Körper  ein 
Botationskörper  ist,  so  sind  selbstverständlich  alle  Differentialquotienten  nach  S 
gleich  Null.  Setzen  wir  noch  ö  —  thx  =  i^i,  t  =  i^a>  so  liefern  die  Gleichungen 
21  und  23 

Verhandlungen.    II.  1891.  3 
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dfpi        dt^a       di^i        dtpa 

Ir^^dT"'  Is^^ls" 

Es  ist  also  tp  das  Potential  einer  magnetischen  Masse,  welche  mit  der  an- 
endlich kleinen  Oberflächendichte  — - — ——z —    den  Körper    bedeckt,    wahrend 

4:t       dni 

aussen  und  innen  die  Magnetisirungsconstanten  fi  und  k  herrschten.  Daher  ist 
fp  und  folglich  auch  ö  und  r  überall  sehr  klein  und  für  unendlich  langgestreckte 
Körper  nach  19,  20  und  22 

47:ni>. 
(fa  =  tf  = f. 

Es  ist  also  wieder  ^a  dem  ß  verkehrt  proportional,  woraus  sich  dieselben 
Consequenzen  wie  früher  ergeben. 

c)  Maxwell  findet  in  seiner  ersten,  in  den  Jahren  t86t  und  1862  im 
Phil.  Mag.  publicirten  Elektricitätstheorie ,  wenn  man  ganz  seine  dortigen  Be- 
zeichnungen beibehält,  im  Ausdracke  für  die  Kraft,  welche  scheinbar  in  einem 
Punkte  in  der  Abscissenrichtung  auf  die  Yolumeneinheit  wirkt,  das  Glied  am,  worin 
er  a  als  magnetische  Kraft,  m  als  Menge   des  freien  Magnetismus  bezeichnet 

Ein  anderes  Glied  -^ — TP  -rr)   ^^^  hierbei  einfach  mit  -^   veremigt 

Sx  dx  dx 

und  nur  in  den  Fällen,  wo  ß  variabel  ist,  besprochen.  Der  Vortragende  findet 
jedoch,  dass  dieses  Glied  noch  eine  andere  Bedeutung  hat,  ja  in  einem  speciellen 
Falle  gerade  nochmals  am  liefert,  sodass  die  Gesammtkraft  doppelt  so  gross  ist, 
als  sie  von  Maxwell  angegeben  wird.  Da  Maxwell  die  lebendige  Kraft  des 
Mediums  bloss  aus  der  Arbeit  dieser  und  der  analogen  Kräfte  berechnet,  so  findet 
er  auch  diese  halb  so  gross,  und  man  kann  sich  durch  directe  Berechnung  der 
lebendigen  Kraft  aus  den  Medium  herrschenden  Geschwindigkeiten  der  Wirbel- 
bewegung überzeugen,  da^  die  lebendige  Kraft  thatsächlich  die  doppelte  ist 

d)  Herr  Boltzmakn  demonstrirt  das  in  seinem  citirten  Buche  Art  56,  57 
und  58  beschriebene,  vom  Mechaniker  Aktox  yok  Gabteigsb  angeführte  Modell. 
Die  Inductionsströme  beim  Beginn  und  Aufhören  der  Drehung,  sowie  bei  rascher 
Verschiebung  des  Knopfes,  so  lange  die  Drehgeschwindigkeit  constant  ist»  die 
Abhängigkeit  der  ersteren  Inductionsströme  von  der  Stellung  des  Knopfs,  endlich 
die  Wirkung  auf  den  Knopf  bei  gleichgerichteter  und  entgegengesetzter  Drehung  der 
beiden  extremen  Bohren  (Analogen  der  ponderomotorischen  Kraft)  sind  vollkommen 
deutlich  sichtbar,  natürlich  nur  qualitativ. 

5.  Herr  L.  Sohngee  -  München :  Die  Structur  der  optiseh  drehenden 
Erystalie. 

Häufig  lässt  die  Krjstallform  eines  optisch  activen  Krjstalls  erkennen,  ob 
derselbe  rechts  oder  links  dreht  Die  Krjstallform  ist  aber  durch  die  Structur 
bedingt.  Also  muss  die  optische  Drehung  der  Krjstalle  in  engem  Zusammen- 
hange mit  der  Structur  stehen.  !N'un  lehrt  die  Theorie  der  Krystallstmctur,  dass 
ein  Krystall,  der  aus  lauter  identischen  Bausteinen  aufgebaut  ist,  die  Stnictur 
eines  regelmässigen  unendlichen  Punktsystems  besitzen  muss,  femer 
dass  ein  aus  mehreren  Arten  von  Bausteinen  gebildeter  Krjstall  so  aufzufieissen 
ist,  als  seien  mehrere  regelmässige  unendliche  Punktsysteme  ineinander  gestellt 
Für  die  vorliegende  Frage  genügt  die  Betrachtung  der  ersteren  einfachen 
Stnicturen. 
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darüber:  ^welche  Stractoren  mit  optischer  Drehung  ver- 
.efert  die  bekannte  Beobachtung  von  Beüsoh,  dass  wendel- 
htete  Glimmersänlen  die  optisch  drehenden  Krystalle  sehr 
.  Hiemach  sind  alle  Stmcturen,  die  den  Bau  von  Glimmer- 
^hichtungswinkel  60  o,  45 ^  oder  30  o  besitzen,  als  Dreh- 

der  Massenpunkte  eines  solchen  Punktsystems  kann  auf- 
if  lauter  parallelen  Ebenen  (Molekularebenen)  angeordnet, 
ekularebenen  bestimmen  eine  Schicht,  die  einem  Glimmer- 
So  bestimmen  z.  B.  4  aufeinander  folgende  Molekularebenen 
jenigen  Structuren,  welche  den  optisch  activen  Krystallen 
.erscheinen  nun  im  Allgemeinen  aus  solchen  Schichten  von 
ren  und  dickeren",  aufgebaut,  deren  jede  gegen  die  vorher^ 
ler  genannten   Winkel  gedreht   ist     So   giebt   es  drehende 
ies  rhomboedrischen,  quadratischen  und  hexagonalen  Systems, 
aren  innerhalb  des  regulären  Krystallsystems  haben 

,  monoklinen  und   triklinen  System  treten  überhaupt  keine 
unen  schraubenförmigen  Bau  von  rechtem  oder  linkem  Win- 

m  Durchgang  geradlinig  polarisirten  Lichtes  durch  solche 
^n  Blättchen  von  abwechselnder  Dicke  nach  Mallabd's  Vor- 
erfolgt, so  erkennt  man,  dass  wirklich  Drehung  der  Pola- 
eten  muss,  und  dass  der  Strahl  geradlinig  polarisirt  austritt, 
iren  des  regulären  Systems  giebt  diese  Bechnung  noch  keinen 
1  Aufschluss  über  die  Erscheinung. 

1  an  Glimmercombinationen,  die  aus  Blättchen  von  altemirender 
t  sind,  bestätigen  die  Rechnungsergebnisse  in  befriedigender  Weise. 

''oiGT-Göttingen :   Modelle  zur  Theorie  der  PiSzo-  und  Pyro- 


U    " 


)  der  Beobachtungen  über  Pyro-  und  Pi€zoelektricität,  welche 

CuBiE,   Fbiedel  und  Röntgen  gewonnen  haben,  machten  es 

ass   bei  allen  bezüglichen  Erscheinungen  in  letzter  Instanz  die 

Yolumenelementes   maassgebend  wäre  fQr  die  eintretende  di- 

^ation.     Diesen  Gedanken  habe  ich  zur  Grundlage  einer  Theorie 

ezo^lektrischen  Erscheinungen  an  Krystallen  gemacht,  indem  ich 

Momente  a,  b,  c  der  Yolumeneinheit  an  jeder  Stelle  als  lineare 

'lastischen  Deformationsgrössen  Zx>  *  •  •>  ^y  einführte,  also  den  all- 

.  machte: 

=  f^i^x  H-  faaJy  -H  «23ZZ  +  ^iJz  +  €«Zx  "Ir  Vy»  (0 

=   ^31^X  "T"    ^Xt^y  "•      ^33^2    ~\~  ^zJz     \       ^Sö^X  "T"   ^38^y> 

die    piezoelektrischen   Constanten   der  Substanz   be- 

»rmationsgrössen  Xx»  •  •  •>  ^y  i^i^  den  elastischen  Drucken  Xx, . . .,  Xy 

leichungen  verbunden  sind,  so  ist  dieser  Ansatz  auch  äquivalent 

len: 
=  c^ii^x  +  ä^Jy  +  ö^ß^  +  (Ji^Yz  +  (JibZx-I-  <^i6^y> 

•  =  (^«Xx  4-  <J,Jy  -f-  d,3Zz  +  <^^Y,  +  (J^Zx-f-  (^Ä-,  (2) 

=  ö,,^^  4-  (^3^7  -^  ^33Zz  -^-  (^3.Y,  +  6^Z^+  <y3«Xy, 
\^  als  piezoelektrische  Moduln  bezeichnet  werden  mögen. 
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Diese  allgemeinen  Formeln  aind  nun  für  die  einzelnen  Krystallfljsteme  ge- 
mäss deren  Symmetrie  zu  yerein&chen,  nnd  sie  haben  sich  bei  der  Anwendung 
in  allen  FSllen,  wo  die  Toriiegenden  Beobachtungen  überhaupt  der  Theorie  zu- 
gänglich waren,  durchaus  bestätigt  gefunden.  Eine  durchgreifendere  Prüfung  hat 
überdies  eine  unlängst  abgeschlossene  Beobachtungsreihe  gewährt,  die  mein  College 
Bdeokb  mit  mir  zusammen  am  Quarz  und  Turmalin  angestellt  hat  Wir  haben 
rechtwinklige  Prismen  aus  je  einem  Krystall  dieser  beiden  Substanzen  in  ver- 
schiedener Orientirung  ausschneiden  lassen  und  dieselben  parallel  einer  Kante 
comprimirt;  Gegenstand  der  Messung  war  die  hierbei  auf  irgend  einem  Flächen- 
paar entstehende  Ladung.  Auch  bei  dieser  Prüfung  hat  sich  die  von  mir  ver- 
tretene Theorie  vollständig  bestätigt,  und  es  erscheint  nunmehr  vielleicht  an  der 
Zeit,  einige  ihrer  einfachsten  und  merkwürdigsten  Besultate  sich  zu  vergegen- 
wärtigen; hierzu  sollen  die  Modelle  dienen,  die  ich  habe  anfertigen  lassen. 

Sie  beziehen  sich  auf  die  vier  Erystallgruppen,  bei  welchen  bisher  die  be- 
züglichen Erscheinungen  fast  ausschliesslich  studirt  worden  sind: 

1.  die  tetraödrisch-hemiödrische  Gruppe  1,      reirolären  Systems 

2.  die  tetartoödrische  Gruppe  P^®  regulären  bystems, 

3.  die  trapezoödrisch-tetartoödrische  Gruppe         1  ,     heiaironftlftn  Svstema 

4.  die  zweite  hemimorph-tetartoödrische  Gruppe  P®^  üexagonalen  Systems. 

Für  die  ersten  beiden  vereinfacht  sich  das  System  (2)  zu 

—  a  =  (5„Yz,  — b«=<5jjZx,  — c^=^6^^Xy;  (3) 

für  die  dritte  zu 

-hb  =  (J^,Zx  +  2<J^,Xy,  c  — 0, 
für  die  vierte  zu 

—  a  =  öjjZx  —  2<J^Xy, 

—  b <y«(X,  —  Yy)   +  (J,  J„  (5) 

—  c=(53.(Xx+-Yy)  +  d„Z2. 

Das  erste  System  enthält  einen,  das  zweite  zwei,  das  letzte  vier  Moduln  dhk- 
Hieraus  folgt,  dass  die  Besultate  des  ersteren  sich  vollständig  gewinnen 
und  discutiren  lassen,  ohne  dass  irgend  eine  Bestimmung  eines  numerischen 
Werthes  durch  die  Beobachtung  vorausgegangen  ist,  während  sie  fOr  die  anderen 
Systeme  sehr  erheblich  mit  den  Zahlwerthen  der  Constanten,  d.  h.  von  Substanz 
zu  Substanz,  wechseln  können.  Daher  haben  die  angefertigten  Modelle,  soweit  sie 
sich  auf  1.  und  2.  beziehen,  allgemeine  Bedeutung  für  alle  Repräsentanten  der 
bezüglichen  Gruppen,  während  die  auf  3.  und  4.  bezüglichen  directe  Bedeutung 
nur  für  die  beiden  Substanzen  Quarz  und  Turmalin  besitzen,  mit  deren  speciellen 
Constantenwerthen  sie  construirt  sind. 

Comprimirt  man  einen  Cylinder,  der  so  aus  dem  Krystall  geschnitten  ist, 
dass  die  Bichtungscosinus  seiner  Längsaxe  y^,  y^y  y^  sind,  parallel  dieser  Axe 
mit  einer  Kraft,  welche,  auf  die  Querschnittseinheit  bezogen,  den  Werth  p  ergiebt, 
so  nehmen  die  Druckcomponenten  die  Werthe  an: 

Xx=P?',',    Ty=p/,*,     Z^=r/^  (6^ 

Yz  =  pr,?v  Zx  =  p;'3ri»  ^Y  =  vrjiy 

durch  Einsetzen  dieser  Ausdrücke  erhält  man  sogleich  für  die  obigen  vier  Gruppen 
die  Werthe  der  entstehenden  Momente  nach  den  Coordinatenaxen.  Das  Moment  n 
nach  einer  beliebigen,  durch  die  Bichtungscosinus  a,  ß,  y  gegebenen  Axe  bestimmt 
sich  aus  ihnen  gemäss  der  Formel  : 

n  =  aa  +  b<?  +  cy;  (7) 
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bei  Constanten  a,  b,  c  gewinnt  n  zugleichdie  Bedeutung  der  Dichte  der  mit  der 
gegebenen  Yertheilnng  äquivalenten  Oberfiächenbelegung,  falls  a,  ß,  y  die  Bich^ 
tuogscosinus  der  äusseren  Normale  auf  einem  Oberflächenelement  bezeichnen. 

Betrachten  wir  zunächst  die  beiden  regulären  Gruppen,  so  werden  die  bez. 
Formeln: 

—  a  —  pc^u^'s/a»  —  b  =  P<Ji4y8?'i»  —  c  =  piJi^yiT'a-  (8) 

Das  Moment  nach  der  Cjlinderaxe,  welches  identisch  ist  mit  der  Dichtigkeit, 
die  auf  den  Grundflächen  erregt  wird,  folgt  hieraus  höchst  einfach: 

+ 1  =  a/,  +  bT',  +  c/3 3pd,,yjy,j/..  (9> 

Das  erste  Modell  stellt  den  Verlauf  dieser  Function  dar  und  zeigt,  dass  die 
elektrische  Erregung  merklich  nur  bei  Druckrichtungen  auftritt,  die  sehr  nahe 
einer  OktaSdernormale  liegen,  und  in  einiger  Entfernung  von  einer  solchen  sehr 
schnell  abnimmt 

Die  Grösse  und  Bichtung  des  resultirenden  Gesammtmomentes  m  bestimmt 
sich,  da 

^  r     «     c*  r     .    ab  ^     , 


ist,  durch  die  Formeln: 


m"  =  a'  +  b*  +  c^ 
bc    ,    ca       ab  . 

T-*-T-^T  =  -P^-'  (10) 

a  :  b  :  c  =  —  :  —  : 


/i     7    r. 


3 


Die  zweite  Gleichung  giebt  speciell,  falls  man  a,  b,  c  als  Coordinaten  eines 
Panktes  betrachtet,  die  Gleichung  derjenigen  Oberfläche,  deren  Badienvectoren  die 
Gesammtmomente  in  jener  Bichtung  messen ;  die  dritte  bestimmt  zu  jedem  solchen 
Yector  die  zugehörige  Druckrichtung.  Letztere  sagt  aus,  dass,  wenn  man  durch 
die  Bichtung  des  Druckes  einerseits,  durch  die  Bichtung  der  Axe  der  elektrischen 
Polarisation  andererseits  die  drei  Ebenen  zieht,  welche  die  Coordinatenaxen  ent- 
halten, deren  Winkel  mit  derselben  Coordinatenebene  sich  jedesmal  zu  jtß  er- 
^nzen. 

Hiemach  kann  man  an  dem  zweiten  Modell,  welches  die  Fläche  (10)  dar- 
stellt, sofort  zusammengehörige  Druck-  und  Axenrichtungen  angeben. 

Ein  besonderes  Interesse  erregt  der  Fall,  dass  die  Druckrichtung  beliebig  in 
einer  Coordinatenebene  liegt;   dann  fällt  die  elektrische  Axe  stets   in  die  dazu 

normale  Coordinatenaxe,   und  das  Moment  oscillirt  zweimal  zwischen  db^^^^nP» 

während  die  Druckrichtung  einmal  den  ganzen  Kreis  durchläuft.  Demgemäss 
besitzt  die  Oberfläche  (10)  drei  Gerade,  die  in  die  Coordinatenaxen  fallen. 

Für  die  trapezoödrisch-tetartoedrische  Gruppe  ergiebt  die  Combination  der 
Formeln  (4)  und  (6): 

Hieraus  folgt  das  Moment  parallel  der  Cylinderaxe: 

l  =  P<Ju?'.(?'.'-3y.');  (12) 

es  wird  also  nur  von  dem  einen  der  beiden  Moduln  abhängig,  und  der  Verlauf 
dieser  Function,  welcher  durch  das  dritte  Modell  verdeutlicht  wird,  ist  für  alle 
Kiystalle  der  Gruppe  genau  gleich. 


—  a  =  pWn(: 
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Den  Verlauf  des  Gesammtmomentes  m  verdeutlicht  man  sich  am  besten,  in- 
dem man  a  and  b  in  die  Theile  zerleg: 

—  »i  =  P<^ii(?'i*  —  r^)^  —  a*  =  P<5uy»y3f 

c,  =  Cj  =  0. 
Ihnen  entsprechen  Theilmomente: 

welche  resp.  mit  dem  Quadrat  des  Sinus  und  dem  Cosinus  des  Winkels  propor- 
tional sind,  welchen  die  Druckrichtung  mit  der  Haupt-,  d«  h.  der  z-Axe  einschüesst. 
Für  die  Lage  der  bezüglichen  elektrischen  Axen  gelten  die  einfachen  Formeln: 

tg^,  —  —  tg2i^,  tgy,  =  —  cotg^, 
worin  <f>^,  (p^  die  geographischen  Längen  der  elektrischen  Axen,  ^  diejenige  der 
Druckrichtung  gegen  die  xz-Ebene  bedeuten.     Aus  ihnen  folgt: 

<^i  =  ^  —  2i^.  ^.  =  "2-  +  ^' 

trfigt  man  auf  diesen  leicht  zu  construirenden  Bichtungen  die  Grössen  der  Mo- 
mente mj  und  m^  auf  und  setzt  sie  zu  einer  Besultirenden  zusammen,  so  giebt  diese 
das  gesuchte  Gesammtmoment  m. 

Durch  ein  Modell  ist  begreiflicher  Weise  diese  Function  nicht  zu  veran- 
schaulichen; die  Oberfläche  für  m  ist  eine  Kreisfläche  in  der  xj- Ebene.  Um 
nun  doch  eine  Function  zu  repräsentiren,  die  von  beiden  piSzoSlektrischen  Moduln 
abhängig  ist,  empfiehlt  es  sich,  das  Moment  a  parallel  der  zweizähligen  Symmetrie- 
axe  X  darzustellen  als  Function  eines  in  der  yz-Ebeno  beliebig  gelegenen  Druckes. 
Es  ist  dann  2/^  =  0,  yjj  =  sin^,  7'j  =  cos^,  falls  &  den  Winkel  der  Druck- 
richtung gegen  die  z-Axe  bezeichnet,  und  demgemäss 

a  =  p  sin  ^((Ju  sin  ^  —  dj^  cos  ^).  ( 1 3) 

Durch  Aufkragen  des  Werthes  von  a  auf  der  Bichtung  des  Druckes  erhält 
man  die  Curve,  welche  speciell  für  Quarz  durch  das  vierte  Modell  dargestellt 
wird.  Es  ist  diejenige;  die  Herr  H^cke  und  ich  mit  der  Beobachtung  ver- 
glichen haben. 

Für  die  zweite  hemimorph  -  tetartoedrische  Gruppe  folgt  durch  Combination 
der  Formeln  (5)  und  (6): 

-  b  =  P(-  6jr.'  -  n')  +  ^r.y.r\)>  (i  4) 

Hieraus  folgt  das  longitudinale  Moment  1: 

- 1  =  p[<J^.(y/  -  'Vi')  +  ((^31  +  ^^.)n(y'  +  n')  +  ^^n  i       (1 5) 

die  beiden  letzten  Glieder  dieser  Formel  sind  rings  um  die  z-Axe  symmetrisch, 
würden  also,  für  sich  dargestellt,  eine  Botationsfläche  ergeben ;  das  erste  giebt  den 
Einflnss  der  sogenannten  elektrischen  Nebenaxen  oder  der  Dreizähligkeit  der 
Hauptaxe. 

Das  fünfte  Modell  stellt  den  Verlauf  dieser  Function  für  Tu r malin  dar. 

Es  ist  bemerkonswerth ,  dass  für  Turmalin  ein  Maximum  des  longitudinalen 
Momentes  keineswegs  parallel  der  Hauptaxe  liegt. 

Das  Gesetz  des  Gesammtmomentes  für  die  besprochene  Gruppe  ist  ziemlich 
complicirt;  Herr  BieckbO  hat   dasselbe  unlängst  discutirt 


L 


1)  Gott.  Nachr.  1891.  S.  223. 
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Was  die  Darstellung  pjroglektrischer  Erregungen  durch  Modelle  an- 
langt, so  ist  die  durch  gleichförmige  Erwärmung  eintretende  begreiflicher  Weise 
zu  einem  solchen  Zwecke  ungeeignet;  denn  sie  ist  von  den  behandelten  Gruppen 
allein  bei  der  letzten  von  Null  verschieden  und  ergiebt  dort  ein  constantes  Moment 
parallel  der  Hauptaxe. 

Eher  eignet  sich  die  Erregung  durch  eine  oberflächliche  Erwärmung,  welche 
dadurch  charakterisirt  ist,  dass  nur  eine  sehr  dünne  Schicht  eine  von  derjenigen 
des  ganzen  Krystalles  verschiedene  Temperatur  besitzt.  Wie  man  eine  solche 
theoretisch  sehr  allgemein  behandeln  kann,  habe  ich  an  einer  anderen  Stelle  ge- 
zeigt. Für  die  Modelle  habe  ich  einen  besonders  einfachen  Fall  gewählt,  nämlich 
den  einer  Kugel  aus  dem  bezüglichen  Krystall  bei  rings  gleicher  Oberflächen- 
temperatur. Auch  so  würde  die  Berechnung  noch  grosse  Schwierigkeit  geboten 
haben;  sie  wird  aber  sehr  einfach,  wenn  man  von  der  Abhängigkeit  der  Elasticität 
von  der  Bichtung  absieht,  wodurch,  wie  ich  mich  überzeugt  habe,  eine  wesentliche 
Fälschung  des  Bildes  nicht  eintritt. 

Dann  ist  für  die  oben  besprochenen  Gruppen  die  Dichte  der  Oberflächen- 
ladung 7]  durch  folgende  Formeln  gegeben: 

n  =  x[-  6«y.X3n'  -  y.")  +  (26,5  +  ^aJT'aCri'  +  n^)  +  ^^:i 

worin  y^^  Y^t  7i  di®  Bichtungscosinus  der  Normale  nnd  k  die  lineare  Dilatation 
in  ihrer  Bichtung  bezeichnet.  Die  ersten  beiden  stimmen  mit  denen,  die  oben 
f&r  das  longitudinale  Moment  1  gegeben  sind,  überein,  die  letztere  giebt  trotz 
analoger  Form  wegen  der  anderen  Zahlenwerthe  der  Constante  auch  ganz  ab- 
weichende Besultate.  Bemerkenswerth  sind  die  Nebenpole,  welche  hier  ausser  den 
an  den  Enden  der  Hauptaxe  liegenden  Hauptpolen  auftreten.  Sie  liegen  aber 
nicht,  wie  man  zunächst  erwarten  mOchte,  im  Aequator,  sondern  um  ca.  +25,S^ 
davon.  Dass  sie  bei  Beobachtungen  mit  oberflächlicher  Erwärmung  wirklich  auf- 
treten, hat  bereits  Herr  Fbibdbl  constatirt. 

Die  Modelle  sind  von  Herrn  Mechaniker  Bartels  in  Göttingen  angefertigt 
und  von  ihm  zn  beziehen. 

7.  Herr  E.  DosN-Halle:  Ueber  einige  Erscheinungen  in  verdünnten  Gasen 
unter  dem  Einfloss  sehr  sehneller  elektrischer  Schwingungen. 

Die  Lichterscheinungen  in  Bohren  mit  verdünnten  Gasen  (mit  und  ohne 
Elektroden)  sind  wiederholt  (durch  Dbagoümis,  Lbohbb,  Cohn  und  Hebbwagen) 
benutzt,  um  das  Vorhandensein  einer  Elektricitätsbewegung  unter  umständen  nach- 
zuweisen, welche  das  Auftreten  schneller  elektrischer  Schwingungen  erwarten  Hessen. 

Ich  habe  umgekehrt  die  durch  schnelle  elektrische  Schwingungen  erzeugten 
Lichterscheinungen  untersucht;  da  eine  verständliche  Beschreibung  derselben  ohne 
Abbildungen  nicht  möglich  ist,  beschränke  ich  mich  auf  die  kurze  Angabe  einiger 
Besultate.  Zur  Erzeugung  kräftiger  elektrischer  Schwingungen  diente  die  Leohbb- 
Bche  Anordnung  9;  die  Schwingungsdauer  mag  etwa  1/20  000  000  Secunde  betragen 
haben. 

Bringt  man  eine  von  langsameren  alternirenden  Entladungen  in*s  Leuchten 
Aersetzte  Bohre  äquatorial  zwischen  die  Pole  eines  kräftigen  Elektromagneten,  so 
wird  bekanntlich  das  positive  Licht  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  abgelenkt,  und 
zwar  beiderseits  der  Böhrenaxe  symmetrisch^). 


1)  Sitzgsber.  d.  Wiener  Akad.  Math.-naturw.  Klasse,  Bd.  99.  Abth.  Ha;  auch 
Wied.  Ann.  41,  p.  850. 

2)  8.  z.  B.  Faalzow,  Pogg.  Ann.  112,  p.  567. 
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Bei  schnellen  elektrischen  Schwingungen  hOrt  diese  Symmetrie  auf, 
und  es  verhält  sich  so,  als  wenn  der  positive  Strom  von  jeder  Elektrode  nur 
bis  zu  dem  Theil  der  Bohre  zwischen  den  Polen  ginge. 

In  einer  BOhre»  welche  Luft  von  etwa  1  mm  Druck  enthielt,  gelang  es, 
Entladungen  zu  erzeugen,  welche  durch  den  Elektromagnet  überhaupt 
nicht  merklich  beeinflusst  wurden.  Hier  war  also  die  Dauer  einer 
Entladung  kürzer  als  die  Zeit,  welche  der  Träger  des  positiven  Lichtes  zur  Zu- 
rücklegung einer  merklichen  Strecke  brauchte. 

Die  Kathodenstrahlen  unterlagen,  wenn  sie  auftraten,  dem  Einfluss  des 
Magnetismus  in  allen  bisher  von  mir  beobachteten  Fällen;  hingegen  con- 
statirte  ich  mehrfach  ein  Ausbleiben  der  von  Goldstein  entdeckten  gegen- 
seitigen Abstossung  der  Eathodenstrahlen. 

8  a.  Herr  Eduabd  BiECKE-Göttingen :  Zur  Theorie  der  piSzo-  und  pyro- 
Slektrisehen  Erscheinungen  der  Krystalle. 

WiLiiiAM  Thomson  hat  im  Jahre  1860  zuerst  den  Gedanken  ausgesprochen, 
dass  die  pyroelektrischen  Eigenschaften  des  Turmalins  auf  einer  permanenten 
elektrischen  Polarität  seiner  ganzen  Masse  beruhen  möchten;  einer  Polarität  von 
derselben  Art,  wie  diejenige,  welche  in  festen  und  flüssigen  Isolatoren  vorüber- 
gehend durch  Influenz  erzeugt  wird.  Die  vertheilende  Wirkung,  welche  diese 
permanente  dielektrische  Ladung  auf  das  den  Turmalin  umgebende  Medium  ausübt, 
erzeugt  eine  oberflächliche  Ladung,  durch  welche  die  Wirkung  der  dem  Erystall 
eigenthümlichen  Elektricität  für  alle  Punkte  des  äusseren  Baumes  vollständig 
compensirt  wird.  Wenn  aber  mit  der  Aenderung  der  Temperatur  eine  Verände- 
rung der  dielektrischen  Polarisation  verbunden  ist,  so  wird  der  Erystall  elektrisch, 
da  die  Oberflächenschicht,  durch  welche  die  innere  Polarisation  bisher  verhüllt 
wurde,  den  Veränderungen  der  letzteren  im  Allgemeinen  nur  langsam  zu  folgen 
vermag,  um  so  langsamer,  je  schlechter  leitend  das  den  Turmalin  umgebende 
Mittel  oder  die  Oberfläche  desselben  ist.  Die  Gesetze  für  die  elektrische  Ladung 
eines  Turmalins,  welcher  nach  einer  gleichförmigen  Erhitzung  frei  sich  abkülilt, 
habe  ich  durch  eine  grosse  Zahl  von  Beobachtungen  an  sehr  verschiedenen  Erystallen 
ermittelt  und  ihre  üebereinstimmung  mit  den  aus  der  TnoMSON'schen  Annahme 
fliessenden  Folgerungen  nachgewiesen. 

Es  entsteht  nun  die  Aufgabe,  zu  untersuchen,  in  wie  weit  die  Annahme 
einer  eigenthümlichen  elektrischen  Polarität  der  Masse  zur  Erklärung  der  piezo- 
elektrischen Erscheinungen  des  Turmalins,  sowie  der  elektrischen  Erscheinungen 
der  Erystalle  überhaupt  verwandt  werden  kann.  Dass  dabei  die  Annahme  dipo- 
larer  Krystallmolekeln  eine  im  Allgemeinen  unzureichende  ist,  ergiebt  sich  aus 
der  Betrachtung  von  Erystallen,  bei  welchen  wie  beim  Quarz  eine  permanente 
elektrische  Polarität  in  der  Bichtung  der  Hauptaxe  durch  die  Symmetrieverhält- 
nisse ausgeschlossen  ist.  Eine  einfache  Lösung  jener  Aufgabe,  welche  zu  den- 
selben Formeln  führt,  wie  die  von  Voigt  entwickelte  allgemeine  Theorie  der 
piezo-  und  pyroelektrischen  Erscheinungen,  erlaube  ich  mir  im  Folgenden  mit- 
zutheilen. 

Wir  setzen  voraus,  dass  die  Mittelpunkte  der  Krystallmolekeln  regelmässige 
Punktsysteme  bilden,  welche  den  allgemeinen  Symmetriebedingungen  der  Erystalle 
genügen.  Bei  dem  quadratischen  System  würden  in  einer  zur  Hauptaxe  senk- 
rechten Ebene  jene  Mittelpunkte  in  den  Ecken  eines  quadratischen,  beim  hexa- 
gonalen  Systeme  in  den  Ecken  eines  von  gleichseitigen  Dreiecken  gebildeten  Netzes 
liegen.  Die  Molekeln  selbst  denken  wir  uns  in  übereinstimmender  Weise  um» 
geben  von  elektrischen  Polen,  so  dass  positive  und  negative  Pole  in  gleicher 
Stärke  und  in  gleicher  Anzahl  vorhanden   sind.    Diese  Polsysteme  unterwerfen 
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wir  noch  den  SymmetriebedinguDgen  der  speciellen  Gruppe,  welcher  der  betreffende 
Xrjstall  angehört  Wir  nehmen  femer  an,  dass  durch  elektrische  Kräfte,  welche 
auf  die  Mittelpunkte  der  Molekeln  wirken ,  elektrische  Momente  erzeugt  werden, 
deren  Componenten  wir  erhalten,  wenn  wir  die  nach  den  Hauptaxen  genommenen 
Componenten  der  Kraft  mit  gewissen  Coefficienten  multipliciren.  Kommt  der 
elektischen  Polarität,  welche  der  Masse  eines  Krystalles  eigenthümlich  ist,  von 
Hanse  aus  ein  bestimmtes  Moment  zu,  so  wird  sie  auf  das  Innere  der  Molekeln 
mit  einer  Kraft  von  entsprechender  Eichtung  wirken;  es  entsteht  ein  weiteres 
elektrisches  Moment,  welches  so  lange  unverändert  bleibt,  als  in  der  Anordnung 
und  Orientirung  der  elektrischen  Molekeln  keine  Aenderung  eintritt  Nach  aussen 
wird  die  Wirkung  dieser  elektrischen  Momente  verhüllt  durch  eine  der  Oberfläche 
des  Krystalles  aufgelagerte  elektrische  Schicht  ganz  ebenso  wie  in  dem  Falle  des 
Tarmalins.  Jeder  Krystall,  gleichgültig,  ob  die  ihm  eigenthümliche  innere  Po- 
larisimng  ein  elektrisches  Moment  besitzt  oder  nicht,  erscheint  daher  in  seinem 
gewöhnlichen  Zustand  als  unelektrisch.  Nun  werde  aber  durch  eine  elastische 
Deformation  oder  durch  Aenderung  der  Temperatur  eine  relative  Verschiebung 
der  Mittelpunkte  der  Molekeln  und  damit  gleichzeitig  eine  Drehung  derselben 
enengt  Wurden  vorher  keine  inneren  elektrischen  Kräfte  ausgeübt,  so  werden 
jetzt  solche  Kräfte  entstehen;  waren  schon  vorher  innere  Wirkungen  vorhanden, 
80  werden  sie  verändert.  In  jedem  Fall  entstehen  neue,  durch  keine  oberflächliche 
Schicht  compensirte  Momente,  und  auf  diesen  beruhen  dann  die  beobachteten  piezo- 
elektrischen oder  pyroelektrischen  Erscheinungen. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Kntwickelung  der  skizzirten  Theorie  im 
Einzelnen  einzugehen ;  vielmehr  beschränke  ich  mich  darauf,  die  für  das  hexagonale, 
quadratische  und  reguläre  Krystallsystem  gefandenen  Besultate  kurz  zu  erläutern. 

Yon  den  Symmetriegruppen  des  hexagonalen  Systems  sind  im  Ganzen  8  der 
elektrischen  Erregung  fähig.  Die  den  Molekeln  zugehOrenden  Systeme  elektrischer 
Pole  lassen  sich  sämmtlich  herstellen  durch  verschiedenartige  Oombination  dreier 
Grundformen;  diese  sind: 

1.  Das  einaxige  Polsystem;  ein  positives  und  ein  negatives  elektri- 
sches Theilchen  in  den  Endpunkten  einer  durch  den  Mittelpunkt  der  Molekel 
gezogenen  und  durch  diesen  halbirten  geraden  Linie. 

2.  Das  trigonale  Polsystem.  Drei  positive  elektrische  Pole  befinden 
sich  in  den  Ecken  eines  mit  der.  Molekel  concentrischen  gleichseitigen  Dreiecks, 
die  zugehörigen  negativen  Pole  in  den  Punkten,  durch  welche  jenes  Dreieck  zum 
regulären  Sechseck  ergänzt  wird. 

3.  Das  dihexagonale  Polsystem.  Die  elektrischen  Pole  bilden  ein 
gerades,  mit  der  Molekel  concentrisches  Prisma,  dessen  Endflächen  reguläre  ZwOlf- 
ecke  sind.  Bezeichnen  wir  die  Ecken  des  oberen  Zwölfecks  der  Reihe  nach 
mit  den  Zahlen  I,  2,...,  12;  die  des  unteren  mit  13,  14,..  .,24,  so  dass  13 
unter  1,  14  unter  2,  ...zu  liegen  kommt,  so  sind  oben  die  ungeraden,  unten  die 
geraden  Pole  positiv. 

Hinsichtlich  des  trigonalen  Polsystems  ist  noch  zu  bemerken,  dass  dasselbe 
mit  Bezug  auf  das  ganze,  von  den  Mittelpunkten  der  Molekeln  gebildete  Netz  in 
zwei  verschiedenen  Stellungen  zur  Verwendung  kommt  Wie  schon  erwähnt  wurde, 
bilden  die  Mittelpunkte  der  Molekeln  in  allen  zu  der  Hauptaxe  senkrechten  Ebenen 
ein  System  von  aneinanderliegenden  gleichseitigen  Dreiecken.  Wir  wollen  die 
x-Axe  eines  rechtwinkligen  Ooordinatensystems  so  legen,  dass  sie  mit  den  ent- 
sprechenden Seiten  einer  Molekelreihe  zusammenfällt,  während  die  y-Axe  die  Höhen 
einer  zu  der  ersten  senkrechten  Reihe  in  sich  aufnimmt  Erste  Hauptlage  des 
trigonalen  Polsystems  nennen  wir  diejenige,  bei  welcher  ein  nach  einem  posi- 
tiven Pole  gerichteter  Radius  Vector  der  x-Axe,  zweite  Hauptlage  die,  bei  welcher 
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er  der  y-Axe  parallel  ist  Wir  bezeichnen  diese  beiden  Lagen  durch  die  Sjm* 
bole  2  A  und  2  B.  Man  sieht  leicht,  dass  auch  fOr  das  dihezagonale  System 
in  dieser  Weise  zwei  verschiedene  Lagen  vorhanden  sind;  indess  ist  für  unsere 
Zwecke  nur  diejenige  von  Bedeutung,  bei  welcher  die  durch  den  Mittelpunkt 
einer  Molekel  und  die  Pole  1  und  13  hindurchgelogte  Ebene  mit  der  zz-Ebene 

den  Winkel  —   einschliesst 

Den  einzelnen  Symmetriegrappen  des  hexagonalen  Systems  entsprechen  nun 
die  folgenden  Polsysteme: 

Bezeiclmiing  der  Qnippe.  Zasammensetzüsg  des  Polsystems. 

Hemimorph-hemiedrische  uruppe  1 

Trapezoedrisch-hemigdrische  Gruppe  3 

Erste  hemimorph-tetartoSdrische  Gruppe  1,  3 

Spbenoidisch-hemiedrische  Gruppe  2A 

Sphenoidisch-tetarto3drische  Gruppe  2A,  2B 

Zweite  hemimorph-tetartoedrische  Gruppe  1,2B 

Trapezoödrisch-tetartoMrische  Gruppe  2A,  3 

OgdoMrische  Gruppe  1»  2  A,  2  B,  3. 

Die  dem  quadratischen  und  regulären  System  entsprechenden  ^olsysteme 
ergeben  sich  aus  der  Combination  zweier  Grundformen. 

4.  Das  tetraSdrische  Polsystem.  Von  den  beiden  Tetraedern,  welche 
durch  die  abwechselnden  Ecken  eines  Würfels  gebildet  werden,  wird  das  erste 
mit  positiven,  das  zweite  mit  negativen  elektrischen  Polen  besetzt. 

5.  Das  ditetragonale  Polsystem.  Die  Pole  bilden  ein  zu  der  Mo- 
lekel concentrisches  Prisma  mit  regelmässig  achteckigen  Endflächen;  die  Eck- 
punkte werden  in  derselben  Weise  mit  positiven  und  negativen  Polen  besetzt 
wie  bei  dem  dihexagonalen  System. 

Das  tetraedrische  System  wird  wieder  in  zwei  verschiedenen  Lagen  benutzt, 
welche  in  folgender  Weise  festgelegt  werden.  Wir  ziehen  durch  den  Mittelpunkt 
einer  Molekel  die  z-Axe  eines  rechtwinkligen  Coordinatensystems;  in  der  zu  der 
z-Axe  senkrechten  Ebene,  welche  durch  jenen  Punkt  hindurchgeht,  bilden  die 
Mitten  der  Molekeln  die  Ecken  eines  quadratischen  Netzes.  Wir  legen  nun  die 
x-Axe  und  die  y-Axe  parallel  zu  den  Seiten  der  Quadrate.  Die  erste  Haupt- 
lage 4  A  des  tetraedrischen  Polsystems  ist  dann  dadurch  charakterisirt,  dass  die 
Würfelseiten  den  Coordinatenebenen  parallel  sind.  Bei  der  zweiten  Hauptlage  4  B 
bleibt  die  eine  Würfelseite  parallel  zu  der  xy-Ebene,  die  beiden  anderen  Coor- 
dinatenebenen aber  sind  den  Diagonalebenen  des  Würfels  parallel 

Das  ditetragonale  Polsystem,  welches  gleichfalls  in  zwei  verschiedenen  Lagen 
denkbar  ist,  wird  nur  so  verwandt,  dass  die  Ebene,  welche  durch  den  Mittelpunkt 
der  Molekel  und  die  Pole  1  und  9  hindurchgeht ,  mit  der  Ebene  zx  den  Winkel 

—  einschliesst. 

Den  einzelnen  Gruppen  des  quadratischen  Systems  entsprechen  nun  die  fol- 
genden Polsysteme: 

Bezoichnuiig  der  Gruppe.  Zusammensetzong  des  Polsysteios. 
Hemimorph-hemiedrische  Gruppe  l 

Trapezoedrisch-hemiedrische  Gruppe  5 

Hemimorph-tetartogdrische  Gruppe  1,5 

Sphenoidisch-hemiedrische  Gruppe  4A 

Sphenoidiscb-tetartoedrische  Gruppe  4A,  4B. 

Von  dem  quadratischen  System  kann  man  zu  dem  regulären  System  dadorch 
übergehen,  dass  man  die  z-Axe  gleichwerthig  macht  mit  der  x-  und  y-Axe.  Man 
findet,  dass  der  tetraedrisch-hemiedrischen  und  der  tetnrtoedrischen  Gruppe  das 
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tetraedrische  Polsystem  zugehört  Der  plagiedrisch-hemiedrischen  Gruppe  würde 
ein  System  von  drei  ditetragonalen  Folsystemen  entsprechen,  welche  mit  ihren 
Aien  senkrecht  zu  einander  gestellt  sind.  Die  piezoelektrischen  Kräfte  sind  aber 
in  diesem  Falle  gleich  Null. 

Was  endlich  das  rhombische,  monokline  und  trikline  System  anbelangt,  so 
übersieht  man,  dass  die  Einführung  neuer  Polsysteme  bei  denselben  nicht  noth- 
wendig  ist  Vielmehr  ergeben  sich  die  für  ihre  hemiddrischen  und  hemimorphen 
Gruppen  geltenden  Formeln,  wenn  man  den  Molekeln  ein  tetraedrisches  oder  ein 
einaxiges  Polsystem  adjungirt. 

8  b.  Herr  Edüabd  BiECEiE-GOttingen:  Ueber  eine  mit  den  elektrischen 
Eigensehaften  des  Turmalins  zosammenhängende  Fläehe. 

Wenn  die  Masse  eines  der  zweiten  hemimorph-tetartoedrischen  Gruppe  des 
hexagonalen  Systems  angehörenden  Krystalls,  etwa  des  Turmalins,  einem  gleich- 
förmigen Drucke  in  einer  bestimmten  Bichtung  unterworfen  wird,  so  wird  dadurch 
eine  dielektrische  Polarisation  erzeugt,  welche  nach  Grösse  und  Bichtung  in  dem 
ganzen  Inneren  des  Krystalls  gleichfalls  constant  ist.  Mit  Bezug  auf  ein  Coordinaten- 
system,  dessen  x-Axe  mit  der  krystallographischen  Hauptaxe  zusammenföUt,  dessen 
y-Axe  in  einer  Symmetrieebene  liegt,  können  wir  den  ausgeübten  Druck  dar- 
stellen durch  einen  von  dem  Anfangspunkt  ausgehenden  Yector  von  entsprechender 
Bichtung  und  Grösse.  Wenn  die  Grösse  des  Druckes  bei  allen  möglichen  Ver- 
änderungen seiner  Bichtung  constant  bleibt,  so  beschreibt  der  Endpunkt  des 
Vectors  eine  Halbkugel,  deren  Pol  in  der  z-Axe,  deren  Basis  in  der  xy-Ebene 
angenommen  werden  soll.  Gleichzeitig  können  wir  in  einem  dem  ersten  paral- 
lelen Coordinatensystem  x,  y,  z  das  durch  den  Druck  erzeugte  elektrische  Moment 
durch  einen  zweiten  Vector  repräsentiren.  Lassen  wir  den  Vector  des  Druckes 
durch  alle  Punkte  der  Halbkugel  laufen,  so  wird  der  entsprechende  Vector  des 
Momentes  eine  gewisse  Fläche  beschreiben;  die  für  die  Construction  wichtigsten 
Eigenschaften  derselben  mögen  im  Folgenden  mitgetheilt  werden. 

Der  Vector  des  Druckes  p  besitze  die  Polarcoordination  B  und  #,  der  Vector 

(ab      c  \ 
— ,  — ,  —  1  die  Polar- 
P     P     P/ 
coordinaten  ^  und  ^. 

Wir  setzen  zuerst  9  =  const,  d.  h.  wir  lassen  den  Endpunkt  des  dem  Druck 
entsprechenden  Vectors  auf  einem  Breitenkreise  laufen;  die  von  dem  Vector  des 
Momentes  beschriebene  Curve  ist  dann  eine  Hypocykloide,  deren  Ebene  zur  z-Axe 
senkrecht  steht  und  bei  welcher  der  Halbmesser  des  rollenden  Kreises  gleich 
dem  dritten  Theil  von  dem  Halbmesser  des  Bahnkreises  ist  Die  Hypocykloide 
ist  demnach  eine  geschlossene,  und  zwar  ist  die  z-Axe  eine  dreiz&hlige  Symme- 

3 
trieaxe  für  dieselbe.    Der  Halbmesser  des  Bahnkreises  ist:  — -Bsin^cos^,  wo 

B  eine  der  piezoölektrischen  Constanten;  der  Abstand  des  die  Cykloide  erzeugenden 
Punktes  von  dem  Mittelpunkt  des  rollenden  Kreises  ist  Qsin^d,  wo  Q  eine  zweite 
Constante.  Endlich  liegt  die  Ebene  der  Cykloide  in  der  Entfernung  S  +  Tcos'  & 
Ton  der  xy-Ebene,  wenn  wir  durch  S  und  T  die  beiden  noch  übrigen  piezoelek- 
trischen Constanten  bezeichnen.  Bei  kleinen  Poldistanzen  der  Druckrichtung 
unterscheidet  sich  die  Hypocykloide  wenig  von  einem  Kreise,  ihr  Abstand  von  der 

R 
ly-Ebene  wenig  von  S  +  T.    Für    0  =  arctg— -  ist  ihre  Form  die  einer  ge- 

2Q 

wohnlichen  Hypocykloide  mit  3  Spitzen.     Sie  wird   dann  zu  einer  verlängerten 
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Cykloide  mit  3  Doppelpunkten;  für  ö  =  arctg—  erhält  man  eine  kleeblattähn- 

Q 
liehe  Form  mit  einem  dreifachen  Punkt  in  der  z-Axe.  Bei  weiterem  Anwachsen 
der  Poldistanz  ß  tritt  eine  Art  von  XJeberschlagen  der  Carvenbogen  ein,  and 
schliesslich,  wenn  der  Yector  des  Druckes  den  Bahnkreis  in  der  xy-Ebene  durch- 
läuft, beschreibt  der  Yector  des  Momentes  einen  Kreis  mit  dem  Halbmesser  Q 
in  der  Entfernung  S  von  der  xy-Ebene,  den  Bahnkreis  der  piezoelektrischen  Fläche. 
Wir  lassen  zweitens  den  Yector  des  Druckes  durch  alle  Punkte  eines  Meri- 
dianes  laufen;  der  Yector  des  Momentes  beschreibt  dann  auf  der  piezoelektrischen 
Fläche  eine  Ellipse.  Fällt  jene  Meridianebene  zusammen  mit  einer  der  drei  Sym- 
metrieebenen, so  liegt  die  von  dem  Yector  des  Momentes  beschriebene  Ellipse  in 
derselben  Ebene.  Liegt  die  von  dem  Drucke  durchlaufene  Meridianebene  za  einer 
Symmetrieebene  senkrecht,  wie  z.  B.  die  zx- Ebene,  so  steht  die  entsprechende 
Ellipse  auf  der  zy-Ebene  senkrecht  und  liegt  zu  ihr  symmetrisch;  sie  berührt 
den  Bahnkreis  der  piezoelektrischen  Fläche  in  seinem  Schnittpunkt  mit  der  Sym- 
metrieebene. Sämmtliche  Ellipsen  durchschneiden  die  z-Axe  senkrecht  in  einem 
Punkte,  dessen  Abstand  von  der  xy-Ebene  gleich  S  +  T  ist  Die  durch  diesen 
Pol  der  piezoelektrischen  Fläche  gehenden  Bogenelemente  der  Ellipsen  sind  parallel 
den  Elementen  der  entsprechenden  Meridiane,  welche  durch  den  Pol  der  Halb- 
kugel des  Druckes  hindurchgehen.  Alle  Ellipsen  schneiden  den  Bahnkreis  der 
piezoelektrischen  Fläche  und  berühren  seine  Ebene.  Ist  das  Azimut  des  von  der 
Druckrichtung  durchlaufenen  Meridianquadranten  gegen  die  Ebene  zx  gleich  ^, 

so  ist  das  Azimut  ^  des  Schnittpunktes  gegen  die  Ebene   zx  gleich 2  #. 

Endlich  ist  noch  hervorzuheben,  dass  sämmtliche  in  einer  und  derselben 
Symmetrieebene  liegende  Doppelpunkte  der  Hypocykloiden  einer  und  derselben 
geraden  Linie  angehören.  Die  piezoelektrische  Fläche  besitzt  hiemach  drei  doppelt 
auf  ihr  liegende  Gerade,  welche  sich  in  einem  und  demselben  Punkte  der  Haupt- 
axe  durchschneiden. 

9.  Herr  G.  Jaühank- Prag:  lieber  das  absolute  Elektrometer  mit  Kuppel- 
Suspension. 

Es  schien  mir  nur  deshalb  gestattet,  die  Aufmerksamkeit  der  physikalischen 
Section  für  meine  Demonstration  in  Anspruch  zu  nehmen,  weil  es  sich  um  einen 
Apparat  handelt,  von  dessen  allgemeiner  Einführung  man  einen  directen  Fort- 
schritt der  einschlägigen  physikalischen  Gebiete  erhoffen  kann  und  welchen  man 
in  Function  gesehen  haben  muss,  um  sich  für  denselben  interessiren  zn  können: 
ein  absolutes  Elektrometer  zur  Messung  von  heberen  Potentialdiffe- 
renzen (etwa  von  1 — lOOC.  G.  S.). 

Bei  der  Construction  der  Elektrometer  ist  man  von  jeher  bestrebt  gewesen, 
verschiedenartige  Elektrometerconfigurationen  auszusinnen,  welche,  so  gut  und 
schlecht  es  gehen  will,  den  zufällig  vorhandenen  Kraftmessinstrumenten  (also  Wagen 
im  weiteren  Sinne)  angepasst  sind.  So  ist  das  Cylinderelektrometer  von  Bichat 
und  Blondlot  eine  Anpassung  an  die  gewöhnliche  Wage,  das  Schraubenelektro» 
meter  von  Sir  W.  Thomson  eine  Anpassung  an  die  Federwage,  ebenso  sind  die 
Goldblatt-  und  Pendelelektroskope  der  Tangenten-  und  die  Quadrantelektrometer 
der  Torsionswage  angepasst  So  entstanden  eine  Reihe  zum  Theil  etwas  be- 
denklicher Elektrometerconfigurationen  und  doch  kaum  ein  gutes  Elektrometer. 

Im  Gegensatze  hierzu  habe  ich  eine  rationelle  Elektrometerconfiguration  bei- 
behalten: die  des  Schutzringelektrometers  von  Thomson,  und  eine  neae 
Wage  construirt,  welche  speciell  den  eigenthümlichen  Schwierigkeiten  der  Kraft- 
messung in  einem  Elektrometer  angepasst  und  gewachsen  ist 
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Das  Frincip  derselben  findet  sich  beschrieben  Wiener  Akademieberichte  Bd. 
97,  S.  64.  Diese  neue  Wage  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  ganz  haupt- 
sächlich dadurch  y  dass  sich  das  Wägungsobject  während  der  Wägung  in  der 
Kraftrichtung  nicdit  merklich  verschiebt:  ein  irgendwie  abgelenkter  Bifilar- 
köiper  erfährt  die  senkrecht  wirkende  elektrische  Kraft ,  was  seine  Einstellung 
beeinflussen  mnss. 

Nullpunkt  und  Beductionsfactor  des  Instruments  sollen  constant  sein:  die 
ablenkende  Bichtkraft  darf  also  keine  magnetische  sein,  sondern  muss  durch  ein 
zweites  nebenanhängendes,  in  entgegengesetzter  Sichtung  abgelenktes  und  mit 
dem  ersten  durch  einen  horizontalen  Faden  yerkuppeltes  zweites  Bifilar 
ausgeübt  werden.  Die  minimalen  Senkungen  beider  Bifllare  bleiben  durch  die 
Yerkuppelung  ganz  unbeeinflusst,  die  Drehungen  derselben  erfolgen  gemeinsam. 

Endlich  soll  der  Ausschlag  des  Systems  der  elektrischen  Eraftwirkung  genau 
proportional  sein.  Die  Configuration  neben  einander  gekuppelter  Bifilare 
ändert  sich  in  sehr  complioirter  Weise  während  des  Ausschlags,  das  System  hat  also 
auch  eine  complicirte  Gleichung.  Schiebt  man  jedoch  diese  Bifilare  in  abge- 
lenktem Zustande  so  übereinander,  dass  ihre  Axen  zusammenfallen,  und  verkuppelt 
sie  nun  durch  zwei  horizontale  E&den,  so  werden  die  Drehungen  derselben  nicht 
nur  gemeinsam,  sondern  gleich  sein  müssen;  was  die  Horizontalprojection  an- 
langt, bilden  beide  einen  KOrper,  ihre  Theile  können  sich  also  mit  sehr  kleinen 
Spielräumen  durchdringen,  ohne  je  zur  Berührung  zu  kommen.  Die  minimalen 
Hebungen  und  Senkungen  derselben  sind  aber  unbeeinflusst.  Dieser  Vereinfachung 
entsprechend,  lässt  sich  der  Ausschlag  genau  der  zu  messenden  Kraft  proportional 
machen.  Femer  ist  auch  der  Beductionsfactor,  also  die  Empfindlichkeit  des  In- 
struments durch  ejinfache  Handgriffe  zwischen  Null  und  unendlich  zu  verändern. 

Das  System  stellt  ein  Seitenstück  zu  dem  GAUSs'schen  Bifilar  dar.  Dieses 
ist  bestimmt,  Drehungsmomente  von  verticaler  Axe  durch  Drehungen 
um  diese  Axe  zu  messen,  die  beschriebene  Euppelsuspension  kann  in  allen 
möglichen  Messinstrumenten  die  Aufgabe  übernehmen,  Kräfte  von  verticaler 
Bichtong  durch  Drehungen  um  diese  Bichtung  ohne  merkliche  zugehörige 
Senkungen  zu  messen. 

Deshalb  kann  dieselbe  speciell  im  Elektrometer  continuirliche  und  sehr 
empfindliche  Kraftanzeigen  machen,  ohne  dass  man  doch  entsprechende  Configura- 
tionsänderungen  des  Elektrometers  in  den  Kauf  nehmen  muss,  ein  umstand, 
welcher  an  sich  schon  die  unerlässliche  Vorbedingung  absoluter  Potentialmessungen 
bildet 

Das  mit  dieser  Wage  und  anderen  zum  Theil  sehr  kostspieligen  Einrichtungen 
versehene  Instrument  >)  habe  ich  die  Ehre  gehabt  der  Section  in  Function  vor- 
zufahren, und  es  hat  wohl  einen  besseren  Eindruck  gemacht  als  sein  Preis:  700 
bis  800  Mark.  Es  lässt  sich  aber  selbstverständlich  auch  so  einfach,  als  beliebt 
wird,  herstellen. 

Das  Instrument  giebt  selbstwirkend  und  ohne  Graduirung  abso- 
lute continuirliche  und  aperiodische  Potentialmessungen.  Seine  Genauig- 
keit übertrifft,  gering  geschätzt,  um  das  800-fache  jene  der  besten  bisher  in  Ge- 
brauch genommenen  Elektrometer. 

Möge  es  sich  seinen  Platz  in  der  physikalischen  Messkunst  gewinnen  und  in 
die  besten  Hände  kommen,  mOge  es  der  Zeit  ein  Ende  machen,  in  welcher  Arbeiten, 
die  mit  Goldblatt-  und  Pendelektroskopen  ausgeführt  worden  sind,  sich  ans  Licht 
wagen  dürfen  und  so  häufig  indirecte  Methoden  gewählt  werden,  nur  um  Poten- 


1)  Die  Construction  desselben  werde  ich  in  den  nächsten  Berichten  der  Wiener 
Akademie  beschreiben. 
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tialmessuBgeu  auszuweichen.  Ein  Aufschwung  vieler  jetzt  inferioren  Gebiete:  der 
experimentellen  Elektrostatik,  der  Untersuchungen  Über  dielektrische  Entladang 
mag  davon  die  Folge  werden. 

10.  Herr  AuEBSACH-Jena:  HSrte,  SprOdigkeit  und  Plasticitftt. 

Vor  Kurzem  habe  ich  eine  Methode  und  einen  sie  realisirenden  Apparat 
bekannt  gegeben,  mittelst  dessen  es  mir  gelungen  ist,  zum  ersten  Male  vergleich- 
bare und  absolute  Zahlenwerthe  fOr  die  Härte  der  KOrper  zu  erlangen,  und  ich 
habe  an  einigen  Beispielen  gezeigt,  wie  exact  und  einer  wie  grossen  Genauigkeit 
fähig  jene  Methode  ist,  in  wie  gesetzmässiger  und  eleganter  Weise  die  Yersuche 
verlaufen  und  wie  mannigfaltig  die,  besonderer  Untersuchungen  würdigen,  dem 
Auge  des  Beobachters  sich  ebenfEills  darbietenden  Nebenerscheinungen  sind.  Fflr 
die  Härte  von  drei  verschiedenen  Glassorten  fand  ich,  in  Kilogrammen  pro  Qaa- 
dratmillimeter,  die  Härtezahlen  214,  226,  239,  für  Quarz  (senkrecht  zur  Axe 
geschnitten,  also  in  der  Axenrichtung  beansprucht)  die  Härtezahl  295.  Inzwischen 
habe  ich  noch  andere  Stoffe  der  Untersuchung  unterworfen  und  will  einige  der 
betreffenden  Zahlen  den  obigen  zur  Seite  stellen,  obgleich  ich  bemerken  muss,  dass 
ihnen  in  Folge  der  mannigfachen,  durch  das  Material  und  die  Versuche  bedingten 
Schwierigkeiten  nur  eine  vorläufige  Bedeutung  zukommt    Es  fand  sich: 

für  ein  besonders  weiches  Glas  (FV) 190 

für  Flussspath  (Oktagderfläche) 106 

für  Kalkspath  (Rhombo§derfläche) 95 

für  Steinsalz  (Würfelfl&che) etwa  20. 

Wie  man  sieht,  liegen  diese  Zahlen  sehr  viel  weiter  auseinander  als  diejenigen 
der  MoHs'schen  Härteskala  (Steinsalz: Quarz  bei  Mohs  wie  3:7,  hier  wie  1:15), 
sie  weichen  aber  auch  von  den  bisherigen  sogenannten  Messungen  von  Fkakz, 
Pfafi*  u.  s.  w.  sehr  erheblich  ab,  was  bei  der  principiellen  Unhaltbarkeit  der  be- 
züglichen Methoden  und  dem  grellen  Widerst)ruche,  in  welchem  diese  älteren 
Zahlen  miteinander  stehen,  nicht  Wunder  nehmen  kann.  Auch  ist  es  von  In- 
teresse zu  constatiren,  dass  die  in  der  ersten  Mittheilung  für  die  dort  behandelten 
vier  Stoffe  aufgestellte  Begel,  -dass  dem  grösseren  Elasticitätsmodul  auch  dh 
grössere  Härte  entspreche,  für  den  Flussspath  nicht  mehr  giltig  ist,  da  dessen 
Elasticitätsmodul  den  aller  geprüften  Glassorten  übertrifft,  umgekehrt  aber  seine 
Harte  hinter  derjenigen  aller  geprüften  Glassorten  zurückbleibt 

Dies  ist  es  jedoch  nicht,  worauf  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  hauptsächlich 
lenken  wollte.  Der  wesentliche  Gegenstand  meiner  Darlegungen  soll  vielmehr 
eine  andere  Eigenschaft  der  Körper  sein,  welche  mit  der  Elasticität  und  der 
Härte  in  nahem  Zusammenhange  steht  und,  wie  mir  scheint,  ein  ganz  besonderes 
Interesse  in  Anspruch  nehmen  darf;  es  ist  diejenige  Eigenschaft  der  festen  Körper, 
welche  man  durch  den  Gegensatz  der  beiden  Ausdrücke  Sprödigkeit  und  Plasti- 
cität  (Nachgiebigkeit)  zu  kennzeichnen  pflegt.  Spröde  nenne  ich  einen  Körper, 
welcher,  wenn  seine  Beanspruchung  einen  gewissen  Grenzwerth  übersteigt,  durch 
ein  plötzliches  Ereigniss  (Biss,  Bruch,  Sprung  u.  s.  w.)  den  stetigen  Zusammen- 
hang seiner  Theile  an  irgend  einer  Stelle  aufgiebt,  plastisch  hingegen  einen 
Körper,' bei  welchem  ein  solches  Ereigniss  nicht  eintritt,  welcher  vielmehr  bei 
wachsender  Beanspruchung  sich  allmählich  so  verändert,  dass  er  diese  Bean- 
spruchung ohne  Aufgabe  des  stetigen  Zusammenhanges  zu  ertragen  vermag,  üeber 
diese  beiden  Eigenschaften  hat  man  auf  Grund  der  bisherigen  Versuche  nur  einwi 
sehr  rohen,  über  die  Schroffheit  oder  Continuität  ihres  Gegensatzes,  über  die 
Beziehungen  zur  Elasticitätsgrenze  und  zur  Härte  aber  so  gut  wie  gar  keinen  Auf- 
schluss  erhalten.  Auch  in  dieser  Hinsicht  hat  sich  die  Feinheit  der  durch  meinen 
Apparat  gewährleisteten  Untersuchungsmethode  in  überraschendem  Maasse  bewährt. 
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Als  zuDftchst  Steinsalz  der  Härtemessong  unterworfen  wurde,  zeigte  sich, 
dass  der  Verlauf  der  Erscheinungen  ein  ganz  anderer  war  als  bei  Glas  oder 
Qoarz.  Bei  meinen  Versuchen  werden,  um  dies  hier  in  Erinnerung  zu  bringen, 
eine  ebene  Platte  und  eine  Linse  des  betreffenden  Materials  gegeneinander  gepresst; 
die  entstehende  Druckfläche  (Durchmesser  d)  wächst  mit  dem  Gesammtdruck  p, 
und  zwar  so,  dass  der  Quotient  p :  d^  also  der  Druck  p^  auf  die  Flächeneinheit, 
ebenfalls  —  wenn  auch  langsamer  —  wächst,  dass  hingegen  der  Quotient  q  = 
p:d'  constant  bleibt;  ein  Erfordemiss  der  Theorie,  welches  die  Messungen  an 
Glas  und  Qoarz  durchaus  bestätigen.  Bei  einem  bestimmten  Werthe  von  p,  tritt 
dann  plötzlich  ein  peripherischer,  überraschend  feiner  und  regelmässiger  Sprung 
ein,  welcher  bei  Glas  genau  kreisfl^rmig  ist,  bei  Quarz  sich  zwischen  der  kreis- 
i5nnigen,  sechseckigen  und  dreieckigen  Form  hält;  ein  Umstand,  welcher  zeigt, 
wie  geeignet  der  Apparat  ist,  um  die  Cohäsionsverhältnisse  von  Körpern  in  hOchst 
nnmittelbarer  Weise  zu  studiren  und  mit  Hilfe  der  Sprungfiguren  gewissermaassen 
ad  oculos  zu  demonstriren.  Beim  Steinsalz  verhielt  sich  nun  Alles  ganz  anders. 
Die  Grösse  q  war  nicht  constant,  sondern  nahm  beträchtlich  ab,  während  p 
wuchs,  p^  nahm  nur  anfangs  ein  wenig,  später  aber  gar  nicht  mehr  zu,  ein 
Sprang  trat  demgemäss  nicht  auf,  dagegen  verschwand  die  Druckfläche  bei  der 
auf  jede  höhere  Belastung  folgenden  Entlastung  nicht  völlig,  sondern  es  blieb 
ein  Anfangs  kleiner,  später  immer  grösserer  Theil  zurück,  und  schliesslich  zeigte 
die  Platte  nach  dem  Herausnehmen  eine  kugelförmige  Mulde,  welche  von  ün- 
atetigkeiten  ganz  frei  und  so  klar  war,  dasa  man  z.  B.  ihren  Krümmungsradius 
trotz  ihrer  fast  mikroskopischen  Kleinheit  nach  optischen  Methoden  bestimmen 
konnte.  Leider  macht  es  die  Hjgroskopie  des  Materials,  welche  auch  für  die 
Yersuche  selbst  ein  besonderes  Verfahren  vorschreibt,  unmöglich,  die  Mulden  zu 
conserviren. 

Dass  das  Steinsalz,  wie  hiermit  festgestellt  ist,  zu  den  plastischen 
Körpern  gehört,  durffce  man  erwarten.  Dagegen  wird  es  Sie  überraschen,  zu  hören, 
dass  auch  .der  Flussspath  plastisch  ist  Die  Versuche  verliefen  hier  in  ganz 
analoger  Weise,  nur  dauerte  es  ein  wenig  länger,  bis  sich  p,  dem  constanten 
Werthe  näherte.  Auch  traten  hier  zuweilen  Spalten  auf,  welche  Systeme  von  drei- 
eckigem Charakter  bildeten  und  die  Mulde  durchsetzten.  Wurde  jedoch  bei  der 
ganzen  Versuchsreihe  möglichst  allmählich  und  mit  der  äussersten  Vorsicht  zu 
Werke  gegangen,  so  blieb  auch  hier  die  Mulde  von  Unstetigkeiten  frei  und  völlig 
klar;  an  der  Platte,  welche  ich  von  Hand  zu  Hand  gehen  lasse,  werden  Sie 
Mulden  beider  Arten  schon  mit  blossem  Auge  deutlich  erkennen. 

Diese  Versuche  geben  zu  einer  Beihe  von  Bemerkungen  Anlass,  welche  ich 
hier  ganz  kurz  aneinander  fügen  möchte. 

Erstens  erhebt  sich  die  Frage,  wie  man  die  absolute  Härte,  d.  h.  den  Werth 
von  p,  im  Augenblicke  der  Sprungbildung,  bei  plastischen  Körpern,  bei  denen 
doch  ein  Sprung  Überhaupt  nicht  eintritt,  bestimmen  soll.  Diese  Frage  erledigt 
sich  dadurch,  dass  für  plastische  Körper  Pj  in  weitem  Bereiche  constant  ist,  dass 
es  also  ganz  gleichgültig  ist,  welche  Werthe  von  p  und  d,  wenn  es  nur  zusammen- 
gehörige sind,  man  herausgreift,  und  es  ist  einleuchtend,  dass  hiermit  die  Iden- 
tität des  Härtebegriffes  für  spröde  und  plastische  Körper  nicht  angegriffen  wird, 
da  der  Einheitsdruck,  bei  welchem  eben  ein  Sprung  eintritt,  und  der,  welchem 
der  Körper  sich  anpasst,  um  eben  noch  stetig  zusammenhängend  zu  bleiben,  bis 
auf  unendlich  Kleines  derselbe  ist. 

Zweitens  ist  es  von  Wichtigkeit,  ein  Urtheil  darüber  zu  gewinnen,  in  welchem 
Verhältniss  die  beiden  Begriffe  Plasticität  und  Sprödigkeit  zu  einander  stehen,  ob 
sie  schroffe  Gegensätze  sind  oder  in  einander  übergehen,  ob  sie  gleichberechtigt 
oder  ob  der  eine  dem  anderen  untergeordnet  ist,  in  welch  letzterem  Falle  sie  sich 
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aaf  einen  einzigen  quantitativen  Begriff  reduciren  würden,  gerade  wie  es  nicht 
elastische  und  unelafitische,  sondern  nur  mehr  oder  weniger  elastische  Körper,  und 
wie  es  nicht  harte  und  weiche,  sondern  nur  Körper  verschiedener  H&rte  giebt 
Auf  eine  Entscheidung  in  diesem  Sinne  deuten  schon  die  Versuche  am  Flossspath 
hin,  indem  sie  zeigen,  dass  ein  exactes  und  vorsichtiges  Yerfohren  einen  sonst 
leicht  für  spröde  gehaltenen  Körper  zweifellos  als  plastisch  charakterisirt.  Für 
die  Continuität  des  üeberganges  sprechen  aber  in  besonders  interessanter  Weise 
Versuche,  welche  an  Kalkspath  und  an  einer  eigens  zu  diesem  Zwecke  ausge- 
wählten Glassorte  angestellt  wurden.  Wurde  n&mlich  den  Druck  mit  der  äussersten 
Vorsicht  gesteigert,  so  trat  bei  demjenigen  Werthe,  bei  welchem  nach  einer  un- 
gefähren Berechnung  der  Sprung  zu  erwarten  gewesen  wäre,  ein  solcher  nicht 
ein,  er  erfolgte  vielmehr  erst  bei  einem  weit  grösseren  Werthe,  und  auch  sein 
Durchmesser  war  viel  grösser,  als  die  Theorie  verlangte.  Man  hatte  daher  vor 
einem  Bäthsel  gestanden,  wenn  nicht  merkwürdiger  Weise  gleichzeitig  mit  dem 
grossen  Sprung,  und  gewissermaassen  durch  diesen  ausgelöst,  ein  kleinerer,  oon- 
centrischer,  von  der  gewünschten  Grösse  sich  gebildet  hätte.  Mir  scheint  dieses 
Verhalten  die  Auffassung  nahezulegen,  dass  das  Material  ein  gewisses  Bestreben 
hat,  den  Zusammenhang  seiner  Theile  auch  über  die  kritische  Grenze  hinaus  zu 
wahren,  dass  es  schliesslich  aber  doch  nachgeben  muss  und  springt  —  eine  Auf- 
fassung, die  auch  dadurch  gestützt  wird,  dass  bei  diesen  Stoffen  zwar  p^  langsam 
zunimmt,  andererseits  aber  q  abnimmt.  Wenn  hiemach,  wie  ich  glaabe,  fest- 
gestellt ist,  dass  es,  ausser  dem  Kalkspath,  auch  Glassorten  giebt,  welche  zwar 
spröde  sind,  aber  hart  an  der  Grenze  der  Plasticitat  stehen,  so  wird  man  sich 
mit  diesem  Ergebniss  leichter  befreunden  können,  wenn  man  erwägt,  dass  bei 
höherer  Temperatur  alle,  und  einige  Glassorten  schon  weit  unter  dem  Schmelz- 
punkte Plasticitat  annehmen ;  und  vielleicht  ist  es  nicht  ganz  irrig,  anzunehmen, 
dass  es  spröde  Körper  im  absoluten  Sinne  des  Wortes  überhaupt  nicht  giebt, 
dass  es  sich  vielmehr  nur  um  den  Grad  von  Feinheit  und  Vorsicht  handelt, 
welcher  erforderlich  ist,  um  bei  dem  betreffenden  Körper  Spuren  von  Plasticitat 
nachzuweisen. 

Was  schliesslich  die  Beziehungen  der  Elasticität,  Härte  und  Plasticitat  unter- 
einander betrifft,  80  zeigt  es  sich  zunächst,  dass  der  Eingangs  erwähnte  Satz, 
wonach  der  grösseren  Elasticität  auch  die  grössere  Härte  entspricht,  aufrecht  er- 
halten werden  kann,  wenn  er  auf  solche  Stoffe  beschränkt  wird,  för  welche  die 
Grösse  q  constant  ist,  dass  er  dagegen  für  plastische  Stoffe  (Flussspath)  oder  der 
Plasticitat  nahekommende  (Kalkspath)  hinfällig  wird,  und  es  ist  dies  in  sehr  ein- 
facher Weise  verständlich,  da  der  Werth  von  q  bei  kleinen  Drucken  für  die 
Elasticität,  der  Werth  von  q  bei  grossen  Drucken  als  einer  der  Eactoren  der 
Härte  von  maassgebender  Bedeutung  ist,  diese  beiden  Werthe  aber  bei  den  letzt- 
genannten Stoffen  in  Folge  der  Abnahme  von  q  verschieden  sind.  Femer  ist 
darauf  hinzuweisen,  dass  bei  den  hier  untersuchten  plastischen  Körpern  die  £la- 
sticitätsgrenze  so  tief  liegt,  dass  man  nahezu  sagen  kann:  die  Plasticitat  tritt 
schon  bei  den  kleinsten  Beanspruchungen  auf,  wenn  auch  zunächst  in  einem  nur 
mikroskopisch  nachweisbaren  Betrage;  umgekehrt  weisen  die  spröden  Körper  bis 
dicht  an  die  Sprnngbildung  elastische  Vollkommenheit  auf.  Schliesslich  stellt 
sich  heraus,  dass  sich  die  plastischen  und  die  spröden  Körper  hinsichtlich  ihrer 
Härte  nicht,  wie  man  vielleicht  hätte  vermuthen  sollen,  in  zwei  durchaus  getrennte 
Gruppen  ordnen,  eine  plastisch- weiche  und  eine  spröd-harte;  denn  wenn  auch  der 
weichste  der  geprüften  Stoffe,  das  Steinsalz,  zugleich  der  plastischste,  de>  härteste, 
der  Quarz,  der  sprödeste  ist,  so  nehmen  andererseits  Flussspath  und  Kalkspath 
eine  Wechselstellung  ein,  insofern  der  plastische  Flussspath  härter  ist  als  der 
spröde  Kalkspath;  ein  Verhalten,   welches  zeigt,  dass  die  Gewohnheit  mancher 
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Techniker  und  der  ziemlich  verbreitete  Sprachgebrauch,  statt  „plastisch"  „weich" 
zu  sagen,  ad  absordnm  führt;  denn  dann  würde  Flossspath  zwar  einerseits  härter, 
aber  andererseits  weicher  als  Ealkspath  sein. 

11.  Herr  Ed.  HAGEKSACH-Basel:  lieber  die  Natur  der  Induetionsfanken. 

Herr  Hbbtz  hat  durch  eine  Beihe  von  Versuchen  die  Analogie  der  In- 
dnctionswirknng  bei  der  Fankenentladung  eines  primären  Gonductors  auf  einen 
entfernten  secundären  Conductor  mit  der  Ueberthigung  der  Energie  bei  der  Schall-, 
Licht-  und  Wärmestrahlung  für  eine  grosse  Zahl  von  Fällen  nachgewiesen.  Dem 
gegenüber  hebt  der  Vortragende  hauptsächlich  drei  Punkte  hervor,  bei  welchen 
nach  seiner  Auffassung  diese  Analogie  nicht  zutrifft,  und  die  sich  auf  Versuche 
beziehen,  welche  er  im  verflossenen  Jahre  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  L.  Zbhndsr 
angestellt  hat 

1.  Während  bei  der  Energiestrahlung  ein  Schirm  die  Uebertragung  stOrt, 
wenn  er  quer  die  Strahlungsrichtung  unterbricht,  fast  keinen  Einfluss  ausübt, 
wenn  er  mit  seiner  Hanptdimension  in  die  Strahlungsrichtung  gestellt  wird,  hat 
bei  der  Inductionswirkung  in  die  Ferne  der  Schirm  in  beiden  Stellungen  ungefähr 
den  gleichen  Einfluss. 

2.  Während  bei  der  Energieübertragung  von  Schall  und  Licht  die  Schwin- 
gungen erklärt  werden  als  eine  Folge  der  Elasticität  der  Luft  und  des  Aethers 
lind  somit  Schall-  und  Lichtstrahlung  auf  eine  einfache  Grundeigenschaft  der 
Materie  zurückgeführt  werden,  setzt  die  DifiEerentialgleichung,  aus  der  die  elek- 
trischen Schwingungen  abgeleitet  werden,  schon  die  Selbstinduction  voraus,  es 
wird  also  dadurch  die  Inductionswirkung  in  die  Ferne  auf  eine  andere  Inductions- 
wirkung und  nicht  auf  eine  von  der  zu  erklärenden  Erscheinung  unabhängige 
Grundeigenscbaft  zurückgeführt 

3.  Bei  den  Schall-  und  Lichtvorgängen  haben  wir  in  der  Schwingung  eine 
Hin-  und  Herbewegung,  die  vollkommen  symmetrisch  in  Bezug  auf  die  Schwingungs- 
richtnng  ist;  auch  sind  die  primären  und  secundären  Schwingungen  ihrer  Natur 
nach  identisch.  Anders  verhält  es  sich  bei  den  Funkenentladungen.  Bei  der 
primären  Funkenstrecke  kann  man  sehr  deutlich  die  positive  und  negative  Seite 
unterscheiden,  und  zwar  ebensowohl  durch  die  Verschiedenheit  der  PniBSTiiEY'schen 
Figuren,  als  durch  das  im  rotirenden  Spiegel  direct  gesehene  oder  auch  photo- 
graphirte  Bild  des  primären  Funkens,  bei  dem  stets  nur  auf  einer  Seite  ein  in 
dem  Sinne  der  Spiegelbewegung  durch  die  Andauer  der  Lichterscheinung  hervor- 
gebrachter, sehr  deutlicher  Strich  zu  erkennen  ist. 

Die  secundäre  Funkenstrecke  zeigt  die  Verschiedenheit  der  beiden  Seiten 
nicht,  da  hier,  wie  die  Versuche  mit  Galvanometer  und  Elektrometer  ergeben 
haben  und  wie  es  aus  den  Gesetzen  der  Induction  zu  erwarten  war,  der  üeber- 
gang  der  Elektricität  abwechselungsweise,  entsprechend  dem  Entstehen  und  Ver- 
gehen des  primären  Funkens,  sowohl  in  der  einen  als  in  der  anderen  Bichtung 
erfolgt 

12.  Herr  H.  E.  J.  G.  dü  Bois  Berlin:  a)  Magnetische  Wage. 

Dieser  Apparat  soll  vorwiegend  technischen  Zwecken  dienen,  indem  er  zur 
raschen  Bestimmung  der  Magnetisirungscurven  von  Eisenproben  bestimmt  ist 
Letztere  werden  innerhalb  einer  Spule  zwischen  zwei  verticale  schwere  Eisen- 
backen geklemmt,  über  welchen  ein  excentrisch  unterstützter  Anker  schwebt.  Auf 
diesem  gleiten  Laufgewichte,  welche  das  durch  Magnetisiren  entstehende  Drehungs- 
moment compensiren  und  messen.  Das  vorgeführte  Instrument  war  von  Herrn 
Mechaniker  W.  Oxhmgee  im  Berliner  physiologischen  Institute  ausgeführt;  der 
Verfasser  beabsichtigt,  dasselbe  demnächst  weiter  praktisch  auszubilden. 
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b)  FolarisationsTorriehtaii^  mit  IntensiTiiatronbreiiiier. 

Dieser  Apparat,  von  den  Herren  Wolff  nnd  Maobb  in  Berlin  SW.  angefertigt, 
bezweckt  ein  bequemeres  Arbeiten  besonders  bei  Beobachtungen  im  Lichte,  welches 
von  verticalen  oder  horizontalen  Spiegeln  reflectirt  wird,  nnd  speciell  bei  sehr 
geringen,  fast  ganz  senkrechten  Incidenzen.  Er  besteht  ans  einem  Analysator 
mit  Theilkreis  (mit  besonderer  Nonienbelenchtung)  resp.  Spiegelablesnng  nnd  einem 
Halbschattenpolarisator,  welcher  vor  den  Nicols  ein  totalreflectirendes  Prisma  trägt 
Beide  können  separat  aufgestellt  oder  starr  verbunden  werden;  letzteres  für  Ver- 
suche bei  senkrechter  Incidenz. 

Der  Polarisator  trägt  als  Lichtquelle  einen  LiNNSHANN'schen  Brenner,  der 
entweder  ein  Zirkonscheibchen  enth&lt  oder  zur  Erzeugung  intensiTen  gelben 
Lichtes  mit  „Natronstiften''  gespeist  wird.  Dieser  Natronbrenner  wurde  mit  an- 
deren Apparaten  von  Schmidt  &  Habnsch  demonstrirt. 

c)  Beflexionserscheinungen  an  gewissen  liehtabsorbireoden  KOrpeni. 

Mittelst  obigen  Polarisationsapparats  wurden  folgende  Objecto  untersucht: 

a)  Einige  reguläre  Krystalle,  namentlich  der  pentagonal-hemigdrische  Pjrrit, 
an  welchem  Dichroismus  bei  Reflexion  nachgewiesen  wurde,  was  auf  dieselbe  Eigen- 
schaft bei  genügend  dünnen,  durchsichtigen  Schichten  deutet  und  zu  beweisen 
scheint,  dass  die  Structur  nicht  dem  regulären  System  entsprechend  symmetrisch  ist 

ß)  Geschliffene  polirte  Metallspiegel,  an  welchen  man  im  Allgemeinen  immer 
Polarisationserscheinungen  (bei  senkrechter  Incidenz)  findet,  die  als  Fehlerquelle 
bei  manchen  Messungen  Beachtung  verdienen. 

y)  Ein  durch  Gewichte  stark  gespannter  Stahlspiegel.  Die  Spannung  erzeugt 
keine  merklichen  Polarisationserscheinungen.  Dieses  völlig  negative  Besultat  lässt 
es  wenig  plausibel  erscheinen,  die  Spannung  als  Erklärung  heranzuziehen  für  das 
am  Pyrit  beschriebene  Phänomen  oder  fQr  die  von  Eut^tdt  an  zerstäubten  Metall- 
spiegeln gefandene  Doppelbrechung. 

13.  Herr  OsEBBEOE-Greifswald:  Ueber  das  Terhalten  allotropen  Silbers 
gegen  den  elektrisehen  Strom. 

L 

Der  Vortragende  berichtet  zunächst  über  eine  im  vergangenen  Jahre  ans- 
gefOhrte  Untersuchung  des  elektrischen  Leitungswiderstandes  einiger  SilberspiegeL 
Dieselben  waren  auf  rechteckigen  Glasplatten  von  12  cm  Länge  und  2,8  cm 
Breite  nach  der  BörraBB'schen  Yersilberungsmethode  beigestellt  worden. 

Es  waren  fünf  derartige  Spiegel,  bei  welchen  Dicke  und  Beschaffenheit  der 
Silberschicht  dadurch  variirt  worden  war,  dass  die  erzeugende  LGsung  mehr  oder 
weniger  verdünnt  angewandt  wurde,  und  dass  man  dieselben  verschieden  lange 
Zeit  wirken  Hess. 

Nach  dem  Trocknen  wurden  die  Spiegel  mit  alkoholischer  SchellacklOsang 
mit  Ausnahme  der  Enden  überzogen.  Um  letztere  wurde  Stanniol  gewickelt  und 
auf  dieses  schwere  Elektroden  aufgesetzt,  so  dass  der  Strom  die  Schichten  in 
ihrer  Längsrichtung  durchlief. 

Die  Widerstände  betrugen,   wenn  die  Spiegel  mit  a,  b,  c,  d,  e  bezeichnet 

werden,  für: 

a:     19,7  Ohm, 
b:    30,7      - 
c:  101,0      - 
d:  633,7       - 
e:    68,0      *  . 

Diese  Bestimmung  wurde  einen  Tag  nach  der  Herstellung  der  Spiegel  vor- 
genommen.   Bei  ihrer  Wiederholung  nach  drei  Tagen   hatten  alle  Widerstände 
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uDgeAhr  um  25  ^/o  abgenommen.  Dieselben  worden  daranf  von  Zeit  za  Zeit 
theils  Yon  dem  Vortragenden,  theils  von  Stadirenden  von  Neuem  untersucht,  wo- 
bei sie  sftmmtlich  ein  gleiches  Verhalten  zeigten,  indem  sie  l&nger  als  ein  halbes 
Jahr  zuerst  schnell  dann  langsam  abnahmen. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  beiden  letzten  Bestimmungen  zusammen- 
gestellt 

Widerstand  der  Silberspiegel 


nach  203  Tagen 


3,15  Ohm 

5,27      - 

20,62     - 

60,64     * 

9,42     * 


nach  437  Tagen 


2,96  Ohm 
4,86     • 
20,50      - 
61,00      - 
9,29     .    . 


Hiemach  treten  bei  einigen  Spiegeln  noch  nach  Verlauf  von  203  Tagen 
Aenderungen  ein.  Doch  sind  die  Endwerthe  nahezu  erreicht  Dieselben  betragen 
nnr  5  bis  11  o/o  der  AnfEUigswerthe. 

Da  möglicher  Weise  der  Schellackflberzug  hierbei  mitwirken  konnte,  so  war 
inzwischen  noch  ein  neuer  Spiegel  hergestellt,  welcher  nach  dem  Trocknen  durch 
eine  zweite  Glasplatte  bedeckt  wurde.  Das  Verhalten  desselben  war  ganz  ähn- 
lich. Der  Anfangswiderstand  von  144,5  Ohm  sank  in  140  Tagen  auf  12,7  und 
m  weiteren  234  Tagen  auf  11,6.  Hiemach  scheint  es  nicht  zweifelhaft,  dass 
die  auf  nassem  Wege  hergestellten  Silberschichten  lang  andauernde,  merkwilrdige 
molekulare  Verandemngen  erleiden,  fQr  welche  der  elektrische  Leitnngswiderstand 
em  empfindliches  Maass  ist,  während  dieselben  durch  den  äusseren  Anblick  nicht 
merklich  hervortreten. 

n. 

Inzwischen  hatte  der  Vortragende  von  den  interessanten  Untersuchungen  des 
amerikanischen  Gelehrten  Gäbet  Lba^  Kenntniss  erhalten.  Nach  denselben  ist 
es  möglich,  dünne,  metallisch  glänzende  Silberschichten  herzustellen,  welche  ganz 
andere  Farben  besitzen,  wie  gewöhnliches  Silber.  Werden  dieselben  auf  Glas- 
platten erzeugt,  so  geben  sie  schöne  Spiegel,  während  sie  auf  der  freien  Seite 
eine  goldgelbe,  bläuliche  oder  grünliche  Färbung  zeigen.  Viele  von  diesen  „allo- 
tropen''  Silberschichten  verändern  mit  der  Zeit  ihr  Aussehen  und  nähern  sich 
dem  gewöhnlichen  Silber.  Bei  anderen  kann  dies  durch  eine  Beihe  von  Einwir- 
kungen geschehen,  von  denen  später  die  Bede  sein  wird. 

Hiemach  war  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  oben  erwähnten  Silber- 
spiegel anfänglich  ebenfalls  „allotrop*'  waren  und  langsam  in  gewöhnliches  Silber 
übergingen. 

Es  entstand  die  Frage,  wie  die  LsA'schen  Silberschichten  sich  dem  elektri- 
schen Strom  gegenüber  verhalten,  insbesondere  ob  sie  auch  ähnliche  zeitliche 
Veränderungen  erfahren.  Zu  dem  Zwecke  hat  der  Vortragende  Silberschichten  der 
verschiedensten  Art  nach  den  Methoden  von  Lba  hergestellt 

Nach  demselben  erhält  man  die  Goldmodification  des  Silbers  durch  Mischung 
zweier  Flüssigkeiten,  von  denen  die  eine  Lösungen  von  Silbemitrat  und  Seignette- 
salz,  die  andere  Lösungen  von  Seignettesalz  und  Eisensulfat  enthält    Der  hier- 


1)  American  Journal  of  Science  (3)  37,  p.  476;  38,  p.  47,  p.  237,  p.  241.  1889. 
Phüosophical  Magazine  (5)  31,  p.  238,  p.  320,  p.  497.    1891. 
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bei  sich  bildende  schwarze  Niederschlag,  auf  Glas,  Papier,  Porzellan  aufgetragen, 
giebt  beim  Trocknen  eine  goldfarbige,  glänzende  Schicht. 

Die  blaue  oder  grüne  Silbermodiftcation  erhält  man,  indem  man  das  Silber 
zuerst  in  einen  Zustand  flberfOhrt,  bei  welchem  dasselbe  in  destillirtem  Wasser 
lOslich  ist     Dies  kann  auf  verschiedene  Arten  geschehen. 

Aus  den  Lösungen  von  Silbemitrat,  Eisensulfat  und  Natriumeitrat  kann  man 
eine  tiefrothe  Lösung  bereiten,  aus  welcher  durch  Zusatz  gewisser  neutraler  Salz- 
lösungen ein  schwarzer  Niederschlag  herausfällt,  welcher  fast  vollständig  ans 
Silber  besteht  und  nach  dem  Auftragen  in  dflnnen  Schichten  auf  die  oben  ge- 
nannten Materialien  zu  einem  bläulichen,  metallisch  glänzenden  Ueberzug  ein- 
trockiiet  Die  Niederschläge  zeigen  einen  bemerkenswerthen  Unterschied  je  nach 
der  Natur  des  angewandten  Salzes.  Benutzt  man  die  Sulfate  der  Alkalien,  so  ist 
der  Niederschlag  in  destillirtem  Wasser  wieder  löslich.  Durch  andere  Salze 
(z.  B.  Magnesiumsulfat)  erhält  man  dagegen  einen  unlöslichen  Niederschlag. 

Die  entsprechenden  Silberstreifen  sollen  kurz  als  Blausilber  a  und  ß  be- 
zeichnet werden. 

Li  neuester  Zeit  hat  Gabst  Lea  noch  weitere  Methoden  beschrieben,  um 
dunkelrothe  Silberlösungen  und  entsprechende  Niederschläge  zu  erhalten.  Der 
Vortragende  zeigte  bei  dieser  Gelegenheit  eine  grosse  Anzahl  solcher  Silberproben 
der  verschiedensten  Art  vor.  Wie  Gäbet  Lba  gefunden  hat,  unterscheiden  sich 
die  allotropen  Silberarten  von  gewöhnlichem  Silber  ausser  der  Farbe  durch  ihr 
Verhalten  zu  Substanzen,  welche  leicht  Sauerstoff  oder  Halogene  abgeben.  Hier- 
bei entstehen  oft  auffollende,  zum  Theil  sehr  schöne  Färbungen,  welche  zu  den 
Farben  dünner  Blättchen  gehören.  Auch  von  diesen  hatte  der  Vortragende  eine 
grössere  Gollection  hergestellt,  welche  vorgezeigt  wurde.  Wie  oben  erwähnt,  kann 
das  Silber  in  einer  Modification  hergestellt  werden,  bei  welcher  dasselbe  in  rei- 
nem, destillirtem  Wasser  löslich  ist  Es  entstand  die  Frage,  ob  das  Silber  im 
gelöstem  Zustand  ein  Leiter  der  Elektricität  ist.  Zu  diesem  Zweck  wurden  ver- 
schiedene der  erwähnten  rothen  Silberlösungen  mit  Hilfe  von  Wechselströmen 
in  Bezug  auf  ihre  Leitungsföhigkeit  untersucht.  Die  Beantwortung  der  oben  ge- 
stellten Frage  ist  deshalb  schwierig,  weil  es  nicht  leicht  ist,  die  Silberlösnngen 
ganz  von  den  entsprechenden  Salzlösungen  zu  befreien.  Soweit  liess  sich  ans 
den  wenigen,  gelegentlich  angestellten  Versuchen  übersehen,  dass  das  gelöste 
Silber  jedenfalls  keine  erhebliche,  wahrscheinlich  aber  gar  keine  Vermehrung  der 
Leitungsfähigkeit  bewirkt 

m. 

Nach  Beschreibung  der  Methoden,  allotrope  Silberschichten  herzustellen,  gebt 
der  Vortragende  zur  Mittheilung  seiner  Untersuchungen  über  die  Leitungsfähig- 
keit derselben  über.  Als  Träger  der  Streifen  erschien  steifes  Gartonpapier  am 
geeignetsten,  da  die  Silberschichten  auf  demselben  besser  und  gleichmässiger  haften, 
als  auf  anderen  Substanzen.  Die  Niederschläge  wurden  mit  einem  Pinsel  auf- 
getragen. Beim  Trocknen,  das  gewöhnlich  in  einigen  Stunden  erfolgte,  trat  der 
Metallglanz  hervor.  Zu  der  Untersuchung  wurden  hauptsächlich  Streifen  von  mög- 
lidist  homogenen  Aussehen  benutzt.  Dieselben  wurden  zwischen  zwei,  auf  einer 
Holzleiste  verschiebbare  Messingklemmen  gelegt,  durch  welche  der  Strom  hin- 
durchgeleitet wurde.  Sie  bildeten  den  einen  Zweig  einer  WHEATSTONB*schen  Brücke. 

Der  zweite  Zweig  bestand  aus  einem  Widerstandskasten ;  die  beiden  anderen 
Zweige  aus  Theilen  eines  zweiten  Kastens,  mit  einem  Seitenstöpsel,  sodass  das 
Verhältniss  der  beiden  letzten  Zweige  leicht  innerhalb  weiter  Grenzen  verändert 
werden  konnte.  Die  Brücke  enthielt  ein  Spiegelgalvanometer.  Der  Strom  wurde 
von  drei  Trockenelementen  geliefert. 
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Zan&cbst  ergaben  sich  die  folgenden,  allgemeinen  Beeultate: 

1.  Die  meisten  allotropen  Silberarten  leiten  den  elektrischen 
Strom. 

2.  Ihre  Widerstände  sind  gross,  so  dass,  nach  ungefährer 
Schätzung,  die  durchschnittliche  Leitnngsfähigkeit  weit  hinter 
derjenigen  des  gewöhnlichen  Silbers  zurücksteht. 

3.  Mit  der  Zeit,  welche  seit  der  Herstellung  der  Streifen  ver- 
flossen ist,  nimmt  der  Widerstand  ab. 

Eine  genauere  Bestimmung  der  Widerstände  stiess  zunächst  auf  eine  eigen- 
thflmliehe  Schwierigkeit.  Es  kam  häufig  vor,  dass  nach  Abgleichung  der  Wider- 
stände die  Magnetnadel,  ohne  ersichtlichen  Grund,  die  Gleichgewichtslage  verliess, 
nnregelmässige  Bewegungen  ausführte,  ja  dass  manchmal  die  Skala  plötzlich  aus 
dem  Gesichtsfeld  verschwand.  Unter  den  mancherlei  möglichen  Ursachen  dieser 
Erscheinung  hat  sich  im  Laufe  der  Untersuchung  hauptsächlich  als  wirksam  er- 
wiesen: der  Einfluss  der  Feuchtigkeit. 

Es  ergab  sich  die  folgende  Thatsache: 

4.  Der  Widerstand  hängt  von  dem  Feuchtigkeitsgehalt  des 
Streifens  und  demnach  auch  von  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  ab.    Je  trockener  das  Silber  ist,  um  so  besser  leitet  es. 

Dieser  Einfluss  ist  sehr  bedeutend.  Ein  einmaliges  Anhauchen  des  Silber- 
streifens Hess  oft  die  Skala  aus  dem  Gesichtsfeld  verschwinden.  Hiemach  er- 
klären sich  die  oben  erwähnten  Störungen  dadurch,  dass  der  Streifen  aus  einem 
trockeneren  in  einen  feuchteren  Baum  gekommen  war  oder  umgekehrt,  und  dass 
derselbe  Luftströmungen  ausgesetzt  war,  welche  die  Feuchtigkeit  vergrösserten 
oder  verkleinerten. 

Um  einigermaassen  constante  und  vergleichbare  Besultate  zu  gewinnen,  wur- 
den die  Streifen  stets  in  möglichst  trockenem  Zustand  untersucht. 

Sie  wurden  in  Exsiccatoren  aufbewahrt  und  bei  der  Untersuchung  mög- 
liehst schnell  in  einen  verschliessbaren  Kasten  gebracht,  in  welchem  Gefässe  mit 
Cblorcalcium  standen.  Gelegentlich  wurden  sie  auch  mit  einem  trockenen  Luft- 
strom behandelt  Vollständig  liess  sich  auf  diese  Weise  der  Einfluss  der  Feuch- 
tigkeit noch  nicht  beseitigen. 

Lisbesondere  scheinen  die  Streifen  die  Feuchtigkeit  erst  sehr  langsam  zu 
yerlieren,  welche  von  ihrer  Abscheidung  herstammt  Hiemach  dflrfte  die  an- 
fiingliche,  bedeutende  Abnahme  der  Widerstände  hauptsächlich  von  dem  fort- 
gesetzten Austrocknen  herstammen. 

Der  Tortragende  besprach  hierauf  eine  Beihe  von  besonderen  Fällen. 

1.  Drei  Streifen  Goldsilber  (a,  b,  c).  a  hatte  bald  nach  der  Herstellung 
einen  Widerstand  von  700  Ohm,  b  von  1700,  c  von  4400  Ohm. 

In  zwei  Monaten  waren  diese  Widerstände  zurückgegangen  für:  a  auf  52, 
f&r  b  auf  62,  für  c  auf  97  Ohm.  Die  Streifen  wurden  im  Exsiccator  auf- 
bewahrt und  öfter  in  der  Zwischenzeit  untersucht  Die  Hauptabnahme  der  Wider- 
stände vollzog  sich  in  den  ersten   14  Tagen. 

2.  2  Streifen  Blausilber  a. 

Dire  Widerstände,  36  000  und  37  000  Ohm,  gingen  in  vier  Wochen  bei  dem 
ersten  auf  ungefähr  4000,  bei  dem  zweiten  auf  246  zurück. 

3.  2  Streifen  Blausilber  ß. 

Anfangswerthe  255  OuO  und  260  000,  nach  6  Wochen  90  000  und  130  000. 

FQr  die  eben  erwähnten  7  Streifen  war  die  Länge,  die  Breite  und  das  Ge- 
wicht bestimmt,  so  dass  ihre  Leitungsfähigkeit  ungefähr  geschätzt  werden  konnte. 

Am  grössten  war  diejenige  des  Goldsilbers,  dann  kam  Blausilber  a,  schliess- 
lich Blausilber  ß. 
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In  allen  Fallen  lag  dieselbe  noch  weit  unter  der  Leitongsfähigkeit  des 
Quecksilbers. 

4.  Ein  ähnliches  Besultat  gaben  7  andere  Streifen  Blausilber  a  und  ß. 
Auch  hier  waren  die  Widerst&nde  von  ß  erheblich  grösser  als  diejenigen  von  a. 

Man  wird  zun&ohst  die  geringe  Leitnngsffthigkeit  der  schlechten  Cohärenz 
der  Schichten  zuzuschreiben  geneigt  sein.  Dem  widerspricht  indees  das  Aus- 
sehen derselben,  da  viele  der  Streifen  recht  homogen  und  schön  metallisch  glän- 
zend erschienen. 

Es  kann  aber  auch  der  directe  Beweis  geliefert  werden,  dass  die  schlechte 
Leitungsföhigkeit  wirklich  darauf  zurückzuführen  ist,  dass  das  Silber  in  allotroper 
Modiflcation  vorliegt  Dies  kann  in  der  Weise  geschehen,  dass  man  die  Silber- 
schicht entweder  vollständig  in  gewöhnliches  Silber  umwandelt  oder  wenigstens 
in  eine  Modification  überführt,  welche  dem  gewöhnlichem  Silber  näher  liegt 

1.  Goldsilber  wird  durch  längere  Erwärmung  auf  150<> — 200 <^  in  gewöhn- 
liches Silber  verwandelt 

Zwei  Goldsilberstreifen,  welche  Widerstände  von  192  und  222  Ohm  hatten, 
wurden  zunächst  kurze  Zeit  in  einem  doppelwandigen  Eupferkasten  auf  175^  er- 
wärmt 

Sie  zeigten  an  den  Bändern  deutliche  Weissfärbung.  Ihre  Widerstände 
waren  9,9  und  10,8.  Nach  einer  zweiten,  längeren  Erwärmung  auf  dieselbe 
Temperatur  betrugen  die  Widerstände  nur  noch  6,5  und  8,5.  Die  durchschnitt- 
liche Leitungsfähigkeit  ist  hiemach  durch  partielle  Umwandlung  in  gewöhnliches 
Silber  auf  das  Dreissigfache  gestiegen. 

2.  Goldsilber  kann  durch  mechaniscbe  Einwirkung  in  gewöhnliches  Silber 
verwandelt  werden. 

Ein  Streifen  von  120  mm  Länge  und  13  mm  Breite  hatte  einen  Wider- 
stand von  19100  Ohm.  Durch  einen  Glasstab  wurde  ein  Strich  von  1  mm 
Breite  in  der  Längsrichtung  gezogen.  Die  Furche  zeigte  gewöhnlichen  Silber- 
glanz. Der  Widerstand  betrug  jetzt  10  020-  Ohm.  Bei  mehrfacher  Wiederholung 
des  Striches  an  derselben  Stelle  sank  er  auf  5440  Ohm.  Durch  eine  grössere 
Anzahl  von  Parallelstrichen  gelang  es,  denselben  bis  auf  313  Ohm  herabzudrücken. 

3.  Durch  Behandlung  mit  verschiedenen  Säuren  oder  mit  den  Lösungen  von 
Chloriden  wird  allotropes  Silber  in  gewöhnliches  verwandelt 

Es  wurden  mehrere  Streifen  Blausilber  ß  hergestellt  und  ihre  Widerstände 
nach  mehrtägigem  Austrocknen  bestimmt 

Streifen  a  zeigte  5500  Ohm.  Derselbe  wurde  kurze  Zeit  in  verdünnte  Sal- 
petersäure getaucht,  in  destillirtem  Wasser  abgespült  und  getrocknet  Die  blaue 
Färbung  war  hierdurch  in  eine  graugelbe  umgewandelt  Der  Widerstand  be- 
trug nur  noch  16  Ohm. 

Aehnlich  wurde  Streifen  b  mit  verdünnter  Schwefelsäure  behandelt  Der 
Widerstand  ging  von  6230  auf  1,7  zurück.     Der  Streifen  war  hellgrau  gefärbt 

Streifen  c  wurde  in  Kochsalzlösung  getaucht  Derselbe  wurde  hierdurch 
ebenfalls  hellgrau.    Der  Widerstand  war  von  1670  auf  10  Ohm  zurückgegangen. 

In  allen  soeben  angeführten  Fällen  wird  die  physikalische  Beschaffenheit, 
resp.  die  Cohärenz  der  leitenden  Schicht,  durch  die  angegebene  Behandlung  nicht 
verbessert.  Die  ausserordentlich  grosse  Verminderung  des  Leitungswiderstandes 
ist  daher  der  Veränderung  der  molekularen  Beschaffenheit  des  Silbers,  der  Ver- 
wandlung des  allotropen  Silbers  —  ganz  oder  theilweise  —  in  gewöhnliches 
Silber  zuzuschreiben.  Hiernach  ist  umgekehrt  die  Zunahme  der  Leitungsfahigkeit 
jedenfalls  ein  Zeichen,  dass  das  Silber  dem  gewöhnlichen  Silber  sich  mehr  ge- 
nähert hat 

Bedenkt  man,  dass  uns  bisher  das  Silber  nur  in  seiner  gewöhnlichen  Form 
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—  als  bester  Leiter  der  Elektricitat  —  bekannt  war,  so  ist  die  grosse  Mannig- 
faltigkeit der  Werthe  seiner  Leitangsfähigkeiten  je  nach  seiner  Modification  recht 
bemerkenswerth. 

Znm  Schloss  erwähnt  der  Vortragende  noch,  dass  er  inzwischen  noch  neue, 
von  Gäbet  Lea  nicht  beschriebene,  Silbermodiücationen  gefanden  hat,  und  dass 
er  sich  mit  der  Untersuchung  mannigfaltiger  noch  offener  Fragen,  insbesondere 
auch  mit  dem  räthselhaften  Einfluss  der  Feuchtigkeit  noch  weiter  zu  befassen 
gedenkt 

14.  Herr  Max  PLANCK-Berlin:  Allgemeines  zar  neueren  Entwiekelung 
der  W&rmetheorle. 

Seitdem  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  sich  jene  grosse  Umwälzung  voll- 
zogen hat,  durch  welche  die  gesammte  Naturwissenschaft  und  mit  ihr  die  Physik 
auf  eine  wesentlich  neue  Grundlage  gestellt  wurde,  hat  sich  auch  in  der  Theorie 
der  Wärme  ein  fundamentaler  Fortschritt  vollzogen.  Bekanntlich  lassen  sich 
in  der  neueren  Entwiekelung  dieser  Theorie  gleich  von  Anfang  an  zwei  deut- 
lich von  einander  getrennte  Wege  unterscheiden,  auf  denen  die  Forschung  zu 
weiterer  Erkenntniss  vorzudringen  suchte:  der  erste  derselben,  schon  früher 
durch  Cabnot  und  William  Thomson  eingeleitet,  nimmt  seinen  Ausgang  einzig 
und  allein  von  den  allgemeinen  Grundlagen  der  Wärmetheorie,  nämlich  den  von 
Claüsiüs  so  genannten  beiden  Hauptsätzen,  mit  principiellem  Verzicht  auf  jede 
besondere  Yorstellung  von  derjenigen .  Form  der  Energie,  die  wir  als  Wärme 
bezeichnen;  der  andere  dagegen,  begründet  durch  die  Arbeiten  von  Joüle, 
EsöNia  und  Clausiüs,  bezweckt  ein  tieferes  Eindringen  in  die  Natur  der  mole- 
kularen Vorgänge,  auf  denen  die  Wärmeerscheinungen  beruhen,  und  sucht  Bechen- 
schaft  zu  geben  von  der  Art  der  Kräfte  und  Bewegungen,  welche  die  innere 
Energie  der  KOrper  bedingen.  Im  Allgemeinen  liegen  die  charakteristischen  Vor- 
züge einer  jeden  dieser  beiden  Methoden  offen:  die  erste  ruht  auf  einer  sehr  ein- 
fachen, breiten  und  verhältnissmässig  fest  fundirten  Grundlage,  muss  sich  aber 
dafür  zunächst  auch  mit  weniger  speciellen  Besultaten  begnügen,  während  die 
andere,  auf  kühne,  in  experimentell  gänzlich  unzugängliche  Gebiete  eingreifende 
Voraussetzungen  basirt,  bis  zu  den  letzten  Fragen  der  Mechanik  der  Atome  vor- 
zudringen unternimmt. 

Indessen  scheinen  nach  den  ersten  glänzenden  Besultaten  der  kinetischen 
Gastheorie  ihre  neueren  Fortschritte  den  daran  geknüpften  Erwartungen  nicht  zu 
entsprechen;  bei  jedem  Versuche,  diese  Theorie  sorgfältiger  auszubauen,  haben 
sich  die  Schwierigkeiten  in  bedenklicher  Weise  gehäuft  Jeder,  der  die  Arbeiten 
derjenigen  beiden  Forscher  studirt,  die  wohl  am  tiefsten  in  die  Analyse  der  Mole- 
kularbewegungen eingedrungen  sind:  Maxwell  und  Boltzmank,  wird  sich  des 
Eindrucks  nicht  erwehren  können,  dass  der  bei  der  Bewältigung  dieser  Probleme 
zu  Tage  getretene  bewunderungswürdige  Aufwand  von  physikalischem  Scharfsinn 
und  mathematischer  Geschicklichkeit  nicht  im  wünschenswerthen  Verhältniss  steht 
zu  der  Fruchtbarkeit  der  gewonnenen  Besnltate.  Dazu  kommt  in  der  neuesten 
Zeit  noch  ein  merkwürdiger  Umstand.  Die  Erkenntniss  der  weittragenden  Ana- 
logie, welche  das  Verhalten  gelöster  Stoffe  in  verdünnten  Lösungen  mit  dem  voll- 
kommener Gase  zeigt,  ist  von  der  kinetischen  Theorie  nicht  nur  nicht  gefunden 
worden,  sondern  sie  hat  sogar  mit  sehr  erheblichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen, 
um  von  diesem  Verhalten  hinterher  Bechenschaft  zu  geben,  so  dass  auch  ein  wei- 
terer Fortschritt  in  dieser  Frage,  mit  ihrer  Hülfe  wenigstens,  in  der  nächsten  Zeit 
durchaus  nicht  zu  erwarten  steht. 

Auf  der  anderen  Seite  hat  sich  die  auffallende  Thatsache  gezeigt,  dass  die 
80  eben  erwähnte  neuere  Theorie  der  Lösungen  nicht  nur  gestützt  wird,  sondern 
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sogar  geradezu  mit  angeregt  worden  ist  durch  die  Anwendung  der  beiden  Haupt- 
sätze der  Wärmetheorie,  also  auf  dem  oben  Yon  mir  gekennzeichneten  erbten 
Wege,  der  sich  gerade  durch  die  Vermeidung  aller  speciellen  molekularen  Vor- 
stellungen auszeichnet.  Wie  ist  es  nun  aber  mOglich,  dass  auf  diesem  Wege 
eino  Erkenntniss  gewonnen  werden  kann,  die  tiefer  in  die  Welt  der  Moleküle 
blicken  lässt,  als  selbst  die  kinetische  Theorie,  die  doch  ausdrücklich  von  bestimmten 
Vorstellungen  über  diese  Welt  ausgeht?  Offenbar  können  die  beiden  Hauptsfttze, 
an  und  für  sich  allein  genommen,  diese  Leistung  nicht  vollbringen,  es  muss  yiel- 
mehr  noch  ein  Anderes  hinzukommen,  und  dieser  Punkt  ist  es  gerade,  auf  den 
ich  im  Folgenden  Ihre  Aufmerksamkeit  hinlenken  möchte. 

Im  Interesse  der  Kürze  muss  ich  hier  yerzichten  auf  eine  nähere  Besprechung 
der  verschiedenen  Formen,  in  die  sich  der  zweite  Hauptsatz  der  WSrmetheorie 
im  Laufe  der  Zeiten  entwickelt  hat,  und  welche  sich  sämmtlich  dadurch  charakte- 
risiren  lassen,  dass  der  allgemeine  Inhalt  des  Satzes,  wie  das  in  der  mathemati- 
schen Physik  auch  in  anderen  Fällen  zu  geschehen  pflegt,  zurückgefQhrt  ist  auf 
die  Lösung  eines  Maximal-  oder  Minimalproblems,  sei  es  nun,  dass  man  mit 
GiBBS  die  Entropie,  oder  mit  Helmholtz  die  freie  Energie,  oder  auch  mit 
DuHEM  das  theimodynamische  Potential  in  den  Vordergrund  stellt  Nur  so  viel 
möchte  ich  betonen,  dass  diese  verschiedenen  Sätze  nur  verschiedene  Ausdrücke 
fär  eine  und  dieselbe  Sache  sind  und  also  auch,  auf  die  nämlichen  Fälle  richtig 
angewandt,  immer  übereinstimmende  Resultate  ergeben  müssen.  Der  Unterschied 
in  den  Theorieen  der  einzelnen  genannten  Forscher  beruht  im  Wesentlichen  einzig 
und  allein  auf  der  Verschiedenheit  der  Processe,  welche  sie  der  Anwendung  des 
zweiten  Hauptsatzes  zu  Grunde  legen. 

Trotz  der  Bequemlichkeit,  welche  diese  allgemeinen  Methoden  darbieten,  findet 
man  in  den  Arbeiten  von  Physikern  und  Chemikern  bei  Ableitungen  neuer  Fol- 
gerungen aus  dem  zweiten  Hauptsatze  sehr  häufig  nicht  diese,  sondern  gewisse 
specielle,  für  den  betreffenden  Zweck  besonders  ersonnene  Ereisprocesse  benutzt, 
auf  die  dann  der  primitive  Satz,  dass  Wärme  nicht  ohne  Compensation  in  Arbeit 
übergeben  kann,  angewandt  wiid.  Dies  Verfahren,  wiewohl  es  gewissermaassen 
einen  Verzicht  auf  die  Benutzung  eines  höheren  Standpunktes  bedeutet,  findet 
doch,  wie  mir  scheint,  seine  vollkommene  Berechtigung  in  dem  Umstände,  dass  es 
sich  bei  der  Ableitung  eines  neuen  Satzes  immer  empfiehlt,  den  Beweis  möglichst 
direct  aus  der  Quelle  zu  schöpfen,  statt  ihn  erst  auf  eine  entferntere  Folgerung 
der  Theorie  zu  stützen,  deren  Zusammenhang  mit  dem  Ausgangspunkte  man  vielleicht 
nicht  mehr  unmittelbar  übersehen  kann.  Jene  Quelle  ist  aber  in  unserem  Falle  ein 
Krei.^process,  der  in  jedem  Augenblick  wirklich  ausgeführt  werden  könnte.  Denn 
darauf  muss  ja  schliesslich  jede  Folgerung  aus  dem  zweiten  Hauptsatze  hinaus- 
kommen, dass  man  jede  mit  dieser  Folgerung  nicht  übereinstimmende  Erfahrung 
dazu  verwerthen  könnte,  um  Körper  ohne  Compensation  von  tieferer  auf  höhere 
Temperatur  zu  bringen  oder,  was  hier  dasselbe  bedeutet,  Wärme  ohne  Compen- 
sation in  Arbeit  zu  verwandeln,  —  gerade  ebenso,  wie  der  stärkste  unter  den 
allgemeinen  Beweisen  des  ersten  Hauptsatzes  oder  des  Princips  der  Erhaltung 
der  Energie,  wenigstens  nach  meiner  Auffassung,  nicht  etwa  auf  der  mechanischen 
Katuranschauung,  sondern  auf  dem  Umstände  beruht,  dass  jede  Erfahrung,  die 
diesem  Princip  widerspräche,  der  Menschheit  sofort  ein  Mittel  zur  Erschaffung 
von  Arbeit  aus  dem  Nichts  in  Aussicht  stellen  würde,  ganz  abgesehen  von  allen 
Hypothesen  über  das  Wesen  der  Wärme,  der  Elektricität  u.  s.  w. 

Stellen  wir  nun  die  entsprechende  Frage  beim  zweiten  Hauptsatze:  Würden 
wir  wirklich  immer  im  Stande  sein,  im  Falle,  dass  irgend  eine  der  vielen  aus 
diesem  Satze  gezogenen  Folgerungen  auch  nur  ein  wenig  von  der  Erfahrung  ab- 
wiche, Wärme  ohne  Compensation  in  Arbeit  zu  verwandeln?  so  ist  die  so  gestellte 
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Frage  —  und  zwar  fQr  sämmtliche  in  Betracht  kommende  Folgerungen  ohne  alle 
AosDahme  —  mit  Nein  zu  beantworten. 

Der  Grund  dieses  Paradoxons  liegt  darin,  dass  alle  aus  dem  zweiten  Haupt- 
satze abgeleiteten  Gleichungen  auf  der  Betrachtung  reversibler  Processe  beruhen, 
und  dass  alle  reversiblen  Processe  nur  ideal  sind.  Diese  idealen  Processe  sind 
es  nun  aber  gerade,  welche  die  Anwendung  des  zweiten  Hauptsatzes  so  ausser- 
ordentlich fruchtbar  machen,  sie  liefern  der  theoretischen  Forschung  das  stärkste 
und  zugleich  geschmeidigste  BQstzeug  beim  Eindringen  in  unbekannte  Gebiete,  sie 
sind  daher  auch  als  die  wesentliche  Ursache  für  deren  mächtige  Fortschritte  in 
der  neueren  Zeit  zu  betrachten.  Gehen  wir  im  Folgenden  etwas  näher  auf  ihre 
Berechtigung  ein. 

Noch  am  einfachsten  zu  erledigen  sind  diejenigen  Processe,  die  nur  deshalb 
ideal  sind,  weil  sie,  mathematisch  gesprochen,  unendlich  lange  Zeit  brauchen 
dadurch,  dass  sie  aus  lauter  Gleichgewichtszuständen  bestehen.  Hierher  gehört  die 
Ausdehnung  eines  Gases  unter  tJeberwindung  eines  Druckes,  der  dem  Druck  des 
Gases  gleich  ist,  der  Wärmeübergang  von  einem  EOrper  zu  einem  anderen  von 
gleicher  Temperatur,  das  Auskrystallisiren  eines  Stoffes  aus  einer  gerade  gesät- 
tigten Lösung  u.  s.  w.  Hier  kann  man  in  der  That  immer  zum  Ziele  kommen 
durch  eine  gewisse  Grenzbetrachtung,  indem  der  zur  Einleitung  des  Processes  noth- 
weodig  erforderliche  Ueberdrack,  bez.  die  Uebertemperatur,  die  Uebersättigung 
immer  kleiner  und  kleiner  genommen  wird. 

Aber  schon  ganz  andere  Verhältnisse  treffen  wir  in  folgenden  Fällen  an. 
Die  für  die  Abhängigkeit  des  Druckes  einer  homogenen  Substanz  von  Temperatur 
und  Dichte  von  yak  deb  Waals,  Clatjsiub  und  Anderen  angegebene  sogenannte 
Znstandsgleichung  enthält  bekanntlich  ausser  den  der  Beobachtung  zugänglichen 
.stabilen  Zuständen,  in  welchen  die  Substanz  entweder  dampfförmig  oder  flüssig 
ist,  gewisse  dazwischen  liegende  Zustände,  entsprechend  einer  Dichte  der  Sub- 
stanz, die  zwischen  der  des  Dampfes  und  der  der  Flüssigkeit  liegt.  Unter  diesen 
sogenannten  „theoretischen'^  Zuständen  kommen  auch  solche  vor,  in  denen  bei 
isothermer  Veränderung  der  Druck  mit  dem  Volumen  zugleich  wächst,  die  also 
niemals  wirklich  dargestellt  werden  können.  Ihre  Eigenschaften  ergeben  sich  nur 
dnrch  eine  mathematische  Extrapolation  und  können  sich  nur  aus  einer  solchen 
ergeben.  Und  doch  sind  diese  theoretischen  Zustände  dnrch  die  Anwendung  des 
zweiten  Hauptsatzes  besonders  fruchtbar  geworden.  Zuerst  Maxwell,  dann  Clau- 
sius  u.  A.  haben  gezeigt,  dass  die  Theorie  der  gesättigten  Dämpfe  mit  Hülfe 
dieser  theoretischen  Zustände  erschlossen  werden  kann,  und  zwar  durch  die  An- 
wendung des  zweiten  Hauptsatzes  auf  einen  reversiblen  isothermen  Kreisprocess, 
der  zusammengesetzt  ist  aus  der  Verdampfung  einer  Flüssigkeit  auf  der  theoreti- 
schen Isotherme,  d.  h.  so,  dass  die  Substanz  beständig  homogen  bleibt,  und  der 
darauf  folgenden  Condensation  auf  gewöhnlichem  Wege,  d.  h.  bei  dem  constanten 
Druck  des  gesättigten  Dampfes.  Ein  solcher  Process  ist  nie  ausführbar,  und  doch 
haben  sich  die  aus  ihm  gezogenen  Folgerungen  als  übereinstimmend  mit  der  Er- 
fahrung erwiesen. 

Selbstverständlich  kann  man  auf  die  Benutzung  der  theoretischen  Zustände 
gänzlich  verzichten,  muss  aber  dann  die  Eigenschaften  der  gesättigten  Dämpfe 
als  unabhängig  von  der  allgemeinen  Zustandsgieichung  behandeln  und  besondere 
Gesetze  für  sie  aufsuchen,  während  sie  im  anderen  Falle  in  der  allgemeinen  Zu- 
standsgleichung  zugleich  mit  enthalten  sind.  Dieser  praktische  Vortheil  hat  für 
die  letztere  Auffassung  entschieden,  wenigstens  ist  mir  bis  jetzt  kein  principieller 
Einspruch  dagegen  bekannt  geworden. 

Es  Hessen  sich  im  Anschluss  hieran  noch  verschiedene  einzelne  Benutzungen 
solcher  labiler  Zustände  namhaft  machen;   ich  wende  mich  aber  gleich  zu  einer 
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anderen,  hier  noch  wichtigeren  Klasse  Yon  Erscheinungen,  der  Dissociation  von 
Gasen.  Betrachten  wir  das  abnorme  Verhalten,  welches  die  Dichte  gewisser  Dämpfe, 
z.  B.  Untersalpetersänre  (N^O  J  dem  MABioTTS-GAY-LussAc^schen  Gesetze  gegen- 
über zeigt.  Wenn  man  anf  näheres  Eindringen  in  die  Ursache  dieser  Abweichungen 
verzichten  ¥rill,  so  kann  man  sich  damit  begnügen,  die  Zustandsgieichung  fAr 
jeden  solchen  Dampf  speciell  zu  bestimmen,  muss  aber  dann  die  Dichte  für  alle 
Combinationen  von  Temperatur  und  Druck  immer  wieder  besonders  aufenchen. 
Aber  eine  einfache,  durch  chemische  Gründe  vielfach  gestützte  Vorstellung  bringt 
Licht  in  diese  verwickelten  Verhältnisse.  Wir  denken  uns  den  Dampf  als  Ge- 
roenge zweier  verschiedener  chemischer  Verbindungen  (Sfi^  und  NO,),  die  jede 
für  sich  den  Gesetzen  von  Mabiottb,  Gay  Lussac  und  Ayooadbo  für  vollkommene 
Gase  folgen,  deren  Mengen  aber  in  einem  variablen  Verhältniss  stehen.  Dann 
führt,  wie  Gqbs  zuerst  gezeigt  hat,  eine  Anwendung  des  zweiten  Hauptsatzes  zu 
einer  Bestimmung  dieses  variableQ  Verhältnisses,  d.  h.  des  Zersetzungsgrades,  und 
dadurch  zu  einer  Formel  für  die  mittlere  Dichte  des  Gemenges,  die  mit  der  Er- 
fahrung vorläufig  in  befriedigender  Uebereinstimmung  steht 

Worauf  beruht  nun  aber  diese  Anwendung  des  zweiten  Hauptsatzes?  Wesent- 
lich auf  dem  Umstände,  dass  die  Entropie  irgend  eines  Gasgemenges  einfach 
gleich  der  Summe  der  E^tropieen  der  einzelnen  Gase  gesetzt  wird,  wenn  jedes 
Gas  allein  bei  der  gleichen  Temperatur  als  das  ganze  Volumen  des  Gemenges 
erfüllend  gedacht  wird ;  und  diese  Annahme  ist  wiederum  gleichbedeutend  mit  der, 
dass  das  Gasgemenge  immer  ohne  Compensation  (im  CLAUSiu8*schen  Sinn)  in 
die  einzelnen  eben  beschriebenen  Theile  getrennt  werden  kann.  Das  Hesse  sich 
wirklich  ausführen,  wenn  man  im  Besitz  von  Gefösswänden  wäre,  welche  für  je 
ein  Gas  durchlässig,  für  die  übrigen  aber  undurchlässig  sind.  Auf  die  Existenz 
solcher  Gefässwände  kommt  also  schliesslich  der  ganze  Beweis  hinaus.  Nun 
giebt  es  allerdings  für  specielle  Combinationen  zweier  Gase  derartige  halbdurch- 
lässige  Wände,  die  wenigstens  mit  grosser  Annäherung  die  geforderten  Eigen- 
schaften besitzen,  z.  B.  glühendes  Platinblech,  welches  Wasserstoff  durchlässt, 
Sauerstoff  und  andere  Gase  aber  nicht  Ist  man  im  Besitz  einer  solchen  Wand, 
so  lässt  sich  für  das  entsprechende  Gasgemenge  der  angef&hrte  Satz  durch  den 
Versuch  beweisen,  ohne  irgend  eine  weitere  Voraussetzung,  und  das  ist  ein  höchst 
wichtiger  Punkt;  aber  der  Beweis  gilt  eben  nur  für  diesen  speciellen  Fall.  Die 
ungeheuere  Verallgemeinerung,  die  Gibbs  diesem  Satz  gegeben  hat,  und  die  an 
und  für  sich  unverantwortlich  gewagt  erscheinen  müsste,  beruht  offenbar  auf  dem 
naheliegenden  Gedanken,  dass  die  Gültigkeit  eines  so  fundamentalen  Satzes,  wie 
der  von  der  Entropie  eines  Gemenges  vollkommener  Gase,  nicht  abhängen  kann 
von  dem  zufälligen  Umstand,  ob  wir  gerade  in  jedem  einzelnen  Falle  eine  passende 
halbdurchlässige  Wand  wirklich  zur  Verfügung  haben.  Entweder  gilt  das  Gesetz 
überhaupt  nicht,  oder  es  gilt  allgemein ;  giebt  man  dies  zu,  dann  genügt  offenbar 
der  Beweis  in  einem  einzigen  Falle. 

Bei  dem  speciellen  von  uns  besprochenen  Problem  handelt  es  sich  um  eine 
Mischung  eines  Gases  mit  seinen  Zersetzungsproducten.  Wollte  man  also  jede 
etwaige  Abweichung  des  theoretischen  Dissociationsgesetzes  von  der  Erfahrung 
dazu  benutzen,  um  Wärme  ohne  Compensation  in  Arbeit  zu  verwandeln,  so  be- 
dürfte man  dazu  etwa  einer  Wand,  die  für  die  Dissociationsproducte  durchlässig, 
für  das  uuzersetzte  Gas  aber  undurchlässig  ist,  und  davon  kann  im  allgemeinen  jeden- 
falls nicht  die  Eede  sein.  Ja  selbst  wenn  es  eine  solche  halbdurchlässige  Wand  gäbe, 
so  würde  doch  sogleich  nach  dem  Beginn  der  Trennung  der  Dissociationszustand 
sich  auf  beiden  Seiten  der  Wand  wieder  ändern  und  dadurch  der  ganze  Zweck 
der  Trennung  vereitelt  werden. 

Und  trotz  alledem  sind  die  auf  die  Ausführbarkeit  solcher  Processe  gegrün- 
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deten  Folgerungen  für  die  Beurtheilang  der  Erfahrungsthatsachen  Yon  grösster 
Wichtigkeit  geworden.  Mit  ihrer  Hälfe  ist  zaerst  tan  t  Hoff,  wesentlich  onab- 
hftngig  von  Gibbs,  in  die  Erforschung  der  Natur  der  Lösungen  eingetreten  und 
hat  die  (besetze  des  osmotischen  Druckes,  sowie  überhaupt  der  thermodynamischen 
Gleichgewichtszustände  in  Lösungen  aus  der  idealen  Benutzung  solcher  halbdurch- 
ISssiger  Wände  hergeleitet,  wobei  die  kühne  Verallgemeinerung  der  PFEFFSB*schen 
Eiperimente  durch  einen  ähnlichen  Gedankengang,  wie  der  oben  angeführte,  ge- 
rechtfertigt werden  kann.  Im  strengen  Sinn  giebt  es  Yielleicht  überhaupt  keine 
halbdarchlässige  Wand;  denn  die  Eigenschaft,  die  eine  Substanz  hierzu  als  geeignet 
erscheinen  lässt,  besteht  doch  wohl  nur  in  einem  besonders  grossen  unterschied  der 
Geschwindigkeiten,  mit  denen  verschiedene  Stoffe  durch  sie  hindurch  diffnndiren. 

Das  Verhalten  des  osmotischen  Druckes  gegenüber  den  Gesetzen  von  Masiotte 
und  Gay  Lussac,  besonders  in  verdünnten  Lösungen,  führte  yak't  Hoff  zu  der 
wichtigen  Analogie  mit  dem  Verhalten  der  vollkommenen  Gase,  die  sich  in  vielen 
Fällen  auch  dem  AyoGAi)BO*schen  Gesetz  gegenüber  zeigte.  Indessen  treten,  wie 
bei  den  Gasen,  so  auch  hier  in  einer  grossen  Reihe  von  Fällen,  besonders  in 
elektrolytischen  Lösungen,  bestimmte  Abweichungen  vom  AyoaADBO*schen  Gesetze 
auf,  die  sich  z.  B.  in  der  anomalen  Dampfdruck-  und  Gefrierpunkterniedrigung 
zu  erkennen  geben.  Diese  Ausnahmefälle  lassen  sich,  wie  bei  den  Gasen,  durch 
die  Annahme  erklären,  dass  der  gelöste.  Stoff  nicht  chemisch  homogen,  sondern 
ein  Gemenge  von  undissociirten  und  dissociirten  Bestandtheilen  ist,  deren  jeder  für 
sich  dem  AyooADBo'schen  Gesetz  folgt  Doch  konnte  die  Analogie  mit  den 
Gasen  allein  noch  nicht  zur  Dissociationstheorie  der  Lösungen  führen,  da  dieser 
Analogie  doch  sicher  irgendwo  eine  Schranke  gesetzt  ist  und  man  nicht  von 
vornherein  sagen  kann,  ob  diese  Schranke  diesseits  oder  jenseits  des  Ayogadbo- 
schen  Gesetzes  liegt. 

Es  giebt  indessen  einen  idealen  Process  anderer  Art,  mit  dessen  Hülfe  die 
hier  in  Betracht  kommende  Frage  erledigt  werden  kann.  Nach  dem  zweiten 
Hauptsatze  der  Wärmetheorie  ist  das  gesammte  Verhalten  einer  Lösung  in  thermo- 
dynamisch-chemischem  Gleichgewicht  bestimmt  durch  die  Art,  wie  das  Volumen,  die 
^ergie  und  die  Entropie  der  Lösung  abhängt  von  der  Temperatur,  dem  Druck  und 
den  Molekülzahlen  der  gelösten  Stoffe  und  des  Lösungsmittels.  Die  schwierigste  Grösse : 
die  Entropie,  lässt  sich  nun  speciell  für  verdünnte  Lösungen  angeben,  wenn  man 
einen  Process  als  möglich  annimmt,  der  die  Lösung  nur  durch  geeignete  Tem- 
peratursteigerung, ohne  dass  die  Moleküle  der  gelösten  Stoffe  sich  ändern,  in  den 
Zustand  eines  Gemenges  vollkommener  Gase  bringt  In  Wirklichkeit  wird  zwar 
ein  solcher  Process  oft  nicht  ausführbar  sein,  weil  in  vielen  Fällen  bei  den  hohen 
Temperaturen,  wie  sie  hier  erforderlich  sind,  chemische  Umsetzungen  eintreten 
und  dadurch  die  Moleküle  sich  ändern  werden ;  allein  die  Betrachtung  eines  der- 
artigen idealen  Vorganges  liegt  vollständig  in  dem  Bereich  der  seit  Gibbs  in  der 
Wärmetheorie  mit  Erfolg  benutzten  Methoden.  Wenn  nun  mit  Hülfe  dieses  Vor- 
ganges der  Ausdruck  für  die  Entropie  einer  verdünnten  Lösung  bestimmt  wird, 
80  ergiebt  sich  die  Gültigkeit  des  AvoaADBo'schen  Gesetzes  in  dem  oben  be- 
sprochenen Sinn  für  sämmtliche  Lösungen,  auch  für  die  elektrolytischen,  und  ich 
habe  daher  zu  einer  Zeit,  als  die  elektrolytische  Dissociationstheorie  ihren  Sieges- 
lauf durch  den  Continent  noch  nicht  begonnen  hatte,  auf  das  Nachdrücklichste 
hervorgehoben,  dass  die  Verfolgung  der  bekannten  einfachen  Principien  der  Wärme- 
theorie nothwendig  zur  Annahme  einer  chemischen  Dissociation  der  gelösten  Mole- 
küle in  allen  Lösungen  führen  muss,  die  Abweichungen  von  den  yan*t  HoFF'schen 
Gesetzen  der  Dampfspannung  und  des  Gefrierpunktes  zeigen,  —  und  zwar  ergiebt 
die  gemessene  Depression  in  jedem  Falle  die  gesammte  Anzahl  der  Moleküle 
sämmtlicher  gelöster  Stoffe,  unabhängig  von  ihrer  Natur. 
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Es  ist  zwar  selbstverständlich,  dass  dies  Besaltat,  für  sich  allein  genommen, 
auf  die  bis  dahin  in  der  Chemie  üblichen  Ansichten  keinen  nachhaltigen  Einfluss 
aasgeQbt  hätte,  znmal  da  jener  Satz  nur  eben  die  Zahl  der  gelösten  MolekQle, 
dagegen  durchaus  nichts  Qber  ihre  Beschaffenheit,  weder  die  chemische,  0  noch 
die  elektrische,  ergiebt,  wodurch  einer  anschaulichen  Yorstellnng  einstweilen  jeder 
Anhaltspunkt  entzogen  bleibt,  —  aber  er  liefert  doch  heute,  wo  sich  die  Vor- 
stellungen zu  Gunsten  dieses  Satzes  geändert  haben,  einen  unanfechtbaren  histo- 
rischen Beweis  für  die  Leistungsföhigkeit  der  Theorie. 

Zum  Glück  für  dieselbe  veröffentlichte  fast  gleichzeitig  Syastb  Abbhxniüs 
seine  erste  Arbeit  über  die  Dissociation  der  in  Wasser  gelösten  Stoffe,  in  welcher 
die  Möglichkeit  und  die  Fruchtbarkeit  einer  solchen  Annahme  nicht  auf  einen 
einzigen  allgemeinen  Gedanken,  sondern  auf  eine  grosse  Beihe  von  Thatsachen, 
elektrischer,  thermischer  und  chemischer  Natur,  gegründet  wurde.  Alsbald  ver- 
mehrten sich  diese  Thatsachen  immer  mehr  und  verschafften  schliesslich  mit  er- 
drückender Gewalt  in  verhältnissmässig  sehr  kurzer  Zeit  der  ABBHENius*schen 
Dissociationstheorie  allgemeinere  Anerkennung.  Nachdem  einmal  der  Boden  für 
die  neue  Theorie  geebnet  war,  folgten  sich  die  Bestätigungen  und  Erweiterungen, 
wie  bekannt,  in  überraschender  Weise,  zum  grossen  Theil  vermittelt  durch  die 
Benutzung  eben  solcher  idealer  Processe,  wie  wir  sie  betrachtet  haben.  Hier 
haben  sich  ausser  yan't  Hoff  und  Abbheniub  speciell  Ostwald  und  Nebnst 
die  grössten  Verdienste  erworben. 

Ich  möchte  mich  jedoch  hier  zum  Schluss  beschränken  auf  die  Erwähnung 
eines  Satzes,  der  in  besonders  schlagender  Weise  die  Fruchtbarkeit  der  geschilderten 
Theorie  beweist:  das  Gesetz  der  Abhängigkeit  des  Leitungsvermögens  eines  Elek- 
trolyten, bez.  des  Grades  der  Zersetzung  der  nichtleitenden  Moleküle  in  leitende 
Ionen,  von  der  Verdünnung.  Dies  Gesetz  ist  zuerst  von  Ostwald  auf  theore- 
tischem Wege  abgeleitet  worden,  während  die  experimentelle  Bestätigung  dazu 
schon  längere  Zeit  bereit  lag.  Die  theoretische  Ableitung  beruht  einfach  auf  der 
Anwendung  der  GisBs'schen  Dissociationstheorie  der  Gase,  die  ich  oben  besprochen 
habe,  sie  besitzt  also  nicht  weniger  und  nicht  mehr  Werth  als  jene.  Sollte  daher 
eine  Erfahrungsthatsache  in  Widerspruch  zu  diesem  Gesetz  treten,  so  könnte 
man  dieselbe  nur  dann  dazu  benutzen,  um  Wärme  ohne  Compensation  in  Arbeit 
zu  verwandeln,  wenn  sich  ein  reversibler  Process  ausführen  Hesse,  durch  welchen 
die  Ionen  von  den  unzersetzten  Molekülen  getrennt  würden.  Wohlverstanden, 
handelt  es  sich  hier  nicht  um  eine  Trennung  der  entgegengesetzt  elektrisch  ge- 
ladenen Ionen  von  einander,  —  das  wäre  auch  in  der  Idee  ein  unmöglicher 
Vorgang.  Aber  auch  eine  Trennung  der  Ionen  einerseits  von  den  ganzen  Mole- 
külen andererseits  ist  aus  demselben  Grunde  in  Wirklichkeit  unausführbar  wie 
der  entsprechende  Process  bei  theilweise  dissociirten  Gasen ;  der  Beweisgang  kann 
also  nicht  durch  ein  Experiment  realisirt  werden.  Und  doch  zeigt  gerade  dieser 
Satz  den  hohen  Werth  der  theoretischen  Methode  in  besonders  günstigem  Licht 
Zu  wiederholten  Malen  hat  Ostwald  selber  hervorgehoben,  dass  er  vor  der  Be- 
gründung der  Dissociationstheorie  Jahre  lang  vergeblich  nach  einer  Formel  ge- 
sucht habe,  welche  alle  Erfahrungen  bezüglich  der  Abhängigkeit  des  molekularen 
Leitungsvermögens  von  der  Verdünnung  in  befriedigender  Weise  wiedergäbe.  Was 
also  keine  empirische  Formel  a  posteriori  leisten  konnte,  das  ist  durch  die  theo- 
retische Formel  a  priori  geleistet  worden.  Aehnliches  liesse  sich  über  die  Theorie 
der  isohydrischen  Lösungen  von  Abbheniüs  und  andere  Theorieen  sagen. 

Angesichts  dieser  unzweifelhaften  Erfolge  wird  man  nicht  umhin  können, 
die  geschilderten   idealen   Processe  als  ein   höchst    werthvoUes  Hülfemittel    der 


1)  Dieser  (Jmstand  ist  bei  weiteren  Folgerungen  wohl  zu  beachten. 
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Forschimg  aDzuerkennon  und  zu  erwarten,  dass  sie,  richtig  angewandt,  uns  auch 
fernerhin  die  Erkenntniss  neuer  Wahrheiten  vermitteln  können.  Ja,  ich  stehe 
nicht  an,  sie  für  einen  besonderen  Triumph  des  menschlichen  Geistes  zu  halten, 
der  mit  ihrer  Hülfe  den  Zusammenhang  der  Naturgesetze  bis  in  Gebiete  hinein 
verfolgen  kann,  die  dem  directen  Experiment  gänzlich  verschlossen  sind.  Doch 
möchte  dies  nicht  dahin  verstanden  werden,  als  ob  ich  den  idealen  Processen  von 
Tomherein  irgend  eine  beweisende  Kraft  zuschreiben  wollte;  eine  solche  kann 
immer  nur  ein  Gedankengang  besitzen,  der  sich  in  jeder  Phase  seiner  Entwickelung 
durch  eine  sinnliche  Wahrnehmung  verificiren  lässi  Dem  idealen  Process  wird 
vielmehr  die  Bolle  eines  Pfadfinders  zuzuweisen  sein,  und  zwar  eines  Pfadfinders, 
dessen  Angaben  einfach  und  verstandlich  lauten,  in  der  Regel  eine  sehr  grosse 
Allgemeinheit  besitzen  und  dabei  doch  auf  verhältnissm&ssig  mühelose  Weise  zu 
gewinnen  sind,  und  der  endlich,  wie  wohl  zu  bemerken  ist,  bis  jetzt  noch  in 
keinem  einzigen  Falle  auf  Irrwege  geführt  hat 

Freilich  kann  nicht  genug  betont  werden,  dass  die  verlockende  Bequemlich- 
keit der  idealen  Processe  eine  um  so  grössere  Vorsicht  in  ihrer  Benutzung  zur 
Pflicht  macht.  Namentlich  sollte  man  jedesmal  bei  der  Beschreibung  eines  idealen 
Processes  aufs  sorgfältigste  untersuchen,  ob  seine  Ausführbarkeit  nicht  anderen 
schon  bekannten  Sätzen  widerspricht  Dann  würden  solche  Missgriffe  nicht  vor- 
kommen, wie  der,  einen  idealen  Process  für  möglich  zu  erklären,  durch  welchen 
Wärme  ohne  Compensation  in  Arbeit  verwandelt  wird;  denn  dieser  Vorgang 
kommt,  wie  Claüsiub  längst  gezeigt  hat,  genau  auf  den  andern  hinaus,  Wärme 
ohne  Compensation  aus  einem  kälteren  in  einen  wärmeren  Körper  zu  schaffen. 
Logischerweise  muss  man  entweder  beide  Processe  für  möglich  halten  —  dann 
fällt  überhaupt  der  Unterschied  zwischen  reversiblen  und  irreversiblen  Processen 
fort,  und  der  zweite  Hauptsatz  der  Wärmetheorie  mit  allen  daraus  gezogenen 
Gonsequenzen  ist  aufgehoben,  oder  man  muss  beide  verneinen;  dann  hat  der 
zweite  Hauptsatz  in  seinem  ganzen  Umfange  Gültigkeit. 

Sollte  aber  die  Methode  der  idealen  Processe  wirklich  einmal  in  die  Irre 
führen,  d.h.  sollte  man  eines  Tages  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  zu  einem 
Sktze  gelangen,  der  der  Erfahrung  nachweisbar  widerspricht,  —  was  ich  durch- 
aus nicht  als  undenkbar  hinstellen  möchte  —  so  wäre  das  nicht  als  ein  Nach- 
theil, sondern  erst  recht  als  ein  Gewinn  von  allerhöchster  Bedeutung  zu  betrach- 
ten. Denn  dadurch  würde  uns  zum  ersten  Mal  die  Aussicht  eröffnet,  die  so  lange 
vergeblich  gesuchte  Grenze  festzustellen,  bis  zu  welcher  die  Gültigkeit  der  idealen 
Processe,  und  vielleicht  auch  des  zweiten  Hauptsatzes  Oberhaupt,  reicht  Eine 
lobens-  und  entwickelungsfähige  Theorie  geht  ja  den  Widersprüchen  nicht  aus 
dem  Wege,  sondern  sucht  sie  im  Gegentheil  auf;  denn  nur  aus  Widersprüchen, 
nicht  aus  Bestätigungen  kann  sie  den  Trieb  zur  weiteren  Fortbildung  schöpfen. 
Unter  allen  Umständen  besitzen  wir  also  kein  besseres  Mittel  zum  näheren  Ein- 
dringen in  diese  Principienfragen,  als  dass  wir  unparteiisch  untersuchen,  wohin 
man  auf  der  einmal  mit  Erfolg  betretenen  Bahn  kommt,  und  dabei  in  erster 
Linie  nach  solchen  Ergebnissen  trachten,  die  sich  an  der  höchsten  Instanz,  der 
Erfahrung,  prüfen  lassen.  Darin  liegt  dann  auch  der  beste,  der  einzige  Schutz 
gegen  die  Gefahren  eines  Abwegs. 

15.  Herr  EAHLSAUM-Basel  sprach  Aber  Dampfspannkraftmessnngen. 

16.  Herr  Ostwald- Leipzig:  Fortsohritte  der  physikalisehen  Chemie  In 
den  loteten  Jahren* 

Während  ihrer  Entwickelung  aus  einer  beschreibenden  Wissenschaft  in  eine 
rationelle  hat  die  Chemie  in  ziemlich  regelmässigem  Wechsel  Perioden  vorwiegend 
specieller  und  solche  vorwiegend  allgemeiner  Interessen  gehabt.    Und  zwar  zeigt 
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es  sich  regelmässig,  dass,  während  die  Anhäufang  des  empirischen  Schatzes  in 
stetiger,  ruhiger,  nur  selten  durch  schnell  erledigte  Meinungsverschiedenheiten 
gestörter  Arbeit  vor  sich  geht,  umgekehrt,  wenn  zum  Zwecke  rationeller  Beherr- 
schung und  Vereinheitlichung  dieses  Materials  umfassendere  Gedanken  zu  Tage 
gefördert  werden,  diese  nur  in  den  seltensten  Fällen  alsbald  einer  wohlwollenden 
Aufnahme  sich  erfreuen.  Vielmehr  ist  ein  mehr  oder  weniger  heftiger  Wider- 
spruch fast  immer  die  Reaction,  welche  solche  Dinge  zunächst  hervorrufen  und 
deren  Niederschlag  auf  dem  Filter  der  litterarischen  Documenta  der  Zeit  auf- 
gesucht werden  muss,  während  uns  das  klare  Filtrat  des  reinen  Ergebnisses  in 
den  Lehrbüchern  u.  s.  w.  vor  Augen  kommt.  Diese  Erscheinung  z.  £.  ist  kaum 
je  heftiger  aufgetreten,  als  beim  Sturze  der  Phlogistontheorie;  die  Zeitschriften 
und  Bücher  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts  hallen  wieder 
von  dem  Streit  der  Parteien,  und  oft  genug  müssen  die  moralischen  Qualitäten 
der  Neuerer  herhalten,  wenn  die  Gegengrflnde  fadenscheinig  werden;  worauf  denn 
freilich  die  Angegriffenen  eine  entsprechende  Antwort  nicht  schuldig  bleiben. 
Nur  langsam  verstummt  der  Kampf  der  Geister,  bis  Alles  friedlich  und  einträchtig 
im  neuen  Gebiet  beisammen  wohnt  Gleiches  haben  wir  beim  Uebergang  der 
elektrochemischen  Theorie  in  die  Substitutionstheorie,  beim  Uebergang  aus  dem 
Aequivalent-  in  den  Molekularbegriff,  bei  der  Umwandlung  der  Badical-  in  die 
Typen-  und  Structurtbeorie  erfahren.  Und  auch  den  Jüngeren  unter  uns  sind 
die  wuchtigen  Eolbenschläge  in  Erinnerung,  mit  welchen  die  Idee  von  der  räum- 
lichen Anordnung  der  Atome  in  der  Molekel,  die  heute  so  viele  Forscher  erfüllt, 
bei  ihrem  ersten  Auftreten  begrüsst  wurde. 

Es  ist  also  ein  blutiger  Boden,  dessen  gegenwärtigen  Zustand  ich  Ihnen 
heute  zu  schildern  unternommen  habe.  Fürchten  Sie  nicht,  dass  ich  den  Lärm 
des  Kampfes  in  diese  Stunde  friedlichen  Bück-  und  Vorblickes  hineintragen  werde. 
Vielmehr  habe  ich  diese  Vorerinnerung  gemacht,  um  in  Ihnen  das  Bewusstsein 
wach  zu  rufen,  dass  der  Kampf,  welcher  auch  in  den  letzten  Jahren  in  der  all- 
gemeinen Chemie  nicht  gefehlt  hat,  keine  abnorme,  etwa  durch  eine  ungewöhn- 
liche Schlechtigkeit  der  neu  aufgetretenen  allgemeinen  Ideen  oder  ihrer  Vertreter 
hervorgerufene  Erscheinung  ist,  sondern  dass  es  sich  nur  um  die  normalen  Ge- 
burtswehen handelt,  welche  das  Zur-Welt-kommen  erheblicherer  allgemeiner  Ge- 
danken unweigerlich  begleitet. 

Ehe  aber  im  Zusammenhange  auf  diese  neueren  und  neuesten  Dinge  ein- 
gegangen werden  soll,  wird  es  am  Platze  sein,  einen  kurzen  Bückblick  auf  die 
ruhige  Entwickelung  derjenigen  Gebiete  zu  werfen,  in  welchen  der  Fortschritt  be- 
reits einen  stetigen  Charakter  angenommen  hat  Was  zunächst  die  Atomgewichte 
anlangt,  so  sind  die  seit  einigen  Jahren  von  amerikanischen  und  englischen  For- 
schem, wie  Cooks  und  Bichabds,  Mobley,  Lobd  BATLSiaH,  Noyxb,  Dittkab  u.  A. 
aufgenommenen  Untersuchungen  über  das  Verhältniss  zwischen  Sauerstoff  und 
Wasserstoff  noch  nicht  zum  Abschluss  gebracht  worden.  Während  die  meisten 
Bestimmungen  dahin  übereinkommen,  dass  das  Verhältniss  der  Atomgewichte 
beider  Elemente  wie  1 :  15,87,  also  um  0,8  Proc.  von  dem  Mher  angenommenen 
Werth  1 :  16,00  verschieden  sei,  hat  Ksiseb  mittelst  einer  gut  ausgedachten 
Methode  zuerst  1 :  15,945  gefunden,  während  er  in  jüngster  Zeit  gar  angegeben 
hat,  dass  die  wahrscheinlichste  Zahl  die  alte  1  :  16,00  sei.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  dass  die  Anstrengungen  so  vieler  Forscher,  diese  fundamentale  Constante 
auf  etwa  ein  Promille  sicher  zu  stellen,  noch  keinen  allgemein  anerkannten  Er- 
folg gehabt  haben. 

Im  Anschlüsse  hieran  sind  die  Discussionen  zu  erwähnen,  welche  über  die 
Frage  nach  der  rechnerischen  Einheit  der  Atomgewichte,  ob  0=  16,00  oder 
15,96  zu  setzen  sei,  gef&hrt  worden  sind.   Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  beider- 
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seits  angefahrten  Gründe  zu  prüfen.  Vielleicht  ist  es  möglich,  bei  der  jetzigea 
strafferen  Organisation  unserer  Gesellschaft  eine  Commission  zu  bilden,  welche 
die  Frage  einer  allseitigen  ErOrtemng  unterzieht  und  durch  ihre  Zusammen- 
Betzong  mit  hinreichender  Autorität  ausgestattet  ist,  dass  ihre  Beschlüsse  Aus- 
sicht haben,  von  der  Allgemeinheit  angenommen  zu  werden. 

Die  Frage  nach  dem  Zusammenhange  und  der  Bedeutung  der  Zahlenwerthe 
der  Atomgewichte  hat  seit  den  grundlegenden  Arbeiten  von  L.  Msyab  und  von 
D.  MsNDBLEjxiT  keinen  Fortschritt  erfahren,  der  sich  als  irgend  erheblich  er- 
wiesen hätte.  Zwar  brechen  die  Speculatjpnen  in  der  durch  die  Annahme  einer 
Zosammengesetztheit  der  Elemente  angedeuteten  Bichtung  nicht  ab,  doch  wüsste 
ieh  keine  zn  nennen,  der  ich  in  Bezug  auf  ihr  Wachsen  und  Gedeihen  eine 
gfinstige  Prognose  zu  stellen  wagte.  Wohl  aber  hat  die  stetige  Arbeit  an  der 
Bevision  der  Zahlenwerthe  der  Atomgewichte  ihren  stetigen  Fortgang  genommen 
—  ich  erinnere  nur  an  den  Abschluss  der  Untersuchungen  über  die  Platin- 
meialle  durch  den  unermüdlichen  Seübebt  —  und  es  ist  mit  grossem  Dank  die 
Hingabe  anzuerkennen,  mit  welcher  diese  an  sich  wenig  „dankbaren"  Arbeiten 
durchgeführt  worden  sind. 

Neue  Elemente  von  Belang  sind  aus  letzter  Zeit  nicht  zu  verzeichnen;  wenn 
auch  im  Garten  der  „seltenen  Erden"  manche  Blüthe  emporgeschossen  ist,  so 
fehlt  es  doch  bisher  an  eigentlichen  Früchten. 

In  der  Theorie  der  Gase  gehen  die  Forschungen  nach  der  allgemeinen 
Zustandsgleichung  stetig  fort,  indem  sich  die  Erkenntniss  Bahn  bricht,  dass  der 
nächste  Zugang  zur  Theorie  der  Flüssigkeiten  nothwendig  über  den  kri- 
tischen Punkt  führt  Die  kinetische  Hypothese,  welche  ihrer  Zeit  mit  so 
viel^mpathie  begrüsst  wurde  und  so  sorgsame  Pflege  erfahren  hat,  erwies  sich 
auch  hier  im  Wesentlichen  unfruchtbar,  indem  die  beiden  Hauptgedanken  der 
Theorie  von  tax  dsb  Waalb,  welcher  unzweifelhaft  die  nächste  Zukunft  gehOrt, 
unabhängig  von  der  kinetischen  Hypothese  sind.  In  der  That  bedingt  weder  die 
Annahme,  dass  nur  der  nicht  von  der  Substanz  der  Materie  erfüllte  Baum  dem 
BoTLE'schen  Gesetz  folgt,  noch  die  Annahme,  dass  die  Materie  in  Gasform  noch 
etwas  Energie  der  Wechselwirkung  besitzt,  irgend  welche  bestimmte  Vorstellungen 
im  Sinne  der  kinetischen  Hypothese. 

Aus  den  experimentellen  Untersuchungen  über  diese  Beziehungen  sind  ins- 
besondere die  von  Bamsay  und  Tottng  zu  nennen.  Die  von  ihnen  festgestellte 
Beziehung,  dass  innerhalb  eines  sehr  weiten  ümfanges  p  (v  —  b)  s=:  f  (T),  dass 
also  das  Covolumen  b  vom  Drucke  unabhängig  ist,  ist  eine  der  wenigen  allge- 
meinen Thatsachen,  welche  uns  zu  einer  genaueren  Kenntniss  der  allgemeinen 
Znstandsgleichung  führen. 

Zum  Zwecke  einer  allgemeinen  Lösung  der  Aufgabe,  eine  Theorie  des  Flüs- 
sigkeitszustandes zu  finden,  werden  wir  uns  nach  weiteren  Eigenschaften  umzu- 
sehen haben,  welche  sich  hier  möglichst  einfachen  Gesetzen  unterworfen  zeigen. 
Solche  sind  bisher  nur  wenige  bekannt  geworden,  und  wohl  noch  weniger  in 
diesem  Sinne  in  Betracht  gezogen.  Ausser  dem  oben  erwähnten  von  Bambat 
nnd  YoüNG  beansprucht  unsere  Aufmerksamkeit  ein  von  dem  ungarischen  For- 
scher EöTVÖs  erhaltenes  Ergebniss,  wonach  die  molekulare  Oberflächen- 
energie, wie  sie  durch  das  Product  der  Capillarconstante  mit  der  '^/s-ten  Po- 
tenz des  Molekularvolumens  ausgedrückt  ist,  sich  als  eine  lineare  Function  der 
Temperatur  erweist.  Da  die  Oberflächenenergie  in  engstem  Znsammenhange  mit 
der  Energie  der  Wechselwirkung  steht,  vermöge  deren  die  Substanz  der  Flüssig- 
keiten im  Gegensatz  zu  der  der  Gase  ein  eigenes  Volumen  einnimmt,  und  welche 
demnach  das  charakteristische  Wesen  des  Flüssigkeitszustandes  bedingt,  so  ist 
alsbald  ersichtlich,   dass  hier  allerdings  ein  Zugang  zur  Theorie  des  letzteren 
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gegeben  ist,  welcher  vermuthlich  schneller  zum  Ziele  führen  wird,  als  die  bisher 
feist  ausschliesslich  versuchten  Wege  über  das  Yerhältniss  zwischen  Volumen,  Tem- 
peratur und  Druck. 

Die  Spectralanalyse  hat,  nachdem  sie  Jahre  lang  zwar  mannigfaltige 
Anwendungen,  aber  kaum  irgend  welche  rationelle  Vertiefung  gefunden  hatte,  in 
neuester  Zeit  einen  vielversprechenden  Aufschwung  in  stöchiumetrischer  Richtung 
genommen.  Die  theoretischen  und  experimentellen  Forschungen  von  Balmbb, 
DssLANDBES,  Juiiius,  Btsberg,  Kayseb  uud  Btjnge  und  Anderen  lassen  schon  jetzt 
erkennen,  dass  die  Zeit,  wo  es  auf  diesem,  bisher  von  üppig  ins  Kraut  schiessen- 
den Hypothesen  fiberwucherten,  Gebiete  einfEiche  und  anschauliche  Gesetzmässig- 
keiten geben  wird,  nicht  mehr  ferne  ist.  Nur  auf  einen  Punkt  möchte  ich  bei 
dieser  Gelegenheit  als  Chemiker  die  Physiker  aufmerksam  machen.  Es  gilt  als 
ein  unzweifelhaftes  Dogma,  dass  bei  den  höchsten  Temperaturen,  wie  z.  B.  im 
elektrischen  Flammenbogen,  alle  Verbindungen  in  ihre  Elemente  dissociirt  sein 
müssten,  und  alle  Spectra,  die  wir  hier  beobachten,  solche  von  Elementen  seien. 
Diese  Annahme  ist  völlig  unberechtigt  Was  wir  über  die  Beständigkeit  der  Ver- 
bindungen wissen,  ist  vielmehr  das,  dass  alle  Verbindungen,  welche  unter  Wärme- 
absorption entstehen,  mit  steigender  Temperatur  beständiger  werden,  und  um- 
gekehrt. Weil  die  Mehrzahl  der  uns  bekannten  Verbindungen  sich  aus  den 
Elementen  unter  Wärmeentwickelung  bildet  und  demgemäss  bei  steigender  Tem- 
peratur unbeständiger  wird,  so  hat  sich  die  Vorstellung  festgesetzt,  es  sei  dies 
allgemein  der  Fall  Denkt  man  aber  daran,  dass  Cyan  und  Acetylen,  zwei  unter 
starkem  Energieverbrauch  sich  bildende  Verbindungen,  sich  leicht  und  reichlich 
bei  den  höchsten  Temperaturen,  im  Eisenhohofen  und  im  DAVT'schon  Flammen- 
bogen, bilden,  so  wird  man  sich  dessen  bewusst,  dass  die  bei  hohen  Tempera- 
turen auftretenden  Spectra  unter  Umständen  Verbindungen  angehören  können, 
die,  unter  starkem  Energieverbrauch  entstehend,  überhaupt  nur  bei  jenen  Tem- 
peraturen eine  vorübergehende  Existenz  haben.  Unter  diesem  Gesichtspunkte 
würden  manche  schwierige  Thatsachen  der  Spectroskopie  und  Spectrometrie  Aus- 
sicht auf  sachgemässe  Deutung  haben. 

Die  von  unserem  Hebmakn  Kopp  begründete  Stöchiometrie  der  flüs- 
sigen organischen  Verbindungen  hat  sich  gleichfalls  einer  stetigen  Pflege 
zu  erfreuen  gehabt  Während  die  Angelegenheit  der  Siedepunkte  im  Wesent- 
lichen bis  zur  Entwickeinng  der  allgemeinen  Theorie  der  Flüssigkeiten  vertagt 
erscheint,  ist  die  des  Molekularvolumens  in  ein  Stadium  getreten,  welches  eine  neue, 
folgenreiche  Entwickelungsstufe  schon  jetzt  übersehen  lässt  Das  von  Kopf  als 
erste  Annäherung  gegebene  additive  Schema,  wonach  das  Molekularvolumen  die 
Summe  der  Atomvolumina  ist,  ein  Schema,  dessen  Unzulänglichkeit  Kopp  selbst 
im  Falle  des  Sauerstoffe  nachgewiesen  hatte,  bestimmt  nur  die  gröbsten  Um- 
risse der  fraglichen  Erscheinung.  Ueberall  aber  machen  noch  andere  Ein- 
flüsse sich  geltend.  Wie  Kopp  am  Sauerstoff  gezeigt  hat,  dass  der  von  diesem 
bedingte  Antheil  am  Molekularvolumen  je  nach  der  Function  dieses  Elements  in 
der  Verbindung,  also  je  nach  der  Constitution  der  Molekel,  verschiedene  Werthe 
annehmen  kann,  so  gilt  dasselbe  auch  für  die  anderen  Elemente.  Ein  wesent- 
licher Unterschied  zwischen  ein-  und  mehrwerthigen  Elementen  ist  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  vorhanden:  Aethylen-  und  Aethylidenchlorid  haben,  trotzdem  sie 
gesättigten  Kohlenstoff  und  ausserdem  nur  einwerthige  Elemente  enthalten,  ver- 
schiedene Molekularvolumina. 

Somit  haben  wir  das  Molekularvolumen  in  höherem  Maasse,  als  es  bisher  ge- 
schah, als  eine  constitutive  Eigenschaft  anzuerkennen.  Diese  Erkenntniss 
beseitigt  auf  einmal  die  starre  Schranke,  zu  welcher,  sehr  gegen  den  Willen 
seines  Urhebers,  das  additive  Schema  sich  verhärtet  hatte.     Vergeblich  hat  man 
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sich  80  lange  bemüht,  die  Thatsachen  in  diese  Form  zu  zwingen;  immer  wieder 
and  tiberall  wollte  ihr  lebendiger  Leib  nicht  anf  das  hölzerne  Erenz  passen. 
Jetzt  sehen  wir  ein,  dass  das  Unternehmen  vergeblich  sein  mnsste;  wir  &ngen 
an  ZQ  begreifen,  dass  Methylalkohol  vom  Aethylalkohol  mehr  verschieden  sein 
moBS,  als  Aethylalkohol  vom  Propylalkohol,  und  letztere  wieder  in  einem  anderen 
Yerhältniss  stehen,  als  Propylalkohol  and  Batylalkohol,  obwohl  jedesmal  der 
,igleiche''  Unterschied  von  CH^  vorliegt,  dass  es,  kurz  gesagt,  überhaupt  nicht 
Ewei  Paare  von  Verbindungen  giebt,  deren  Verschiedenheit  v Ollig  dieselbe  wäre. 
Es  ist  nun  ganz  von  der  Natur  der  betrachteten  Eigenschaft  abhängig,  in 
welchem  Verhältniss  die  additive  Grundlage  und  deren  constitutive  Abänderung 
stehen.  Bei  den  Molekularvolumina  ist  erstero  verhältnissmässig  vorherrschend, 
bei  den  Siedepunkten  machen  sich  dagegen  letztere  schon  der  rohesten  Beobach- 
tung gegenüber  so  energisch  geltend,  dass  seit  den  vor  50  Jahren  bereits  ver- 
unglfickten  Versuchen  von  Sohbödbb,  Löwig  und  Anderen,  das  additive  Schema 
bei  den  Siedepunkten  organischer  Verbindungen  durchzuführen,  diese  Gedanken- 
reihe definitiv  aufgegeben  worden  ist.  Die  übrigen  bisher  in  Betracht  gezogenen 
Eigenschaften  fEillen  zwischen  beide  Grenzen. 

Dies  gilt  insbesondere  für  die  Molekularrefraction.  Ebenso  wie  früher 
BuFF  nachgewiesen  hatte,  dass  ,,doppelt  gebundener''  Eohlenstofif  ein  grösseres 
Moleknlarvolumen  besitzt,  als  gesättigter,  ist  bekanntlich  von  Bbühl  gezeigt  worden, 
dass  Aehnliches  bei  der  Molekularrefhiction  stattfindet  Indessen  ist  dieser  con- 
Btitntive  Einflnss  nicht  der  einzige,  vielmehr  haben  sich  ähnliche  Einflüsse  beim 
Sauerstoff  und  Chlor  nachweisen  lassen,  und  wiederum  zeigt  sich,  dass,  wenn  auch 
leidlich  angenäherte  additive  Gesetze  sich  für  die  höheren  Glieder  der  homologen 
Beihen  aufisteilen  lassen,  diese  doch  stets  für  die  ersten  Glieder  versagen.  Es 
ist  dies  nothwendig  so,  wie  das  schon  bei  der  Erörterung  der  Molekularvolumina 
nachgewiesen  worden  ist. 

Eine  Eigenschaft  von  viel  ausgeprägterer  constitutiver  Beschaffenheit,  als  das 
Molekular  Volumen  und  die  Molekularrefraction,  ist  das  magnetische  Drehver- 
mi^gen.  Wir  besitzen  über  dasselbe  sehr  ausgedehnte  Untersuchungen  von 
PssKiN,  welche  sich  vielfach  nützlich  zur  Aufhellung  von  Constitutionsfragen 
gezeigt  haben. 

In  Bezug  auf  den  Zusammenhang  zwischen  den  verschiedenen  Eigenschaften 
der  Stoffe  ist  von  Philipp  Güte  eine  fruchtbare  Gedankenreihe  durchgeführt 
worden.  Aus  seinen,  durch  die  glänzenden  Ezperimentaluntersachungen  von  Hbbtz 
endlich  fruchtbar  gemachten,  weitreichenden  speculativen  Untersuchungen,  die  eine 
vollständige  Analogie  des  mathematischen  Ausdruckes  für  elektrodynamische  und 
optische  Fernewirkungen  nebst  einer  annähernden  Gleichheit  der  maassgebenden 
Gonstanten  ergeben  hatten,  hatte  bekanntlich  Maxwell  eine  bestimmte  Beziehung 
zwischen  dem  Brechungscoefficienten  und  der  Dielektricitätsconstante  abgeleitet 
Letztere  ist  ihrerseits  nach  einem  von  Clausiüs  gegebenen  Ausdruck  eine  ein- 
fache Function  des  Bruchtheiles  vom  Gesammtvolumen  eines  Dielektricums,  welcher 
von  der  (leitend  gedachten)  eigentlichen  materiellen  Substanz  eingenommen  wird. 
Dieses  sogenannte  „wahre  Molekularvolumen"  aber  endlich  ist  nichts  als  das  Govolu- 
men  in  der  Gleichung  von  van  beb  Waals.  Es  ist  demnach  ein  enger  Zusammen- 
hang zwischen  den  kritischen  Constanten  und  dem  molekularen  Befractionsver- 
mögen  zu  erwarten,  und  Guys  hat  gezeigt,  dass  der  zu  erwartende  Zusammenhang 
wirklich  besteht 

An  der  äussersten  Grenze  der  optischen  Eigenschaften  nach  der  Seite  des 
coQstitutiven  Charakters  stehen  endlich  Farbe  und  Drehung  der  Polari- 
sationsebene. Obwohl  die  erstere  Eigenschaft  bestimmend  für  einen  der 
wichtigsten  Theile  der  chemischen  Praxis,  die  Farbstoffindustrie,  ist,  so  weiss  man 
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Usher  fiber  den  Zasammenhang  der  Zusammensetznng  und  Constitution  mit  der 
Farbe  nur  wenig.  Die  Forschungen  von  Enüss,  Lisbebicahk  nnd  neuerdings 
YoosL  lassen  sich  alle  dahin  deuten,  dass  es  sich  um  eine  in  hohem  Maasse 
constitutive  Eigenschaft  handelt,  die  nur  innerhalb  des  engsten  Heises  der  nftchsto 
Verwandten  sich  additiv  zu  werden  entschliesst.  Demgemäss  ist  natürlich  die 
Erkenntniss  der  vorhandenen  Beziehungen  sehr  erschwert  Umgekehrt  wird  aber 
späterhin,  eben  wegen  dieser  ausgeprägt  constitutiven  Beschaffenheit,  die  Farb^ 
ein  wichtiges  Mittel  zur  Bestimmung  der  Constitution  werden;  gleichzeitig  wird, 
wenn  man  erst  den  Zusammenhang  mit  einiger  Sicherheit  erkennen  gelernt  hat^ 
die  Auffindung  neuer  Farbstoffe- von  bestimmten  Eigenschaften  nicht  mehr  Sache 
einer  glücklichen  Hand  und  eines  unbewussten  Geffihles  fOr  diesen  Zusammenhang 
sein,  sondern  auf  ebenso  breiter  wissenschaftlicher  Basis  stehen,  wie  z.  B.  die 
Technik  der  metallurgischen  Processe. 

Der  constitutive  Charakter  des  optischen  DrehvermOgens  ist  von  jeher 
bekannt  und  anerkannt  gewesen.  Seitdem  vor  12  Jahren  van't  Hoff  und  Ls 
Bel  den  Zusammenhang  zwischen  dieser  Eigenschaft  und  dem  Vorhandensein 
eines  „asymmetrischen",  d.  h.  mit  vier  verschiedenen  Elementen  oder  Gruppen 
verbundenen  Kohlenstoffs  aufgewiesen  hatten,  ist  diese  Idee  anfangs  langsam, 
später  schneller  und  schneller  zu  bedeutender  Entwickelung  gelangt.  Fflr  die 
von  Pastbub  an  den  Weinsäuren  nachgewiesene  „optische  Sjnmietrie''  sind  die 
Beispiele  immer  zahlreicher  geworden;  insbesondere  haben  die  Forschungen 
Wallaoh's  über  die  ätherischen  Oele  hierzu  werthvolles  Material  geliefert  Gegen- 
wärtig gilt  das  Vorhandensein  optischer  Activität  als-  ein  ganz  unzweifelhafter 
Nachweis  für  das  Vorhandensein  von  asymmetrischem  Kohlenstoff,  und  in  neuester 
Zeit  gab  Le  Bel  an,  dass  ihm  auch  die  Herstellung  optisch  activer  Stickstoff- 
verbindungen mit  asymmetrischem  Stickstoffatom  gelungen  sei. 

Der  schon  vorher  genannte  junge  Forscher  Ph.  Gute  hat  einen  bemerkens- 
werthen  Versuch  gemacht,  auch  für  die  Zahlen werthe  des  molekularen  Drehver- 
mögens Gesetze  zu  finden,  indem  er  für  die  Asymmetrie  des  Kohlenstof&itoms  ein 
von  den  an  demselben  haftenden  Massen  abhängiges  numerisches  Maass  aufstellte 
und  dieses  bei  analogen  Verbindungen  mit  dem  Werthe  der  molekularen  Drehnng 
verglich.  Während  seine  Darlegungen  durch  eine  Anzahl  älterer  Messungen, 
namentlich  diejenigen  Pictet's  an  den  Weinsäureestern,  gut  unterstützt  werden, 
haben  seine  eigenen,  auf  diesen  Punkt  gerichteten  Untersuchungen  an  den  activen 
Amylderivaten  die  Angelegenheit  in  experimenteller  Hinsicht  allerdings  nur  wenig 
gefordert.  Er  hat  die  Schwierigkeiten,  die  der  Erlangung  reinen  Materials  ent- 
gegenstehen, nicht  überwunden;  auch  haben  sich  Widersprüche  gegen  die  An- 
nahme gezeigt,  dass  die  belastenden  Massen  den  Sinn  der  Asymmetrie  bedingen. 
Diese  Schwierigkeit  wird  sich  voraussichtlich  in  dem  Sinne  erledigen,  dass  das 
optische  Moment,  wenn  mir  dieser  Ausdruck  gestattet  wird,  nicht  einfach  der 
Masse  des  Atoms  proportional  gesetzt  wird;  vielmehr  ist  ein  Zusammenhang  mit 
der  Atomrefraction  zu  vermuthen. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  einem  Gebiet,  dessen  Entwickelung  ganz  eigentlich 
den  letzten  Jahren  angehört:  dem  der  Lösungen.  Wenn  wir  uns  des  alten 
Chemikerspruches  erinnern:  Corpora  non  agunt,  nisi  fluida  vel  soluta,  so  übersehen 
wir  mit  einem  Blick  die  ungeheuere  Bedeutung  des  Gebietes:  jeder  rationellen 
Kenntniss  der  chemischen  Vorgänge  muss  eine  entsprechende  Kenntniss  des 
Zustandes  der  gelösten  Stoffe  vorausgehen. 

Ich  brauche  nicht  erst  daran  zu  erinnern,  dass  als  grösster  Fortschritt, 
welcher  bisher  überhaupt  auf  diesem  Gebiete  gemacht  worden  ist,  yak*t  Ho7f*8 
Entdeckung  der  Gleichheit  der  Gasgesetze  mit  denen  der  gelösten 
Stoffe  zu  bezeichnen  ist    Ueberlegen  wir,  dass  die  Entwickelung  des  gegen- 
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wärtig  die  Chemie  behenschenden  Moleknlarbegriffes  ganz  entscheidend 
durch  die  Gasgesetze  in  ihrer  einfachen  Gestalt  bedingt  worden  ist,  so  erkennen 
wir  alsbald  y  dass  alle  die  wichtigen  Beziehnngen,  welche  hier  gefunden  worden 
sind,  sich  unmittelbar  aof  das  Gebiet  der  Losungen  übertragen  lassen.  Letzteres 
aber  ist  gleichzeitig  ungeheuer  viel  mannigfaltiger  in  der  Form  der  möglichen 
Erscheinungen;  während  bei  Gasen  von  den  Veränderlichen,  Druck,  Volumen  und 
Temperatur,  nur  zwei  unabhängig  sind,  hat  man  bei  den  Lösungen  noch  die  un- 
endliche Mannigfaltigkeit  in  der  Variation  der  Lösungsmittel;  während  alle  Gase 
mischbar  sind,  hat  man  bei  Losungen  die  mehrfache  Unendlichkeit  der  nicht 
mischbaren  und  der  theilweise  mischbaren  Lösungsmittel.  Hierdurch  wird  be- 
dingt, dass  selbst  unter  der  Voraussetzung  der  einfachsten  Gestalt  der  obwaltenden 
Gesetze  eine  Fülle  neuer  formaler  wie  numerischer  Beziehungen  bei  den  Lösungen 
auftritt,  wodurch  der  Forschung  ein  äusserst  dankbares  Gebiet  von  nicht  leicht 
zu  erschöpfender  Fruchtbarkeit  zugänglich  gemacht  worden  ist.  In  der  That 
haben  nach  dem  Vorgange  van  t  Hoit*s  die  Untersuchungen  von  Planck, 
BiEGKE,  LoBENZy  VAN  BEB  Waals,  Boltzmann  auf  theoretischem  Gebiete,  sowie 
die  von  Nebnst  in  glücklicher  Vereinigung  von  Theorie  und  Versuch  gezeigt, 
wie  mannigfaltig  und  werthToll  die  hier  zu  erntenden  Früchte  sind,  auf  deren 
Einzelheiten  einzugehen  ich  mir  leider  versagen  muss. 

Auf  einen  besonderen  Punkt  möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit  aufmerksam 
machen.  Schon  früher  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dass  der  Weg  zur  rationellen 
Theorie  des  Flüssigkeitszustandes  von  den  Gasen  aus  durch  die  Abweichungen 
denselben  von  den  einfachen  Gesetzen  über  den  kritischen  Punkt  führt ,  dessen 
Constanten  in  besonders  einfacher  Weise  die  individuellen  Eigenschafken  der  frag- 
lichen Art  Materie  zum  Ausdruck  bringen.  Nun  ist  aus  der  Theorie  der  Lö- 
sungen zu  erwarten  und  von  0.  Masson  und  W.  Bamsay  auch  ausführlich  nach- 
gewiesen worden,  dass  wir  beim  Uebergange  von  einer  verdünnten  zu  einer 
concentrirten  Lösung  ganz  dieselben  Erscheinungen  beobachten,  wie  bei  der 
Volumverminderung  eines  Gases;  auch  hier  giebt  es  einen  kritischen  Zustand  mit 
den  entsprechenden  Constanten.  Hier  ist  also  ein  zweiter  Weg  zur  Theorie  des 
Znstandes  der  reinen  Flüssigkeiten  gegeben,  der  allerdings  wegen  der  viel  grösseren 
Mannig&ltigkeit  der  Erscheinungen  ganz  erheblich  schwieriger  gangbar  ist,  als 
jener  erstgenannte,  aber  doch  in  vielen  Fällen  Aufklärung  bieten  kann,  wo  jener 
Tersagt 

Während  die  bisher  erörterten  Theile  des  neu  erschlossenen  Gebietes  vor- 
wiegend die  Aufgaben  betreffen,  denen  sich  bisher  der  Physiker  gewidmet  hatte, 
hat  sich  dasselbe  nicht  weniger  erspriesslich  für  die  specielle  Chemie,  insbeson- 
dere die  organische,  gezeigt  Der  oben  erwähnten  Mannigfaltigkeit  der  hier  vor- 
handenen Beziehungen  entspricht  eine  ebenso  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Methoden, 
die  so  überaus  wichtige  Constante,  das  sogenannte  Molekulargewicht,  der 
gelösten  Stoffe  zu  ermitteln.  Nachdem  der  unermüdliche  BaouiiT  schon  seit  Jahren 
auf  rein  empirischem  Wege  die  Anwendbarkeit  der  Eigenschaften  der  Lösungen 
fär  diesen  Zweck  nachgewiesen  hatte,  war  es  doch  der  Theorie  vak't  Hoff*s 
Torbehalten,  die  rationelle  Grundlage  dieser  Beziehungen  aufzudecken  und  damit 
erst  den  weiteren  Kreisen  der  Forscher  das  Gefühl  der  Sicherheit  bei  der  An- 
wendung solcher  Molekulargewichtsbestimmungen  zu  geben.  Um  die  technische 
Ausbildung  der  Methoden  hat  sich  E.  Beokmai^  besondere  Verdienste  erworben, 
und  der  BscKMANN'sche  Gefrier-  und  Siedeapparat  bildet  gegenwärtig  einen  ebenso 
nothwendigen  und  rielbenutzten  Bestandtheil  der  Laboratoriumsausrüstung,  wie 
etwa  der  HopMANN'sche  Dampfdichteapparat. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  durch  den  plötzlich  so  riesig  gewachsenen  Um- 
fang der  Molekulargewichtsbestimmungen  auch  unsere  Anschauung  von  der  Be- 
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schaffenheit  dieser  GrOsse  und  der  damit  zusammenhängenden  Valenz  eine  entr 
sprechende  Wandlang  erfuhr.  Der  Begriff  war  allmählich  etwas  dogmatisch 
verknöchert;  man  fasste  ihn  so  auf,  als  käme  jedem  Stoff  nur  ein  einziges,  ab- 
solutes Molekulargewicht  zu,  indem  man  die  vorhandenen  Abweichungen,  z.  B.  bei 
der  Essigsäure,  als  Anomalien  bezeichnete.  Die  Molekalargewichtsbestimmungen 
an  Losungen  zeigten  nun,  dass  derartige  Abweichungen  so  verbreitet  und  gleich- 
zeitig so  gesetzmässig  sind,  dass  man  sie  nicht  wohl  mehr  als  Anomalien  bei 
Seite  schieben  kann.  Gegenwärtig  wird  man  daher  im  Allgemeinen  anerkennen, 
dass  ein  Stoff  ganz  wohl  verschiedene  Molekulargrössen  haben  kann,  die  im  Ter- 
hältniss  einfacher  Multiplen  stehen;  das  fdr  den  Chemiker  wichtigste  Molekular- 
gewicht ist  allerdings  das  kleinste  von  ihnen. 

So  wichtig  und  weitgreifend  die  Folgen  w^ren,  welche  sich  an  die  Entdeckung 
von  van't  Hoff  knüpften,  so  hat  dieselbe  doch  im  Allgemeinen  eine  ziemlich 
freundliche  Aufnahme  gefunden,  indem  nur  wenige  Forscher  —  nicht  ersten 
Banges  —  welche  die  von  ihnen  gepflegten  Pflänzchen  durch  die  Falle  des 
Lichtes,  das  auf  sie  fiel,  f^r  gefährdet  erachteten,  einen  bald  beseitigten  Wider- 
stand versuchten.  Dagegen  hat  sich  all  das  Missbehagen,  welches  sich  unver- 
meidlich an  erhebliche  Umwälzungen  knüpft,  gegen  eine  zweite  Idee  gerichtet, 
welche,  otwas  später  als  die  von  van't  Hoff  auftretend,  eine  fundamentale 
Schwierigkeit  in  der  Theorie  der  Lösungen,  welche  seiner  Zeit  mir  selbst  ihre 
Annahme  unmöglich  machte,  beseitigte  und  gleichzeitig  sich  als  ein  Forschungs- 
mittel von  einer  geradezu  beispiellosen  Ausgiebigkeit  bewährte.  Es  ist  die 
Theorie  der  elektroljtischen  Dissociation  von  Abbheniüb. 

Der  Grundgedanke  dieser  Theorie,  nach  welcher  bei  den  Elektrolyten,  den 
Salzen,  Sauren  und  Basen,  in.  wässerigen  Lösungen  ein  mehr  oder  weniger  grosser 
Antheil  der  Molekeln  in  elektrisch  geladene  Antheile  oder  Ionen  zerfallen  ist, 
welche  innerhalb  der  Lösung  in  ähnlicher  Weise  von  einander  unabhängig  sind, 
wie  die  Theilmolekeln  eines  dissociirten  Gases,  ist  wohl  als  allgemein  bekannt 
vorauszusetzen.  Giebt  man  die  Theorie  von  yan't  Hoff  zu,  so  muss  man  zu- 
geben, dass  in  einer  Lösung  von  Chlomatrium  z.  B.  fast  doppelt  so  viel  indivi- 
duelle Theilchen  oder  Molekeln  vorhanden  sind,  als  in  einer  dem  Formelgewicht 
entsprechenden  Lösung  von  Zucker  oder  Harnstoff.  Der  von  ABBHsiniTS  zuerst 
aufgedeckte  erfahrungsmässige  Zusammenhang  dieser  Abwefchungen  mit  der  That- 
Sache  und  Grösse  der  elektroljtischen  Leitfähigkeit,  welcher  nicht  geleugnet  werden 
kann,  begründet  den  zweiten  Theil  der  Theorie  von  Abbhbnius,  die  Annahme 
elektrischer  Ladungen  an  den  Theilmolekeln  oder  Ionen.  Sind  aber  diese  Grund- 
lagen erst  zugestanden,  so  folgt  alles  Uebrige  mit  unmittelbar  ersichtlicher  Noth- 
wendigkeit 

Die  Bedeutung  dieser  Anschauungen  wird  durch  den  ganz  erstaunlichen  Um- 
fang der  Erscheinungen  aus  den  verschiedensten  Gebieten  klar  gelegt,  welche 
durch  die  Theorie  von  Abbhenids  im  Verein  mit  der  von  yak  t  Hoff  Auf- 
klärung erhalten  haben.  Es  ist  in  dem  mir  gegebenen  Rahmen  einfach  unmög- 
lich, auch  nur  eine  Aufzählung  dieser  einzelnen  Anwendungen  vorzunehmen;  ich 
glaube  daher  meiner  Aufgabe  am  besten  gerecht  zu  werden,  wenn  ich  die  Frage 
von  einem  allgemeineren  Standpunkt  aus  erörtere  und,  ohne  das  einzelne  bisher 
Geleistete  zu  erwähnen,  in  grossen  Zügen  die  Gebiete  abstecke,  in  welche  beide 
Theorien  entscheidende  Aufklärung  gebracht  haben  oder  bringen  werden. 

Zunächst  sei  daran  erinnert,  dass  die  Gesetze  der  Dissociation  bereits  früher 
thermodjnamisch  für  Gase  allgemein  abgeleitet  waren.  Handelt  es  sich  also  bei 
dem  von  Abbheniüb  betrachteten  Gebiet  um  Dissociation,  und  gelten  die  Gas- 
gesetze nach  van't  Hoff  für  gelöste  Stoffe,  so  muss  sich  aus  der  An- 
wendung  jener  Dissociationsgesetzo    die  gesammte   Theorie  der 
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ehemiscben  Verwandtschaft  der  Elektroljte  ergeben.  Dies  heisst 
nicht  weniger,  als  dass  das  Problem  der  chemischen  Verwandtschaft  principiell 
gelost  ist. 

Der  Begriff  der  chemischen  Verwandtschaft  ist  hierbei  so  weit  zn  fassen, 
dass  alle  durch  die  sogenannte  innere  Energie  der  Stoffe  bedingten  Erscheinungen 
zu  ihr  gehören.  ALso  nicht  nur  die  speciell  chemisch  genannten  Vorgange, 
80Qdern  auch  die  der  Verdampfung  und  LOsung  ohne  Ausnahme  gehören  hierher; 
will  man  bei  letzteren  den  immerfort  betouten,  aber  stets  unklar  gebliebenen 
Unterschied  zwischen  „chemischen''  und  „physikalischen''  Vorgängen  durchfahren, 
80  kann  man  zu  letzteren  diejenigen  Vorg&nge  rechnen ,  bei  welchen  elektroly- 
tische Dissociation  in  Frage  kommt,  und  zu  erstereu  die,  bei  welchen  es  nicht 
der  Fall  ist;  so  ist  die  Auflösung  des  Sauerstoffs  in  Wasser  in  diesem  Sinne 
ein  „physikalischer",  die  des  Chlorwasserstoffs  in  Wasser  ein  „chemischer"  Vor- 
gang. Aber  dieser  Unterschied  ist  secundär;  er  spricht  sich  nur  in  der  grösseren 
Verwickelung  der  entsprechenden  Formeln  aus;  die  Grundgleichungen  bleiben 
flberall  dieselben.  Es  handelt  sich  mit  anderen  Worten  um  die  Theorie  sämmtlicher 
Zustände,  wobei  heterogene  Stoffe  oder  heterogene  Phasen  desselben  Stoffes  sich  nach 
wechselseitiger  Beeinflussung  in  einen  von  der  Zeit  unabh&ngigen  oder  Gleich- 
gewichtszustand begeben  haben. 

Die  allgemeine  Theorie  dieser  Zustände  ist  durch  J.  Willabd  Gibbs  bereits 
Tor  16  Jahren  entwickelt  worden;  eine  deutsche  Ausgabe  dieser  genialen  und 
nnglaublich  vielseitigen  Untersuchungen  ist  soeben  unter  der  Presse.  Durch 
TAKT  Hopf  und  Arrhenitjs  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  in  die  Gleichungen 
dieses  Forschers,  welche  nothwendig  eine  Anzahl  noch  unbekannter  Functionen 
enthielten,  die  Ausdrtlcke  dieser  Functionen  nebst  den  numerischen  Constanten 
einzufahren  und  somit  das  Problem  von  Fall  zu  Fall  auch  numerisch   zu  lösen. 

Freilich  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  die  fraglichen  Functionen,  welche 
sich  als  der  Ausdruck  der  gesammten  Energie  des  betrachteten  Gebildes,  als 
Summe  der  einzelnen  Formen  derselben  darstellten,  nur  für  den  Fall  der  Gase 
und  verdünnten  Lösungen,  also  für  den  Fall,  dass  die  innere  Energie  unabhängig 
vom  Volumen  geworden  ist,  bekannt  sind.  Soweit  die  Kenntniss  der  „Zustands- 
gieichung" reicht,  reicht  auch  die  Möglichkeit,  die  Zustände  und  chemischen 
Gleichgewichte  zu  bewältigen.  Und  wir  sehen  an  dieser  Stelle,  wie  sich  die  ver- 
schiedenen Gebiete  der  allgemeinen  Chemie  die  Hand  reichen:  die  Lösung  der 
Probleme,  welche  im  ersten  Theil  dieser  Darlegungen  zur  Besprechung  gelangten, 
bedeutet  auch  für  den  eben  erörterten  die  unumgängliche  Bedingung  des  Fort- 
schrittes. 

Aber  mit  dem  eben  abgesteckten  Umfange,  so  gross  er  auch  ist,  ist  der 
Bereich  der  yan't  HovF-ABBHENius'schen  Theorie  noch  nicht  zu  Ende.  Die 
von  Abbhbiviüb  entdeckte  Dissociation  ist  eine  elektrolytische.  Somit  gehört 
die  unermessliche  Zahl  der  Erscheinungen,  an  denen  sich  die  elektrisch  geladenen 
Ionen  betheiligen,  ebenfalls  zu  denen,  die  von  hier  aus  ein  neues  Licht  empfangen. 
Die  Fragen  nach  der  Erregung  und  Unterhaltung  der  elektrischen  Energie  in 
den  galvanischen  Elementen,  nach  der  Stromleitung  in  Elektrolyten,  nach  dem 
Wesen  der  galvanischen  Polarisation  sind  nur  einzelne  Punkte  dieses  Gebietes. 
Die  Elektrochemie  im  weitesten  Sinne,  und  zwar  sowohl  der  Theil,  welcher 
wesentlich  elektrische  Fragen,  wie  auch  der,  welcher  wesentlich  chemische  Fragen 
zum  Qegenstande  hat,  alle  haben  von  unserer  Theorie  aus  entweder  bereits  die 
erheblichste  Förderung  empfangen,  oder  sie  haben  sie  zu  erwarten. 

Es  ist  natürlich,  dieser  Auseinandersetzung  gegenüber  die  Frage  aufzuwerfen, 
in  welcher  Weise  die  Theorie  von  van't  Hoff  und  Abuhenuts  den  Anforde- 
rungen gerecht  geworden  ist,    welche  in  so  ausserordentlich    umfassender    und 
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mannig&ltigdr  Weise  an  sie  gestellt  worden  sind.  Da  ich  selbst  zu  den  wenigen 
gehöre,  welche  sieh  dieses  Hülfsmittels  bei  ihren  Forschungen  bedienen,  so  mnss 
ich  freilich  zugestehen,  dass  mein  TJrtheil  in  dieser  Sache  als  ein  sabjectiTes  an- 
gesehen werden  kann;  da  ich  aber  andererseits  beiden  Theorien  gegenflber  leider 
nicht  die  Stellung  dos  Vaters ,  sondern  nur  die  eines  Onkels  von  ziemlich  ent- 
fernter Verwandtschaft;  einnehme,  dürfen  Sie  mir  zutrauen,  dass  ich  zu  der  Zeit, 
wo  mir  dieselben  zuerst  entgegentraten,  eher  geneigt  war,  sie  abzulehnen,  als 
sie  zu  begrfissen.  Ich  kann  daher  nur  zunächst  persönlich  erklären,  dass  nie 
eine  zu  meinen  Lebzeiten  erdachte  wissenschaftliche  Idee  mich  in  dem  Maasse 
gefördert  hat,  wie  diese,  und  dass  ich  auch  weiterhin  den  Eindruck  gewonnen 
habe,  dass  die  genannten  grossen  Gebiete  gleichÜEtlls  ungewöhnliche  Förderungen 
durch  diese  Ideen  erfahren  haben.  Insbesondere  hat  die  ausserordentlich 
mannigfaltige  und  strenge  Prüfung,  welche  in  den  zahllosen  numerischen  Con- 
seqaenzen  der  Theorie  auf  allen  möglichen  Gebieten  liegt,  ein  solches  Maass 
„guter  Noten"  ergeben,  dass  die  relativ  seltenen  Fälle,  wo  das  unbefangene 
Urtheil  „ungenügend"  lautete,  dagegen  verschwinden.  Freilich  dürfen  die  Urtheile 
solcher,  welche  ohne  genügende  Qualification  sich  zu  Examinatoren  aufwerfen 
und  sich  nicht  sowohl  die  Aufgabe  stellten,  die  Theorie  zu  prüfen,  als  vielmehr 
sie  zu  widerlegen,  nicht  gerechnet  werden;  die  Missverständnisse  und  schiefen 
Auffassungen,  von  welchen  solche  „Widerlegungen"  ausgingen,  waren  in  der  That 
meist  solcher  Art,  dass  aus  den  Erörterungen  ein  sachlicher  Fortschritt,  welcher 
doch  der  Zweck  jeder  wissenschaftlichen  Unternehmung  ist,  nicht  hervorging. 

Ich  eile  zum  Schlüsse.  Der  gedrängte  Ueberblick  des  Arbeitsfeldes  der 
allgemeinen  Chemie,  den  ich  eben  zu  geben  versucht  habe,  zeigt,  wie  sehr  sich 
die  Chemie  der  physikalischen  Hülfsmittel  bemächtigt  hat,  um  ihre  Probleme  zu 
lösen.  Es  bedarf  daher  keines  besonderen  Hinweises  für  meine  chemischen  Fach- 
genossen, dass  sie  das  Studium  der  Physik  pflegen  und  die  erforderlichen  mathe- 
matischen HüIfBmittel  sich  aneignen  sollen;  auch  wird  an  vielen  Universitäten 
von  den  weiterschauenden  Lehrern  der  Chemie  dafür  Sorge  getragen,  dass  un- 
serem jüngeren  Nachwuchs  diese  kostbaren  Hülfsmittel  möglichst  zugänglich  wer- 
den, und  meine  persönlichen  Erfahrungen  haben  mir  gezeigt,  dass  solche  Ge- 
legenheiten gern  und  mit  Erfolg  benutzt  werden. 

Aber  umgekehrt  sieht  es  nicht  so  günstig  aus.  Auch  die  Physik  bedarf  zu 
ihrer  Erweiterung  und  Vertiefung  nach  vielen  Bichtungen  eingehender  chemischer 
Kenntnisse.  Alle  Erscheinungen,  bei  denen  die  specielle  Beschaffenheit  der  Ma- 
terie in  Frage  kommt,  erfordern  zu  ihrem  Studium  eine  ausgiebige  Eenntniss 
eben  dieser  Beschaffenheit,  d.  h.  chemische  Kenntnisse.  Und  hier  kann  ich  nicht 
umhin,  zu  klagen,  dass  in  dieser  Bichtung  zu  wenig  geschieht  In  der  neueren 
physikalischen  Litteratur  sind  mir  nicht  selten  chemische  Anschauungen  ent- 
gegengetreten, die,  kurz  gesagt,  fürchterlich  waren,  und  die  der  Deutung  der 
fraglichen  Erscheinungen  eine  ganz  verkehrte  Bichtung  gaben.  Der  Physiker  ist 
nur  zu  geneigt,  die  Chemie  als  eine  inferiore  Wissenschaft  zu  betrachten,  von  der 
er  lange  genug  weiss,  wenn  er  im  An&ng  seiner  Stadienzeit  einmal  die  Vor- 
lesung gehört  hat.  Nichts  kann  unzweckmässiger  sein,  als  solch  eine  Anschau- 
ung. Wegen  ihres  reicheren  und  specielleren  Inhaltes  bleibt  freilich  die  Chemie 
in  ihrer  Entwickelung  zur  rationellen  Wissenschaft  hinter  der  Physik  zurück  und 
wird  es  ewig  bleiben,  ebenso  wie  die  Physik  hinter  der  Astronomie  oder  Mathe- 
matik zurückbleibt  Aber  gerade  aus  diesem  Grunde  ist  der  Anfang  der  Studien- 
jahre die  einzige  Zeit,  sich  mit  den  vielfältigen  Einzelheiten  der  chemischen  Ei> 
scheinungen  vertraut  zu  machen,  und  die  ungeheure  Fülle  der  Anschauungen,  die 
sie  bieten,  aufzunehmen.  Denn  später  lernt  es  der  Physiker  erfahrongsmässig 
nie.   Die  Geschichte  unserer  Wissenschaften  weist  eine  Anzahl  von  Männern  ao^ 
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^e  ans  Chemikern  Physiker  hohen  Ranges  geworden  sind;  ich  nenne  nur  Reo- 
NAULT,  Fasaday,  Dayt,  Maonüs,  Hittorf.  Ich  wüsste  aber  keinen  einzigen 
Forseher  zu  nennen,  der  nach  einer  Ausbildung  als  Physiker  eine  rein  chemische 
Entdeckung  von  Belang  gemacht  hätte,  denn  es  kommt  überhaupt  nicht  vor,  dass 
ein  Physiker  später  Chemie  lernt.  Die  grosse  F&Ue  des  Empirisch-Anschau- 
lichen lässt  sich  dem  Gedächtniss  nur  zu  einer  Zeit,  wo  es  frisch  ist,  einver- 
leiben, und  wenige  Semester  nach  begonnener  Studienzeit  pflegt  es  schon  zu 
spSt  dazu  zu  werden. 

Ich  kann  daher  meinen  physikalischen  CJollegen  vom  Lehramt  nicht  drin- 
gend genug  zurufen:  Schickt  eure  Sch&ler  zunächst  auf  ein  Paar  Semester  ins 
ehemische  Laboratorium.  Wir  Chemiker  müssen  freilich  dazu  das  Unsere  thun, 
am  den  Laboratoriumsunterricht  passend  zu  gestalten;  insbesondere  werden  die 
Hebungen  in  der  qualitativen  Analyse  stark  eingeschränkt  und  dafCLr  präparative 
Arbeiten  im  weitesten  Sinne  neben  den  typischen  Formen  der  quantitativen  Ana- 
lyse gepflegt  werden  müssen.  Da  aber  die  gleichen  Forderungen  an  die  Aus- 
bildung der  künftigen  Gymnasial-  und  BealschuUehrer  der  Naturwissenschaften 
ond  Mathematik  zu  stellen  sind,  so  wird  es  nicht  schwer  lialten,  für  die  chemische 
Ansbildong  sämmtlicher  Nichtchemiker  bald  die  geeigneten  Formen  und  Einrich- 
tongen  zu  finden,  ohne  den  nächsten  Zweck  der  chemischen  Unterrichtslabora- 
torien, die  Schulung  der  Fachchemiker,  zu  schädigen. 
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Chemie. 

Einfahrender:  Herr  J.  Volhabd. 
Schriftführer:   Herr  H.  EnDMAim. 


Gehaltene  YortrBge. 

1.  Herr  B.  WssEB-Berlin:   lieber  Schwefels&ure^ Anhydrid. 
2.. Herr  Th.  PoLBOK-Breslau:  a)  Ueber  dentsehes  Bosenöl. 
b)  Ueber  Einwirkung  von  Metallsalzen  auf  Barjamsaperozyd. 

3.  Herr  E.  t.  METiB-Leipzig:  Zar  Eenntniss  der  Polymerisation  von  Nitrilen. 

4.  Herr  J.  THiBLB-Halle:   üeber  Nitro-  und  Amidognanidin. 

5.  Herr  E&AüT-Hannover:    a)  üeber  Glycocoll. 
b)  üeber  Acetonitrile. 

6.  Herr  J.  Volhabd- Halle:  üeber  Hydrochelidonsänre. 

7.  Herr  HAKTzscH-Zürich:   Zur  Stereochemie  des  Stickstoff^ 

8.  Herr  A.  Webneb -Zftrich:    üeber  geometrische  StickstofBsomerie  in  der 
Benzhydroxams&nrereihe. 

9.  Herr  0.  DöBNBB-Halle :   üeber  wechselseitige  üebergftnge  zwischen  der 
Fettreihe  und  Benzolreihe. 

10.  Herr  H.  EBDMAKv-Halle:  üeber  Eigenschafton  und  Derivate  des  p-Chlor- 
m-nitrobenzaldehyds. 

11.  Herr  B.  METEB-Braunschweig:  üeber  die  Einwirkung  von  Phtalylchlorid 
auf  Phenole. 

12.  Herr  J.  EpHSAiM-Berlin:   üeber  Amidochinoline. 

13.  Herr  W.  MABoxwALD-Berlin:  üeber  Chinolinringbildung,  ein  Beitrag  zur 
Benzoltheorie. 

14.  Herr  G.  Mebling- Hannover:  üeber  Tropin. 

15.  Herr  H.  DEOZEB-Moskau:  üeber  Chinoliniumhydroxyde. 


I.  Sitzung,  22.  September. 

Vorsitzender:    Herr  Fresenius. 

1.  Herr  B.  WEBEB-Berlin :   Ueber  Sehwefelsftare- Anhydrid. 

Das  Schwefelsäure- Anhydrid  galt  während  vieler  Decennien  nach  seiner  Ent- 
deckung lediglich  als  ein  Laboratorien-Präparat  S^ine  grosse  Beactionsfähigkeit 
stellte  indessen  Erfolge  auf  dem  chemisch-technischen  Gebiete  in  Aussicht,  und 
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dies  gab  Anlass  zu  sciDer  Darstellung  in  umfangreichem  Maassstabe.  Um  die 
iabricatorische  Herstellung  desselben  erwarb  sich  Clsmbns  Wineleb  grosse  Ver- 
dienste; nach  seinem  Verfahren  wird  concentrirtestes  Hydrat  durch  Einleitung  in 
stark  glühende  Bohren  zersetzt  in  schwefelige  S&ure,  Sauerstoff  und  Wasser,  und 
nach  Abscheidung  des  letzteren  werden  erstere  zu  Anhydrid  vereinigt,  indem  man 
sie  durch  durch  gelinder  erhitzte  Bohren,  worin  Platin  sich  befindet,  streichen 
lässt.  Mehrere  Centner  betragende  Mengen  werden  als  Tagesquantum  in  ver- 
schiedenen Fabriken  hergestellt. 

Das  Anhydrid  bietet  wissenschaftliches  Interesse,  sowohl  wegen  seines  phy- 
sikalischen Verhaltens,  als  auch  wegen  der  Bildung  vieler  und  eigenartiger  Ver- 
lundungen  dar.  Man  beschrieb  dasselbe  als  eine  asbestartige,  krystallinische  Masse, 
welche  sich  aus  der  Anfangs  flüssigen  Substanz  bildet  und  nicht  total  wieder  ge- 
schmolzen werden  kann. 

Mabignao  (1853)  bemerkt,  dass  dasselbe  kurz  nach  der  Bereitung  wieder 
schmelzbar  ist,  aber  nicht,  resp.  nur  partiell,  nach  längerem  Aufbewahren.  Er 
schreibt  diesen  Uebergang  dem  Eintreten  in  einen  anderen  allotropischen  Zu- 
stand zu. 

ScHuiiTz-SELLACK  (1870)  Stimmt  dem  bei. 

Der  Verfasser  fand  (1876),  dass  bei  höchst  sorgsam  geleiteter  Destillation 
von  möglichst  vorher  rectificirtem  Anhydrid  in  einer  zugeschmolzenen  knie- 
förmigen  Glasröhre,  wobei  nur  nahe  bis  zum  Siedepunkte  erwärmt  wird,  flüs- 
siges Anhydrid  resultirt,  welches  unter  15^  zu  klaren,  wieder  vollständig  schmelz- 
baren Erystallen  erstarrt.  Das  Prodact  hat  sich  Jahre  lang  in  diesem  Zastande 
erhalten.  Treten  aber  auch  nur  minimale  Mengen  von  Wasser  hinzu  —  es  ge- 
Dfigt  das  ohne  Vorsichtsmaassregeln  vorgenommene  Trennen  und  Abschmelzen 
des  Destillationsrohres   —   so  tritt  der  gewöhnliche  Zustand  des  Anhydrids  ein. 

Der  Verfasser  hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  schwer  schmelzbare 
Masse  ein  hydratischer  Eörper  sei,  der,  Anfangs  in  dem  reinen  Anhydrid  gelöst, 
nach  und  nach  sich  ausscheidet,  und,  einmal  ausgeschieden,  gleich  der  gefällten 
Kieselsäure  schwer  wieder  aufgelöst  vrird.  Diese  festen  Ausscheidungen  werden 
bei  weniger  sorgsamer  Destillation  erheblich  grösser;  sie  verschwinden  wieder  bei 
stärkerem  Erhitzen  (100 — \0b%  treten  aber  alsbald  wieder  aaf. 

Mabignao  (1877)  bleibt  bei  seiner  Ansicht  bezüglich  des  Bestehens  von 
zwei  allotropischen  Zuständen  stehen. 

Der  Verfasser  hat  erneuerte  Versuche  dahin  ausgeführt,  dass  er  dem  An- 
hydride in  der  Destillationsröhre  Phosphorsäure -Anhydrid  beimischte,  um  das 
Wasser  der  hydratischen  Verbindungen  möglichst  vor  der  Verflüchtigung  des 
reinen  Präparats  zu  binden.  —  Die  so  dargestellten  Präparate  haben  nach  Jahren 
keine  Spuren  fester  Besiduen  abgesetzt. 

Hiernach  stellt  der  Verfasser  die  Existenz  zweier  allotropischer  Zustände 
des  Anhydrids  in  Abrede. 

Der  Verfasser  stellte  eine  Beihe  eigenartiger  Verbindungen  des  Anhydrids 
dar,  bezüglich  deren  Folgendes  bemerkt  wird: 

Bekanntlich  färbt  sich  gewöhnliches  Anhydrid  mit  Schwefel,  der  darin  zer- 
geht» tiefblau.  Wendet  man  dagegen  reines  Anhydrid  an,  so  bildet  sich  ein  in 
dem  reinen  Anhydrid  unlöslicher  blauer  Körper,  der  sich  durch  Abgiessen  von 
überschüssigem  Anhydrid  völlig  isoliren  lässt.    Er  hat  die  Zusammensetzung: 

SA. 

Der  Verfasser  nannte  diese,  keine  Salze  bildende  Substanz  Schwefelsesqui- 
Oxyd. 

In  gleicher  Weise  wurden  die  analoge  Selen-Verbindung,  welche  grün,  die 
Tellur-Verbindung,  welche  roth  gefärbt  ist,  erhalten.    Sie  sind  zusammengesetzt: 
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SeSOj, 
TeSOg. 
Das  Anhydrid  warde  auch  vereinigt  mi^   anderen  Anhydriden,  so  zu  zwei 
Verbindungen  mit  arseniger  Säure: 

öSOjlASjOj, 
3SO3IA8JO3. 
Die  fi-Qber  von  Bbigh  aufgefundene  Verbindung  ist: 

1  SO,  l  As^Oj. 
Die  ferner  Ton  dem  Verfasser  dargestellten  Verbindungen  mit  seleniger  SÄare-, 
mit  Jods&ure-  und  mit  Phosphorsäure-Anhydrid ,  mit  chlorsalpetriger  Säure  ent- 
sprechen den  Formeln: 

ISOjlSeOj, 
SSOjlPjO,, 
SSOgU^O,, 
2S03N,0,C1,. 

Durch  Erhitzen  (110^)  mit  neutralem  Ealiumsulfat  in  zngeschmolzenea 
Bohren  entstehen  zwei  getrennte  FIftssigkeiten;  die  obere  ist  ungebundenes  An- 
hydrid, die  untere  besteht  aus  einem  beim  Erkalten  erstarrenden  übersauren  Salie, 

iKjO  8SO3 
enthaltend. 

Ebenso  Terhalten  sich  die  anderen  Glieder  der  Kalium -Gruppe,  Babidium, 
C&sium,  Thallium,  Ammonium,  während  analoge  Verbindungen  von  Natrium,  Li- 
thium, Silber  sich  nicht  erhalten  Hessen. 

2.  Herr  PoLBCK-Breslau:  a)  Ueher  deutsches  BosenSI. 

Bekanntlich  wird  das  für  den  europäischen  Bedarf  bßstimmte  BosenU  fut 
ausschliesslich  in  Bulgarien  an  den  Südabhängen  des  Balkans  gewonnen.  Das 
persische  und  indische  kommt  nicht  in  den  europäischen  Handel  Der  Mittel- 
punkt dieser  bulgarischen  Industrie  ist  die  Stadt  Eazanlik  am  südlichen  Aus- 
gange des  Schipka- Passes,  wo  in  circa  120  DOrfem  mit  2500  Destillirblasen, 
welche  sich  inmitten  der  Bosengärten  befinden,  die  frischen  Blüthenblätter  einer 
der  Bosa  centifolia  nahestehenden  Varietät,  der  rothblühenden  Bosa  damasoena 
var.  trigintapetala,  yerarbeitet  werden.  1000  kg  frische  Blätter  geben  zwischen 
160 — 400  g  Oel;  im  Jahre  1887  wurden  2400  kg  gewonnen.  Vor  5  Jahren 
hat  die  bewährte  Fabrik  ätherischer  Oele  von  Schimmel  &  Co.  in  Leipzig  unter 
der  umsichtigen  Leitung  ihres  Chefs  Herrn  Fbitzsohb  und  mit  ihrer  grossartigen 
Einrichtung  die  Gewinnung  von  Bosenöl  aus  deutschen  Bösen  in  Angriff  genommen, 
und  ist  ihr  die  Lösung  dieses  Problems  vollständig  gelungen.  Im  Jahre  1887 
wurden  bereits  2  kg  Oel  und  2000  kg  Bosenwasser  erzeugt,  im  Jahre  1890  4,5  kg 
und  23000  kg  Bosenwasser,  in  diesem  Jahre  dürfte  sich  der  Ertrag  auf  10 — 12  kg 
Bosenöl  steigern.  Vor  5  Jahren  wurden  10  ha,  im  vorigen  Jahre  45  ha  (180 
Morgen)  mit  Bösen  bepflanzt.  Die  letztere  Anpflanzung  liegt  bei  Gross-Miltiti, 
8  km  von  Leipzig  entfernt,  an  einer  Bahnstation;  sie  soll  das  Gentrum  des  hier 
zu  gründenden  Bosendistrictes  werden,  Leipzig  daher  in  absehbarer  Zeit  zu  einer 
Nebenbuhlerin  von  Schiras  machen.  Die  Pflanzungen  haben  den  letzten  Winter 
auffallend  gut  überstanden  und  werden  in  den  nächsten  Jahren  einen  ansehn- 
lichen Blüthenertrag  liefern.  Während  der  Blüthezeit  kommen  die  Bösen  täglich 
frisch  gepflQckt  in  die  Fabrik  und  werden,  was  überaus  wichtig  ist,  sofort  ver- 
arbeitet. Das  deutsche  Oel,  das  mit  den  vollkommensten  technischen  Einrichtungen 
durch  Wasserdampf  destillirt  wird,  zeichnet  sich  durch  einen  weit  feineren  Wohl- 
geruch und  etwas  grösseren  Gehalt  an  Stearopten   aus,  während  das  türkische 
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Od  bei  seiner  primitiven  Darstellang  dnrch  unmittelbare  Destillation  ans  den 
Blasen  einen  damit  zusammenhängenden,  etwas  unangenehm  brenzlichen  Bei- 
gernch  besitzt  Beide  Oele  werden  übrigens,  Ton  Stearopten  befreit,  darch 
Schimmelt  Co.  in  den  BAndel  gebracht  Das  deatsche  Gel  stellt  sich  augen- 
blicklich &8t  noch  einmal  so  theaer,  1  kg  1100  Mark  gegen  600  Mark  ffir  das 
türkische. 

Aeltere  TJntersachangen  der  chemischen  Natnr  des  Rosenöls  sind  nicht  vor- 
handen. Herr  Eokabt  hat  daher  das  tfirkische  und  in  erster  Linie  das  deatsche 
BosenOl  zum  Gegenstand  einer  eingehenden  Arbeit  gemacht. 

Das  deutsche  Bosenöl  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fest,  von  schwach 
grünlicher  Farhe  und  überaus  feinem  Wohlgerueh.  Es  wird  bei  27  ^C.  flüssig, 
besitzt  bei  2t 0  ein  spedfisches  Gewicht  von  0,879  und  enthält  28,9  Proc.  Stea- 
ropten, das  aus  zwei  festen  Kohlenwasserstoffen  von  verschiedenen  Schmelzpunkten 
besteht  Bei  einigen  70  Graden  fängt  das  Oel  an  zu  sieden  und  giebt  nach 
mehrfacher  Beddfication  circa  5  Proc.  eines  f&rblosen  Destillats,  welches  constant 
bei  78,5<>  siedet  und  identisch  mit  Aethjlalkohol  ist,  wid  durch  die  Analyse,  die 
Jodoformreaction  und  die  Bildung  von  Essigäther  nachgewiesen  wurde.  — 

Das  durch  Destillation  bei  12 — 18  mm  Druck  vom  Stearopten  befreite  Oel 
siedet  constant  bei  216^,  besitzt  ein  specifisches  Gewicht  von  0,8837  bei  15^, 
einen  Brechnngsexponenten  1,4719  bei  \b^,  die  Dispersion  beträgt  12,5,  die 
Molekularrefraction  49,28  und  das  Drehungsvermögen  —  2,8  <>. 

Das  vom  Stearopten  befreite  türkische  Bosenöl  besass  dieselben  physikalischen 
Constanten  und  dieselbe  chemische  Zusammensetzung. 

Im  Mittel  enthalten  beide  Oele  77,65  ^jo  C  und  11,58  H.  Hieraus  berechnet 
sich  die  Formel  CioHjgO,  die  77,92  o/o  C  und  11,68  o/o  H  verlangt,  womit  ihre 
Dampfdichte,  gefunden  71,217,  berechnet  77,  übereinstimmt. 

Dieser  Körper  macht  die  Hauptmasse  des  Oels  aus,  wenigstens  konnte  neben 
dem  Stearopten  und  dem  bereits  erwähnten  Aethylalkohol  kein  anderer  Bestand- 
theil  nachgewiesen  werden.  Terpene,  Phenole,  Aldehyde,  Ester,  Säuren  waren 
in  dem  Bohöl  nicht  vorhanden. 

Dieser  Hauptbestandtheil  des  Oels  charakterisirt  sich  als  ein  primärer  Alkohol 
mit  zwei  Aethylenbindungen,  wie  aus  der  wiederholt  bestimmten  Molekularre- 
fraction, 49,28  für  den  Körper  aus  dem  deutschen,  48,97  fär  jenen  aus  dem 
türkischen  Oel,  hervorgeht  (nach  den  BBUEHL'schen  Constanten  berechnet,  beträgt 
dieser  Werth  48,66);  auch  addirt  er  mit  grösster  Leichtigkeit  4  Atome  Brom. 

Mit  metallischem  Natrium  entwickelt  er  reichlich  Wasserstoff,  mit  Chlor- 
und  Jodwasserstoff  giebt  er  Cj^H^Cl  und  C,oH„J,  aus  denen  durch  Kaliumhydroxyd 
der  Alkohol  wiedergewonnen  werden  kann,  mit  Benzoösäure-  und  Essigsäurean- 
hydrid gab  er  die  entsprechenden  Ester,  mit  Phosphorpentasulfid  das  Mercaptan 
und  bei  Behandlung  mit  Carbanil  den  Aether.  Da  er  bei  seiner  Oxydation  mit 
Kaliomdichromat  und  Schwefelsäure  den  entsprechenden  Aldehyd  und  die  Säure 
gab,  so  war  damit  seine  chemische  Natur  als  primärer  Alkohol  zweifellos  be- 
wiesen. EoEABT  schlug  für  ihn  den  Namen  Bhodinol  vor,  nach  Qoöivog,  von 
der  Kose  stammend. 

Der  Aldehyd,  das  Bhodinal  C^J3.^fi,  ist  eine  farblose  Flüssigkeit  von  ange- 
nehmem, eigenthümlich  citronenartigem  Geruch,  er  kennzeichnet  sich  als  solcher 
durch  Beduction  ammoniakalischer  Silberlösung  unter  Spiegelbildung,  er  giebt 
mit  Natriumbisulfit  leicht  eine  charakteristische  Verbindung  in  weissen  silber- 
glänzenden Krystallen,  röthet  mit  schwefeliger  Säure  entfärbte  Fuchsinlösung  und 
oxydirt  sich  mit  Platinmohr  zur  entsprechenden  Säure  Ci^H^gO^,  welche  flüssig 
und  flüchtig  ist  und  deren  Zusammensetzung  durch  die  Analyse  ihres  Silbersalzes 
festgestellt  wurde.    Aus  der  wiederholt  bestimmten  Molekularrefraction  des  Bho- 
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dinals  48,23  und  48,81  erhellt,  dass  die  beiden  Aetbylenbindongen  onverändeTt 
geblieben  sind;  auch  stimmt  mit  jenen  Zahlen  der  theoretische  Werth  47,65  überein. 
Bei  der  Behandlung  mit  einer  schwach  alkalischen  Lösung  von  Ealiumpermanganat 
fand  eine  tiefer  greifende  Oxydation  statt,  es  entstanden  flüchtige  Säuren,  Ameisen- 
säure, Essigsäure,  Butter-  und  Spuren  von  Baldriansäure.  Im  Bäckstand  war 
Oxalsäure  und  eine  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  lOsliche  neutrale  und  amorphe 
Substanz  enthalten,  welche  ohne  Bückstand  mit  russender  Flamme  sehr  leicht 
verbrannte,  Silbersalze  reducirte,  aber  weder  mit  Natriumbisulfit  noch  mit  PheDyl- 
hjdrazin  eine  krystallisirte  Verbindung  gab;  dagegen  bewirkte  metallisehes  Natrium 
eine  lebhafte  Wasserstoffentwickelung.  Die  Analyse  führte  zu  der  Formel  CoHi^O^. 
Die  Oxydation  war  ilaher  tief  eingreifend  verlaufen ,  es  war  eine  Methyl-  und 
eine  Propylgruppe  abgespalten  und  die  doppelten  Bindungen  durch  Hydroxyl- 
gruppen ersetzt  worden.  Es  scheint  ein  fünfwerthiger  Alkohol  enstanden  zu  sein, 
der  sich  aber  unzersetzt  nicht  destilliren  lässt  und  bei  weiterer  Oxydation  in 
Kohlensäure  und  Oxalsäure  zerfiel.  Bei  der  Oxydation  des  Bhodinols  mit  Wasser- 
stoffsuperoxyd wurde  die  entsprechende  Säure  als  eine  stark  saure,  in  Wasser 
lösliche  weisse  Masse  erhalten,  welche  mit  Wasserdämpfen  nur  sehr  wenig  flüchtig 
war,  Silbersalz  reducirte,  sich  leicht  zersetzte,  und  deren  Baryumsalz  zu  der  Formel 
CeHjjO.  führte. 

Durch  schmelzendes  Aetzkali  wurde  das  Rhodinol  in  Baldriansäure,  Essig- 
säure, Ameisensäure  und  Oxalsäure  gespalten. 

Die  Versuche,  Bhodinol  durch  Einwirkung  von  Monokaliumsulfat,  Zinkchlorid 
und  Phosphorpentoxyd  zu  reduciren,  führten  zu  Terpenen  und  Polyterpenen 
und  speciell  zu  einem  Terpen,  das  bei  der  Bromirung  schliesslich  ein  Tetra- 
bromid  gab,  dessen  wohl  ausgebildete  farblose  und  rhombische  Krystalie  bei 
125®  schmolzen,  und  deren  krystallographische  Bestimmung  durch  Herrn  Professor 
HiNTZB  in  Breslau  ihre  Identität  mit  dem  Tetrabromid  des  Dipentens  ausser 
Zweifel  stellte. 

Das  Besultat  der  gesammten  Untersuchung  lässt  sich  dahin  zusammenfassen  : 

Der  flüssige  Hauptbestandtheil  des  BosenOls,  das  Bhodinol,  ist  ein  einheit- 
licher Körper  von  der  Zusammensetzung  C^QB.^fi,  er  gehOrt  in  die  Beihe  der 
primären  ungesättigten  Alkohole  CnHan-gO,  da  er  einerseits  einen  Aldehyd 
und  eine  Säure  mit  gleichem  Eohlenstoffgehalt  bildet,  andererseits  4  Atome  Brom 
addirt  und  damit  im  engen  Zusammenhang  die  Berechnung  seiner  Molekular- 
refraction  zwei  Aethylenbindungen  ergiebt.  Ein  Körper  von  der  Zusammensetzung 
OjoH,gO  mit  zwei  Aethylenbindungen  kann  keine  ringförmige  Bindung  der  Kohlen- 
stoffatome besitzen,  sondern  er  gehört  in  die  Methanreihe  mit  kettenförmiger  An- 
ordnung der  Kohlenstoffatome.  Für  diese  spricht  ferner  die  Bildung  eines  mehr- 
werthigen  Alkohols  CgH^^Oj^,  der  entsprechenden  Säure  C^Hi^Oq  und  der  Zerfall 
des  Bhodinols  bei  der  Oxydation  in  Säuren  mit  niedrigerem  Kohlenstoffgehalt» 
der  Butter-  und  Baldriansäure.  Aus  der  optischen  Activität  muss  auf  ein  asym- 
metrisches Kohlenstoffatom  geschlossen  werden  und  aus  der  Entstehung  von  Poly- 
terpenen und  Dipenten  durch  wasserentziehende  Mittel  auf  Bingschliessung.  Die 
Bildung  von  Dipenten  lässt  keinen  Zweifel  an  der  Stellung  der  Propyl-  and 
Methylgruppe,  und  es  fragt  sich  nun,  wo  die  Bingschliessung  stattfindet  und  die 
doppelten  Bindungen  liegen? 

Die  Bildung  einer  höheren  Fettsäure  fand  nur  sehr  schwer  statt,  es  ent- 
standen immer  Isovaleriansäure  und  Buttersäure  in  wechselnden  Mengen.  Bine 
zweibasische  Säure,  ausser  Oxalsäure,  wurde  nicht  gefunden,  daher  ist  die 
schwierige  Entstehung  der  beiden  höheren  Säuren  nur  erklärlich,  wenn  die  Propyl- 
gruppe an  das  Kohlenstoffatom  1  gebunden  ist,  das  noch  eine  Aethylenbindong 
besitzt.     Eine  Methylgruppe    liegt,    wie  die  Bingschliessung  beweist,  an    dem 
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EohleDBtofbtom  4,  das  auch  nur  das  asymmetrische  sein  kann.  Die  primäre 
Alkobolgnippe  moss  an  dem  Anfang  der  Kette  liegen  nnd  scUiesst  mit  dem 
Kohlenstoflhtom  6  den  Bing.  Es  bildet  sich  hierbei  erst  actives  Limonen,  das 
aber  dann  durch  Erwärmung  sofort  in  Dipenten  flbergeht. 

Diese  Vorgänge  lassen  sich  durch  nachstehende  Formeln  ausdrücken 
C^H,  H    CH, 

I  \/ 

CHj  =  C—  CH  =  CH  —  C—  CHjOH.  Ehodinol. 

C  —  CH,  C-C,H,  C  — C,H, 

/\  /\  /\ 

H,C       CH  HC       CH  HC       CH, 

II  I         II  II 

HOHjC        CH  H,C        CH  H,C        CH 

\/  \/  x/- 

C  C  c 

/\  /\  I 

H      CH,  H      CH3  CH3 

Rhodinol  Limonen  Dipenten. 

Das  ganze  chemische  Verhalten  des  flüssigen  Antheils  des  Bosenöls,  des 
Bhodinols,  ist  völlig  analog  dem  Verhalten  des  indischen  Geraninmöls  von  Andro- 
pogoa  Schönanthns  L.  und  dessen  Hauptbestandtheils,  des  G^raniols,  dessen  che- 
mische Untersuchung  Herr  Semmleb  kurze  Zeit  vorher  im  Laboratorium  des  phar- 
maceotischen  Instituts  der  Universität  zu  Breslau  begonnen  hatte.  Herr  Semmleb 
hat  zuerst  auf  die  Bedeutung  der  zwei  Aethylenbindungen  im  Geraniol,  auf  die  ketten- 
förmige Anordnung  der  Kohlenstoffatome,  auf  die  Bingschliessung  bei  Einwirkung 
von  wasserentziehenden  Substanzen  aufmerksam  gemacht,  er  wies  nach,  dass  bei 
der  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat  aus  einer  Molekel  Geraniol  fast  quantitativ 
eine  Molekel  Isovaleriansäure  entstehe,  auch  gelang  es  ihm  später,  den  Aldehyd 
des  Geraniols  durch  Erhitzen  mit  Monokaliumsulfat  direct  in  Cymol  überzuführen. 

Bei  diesen  parallel  verlaufenden  Untersuchungen  schien  es  einen  Augenblick, 
als  ob  das  Geraniol  und  Bhodinol  identisch  seien,  aber  sowohl  das  optische  wie 
chemische  Verhalten  schloss  dies  bald  aus.  Geraniol  ist  optisch  inactiv.  Herr 
iSiSMMTiTiB,  giebt  seinem  Geraniol  nachstehende  Formel 

CH3 

I 
C3H-  —  CH,  —  CH  =  CH  —  C  =  CH  —  CH^OH. 

Es  liegt  danach  der  Unterschied  zwischen  dem  Rhodinol  und  Geraniol  in  der 
verschiedenen  Stellung  der  Methyl-  und  Propylgruppen  und  der  doppelten  Bin- 
dungen, sowie  in  dem  asymmetrischen  Eohlenstof^tom.  Beide  Verbindungen 
gehören  zu  den  wenigen  ätherischen  Oelen  mit  zwei  Aethylenbindungen  und 
offener  Kette,  wie  sie  bisher  in  der  Natur  noch  nicht  nachgewiesen  worden  waren. 

Zu  dieser  Arbeit  wurden  circa  460  g  tQrkisches  und  circa  160  g  deutsches 
Bosenöl  aus  der  Fabrik  von  Schimmelt  Co.  in  Leipzig  verbraucht.  Die  Arbeit 
ist  von  Herrn  Eckabt -Nürnberg  im  chemischen  Laboratorium  des  pharmaceu- 
tiflchen  Instituts  der  Universität  Breslau  unter  Leitung  des  Vortragenden  aus- 
geführt worden.    Die  Untersuchung  wird  fortgesetzt 

b)  Ueber  das  Verhalten  des  Baryamsuperoxyds  gegen  Metallsalze. 

Im  Jahre  1890  veröffentlichte  der  erste  Assistent  am  pharmaceutischen  Institut 
der  Universität  zu  Breslau,  Herr  Dr.  Kassneb^»  zwei  Methoden  zur  maassana- 

1)  Archiv  der  Pbarmacle  228,  1890,  S.  182  u.  432. 
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lytischen  Bestlmmuog  des  Ferricyankaliums  und  der  Superoxyde  der  alkalischeii 
Erden,  indem  er  bei  der  ersteren  die  Wechselwirkung  des  Wasserstoffsuperoxyds 
auf  Eerricyankalium,  bei  der  letzteren  jene  des  Ferricyankaliums  auf  Baiyom- 
superoxyd  benützte.  Diese  letztere  Wechselwirkung  gestaltete  sich  in  unerwar- 
teter Weise,  indem  sich  dabei  der  ganze  Sauerstoff  des  Superoxyds  als  solcher 
frei  entwickelte  ohne  jede  Bildung  von  Ozon  oder  Wasserstoffsuperoxyd,  aber 
unter  Beduction  des  Ferricyankaliams  nach  der  Gleichung 

VI 

BaO,  +  Fe,Cy,,K,  =  0,  +  K,  Ba  (Fe  CjX 

Der  Process  vollzieht  sich  so  glatt,  dass  es  genügt,  äquivalente  Mengen 
Ton  Baryumsuperoxyd  und  Ferricyankalium  mit  kaltem  Wasser  zu  übergiessen, 
um  sofort  eine  reichliche  Entwickelung  von  reinem  Saaerstoff  zu  erhalten«  Man 
erhält  aus  2,3  g  75procentigen  Baryumsuperoxyds  cc.  240  ccm  Sauer6toff,  wäh- 
rend die  Berechnung  236  ccm  verlangt 

Im  Anschluss  daran  machte  der  zweite  Assistent  desselben  Instituts,  Herr 
KwASNiK,  die  Beobachtung,  dass  Eisenchlorid  mit  Baryumsuperoxyd  ebenfalls  eine 
reichliche  Sauerstoffentwickelung  veranlasse,  dass  hier  aber  keine  Beduction  der 
Ferriverbindung  stattfinde  und  demgemäss  auch  nar  die  Hälfte  des  SauerstofiiB 
des  Baryumsuperoxyds  frei  werde  nach  der  Gleichung 

6  BaOj,  +  2  Fe^Clo  +  6  H^O  =  3  0^,  -h  2  Fe,  (OH),  +  6  Baa^ 

Auf  Veranlassung  des  Vortragenden  hat  Herr  Kwasnie  dieses  Verhalten  weiter 
verfolgt  und  die  Einwirkung  einer  grossen  Anzahl  von  Metallsalzen  auf  Baryum- 
superoxyd studirt,  wobei  er  zu  neuen  und  nicht  uninteressanten  Besultaten  ge- 
langte. 

Zunächst  wurde  bei  Wiederholung  des  vorstehend  beschriebenen  Versnchs 
festgestellt,  dass  nur  die  Hälfte  des  Sauerstoffs  des  Baryumsuperoxyds  sich  ent- 
wickelt, dabei  keine  Spur  einer  Ferroverbindung  entsteht,  ebensowenig  Wasser- 
stoffsuperoxyd gebildet  wird  oder  Ozon  sich  entwickelt.  Es  stellte  sich  ferner 
heraus,  dass  alle  Ferrisalze,  Sulfate,  Nitrate,  Acetate  etc.  in  derselben  Weise 
wirken  und  dass  auch  die  Ferrosalze  die  gleiche  Wirkung  zeigen,  nur  tritt  sie 
hier  langsamer  ein,  indem  der  sich  zuerst  entwickelnde  Sauerstoff  die  Ferrover- 
bindung höher  oxydirt  und  dann  erst  die  Entwickelung  des  freien  Sauerstoffs  er- 
folgt, hier  nur  der  vierte  Theil  nach  der  Gleichung 

4 FoCl^  +  4 BaO,  -j-  6 H^O  =  2 Fe^  (OH)«  +  4  BaCl,  +  0,. 

Was  nun  im  Allgemeinen  die  Wirkung  der  Metallsalze  auf  Baryumsuper- 
oxyd anlangt,  so  sind  die  Salze  von  Kalium,  Natrium,  Lithium,  Ammonium,  Cal- 
cium, Strontium  und  Baryum  ohne  jede  Einwirkung,  auch  beim  gelinden  Er- 
wärmen findet  nicht  die  geringste  Gasentwickelung  statt,  ein  Erhitzen  bis  zum 
Sieden  des  Wassers  ist  zu  vermeiden,  weil  unter  solchen  umständen  Baryiun- 
superoxyd  für  sich  Sauerstoff  entwickelt 

Die  Magnesiumsalze  wirken  zwar  ein,  aber  die  Gasentwickelung  beginnt  erst 
nach  einiger  Zeit,  während  Zink-  und  Cadmiumsalze  rascher  wirken  und  Cobalt- 
und  Nickelsalze  sofort  eine  kräftige  Gasentwickelung  liefern.  Das  Gemisch  nimmt 
im  letzteren  Falle  die  Farbe  der  betreffenden  Hydroxyde  an.  Mangan-,  Chrom- 
und  Aluminiumsalze  verhalten  sich  analog  dem  Eisenchlorid,  Eupfersalze  geben 
sofort  ohne  Beduction  eine  reichliche  Entwickelung  von  Sauerstoff. 

Während  die  bisher  erwähnten  Salze  die  Hälfte  des  an  Baryum  gebundenen 
Sauerstoffs  unter  gleichzeitiger  Bildung  ihrer  Hydroxyde  frei  machen^  zeigt  die 
Gruppe  der  edlen  Metalle  ein  wesentlich  anderes  Verhalten. 

Quecksilbersalze  geben  sofort  eine  starke  Beaction  mit  Baryumsuperoxyd. 
Unter  Abgabe  von  Sauerstoff  färbt  sich  das  Gemisch  immer  dunkler,  es  scheidet 
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sich  metallisches  Quecksilber  als  grauschwarzes  Pulver  ab,  welches  bei  Behaud- 
limg  mit  verdünnter  Salzsäure  bisweilen  zu  metallischen  Quecksilberkugeln  zu- 
sammenfliesst: 

HgCl,  +  BaO,  =  BaClj  +  Hg  +  0,. 

Ein  ganz  ähnliches  Verhalten  zeigen  die  Silbersalze.  Unter  lebhafter  Sauer- 
stoffentwickelung geben  sie  einen  grauschwarzen  Niederschlag,  der  sich  nur  zum 
sehr  geringen  Theil  in  Ammoniak  löst,  veranlasst  durch  kleine  Mengen  Barjum- 
oxyd,  während  nach  EntfemuDg  des  überschüssigen  Baryumsuperoxjds  durch  ver- 
dfinnte  Salzsäure  metallisches  Silber  als  graues  Pulver  zurückbleibt. 

Auf  gleiche  Weise  scheidet  sich  aus  Goldsalzen  metallisches  Gold  als  braun- 
schwarzes Pulver  ab.  Bei  sehr  verdünnten  Goldlösungen  und  bei  möglichst 
hrngsamem  Verlauf  der  Beaction  beobachtet  man  dieselben  Erscheinungen  wie  bei 
der  Beduction  der  Goldsalze  durch  Oxalsäure.  Die  Flüssigkeit  nimmt  zuerst 
einen  blauen  Farbenton  an,  und  nach  einiger  Zeit  wird  das  Gold  in  Form  eines 
glänzenden  Spiegels  an  den  Gefäss wänden  abgeschieden. 

Während  diese  Beactionen  glatt  verliefen,  zeigt  Platinchlorid  ein  anderes 
Verhalten,  es  wurde  nicht  zu  Metall  reducirt,  obwohl  sich  auch  hier  Sauerstoff 
entwickelte.  Die  Flüssigkeit  blieb  auch  bei  Zusatz  eines  grossen  üeberschusses 
von  Barynmsuperoxjd  gelb  gefärbt,  ebenso  wenig  führte  Erwärmen  zu  einem 
anderen  Besultat  Das  Filtrat  wurde  auf  dem  Wasserbad  eingedampft  und  mit 
absolutem  Alkohol  gefällt  Der  hellorangefarbene  Niederschlag  wurde  mit  Alko- 
hol ausgewaschen,  dann  in  Wasser  gelöst  und  diese  Lösung  durch  Abdampfen 
zur  Erystallisation  gebracht.  Diese  Erjstalle  waren,  wie  die  Analyse  bewies, 
PtCl^BaClj  +  8HjO.  Es  wurden  28,24  Proc.  Platin  gefunden,  während  die  Eech- 
nong  28,73  Proc.  verlangte.  Zu  diesen  Versuchen  war  die  gebräuchliche  Platin- 
chloridlösung *  der  Laboratorien  angewandt  worden,  welche  die  Verbindung 
PtCl4  2HCl  enthält,  wodurch  sich  die  Entstehung  der  Doppelverbindung  leicht 
erklärt: 

2  PtCl^  2  HCl  +  2  Ba  Oj  =«  2  PtCl^  BaCl,  +  2  H,0  +  0^. 

Sie  verhält  sich  vollständig  indifferent  gegen  Baryumsuperoxyd,-  das  gleiche 
Verhalten  zeigen  aber  auch  die  anderen  Platindoppelsalze  der  Alkalien  und  al- 
kalischen Erden,  aus  keinem  derselben  wird  Platin  reducirt.  Anders  dagegen  ist 
die  Einwirkung  des  Barynmsuperoxyds  auf  reines  PtCl^  und  auf  die  Doppelver- 
bindungen des  Platinchlorids  mit  Metallsalzen,  welche  aus  Baryumsuperoxyd  Sauer- 
stoff frei  machen.  Wird  eine  Molekel  der  Verbindung  PtCl4  2HCl  in  wässriger 
Lösung  mit  einer  Lösung  von  zwei  Molekeln  Silbernitrat  vermischt,  so  scheidet 
sich  ein  Gemisch  von  Platinchlorid  -  Chlorsilber  PtCl4  2AgCl  und  von  Chlor- 
silber aus,  während  gleichzeitig  eine  gelbrothe,  silberfreie  Lösung  von  PtCl^  ent- 
steht. Wird  dieses  Gemisch  der  Einwirkung  von  Baryumsuperoxyd  ausgesetzt, 
so  findet  unter  Sauerstoffentwickelung  eine  Abscheidung  von  schwarzen  Flocken 
statt,  während  gleichzeitig  bei  Einwirkung  von  überschüssigem  BaO^  die  über- 
stehende gelbe  Flüssigkeit  sich  entfärbt,  wodurch  die  Zerlegung  des  PtCl^  be- 
wiesen wird.  In  der  That  besteht  der  Niederschlag  nach  Entfernung  des  über- 
schüssigen BaO,  durch  verdünnte  Salzsäure  nur  aus  metallischem  Platin  und  Silber, 
wie  durch  die  Analyse  leicht  nachzuweisen  war. 

Der  Umstand,  dass  das  im  Wasser  unlösliche  Chlorsilber  durch  Baryum- 
soperoxyd  unter  Entwickelung  der  ganzen  Menge  seines  Sauerstoffe  reducirt  wird, 
f&hrte  zur  Prüfung  anderer  unlöslicher  Metallsalze.  Als  Besultat  der  Untersuchung 
einer  Anzahl  unlöslicher  Sulfate,  Carbonate,  Phosphate,  Arseniate  ergab  sich, 
dass  die  Wahl  der  Säure  ohne  jeden  Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Beaction  ist, 
in  allen  Fällen  entwickelt  sich  Sauerstoff  unter  Bildung  der  betreffenden  Hy- 
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droxydo,  nur  ist  naturgemäss  die  Einwirkung  hier  eine  langsamere.  Während 
bei  einigen  dieser  unlöslichen  Salze  der  Beginn  der  Einwirkung  durch  Erwärmen 
eingeleitet  werden  muss,  findet  diese  Umsetzung  bei  anderen  wie  Ferriphospbat, 
Eupfercarbonat,  Quecksilberchlorflr  and  Ghlorsilber  verhältnissmässig  leicht  statt 
Die  JEtodaction  von  Ghlorsilber  gestaltet  sich  nach  dieser  Methode  zu  einer  leicht 
ausführbaren  Operation. 

Die  Arbeit  wird  fortgesetzt. 

3.  Herr  E.  von  Msyeb- Leipzig:  Zar  Kenntniss  der  dimolekalaren  Nitrile. 

Die  Bildungsweise  sowie  Constitution  der  durch  Vereinigung  von  2  Molekülen 
Nitril  entstehenden  Körper  sind  durch  frühere  Arbeiten  von  mir  aufgekläxt  worden^) 
Diese  Verbindungen  köunen  alsimidonitrile  bezeichnet  werden  und  sind  nach 
der  allgemeinen  Formel:  ß.C(NH).CH.E.CN  zusammengesetzt 

Durch  quantitative  Versuche  wurde  nachgewiesen,  dass  mit  ihrer  Bildung 
(Einwirkung  von  Natrium  auf  in  Aether  gelöstes  Nitril)  die  Zersetzung  eines 
Moleküls  Nitril,  BON,  in  Gyannatrium  und  das  Eadical  B  Hand  in  Hand  geht, 
welches  letztere  sich  mit  dem,  einem  zweiten  Molekül  Nitril  entstammenden 
Wasserstoff  zu  dem  Kohlenwasserstoff  EH  vereinigt. 

Die  Herren  Haxbiot  und  Bouyeault,  welche  3  Monate  nach  meiner  ersten 
ausführlichen  Mittheilung  über  denselben  Gegenstand  berichtet  habend),  legten 
dem  „dimolekularen  Cyanäthyl''  eine  andere  Constitution  zu,  haben  jedoch  später, 
durch  die  Thatsachen  gedrangt,  meine  Ansicht  darüber  adoptirt.  —  Eine  andere 
unbewiesene  Behauptung  derselben  sei  hier  berichtigt  Sie  geben  nämlich  als 
Ursache  der  Entwickelung  von  Aethan  aus  Cyanäthyl  und  Natrium  die  Anwesen- 
heit des  Aethers  an  und  übersehen  zugleich  die  Bildung  grosser  Mengen  Gyan- 
natrium; sie  behaupten,  bei  Anwendung  von  Benzol  statt  Aethers  entstehe  nur 
Wasserstoff,  kein  Aethan.  —  Durch  besondere  Versuche  mit  Cyanäthyl  habe  ich 
nachgewiesen,  dass  auch  unter  diesen  Bedingungen  Aethan  entwickelt  und  Gyan- 
natrium in  reichlichen  Mengen  erzeugt  wird.  Die  Polymerisation  der  Nitrile  ist 
also  stets  von  einer  andern  Eeaction  begleitet,  und  somit  bleibt  die  von  mir  zuerst 
gegebene  Erklärung  jenes  Vorganges  in  Kraft. 

Auch  die  Annahme  der  genannten  Chemiker,  dass  in  dem  Producte  der  Ein- 
wirkung von  Natrium  auf  Cyanäthyl  die  Natriumverbindung  des  letzteren: 
CHj.CNa.H.CN  enthalten  sei,  kann  durch  meine  und  Holtzwabt's 3)  Versuche 
als  widerlegt  gelten.  Ob  das  Natrium  in  jenem  Producte  mit  Stickstoff  verbunden 
ist  (wie  ich  angenommen  habe)  oder  mit  Kohlenstoff,  wie  Bouyeault^)  will,  ist 
eine  Frage,  welche  sich  ebenso  wenig  sicher  entscheiden  lässt,  wie  die,  ob  in  dem 
Natrium- Acetessigäther  das  Metall  an  Kohlenstoff  oder  an  Sauerstoff  gebunden  ist 

Die  mit  Herrn  Bubns  ausgeführten  Versuche,  deren  Ergebnisse  hier  nutzu- 
theilen  sind,  betreffen  die  Einwirkung  von  Säurechloriden  auf  das  dimolekulare 
Cyanäthyl  und  Cyanmethyl: 

C,RC(NH).CH(CH3)CN  und  CH3.C(NH)CH,CN. 
Das  Verhalten  beider  zu  Benzoylchlorid  ist  ein  ganz  verschiedenes. 

Die  Aethyl Verbindung  liefert  damit  nur  ein  Monobenzoylderivat: 
CoHoN^COCqHs,  welches  in  Nadeln  von  198®  Schmelzpunkt  krystallisirt,  gegen 
Säuren  und  Basen  sehr  beständig  ist  Das  Verhalten  desselben  gegen  Fflnf&ch- 
Chlorphosphor  lässt  folgende  Constitution  als  möglich  erscheinen: 


1)  Journ.  pr.  Chem.  (2)  38,  337;  39,  188. 

2)  Bull.  Boc.  chim.  51,  170. 

3)  Journ.  pr.  Chem.  (2)  39,  234. 

4)  Bull.  BOG.  chim.  54,  035. 
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CA.CNC(OH)CA 

V 
C(CH,)CN. 

Denn  es  bildet  sich  mit  jenem  Agens  ein  hOchst  beständiges  Mono  chlor prodnet: 

CAN,:CC1(C,HJ  =  C,H,C.N.CC1(CA) 


V 


C(CH3)CN, 

welches  in  langen,  bei  97  ^  schmelzendeD  Nadeln  krystallisirt  und  durch  Erhitzen 
mit  concentrirter  Salzsäure  (auf  150^)  das  ursprüngliche  Benzoylderivat  liefert. 
Mit  alkoholischem  Kali  behandelt,  geht  jenes  in  die  Verbindung: 

CAN,:C(OCA)CA 
(bei  55^  schmelzende  Krystalle)  über. 

Mit  dem  dimolekularen  Cjanmethyl  treten  sofort  2  Moleküle  Ben- 
zoylchlorid  in  Beaction.  Die  entstehende  Verbindung:  C4H4(COCeHs),N2,  schöne 
bei  158®  schmelzende  Krystalle,  hat  die  Constitution: 

CH3.CNC0C,H, 

CHCN 

I 
COCA. 

Die  letztere  ist  durch  das  bemerkenswerthe  Verhalten  des  Körpers  sicher 
gestellt  Alkoholisches  Kali  spaltet  daraus  den  Complex  (NGOCsH^)  als  Am- 
moniak und  Benzoösfture  ab  und  erzeugt  die  Verbindung  Cll3C0.CH(C0CeH.)CN, 
also  Acetylbenzoylcyanmethyl  oder  a-Gyanbenzoylaceton,  welches 
in  Prismen  von  74°  Schmelzpunkt  krystallisirt.  Die  hier  angenommene  Consti- 
tution ergiebt  sich  aus  dem  chemischen  Verhalten  dieser  Verbindung.  Sie  liefert, 
mit  Wasser  auf  150^  erhitzt,  Benzoylaceton  unter  Bildung  von  Kohlensäure  und 
Ammoniak: 

CH3CO .  CH(COC  A)CN  +  2H,0  =  CO,  +  NH3  +  CH3CO .  CH, .  COCeH,. 
Alkoholisches  Ammoniak  verwandelt  dieselbe  in  das  Imidderivat: 

CH3CO .  CH .  C(NH) .  C.H^ .  CN 
(bei  148®  schmelzende  Nadeln). —  Phenylhydrazin  erzengt  daraus  einen  bei  189® 
schmelzenden  Körper  von  der  Zusanmiensetzung :  Ci^H^gN,,  vielleicht  Cyan-diphenyl- 
methylpyrazolon,  aus  dem  zuerst  gebildeten  Hydrazon  nach  folgender  Gleichung 
entstanden : 

CH3CO.CH.CN  CH3.C.C.CN 

I  -H,0=  I    I 

CN.NHCA  C„H,  N.C.CA 

I  V 

CeH,      •  N. 

Die  ursprüngliche  Dibenzoylverbindung  verwandelt  sich  mit  Phenylhydrazin 
in  einen  sehr  ähnlichen,  gleich  zusammengesetzten  Körper  von  187,5  <)  Schmelz- 
punkt; Isomerie  mit  obigem  Pyrazolonderivat  ist  nicht  ausgeschlossen. 

Die  Zersetzung  des  Dibenzoylderivates  durch  massig  verdünnte  kochende 
Schwefelsäure  steht  mit  der  für  dasselbe  angenommenen  Constitution  in  bestem 
Einklänge;  sie  erfolgt  im  Sinne  der  Gleichung: 

CH,CNCOCA 

I  +  5H2O  =  2NH3  +  COj + CoH,COOH  +  CH3COOH  +CH3COCA. 

CN .  CHCOCgHj  Aoetophonon. 

Terhandlungen.   1891.  ü.  6 
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Bationell  kann  nach  allen  Seactionen  das  Dibenzojlderivat  als  Benzimidoacefyl- 
benzoylcyanmethjl  bezeichnet  werden. 

Ein  Monobenzoylderivat  des  Di-Cyanmethyls  von  der  muthmaasslichen  Con- 
stitation:  CHgCCNTCOCeH J . GH^GN  ist  auf  anderem  Wege  dargestellt  worden,'  es 
wird,  im  Gegensatz  zu  dem  Benzoyl-di-cyanäthyl  (s.  oben),  leicht  von  Salzsäure, 
sowie  Kali  unter  Bildung  von  Benzoesäure  und  Ammoniak  zersetzt  Die  Ver- 
suche darüber  sind  noch  nicht  abgeschlossen. 

Die  Verschiedenheit  in  dem  Verhalten  des  Di-cyanäthyls,  resp.  des  Di-cyan- 
methyls  zu  Benzoylchlorid  ist  an  sich  bemerkenswerth.  Insbesondere  erregt  die 
Thatsache  des  directen  Ersatzes  eines  mit  Kohlenstoff  verbundenen  Wasserstoff- 
atoms durch  Benzoyl  Interesse,  indem  dieselbe  wohl  vereinzelt  dasteht. 

4.  Herr  TniELB-Halle:  Ueber  Xitro-  und  Amido  -  guanidln. 

1)  Nitroguanidin,  Im  Jahre  1877  <)  ist  unter  dem  Namen  Nitrosoguanidin 
von  JoussELiN  ein  Körper  beschrieben  worden,  den  er  durch  Einwirkung  von 
rother  rauchender  Salpetersäure  oder  auch  von  Schwefelsäure  auf  Guanldinnitrat 
erhalten,  und  dem  die  Formel  {NE^fi^^lX  —  NO  auf  Grund  einer  Stickstoff- 
bestimmung zugeschrieben  wurde.  Ich  habe  diesen  Körper  von  Neuem  untersucht 
and  gefunden,  dass  er  nicht  Nitrose-,  sondern  Nitro-guanidin  ist  und  die  Zu- 
sammensetzung GN^H^O^  hat  Mit  besseren  Ausbeuten  als  nach  Jousselin  erhält 
man  den  Körper  direct  aus  dem  rohen  Guanidinrhodanat,  wie  es  beim  Erhitzen 
von  Bhodanammonium  nach  Volhabd^)  entsteht  Dasselbe  wird  in  concentrirto 
Schwefelsäure  eingetragen,  die  erkaltete  Lösung  mit  rauchender  Salpetersäure  ver- 
setzt und  das  Gemisch  in  Wasser  gegossen,  worauf  das  Nitroguanidin  sick  in 
Form  feiner  Nadeln  ausscheidet,  die  durch  Umkrystallisiren  aus  Wasser  unter 
Zusatz  von  Thierkohle  in  derben,  dem  Phtalsäureanhydrid  ähnlichen  Nadeln  an- 
schiessen. 

Nitroguanidin  ist,  wie  schon  Jousbslik  angab,  nur  noch  eine  schwache  Base. 
Seine  Salze,  von  denen  ich  das  Ghlorhydrat  GN^H^O^-HGl  und  das  Nitrat 
GN^H^Og.NO,!!  dargestellt  habe,  werden  durch  Wasser  zersetzt  Dagegen  löst  es 
sich  in  Alkalien  auf,  —  in  kaltem  Wasser  ist  es  nur  sehr  schwer  löslich  — 
und  bildet  auch  ein  Silbersalz  GN^RjO^Ag.  In  alkalischer  Lösung  zerfallt  es 
beim  Kochen  in  Stickoxydul,  Kohlensäure  und  Ammoniak.    FQr  die  Gonstitution 

des  Nitrogosnidins  erscheint  als  ein&chster  Aasdrack  die  Fonnel  C  =  N — NO^ 

(leren    ich    mich   bis   jetzt    bediene,    ohne    indess   die   unsymmetrische   Fonnel 

/NH.NO^ 
0=NH       ,  fQr  welche  einige  Beobachtungen  sprechen,  vorläufig  ausschliessen 

\NH, 
'/u  wollen.  • 

2.  Jmidoguanidin.  Die  Beduction  des  Nitroguanidins  zu  einem  Hydrazin 
ist  schon  von  Jousselin  vergeblich  versucht  worden,  und  auch  mir  hat  dieselbe 
Anfangs  grosse  Schwierigkeiten  gemacht.  Man  erhält  zwar  durch  Behandlung 
des  Nitroguanidins  mit  Zinkstaub  und  Essigsäure  unter  Eisk&hlung  FEHLurG'sche 
Lösung  stark  reducirende  Flüssigkeiten,  aber  die  Abscheidung  der  entstandenen 
Amidoguanidinsalze  von  dem  Zinksalze  ist  wegen  der  Leichtlöslichkeit  der  erstoren 
schwer  ausfahrbar.  Wenn  man  aber  nur  soviel  Essigsäure  zur  Beduction  anwendet, 
als  von   dem   entstehenden  Amidoguanidin  gebunden  werden  kann,   ist  die  Be- 


1)  Jahresber.  1877.  352. 

2)  Joum.  f.  pract  Ghemie  (2)  9.  15. 
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duction  auch  unter  diesen  Umständen  in  knrzer  Zeit  beendet,  das  Amidoguanidin 
bemächtigt  sich  infolge  seiner  grossen  Basicität  der  gesammten  Sänre,  alles  Zink 
wild  als  Zinkhydroxjd  abgeschieden,  nnd  durch  Filtration  erhält  man  eine  Lösung, 
die  an  Verunreinigungen  nur  etwas  regenerirtes  Guanidinsalz  und  höchstens 
Spuren  von  Zink  enthält.  Durch  Versetzen  mit  der  berechneten  Menge  Salzsäure, 
Salpetersäure  oder  Schwefelsäure  erhält  man  beim  Eindampfen  die  entsprechenden 
Salze  des  Amidoguanidins,  welche  sämmtlich  in  Wasser  leicht  lOslich  sind  und 
piachtYoll  krystallisiren. 

Das  Amidoguanidin  zeigt  als  Derivat  des  Hydrazins  die  Fähigkeit,  sich 
leicht  mit  Aldehyden  unter  Wasserabspaltung  zu  verbinden.  Diese  Verbindungen 
sind  schön  krystallisirende  Körper,  welche  wegen  der  Anwesenheit  noch  zweier 
Amidogruppen  starke  Basen  sind.  Ich  habe  bis  jetzt  nur  die  Benzaldehydverbin- 
dnng  näher  untersucht 

/NH, 

Benzalamidoguanidin,  G^=N — NssCH.CeH^,    krystallisirt  aus  Gemischen 

TOD  Benzol  und  Alkohol  oder  aus  Wasser  in  schönen  glänzenden  Blättchen.    Die 
wässerige  Lösung   reagirt  alkalisch  und  fällt  die  Salze  der  Schwermetalle.    Die 
Salze  krystallisiren  meist  sehr  schön,  besonders  das  Ghlorhydrat 
CN,H, .  CHC  A .  HCl + 3H,0. 
Durch  Säuren  wird  das  Benzalamidoguanidiin  leicht  partiell  zersetzt 
Wie  das  Guanidin  durch  Alkalien  leicht  in  Kohlensäure  und  Ammoniak  ge- 
spalten wird,  so  zerfällt  auch  das  Amidoguanidin  in   alkalischer  Lösung  leicht 
in  Kohlensäure,  Ammoniak  und  Hydrazin: 

NH,v 

)C  =N  — NH,-h2H,0  =  C0,+ 2NH3+N,H,. 

NHa^ 

Zur  Gewinnung  des  Hydrazins  kocht  man  die  eingedampfte  rohe  Lösung  von 
Amidoguanidinacetat,  welche  bei  der  Beduction  des  Nitroguanidins  erhalten  wird, 
mit  Natronlauge  und  fällt  das  Hydrazin  durch  concentrirte  Schwefelsäure  als 
schwerlösliches  Sulfat  aus.  Da  die  Ausbeuten  sehr  gut  sind,  ist  bei  der  Leich- 
tigkeit, mit  welcher  sich  Nitroguanidin  in  grossen  Quantitäten  herstellen  lässt, 
dies  wohl  die  beste  Methode  zur  Darstellung  des  so  interessanten  Diamids,  wel- 
ches ich  auch  auf  diese  Weise  in  grösseren  Quantitäten  gewonnen  habe. 

Bei  der  Oxydation  des  Amidoguanidins  sollte  man  die  Bildung  eines  Tetra- 
zons  C  {NH,)j  =  N  —  N  =  N  —  N  =  C  (NH^)j  erwarten.  Bis  jetzt  habe  ich 
dasselbe  indess  noch  nicht  erhalten  können. 

Dagegen  wird  es,,  allerdings  nur  mit  geringen  Ausbeuten,  durch  Oxydation 
mit  Permanganat  in  salpetersaurer  Lösung  in  einen  Körper  von  der  empirischen 
Zusammensetzung  GN^H^O,  übergefOhrt 

Derselbe  scheidet  sich  während  der  Oxydation  als  gelber,  schwer  löslicher 
Niederschlag  ab,  und  scheint  das  Nitrat  einer  Basis  der  empirischen  Formel 
CN,H,  zu  sein,  die  noch  näher  untersucht  werden  soU. 

3)  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  Amidoguanidin  {Diazoguanidiny 
Stickmasserstoffsäure,  Amidotetrazotsäure), 

Durch  Diazotiren  des  Amidoguanidins  erhält  man  Salze  des  Diazoguanidins, 

z.  B.  das  Nitrat  xtct  >  C  =  N  — N  =  N~N03,  welches  aus  heissem  absolu- 

tem  Alkohol  in  Form  weisser  Tafeln  oder  Prismen  vom  Schmelzpunkt  129®  er- 
halten wird.  Diazoguanidinnitrat  ist  für  eine  Diazoverbindung  ein  recht  be- 
ständiger Körper,  der  auch  beim  Erhitzen  nicht  detonirt,  sondern  nur  verpufft 

0* 
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und  durch  Schlag  oder  Beibung  nicht  zu  zersetzen  ist  Die  gewöhnlichen  Beac- 
tionen  der  aromatischen  Diazoyerbindnngen  mit  Aminen  und  Phenolen  giebt  der 
Körper  nicht 

Wenn  man  seine  Lösung  mit  Natriomacetat  erwärmt,  so  findet  dagegen  eine 
glatte  innere  Diazoamidocondensation  statt,  als  deren  Prodnct  ein  amidirtes  Tetra- 
zol  auftritt,  welches  ich  wegen  seiner  sauren  Eigenschaften  Amidotetrazots&are 
genannt  habe: 

NH,  NH, 

/  / 

C  =  N  — N   ==   C=N  — N 

\  II  \'  II 

NH       N  N  —  N 


H  +NO3H. 


NO3 


Andrerseits  lässt  sich  Diazoguanidin  ebenso  glatt  in  StickwasserstofEsäare 
überführen,  gleichzeitig  ein  Beweis,  dass  der  Hjdrazinrest  und  nicht  einer  der 
Ammoniakreste  des  Amidoguanidins  von  der  Diazotirung  betroffen  ist  Da  diese 
TJeberf&hrung  quantitativ  erfolgt,  ist  die  Gewinnung  dieser  Säure  aus  Amido- 
guanidin  sicher  bequemer  und  leichter  als  aus  anderen  Hydrazinderivaten. 

Die  Amidotetrazotsäure  krystallisirt  aus  Wasser  in  schönen  Blättern  oder 
Prismen  von  der  Zusammensetzung  CN^Hs  +  H2O,  welche  beim  Erhitzen  Wasser 
verlieren  und  bei  199^  schmelzen.  Ihre  wässerige  Lösung  reagirt  stark  sauer. 
Die  Carbonate  der  Alkalien  werden  leicht  unter  Bildung  von  Salzen  von  ihr  zer- 
setzt, in  denen  das  Wasserstoffatom  der  Imidgruppe  durch  Metalle  vertreten  ist 
Schon  schwieriger,  aber  doch  noch  vollkommen  zersetzt  sie  Baiyumcarbonat,  kaum 
oder  gar  nicht  Calcium-  und  Bleicarbonat  Andrerseits  fällt  sie  aus  Lösungen 
von  Mercuri-,  Mercuro-  und  Cupri-Salzen  unter  Verdrängung  von  Salzsäure,  Sal- 
petersäure, Schwefelsäure,  weisses  resp.  grünes  Quecksilber-  und  Eupfersalz,  doch 
sind  diese  Niederschläge  ii^  Mineralsäuren  ziemlich  leicht  löslich.  Das  aus  Sil- 
bemitrat dagegen  gefällte  Silbersalz  CN^HgAg  ist  selbst  in  ziemlich  starker  Sal- 
petersäure nur  sehr  schwer  löslich. 

Das  Vorhandensein  einer  Amidgruppe  in  der  Amidotetrazotsäure  wird  be- 
wiesen durch  ihr  Verhalten  zu  salpetriger  Säure. 

Sie  bildet  unter  denselben  Bedingungen  wie  Auilin  eine  Diazoverbindnng, 
welche  indess  noch  unbeständiger  ist  als  DiazobenzoL  Die  verdünnte  wässerige 
Lösung  zersetzt  sich  bald  unter  Entwickelung  von  Stickgas  und  starker  Erwäi^ 
mung,  die  concentrirte  explodirt  sogar  selbst  bei  0^  nach  kurzer  Zeit  heftig.  Eine 
vorhergehende  Ausscheidung  des  Diazokörpers  ist  dabei  nicht  zu  bemerken;  es 
liegt  also  hier  der  wohl  noch  nicht  beobachtete  Fall  einer  freiwilligen  Explosion 
in  wässeriger  Lösung  vor. 

Unter  diesen  Umständen  ist  an  eine  Isolirnng  des  Eörpers  natürlich  nicht 
zu  denken,  doch  gelang  es,  seine  Natur  als  Diazoverbindung  dadurch  festzustellen, 
dass  er  unter  den  gleichen  Bedingungen  wie  das  Anilin  mit  /^-Naphtylamin  dne 
schön  gefärbte  Verbindung  giebt 

Ich  beabsichtige  die  im  Vorstehenden  angedeuteten  Untersuchungen  fortzu- 
setzen. 

5.  Herr  Ebaut- Hannover  sprach  a)  Ueber  Glycocoll;  b)  über  Aeetonitrile« 

6.  Herr  VoLHABD-Halle :  Ueber  Hjdroehelidonsäare  und  ihr  Dilaeton. 

Vor  zwei  Jahren  habe  ich  einen  schön  krystallisirenden  Körper  beschrieben^), 

1)  LiBBiG*8  Annalen  253,  206. 
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welchen  ich  durch  anhaltendes  £rhitzen  von  Bernsieinsänreanhjdrid  erhalten  hatte. 
Derselbe  geht  in  Berührung  mit  starken  Säuren  oder  mit  Alkalien  unter  Auf- 
nahme von  Wasser  in  eine  Säure  über,  welche  mit  dem  von  Lieben  und  Hai- 
TiKGSB^)  dargestellten  Beductionsproduct  der  Ghelidonsäure,  mit  Hydrochelidon- 
sänre,  sowie  mit  Mabge:wau)'s2)  Propionondicarbonsäure  identisch  ist  Ich  habe 
diese  Säure  als  symmetrisch  constituirte  Acetondiessigsäure  und  ihr  Anhydrid 
als  ein  Dilacton  angesprochen,  gemäss  den  Formeln : 

CHj  — CO  — OH 

I 
CH, 


CO 


CH, 

I 

CH,  — CO— OH  CH,  — CO 

Acetondiessigsäiire  oder  Hydiochelidonsäaie,  Dilacton. 

Bei  Fortsetzung  meiner  Untersuchung  galt  es  vor  Allem,  festzustellen,  ob 
dem  Entwässerungsproduct  der  Hydrochelidonsäure  wirklich  die  Structur  eines 
Dilactons  zukomme,  oder  ob  es  etwa  den  Säureanhydriden  zuzuzählen  sei. 

Zu  diesem  Zweck  wurde  das  Verhalten  des  Dilactons  eingehend  mit  dem  der 
Säureanhydride  verglichen.  Ich  habe  gefunden,  dass  die  letzteren  durch  concen- 
trirte  Salzsäure  sehr  glatt,  häufig  unter  merklicher  Wärmeentwickelung  in  Hydrate, 
durch  Cyankaliumlösung  in  saure  Kalisalze  verwandelt  werden.  Ebenso  verhält 
sich  das  Dilacton.  , 

Die  Znsammensetzung  der  mit  Ammoniak,  Methylamin,  Anilin,  Hydrozyl- 
amin  aus  dem  Dilacton  entstehenden,  schön  krystallisirenden  Verbindungen  g^ebt 
auf  obige  Frage  keine  bestimmte  Antwort. 

Nur  das  Phenylhydrazinderivat  des  Dilactons,  welches  symmetrischer  Structur 
ist  und  sich  durch  seine  ungemeine  Besistenz  gegen  zersetzende  Agentien  von 
den  gewöhnlichen  Hydrazonen  und  Hydraziden  unterscheidet,  kann  als  Beweis 
fOr  die  Lactonstructur  des  fraglichen  Körpers  angesehen  werden. 

Dieser  Beweis  wird  weiterhin  durch  das  Verhalten  der  normalen  Pimelin- 
säure, welche  aus  der  Hydrochelidonsäure  durch  Austausch  eines  Sauerstoffatomes 
gegen  zwei  Atome  Wasserstoff  entsteht,  durchaus  bestätigt;  es  ist  mir  in  keiner 
Weise  gelungen,  diese  Säure  in  ein  Anhydrid  überzuführen. 

Dass  das  Dilacton  sich  gleichwohl  wie  ein  Säureanhydrid  verhält,  erklärt 
sich  aus  seiner  Constitution;  denn  es  ist  wie  die  eigenüichen  Säureanhydride 
durch  Wechselwirkung  zwischen  zwei  elektronegativen  Badicalen  Carbonyl  und 
Carbozyl  entstanden,  während  bei  der  Bildung  der  FiTTia'schen  Lactone  die 
Waaserabscheidung  aus  der  Wechselwirkung  zwischen  einem  alkoholischen,  also 
elektropositiven  Best  und  Carboxyl  erfolgt. 

Wesentlich  unterscheidet  sich  das  Dilacton  der  Hydrochelidonsäure  von  den 
gewöhnlichen  Lactonen  und  Dilactonen  femer  dadurch,  dass  seine  Hydratation 
in  erster  Linie  zu  einer  Dihydrozysäure  führt,  welche,  weil  sie  zwei  mit  einem 
und  demselben  Kohlenstoffatome  verbundene  Hydroxyle  enthalten  würde,  alsbald 
ein  Molekül  Wasser  abspalten  muss,  um  in  eine  beständige  Ketonsäure  überzugehen  : 


1)  Wiener  Monatshefte  5,  354. 

2)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  21,  1398. 
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m..  Abschnitt. 


CH,  —  CO  -  OH 


CHj       OH 


+  2H,0  =     C 


CH,       OH 

I 

CH,  —  CO  —  OH 


CH,  —  CO  —  OH 

! 

CH, 

I 

CO  +  H,0 

I 
CH, 

I 

CH,  -  CO  —  OH, 


In  dieser  Hinsicht  Analoga  des  Dilactons  sind  die  von  Frma  entdeckten 
Oxetone*).  Ist  das  Dilacton  das  Anhydrid  einer  AcetondifettAore,  so  sind  die 
Ozetone  Anhydride  von  Acetondialkoholen,  das  Dimethyloxeton  z.  B.  ist  das  An- 
hydrid des  Acetondüsopropylalkohols: 

CH,  — COOH 

I 
CHj 

CO 

.  I 
CHj 

I 
CH,  — COOH 

Acetondiessigsätire  oder  Hydrochelidonsäare, 

CH,— CH(CH3)0H 

I 


CH.- 

1 

-CO 

1 

1 

1 

0 

1  ^ 

CH, 

1 

0 

1 

1                       1 

CH,  —  CO 

Dilacton, 

CH,- 

1 

-CH- 

1 

-CH, 

I 
CH, 

1 

1 
0 

1       ^ 

1  ^""'"v^ 

CH, 

1 

0 

1 

1                       1 

CHj  —  CH  —  CHg 

Dimethyloxoton. 

CH, 


CO 


CH, 

.    I 
CH,  —  CH(CH,)OH 

AcetondiisopropylaUcohoI  (nicht  bekannt), 

Diese  Constitution  der  Oxetone  habe  ich  bewiesen  durch  eine  Synthese  des 
Dimethylozetons.  In  Acetondicarbonsäureester  wurde  mittelst  Natriumaliroholat 
und  Allylbromür  zweimal  das  Badical  Allyl  eingeführt.  Die  Diallylacetondicar- 
bonsäure  zerfällt  schon  bei  100<)  in  Kohlendiozyd  und  Diallylaceton.  Letzteres 
endlich  bildet  durch  Verbindung  mit  zwei  Molekülen  Bromwasserstoff  ein  Bromid, 
welches  mit  dem  Product  der  Einwirkung  von  Bromwasserstoff  auf  Dimethyl- 
oxeton YoUkommen  identisch  ist  und  durch  Zersetzung  mit  Wasser  in  Dimethyl- 
oxeton übergeht 

Aus  der  so  bewiesenen  Structur  der  Oxetone  erklärt  sich  deren  höchst 
merkwürdiges  Verhalten  gegen  Bromwasserstoff.  Wie  Frma  beobachtet  hat, 
wirkt  diese  Säure  derart  auf  Oxetone  ein,  dass  ein  Atom  Sauerstoff  gegen  zwei 
Atome  Brom  ausgetauscht  wird.  Dieser  Process  nun  verläuft  ganz  so,  wie  man 
es  von  denjenigen  Körpern  gewöhnt  ist,  welche  Sauerstoff  in  Aethylenoxydbmdung, 
sogenannten  Brückensauerstoff,  enthalten :  Bromwasserstoff  wird  addirt,  indem  der 

t)  LiBBiG*8  Annalen  256,  57. 
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Brückensanerstoff  in  Hydrozyl  übeigeht,  während  das  Brom  an  die  Stelle  der 
einen  Sanerstoffaffinität  tritt  Aus  dem  Oxeton  entsteht  so  ein  Dihydroxydi- 
bromid,  welches  jedoch  selbstrerstftndlich  sofort  ein  Molekül  Wasser  abspaltet 
und  in  ein  ^^-Dibromketon  fibergeht,  für  Bimethylozeton  z.  B.  entsprechend  fol- 
gender Gleichung: 

CH^—  CHBr— CH3 

CH, 

I 
CO 


+  H,0. 


CH, 


CH,  —  CH  —  Cflj 


CH,  —  CHBr  —  CH3         CH,  —  CHBr  —  CH3 


Bei  Einwirkung  von  Wasser  auf  dieses  Dibromvaleron  wird  das  Brom  gegen 
Hydroxyl  ausgetauscht,  und  der  so  entstehende  Acetondialkohol  verliert  alsbald 
ein  Molekül  Wasser,  um  wieder  in  Oxeton  überzugehen. 

Analog  dieser  Synthese  des  Dimethyloxetons  entsteht  durch  zweimalige  Ein- 
fOhrung  des  Essigsäurerestes  —  CH,  —  COOH  in  Acetondicarbonsäure  und  Ab- 
spaltung Yon  Kohlendioxyd  die  Acetondiessigsäure  oder  Hydrochelidonsaure,  deren 
Constitution  so  ausser  Zweifel  gesetzt  ist. 

7.  Herr  A.  HANTzsoH-Zürich:    Ueber  stereoisomere  Stickstoffrerblndiingen. 

Die  Yon  Wsbneb  und  mir  zur  Erklärung  einer  neuen  Art  von  Isomerie 
aufgestellte  Theorie,  welche  wohl  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  darf,  stellt  die 
endlich  auch  von  gegnerischer  Seite  als  structuridentisch  anerkannten  Aldoxime 
und  die  asymmetrischen  Eetoxime  durch  die  folgenden  Configurationsformeln  dar: 


Aldoxime 

X  — C  — H  X~C  — H 

B  und  II  \ 

HO— N  N— OH 


Ketoxime 

X  — C-Y  X  — C— T 

II  und  II 

HO  — N  N— OH 


Bez.  der  Nomenclatur  sei  zunächst  bemerkt,  dass  diese  Stereoisomeren  nicht, 
wie  bisher,  empirisch  als  a-  und  ^-Oxime,  sondern  rationeller  durch  die  Praefixe 
„Syn"  und  „Anti"  unterschieden  werden  sollen.  Hierbei  bedeutet  natürlich  „Syn" 
die  Nachbarstellung  und  „Anti'*  die  Gegenüberstellung  des  Wasserrestes  zu  dem- 
jenigen Badicale,  welches  unmittelbar  nach  der  betreffenden  Vorsilbe  genannt 
wird;  sodann  ist  die  Bezeichnung  so  zu  wählen,  dass,  falls  nur  das  eine  der 
beiden  Badicale  (X  oder  T)  mit  dem  Hydroxyl  zu  reagiren  vermag,  das  betreffende 
Stereoisomere  mit  Nachbarstellung  dieser  beiden  Gruppen  zu  einer  „Syn"-Verbin- 
-  düng,  das  entgegengesetzte  Isomere  also  zu  einer  „Anti"- Verbindung  wird.  Dem- 
nach sind  z.  B.  die  nitrilbildenden  Aldoxime  (bisher  /3-Aldoxime  genannt)  ,;Synald- 
oxime'S  weil  das  AldehydwasserstofiGatom  dieser  Configuration  mit  dem  ihm 
benachbarten  Hydroxyl  als  Wasser  austritt.  Man  hat  danach  die  beiden  stereo- 
isomeren Benzaldoxime  zu  unterscheiden  als: 


C,H,  — C— H 

C.H,-C-H 

II 

und 

II 

HO  — N 

N  — OH 

Bonzantialdoxim 

Bonzsynaldoxira 

(hisheriges  a-Orim) 

(bisheriges  /Ö-Oxim) 
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von  den  asymmetrischen  aromatischen  Ketoximen  z.  B.  die  beiden  steieoisomeien 
Toljlphenjlketoxime  als: 

C,H,— C  — C^CH,  C,H,  — C— CeH,.CH3 

II  und  II  n.  s.  w. 

HO— N  N— OH 

AntJtolylphanylkfttoTim  SyntolylphenyLketozim. 

Die  stereoisomeren  Oximcarbonsänren  lassen  sich,  unter  Befolgung  des  Wai<lach- 
schen  Vorschlages  ftr  die  Nomenclator  der  Isonitrososänren ,  ebenso  deutlich  be- 
zeichnen; z.  B.  die  beiden  stereoisomeren  Oxime  der  Phenylglyoxjlsäure  oder  die 
Phenylketozimcarbonsäuren  als: 

C;ff, — C  —  COOH  CßH, — C  —  COOH 

II  und  II  n.  B.  w. 

HO— N  N— OH 

FhonylaDtiketoximoarboiu&aie  Fhenylsynketozimcarbons&iiro. 

Symmetrische  Dioxime,  und  speciell  Glyoxime,  welche  in  3  Stereoisomeren  auf- 
treten können,  werden  je  nach  der  Stellung  ihrer  beiden  Oximhydroxyle  zu 
einander  als  „Syn''-,  ,,Anti''-  und  ,,Amphi''-Dioxime  bezeichnet,  wobei  das  Praefix 
,^mphi"  die  unbestimmte,  unregelmässige,  also  asymmetrische  Anordnung  der 
Wasserreste  charakterisirt.     Man  hat  danach  z.  B.: 

CaHg .  C C .  CqHs        C„Hj  .  C C .  CgHj        CgHs .  C  —  C .  C^Hj 

Hfl  Hü  B     H 

N.OHHO.N  N.OHNOH  HO.N     N.OH 

Diphenylsynglyoxim,  Diphenylamphiglyoxim,  Diphenylantiglyoxim. 

Die  nun  mitzutheüenden  Versuche  sondern  sich  in  zwei  Gruppen;  erstens  in 
solche,  welche  durch  specielles  Studium  der  Oxime  den  Einfluss  der  Constitution 
auf  die  Configuration  (räumliche  Anordnung  der  Atome)  im  Sinne  der  Theorie 
feststellen;  und  zweitens  in  solche,  welche  diese  Theorie  selbst  st&tzen  und  gegen 
die  von  einer  Seite  noch  immer  erhobenen  Einwände  vertheidigen. 

/.    Ueber  den  Einfluss  der  Constitution  der  Oxime  auf  ihre  Configuration, 

1.  Versuche  über  Stereoisomerie  bei  Aldoximen. 

Die  Configuration  der  Aldoxime  wird  bekanntlich  dadurch  bestimmt,  dass  die 
„Synaldoxime''  in  Form  ihrer  Acetate  durch  Alkalicarbonate  in  Säurenitrile  über- 
gehen, während  die  „Antialdoxime"  unter  gleichen  Umständen  unverändert  bleiben: 

X— C  — H  X  — C      H  X  — C— H        X  — C— H 

II  m^         III +  1  ;  11      8Bh->       II 

N  — OCOCH3  N      OCOCH3       CH3COO  — N  HO— N 

Synaldoxiin-acetat  Nitril  Antialdoxim-acetat  Anti-aldoxiin. 

Es  ist  femer  bekannt,  dass  die  beiden  Stereoisomeren  nur  beim  Benzaldoxim 
und  seinen  Para-  und  Metaderivaten,  aber  bisher  weder  bei  seinen  Orthosnbstitutions- 
producten,  noch  bei  den  fetten  Aldoximen  nachgewiesen  worden  sind;  endlich, 
dass  diese  letzteren  in  der  einzig  beständigen  Form  Alkylsynaldoxime  sind,  d.  i. 
dass  die  Alkylantialdoxime  wegen  der  abstossenden  Wirkung  des  Alkoholradieales 
auf  den  Wasserrest  nicht  bestehen  können. 

Vielleicht  hätte  diese  letztere  Configuration  eher  stabil  werden  können,  wenn 
an  Stelle  des  gesättigten  Alkoholradicales  ein  ungesättigtes  getreten  wäre,  da  dann 
möglicherweise  das  Hydroxyl  durch  eine  benachbarte  Doppelbindung  weniger 
energisch  hätte  abgestossen  werden  können.    Diese  Bedingungen  finden  sich  am 

y  H 

Zimmtaldoxim  C^..CH=CH — ^C  noH*    ^^^^^  *"^^  dieses  Oxim  lässt  sich 
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erstens  niclit  umlagern  und  verhält  sich  zweitens  völlig  wie  die  eigentlichen  fetten 
Aldoxime,  vor  Allem  dadurch,  dass  es  ein  sehr  leicht  in  Zimmtnitril  zerfallendes 
Acetat  liefert;  es  ist  also  ebenfalls  ein  Synaldoxim: 

C,fl,.CH:CH  — C  — H  C,H,.CH:CH— C  — H 


N  — OH  N— OCOCH3 

CA.CH:CH— C      H 

111  + I 

N      OCOCH3. 

Also  selbst  in  dem  Falle,  in  welchem  das  Anti-aldoxim  noch  am  ehesten 
Aussicht  auf  Existenz  haben  sollte,  ist  dasselbe  nicht  darzustellen ;  die  Anziehung 
zwischen  Aldehydwasserstoff  und  Oxim- Wasserrest  ist  so  bedeutend,  dass  sie 
nur  durch  den  Benzolrest,  bez.  durch  aromatische  Radicale,  aber  durch  keine 
anderen  Kohlenwasserstof&este  überwindbar  zu  sein  scheint. 

2.  Versuche  über  Stereoisomerie  bei  Eetoximen. 

Die  Configuration  stereoisomerer  Ketoxime  wird  durch  ihre  Umwandlung  in 
strnctorisomere  Säureamide  bestimmt.  Diese  Beaction  selbst  ist  am  einfachsten 
schematisch  so  zu  deuten,  dass  das  eine  der  beiden  Badicale  (X  oder  Y)  mit  dem 
Oiimhydroxyl  OH  seinen  Platz  vertauscht,  wodurch  zuerst  die  Saureanilide  in 
ihrer  tautomeren  Form  mit  der  Gruppe  C(OH)«=N — X  oder  C(OH)=N  — T 
entstehen,  und  dann  erst  die  normale  Gruppirung  CO — NH  (X  oder  Y)  herstellen. 
Stereoisomere  Ketoxime  liefern  nun  nach  meinen  früheren  Arbeiten  hierbei  stets 
yerschiedene,  structurisomere  Säureamide,  indem  entweder  das  eine  oder  das  andere 
Badical  vom  Kohlenstoff  zum  Stickstoff  wandert.  Da  nach  dem  stereochemischen 
Princip  diejenigen  Gruppen  mit  einander  reagiren,  welche  räumlich  benachbart 
sind,  so  ist  im  Moleküle  der  stereoisomeren  Ketoxime  dasjenige  Sadical,  welches 
sich  mit  dem  Hydroxyl  verschiebt,  auch  dem  Hydroxyl  benachbart  und  dasjenige 
Badical,  welches  unbeweglich  bleibt,  vom  Hydroxyl  entfernt: 


X-C  — Y 

II   ^ 
HO-N 

X  — C  — Y 

II 

N  — OH 


HO 

— c- 

-t' 

X 

II 

-N 

X- 

■C  — 

oh' 

II 

N  — 

T 

0  =  C-Y; 

I 
HXN 

X-C  =  0 

I  . 

NHY 


Bisweilen  reagirt  nur  das  eine  Ketoxim  glatt  in  diesem  Sinne,  während  das 
andere  Isomere  neben  dem  normalen  vorherrschenden  Anilid  auch  eine  kleine 
Menge  desselben  isomeren  Anilids  erzeugt,  welches  aus  dem  ersten  stereoisomeren 
Oxim  hervorgeht.  Diese  Thatsache  bedeutet,  dass  das  betreffende  Oxim  bereits 
unter  den  Beactionsbedingungen  z.  Th.  in  sein  Stereoisomeres  übergegangen  und 
als  solches  umgelagert  worden  ist ;  dadurch  wird  also  zugleich  bestimmt,  welches 
Oxim  unter  den  betreffenden  Bedingungen  die  stabile  und  welches  die  labile 
Configuration  darstellt 

Wie  bereits  bekannt,  wird  die  Configuration  der  Ketoxime  von  ihrer  Con- 
stitution sehr  stark  beeinflusst;  sie  ist  anhängig  von  der  Natur  der  mit  X  und 
T  bezeichneten  Badicale.    So  sind  z.  B.  meist  die  antisubstituirten  Benzophenon- 

C,H3.C.C,H,X  CA.C.CAX 

oxime  ||  stabil,    die    synsubstituirten    Oxime  ||  labil, 

HO.N  N.HO 
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d.  i.  der  Sobstitaent  wirkt  nachtheilig  auf  die  Nachbarstellung  des  Wasserrestes. 
So  sind  Oxime  mit  einem  einzigen  Alkoholradical,  also  von  der  Form 

CnHaa+i.CNOH— X 
bisher  überhaupt  nur  in  der  Gonfiguration  mit  entfernter  Stellung  des  Alkyls  und 
Hjdroxyls  bekannt;  es  giebt  nur  ein  Oxim  des  Acetophenons  der  Brenztraaben- 
säure  Yon  der  Configuration : 

C,H,.C.CH3  COOH.C.CH3 

II  II  s 

HO.N  HO.N 

d.  i.  das  Alkyl  verhindert  hier  die  Nachbarstellung  des  Hjdroxyls  vollständig. 

Genaueres  über  die  Abhängigkeit  der  Configuration  von  der 
Constitution  ergiebt  sich  aus  Folgendem: 

Die  fetten  Ketoxime  CnH2n+i .  CNON .  CnCH^i'+i  sind  zwar,  weil  ölig, 
bisher  nicht  in  zwei  Isomere  zerlegbar,  verhalten  sich  aber  wie  Gremische  dieser 
beiden  möglichen  Isomeren,  wobei  ausserdem  diejenigen  Configurationenbe  günstigt 
sind,  in  welchen  der  Wasserrest  dem  grösseren  Alkyl  zugewandt  ist  Man  bat 
also  z.  B. : 

CH3 .  C .  CnH2n+l  CH3 .  C .  CnH2a-}-i 

II  labil     und  ||  stabil 

HO.N  N.OH 

Wie  aus  dem  Vergleiche  der  homologen  fetten  Ketoxime  hervorgeht,  besitzt 
von  allen  Alkoholradicalen  das  Methyl  die  stärkste  abstossende  Wirkung  auf  den 
Wasserrest;  diese  Wirkung  verringert  sich  in  dem  Maasse,  als  das  Alkoholradical 
wächst,  d.  i.  als  es  sich  vom  Methyl  unterscheidet.  Ganz  Aehnliches  beobachtet 
man  bei  den  in  zwei  gesonderten  Isomeren  isolirbaren  p-alkylirten  aroma- 
tischen Ketoxime n.  Auch  hier  ist  nicht  nur  die  Configuration  der  Synalkyl- 
Benzophenonoxime  unbegünstigt  gegen  die  der„Antialkylbenzophenonoxime"  (8.oben), 
sondern  es  bestehen  auch  feinere  Unterschiede,  je  nach  Grösse  und  Constitution 
des  Alkoholradicales.  So  ist  das  synmetbylirte  Oxim  (Syntolylphenylketoxim)  das 
labilste;  etwas  beständiger  ist  das  Synäthyloxim  und  noch  stabiler  das  Syn- 
propyloxim.  Ebenso  sind  die  isopropylirten  Formen  weniger  begünstigt  als  die 
normal-propylirten.  Das  am  kräftigsten  abstossende  Methyl  ist  eben  bei  den 
äthyl-  und  normalpropylirten  Oximen  entfernter  vom  Wasserrest  und  wirkt  des- 
halb schwächer;  wogegen  es  bei  den  Isopropyloximen  zweimal  auftritt  und  daher 
seine  Wirkung  wieder  verstärkt.  Die  abstossende  Kraft  des  Alkoholradicales  ist 
also  auch  bei  alkylirten  Benzophenonoximen  um  so  grösser,  je  näher  die  Metbyl- 
gruppe  desselben  dem  Wasserreste  steht,  bezw.  je  mehr  Methylgruppen  das  Alkyl 
enthält. 

Aber  nicht  nur  die  Natur,  sondern  auch  die  Stellung  der  Substituen- 
ten  ist  unter  Umständen  von  grossem  Einfluss  t^xxf  die  Configuration, 
wie  durch  den  Vergleich  para-,  meta-  und  orthosubstituirter  Benzophenonoxime  fest- 
gestellt wurde.  Danach  ist  die  specifische  Wirkung  eines  und  desselben  Badi- 
cales  zwar  fast  dieselbe,  gleichviel  ob  sich  dieses  Badical  in  Para-  oder  in  Meta- 
Stellung  befindet;  doch  scheint  sie  in  letzterem  Falle  etwas  kräftiger  aufzutreten. 
Sehr  bedeutend  ist  dagegen  der  Einfluss  der  Orthostellung.  Wie  bekannt, 
existiren  isomere  Orthoaldoxime  überhaupt  nicht.  Stereoisomere  aromatische  Ket- 
oxime mit  einem  einzigen  Substituenten  (Methyl)  in  Orthostellung  existiren  nun 
zwar  allerdings,  aber  die  synalkylirten  Oxime  (z.  B.  Syn-Orthotolylphenylketoxim 
C,H,.C.C,H,CH3(0) 

II  )  sind  äusserst  labil  und  treten  überhaupt  nur  unter  gewissen 

N.OH 
rjmhtiiriden  auf. 
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Dieser  Unterschied  zwischen  Aldoximen  und  Ketoximen  beruht  wohl  darauf, 
dass  die  stereoisomeren  Aldoxime  überhaupt  viel  leichter  in  einander  übergehen, 
als  die  Eetoxime,  dass  also  ein  Orthosubstituent  bei  den  ersteren  den  sehr  geringen 
Widerstand  stets  überwindet,  um  die  von  ihm  erstrebte  Gonfiguration  herzustellen, 
während  dies  bei  den  letzteren  nicht  vollständig  eintritt  Noch  bedeutender  und 
höchst  eigenthümlich  ist  der  Einfluss  zweier  an  beiden  Phenylen  in  Orthostellung 
eingefügter  Methyle.    Wie  das  Verhalten  des  Xjlylorthotoljlketous  - 

CH, 


CH3 


— O 


CH3 
gegen  Hydrozylamin  zeigt,  ist  der  Widerstand  gegen  die  Bildung  von  Oximen 
hier  so  stark,  dass  bei  mittleren  Temperaturen  gar  keine  Oxime,  bei  höherer  Hitze 
aber  deren  ümwandlungsproducte,  die  structurisomeren  Säureanilide  entstehen.    Es 
ist  also  fraglich,  ob  Oxime  von  der  Form 

CH3  CH3 


Q-0HOH_Q 


Oberhaupt  best&ndig  sind,  oder  ob  die  beiden  Methyle  nicht  vielmehr  die  Be- 
dingungen ihrer  Existenz  vernichten.  Schliesslich  steigert  sich  durch  Einsetzung 
zweier  Orthomethyle  in  denselben  Benzolrest,  wie  am  Phenylmesitylketon 

CH3 


Q_0O-QcH. 


CH3 

beobachtet  wurde,  diese  merkwürdige  Abneigung  gegen  die  Oximbildung  so  sehr, 
dass  derartige  Ketone  sich  unter  keinen  Umständen  mehr  mit  Hydroxylamin  um- 
setzen, also  die  charakteristischste  Ketonreaction  nicht  mehr  zeigen. 

Der  Einfluss  der  Constitution  auf  die  Gonfiguration  l&sst  sich  aber  nicht 
nur  f&r  die  soeben  besprochenen  Verbindungen,  sondern  überhaupt  im  Allgemeinen 
für  beliebige  Moleküle  der  Form  X  —  GNOH  —  Y  sehr  anschaulich  darstellen. 
Man  kann  die  mit  X  bez.  T  bezeichneten  Atomgruppen  je  nach  ihrer  grösseren 
oder  geringeren  Anziehungskraft  fflr  den  Wasserrest  geradezu  in  eine  Beihe 
anordnen.  Diese  Scala  erhält  man  natürlich  dadurch,  dass  man  Moleküle  mit 
constantem  X  und  wechselndem  Y  hinsichtlich  der  Beständigkeit  ihrer  Gonfigura- 
tionen  mit  einander  vergleicht.  Alsdann  kommt  man  bei  den  verschiedensten  Ver- 
gleichen im  Wesentlichen  f&r  die  wichtigsten  Badicale  stets  zu  derselben  Reihenfolge, 
welche  mit  der  das  Hydroxyl  stärkst  anziehenden  Gruppe  beginnt  und  mit  der 
das  Hydroxyl  energischst  abstossenden  schliesst: 

l.  COOH.  GH,       2.  GOOH.  GH,.  GH,         3.  GOOH      4.  Cß.,  [5.  H]') 

6.  C,H,X  (m,  p)     7.  GgHj.GO  8.  Cfiß      9.  G„H^  +  i   10.  GH3. 

Diese  Scala  der  Wirksamkeit,  welche  natürlich  nunmehr  auch  die  Bestän- 
digkeit der  Gonfigurationen  beliebiger  unbekannter  Oxime  bis  zu  einem  gewissen 


1)  Der  Wasserstoff  scheint  auch  hier  eine  Ausnahmestellung  einzunehmen,  inso- 
fern er  bisher  nicht  erklärliche  ünrogehnässigkeiten  in  dem  angedeuteten  Sinne  auf- 
weist Die  obige  Stelle  würde  ihm  nach  dem  Verhalten  der  aromatischen  Aldoxime 
zukommen;  allein  andere  Beobachtungen  an  Aldoximcarbonsäuren  durften  ihm  vielmehr 
den  ersten  Platz  in  der  ganzen  Reibe  zuweisen,  ihn  also  hier  in  schärfsten  Gegensatz 
zu  den  ihm  doch  sonst  vergleichbaren  Alkoholradicalen  stellen. 
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Gnde  Toranszabestimmen  gestattet,  werde  hier  nur  an  einem  einzigen  Beispiel 
eriinterty  nämlich  an  Molekülen  von  der  Struetnrformel  CgH^  —  C  (NOH)  —  T, 
wobei  fflür  Y  der  Reihe  nach  die  obigen  Badicale  eingesetzt  werden: 

1.  CgHs .  CNOH  .  CH, .  COOH  Oxime  der  Benzoylessigsänre  — 
Phenylketozimessigsänren. 

.  COOK  Phenylantike-1 


CA  .  C .  CH, .  COOH  phenyisynketoxim. 
N  —OH  essigsaure, 


einzig  bekannt,  und  sogar  nur  als  inneres 
Anhydrid  (Phenylsynoxazolon). 


tCgMj .  G  •  CHj . 
II  '  toximessig-    1 

HO  — N 


säure,  J 
frei,  nicht  bekannt;  nur  bei  ümlagenmg 
des  Oxims  in  Acetanilid  durch  Schwefel- 
säure anzunehmen. 

2.  CßHj. .  CNOH .  CHj .  CH, .  COOH  Oxime  der  Benzoylpropion8äure  = 
Phenylketoximpropion  säuren. 


^  * '  II  *    "^  ■  Phenylsynketoxim- 

jIp  _  Q2  Propionsäure, 

sehr  stabil,  aber  nicht  als  inneres  An- 
hydrid bekannt. 


C^H. .  C .  CH, .  CHj .  COOH  Phenylantike- 
Q  toximpropion- 

HO— N  säure, 

in  freiem  Zustande  schon  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  langsam  freiwillig  in 
das  andere  Stereoisomere  übergehend. 

3.  C,Hj .  CNOH .  COOH  Oxime  der  Phenylglyoxylsäure  = 
Phenylketoximcarbon  säuren. 
CA  .  C  .  COOH     Phenylsynketoxim-      |  C^H, .  C  —  COOH   Phenylantiketoxim- 
II  carbonsäare,  ||  carbonsäure, 

N  — OH  stabil.  IhO-N  labil. 

4.  CA-CNOH.H  Oxime  des  Benzaldehyds. 
C A .  C  —  H 

II  Benzsynaldoxim, 

N— OH 


CA-C-H 


II  Benzantialdoxim, 

HO— N 


beide  &st  von  gleicher  Beständigkeit  i) 
5.  CA'CNOH.CA^  Oxime  para-substituirter  Benzophenone. 

*^  ^  *  ,1  '    *  ^  im  Allgemeinen 

HO-N  «**^"- 


\]  iDi  Allgemeinen 

Ä-OH  ^•>"- 

6.  C A  •  CNOH .  CO .  CA  Monoxime  des  Benzils  =  Phenyl- 
benzoylketoxime. 

CA .  C .  CO  .  CA    Phenylsynbenzoyl-     ^«^^ '  ^|  •  ^^  '^«^^  Phenylantibenzoyl- 
Jl Q-CT        ketoxim,  sehr  labil.  ,  oq  _  |t  ketoxim,  sehr  stabil 

7.  CA'CNOH.CHj  Oxime  des  Acetophenons=  Phenylmethylke- 

toxime. 


[ 


CA.C.CH.    ^^,^^,H      C.H..C.OE. 

mKntonnf  I  TTH  _  XT  OmZlg    DOKanUt. 


N  — OH       unbekannt.      J      HO  — N 


Endlich  müssen  noch  einige  Bemerkungen  über  Stabilität  und  Labilität  im 
Allgemeinen   gemacht   werden.    Diese  Bezeichnungen  sind   zwar  in  der  Begel 

1)  Die  sogenannte  Labilität  des  Benzsynaldoxim  ist  nur  bei  Gegenwart  Terdttnnter 
Säuren  vorhanden. 
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richtig;  bedeutet  doch  z.  B.  die  Thatsache,  dass  gewisse  asymmetrische  Oxime  gar 
nicht  in  den  beiden  denkbaren  Isomeren  existiren,  mit  anderen  Worten,  dass  die 
einzig  beständige  Form  unendlich  stabil  ist  gegenüber  der  zweiten,  nicht  isolir- 
baren,  unendlich  labilen.  Allein  bisweilen  sind  beide  Stereoisomere  nahezu  gleich 
best&ndig;  alsdann  werden  die  Bezeichnungen  „stabil"  und  „labil"  relativ,  und 
die  Beständigkeit  der  Configurationen  wechselt  je  nach  den  chemischen  oder  phy- 
sikalischen Bedingungen.  In  diesem  Sinne  ist  noch  wichtiger  als  der  Einflass 
der  Temperatur  der  Gegensatz  zwischen  positiv  und  negativ,  d.  i.  der  Wirkung 
alkalischer  und  saorer  Stoffe;  Oxime,  welche  im  freien  Zustande,  bezw. 
in  saurer  Lösung,  d.  i  in  Form  negativer  Derivate  (Ester),  stabil 
sind,  werden  in  alkalischer  Lösung,  d.  i.  in  Form  positiver  Me- 
tallderivate (Salze),  mehr  oder  weniger  labil,  und  umgekehrt  Also 
allgemein,  wenn  z.  B. 

X— C  — Y               X—  C  —  Y                   X— C  — Y  X  — C  — Y 

II          ,  80  ist  4.        II         ;  bezw. wenn          ||         _,  so  ist          ||          4. 

BO-N                       EO-N                                    N— OR  N  — OR 

stabil                         labil                                labil  stabil. 

Dies  zeigt  sich  bereits  bei  den  alkylirten  Benzophenonoximen,  da  die  an  sich 
stabilen  Antialkyloxime  beim  Erhitzen  mit  Alkalien  zum  Theil  in  die  labilen  Syn- 
alkyloxime  übergehen;  noch  deutlicher  bei  den  entsprechenden  Halogenderivaten 
mid  am  schärfsten  bei  den  glatt  umzuwandelnden  hydroxylirten  Oximen,  sowie 
bei  den  Oximen  der  Phenylglyoxylsäure ;  d.  h.  es  ist 

CA.C.CoH,.OH         CA-C.COOH       C^H^ . C . CeH, . ONa         C„H. .  C  .  COONa 

II  und  II  ,aber  ||  und  || 

HO . N  HO .  N  NaO.N  NaO .  N 

labil  stabil. 

Dadurch  ergeben  sich  auch  die  Bedingungen,  unter  welchen  die  beiden  Iso- 
meren entstehen,  bez.  in  einander  umgewandelt  werden  könpen. 

Die  Leichtigkeit  dieses  XJeberganges  wird  ebenfalls  von  der  Natur  der  Ra- 
dicale  stark  beemflusst;  sie  ist  am  geringsten  bei  den  alkylirten,  am  grössten 
bei  den  hydroxylirten  und  carboxylirfcen  Oximen.  In  diesen  Erscheinungen  tritt 
also  die  bekannte  hemmende  Wirkung  der  Alkoholradicale  und  die  ebenso  be- 
kannte beschleunigende  Wirkung  des  Sauerstoffe  auf  die  Reactionsgeschwindigkeit 
in  einer  neuen  Form,  als  intramolekulare  Trägheit,  bezw.  Beweglichkeit,  zu  Tage. 

3.  üeber  Stereoisomerie  bei  Dioximen  werde  nur  berichtet,  dass 
nach  den  symmetrischen  Dioximen  des  Benzils  und  der  Dioxyweinsäore  nunmehr 
anch  die  Isomerieverhältnisse  eines  asymmetrischen  Dioxims,  des  Mono- 
phenylglyoxims  CjHg .  GNOH .  CNOH .  H  studirt  worden  sind.  Von  diesem 
Körper  wären  zwar  vier  Stereoisomere  denkbar,  indessen  sind  nur  drei  derselben 
ai^fanden  worden.  Ihre  Configurationen,  wichtigsten  Eigenschaften  und  gegen- 
seitigen Beziehungen  ergeben  sich  aus  folgender  Tabelle: 

Phenylantiglyoxim  Phenylamphiglyoxim  Phenylsynglyoxim 

Efi  NaOH 

C;B[,.C  — C.H  «iäh->     CA.C       -C.H      m-^C,R,.C C.H 

xx^     "         "  '  II  II  II 

HO.N      N.OH        <-M  N.OH  N .  OH    <-HR  N.OHHO.N 

HCl  HCljH^O 

stabil  in  saurer  Lösung        stabil  in  neutraler  Lösung        stabil  in  alkalischer 

Lösung 

(als  Säure-Salz),  (im  freien  Zustande),  (als  Alkalisalz), 
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wozu  bemerkt  werde ,  dass  das  alkali-stabile  Synglyoxim  durch  Zohlendiozyd  ab- 
geschieden,  im  freien  Zustande  grOsstentheils  in  sein  inneres  Anhydrid,  Phenyl- 
synazoxazol  Cß.j^ .  C  —  C  .  H  übergeht. 

II       II 
N.O.N 

Was  die  Monophenylglyozime  gegenüber  den  Diphenylglyozimen  besonders  aas- 
zeichnet, das  ist  die  geringe  Beständigkeit  der  einzelnen  Configurationen,  oder 
richtiger,  die  grosse  Leichtigkeit,  mit  welcher  sich  dieselben  unter  Aenderung 
der  Bedingungen  in  einander  überführen  lassen.  Man  würde  dieselben  danach, 
und  auch  weil  sie  sich  gegen  chemische  Agentien  völlig  gleich  verhalten  (z.  B. 
identische  Diacetate  erzengen),  nur  für  blosse  „Modificationen''  oder  physikalische 
Isomere  halten,  wenn  man  nicht  die  Erscheinungen  bei  den  übrigen  Oximen  za 
berücksichtigen  hätte.  Während  also  die  Stereoisomerie  bei  den  Diphenylglyoximen 
scharf  ausgeprägt  ist,  ist  sie  bei  den  Monophenylglyoximen  zwar  noch  nicht 
vOUig  verschwunden,  aber  gewissermaassen  im  Verschwinden  begriffen  —  ein 
Unterschied  im  Verhalten,  welcher  im  Wesentlichen  wohl  darauf  zurückzuführen  ist, 
dass  die  Biphenylglyoxime  symmetrische,  die  Monophenylglyoxime  dagegen  be- 
reits hinsichtlich  ihrer  Structurformeln  asymmetrische  Moleküle  darstellen. 

n.  Ueber  das  Auftreten  von  Stereoisomerie  bei  nicht  oximartigen  Stick- 

Stoffverbindungen. 

Diese  bisher  nur  bei  Oximen  beobachtete  Isomerie  hat  sich  endlich  auch  bei 

anderen  Substanzen  mit  Boppelbindnug  zwischen  Stickstoff  und  Kohlenstoff  von 

X 
der  Form  y  >  C  =  N  —  Z  nachweisen  lassen. 

Zunächst  scheinen  bei  der  Gondensation  asymmetrischer  aromatischer  Ke- 
tonchloride  mit  aromatischen  Amidoderivaten  neben  den  in  überwiegender  Menge 
aufbretenden  normalen  Prodncten  bisweilen  auch  noch  in  kleiner  Menge  isomere 
Körper  zu  entstehen,  welche  freilich  sehr  veränderlich  und  kaum  rein  zu  erhalten 
sind.  So  dürfte  unter  anderen  die  „Anisylphenylketon  -  Paramidobenozgsäure" 
vielleicht  in  den  beiden  Formen 

CH3O  .  C,H, .  C .  CA         CH3O .  CA .  C  .  C,  H, 

II  und  II 

CCOH .  C A  •  N  N .  C«H, .  COOH 

existiren.  Mit  Sicherheit  sind  indess  stereoisomere  asymmetrische  Hy- 
drazone aufgefunden  worden.  Aus  Phenylhydrazin  und  Anisylphenylketon  ent- 
steht allerdings  nur  ein  einziges  Hydrazon,  aus  dem  Chlorid  dieses  Ketons 
dagegen  neben  diesem  normalen  oder  stabilen  Product  noch  eine  kleine  Menge 
eines  labilen  Isomeren,  welches  dem  ersteren  bis  auf  den  niedrigeren  Schmelz- 
punkt und  grössere  Löslichkeit  zum  Verwechseln  ähnlich  ist. 

Es  bestehen  also  die  beiden  isomeren  Phenylhydrazone  des  Ani- 
sylphenylketons: 

CH3O  .  C„H, .  C .  C A         CH3O  .  C«H, .  C .  C A 
i  und  II 

CA .  HN .  N  N  .  NH  .  C A 

und  wahrscheinlich  auch  noch  anderer  ähnlicher  Ketone,  wie  denn  auch  bereits 
das  Hydrazon  der  Orthonitrophenylglyoxylsäure  in  zwei  structuridentischen  Formen 
beobachtet  worden  ist 

Die  Ursache  dieser  eigenthümlichen  Isomerie  kann  ungezwungen  ebenfidls  nur 
im  Sinne  der  ursprünglichen  und  gegen  alle  Einwendungen  aufrecht  erhaltenen 
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Theorie  von  Webnsb  und  mir  gefanden  werden  in  einer  asymmetrischen  Gruppirung 
der  an  Stickstoff  oder,  richtiger,  der  an  die  Gruppe  C  =  N  gebundenen  ßadicale. 
Die  bereits  von  Anfang  an  hervorgehobene  Parallele  der  stereoisomeren  Körper  mit 
sogenannter  Doppelbindung  zwischen  zwei  Kohlenstoffatomen  und  der  stereoiso- 
meren Körper  mit  sogenannter  Doppelbindung  zwischen  einem  Kohlenstoff-  und 
einem  Stickstoffatom  ist  in  der  That  vorhanden.  Berücksichtigt  man  schliesslich 
LE  Bel's  bedeutsame  Entdeckung  stracturidentischer,  aber  optisch  isomerer  Am- 

V 

monium Verbindungen  von  der  Form  NR^R^RsB^X,   welche  den  optisch  isomeren 

rv 
Eohlenstoffverbindungen  von  der  Form  CR^R^BgR^  entsprechen,  so  darf  man  be- 
haupten, dass  in  Anschluss  und  in  Anlehnung  an   die  Stereochemie  des  Kohlen- 
stoffs gegenwärtig  auch  die  Stereochemie   des  Stickstoffs  im  Princip  begründet 
worden  ist 

8.  Herr  WsBNSB-Zürich :  Ueber  Stereoehemie  des  Stickstoffs  in  der  Benz- 
hydroxamsäurereihe. 

Wie  bekannt,  herrscht  in  der  Benzhjdroxamsäurereihe ,  trotz  der  schönen 
Untersuchungen  von  Lossen,  noch  nicht  diejenige  Klarheit,  welche  nach  dem 
heutigen  Stand  unserer  Wissenschaft  als  wünscbenswerth  erscheint  Besonders 
zwei  Fragen  sind  es,  in  Betreff  deren  die  Ansichten  der  Chemiker  getheilt  sind : 
1.  diejenige  nach  der  wirklichen  Constitution  der  Benzhydroxamsäure  und  ihrer 
Derivate  und  2)  diejenige  nach  der  Natur  der  von  Lossen  entdeckten  sogenannten 
„physikalischen  Isomeren*'.  In  der  Hoffnung,  einen  Beitrag  zur  Lösung  dieser 
Ymgen  liefern  zu  können,  habe  ich  eine  erneute  Untersuchung  der  Benzhjdro- 
xamsäurereihe in  Angriff  genommen.  Im  Folgenden  erlaube  ich  mir  die  Resul- 
tate des  vorläufig  zum  Abscbluss  gekommen  Theiles  in  grossen  Zügen  zu  skizziren. 

Was  zunächst  die  zweite  Frage  betrifft,  so  habe  ich  als  erstes  Yersuchs- 
object  die  Aethylbenzhydroxamsäure  Cfi^  —  C(NOH)  —  OCjHg  gewählt,  die  in  zwei 
physikalischen  Modificationen  bekannt  ist,  welche  beide  nach  Lossek  derselben 
Structurformel  entsprechen.  Dieser  letztere  Punkt,  der  von  verschiedener  Seite 
angezweifelt  worden  ist,  wurde  noch  einmal  durch  quantitative  Spaltung  und 
Bestimmung  der  Molekulargrösse  nach  Raoült  festgestellt. 

Die  Frage,  ob  die  beiden  Modificationen  der  Aethylbenzhydroxamsäure  als 
verschiedene  chemische  Individuen  aufzufassen  sind,  wurde  durch  Darstellung 
von  Derivaten  in  bejahendem  Sinne  entschieden.  Es  wurde  von  jeder  derselben 
je  ein  charakteristischer  Acetylester  und  je  ein  Paranitrobenzyläther  gewonnen. 

Die  beiden  Modificationen  der  Aethylbenzhydroxamsäure  sind  somit  structur- 
iden tische,  chemisch  verschiedene  Körper,  ihre  Isomerie  muss  also  eine  stereo- 
chemische sein  und  gehört  gemäss  ihrer  Constitution  zur  geometrischen  Oxim- 
isomerie. 

Die  Aufgabe,  jedem  Isomeren  seine  Raumformel  zuzuweisen,  gelang  mittelst 
der  von  Hantzsgh  entdeckten,  auf  der  BscEiMANN'schen  Umlagerung  beruhenden 
Methode. 

a- Aethylbenzhydroxamsäure  ergab  dabei  ein  chlorhaltiges  Oel,  welches  mit 
Wasser  sich  langsam  umsetzte  zu  Phenylurethan,  als  Nebenproduct  entsteht  etwas 
Diphenylhamstoff.     Im    chlorhaltigen  Körper    liegt  Anilidochlorkohlensäureäther 

Cl 
CgEj  —  N  =  C<  vor,  was  durch  die  Umsetzungen  bewiesen  wird.    Die 

OCA 
Beaction  ist  somit  in  folgendem  Sinne  verlaufen: 
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C„H,  — C  — OCA  /CjE,  —  C  -  OC.HsX  Cl  — C  — OCÄ 

il  S»^  II 


HO  — N  y    Cl  — N  /  H^C,  — N 

a  -  Aethylbenzhydroxamsäore  Anilidochlorkohlensäureäther 

HO  —  C  —  OCjH,  0  =  C  —  OC^, 

II  '  m—>         I 

H,C,  =  N  NH 

Phenylurethan  (tautomere  Form)  1 

Phenylurethan. 

Ein  ganz  verschiedenes  Verhalten  zeigt  die  /^-Aethjlbenzhydroxamsänre;  man 
erhält  einen  aus  Alkohol  in  schönen  Prismen  krystallisirenden  Körper,  der  als 
Phosphorsänreäther  der  Aethylhenzhyüroxamsäure  aufzufassen  ist: 

^0-N  =  c4A^ 

0  =  P-0-N  =  c4A    +H.0. 

Dieses  Verhalten  findet  seine  Erklärung  in  der  Baumformel   der   /9-Saure 

CA^C-OCA 

II  .    Hätte  die  Einwirkung  in  der  gewöhnlichen  Weise  stattge- 

N  — OH 

C,H,-C-OCA 
funden,  so  hätte  ein  Körper  ||  entstehen  müssen,  der  keine  Um- 

N  — Cl 
lagerung  erfahren   hätte,  wie  die  Beständigkeit  der   Chlorimidokohlensäureäther 
beweist.    Da  aber  die  Neigung  zur  Bildung   solcher   Ghlorstickstoffkörper  nach 
aller  Analogie  sehr  gering  sein  muss,  so  verläuft  die   Beaction  hier   eben  in 
anderem  Sinne,  und  zwar  wie  oben  entwickelt 

In  der  weiteren  Bearbeitung  stereochemischer  Fragen  in  der  Benzhydroxam- 
säurereihe  habe  ich  weiter  diejenige  behandelt,  unter  welchen  Umständen  Steieo- 
Chemie  in  derselben  überhaupt  auftritt. 

Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  dies  nur  dann  der  Fall  ist,  wenn  das  Wasser- 
stoflfatom  der  in  der  Benzhydroxamsäure  an  Kohlenstoff  gebundenen  Hydroxyl- 
gruppe durch  weniger  bewegliche  Badicale  ersetzt  ist 

Es  wurden  mit  negativem  Resultate  auf  Stereoisomerie  untersucht:  Benz- 
hydroxamsäure, ihr  Benzoylester  (Dibenzhydroxamsäure),  ihr  Acetylester,  ihr  Pro- 
pionylester,  ihr  Aethyläther  und  Paranitrobenzyläther.  Dagegen  wurden  bei  den 
Alkylirungen  stets  Nebenproducte  erhalten,    die  sich  verhielten   wie   Stickstoff- 

äther  CgH^  —  CO  —  ■^'^oh»  wonach  die  Benzhydroxamsäure  als  tautomerer  Körper 

reagirt,  was  auch  das  Vorschwinden  der  Stereoisomerie  in  diesen  Verbindungen 
vollständig  erklärt. 

Zur  weiteren  Begründung  der  letzteren  wurde  nun  versucht,  durch  Ersatz 
der  in  der  Benzhydroxamsäure  an  Kohlenstoff  gebundenen  Hydroxylgruppe  darch 
Chlor  zu  gechlorten  Körpern  zu  gelangen,  welche,  wenn  der  obige  Gedankengang 
richtig  war,  Stereoisomerie  aufweisen  mussten« 

Versuche  mit  dem  Benzoylester  der  Benzhydroxamsäure  schlugen  fehl,  die 
Beaction  verläuft  in  anderem  Sinne.    Ebenso  konnte  für  den  Körper 
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C,H,-C-C1 

N  — O.CHj.CA.NO., 

der  eioeiseits  aus  dem  Paranitrobenzjläther  der  Benzhjdroxamsäare  mittelst 
Fhosphorpentachlorid,  andererseits  aus  dem  Paranitrobenzjläther  des  Benzenjl- 
amidoxims  dorch  Diazotiren  in  salzsaurer  Lösung  gewonnen  wurde,  Stereoiso- 
merie  nicht  sicher  nachgewiesen  werden. 

Zu  einem  abschliessenden  Urtheil  gelangt  man  jedoch  mittelst  folgenden 
Körpers  C^  —  C  —  Cl 

II  .     Zu  demselben  gelangt  man,  ausgehend  von 

N  — O.CH,.COOH 

CA-C-NH, 
dem  entsprechenden  Benzenylamidoximkörper  ||  ,  durch 

N  — O.CH,.COOH 
Diazotiren  in  salzsaurer  Lösung. 

Bei  dieser  Beaction  entsteht  derselbe  als  einheitliches  Product,  das  aus 
Alkohol  leicht  schön  krystallisirt  werden  kann.  Löst  man  nun  diese  Säure  in 
Alkali  auf,  fallt  mit  Sänre  wieder  aus  und  lässt  zwei  bis  drei  Tage  stehen,  so 
ist  die  ursprüngliche  Säure  zum  grössten  Theil  in  eine  neue  von  gleicher  Zu- 
sammensetzung fibergangen.  Dieselbe  lässt  sich  vom  ursprQngb'chen  Product 
dorch  ihre  fast  vollständige  Unlöslichkeit  in  Alkohol  leicht  trennen.  —  Damit  ist 
also  der  vollständige  Beweis  erbracht,  dass  das  Nichtauftreten  stereo-chemischer 
Isomeren  in  den  Estern  und  Aethem  der  Benzhydroxamsäure  bedingt  ist  durch 
die  leichte  Beweglichkeit  des  noch  vorhandenen  Wasserstoffatoms. 

Zum  Schluss  sei  noch  bemerkt,  dass  es  wflnschenswerth  erscheint,  die  Nomen- 
clator  in  der  Benzhydroxamsäurereihe  gemäss  den  jetzt  klargelegten  Verhältnissen 
umzuändern.  Darnach  werden  als  Hydroxamsäuren  diejenigen  Körper  zu  be- 
zeichnen sein,  welchen  das  labile  Wasserstoffatom  erlaubt,  unter  Umständen  als 
wirkliche  Hydroxamsäuren  im  Sinne  der  Formel  C^H^  —  CO  —  NH  —  OH  zu 
reagiren,  während  als  Hydroximsänren  diejenigen  zu  bezeichnen  sind,  in  denen 
der  labile  Hydroxylwasserstoff  durch  ein  anderes  Badical  ersetzt  ist,  die  also  der 

CA— C-OB 
Formel  [|  entsprechen.    Als  grundsätzlicher  Unterschied  zwischen 

N  — OH 
den  beiden  Beihen  kann  der  Satz  aufgestellt  werden:   Benzhydroxamsäurederivate 
treten  nicht  in  Stereoisomeren  auf,  Benzhydroximsäuren  dagegen  geben  Anlass  zu 
Stereoisomerie. 


2.  Sitzung,  Donnerstag  den  24.  September. 

9.  Herr  0.  DoESNEB-Halle  a/S.:  Deber  wechselseitige  Uebergänge  zwi- 
sehen   der  Fettreihe  and  Benzolreihe. 

Durch  längeres  Kochen  einer  Mischung  von  1  MolekQl  eines  beliebigen  Alde- 
hyds mit  3  Molekeln  Brenztraubensäure  und  Barytwasser  entstehen  neben  Oxal- 
säure symmetrische  Alkylisophtalsäuren: 


CGOH 

Verhandlungen.    1891.  II. 


I 


ECHO  -h  3CH3CO  -  COOH  +  H/)  ==  CA  ^(^OOH),  +  ^^^^  +  3H,0  +  H^  I 
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So  erhJUt  man  mittelst  Benzftldehjd  die  PheDjlisophtalsäiire,  femer  worden 
die  Aethyl-,  Isopropyl-,  Isobutyl-,  Purfaryl-  und  Cuminyl-Isophtalsaure  erhalten. 
Es  wird  dnrch  diese  Synthese  ein  neuer  Uebergang  Ton  der  Fettreihe  znr  aro- 
matischen Reihe  hergestellt;  da  die  Alkylisophtals&uren  beim  Erhitzen  mit  Ealk 
die  Alkylbenzole  und  Kohlensäure  liefern,  so  ist  dadurch  auch  gleichzeitig  eine 
Synthese  der  aromatischen  EohlenwasserstojBfe  aus  der  Fettreihe  angehöreuden 
Substanzen  gegeben. 

Femer  gelang  es  dem  Verfasser,  gewisse  Derivate  des  Benzols  durch  Oxy- 
dation mit  1-  bis  2-procentiger  Permanganat-Lösung  bei  0®  zu  Körpern  der  Fett- 
reihe unter  Spaltung  des  Benzolkems  zu  oxydiren.  So  liefert  Phenol  inactive 
Weinsäure  und  Oxalsäure  nach  der  Gleichung: 

CßH^OH  +  0,  +  H^O  =  COOH .  CHOH .  CflOH .  COOH  +  •  COOK 

COOK. 

Auch  Sali<7lsäure,  sowie  die  2-atomigen  Phenole  werden  durch  Perman- 
ganat  zerlegt 

10.  Herr  H.  EnDMANN-Halle:  Ueber  Eigensehaftes  und  Deriimte  des 
p-Cblor-m-nitrol^nzaldehyds« 

Die  zugleich  in  Para-  und  Meta-Stellung  substituirten  aromatischen  Aldehyde 
sind  ffir  die  im  Organismus  der  Pflanze  sich  abspielenden  chemischen  Synthesen 
von  besonderem  Interesse.  Alle  jene  Pflanzenstoffe,  welche  in  der  Kalischmelze 
Protocatechusäure  und  dann  Brenzkatechin  liefern,  sind  entweder  selbst  metapara- 
substituirte  Benzaldehyde,  wie  das  Vanillin  und  Heliotropin  (Piperonal),  oder 
stehen  zu  diesen  in  sehr  einfacher  Beziehung,  wie  das  Engenol,  Ck>niferin,  die 
Opiansäure,  Kaffeesäure,  Piperins&ure.  Kurz,  die  Derivate  der  metaparasubstitnirten 
Benzaldebyde  bilden  eine  grosse  Gmppe  von  Substanzen,  welche,  in  Form  von 
Biechstoffen,  von  Glycosiden,  von  Gerbstoffen,  von  Alkaloiden  ausserordentlich 
verbreitet,  sich  in  den  verschiedensten  Pflanzentheilen  vorfinden.  In  Folge  dessen 
haben  sich  bereits  sehr  viele  Chemiker  bemüht,  sich  dieser  Grappe  natürlich  vor- 
kommender Stoffe  von  zum  Theil  sehr  werthvollen  Eigenschaften  durch  synthetische 
ProcoBse  zu  nahem.  Diese  Bemühungen  sind  bis  jetzt  zum  grOssten  Theil  ver- 
geblich gewesen;  eine  auch  nur  einigermaassen  ergiebige  Methode  zum  Aufbau 
dieser  Substanzen  ist  nicht  bekannt 

Die  bisherigen  Misserfolge  erklären  sich  zum  Theil  aus  den  nicht  unbedeu- 
tenden Schwierigkeiten,  welche  die  so  leicht  veränderlichen  Aldehyde  bei  der 
Behandlung  darbieten;  zum  Theil  haben  sie  aber  auch  darin  ihren  Grund,  dass 
man  von  ganz  ungeeigneten  Materialien  ausgegangen  ist 

Ein  vorzügliches  Ausgangsnmterial  zur  Darstellung  metaparasabstitnirter 
Benzaldehyde  ist  der  j9-Chlorbenzaldehyd  (Schmelzp.  47,5  %  Derselbe  liefert  beim 
Nitriren  ausschliesslich,  und  zwar  in  quantitativer  Ausbeute,  den  bei  62  o  schmel- 
zenden p-Chlor-m-nitrobenzaldehyd,  ohne  dass  mit  der  so  empfindlichen  Indigo- 
reaction  die  Bildung  von  /7-Chlor-o-nitrobenzaldebyd  zu  constatiren  wäre.  Die 
merkwürdigste  Eigenschaft  des  ;7-Chlor-m-nitrobenzaldehyds  ist  die  auffallend 
leichte  Beweglichkeit  seines  in  ParaStellung  zur  Aldehydgruppe  befindlichen 
Ohloratoms.  Letzteres  lässt  sich  nämlich  beim  Kochen  mit  verdünnter  !^atron- 
lauge  aus  dem  Benzolkern  entfemen  und  durch  OH  ersetzen,  bevor  die  sonst 
gegen  Alkalien  so  empfindliche  Aldehydgruppe  angegriffen  wird;  ebenso  bei 
Erwärmen  mit  verdünnter  SodalOsung  im  geschlossenen  Bohr.  Durch  Schmel- 
zen   mit   Kaliumacetat   erhält   man   ebenfalls   den   p«Oxy-m-nitrobenzaldehyd 


Digitized  by 


Google 


Chemie.  99 

^OH(p) 
CgH,— NOj(i»)  (Schmelzp.  142  0).  Letzterer  bildet  ein  in  rothgelben  glänzenden 

^COH 
Nadeln  krystallisirendes  Natronsalz,  welches  besonders  durch  seine  Schwerl6slich- 
keit  in  flberschflssiger  Natronlauge  charakterisirt  wird. 

Durch  Kochen  des  /?-Chlor-m-nitrobenzaldehyds  mit  einer  wässerigen  Lösung 
Yon  neutralem    schwefligsauren  Natron  erhält   man  leicht  das  Natronsalz  der 

m-Nitrobenzaldehyd-p-snlfosäure:  CgHj  —  NO,  (m),   welche  durch  Eeduction  mit 

^COH 
Zinnchlorür  und  Salzsäure  in  die  schwerlösliche,  in  glänzenden  Prismen  krjstal- 

/S03H0>) 
liflirende  m-Amidobenzaldehjd-/?-sulfosäare  CqHs — NH,  (m)     übergeführt  werden 

^COH 
famn.    Diese  Uefert  beim  Diazotiren  mit  Natriumnitritlösung  eine  ebenfalls  ziem« 
lieh  schwer  lösliche  Diazoyerbindung,  welche,  ohne  sich  zu  zersetzen,  aus  lau- 
warmem Wasser  umkrystallisirt  werden  kann,  beim  Kochen  jedoch  leicht  und 
quantitativ  ihren  Stickstoff  durch  OH  ersetzen  lässt    Beim  Kochen  mit  Methyl- 

/S03H(p) 
alkohol    liefert    sie    die    m-Methozjbenzaldehyd-/^6ulfosäure:  Cß.^  —  OGEJm), 

^COH 
welche  beim  Schmelzen  mit  Kali  bei   180 — 200  ^  Yanillinsäure,    beim  £r-' 
hitzen  mit  Barytwasser  auf  hohe  Temperatur  Gruajacol  liefert 

11.  Herr  Bighabi)  Meyeb- Braunschweig:  Ueber  die  Einwirkung  Ton 
Phtalylehlorid  auf  Phenole. 

Seit  einiger  Zeit  bin  ich  mit  Versuchen  beschäftigt,  welche  bezwecken,  die 
Bichtigkeit  einer  von  mir  ausgesprochenen  Ansicht  über  die  Natur  desFluores- 
celns  und  der  ihm  yerwandten  Farbstoffe  zu  prüfen  i).  Nach  derselben  ist  als 
Mottersubstanz  der  Fluorescelngruppe  der  von  Basyeb  als  Nobenproduct  der 
Phenolphtaleln-Bereitung  entdeckte  und  von  ihm  als  Phenolphtalelnanhydrid 
bezeichnete  Körper  zu  betrachten  und  demselben  die  Gonstitutionsformel: 

CgH,  — CO 

I  I 

C 0 


zu  ertheilen.  —  Durch  das  freundliche  Entgegenkommen  der  Firma  E.  Msbok 
in  Darmstadt  und  der  Glayton  Aniline  Co.  in  Manchester  gelangte  ich  in 
den  Besitz  von  zwei  industriellen  Nebenproducten  der  Phenolphtaleln-Fabrication, 
welche  in  der  That  eine  beträchtliche  Menge  der  fraglichen  Substanz  enthalten 
und  zu  ihrer  Darstellung  benutzt  werden  können.  Wegen  der  starken  Fluorescenz, 
mit  welcher  dieser  Körper  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure  löst,  schlage  ich 
vor,  ihn  mit  dem  Namen  Fluoran  zu  belegen.  Das  Fluoresceln  wäre  dann 
einDioxyfluoran: 

1)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch.  XXIY.  1412. 
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C,H,  — CO 


Mit  der  näheren  Untersuchnng  des  Fluorans  nnd  seiner  Beziehungen  £a  den 
Fhtalelnen  beschäftigt,  schien  es  mir  wünschenswerth,  die  Condensationsyorg&nge 
zwischen  der  Phtalsäore  und  verschiedenen,  bisher  in  dieser  Bichtung  noch  nicht 
studirten  Phenolen  kennen  zu  lernen.  Die  dabei  leitenden  Gesichtspunkte  sind 
bereits  a.  a.  0.  dargelegt  Gbabowsey  erhielt  das  Anhydrid  des  a-Naphtol- 
phtaleins  —  a-Naphtofluoran —  durch  Einwirkung  von  Phtalylchlorid 
auf  a-Naphtol;  die  Umsetzung  desselben  Chlorides  mit  Phenol  liefert  dagegen 
den  Phtals&ure-Phenjläther.  Ich  habe  daher  die  folgenden  Phenole  auf  ihr  Yeiv 
halten  gegen  Phtalylchlorid  geprüft  p-Eresol  reagirt  lebhaft  auf  Phtalyl- 
chlorid und  giebt  eine,  in  Alkali  unlösliche,  farblose,  aus  Eisessig  in  grossen 
rhombischen  Tafeln  krystallisirende  Verbindung,  Schmp.  83 — 84<>.  In  concentrirter 
*  Schwefelsäure  löst  sie  sich  ohne  jede  Spur  von  Fluorescenz.  Die  Analyse  ond 
nähere  Untersuchung  zeigte,  dass  nicht  ein  Fluoran,  sondern  der  Ph talsäur e- 

COOC  H 
Äther  des  p-Kresols,  CgH^   <  pqqcV»   vorlag:    mit  alkoholischem  Kali 

wird  derselbe  glatt  zu  Phtalsäure  und  p-Kresol  verseift  —  Die  Krystalle  wur- 
den von  meinem  Collegen,  Prof.  Kloob,  gemessen.  Sie  sind  monosymme- 
trisch, der  Prismen  Winkel  beträgt  110®  n';  die  Pyramidenflächen  bilden  einen 
Winkel  von  ca.  125^  1'.  Die  Neigung  der  Pyramidenpolkante  zur  Säulenkante 
beträgt  etwa  66^.  Die  Bestimmung  der  Auslöschungsschiefe  ergab  unter  dem 
Polarisationsmikroskop  einen  Winkel  von  13^  50'  mit  den  Säulenkanten. 

1,  2,  4        5 

tp-Cumenol,  CqH^  (CH3)3.  OH,  verhält  sich  dem  vorigen  analog  und  liefert 

den   Phtalsäure-t^-Cumenoläther  C,H,  <  COOC^"      Derselbe  faystal- 

lisirt  aus  heissem  Alkohol  in  kurzen,  dicken,  glänzenden  Nadeln;  Schmelzp.  118— 
119<>.     Er  löst  sich  in  Schwefelsäure  ohne  Fluorescenz. 

/9-Naphtol,  reagirt  gleichfalls  sehr  lebhaft  mit  Phtalylchlorid.  Das  Pn>- 
duct  ist  in  diesem  Falle  eine  Mischung  von  Phtalsäure- /^-Naphtoläther 
mit  dem  /9-Naphtofluoran.  Doch  sind  die  beiden  Körper  noch  nicht  rein 
erhalten  worden.  Es  lässt  sich  bisher  nur  sagen,  dass  das  phtalsäure  /3-Naphtol 
bei  etwa  115 — 117^  das  /9-Naphtofluoran  aber  weit  fiber  20 0^  schmilzt,  und 
dass  letzteres  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure  mit  intensiv  rothgelber  Fluo- 
rescenz löst 

Discussion:  Zu  dem  Vortrag  des  Herrn  Bioh.  Mbteb  bemerkt  Herr  Dosb- 
K£B,  dass  das  verschiedene  Verhalten  des  a-  und  /^-Naphtols  gegen  Phtalylchlorid 
vollkommen  übereinstimmt  mit  der  Einwirkung  des  Benzotrichlorids  auf  a*  nnd 
^-Naphtol. 

Herr  A.  Hantzsch  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Thatsache  der  Nicht- 
Condensation  gewisser  Phenole,  z.  B.  des  Orcins,  zu  Phtaleln-ähnlichen  Körpern 
in  stereochemischen  Verhältnissen,  bezw.  in  der  Wirkung  des  Methyls  zu  suchen  sein 
könnte. 
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12.  Herr  Juiiiüs  EpHSAiM-Berlin:  Ueber  Amidoehinoline. 
Von  den  im  Pyridinkern  sabstitoirten  primären  Aminen  des  Ghinolins 
Bind  bisher  nur  5  Verbindungen  dargestellt  worden,  die  sich  jedoch  nicht  vom 
Chinolin  selbst,  sondern  yom  Lepidin  nnd  Chinaldin,  beziehungsweise  Oxjderivaten 
derselben  ableiten.  Die  Gewinnung  dieser  Verbindungen  ist  ziemlich  schwierig, 
80  dass  dieselben  noch  nicht  eingehender  untersucht  worden  sind.  Zur  Dar- 
stellung Ton  a-Amidochinolin  wurde  nun  yon  einer  Hjdrazoverbindung  ausge- 
gangen. FBiEi>iilin)SB  und  Weinbbbg  hatten  durch  Einwirkung  von  Anilin, 
Nsphtylamin  und  Tetrahydrochinolin  auf  a-Chlorchinolin  secundäre  Amido- 
chinoline  erhalten.  Durch  Einwirkung  von  Phenylhydrazin  auf  a-Ghlorchinolin 
wurde  nun  entsprechend  der  Gleichung: 

CANCl  +  2NH,.NH.Cja:,  =  CAN.NH.NH.CeHs  +  CeH,NH.NHj.HCl 
PJ^yl-chydrazochinolin  gewonnen: 

H 

C  H 


C.NH.NH.C^Hj  (Schmelzp.  1910). 


Das  Phenyl-a-hydrazochinolin  besitzt  im  Gegensatz  zu  anderen  Hydrazo- 
verbindungen,  die  indifferent  sind,  basischen  Charakter  und  liefert  dem  ent- 
sprechend ein  Pikrat,  Platindoppelsalz,  Quecksilberdoppelsalz.  Mit  concentrirter 
Salzsäure  entsteht  ein  schwer  lösliches,  in  citronengelben  Flocken  niederfallendes 
salzsaures  Salz.  Mit  Eisenchlorid  kann  Phenyl-a-hydrazochinolin  in  Phenyla- 
zochinoUn 

H 
H  C 


C^        /C  .  N  :  N  .  CeH,  (Schmelzp.  98«) 

N 

flbergeführt  werden.  Phenylhydrazochinolin  wird  durch  Erhitzen  mit  Jodwasser- 
stoMure  und  Phosphor  im  Einschlussrohr  gespalten;  hierbei  entsteht  neben  Anilin 
das  gesuchte  a-Amidochinolin, 


HC 


H 

C 


HC 
HC 


C.NH.,. 


C 
H 


N 
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a-Amidochinolin  ist  ein  in  den  gebräuchlichen  Lösungsmitteln  mit  Aus- 
nahme von  Ligroln  leicht  lOslicher  KOrper,  der  in  fächerförmig  angeordneten 
Nadeln  vom  Schmelzpunkt  119^  krystallisirt  Die  Ausbeute  beträgt  ein  Viertel 
des  angewandten  Chlorchinolins.  Die  Bildung  Ton  Hydrazoverbindungen  des  Chino- 
lins  durch  Einwirkung  von  Phenylhydrazin  auf  Chlorchinoline  scheint  eine  all- 
gemeine Beaction  zu  sein.  Aus  a-Chlorlepidin  wurde  in  dieser  Weise  Phenyl- 
hydrazolepidin  gewonnen.  Es  soll  weiterhin  yersucht  werden,  in  gleicher  Weise 
Amidoderivate  des  Pyridins  darzustellen. 

13.  Herr  MABCSWALD-Berlin:  üeber  Chinolinringbildong,  ein  Beitrag  zur 
Benzoltheorie. 

Die  Anwendung  der  Chinolinsynthesen  auf  aromatische  Diamine  fährt  stets 
zur  Bildung  von  Chinolinderivaten  phenanthrenartiger  Constitution.  In  keinem 
Falle  ist  die  Bildung  anthracenartig  constituirter  Körper  nachgewiesen  worden. 
Um  das  Gesetzmässige  dieser  Erscheinungen  zu  prüfen,  wurden  Körper  von  der 
Constitution 

B 

der  8E3LA.up*8chen  Synthese  unterworfen  und  dabei,  entsprechend  der  Erwartung, 
Amidochinoline  erhalten,  welche  die  Anlagerung  eines  zweiten  Pyridinringes  nicht 
gestatteten.  Diese  Beobachtung  bildet  eine  Stütze  der  KxKULi'schen  Benzol- 
theorie, insofern  bei  Zugrundelegung  dieser  Formel  die  Unmöglichkeit  der  Bil- 
dung anthracenartig  constituirter  Chinolinderivate  aus  der  ein&chen  Bindung  der 
ß^-ß^'SteiUxmg  des  Chinolins  folgt 

Discussion:  Nach  einem  Einwände  des  Herrn  Degeeb- Moskau  schliesst 
sich  eine  längere  Debatte  über  die  Constitution  des  Naphtalins  und  des  Benzols 
an,  an  der  sich  die  Herren  EBDicANN-Halle,  VoLHARD-Halle,  WErnnsB-Zürich, 
HANTzsoH-Zürich,  SroHMAior-Leipzig  und  Bbedt-Bouu  betheiligen. 

14.  Herr  G.  MEBLiKa-HannoTer:   Ueber  Tropin« 
Der  Vortrag  ist  anderweitig  veröffentlicht  worden. 

15.  Herr  H.  DscEEB-Moskau:  Ueber  Cbinoliniamhydroxyde. 

Der  Vortragende  bespricht  zwei  Beactionen  der  Chinolinium-  und  Acridinium- 
hydroxyde.  Besonders  bemerkenswerth  erscheint,  dass  diese  Anunoniumbasen  sich 
zum  Theil  mit  grosser  Leichtigkeit  mit  Alkoholen  zu  ätherartigen  Verbindungen 
vereinigen. 
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Botanik. 

Einfahrender:   Herr  EsAus-Halle. 
Schriftführer:    Herr  HEYDBiCH-Halle. 
Herr  MsissNEB-Halle. 


Gehaltene  YortrSge. 

1.  Herr  SoLEBEDSB-München :    Ueber  die  Gattung  Melananthus. 

2.  Herr  ELEBAHN-Bremen :   Beobachtungen  über  Süsswasseralgen. 

3.  Herr  C.  MüLLEB-Berlin:  Vorlegung  einiger  Brenderscher  Modelle. 

4.  Herr  DBUDB-Dresden :  Bemerkungen  über  die  Florenentwickelung  im  Ge- 
biete von  Halle. 

5.  Herr  EBAus-Halle:   Ueber  den  botanischen  Garten  der  Universität. 

6.  Herr  KLESAHN-Bremen:   Ueber  eine  neue  Süsswasseralgengattung. 

7.  Herr  ABTZT-Plauen  i/V.:    Ueber  einen  Bastard  zwischen  Erysimum  odo- 
ratum  und  Erysimum  hieracifolium. 

S.  Herr  WiTTMAOK-Berlin :  Mittheilungen  über  Fusarium  miniatum  Prill.  et 

Delacroix. 
9.  Dbbselbe:  Vorlegung  einiger  Blüthen  von  Agave  americana. 

10.  Herr  MAGNus-Berlin :  Ueber  Fruchtformen  von  Uredineen. 

11.  Herr  ELEBAHN-Bremen:  Demonstrirung  eines  Präparates  mit  Sporen  von 
Peridermium  Pini 

12.  Herr  WiTTMAGE-Berlin:  Ueber  eine  durch  Pythium  veranlasste  Krankheit 
der  Erbsenwurzeln. 

13.  Herr  PPEPFEB-Leipzig:   Quellen  für  die  Betriebskräfte  der  Pflanze. 

14.  Herr  HsGLEB-Leipzig:    Ueber  die  Anwendung  der   elektrischen  Wellen 
auf  ein  physiologisches  Problem. 


1.  Sitzung. 

Montag  den  21.  September,  2  Uhr  Nachmittags. 

Der  einführende  Vorsitzende  begrüsst  die  Versammlung,  indem  er  einerseits 
der  herzlichen  Freude  über  das  zahlreiche  Erscheinen  der  Fachgenossen  Ausdruck 
giebt,  andererseits  lebhaft  bedauert,  sich  als  zeitiger  Bector  der  Section  nur  in 
geringem  Grade  widmen  zu  können.    Insbesondere  bedauert  er,  dass  zur  Zeit  die 
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iQStitutsr&ume  völlig  unzugänglich  sind,  da  die  für  diesen  Herbst  sicher  ver- 
sprochene Umgestaltung  des  Instituts  in  letzter  Stunde  wegen  Mangels  an  dispo- 
niblen Mitteln  auf  das  nächste  Jahr  verschoben  wurde. 

Als  Vorsitzender  fQr   die  nächste  Sitzung  wurde  der  Nestor  der  Bryologie, 
Dr.  K.  MüiiiiEB-HallOi  gewählt 


2.  Sitzung. 

Dienstag  den  22.  September  1S91,  9  Uhr  Vormittags. 

Vorsitzender:   Herr  E.  MüLLSB-Halle. 

1.  Herr  H.  Solebbdsb- München :    Ueber  die  Gattung  Melanantims. 

Bedner  spricht  über  die  Identität  von  Melananthus  dipjrenoides  Walp.  mit 
Schwenkia  fasciculata  Benth.  und  weiter  über  die  Identität  der  von  Bentham 
aufgestellten  Gattung  Mikroschwenkia  mit  Melananthus.  Das  Nähere  hierüber 
wird  in  den  Berichten  der  deutschen  botanischen  Gesellschaft  zur  MittbeiluDg 
gelangen. 

2.  Herr  KLEBAHN-Bremen :   Beobaehtnngen  Aber  Süsswasseralges. 

Bei  der  Befruchtung  von  Oedogonium  Boscii  (Le  Ol.)  Wittr.  wurde  die  Ver- 
schmelzung der  Zellkerne  beobachtet  Dieselbe  tritt  alsbald  nach  der  Vereinigung 
des  Spermatozoids  mit  dem  Ei  ein.  Die  beiden  Kerne  sind  vor  und  während  der 
Verschmelzung  erheblich  von  einander  verschieden.  Kurz  nach  der  Verschmelzung 
sind  die  chromatischen  Bestandtheile  des  Spermakernes  noch  innerhalb  des  Ver- 
einigungsproductes  nachweisbar,  später  vertheilen  sie  sich  bis  zur  Unkenntlichkeit 
Eine  Bildung  von  Richtungskörperchen  findet  vor  und  während  der  Befruchtung 
nicht  statt  —  In  den  Fäden  desselben  Oedogonium  wurde  ein  Lagenidium-artiger 
Schmarotzer  beobachtet,  der  zwar  nicht  die  Zell-  und  Eemtheilung  des  V^irthes, 
wohl  aber  die  Scheidewandbildung  hindert,  so  dass  bis  vierzellige  mehrkemige 
Syncytien  aus  den  Oedogoniumzellen  henrorgehen.  Ausführliche  Publication  des 
Vorstehenden  erfolgt  an  einer  anderen  Stelle. 

3.  Herr  Cabii  Mülleb- Berlin  legte  die  neuesten,  von  der  BBiENDEL^schen 
Verlagsanstalt  in  Berlin  herausgegebenen  Modelle  vor  und  verwies  auf  die  Ab- 
sichten, welche  der  Verleger  nach  der  didaktischen  Seite  hin  in  den  Vordergrund 
rücken  möchte.  Speciell  wurde  auf  die  Modellserie  der  Marchantia  poly- 
morpha  eingegangen,  welche  zur  Vorführung  des  obligaten  Generationswechsels, 
der  alle  Embryophyten  im  Sinne  ENaLEB's  kennzeichnet,  in  erster  Linie  dienen 
soll.  In  zweiter  Linie  soll  der  Charakter  der  Archegoniaten  und  weiterhin  der 
der  Bryophyten  im  Gegensatze  zu  dem  der  Ptendophyten  zur  Anschauung  ge- 
bracht werden. 

Als  ein  Muster  der  fortgeschrittenen  Technik,  mit  welcher  die  neuesten 
Fabrikate  der  BBEXBEL'schen  Firma  ausgeführt  werden,  wurden  Blüthenmodelle 
von  Cucumis  zur  Ansicht  ausgestellt 

4.  Herr  DsuDE-Dresden :  Bemerkungen  über  die  Florenentwickelong  im 
Gebiet  von  Halle. 

In  seiner,  unter  der  jüngeren  floristischen  Litteratur  mit  Becht  als  muster- 
gültig anerkannten  FJorenskizze:  „Die  Vegetationsverhältnisse  von  Halle''  v.  J. 
1887  hat  Dr.  A.  Schulz  die  Geschichte  der  Pflanzenwanderungen  daselbst  seit 
der  Eiszeit  in  einfacher  Weise  so  erklärt,  dass,  da  erst  seit  dem  Ende  der  letz- 
teren höhere  Pflanzenorganismen  sich  ansiedeln  konnten,  für  das  Florengebiet  von 
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Hftlle  zur  ersten  Beeiedelong  BGhmen  auf  dem  Wege  durch  Sachsen  zum  post- 
glaeialen  Waudercentrum  wurde,  dass  später  in  Sachsen  eine  grosse  Zahl  der  inter- 
essantesteD,  seltensten  Yerbreitungsarten  um  Halle,  durch  die  Waldflora  yerdrftngt, 
ausstarben,  dass  also  mit  einem  Worte  die  „Steppenpflanzen"  der  Flora  von  Halle, 
welche  neben  der  gemeinen  hercjnischen  Waldflora  und  neben  vereinzelten  nordi- 
schen Belleten  leben,  eine  böhmische  Genossenschaft  postglacialen  Ursprungs  seien, 
welche  in  Hinsicht  auf  das  Fehlen  vieler  ihrer  Bestandtheile  im  Königreich  Sachsen 
eine  junge  Relictgenossenschaft  darstellt  Hiergegen  hat  Vortragender  im  Geo- 
jpraphischen  Jahrbuch  XTTT,  325  Bedenken  erhoben,  welche  zur  Discussion  zu 
bringen  jetzt  seine  Absicht  ist.  Zu  unterscheiden  sind  dabei  zweierlei  Unter- 
suchungen: 1.  die  Grundlage  des  Vergleichs  der  Pflanzenareale  und  die  dadurch 
bedingte  Anschliessung  der  Flora  von  Halle  an  andere  deutsche  Gebiete;  2.  die 
theoretischen  Ableitungen  fiber  die  Zustände  zur  Eiszeit  und  ihre  nächsten  Folgen. 

1.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Gesammtfiora  von  Halle  als  nörd- 
liche Fortsetzung  der  reichen  Saalthalhöhen  von  Jena  bis  Freibnrg  neben  dem 
Torkommen  von  9  direct  auf  Böhmen  weisenden  Arten  im  Uebrigen  einen  fränki- 
schen Charakter  hat,  und  dass  gewisse  Arten  dieser  letzteren  Bestandtheile  in 
Böhmen  fehlen  oder  nur  sporadisch  dorthin  verbreitet  sind;  erwähnt  seien  Cle- 
matis  Vitalba,  Glaucium,  Teucrium  montanum,  weniger  prägnant  auch  Helianthe- 
mnm  Fumana,  Poa  alpina  ^badensis  u.  s.w.  Viele  andere  Arten,  wie  z.  B. 
Artemisia  pontica,  verhalten  sich  in  Bezog  auf  die  Ableitung  eines  secundären 
Einwanderungsgebietes  neutral.  Daraus  möchte  Vortragender  ableiten,  dass  bei 
Halle  eine  nordwärts  oder  sogar  nordostwärts  aus  dem  Mainthale  gerichtete  Wan- 
denmgslinie  sich  mit  einer  nordwestwärts  aus  Böhmen  durch  das  Eibthal  hin- 
durch laufenden  Wanderungslinie  berfihrt  Das  Königreich  Sachsen  liegt  mit 
seiner  Hauptmasse  trennend  zwischen  den  Arealen  der  am  weitesten  dislocirten 
Arten,  und  zwar  liegt  seine  Hauptflorenscheide  an  den  Elsterabhängen  bei  Gera 
und  nordwärts  davon  bei  Leipzig. 

2.  Die  Ansichten  über  die  Einkehr  der  jetzigen  Verhältnisse  in  Deutschland 
beginnen  überall  mit  den  Erörterungen  der  Zustände  daselbst  in  der  Glacial- 
periode  und  hängen  in  ihrer  Grundlage  davon  ab,  ob  man  zu  extremen  Ansichten 
über  die  Vegetationslosigkeit  zur  Eiszeit  auch  in  unseren  gemässigten  Breiten 
geneigt  ist,  oder  vielmehr  die  Existenz  von  kühl-temperirten  Pflanzen  auch  zur 
£iszeit,  mindestens  in  der  zweiten  Eiszeit,  am  Bande  des  grossen  Binneneises 
theils  auf  Moränen,  theils  auf  dem  eisfreien  Hflgellande  für  möglich  hält.  Vor- 
tragender vertritt  den  letzteren  Standpunkt  und  ist  darüber  in  jüngster  Zeit  mit 
Nathobst  in  eine  Gontroverse  eingetreten,  auf  welche  hier  nicht  näher  einge- 
gangen werden  kann.  Für  die  Beurtheilung  der  Besiedelung  von  Mitteldeutsch- 
land ist  übrigens  durch  die  immer  mehr  bekräftigte  Anschauung  von  zwei,  durch 
eine  warme  Periode  getrennten  Eiszeiten  eine  Erleichterung  geschaffen;  mag  die 
Vernichtung  der  jüngsten  Tertiärflora  durch  die  erste  Eiszeit  gewesen  sein  so 
allgemein,  wie  die  extremsten  Ansichten  wollen,  durch  gewisse,  als  interglacial 
erkannte  Ablagerungen  von  Pflanzenresten  ist  eine  Grundlage  gegeben,  welche  die 
in  Deutschland  damals  herrschende  Flora  als  wärmer  temperirt,  wie  heutzutage, 
erkennen  lässt,  und  von  welcher  ausgehend  man  nur  noch  mit  der  zweiten,  an- 
scheinend in  ihren  Wirkungen  weniger  umwälzenden  Eiszeitperiode  zu  rechnen 
hat,  welche  den  Anschluss  der  interglacialen  Flora  an  die  Gegenwart^unterbricht. 
Bei  der  grösseren  Sicherheit,  welche  die  Erhaltung  von  Thierresten  gegenüber 
den  leicht  vergänglichen  Pflanzenresten  darbietet,  ist  es  von  hohem  Interesse, 
die  Ansichten  zoologischer  Forscher  auf  diesem  Gebiete  zu  hören,  wie  sie  fCLr  das 
mittlere  Deutschland  besonders  durch  NuHBma's  Untersuchungen  hervorgetreten 
sind.   Derselbe  bespricht  in  einer  kürzlich  erschienenen  Abhandlung  (Zeitschr.  d. 
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Ges.  f.  Erdkunde,  Berlin  1891,  Bd.  XXVI,  S.  348)  die  Einwandenmg  der  ans 
Bassland  nach  Mitteleuropa  vorgeschobenen  „Steppen&nna''  als  hauptsächlich 
während  der  Interglacialzeit  eingetreten,  bis  die  zweite  Eiszeit  eine  zeitweilige 
Bückkehr  des  feuchtkalten  Klimas  mit  sich  brachte;  ,,an  vielen  Punkten  mossten 
die  Steppenthiere  den  arktischen  Thieren  weichen,  an  manchen  lebten  sie  in  einer 
gewissen  Nachbarschaft,  so  dass  unter  Umständen  ihre  Fossilreste  neben  einander 
abgelagert  werden  konnten'';  nachher  trat  dann  wahrscheinlich  eine  neue  Epoche 
grösserer  Wärme  und  Trockenheit  ein.  Dem  Vortragenden  scheinen  die  neueren 
Torfmooruntersuchungen  insofern  Bestätigung  dieser  Ansicht  vom  gemässigten 
Uebergange  der  Interglacialzeit  durch  die  zweite  Eiszeit  hindurch  zur  jetzigen 
Hauptperiode  zu  bieten,  als  sich  f&r  Deutschland  der  Beginn  der  letzteren  aach 
nach  Fischeb-Bsnzon's  schönen  Arbeiten  über  die  Moore  von  Schleswig-Holstein 
in  der  Periode  der  Zitterpappel  mit  Schilfmooren,  Trapa,  Menyanthes  und  Njm- 
phaeaceen  zeigt,  nicht  aber  mit  arktischen  Pflanzen.  Auch  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  das  berühmte  Torfmoor  zu  Lauenburg,  welches  so  lange  als  Beispiel  der 
warmen  interglacialen  Periode  galt,  nach  der  neuen  geologischen  Deutung  als 
postglacial  erklärt  ist,  war  nunmehr  dieselbe  Flora  in  unsere  Zeit  verlegen  würde. 

Aus  diesem  Allen  leitet  Vortragender  für  das  Florengebiet  um  Halle  die 
folgende  entwickelungsgeschichtliche  Anschauung  ab:  Während  das  Verhalten  zur 
ersten  Eiszeit  unbestimmt  bleibt,  breitete  sich  zur  Interglacialzeit  die  südost- 
europäische Flora  in  reichem  Maasse  aus  und  hielt  im  weiten  Becken  zwischen 
Harz  und  Thüringer  Wald  an  einzelnen,  besonders  dafür  geeigneten  Standorten 
auch  in  der  zweiten  Eiszeitperiode  Stand.  Dass  in  dieser  viele  lückenhafte  Be- 
stände erzeugt  und  namentlich  viele  Verbindungen  mit  Böhmen  durch  das  säch- 
sische Elbthal  hindurch  zerstört  wurden,  ist  ebenso  nothwendig  anzunehmen,  als 
es  schwierig  wäre  zu  erklären,  warum  nach  der  zweiten  Eiszeit  die  betreffenden 
südöstlichen  Arten  in  Sachsen,  wo  eine  reiche  Auswahl  von  Standorten  dafOr  da 
ist,  welche  einige  Arten  vor  dem  Saalegebiet  voraus  haben,  ausgestorben  sein 
sollten.  Die  Erhaltung  einiger  nordischer  Elemente  auch  im  thüringer  Becken 
rührt  aus  Belicten  der  zweiten  Eiszeit  her:  sie  bildet  das  Gegenstück  zu  der 
Erhaltung  von  Steppenpflanzen  im  Verlaufe  der  zweiten  Eiszeit  Die  nach  der 
letzteren  eintretende  erneute  warme  Periode  schuf  die  jetzigen  Standortsbesiede- 
lungen  um  Halle  von  Seiten  sowohl  der  südöstlichen  „böhmischen"  Genossenschaft» 
als  auch  den  innigen  Anschluss  an  die  fränkische  Flora. 

Vortragender  nimmt  also  im  Vergleich  mit  der  angeführten  Arbeit  von 
Schulz  eine  frühere  Einwanderungszeit  und  einen  zweiten,  sehr  innigen  Anschluss 
an  Franken  zur  Erklärung  der  Florenentwickelung  um  Halle  an;  diese  Erklärung 
gründet  sich  aber  auf  pflanzengeographische  Betrachtungen  inter-  und  postgla- 
cialer  Besiedelungsverhältnisse  in  hier  kaum  angedeutetem,  viel  weiteren  Bahmen. 

Auf  keinen  Fall  aber  erscheint  die  Hypothese  von  Schulz  annehmbar,  nach 
welcher  am  Schlüsse  der  Gesammteiszeit  auf  dem  gletscherfrei  gewordenen  Boden 
um  Halle  die  erste  Besiedelung  durch  die  böhmische  Genassenschaft  auf  dem 
Wege  durch  Sachsen  erfolgte;  wenn  wirklich  der  Schluss  der  Eiszeit  das  Saale- 
gebiet als  vegetationslose  Einöde  antraf,  so  musste  das  freiwerdende  Gelände 
zuerst  vom  arktischen  bez.  subarktischen,  sodann  vom  mitteleuropäischen  Waid- 
element besetzt  werden,  und  die  Vertheilung  der  östlichen  Areale  erscheint  dann 
einer  Erklärung  sehr  schwierig  zugänglich. 

5.  Herr  EjtAus-Halle  sprach  über  den  botanischen  Garten  der  Universität 

und  vertheilte  Pläne  desselben  unter  die  Anwesenden.  Unter  seiner  Führung  fend 
daun  ein  Rundgang  durch  den  Garten  statt. 
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3.  Sitzung. 
Donnerstag  den  24.  September  1891,  9  Uhr  Vormittags. 

Vorsitzender:  Herr  FFEEEEB-Leipzig. 

6.  Herr  ELEBAHN-Bremen:  Eine  nene  Sflsswasseralgengattnng. 

Die  von  Bb]&bisson  (Ann.  sc.  nat.  m.  Ser.  Tome  I,  p.  25)  für  Eeimungs- 
stadien  von  Coleochaete  und  von  Pbingsheim  (Jahrb.  f.  wissensch.  Bot.  II,  1860, 
p.  36)  für  eine  Coleochaete-Art  gehaltenen  Gebilde  wurden  als  neue  Gattung  er- 
kannt Die  Alge  besteht  aus  kugeligen  oder  halbkugeligen,  mit  sehr  langer  Borste 
versehenen  Zellen,  die  durch  leere  Schläuche  zu  einfachen  Verzweigungssystemen 
Terbunden  sind.  Eine  genauere  Beschreibung  der  Alge  soll  später  an  einer 
anderen  Stelle  erfolgen. 

7.  Herr  AsTZT-Plauen  i/V.  legte  einen  Bastard  zwischen  Erysimum  odoratum 
und  E.  hieracifolium  vor,  der  in  seinem  Garten  in  2  Exemplaren-  im  gegen- 
wärtigen Sommer  unter  den  Eltern  sich  eingefunden  hatte,  und  besprach  ihn. 

Femer  theilte  derselbe  unter  Vorlegung  eines  Exemplars  mit,  dass  Sisjm- 
brium  Sinapistrum  Crtz.  seit  vorigem  Jahre  in  der  Nähe  von  Flauen  wächst  und 
somit  seinen  Einzug  im  sächsischen  Yogtlande  gehalten  hat. 

Weiter  zeigt«  derselbe  die  Jugendform  von  Asplenium  Seelosii  Lejb.  aus 
Sfidtirol,  an  welcher  die  Veränderung  der  Blattform  von  der  beginnenden  Zwei- 
theilung bis  zur  vollendeten  Dreitheilung  ersichtlich  war. 

8.  Herr  WrrrMACK-Berlin  theilt  mit,  dass  Herr  De  Lopbiose  das  neue 
Fasarium  miniatum  PrilL  et  Delacroix  auf  Boggen  im  ökonomisch  -  botanischen 
Garten  der  landwirthschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin  gefunden.  Vortragender 
selbst  hat  es  alsdann  auf  Ammophila  arenaria  bei  Misdroy  gesammelt. 

Herr  P.  MAGNUS-Berlin  wies  im  Anschlüsse  hieran  darauf  hin,  dass  die  auf 
dem  Getreide  auftretenden  Fusarium- Arten  nach  den  Untersuchungen  von  Soboein 
und  WoBomN  zu  den  Pilzen  gehören,  deren  Vegetation  auf  dem  Korne  dem- 
selben giftige  Eigenschaften  beilegt,  die  ihm  die  Bezeichnung  „Taumelgetreide'' 
beim  Volke  eingetragen  haben. 

9.  Herr  WrrrMAOK-Berlin  legte  getrocknete  Blüthen  von  einer  in  diesem 
Jahre  abgeblühten  Agave  americana  vor  und  machte  besonders  auf  die  Nectarien- 
behäiter  in  denselben  aufmerksam. 

10.  Herr  P.  Magnus -Berlin  sprach  ttber  das  Aaftreten  der  Stylosporen 
bei  XJredineen«  Von  den  Uromyces- Arten  auf  Euphorbien  gehören  Uromyces  scu- 
tellatus und  TJr.  excavatus  zu  den  Arten,  bei  denen  Stylosporen  nur  selten  auf- 
treten, sodass  sie  ihnen  von  vielen  Autoren  abgesprochen  wurden.  Bei  Uromyces 
proeminens  hingegen  treten  regelmässig  Stylosporen  auf  und  schien  es  Vortragen- 
dem besonders  interessant,  dass  er  bei  dieser  Art  zweierlei  Stylosporen  fand.  Die 
einen  zeigen  den  gewöhnlichen  Bau  der  Stylosporen,  d.  h.  sie  tragen  die  Eeim- 
poren  etwa  im  Aequator  der  länglichen  Spore;  die  anderen  Stylosporen  tragen 
dieselben  Eeimporen  und  ausserdem  noch  einen  apicalen  Keimporus,  wie  die 
üromycessporen ;  sie  stellen  daher  eine  Mittelbildung  zwischen  Stylosporen 
und  Teleutosporen  dar.  Aehnlich  fand  Vortragender  bei  dem  in  der  Bheinebene 
auftretenden  Uromyces  tuberculatus  Fckl.  Stylosporen,  bei  denen  die  Eeimporen 
nicht  mehr  bloss  im  Aequator  liegen,  sondern  auch  einige  nahe  dem  Pole  auf- 
treten. Und  bei  dem  amerikanischen  Uromyces  Euphorbiae  treten  Stylosporen 
auf,  bei  denen  die  Eeimporen  unregelmässig  über  die  Oberfläche  vertheilt  liegen. 
Diese  Stylosporen  tragen  noch  nicht  den  scharf  ausgeprägten  Charakter  der 
meisten  Stylosporen   mit  äquatorialer  Stellung  der  Eeimporen  und  zeigen  daher 
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mehr  Verwandtschaft  zu  den  Teleotosporen.  Erwftgt  man^  dass  die  Telentosporea 
allen  üredineen  (mit  Ausnahme  des  abweichenden  Endophyllom  Semperrivi)  zu- 
kommen,  während  die  anderen  Fmchtformen  vielen  fehlen,  so  legen  meine  Be- 
obachtuDgen  nahe,  dass  die  Stylosporen  sich  ans  den  Telentosporen,  spedell  zuerst 
aus  den  einzeiligen  Teleutoeporen  —  den  Uromycessporen  —  herausgebildet  haben. 
Darin  wird  man  bestätigt  durch  das  Auftreten  der  Stylosporen  bei  Arten,  bei  denen 
sie  selten  auftreten.  So  haben  TuiiASKE  und  jüngst  Lagesheim  bei  TJromyces  Ficariae 
das  Anftreten  von  Stylosporen  nachgewiesen.  Ich  fand,  dass  in  den  jungen,  znerst 
im  Frühjahre  auftretenden  Häufchen  stets  nur  Teleutosporen  auftreten,  und  sah 
die  Stylosporen  erst  später  in  den  Häufchen  erscheinen.  Dieses  späte  Auftreten 
der  Stylosporen  möchte  sich  daraus  erklären,  dass  Ficaria  zwar  zu  den  im  ersten 
Frühjahr  erscheinenden  und  bald  absterbenden  Pflanzen  gehört,  aber  auch  zu- 
weilen mit  seinem  Laube  tief  in  den  Sommer  hinein  dauert  Bei  anderen  Üre- 
dineen mit  Stylosporen ,  die  auf  lange  frisch  bleibendem  Laube  auftreten,  bilden 
sich  die  Stylosporen  regelmässig  und  zuerst,  weil  sie  nur  so  ihrer  Function  fQr 
die  Oeconomie  der  Pilze  gerecht  werden  können. 

Diese  Beobachtungen  möchten  darlegen,  dass  sich  die  Stylosporen  aus  den 
Teleutosporen  entwickelt  haben,  und  nicht  umgekehrt,  und  dass  die  TJredineen, 
die  nur  Teleutosporen  und  keine  Stylosporen  bilden,  nicht  die  letzteren  verloren, 
sondern  sie  vielmehr  nicht  gebildet  haben,  da  sie  keine  Bedeutung  für  ihre  Oeco- 
nomie besitzen. 

1 1 .  Herr  Klebahi^- Bremen  demonstrirte  ein  Präparat,  welches  die  Spermo- 
gonien  von  Peridermium  Pini  (Willd.)  Kleb,  im  Zustande  der  Entleerung  der 
Spermaüen  zeigt. 

12.  Herr  WiTTMAcs-Berlin  machte  Mittheilungen  über  eine  durch  ein  Py- 
thium  veranlasste  Krankheit  der  Erbsenwurzeln  und  unteren  Stengeltheile. 

Herr  SADESECK-Hamburg  fügte  hinzu,  dass  er  eine  gleiche  Erkrankung  auf 
Lupinen  in  den  verschiedensten  Gegenden,  und  zwar  in  bedeutender  Ausbreitung, 
gefunden  habe. 

13.  Herr  PrEFFEB-Leipzig  sprach  Aber  die  Betriebskrlifte  in  der  Pflanze« 

In  ganz  allgemeinen  Zügen  wurde  dargethan,  dass  vielfach  die  Betriebs- 
kräfte für  Leistungen  nicht  der  in  der  Athmung  disponibel  werdenden  Energie 
entstammen,  mit  dieser  Energie  also  auch  nicht  die  Leistungsgrösse  und  Leistungs- 
fähigkeit der  Pflanze  bemessen  werden  kann.  Speciell  für  die  in  der  Pflanze 
sehr  bedeutungsvollen  osmotischen  Leistungen  (doch  z.  Th.  auch  für  die  auf  Ober- 
flächenenergie zurückführbaren  Leistungen)  ist  leicht  zu  übersehen,  dass  die  Ath- 
mung, wie  der  Stoffwechsel  überhaupt,  nur  für  die  Schaffung  des  Apparates  und 
der  in  diesem  wirkenden  Körper  in  Betracht  kommt  Demgemäss  sind  die  mit 
dem  gegebenen  Apparat  vollbringbaren  Leistungen  durch  die  Athmungsenergie 
ebensowenig  bemessbar,  wie  die  Leistungen  einer  Maschine  durch  die  auf  die 
Herstellung  dieser  Maschine  verwandte  Arbeit  Aus  diesen  und  analogen  Er- 
wägungen ist  zu  ersehen,  dass  die  Athmungsenergie  durchaus  kein  Maass  für 
die  Leistungsfähigkeit  der  Pflanze  abgiebt,  und  dass  überhaupt  nur  durch  Bednc- 
tion  auf  die  zunächst  bedingenden  Factoren  eine  Einsicht  in  die  Ursachen  und 
Quellen  der  mechanischen  Leistungen  des  Organismus  zu  gewinnen  ist 

14.  Herr  HEGLEB-Leipzig:  Ueber  die  physiologische  Wirkung  der  Hertz- 
schen  Elektricitätswellen  auf  Pflanzen. 

Wie  der  thierische  Organismus  vermag  auch  die  Pflanze  auf  Veränderungen 
in  ihrer  Umgebung  und  auf  äussere  Einwirkungen  in  bestimmter  Weise  zu  antr 
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Worten.  Eine  Beihe  solcher  Beactionen,  bei  denen  der  pflanzliche  Organismus 
durch  äussere  Einflüsse  in  den  Zastand  der  Differenz  zu  seiner  vorherigen  Gleich- 
gewichtslage gebracht  wird,  sind  längst  als  typische  Beizbewegungen  erkannt, 
ausgelöst  durch  Licht-,  Schwerkraft»-,  Wärme-  oder  Feuchtigkeitsdifferenzen,  und  als 
Heliotropismus,  Geotropismus,  Thermotropismus,  Hjdrotropismus  etc.  beschrieben. 

ELFsns&  und  Bbokghobst  haben  dann  nachgewiesen,  dass  auch  constante 
elektrische  Ströme  bestimmte  Pflanzentheile  zu  Beizkrilmmungen  veranlassen 
können,  und  diese  galvanotropischen  Beizbewegungen  besitzen  deshalb  ein  be- 
sonderes Interesse,  weil  es  scheint,  dass  die  Erümmungsrichtung  mit  der  Strom- 
stärke wechselt,  so  dass  ihre  Goncavität  das  eine  Mal  nach  dem  positiven  Pol, 
das  andere  Mal  nach  dem  negativen  zu  liegt 

Tor  zwei  Jahren  hatte  an  dieser  Stelle  Herr  Hbbtz  gezeigt,  dass  sich  die  Wir- 
kung einer  elektrischen  Schwingung  als  Welle  in  den  Baum  ausbreitet,  dass  diese 
WeUen,  den  Gesetzen  der  Optik  folgend,  durch  Planspiegel  aus  Metallblech  re- 
fleetirt,  durch  parabolische  Hohlspiegel  in  der  Brennlinie  vereinigt,  durch  Pris- 
men von  Asphalt  oder  Hartpech  gebrochen  werden ,  dass  also  Strahlen  elektri- 
scher Kraft  ebenso  wie  die  Lichtstrahlen  die  Erscheinungen  der  Brechung, 
Befiexion,  Polarisation  zeigen. 

Im  Anschluss  an  eine  vergleichende  Untersuchung  Aber  die  Mechanik  der 
Beizbewegungen  stellte  ich  mir  auch  die  Frage,  ob  diese  Strahlen  bei  einseitiger 
Wirkung  auf  wachsende  Organe  eine  dem  Heliotropismus  ähnliche  Beizkrümmung 
hervorzurufen  im  Stande  seien. 

Der  von  mir  benutzte  Apparat  ist  im  Wesentlichen  derselbe,  wie  der  von 
Hbbtz  zur  Erregung  kurzer  Wellen  benutzte;  ich  habe  denselben  jedoch  viel- 
fEich  variirt.  Der  Strom  von  4  Bunsen  -  Elementen  wurde  durch  eine  Wippe 
uoterbrochen  und  zu  einem  sehr  grossen  Inductorium,  dessen  stärkste  Leistung  mit 
Fanken  von  10  cm  Länge  noch  nicht  erreicht  war,  gefQhrt;  von  hier  aus  ging 
derselbe  an  die  primäre  Funkenstrecke,  einen  cylindrischen,  in  seiner  Mitte  unter- 
brochenen Messingkörper,  dessen  Pole  durch  Eugelflächen  von  etwa  1,5  cm  Badius 
gebildet  wurden.  Die  Funkenstrecke  wurde  meist  vertical  gestellt,  so  dass  die 
Transversalschwmgungen  mit  der  Längsaxe  des  benutzten  Organs  zusammenfielen, 
doch  kann  dieselbe  auch  horizontal  liegen.  Bei  dem  so  hergestellten  Apparate 
erhielt  ich  Wellen,  die  in  einem  secundären  Leiter  noch  auf  2 — 2V2  m  Ent- 
fernung ohne  Lupe  sichtbare  Fflnkchen  hervorriefen. 

Da  der  so  erzeugte  Strahl  relativ  schwach  war  und  ich  mich  über  die  un- 
gefähre Lage  der  Beizschwelle  in  den  ersten  Versuchen  orientirt  hatte,  versuchte 
ich  späterhin,  die  Strahlen  durch  parabolische  Hohlspiegel  von  Weissblech  in 
den  Dimensionen,  wie  sie  Hsbtz  verwandte,  mit  Erfolg  zu  verstärken.  Man 
kann  dies  dadurch  erreichen,  dass  man  die  Funkenstrecke  in  die  Brennlinie  des 
Spiegels  bringt  und  die  Objecto  in  1,5—2  m  Entfernung  aufstellt;  besonders 
gelingt  dies  aber,  wenn  man  einen  gebenden  und  einen  empfangenden  Spiegel 
verwendet,  die  Objecto  nahezu  in  die  Brennlinie  des  empfangenden  Spiegels  rückt 
und  die  hier  direct  auftreffenden  Strahlen  durch  einen  zwischen  Object  und  ge- 
benden Spiegel  aufgestellten  Streifen  Metallblech  von  ca.  4  cm  Breite  auslöscht, 
so  dass  nur  die  reflectirten  Seitenstrahlen  vom  empfangenden  Spiegel  her  auf 
das  Object  concentrirt  werden. 

Als  Versuchsobjecte  verwandte  ich  zunächst  wachsende  Organe,  und  zwar 
hauptsächlich  Phycomyces  nitens,  den  ich  auf  sterilisirten  Brotwürfeln  zog.  Die 
Fruchtträger  dieses  Pilzes  erreichen  eine  Länge  von  8—10  cm;  ich  benutzte  das 
Stadium,  in  welchem  dieselben  auch  durch  Licht  den  grössten  Beizeffect  geben, 
nämlich  wenn  sie  eben  in  die  grosse  Wachsthumsperiode  eintreten.  Phycomyces  be- 
sitzt ausserdem  die  für  diese  Versuche  besonders  werthvolle  Eigenschaft,  dass  seine 
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heliotropische  Beizbarkeit  bedeutend  stärker  ist,  als  seine  geotropische,  so  dass 
also  bei  gleichzeitiger  Wirkung  beider  seine  endliche  Gleichgewichtslage  in  erster 
Linid  durch  einseitige  Beleuchtung  bestimmt  wird  und  von  der,  der  heliotropischen 
Beizkrfimmung  entgegen  wirkenden  negativ  geotropen,  die  bestrebt  ist,  den  Pilz  senk- 
recht zu  stellen,  weit  weniger  beeinflusst  wird.  Dieser  Pilz  yersprach  daher  den 
meisten  Erfolg.  Die  Versuche  wurden  im  Dunkelzimmer  ausgeführt  und  die  Cal- 
turen  ausserdem  vorsichtshalber  noch  besonders  mit  Pappcylindern ,  die  mit 
schwarzem  Papier  ausgeklebt  waren,  überdeckt  Ebenso  war  selbstverständlich 
für  Vermeidung  von  Temperatur-  und  Feuchtigkeitsdifferenzen  in  der  Nähe  des 
Objects  Sorge  getragen. 

Bei  den  so  angestellten  Versuchen  erhielt  ich  in  3—6  Stunden  deutliche, 
und  zwar  im  Sinne  des  Heliotropismus  negative,  Beizkrümmungen,  deren  Winkel 
jedoch  erheblich  schwächer  war,  als  die  bei  starkem  einseitigem  Lichtreiz.  Die 
Fruchtträger  krümmten  sich  in  die  Fortpflanzungsrichtung  der  Wellen  hinein  und 
von  der  primären  Funkenstrecke  weg.  Phycomyces  zeigte  also  bei  einseitiger  Wir- 
kung elektrischer  Strahlen  eine  den  Lichtstrahlen  analoge  Beizerscheinung,  die 
wir  als  negativen  Elektrotropismus  bezeichnen  können. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  die  Beaction  unter  den  angewandten  Verhältnissen 
schwächer  als  bei  einseitigem  Lichtreiz,  doch  ist  es  äusserst  schwierig,  ohne  Eennt- 
niss  der  physiologischen  Vergleichswerthe  zwischen  elektrischer  und  Lichtschwin- 
gung und  namentlich  ohne  Kenntniss  der  Schwellenwerthe  etwas  über  die  absolute 
Beizwirksamkeit  der  beiden  auszusagen.  Besonders  starke  Krümmungen  ohne  Spiegel 
erhielt  ich,  wenn  ich  die  Objecte  nahe  der  Funkenstrecke  brachte,  vermuthlich 
wirkt  hier  aber  statische  Elektricität  mit. 

üeber  die  Versuchs-Besultate  mit  negativ  geotropen  Sprossen  sowie  mit  Mi- 
mosen werde  ich  an  anderem  Orte  ausführlicher  berichten  und  möchte  nur  noch 
hervorheben,  dass  durch  Ueberstülpen  einer  Glocke  aus  engmaschigem  Drahtnetz, 
das  die  Strahlen  vollständig  auslöscht,  die  ««Beizbewegungen  bei  Phycomyces  ver- 
hindert werden. 

Interessant  an  der  Erscheinung,  dass  elektrische  Wellen  reizauslösend  auf 
Phycomyces  wirken,  ist  besonders,  dass  wir  es  hier  mit  Wellenlängen  zwischen 
3/4 — 2  m  zu  thun  haben,  während  die  Länge  der  nächst  grOssten  Aetherwellen, 
die  der  strahlenden  Wärme,  den  hundertsten  Theil  des  Millimeters  kaum  über- 
schreitet Auch  diese  Aetherschwingungen  werden  bekanntlich  von  Phycomyces 
percipirt,  der  seinerseits  durch  Krümmung  antwortet 

Das  Besultat,  dass  elektrische  Schwingungen,  die  wir  nach  den  Entdeckungen 
Hebtz's  als  Lichtstrahlen  von  sehr  grosser  Wellenlänge  auffossen  dürfen,  ebenso 
wie  die  Aetherschwingungen  des  Lichts  Beizkrümmungen  auslösen,  dürfte  viel- 
leicht als  physiologische  Illustration  zur  Lehre  von  der  Identität  von  Lichte 
strahlender  Wärme  und  elektrischer  Wellenbewegung  Interesse  bieten. 
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V.  Abtheilung. 
Zoologie. 

Einführender:  Herr  GBBNAOH£B-Halle. 
Schriftführer:   Herr  0.  TASOHEKBEBO-Halle. 


behaltene  YortrSge. 

1.  Herr  Eobebt  ScHNEiDBE-Berlin:  Verbreitung  und  Bedeutung  des  Eisens 
im  animalischen  Körper. 

2.  Herr  NsHBiKO-Berlin:  Ueber  die  Wildschweine  der  Philippinen,  insbe- 
sondere über  das  Wildschwein  der  Insel  Mindere. 

3.  Herr  Hebmes- Berlin:  üeber  die  Station  des  Berliner  Aquariums  in 
Bovigno. 

4.  Herr  FLöGEL-Eissen  b/Hamburg:  Mittheilungen  über  das  Nervensystem 
Ton  Bemodex. 

5.  Herr  YAKHOESTBN-Eiel :  üeber  Turritopsis  armata  (Kölliker). 

6.  Herr  W.  y.  Nathusiüs- Halle:  üeber  die  unterschiede  der  Behaarung 
nach  Gestalt  und  Färbung  der  einzelnen  Haare  bei  den  verschiedenen  Arten, 
resp.  Bässen  der  Equiden. 

7.  Herr  HAACKE-Frankfurt  a/M.:  a)  Beobachtungen  am  Haarkleid  der  Säuge- 
thiere. 

b)  Züchtungsversuche  mit  bunten  Mäusen. 


Es  wurden  im  Ganzen  drei  Sitzungen  gehalten,  von  denen  die  erste  nur 
eine  constitdrende  war.  Den  Vorsitz  führte  auf  Wunsch  der  Versammlung  in 
allen  Sitzungen  Herr  Gbenaghsb. 

1.  Herr  Bobebt  ScHXEiDEB-Berlin :  Verbreitung  und  Bedeutung  des  Eisens 
im  animalisehen  KOrper. 

(Der  Vortrag  war  verbunden  mit  Demonstration  makroskopischer  und  mikro- 
skopischer Präparate.) 

Seit  einer  Beihe  von  Jahren  habe  ich  Untersuchungen  angestellt  über  das 
Vorkommen  des  Eisens  im  animalischen  Organismus,  deren  bisherige  Hauptresul- 
tate in  den  Abhandlungen  und  Sitzungsberichten  der  Königl.  Preuss. 
Akademie,  im  Humboldt  und  in  der  Naturwissenschaftlichen  Bund- 
schau veröffentlicht  worden  sind.    Wesentlich  Wasserbewohner,  sowie  Vertreter 
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der  niederen  Thiertypen  waren  es,  welche,  als  besonders  zweckdienlich,  hierbei 
berücksichtigt  wurden.  Geführt  wurde  ich  zn  diesen  eingehenderen  Untersachungen 
über  die  natürliche  Eisenresorption  im  Thierkörper  durch  meine  Beobachtungen 
an  subterranen  Organismen.  Ich  hatte  bemerkt,  dass  manche  in  alten  eisen- 
reichen  Schachtwässern  lebenden  Thiere  (Crustaceen,  Würmer,  Protozoen)  nicht 
nur  diesen  oft  abnormen  Eisenüberschuss  des  sie  umgebenden  Mediums  sehr  wohl 
vertragen,  sondern  auch  grosse  Mengen  desselben  in  ihre  Körper  spontan  auf- 
nehmen können.  Weitere  Nachforschungen  an  normal  lebenden  Thieren,  zunächst 
den  jenen  entsprechenden  Arten  von  gewöhnlicher  Fundstätte,  ergaben  aber  bald, 
dass  diese  oft  so  auffällig  erscheinende  Eisenaufnahme  nicht  nur  an  ausserge- 
wöhnliche  Lebensbedingungen  geknüpft,  sondern  eine  ganz  allgemeine,  bisher  noch 
nicht  ganz  gewürdigte  physiologische  Erscheinung  ist. 

Das  schon  vorliegende,  auf  diesen  Gegenstand  bezügliche  litterarische  Mate- 
rial war  ziemlich  spärlich.  Ausser  der  bekannten  Arbeit  von  v.  Bibba,  welche 
nachwies,  dass  der  röthliche  üeberzug  der  Nagezähne  von  Bodentien  von  Eisen- 
oxyd  herrührt,  lagen  nur  noch  rein  physiologisch  gehaltene  Untersuchungen  über 
den  regelmässigen  Eisengehalt  gewisser  thierischer  Substrate  und  Secrete  vor. 
Feinere  anatomische  und  histologische  Details  waren  bisher  kaum  berücksichtigt 
worden.  Von  neueren  Arbeiten  seien  die  von  Bunge  über  den  relativen  Eisen- 
gehalt des  embryonalen  Säugethierkörpers  erwähnt,  sowie  diejenigen,  welche  Herr 
Prof.  EoBEBT  in  seinem  Laboratorium  zu  Dorpat  anstellt 

Die  Hauptfrage  richtete  sich  dabei  begreiflicherweise  auf  das  Eisen  im 
Blute.  Dass  es  hier  eine  hervorragende  Rolle  spiele,  ja  unentbehrlich  sei,  dafür 
sprachen  unbestreitbare  Thatsachen  der  physiologischen  Chemie,  sowie  der  prakti- 
schen Pathologie.  Wenn  auch  die  von  älteren  Physiologen  gehegte  Hof&iung, 
dass  man  einstmals  aus  dem  Blute  berühmter  Männer  eiserne  Denkmünzen  würde 
schlagen  können,  nicht  in  Erfüllung  gehen  sollte,  so  stellte  sich  doch  eine  nicht 
zu  unterschätzende  Durchschnittsmenge  des  Eisens  als  im  Blute  des  Menschen 
und  der  höheren  Thiere  stetig  vorhanden  heraus,  wie  sie  durch  die  classisch  ge- 
wordene Stricknadel,  von  Geh.  Kath  du  Bois-Reymond  im  Colleg  vorgezeigt,  ver- 
anschaulicht wird.  Trotz  alledem  hatte  über  die  eigentliche  innere  Bedeutung  des 
Eisens  fDj  das  Blut,  über  die  physiologische  Bolle,  welche  das  fragliche  Element 
daselbst  zu  spielen  hat,  Positives  bisher  nicht  ermittelt  werden  können. 

Es  muss  nunmehr  nach  den  vorliegenden  Untersuchungen  als  ein  entschieden 
überlebter  Standpunkt  angesehen  werden,  dass  das  Eisen  nur  im  Blute  des 
thierischen  Körpers  vorkommen  und  von  Belang  sein  solle;  die  ganze  grosse  Seihe 
der  niederen  Thiere  vor  Allem,  aber  auch  Vertreter  der  höheren  Abtheilangen, 
beweisen,  dass  es  in  gewissen  anderen  Körpertheilen,  Organen  und  Geweben  häufig 
eine  mindestens  ebenso  grosse  Bolle  spielt.  Die  Schwierigkeit  des  Eisennach- 
weises im  Blute  auf  direct  chemischem  Wege,  z.  B.  mittelst  der  sonst  so  scharfen 
und  unfehlbaren  Ferrocyankaliumreaction,  ist  bekannt,  ebenso  wie  die  daraus  sich 
ergebende  bisherige  Ungewissheit  über  die  Oxydationsstufe,  in  welcher  das  Eisen 
im  Hämatin  der  rothen  Blutkörperchen  vorherrschend  auftritt 

Ich  versuchte  nun  diesen  Schwierigkeiten  von  anderer  Seite  her  beizukommen 
und  gewann  das  Resultat,  dass  das  Eisen  zunächst  in  ausgesprochen  oxy- 
discher, also  chemisch  direct  nachweisbarer  Form  in  zahlreichen, 
constituirenden,  festen  Geweben  und  den  verschiedensten  Organen,  oft  in  auf&llend 
grosser  Menge  vorkommt.  Die  schöne  Berliner  Blaureaction  (mittelst  Ferro- 
cyankalium  oder  Gelb-Blutlaugensalz)  kommt  hier  zu  vollster  Geltung  und  liefert 
die  anschaulichsten,  auch  mikrochemischen  Bilder.  Es  handelt  sich  hier  also  um 
eine  natürliche  Blaufärbung  ganzer  Objecto  und  feinerer  Gewebetheile,  und  die 
hier  vorliegenden  makro-   und  mikroskopischen  Präparate  sind  in  keineoi  Falle 
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etwa  künstlich  gefärbt  oder  injicirt,  sondern  enthielten  den  Hanptbestandtheil  der 
F&rbereaction ,  das  Eisenoxyd,  schon  vorher  in  natürlichem  nnd  lebendigem  Zu- 
stande in  sich.  Die  Beaction  trat  in  fast  allen  Yorliegenden  Fällen  erst  nach 
Zusatz  von  (sehr  stark  verdünnter I)  i)  Salzsäure  ein,  ein  Beweis  dafür,  dass 
das  Eisenoxyd  hier  in  ungelöster  Form  abgelagert  ist.  Ein  Hanptvorzug  der 
Ferrocyankaliumreaction  besteht  darin,  dass  es  sich  dabei  um  die  Ausscheidung, 
bez.  den  Niederschlag  eines  festen  Körpers,  eben  des  Berliner  Blau,  handelt,  wel- 
cher bei  seiner  Schwerlöslichkeit  den  Ort  seiner  Entstehung  nicht  wohl  verlassen 
kann,  so  dass  ein  Diffundiren,  selbst  durch  zarte  Zellhäute  hindurch,  so  gut  wie 
allsgeschlossen  erscheint 

Als  für  natürliche  Eisenresorption  besonders  empfangliche  Organe  stellten 
sich  der  Tractus,  die  Haut,  verschiedene  Drüsen,  die  Athmungsorgane,  die  Milz 
und  die  Leber  heraus;  letztere  wurde  geradezu  als  eine  Art  Eisenspeicher  er- 
kannt, was  mit  der  schon  früher  von  den  Physiologen  geäusserten  Ansicht,  dass 
das  Eisen  besonders  durch  die  Galle  secernirt  werde,  übereinstimmte.  Das  Gesetz 
vom  Eisen  in  den  Zähnen  liess  sich  wesentlich  erweitern:  nicht  nur  rührt 
auch  das  Braun  an  den  Spitzen  der  Soricidenzähne  von  Eisenoxyd  her,  sondern 
auch  alle  Fisch-  und  Amphibienzähne  (und  wahrscheinlich  auch  die  der 
wasserbewohnenden  Beptilien)  ^)  lagern  um  ihre  Spitzen  eine  eisenreiche  Hülle  ab, 
die  ihren  Ursprung  aus  den  inneren  papillären  Anlagen  nimmt  Auch  von  den 
Gewebearten  konnten,  so  schien  es  zunächst,  die  verschiedensten  Eisen  ent- 
halten, desgleichen  die  einzelnen  Zellformen,  Epithelien,  Bindegewebe,  Drüsen-, 
Eizellen  n.  s.  w.;  entschieden  unzugänglich  för  die  Eisenresorption  erwiesen  sich 
nur  die  charakteristischen  Elemente  des  Muskel-  und  Nervengewebes.  Was  die 
Einzelzelle  anbelangt,  so  liess  sich  das  Eisen  bis  in  Plasma,  Nucleus,  ja 
sogarNucleolus  hinein  verfolgen,  wobei  eine  ausgesprochene  vorherrschende 
Besorptionsneigung  des  Nucleus  zu  Tage  trat,  welcher  demnach  als  eine  Art  StofiT- 
speicher  zu  functioniren  scheint,  eine  Beobachtung,  die  mit  anderen,  auch  von 
botanischer  Seite  neuestens  gemachten  sehr  wohl  übereinsümmt  Nach  methodi- 
scher Seite  hin  ergiebt  sich  hier  also  gewissermaassen  eine  natürliche  Kern- 
blaufärbung. 

Femer  wurde  hingewiesen  auf  die  drei  sehr  scharf  auseinander 
zu  haltenden  Besorptionsstadien,  in  welchen  das  Eisen  im  lebendigen 
Gewebe  vorkommt,  und  die  mit  den  Hauptphasen  des  allgemeinen  physiologischen 
Stoffwechsels  zusammenfallen: 

1.  Besorption  im  engeren  Sinne,  die  eigentliche  und  ursprüngliche 
Aufnahme  des  Eisens,  wie  sie  besonders  in  den  inneren  aufsaugenden  und  drüsigen 
Auskleidungen  des  Yerdauungstractes  sich  findet; 

2.  Accumulation,  die  mehr  persistente,  bleibende  Ablagerung,  offenbar 
der  bedeutsamste  hier  in  Frage  kommende  physiologische  Process,  wie  er,  was 
als  grosses  Gesetz  hervortrat,  in  erster  Linie  den  Bindesubstanzen  und 
deren  Derivaten  zukommt,  so  z.  B.  dem  Knorpel-  und  Knochengewebe  (Fische, 
Proteus),  dem  intermuskulären  Bindegewebe  (Proteus,  Gastropoden),  dem  Gesammt- 
mesenchym  bei  Bivalven.  Mit  Vorliebe  halten  sich  hier  die  Eisenverbindungen 
in  den  Nucleis  der  zeliigen  Elemente  und  als  ümkleidnng  der  Fibrillen.  Bei  der 
nahen  Beziehung  zwischen  Bindegewebe,  besonders  dem  interstitiellen,  einerseits 
und  Blut-  resp.  lymphatischen  Elementen  andererseits  —  worauf  z.  B.  auch  schon 


1)  Sehr  verdünnt  deshalb,  weil  durch  concentrirtere  S&ure,  besonders  bei  längerer 
Einwirkung,  das  Blutlaugensalz  zersetzt  werden  und  aus  diesem  selbst  Berliner  Blau 
entstehen  kann,  was  dann  leicht  grobe  Täuschungen  veranlasst 

2)  An  Krokodil-  und  Alligatorzähnen  nachgewiesen. 
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Leydig  mit  Betonung  hinweist  —  sind  die  typischen  Aufspeicherungen  des  Eisens 
in  letzteren  wohl  auch  hierher  zu  zählen.  So  liessen  sich  eisenhaltige  Lymph- 
und  Blutkörper  und  eisenhaltige  Bindegewebskdrper  in  der  Haut  von  Proteus  und 
Pelobateslarven  unmittelbar  nebeneinander  erkennen. 

3.  Secretion  überschflssiger  Eisenmengen,  begreiflicherweise  besonders  bei 
Thieren  mit  überhaupt  starker  Eisenresorptionsneigung  zum  Ausdrucke  kommend, 
und  zwar  vorherrschend  durch  die  äusseren  Haut-  und  Drüsensysteme, 
so  dass  dann  oft  die  Bildung  förmlicher  Eisenhüllen,  cuticulirter  Eisenmembranen 
eintritt  (Hautdrüsen  von  Proteus;  Mantelrand  von  Unionen;  Eihülle  von  Astacus). 

Wenn  in  vielen  Fällen,  wo  Accumulaüon  und  Secretion  vorli^  in  manchen 
Bindegeweben,  ZahnüberzQgen,  Schutzmembranen,  Molluskenschalen  u.  s.  w.,  das 
Princip  eines  Schutzes,  einer  Bindung  oder  Festigung,  durch  das  Eisen  wahr- 
scheinlich und  plausibel  ist,  so  passt  dies  für  viele  andere  Fälle  typischer  Eisen- 
ablagerung doch  auch  wieder  nicht. 

Durch  meine  Untersuchungen  an  der  Zoologischen  Station  zu  Neapel  nun, 
welche  marine  Organismen,  besonders  aus  den  Gruppen  der  Mollusken,  Crustaceen, 
Würmer  und  Echinodermen  umfassen,  hat  sich  in  frappanter  Weise  herausgestellt 
dass  es  die  Bespirationsorgane  oder  Körpertheile,  welche  den  Gasaustausch, 
die  Blutreinigung  vermitteln  helfen,  sind,  die  in  hervorragender  Weise  das  Eisen 
beherbergen. 

Nachdem  mir  ähnliche  Erscheinungen  schon  vorher  an  Süsswasseroiganismen 
(Unionen,  Gammariden,  Daphniden)  aufgefallen  waren,  erkannte  ich  hier  an  den 
reichhaltigen  Suiten  von  Mollusken  und  Crustern,  welche  zur  Untersuchung 
kamen,  mit  geringen  Ausnahmen  die  Kiemen  als  eisenhaltig,  und  zwar  die 
bindegewebigen  Grundlagen  derselben,  aber  auch  die  Cavitäten  und  La- 
cnnen  innerhalb  dieser  zarten  Organe,  sowie  häufig  Plasmen  undNuclei  der 
eigentlich  respiratorischen  Zellen.  Von  den  höheren  Crustaceen  kann 
man  Stück  fQr  Stück  untersuchen,  ohne  eisenfreie  Kiemen  anzutreffen;  einige, 
wie  Squilla,  Formen,  wieDromia,  Galathea,  Maja,  ragen  durch  Intensität 
der  Hesorption  besonders  hervor,  letztere  sind  nebenbei  durch  vollkommene  Eisen- 
überzüge ihres  Gesammtkörpers  ausgezeichnet  Es  muss  äusserst  bedeutungsvoll 
erscheinen,  dass  gerade  in  dem  verhältnissmässig  eisenarmen  Meerwasser  solche 
typischen  Besorptionen  in  ganz  bestimmten  Organen  statthaben. 

Von  Mollusken  wurden  besonders  zahlreiche  nackte  Gastropoden  (Philine, 
Doris,  Elysia  u.  s.  w.)  untersucht,  aber  auch  andere,  auch  Cephalopoden  und 
Bivalven,  zeigen  die  typische  Kiemenresorption.  Bei  Patella  kommt  die  regel- 
mässig sehr  starke  Allgemeinresorption  (die  Thiere  werden  äusserlich  vollkommen 
blau)  dem  intermuskulären  Bindegewebe,  sowie  bezeichnenderweise  den  Zähnen 
der  hier  sehr  langen  Zunge  zu. 

Bei  deuMeeres-Chaetopoden  ist  zunächst  der  regelmässige  Eisengehalt 
der  Borsten,  zumal  in  deren  Spitzen,  auffallig;  analoge  Fälle  waren  schon  vorher 
an  Süsswasserformen  (Tubifex,  Lumbriculus)  beobachtet  worden.  Aber  diese  Borsten- 
systeme stehen  doch  meist  in  naher  Beziehung  zu  den  parapodialen  An- 
hängen an  den  lateralen  Segmentabschnitten,  denen  man,  wie  bekannt,  auch 
oft  respiratorische  Bedeutung  beilegen  muss,  und  in  der  That  finden  sich  hier 
überhaupt  hervorstechende  Eisenresorptionen  (Diopatra,  Nephthys,  Bhynchobolns 
u.  a.).  Sehr  häufig  aber  nimmt  hier  wohl  schon  die  ganze  Körperoberfläche  an 
der  Bespiration  Theil,  und  dementsprechend  finden  sich  auch  totale  Haut- 
eisenüberzüge (Polynoö),  besonders  bei  papillöser  Haut  (z.  B.  Stylaroldes).  Bei 
Cirratulus  strotzen  die  fadenförmigen  Anhänge,  sowie  die  Cnticula  förmlich  von 
Eisenoxyd,  welches  hier  ausnahmsweise  durch  blosse  Ferrocyankaliumbehandlung 
(ohne  Anwendung  von   Salzsäure)   kenntlich  wird.     Bei  Formen   wie  Sipunculus 


Digitized  by 


Google 


Zoologie.  115 

(Oephjrel)  findet  sich  eine  Resorption  in  den  Tentakeln,  denen  wohl  anch 
respiratorische  Function  zukommen  dürfte;  desgleichen  bei  den  Synapten. 

Letztere  führen  uns  zu  den  Echinodermen  über,  unter  denen  die  mit 
ausgeprägtem,  selbständigem  Bespirationsorgane,  die  Holothurien,  in  ihrer  Wasser- 
in nge  regelmässige  und  t3rpische  Besorptionen  zeigen,  und  zwar  in  Form  grösserer 
kOmiger  Cumuli,  kleiner  in  regelmässigen  Intervallen  gelagerter  Körner,  die  dem 
Verlaufe  des  Flimmerepithels  zu  folgen  scheinen,  und  zuweilen  protistischer  Para- 
siten mit  Eisengehalt  Bei  den  Echiniden  sind  es  die  um  die  orale  Oefifnung 
gestellten  sogenannten  Ambulacralkiemen,  bei  den  Ästenden  regelmässig  die 
Ambulacra  selbst,  sowie  gewöhnlich  auch  die  kleinen  kegelförmigen  Fortsätze 
der  ganzen  Büchenfiäche,  welche  Eisen  enthalten. 

AuffäUig  muss  es  andererseits  erscheinen,  dass  Fische  (und  Amphibien- 
larven)  eine  nur  sehr  geringe  Neigung  zur  Kiemenresorption  yerrathen,  wobei 
hinzugeftgt  werden  kann,  dass  der  Amphioxus  sich  durch  seine  wenigstens  sehr 
häufige  Besorption  in  der  Darmkieme  noch  an  die  Evertebraten  anreiht.  Aber 
vielleicht  nicht  beziehungslos  ist  es,  dass  in  solchen  Fällen  immer  eine  Art  von 
Gompensation  seitens  der  hepatischen  Organe  statthat,  so  bei  den  Fischen, 
deren  Leber  immer  mehr  oder  minder  eisenhaltig,  ferner  in  mehr  speciellen  Fällen 
von  Crustaceen,  wie  bei  Astacus,  Asellus,  Oniscus  oder  gewissen  Gastropoden  wie 
Apljsia.    Diese  merkwürdigen  Ausnahmen  bedürfen  weiterer  Aufklärung. 

Aber  auch  manche  andere  Thatsachen  weisen  auf  eine  Beziehung  des 
Eisens  zur  Athmung  im  weiteren  Sinne,  resp.  dem  Gasaustausch  hin. 
Zunächst  spricht  die  hervortretende  Bolle  des  Eisens  in  Blut-  und  Lymphkörperu 
nnd  damit  auch  im  interstitiellen  Bindegewebe  zum  mindesten  nicht  gegen  eine 
solche  Beziehung,  da  sich  doch  auch  hier  sicherlich  ein  Stoffwechsel  der  gas- 
förmigen Producte  vollzieht.  Ferner  dürfte  die  Ausscheidung  und  Ablagerung  des 
Eisens  in  oder  an  der  Gesammtkörperoberfläche  bei  Thieren,  wo  besondere  Bespi- 
rationsorgane  fehlen,  also  eine  sogenannte  Hautathmung  stattfindet,  diese  Ansicht 
unterstützen,  so  bei  Cyclopen,  vielen  Würmern,  Hydroidpolypen  und  Schwämmen. 
Letztere,  die  Spongien,  freilich  speichern  nicht  nur  in  ihren  peripherischen 
Schichten,  sondern  durch  ihren  ganzen  Körper  hindurch  das  Eisen  in  oft  unglaub- 
lichen Mengen  auf,  aber  dies  ist  gerade  bei  den  hier  im  Schwammgewebe  dauernd 
verhiufenden,  ausserordentlich  lebhaften,  respiratorischen  Vorgängen  sehr  bezeich- 
nend. Auch  Spongillen  z.B.,  die  in  ganz  eisenarmem  Wasser  gedeihen,  zeigen 
diese.  Erscheinung,  so  die  an  den  Brücken  der  Oberspree  bei  Berlin  wachsenden, 
welche  wie  wahre  Eisenfilter  wirken.  Bei  den  beständig  circulirenden  Wasser- 
strömen ist  zunächst  eine  leichtere  Aufnahme  grösserer  Eisenmengen  bei  den 
Spongien  ganz  wohl  erklärlich,  aber  diese  werden  nicht  nur  zwischen  die  feineren 
Skelettheile,  hier  gewissermaassen  auch  bindesubstanzartig  erscheinend,  und  in 
die  Wimperkammem,  sondern  auch  in  die  Sarkode,  die  eigentlichen  organischen 
Zellen  aufgenommen. 

Das  häufige  Vorkommen  ferner  eisenhaltiger  Parasiten  an  den  Be- 
spirationsorganen  mancher  Thiere,  deren  Kiemen  selbst  wenig  zur  Besorption 
neigen  (Cothurnia,  Carthesium  an  Astacus  oder  Asellus  oder  andre  Protozoen  in 
den  Wasserlungen  der  Holothurien)  sprechen  indirect  für  eine  respiratorische  Be- 
ziehung unseres  Elementes;  man  ist  versucht,  hier  an  eine  besondere  Form  eigen- 
thflmlicher  Symbiosis  zu  denken.  Hierher  gehörig  endlich  sind  die  noch  selt- 
sameren, von  mir  schon  in  den  Abhandlungen  der  Königl.  Akademie  erwähnten 
Fälle,  wo  verloren  gegangenes  Chlorophyll  von  Algen  -  Symbionten  durch  Eisen- 
gehalt vertreten  wird.  (An  Stentor,  Paramaecium  und  neuerer  Zeit  an  einer  sub- 
terranen,  halbbleichen  Hydra  nachgewiesen.) 

Das  Eisen  als  respiratorisches  Moment  oder  Medium  wird  vom 
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chemisch-physiologischen  Standpunkte  aus  vielleicht  am  ehesten  verständlich,  wenn 
man  dasselbe  als  einen  Sauerstoff-Vermittler  auffasst,  als  dieses  Lebens- 
element  bindend  und  wieder  abgebend,  je  unter  den  oxjdirenden  oder  rednciren- 
den  Einflüssen  im  Organismus.  Die  Bichtigkeit  dieser  Anschauung  wfirde  ab- 
solut erwiesen  erst  dann  sein,  wenn  das  Eisen  im  unveränderten,  Machen  Ge- 
webe gleichzeitig  oder  abwechselnd  in  seinen  verschiedenen  Oxydationsstufen,  als 
Oxyd  und  Oxydul  neben  einander  erkannt  und  nachgewiesen  wäre.  Die  vor- 
liegenden Präparate  und  Objecto  zeigen  fast  sämmtlich  nur  Oxydnachweise, 
wobei  freilich  betont  werden  muss,  dass  bei  sehr  vielen  derselben  Objecto  im 
frischen  Zustande  auch  Oxydulmengen,  aber  £ast  immer  nur  weniger  bedeutende 
beobachtet  wurden.  Ausnahmen  indess,  wo  Eisenoxydul  massenhaft  vorhanden 
und  durch  rothes  Blutlaugensalz  nachzuweisen  war,  kamen  auch  vor,  so 
z.  B.  in  der  Galle  von  Fischen.  Die  Schwierigkeit  eines  Nachwelses  kleinerer 
Oxydulmengen  neben  vorhandenem  Eisenoxyd  mit  Hülfe  der  landläufigen  Bea- 
gentien  ist  aber  allgemein  bekannt,  und  erst  weitere,  feinere  Untersuchungen 
hieraufhin  werden  diese  wichtige  Frage  allmählich  zur  Entscheidung  bringen 
können.  Conservirte  oder  gar  etwa  durch  Chromsäure  gehärtete  Objecto  können 
hier  wenig  nützen,  da  alles  vorher  vorhandene  Oxydul  durch  die  Behandlung 
unfehlbar  oxydirt  wird. 

Was  das  Eisen  im  Blute  selbst  anbetrifft,  so  war  ein  directes  Er^ 
kennen  desselben  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  dennoch  in  einigen  Fällen 
möglich  gewesen  und  zwar  noch  innerhalb  der  auf  Dünnschnitten  unter- 
suchten Gefässe;  so  im  Serum  gewisser  Evertebraten  wie  Lumbricus  und  HeUx 
pomatia,  ferner  in  den  Kernen  von  Lymphzellen  und  Blutkörpern  bei  Pelobates- 
larven  und  Proteus. 

Die  Frage  nach  der  chemischen  Verbindungsform  dieses  in  den  Geweben 
enthaltenen  Eisens  kann  vorläufig  nur  insoweit  beantwortet  werden,  als  gewisse 
Erscheinungen  im  Zellplasma  sowie  das  bekannte  Verhalten  der  Eiweisskörper 
gegen  Metalloxyde  überhaupt  auf  eine  Bindung  an  plasmatische  Stoffe  hinwäsen. 
Exacte  chemische  Versuche  haben  ergeben,  dass  auch  Eisensalze  der  verschie- 
densten Art  vom  Eiweiss  direct  gebunden  werden. 

Capacität  und  Neigung,  Eisen  aufzunehmen,  bez.  zu  verwerthen,  ist  bei  den 
verschiedenen  Thieren  und  Thiergruppen  ohne  Zweifel  ebenfalls  sehr  different,  so 
dass  man  von  siderophilen  und  siderophoben  Organismen  zu  spreclien 
im  Stande  ist  Zu  den  letzteren  z.  B.  gehören  fast  ausnahmlos  die  Insekten, 
zu  den  ersteren  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  immer  eher  die  Wasser-, 
als  die  Landbewohner;  unter  den  marinen  Organismen  zu  den  ersteren  die 
litoralen,  zu  den  letzteren  die  pelagischen  Thiere. 

.  Das  aber  steht  auf  Grund  aller  dieser  Untersuchungen  fest,  dass  es  aieh 
hier  nicht  um  local  bedingte,  ausnahmsweise  Erscheinungen,  sondern  um  grosse, 
allgemein  herrschende  Gesetze  handelt  Möge  die  immer  eingehendere  und  am- 
fassendere  Erkenntniss  derselben  auch  bald  ein  praktisches  Besultat  zeitigen:  die 
Erkenntniss  der  wahren  Bedeutung,  welche  dem  Eisen  auch  im 
menschlichen  Körper  zukommt! 

2.  Herr  Alvbbd  NEHBiNa-Berlin :  Ueher  die  Wildschweine  der  Philip 
pinen,  namentlich  Aber  das  Wildschwein  der  Insel  Mindoro« 

Kürzlich  erhielt  ich  für  die  mir  unterstellte  Sammlung  (zooL  SanmiL  d.  kgL 
landwirthsch.  Hochschule  in  Berlin)  durch  die  gütige  Vermittelung  meines  Freun- 
des A.  Nehbkosn  in  Biddagshausen  die  Haut  und  das  zugehörige  Skelet  eines 
erwachsenen  männlichen  Wildschweins  von  der  Insel  Mindere  (Philippinen).  So 
viel  ich  weiss,  ist  dieses  das  erste  Exemplar  eines  Mindoro-Wildschweins,  das 
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nach  Europa  gebracht  worden  ist,  und  es  lohnt  sich  wohl,  Einiges  über  die 
flystematische  Stellung  dieses  Wildschweins  mitzutheilen,  nm  so  mehr,  da  die 
Fanoa  der  Insel  Mindoro  durch  das  Vorkommen  des  eigenthümlichen  Zwerg- 
bfiffels  oder  Tamarao  (Bubalus  mindorensis)  besonders  merkwürdig  erscheint  0- 

Was  mir  bis  1889  über  die  Wildschweine  der  Philippinen  bekannt  gewor- 
den war,  habe  ich  in  meiner  ausführlichen  Abhandlung  „über  Sus  celebensis 
nnd  Verwandte''  (Abb.  und  Berichte  des  Kgl.  Zool.  u.  Anthrop.-Ethnograph. 
Mos.  zu  Dresden,  herausg.  y.  A.  B.  Meyer,  1888/89)  zusammengefasst  Mein 
Material  beschränkte  sich  damals  auf  3  Schädel  you  der  Insel  Luzon,  t  sehr 
jugendlichen  Balg  Yon  der  Insel  Cebu,  einige  Notizen  über  das  gestreifte  Jugend- 
kleid der  Wildschweine  auf  Luzon  und  Panay,  sowie  endlich  auf  das  Skelet  und 
die  zugehörige  Haut  eines  alten,  weiblichen  Wildschweins  von  der  Insel  Palawan. 

Ich  konnte  hiemach  feststellen,  dass  das  Palawan -Wildschwein  mit  dem 
auf  Bomeo  verbreiteten  Bartschweine  (Sus  barbatus  Müll.  u.  Schleg.)  nahe  ver- 
wandt ist^),  dass  es  dagegen  von  dem  Wildschwein  der  Insel  Luzon  wesentlich 
abweicht.  Diese  Thatsache  harmonirt  mit  manchen  anderen  Beobachtungen;  die 
langgestreckte  Insel  Palawan,  welche  zwischen  Nordost-Bomeo  und  Mindoro  liegt 
and  politisch  zu  den  Philippinen  gerechnet  wird,  steht  in  zoogeographischer  Hin- 
sicht mit  Bomeo  in  nächster  Beziehung,  nicht  aber  mit  den  eigentlichen  Philip- 
pinen. 

In  Bezug  auf  das  Wildschwein  der  Insel  Luzon  konnte  ich  1889  nach  den 
mir  vorli^enden  Schädeln  feststellen,  dass  es  dem  Gelebes- Wildschweine  (Sus 
celebensis  MülL  u.  Schleg.)  nahe  verwandt,  doch  nicht  vOllig  identisch  mit  ihm 
sei.  Ich  schlug  daher  den  Namen  Sus  celebensis  var.  philippensis  vor,  während 
L  B.  Mbtbb  (in  museo  et  in  lit)  die  beiden  Schädel  des  Dresdener  Museums 
mit  dem  besonderen  Artnamen  Sus  philippensis  bezeichnet  hatte. 

IFeber  das  Aeussere  des  erwachsenen  Wildschweins  von  Luzon  war  mir 
nichts  Genaueres  bekannt;  ich  konnte  nach  der  Aehnlichkeit  im  Schädelbau  und 
in  der  Gebissbildung  nur  vermuthen,  dass  es  auch  im  Aeusseren  dem  Celebes- 
Wildschweine  ähnlich  sein  werde.  Ln  vorigen  Sommer  erhielt  ich  durch  Dr.  0. 
voK  MosLiiENDOBFP  (Manila)  den  wohlpräparirten  Balg  eines  nur  ca.  8  Monate 
alten 3)  weiblichen  Wildschweins  von  Luzon;  aber  dieser  Balg  bietet  wenig  Be- 
merkenswerthes,  da  ja  die  Art-Charaktere  der  verschiedenen  Wild- 
schwein-Arten in  voller  Ausbildung  nur  bei  den  erwachsenen  Männ- 
chen hervortreten.  Immerhin  kann  man  an  jenem  Balge  erkennen,  dass  die 
Behaarang  sparsam  und  von  glänzend  schwarzer  Farbe,  das  Ohr  relativ  klein 
und  sehr  schwach  behaart  ist. 

Was  nun  das  Mindoro- Wildschwein  anbetrifft,  so  ist  das  vorliegende 
Exemplar  sehr  geeignet,  sowohl  die  osteologischen,  als  auch  die  äusseren  Charak- 
tere zu  zeigen,  da  es  sich  um  ein  erwachsenes  Männchen  mittleren  Alters  han- 
delt Die  Form  des  Schädels  ähnelt  sehr  der  des  Luzon- Wildschweins.  Yergl. 
meine  Beschreibung  des  letzteren  nebst  den  zugehörigen  Abbildungen  a.  a.  0. 
In  der  GrOese  geht  der  Mindoro-Schädel  von  ca.  20  mm  über  den  stärksten, 
mir  bekannt  gewordenen  Schädel  des  Luzon- Wildschweins  hinaus;  doch  mag 
dieses  ein  zufälliger  Umstand  sein,  wenngleich  es  immerhin  auffällig  ist,  dass 
4  männliche  Schädel  von  Luzon  sämmtlich  kleiner  sind,  als  der  vorliegende 
Schädel  von  Mindoro. 


1)  Yergl.  meine  Angaben  im  „Zoolog.  Anzeiger*",  1890,  Nr.  342  anter  dem  Titel: 
»Einiges  über  den  Mindoro-Büffel  (Bubalus  mindorensis  Heude). 

2)  Ich  habe  vorgeschlagen,  das  Palawan  -  Schwein  entweder  Sus  barbatus  var. 
palavensis  oder  Sus  piüavensis  zu  nennen. 

3)  Das  Alter  ist  nach  dem  Gebisse  von  mir  bestimmt  worden. 
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Das  Gebiss  des  Mindoro-Wildschweins  gleicht  dem  des  Luzon- Wildschweins 
in  allen  wesentlichen  Punkten,  namentlich  auch  in  dem  charakteristischen  Quer- 
schnitte der  unteren  Canini  (Hauer).   Yergl.  meine  Abbildung  a.  a.  0.,  S.  1 1,  Fig.  8. 

Im  Bezug  auf  das  Aeussere  kann  ich  den  Vergleich  nur  mit  dem  Ce- 
lebes- Schwein  durchführen,  da  ich  das  Aeussere  des  erwachsenen  m&nnlicheu 
Luzon  -  Schweins  bisher  nicht  kenne.  Im  Ganzen  ist  das  Aeussere  des  Min- 
doro- Wildschweins  dem  des  Celebes- Wildschweins  ähnlich;  beide  sind  im  Vergleich 
mit  unserem  europäischen  Wildschweine  klein,  beide  zeigen  eine  relativ  dünne, 
sparsame  schwarze  Behaarung,  ein  kleines,  kurz  bekaartes  Ohr.  Besonders  be- 
merkenswerth  ist  sodann,  dass  der  Mindere -Keiler  ebenso  wie  die  erwachsenen 
Keiler  des  S.  celebensis  am  Schnauzentheile  jederseits  über  dem  Wurzelende  des 
oberen  Caninus  eine  wohlausgebildete,  mit  straffen,  kurzen  Borsten  bewachsene 
Warze  besitzt.  Dagegen  vermisse  ich  bei  ersterem  den  auf  einer  Art  von 
Warze  stehenden  gelblichen  Wangenbüschel,  den  Sns  celebensis  regelmässig  zeigt 
Ebenso  fehlt  jenem  die  gelbliche  Querbinde,  welche  ich  am  Schnauzentheile  von 
S.  celebensis  mehr  oder  minder  deutlich  ausgebildet  beobachtet  habe. 

Hiernach  ergiebt  sich  folgendes  Besultat: 

Das  Mindere  -  Wildschwein  gehört  zu  der  Gruppe  der  mit  Gesichtswarzen 
versehenen  südost-asiatischen  Wildschweine  (Sus  verrucosus,  S.  celebensis);  doch 
scheint  bei  ihm  nur  eine  Warze,  und  zwar  die  am  Schnauzentheile,  entwickelt 
zu  sein,  während  S.  celebensis  noch  den  warzigen  Wangenbüschel,  S.  verrucosos 
ausserdem  noch  eine  Warze  unter  dem  Auge  aufweist  Der  Querschnitt  der 
unteren  Ganini  bei  den  erwachsenen  Keilern  der  WildBchweine  von  Mindoro  und 
Luzon  ähnelt  durchaus  dem  der  erwachsenen  Keiler  des  S.  celebensis  und  S.  verru- 
cosus, ist  aber  noch  extremer  ausgebildet,  d.  h.  weicht  noch  stärker  (als  bei 
diesen)  von  dem  Querschnitt  jener  Zähne  bei  S.  scrofa  ferus,  S.  vittatus  und  Ver- 
wandten ab. 

Das  Mindoro-Wildschwein  scheint  mit  dem  Luzon- Wildschweine  identisch  zu 
sein;  mit  S.  celebensis  ist  es  zwar  nahe  verwandt,  weicht  aber  doch  so  weit 
von  ihm  ab,  dass  es  (zusammen  mit  dem  Wildschweine  der  Insel  Luzon  und 
vermuthlich  auch  der  übrigen  Philippinen,  ezclusive  Falawan)  als  gute  Varietät 
(S.  celebensis  var.  philippensis)  unterschieden  werden  muss. 

3.  Herr  HEBMES-Berlin  machte  sodann  Mittheilungen  Aber  die  Station  de« 
Berliner  Aquariums  in  Rovlgno,  deren  Eröffnung  in  diesem  Frühjahr  erfolgt  sei 

Aufgabe  des  Berliner  Aquariums  sei  es  vornehmlich,  mitten  im  Binnenlande 
die  Fauna  des  Meeres  zu  zeigen.  Für  die  Bevölkerung  habe  es  ein  lebhaftes 
Interesse,  die  meist  unbekannten,  oft  wunderbar  gestalteten  Bewohner  des  Meeres 
in  ihrer  natürlichen  Lebensweise  beoba(ihten  zu  können.  Die  Anschauung  der- 
selben errege  ein  grosses  Interesse  für  die  Naturwissenschaft  im  Allgemeinen 
und  sei  zugleich  eine  wesentliche  Unterstützung  des  naturwissenschaftlichen 
Unterrichts.  Das  Aquarium  könne  mit  Eecht  als  eine  Volksbildungsanstalt  an- 
gesehen werden.  Um  die  Aufgabe  zu  lösen,  sei  die  Erschliessung  der  Quellen 
eine  Nothwendigkeit  Man  müsse  deshalb  an  die  Küsten  des  Meeres  gehen,  hier 
sammeln  und  das  gesammelte  Material  in  geeigneter  Weise  nach  Berlin  über- 
führen. Dazu  seien  Veranstaltungen  nöthig,  welche  nicht  ohne  Schwierigkeit  her- 
gestellt werden  könnten.  Die  bisherige  Methode  der  Versorgung  des  Berliner 
Aquariums  mit  Meeresthieren  sei  eine  sehr  primitive  gewesen.  Man  habe  das 
gesammelte  Material  zunächst  in  durchlöcherten  Behältern  im  Meere  aufbewahrt 
und  dann  versandt  Die  Ungunst  des  Wetters  habe  aber  häufig  in  kurzer  Zeit 
zerstört,  was  durch  wochenlange,  mühsame  Arbeit  zusammengebracht  worden  sei. 
Um  von   den  Launen  des  Meergottes  unabhängig  zu  sein,  habe  sich  ganz  von 
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selbst  das  Bedürfhiss  nach  besseren  Einrichtungen  herausgestellt.  Bedner  habe 
sieh  daher  entschlossen,  für  das  Berliner  Aqaarinm  eine  eigene  Anstalt  zu  er- 
richten,  welche  die  Aofgabe  habe,  die  zur  Schaustellung  in  Berlin  geeigneten 
Thiere  zu  sammeln,  aufzubewahren  und  zu  transportiren. 

Die  Errichtung  dieser  Anstalt  sei  mit  Edcksicht  auf  die  wenig  reichhaltigen 
deutschen  Meere  an  einer  Stelle  des  Adriatischen  Meeres  erfolgt,  welche  Bedner 
fOr  Yortrefflich  geeignet  halte.  Mit  Rücksicht  auf  den  Zweck  hätten  nur  solche 
Orte  in  Betracht  kommen  kOnnen,  welche  EisenbahuTerbindung  hatten,  und  unter 
diesen  musste  demjenigen  der  Vorzug  gegeben  werden,  wo  man  leicht  reines 
Meerwasser  zu  erhalten  im  Stande  war.  Nur  dann  sei  bei  einem  mehrtägigen 
Transporto  eine  gute  Ankunft  der  Seethiere  mOglich,  wenn  ihre  Versendung  in 
klarem,  reinem  Seewasser  erfolge.  Das  Hafenwasser  in  Triest  entbehre  dieser 
Eigenschaften.  Dazu  komme,  dass  dasselbe  namentlich  im  Frühjahr  durch  Zu- 
floss  Yon  Süsswasser  zu  sehr  verdünnt  werde.  Pola  sei  ein  Kriegshafen  nnd 
daher  ungeeignet,  und  Fiume  habe  einen  so  lebhaften  Handel  in  Petroleum,  dass 
hier  gleichfalls  an  die  Errichtung  einer  Station  wie  die  in  Bede  stehende  nicht 
gedacht  werden  konnte. 

Bovigno  liegt  an  einer  felsigen  Stelle  der  istrischen  Küste.  Mit  der  Eisen- 
bahn ist  Triest  in  4  Stunden,  mit  dem  Dampfschiffe  in  5  Standen  zu  erreichen. 
Die  Dampfer  der  fiumer  und  dalmatinischen  Linie  legen  in  Bovigno  an.  Die 
Station  des  Berliner  Aquariums  liegt  in  der  Nähe  der  Eisenbahnstation  am  nörd- 
lichen Hafen,  Val  dl  bora  genannt,  unmittelbar  am  Meere. 

Die  Einrichtung  der  Station  ist  in  der  Weise  erfolgt,  dass  sich  im  Parterre- 
geschoss  ein  grosser,  12  Meter  langer  und  10  Meter  tiefer,  Arbeitsraum  befindet. 
An  der  nördlichen  und  östlichen  Seite  ziehen  sich  die  in  Cement  gebauten  grossen 
Behälter  hin,  welche  zur  Aufbewahrung  der  Seethiere  dienen.  Vermittelst  einer 
Handpumpe  wird  das  Seewasser  direct  aus  dem  Meere  in  ein  10  Cubikmeter  fas- 
sendes Hochreserroir  gepumpt,  von  wo  es  durch  Bohren  in  die  Behälter  geleitet 
wird.  Ausserdem  sind  eine  Anzahl  von  Aquarien  und  Glasge&ssen  aufgestellt 
für  solche  Thiere,  welche  einen  dauernden  Zufluss  von  Wasser  nicht  nöthig  haben. 
In  diesem  Arbeitsraume  findet  zugleich  auch  die  Verpackung  der  nach  Berlin  zu 
sendenden  Thiere  statt 

Die  Station  dient  indessen  nicht  lediglich  den  Zwecken  des  Berliner  Aqua- 
riums, es  ist  vielmehr  auch  Bäcksicht  darauf  genommen,  hier  den  wissenschaft- 
lichen Forschern  ein  geeignetes  Heim  ^u  bieten.  Aus  dem  Grunde  sind  in  der 
ersten  Etage  Arbeiteplätze  eingerichtet,  welche,  ähnlich  wie  in  Neapel,  mit  allem 
Material  ausgestattet  sind,  das  der  Forscher  für  seine  Zwecke  nöthig  hat 

Zugleich  ist  der  Anfang  mit  der  Begründung  einer  Bibliothek  gemacht, 
die  zwar  noch  eine  bescheidene  zu  nennen  sei,  doch  aber  das  allernothwendigste 
Handwerkszeug  enthalte.  Bedner  habe  gegründete  Hoffnung,  dass  die  wissen- 
schaftliche Seite  des  Unternehmens  vom  Staate  werde  unterstützt  werden.  Gegen- 
wärtig arbeite  Prof.  Eilhabt  Schulze  in  der  Station,  der  dem  Bedner  in  Bezug  auf 
die  Wahl  des  Ortes  und  die  Einrichtung  der  Station  mit  seinem  Bathe  in  freund- 
lichster Weise  zur  Seite  gestanden  habe.  Mit  Schulze  sei  auch  Professor  Braun 
in  Königsberg  auf  Grund  seiner  Kenntniss  der  Fauna  von  Bovigno  der  Meinung, 
dass  diese  diejenige  von  Triest  übertreffe.  In  Bovigno  vereinige  sich  eine  Felsen- 
fuma  mit  einer  Schlammfauna,  derjenigen  des  Golfes  von  Muggia  ähnlich.  Die- 
selbe findet  sich  in  dem  etwa  3/4  Stunden  nördlich  von  Bovigno  gelegenen  Canal 
di  Lerne,  der  sich  etwa  7  Kilometer  weit  in  das  Land  hineinzieht. 

Das  Leben  in  Bovigno,  einer  Stadt  mit  etwa  12  000  Einwohnern  meist  ita- 
lienischer Nationalität,  sei  billig.  Allerdings  dürften  auch  nur  bescheidene  An- 
sprüche gestellt  werden,  denn  zu  derjenigen  Welt,  welche  die  moderne  Oultur 
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beleckt  habe,  gehöre  Bovigno  nicht.  Aber  die  Bevdlkemng  sei  freundlich  nnd 
die  Behörden  äusserst  entgegenkommend.  Auch  entbehre  man  nicht,  wie  wohl 
yermuthet  werden  könne,  den  Umgang  mit  Gebildeten,  denn  diese  Elemente  seien 
in  Folge  des  Sitzes  eines  Landgerichts,  eines  Hafencapitanats,  einer  Tabakfabrik 
und  eines  Seehospizes  zahlreich  und  vortrefflich  vertreten.  Mit  ihnen  könne  man 
täglich  bei  einem  Glase  ausgezeichneten  Landweines,  der  sehr  billig  sei  —  f&r 
24  Kreuzer  erhält  man  das  Liter  —  ein  Stündchen  verplaudern. 

Das  Klima  von  Bovigno  sei  mild  und  nur  der  Hitze  wegen  die  Mouate  Juli 
und  August  zu  meiden.  Von  der  Bora,  welche  in  Triest  und  Fiume  oft  unan- 
genehm empfunden  werde,  werde  Bovigno  nicht  berührt.  Das  Material  ffir  die 
in  der  Station  Arbeitenden  besorgt  der  Stations-Marinar,  ein  mit  der  Fauna  wohl- 
bekannter, intelligenter  Manu,  Namens  Kobsel,  der  in  gleicher  Kigenschaft  in 
der  zoologischen  Station  in  Triest  9  Jahre  thätig  gewesen.  Wer  Lust  habe,  die 
Thiere  selbst  zu  fangen,  könne  mit  ihm  aufs  Meer  gehen.  Sonst  sei  jeder 
sein  eigener  Vorgesetzter  und  unbeschränkt  in  seinem  ganzen  Thun. 

Bedner  sprach  schliesslich  die  Hoffnung  aus,  gelegentlich  einen  oder  den 
anderen  der  anwesenden  Herren  Zoologen  in  Bovigno  begrüssen  zu  können. 

4.  Herr  J.  H.  L.  FLöesL-Bissen :  lieber  das  Nervensystem  von  Bemodex 
follioulorum« 

Die  genauere  Erforschung  der  inneren  Anatomie  von  Demodez  ist  am  le- 
benden oder  getödteten  unverletzten  Thier  ungemein  dadurch  erschwert,  dass  die 
Chitindecke  eine  dichte  Querstreifung  zeigt  und  überdies  die  inneren  Organe 
äusserst  zart  und  bläss  sind.  Dem  Vortragenden  ist  es  gelungen,  durch  passende 
Färbungsmethoden  und  besonders  durch  Mikrotomschnitte  einen  weiteren  Einblick 
in  den  inneren  Bau  des  Thieres  zu  gewinnen.  Die  Schnitte  dürfen,  um  über- 
haupt Aufschlüsse  zu  geben,  nicht  dicker  als  V300  mm  sein ;  es  liess  sich  so  das 
Thier  in  etwa  50  Querschnitte  zertheilen,  von  denen  eine  Serie  demonstrirt  wurde. 
Schwieriger  ist  die  Herstellung  von  Sagittalschnitten  wegen  der  so  geringen  Dicke 
des  Thieres,  die  nur  etwa  i/so  mm  beträgt. 

Als  Ergebniss'  dieser  Studien,  die  anderweitig  detaillirt  veröffentlicht  wer- 
den sollen,  ist  hier  zunächst  nur  die  ganz  eigenthümliche  Lage  des  Central- 
nervensystems  hervorzuheben.  Nach  Analogie  der  zunächst  verwandten  Arach- 
niden,  nämlich  der  Artiscoiden  oder  auch  vielleicht  Phytoptes,  sollte  man  er- 
warten, dass  das  Nervensystem  im  Cephalothorax  gelegen  sei.  Das  ist  aber  bei 
Demodex  anders.  Das  Thier  hat  bekanntlich  hinter  einem  kopfartig  abgeschnürten 
Theil  einen  langcylindrischen  Abschnitt  mit  den  4  Beinpaaren,  an  welchen  sich 
das  ebenso  lange  Abdomen  anschliesst  Beim  Anfange  des  letzteren  stösst  man 
nun  auf  ein  V-förmiges,  körniges  Organ,  dessen  Schenkel  nach  hinten  gerichtet 
sind,  und  welches  man,  eben  seiner  Lage  nach,  weit  eher  für  eine  Geschlechts- 
drüse ansprechen  möchte.  Allein  sowohl  Quer-  als  Längsschnitte  beweisen,  dass 
dieser  Körnerhaufen  äusserlich  aus  stark  tinctionsfähigen  Ganglienzellen  und  in- 
nerlich aus  der  sogenannten  Punktsubstanz,  d.  h.  Nervenfasern,  besteht,  sich  also 
wesentlich  nicht  von  dem  Bilde  unterscheidet,  welches  feine  Durchschnitte  des 
Nervensystems  kleinster  Milben  gewähren.  Nun  kommt  aber  hinzu,  dass  man 
auf  dem  ganzen  Wege  von  der  Mundöffnung  bis  zu  diesem  Organ  vergeblich 
nach  einem  ähnlichen,  als  Gehirn  zu  deutenden  Körper  sucht;  der  erwähnte  cy- 
lindrische  Leibestheil  mit  den  Beinpaaren  führt  im  Innern  lediglich  die  com- 
plicirte  Musculatur  der  Beine,  ein  Paar  grosser  Speicheldrüsen  und  den  Oeso- 
phagus. Der  letztere  ist  seiner  grossen  Feinheit  halber  nicht  weit  zu  verfolgen, 
und  es  ist  namentlich  noch  nicht  zu  ermitteln  gewesen,  ob  er  das  Nervensystem 
in  der  Mitte  durchsetzt  oder  etwa  nur  eine  schmale  Gehimbrücke,  wie  bei  den 


Digitized  by 


Google 


Zoologie.  121 

* 
B&rtMerchen,  existirt    Aach  sonst  bietet  das  Nervensystem  noch  manche  Ab- 
wdehimgen  Yon  dem    für  die  höheren   Ordnungen   der  Arachniden  Bekannten, 
worauf  hier  nicht  n&her  eingegangen  werden  kann. 

Zu  der  Untersuchung  hat  Demodez  foUiculorum  canis  Talk  gedient 

5.  Herr  YAiTHÖFFEN-Eiel  sprach  über  Torritopsis  armata  K911. 

Der  Vortragende  erhielt  diese  Meduse  durch  Professor  Chün  you  den  Ca- 
naren  und  idenüflcirt  dieselbe  mit  Callitiara  polyophthalma  Haeckel.  Die  Unter- 
schiede zwischen  beiden  genügen  nicht  zur  Unterscheidung  besonderer  Gattungen 
oder  Arten.  Der  äussere  Ocellus,  der  Callitiara  zukommen  soll,  wird  fQr  eine 
Farbenzeichnung  gehalten,  die  beim  Conserviren  yerschwindet,  und  die  daher 
nur  Ejlegebl  ÜEind,  der  lebendes  Material  untersuchen  konnte.  Das  zweite  für 
Callitiara  als  charakteristisch  angegebene  Merkmal,  die  Anordnung  der  Tentakel  in 
doppelter  Beihe,  findet  sich  in  gleicher  Weise  bei  Turritopsis  und  anderen  Me- 
dusen mit  zahlreichen  Tentakeln  und  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  zwischen 
älteren  Tentakeln  jüngere  heryorsprossen. 

Bei  der  Untersuchung  des  Magens  auf  Querschnitten  stellte  es  sich  heraus, 
dass  die  Gonaden  bei  Turritopsis  und  allen  übrigen  Anthomedusen  mit  Ausschluss 
der  Codoniden  interra'diale  Organe  sind  und  auch  im  Interradios  angelegt  wer- 
den, was  in  Widerspruch  steht  mit  der  Behauptung  Haegexl's,  der  die  Gonaden 
als  perradiale  Wülste  entstehen  läset,  aus  denen  sich  nur  zuweilen  secundär 
interradiale  Gonaden  entwickeln. 

Endlich  wurde  hervorgehoben,  dass  Turritopsis  zu  den  Margeliden,  nicht  zu 
den  Tiariden,  gerechnet  werden  muss  wegen  des  Auftretens  von  Nesselknöpfen 
am  Mundrande  und  wegen  der  Uebereinstimmung  im  Bau  der  Tentakeln,  die 
bei  Turritopsis  und  allen  Margeliden  solide  und  von  grossen  Entodermzellen  er- 
fflllt,  bei  Tiariden  aber  hohl  sind. 

6.  Herr  W.  y.  NATHusiüs-Halle  giebt  ein  kurzes  Beferat  über  seine  Unter- 
suchungen: Veber  die  Untersehiede  der  Behaarung  nach  Gestalt  und  Färbung 
der  einzelnen  Haare  bei  den  yersehiedenen  Arten,  resp.  Hassen  der  Equiden« 

7.  Schliesslich  theilt  Herr  HAACXB-Frankfurt  a/M.  mit :  a)  Beobachtungen 
am  Haarkleide  der  Sftugethiere. 

"h)  ZflehtoBgsyersuehe  mit  bunten  Mäusen. 


Zu  Abtheilungsvorständen   der  nächstjährigen  Versammlung  wurden 
gewählt: 

Herr  Prof.  SBLBNKA-Erlangen. 
Herr  Dr.  FLEisoHMANN-Erlangen. 
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VI.  Abtheilung. 
Entomologie. 

Einführender:    Herr  E.  Tasghenbbbo  sen. 
Schriftführer:    Herr  von  Schlbohtibndal. 


Gehaltene  YortrSge. 

1.  Herr  A.  BBiNsicAKN-Bremen:   Die  Bedeatang  der  Ameisen  im  Haashalt 
der  Natur. 

2.  Herr  BBEKSKS-Potsdam :   Ueber  die  Verbreitung  der  Melolontbiden. 

In  der  constituirenden  Sitzung  wurde  Herr  E.  Taschenbebg  sen.  zum  Vor- 
sitzenden, Herr  v.  Schlbchtendaij  zum  Schriftführer  gewählt  In  zwei  weiteren 
Sitzungen  wurden  die  obigen  Vorträge  gehalten. 

Der  Vortrag  des  Herrn  Bbekskb  wird  anderweitig  veröffentlicht  werden. 
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Vn.  AbtMlung. 
Mineralogie  und  Geologie. 

EiDfÜhrender:  Herr  Fbeihbbb  y.  FBirsoH-Halle. 
Schriftführer:    Herr  ScHELLWisK-Halle. 

behaltene  YortrSge. 

1.  Herr  Fbbihebb  y.  d.  HETDEN-BYNSon-Halle:    üeber  eine  Jagendarbeit 
Ton  Albxandbb  y^  Humboldt. 

2.  Herr  LiBBiscH-Göttingen :  Ueber  umkehrbare  Umwandlungen  polymorpher 
krystallisirter  Stoffe. 

3.  Herr  EosMAmr-Berlin:    Ueber  die  Zusammensetzung  der  wasserhaltigen 
Mineralien. 

4.  Herr  DoBi/rBB^Graz :   Ueber  einige  Versuche  an  dimorphen  Mineralien. 

5.  Herr  J.  y.  SzAsd-Budapest:    Ueber  den  Unterschied  zwischen  der  petro- 
graphischen  und  der  geologischen  Classification  der  Gesteine. 


I.  Sitzung. 
Dienstag  den  22.  Septemher,  Vormittags  10  Uhr. 

Vorsitzender:  Herr  SuESS-Wien. 
Schriftführer:  Herr  ScHELLWisN-Halle. 

1.  Herr  Fbeihbbb  y.  d.  HETDEN-BrNSCH-Halle :  Ueber  eine  Jagendarbeit 
Alexander  ?•  Humboldrs. 

Herr  Dunebb  bemerkt  zu  dem  Vortrage,  dass  man  unter  Philipp  dem  Gross- 
mflthigen  für  die  Saline  in  Greifswald  den  zu  seiner  Zeit  als  Salinist  berühmten 
Pfarrer  Rhbnanub  in  Sooden  an  der  Werra  zu  Bathe  gezogen  habe. 

2.  Herr  Libbisoh- Göttingen:  Ue1»er  umkehrbare  Umwandlangen  poly- 
morpher krystallisirter  Stoffe. 

Der  Vortrag  wird  später  ausführlich  im  Neuen  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  ver- 
öffentlicht werden. 

3.  Herr  EosicANN-Berlin  sprach  über  die  yyZasammensetzang  der  wasser- 
haltigen Mineralien^^ 

Unsere  heutigen  Lehrmeinungen  über  die  Ck)nstitution  wasserhaltiger  Mineral- 
körper nnd  anorganischer  Salze  wissen  nichts  weiter,  als  die  aus  der  chemischen 
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Analyse  ermittelte  Anzahl  der  Wassermolektile  anzugeben,  ohne  in  einen  Nach- 
weis einzutreten,  in  welcher  Weise  dieselben  dem  Froducte  der  Wasseraufhahme 
chemisch  eingefDgt  sind.  Es  gilt  dies  namentlich  Yon  den  Verbindungen  mit 
mehreren  Mol.  H^O.  Augenscheinlich  erfährt  der  mit  Wasser  in  Verbindung  ge- 
tretene feste  Körper  eine  Umwandlung  in  seiner  atomistischen  Gruppirung  derart^ 
dass  Angesichts  derselben  Formeln  wie  MgSO^ .  7  H^O  oder  MgCl, .  6  H,0  nur  als 
Nothbehelf  unzulänglicher  Eenntniss  anzusehen  sind.  Die  Ergebnisse  der  von 
mir  seit  1886  angestrebten  speculativen  Forschungen,  welche  indessen  lediglich 
auf  den  durch  die  chemischen  und  physikalischen  Forschungen  ermittelten  That- 
sachen  beruhen,  dtirften  indessen  ein  um  so  grösseres  Interesse  beanspruchen,  als 
sie  zu  einem  Theile  hinsichtlich  der  Isomerie  und  Dimorphie  zu  denselben  Ergeb- 
nissen Tom  chemischen  Standpunkte  aus  gelangen,  welche  wir  soeben  aus  dem 
Vortrage  des  Herrn  Liebisgh  vernommen  haben,  und  eine  Erklärung  fOr  die  ledig- 
lich durch  physikalische  Beobachtung  hergeleiteten  Erscheinungen  zugeben  yermögen. 

Wie  Ihnen  aus  dem  beregten  Vortrage  dies  bereits  entgegengetreten,  haben 
wir  ffir  die  chemischen  Vorgänge  der  Hydratisation  die  thermochemischen 
Gesetze  und  Eigenschaften  der  Elemente  in  Betracht  zu  ziehen.  Zwei 
Gesetze  treten  hier  in  Geltung:  1.  das  sogenannte  dritte  der  6EBTHELOT*8chen 
Gesetze,  nach  welchem  jede  chemische  Verbindung  in  der  Bichtung  verläuft,  in 
welcher  die  grösste  Menge  von  Wärme  entwickelt  wird,  und  2.  das  Gesetz,  welches 
dem  Principe  der  Erhaltung  der  Kraft  entspricht,  nämlich:  Jede  Verbindung 
beansprucht  behufs  ihrer  Zersetzung  dieselben  Wärmemengen,  welche  bei  ihrer 
Entstehung  entwickelt  worden  sind. 

Die  Anwendung  dieser  beiden  Gesetze  lässt  sofort  erkennen,  welchen  Werth 
die  bisherige  Unterscheidung  von  „Constitutions-"  und  „Krystallwasser''  in  den 
hydratischen  Körpern  hat;  zugleich  geht  als  Folge  des  ersteren  Gesetzes  hervor, 
dass  diejenige  Modification  eines  Körpers,  bei  dessen  Entstehung  die  grösste  Wärme- 
menge ausgetreten  ist,  den  dichtesten  Aggregatzustand  desselben  bezeichnen  xwass, 
da  ein  Austritt  von  Wärme  nur  unter  gleichzeitiger  Zusammenziehung  der  Masse 
stattfinden  kann.  Die  Innigkeit  daher,  mit  welcher  das  von  einem  Körper  auf- 
genommene Wasser,  welches  ganz  allgemein  als  Hydratwasser  zu  bezeichnen, 
demselben  innewohnt,  hängt  ab  von  der  Wärmemenge,  welche  im  Verlaufe  der 
Wasseraufnahme  entwickelt  worden,  und  die  Wärmeentwickelung  wiederum  steht  im 
Gefolge  der  chemischen  Energie,  welche  dem  betreffenden  chemischen  Elemente 
eigenthümlich  ist 

Wenn  daher  bei  der  Bildung  von  Kaliumhydrat,  Calciumhydrat  oder  Kupfer- 
hydrat entsprechend 

K,(OH),  Ca(OH),  Cu(OHX 

139  640  Cal.,  146  470  Gal,  37  520  Gal.  entwickelt  werden, 

und  femer  bei  der  Bildung  von 

K^O  79  100  Gal.,    CaO  130  930  Gal.,    GuO  37  160  Gal.  entwickelt  werden, 
so  bleiben  fOr  die  Verbindungen 

KaCOH)^  42  500  Gal.,  Ga(OH).,  15  540  Gal.,  Gu(OH),  360  Gal.  als  Wänne- 
tönung.  Dem  entsprechend  sehen  wir,  dass  das  Kaliumhydroxyd  bis  Aber  Both- 
gluth  erhitzt  werden  kann,  ohne  dass  dessen  Zersetzung  bewirkt  werden  kann» 
dass  das  Galciumhydrat  bei  Bothgluth  dissociirt  wird,  und  dass  die  Umwandlung 
des  Kupferhydroxyds  in  wasserfreies  Kupferoxyd  schon  in  kochendem  Wasser  er- 
folgt Der  kaustische  Kalk  wird  gewöhnlich  durch  Glühen  des  Galdumcarbonafs 
erzeugt,  und  man  erhält  durch  Ablöschen  von  Aetzkalk  das  Hydrat  Erwärmt  man 
letzteres  bis  eben  zu  dem  Punkte,  dass  der  Wasseraustritt  vollzogen  ist,  so  ist 
die  kaustische  Verbindung  abermals  hergestellt  welche  sich  im  Zusammentritt  mit 
Wasser  abermals  zu  hydratisiren  fähig  ist    Man  kann  diesen  Vorgang  der  Entr 
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wässerong  nnd  Eehjdratisation  beliebige  Male  wiederholen.  Wenn  also  die  bis- 
herige Lehre  als  Kennzeichen  des  Erjstallwassers  anführt,  dass  dasselbe  nach 
geschehener  Entwässerung  des  Körpers  in  BertLhrang  des  Anhydrids  mit  Wasser 
wieder  aufgenommen  wird,  so  ist  dies  als  entschieden  unrichtig  zu  yerwerfen; 
denn  es  wird  wohl  Niemand  behaupten  wollen,  dass  das  Hydratwasser  des  Mono- 
hydrats  des  Calciums  nicht  echtes  Constitutionswasser  sei. 

Was  nun  aber  die  Bildung  von  Hydraten  mit  einer  höheren  Anzahl  von 
Wassermolekülen  anbetrifft,  so  ist  festzuhalten,  dass  der  Eintritt  der  letzteren  in 
die  feste  Verbindung  nicht  gleichzeitig  oder  auf  einmal,  sondern  Molekül  für 
Molekül  erfolgt;  es  entspricht  demgemäss  der  jedesmalige  Eintritt  eines  Mol.  H^O 
einer  weiteren  Zunahme  der  zu  entwickelnden  Wärme,  und  die  Anzahl  aufgenom- 
mener Moleküle  Wasser  bezeichnet  den  Zustand  verschiedener  Hydratisations- 
stufen,  welche  noth wendig  eine  Veränderung  in  der  chemischen  Werthigkeit  der 
festen  Verbindung  zur  Voraussetzung  machen  und  demnach  eine  Veränderung  in  der 
atomistischen  Grappirung  des  festen  Körpers  und  der  verschiedenen  Hydrate  hervor- 
rufen müssen.  Wenn  man  daher  mit  der  Formel  MgSO^ .  7  H^O  oder  MgCl^^ .  6  H^O 
besagen  wül,  dass  in  diesen  hydratischen  Verbindungen  die  Stellung  der  7  resp. 
6  Mol.  Hj^O  unter  sich  und  zu  dem  festen  Chlorid  eine  gleichmässig  vertheilte  ist, 
SD  dass  alle  7  resp.  6  Mol  H^O  als  „Krystallwasser'*  anzusehen  seien,  so  hat  man 
zu  berücksichtigen,  dass  die  chemische  Stellung  dieser  Wassermoleküle  und  die  Art 
ihres  Gebundenseins  abhängig  von  der  Aufeinanderfolge  ihres  Eintretens  in  das 
Endproduct  ist  Und  da  wird  man  nun  finden,  dass  die  zuletzt  eingetretenen  Mol. 
Wasser  weniger  Wärmemengen  erfordern  behufs  ihrer  Austreibung,  als  die  oder 
das  zuerst  angenommene  Mol.  H^O;  denn  da  die  Gesammtanzahl  der  Wasser- 
moleküle der  Wärmetönung  des  Anhydrids  entspricht,  bezw.  durch  dieselbe  bedingt 
ist,  so  muss  die  Wasseraufiiahme  so  lange  dauern,  bis  die  anfängliche  Wärme- 
iönung  durch  die  im  Laufe  der  Hydratisation  erfolgende  Wärmeentwickelung  er- 
schöpft ist  Die  Entwässerung  hat  demgemäss  das  Aequivalent  der  frei  gewordenen 
Wärmemengen  aufisuwenden,  und  es  kann  daher  aus  dem  Umstände,  dass  die  Aus- 
treibung der  letzten  Mol.  Wasser  bei  höherer  Temperatur  erfolgt,  als  bei  Einlei- 
tung der  Wasserentziehung,  nicht  gefolgert  werden,  dass  diese  zuletzt  entweichenden 
Mol.  Wasser  mehr  zur  „Constitution"  des  Hydrats  gehörten,  als  die  zuerst  disso- 
direnden. 

Betrachten  wir  aber  den  Vorgang  der  Wasseraufhahme  selbst,  so  haben  wir 
uns  begründeter  Weise  vorzustellen,  dass  derselbe  den  chemisch  erregten  Zustand 
des  Wassers  zur  Voraussetzung  hat,  vermöge  dessen  das  Wasser  die  Gruppirung 
seiner  Atome  vollzieht,  die  anerkannter  Weise  der  Constitution  H  —  OH  entspricht 
Bei  der  Hydratisation  verbindet  sich  die  Hydroxylgruppe  mit  dem  wasseraufheh- 
menden  Element,  während  Wasserstoff  frei  wird: 

K  H-  (H  —  OH)  =  K(OH)  +  H. 
Bei  der  Hydratisation  freier  Oxyde  verbindet  sich  der  frei  werdende  Sauerstoff 
mit  dem  frei  gewordenen  Wasserstoff  zu  Wasser: 

KjO  +  2(H  — OH)  =  2K(0H)4-H,0. 
Die  weitere  Hydratisation  lässt  sich  in  der  Weise  auffassen,  dass  die  Atome  des 
chemisch  erregten  Wassers  dem  entstandenen  Hydrate  sich  angliedern : 
K(OH)  +  (H  —  OH)  =  HK(OH)„ 
HK(OH),  +  (H  —  OH)  =  H,K(0H)3. 
Letztere  Verbindung,  K(0B)  +  2'E/),  ist  als  krystallisirte  Verbindung  bekannt 
nnd  stellt  die  dichteste  Modification  des  Kaliumhydroxyds  dar.    In  gleicher  Weise 
hat  man  für  die  2-werthigen  Basen  unter  den  Elementen  anzunehmen  z.  B.: 
Zn  +  2(H  — OH)  =  Zn(OH)2  +  2H, 
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ein  Vorgang,  welchen  man  bei  der  Zersetzung  von  metallischem  Zinkstanb  (Poub- 
Bihie)  in  Wasser  beobachten  kann.     Es  bildet  sich  weiter 

Zn(0H),  +  2(H  — OH)  =  H^ZnCOH),, 
H^ZdCOH):  +  2  (H  —  OHJ  =  H,Zn(OH),. 
Bei  der  Hjdratisation  der  sesquioxjdischen  Basen  kann  nothwendiger  Weise  nnr 
ein  Sanerstoffmolekül  nach  dem  anderen  durch  eine  Hydroxylgruppe  ersetzt  werden, 
wie  z.  B.  im  Anhydrid  Al^O^i 

Alfi.,  +    H.,0  =  AljO, .  (0H)2  Diaspor, 
A1,03  +  2H^0  =  Al^O'.COH),  Bauxit, 
A1,03+3H,0  =  Al^COH)«  Hydrargillit. 
Wir  haben  weiter  anzunehmen,  analog  den  obigen  Hydraten  der  ein-  und 
zweiwerthigen  Basen,  Quater-  und  Penthydroxyde: 

A1,03  +  4H,0  »=  H,A1,(0H)„ 
A1,03  +  5H,0  =  H,Al,(OH)^o. 
Die  Hydratisation  der  sesquioxydischen  Basen  findet  ihre  yOllige  Analogie  in  der- 
jenigen der  Sauerstoffsäuren,  z.  B.  des  Schwefelsäureanhydrids  SO3,  wie  folgt: 
SO3+    HjO  =  SO,(OH)ä  Monohydrat, 
SO3  4-  2  H^O  =  SO(OH),  Dihydrat, 
SO3  -i-  3H,0  =  S(OHje  Trihydrat. 
Das  letzte  Hydrat  der  Schwefelsäure  entspricht  dem  Maximum  der  Contrac- 
tioD.    Jeder  Hydrationsstufe  der  Schwefelsäure  entspricht  ein  bestimmter,  mit  der 
wachsenden  Dichte  abnehmender  Siedepunkt,  und  so  vollzieht  sich  auch  in  diesen 
Hydraten  das  Gesetz,  dass  in  den  höheren  Hydrationsstufen  das  Wasser  bei  nie- 
deren Temperaturen  entweicht,  als  dasjenige  der  ersten  Hydrationsstufen. 

In  ganz  analoger  Weise  entstehen  für  die  Sauerstoffsäuren  der  3-  und  4-wer- 
thigen  Elemente  die  Hydratverbindungen,  z.  B.  für  das  Anhydrid  der  Eieselsänre 
SiO,: 

SiO^  +    H^O  =  Si0(0H)2  Metakieselsäure, 
SiOo  +  2H,0  =  Si(OH),  Orthokieselsäure. 

Aus  der  Hydratisation  der  höher  oxydirten  Verbindungen  ersieht  man  aber 
zugleich,  dass,  wie  mit  fortschreitendem  Eintritt  von  Hydroxylpaaren  eine  2-, 
bezw.  4-  und  6-werthige  Verbindung  entsteht,  ebenso  ein  2-,  4-  oder  6-werthiger 
Säurerest  (bei  der  Thonerde  ein  basischer  Best)  abgespalten  wird;  wir  mflssen 
uns  demgemäss  sagen,  dass,  indem  dieser  Best  seine  Werthigkeit  ändert,  die 
atomistische  Gruppirung  der  ursprünglichen  Verbindung  eine  Veränderung  erleidet, 
welche  man  als  „ümlagerung  im  Molekül"  zu  bezeichnen  hat  Man  darf 
behaupten,  dass,  wenn  in  rückgehender  Bichtung  die  Entwässerung  der  Hydrate 
sich  vollzieht,  die  vermöge  der  Hydratisation  von  dem  Anhydrid  losgelösten  Saner- 
stoffmoleküle  in  der  abgespaltenen  Stellung  verbleiben  und  demgemäss  sich  wasser- 
freie Oxyde  verschiedener  Werthigkeit  herausbilden,  also: 

Aus  dem  Hydrat  SiCOHi^  entsteht  das  Anhydrid  SiO^, 
=       =         =        SiO(OH),     =         =  =        SiO.O. 

Ebenso  entsprechen  bei  der  Thonerde  den  Hydraten: 

A1..0.. .  (OH)^  die  Anhydride  AUO^ .  0, 
A1,0'.(0H),      =  =         A1,0.0„ 

AI,.  (OH),        =  =         Al,.03. 

Xnr  daraus  lässt  sich  erklären,  dass  eben  die  Metakieselsäure  eine  zwei- 
basische,  die  Orthokieselsäure  eine  vierbasische  Säure  ist,  wie  dies  ebenso  von  den 
entsprechenden  Säurestufen  der  Schwefel-,  Phosphor-,  Salpeter-  u.  s.  w.  Säure  gilt 
Ebenso  aber  kann  man  behaupten,  dass  es  eine  2-,  4-  und  6-werthige  Thonerde 
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geben  muss.    Es  wflrde  za  weit  führen,  das  hier  an  den  vorhandenen  Mineralien 
thatsächlich  nachzuweisen. 

Gehen  wir  nun  zu  den  zusammengesetzten  Hjdratyerbindungen,  den  Salzen, 
Aber,  so  liegt,  um  deren  Zusammensetzung  zu  erklären,  das  einfache  Postulat  vor, 
dass,  da  die  einfachen  Hydrate  vermOge  ihrer  chemischen  Energie  das  Wasser 
festhalten,  dieselben  in  die  zusammengesetzten  Hydrate  mit  diesem  Wassergehalt 
eintreten.  Eine  Verminderung  oder  Erhöhung  des  Wassergehalts  vollzieht  sich, 
je  nachdem  bei  dem  Zusammentreten  der  einfachen  Hydrate  Wärme  gebunden  oder 
entwickelt  wird.    So  ist 

die  Wärmetönung  z.  B.  von  CaSO,  =  47  540  Cal.,  dagegen  von  MgSO,  =  50110  Cal., 
die  Lösungswärme     =       s      =    4  440    =  ,       =  =       =       =20  280   =  . 

Ffir  die  Verbindungen      ist      die  Wärmetönung,        die  Lösungswärme 

CaSO^  .  2HjjO  4740  —  300  Cal. 

MgSO^.HjO  (also nur  1  Wasser)       6980  +  13  300  CaL 

Hiemach  begreift  sich,  warum  für  das  Calciumsulfat  die  Hydratisationsfähig- 
keit  mit  2  Mol.  H^O  erschöpft  ist,  während  das  Magnesiumsulfatmonohydrat  noch 
6  Mol.  HgO  aufzunehmen  vermag. 

Lassen  Sie  uns  die  verschiedenen  Hydratsalze  an  der  Hand  der  Gruppe  der 
Sulfate  erörtern.  Wir  ersehen  da  zugleich,  dass,  wie  man  bisher  gemeint,  die 
Schwefelsäure  nicht  nur  eine  zweibasische  Säure  ist,  sondern  dass  auch  Salze  der 
Dihydrat-  und  Trihydratschwefelsäure  existiren. 

Für  den  Zusammentritt  von  Monohydraten  bietet  sich  der  Gyps  dar: 
Ca(OH), .  SO,(OH),  =  CaSO, .  2  H,0  (alte  Formel). 

Mit  der  neuen  als  Hydratformel  soll  nicht  gesagt  werden,  dass  wir  wieder 
zur  binären  Theorie  zurückkehren,  sondern  sie  soll  nur  den  Nachweis  herleiten, 
durch  welche  Theile  des  Moleküls  der  Wassergehalt  bedingt  wird;  wir  können  die 
Hydratformel  ebensowohl  schreiben  CaS0./0H)4.  Man  ersieht  aber  aus  der  ersteren 
Formel  zugleich,  dass,  wenn  der  Gyps  entwässert  wird,  die  Atomgruppen  des  wasser- 
freien Moleküls  zu  Ca .  0  —  SO2 .  0  werden.  Diese  Gruppen  sind  hoch  kaustische 
Verbindungen,  und  so  stellt  der  entwässerte  Gyps,  gleich  dem  Aetzkalk  und  dem 
Schwefelsäureanhydrid  SO3,  nichts  anderes  als  eine  kaustische  Verbindung  dar, 
welche,  in  Berührung  mit  Wasser  gebracht,  mit  Begier  mit  letzterem  sich  zu  sätti- 
gen strebt  Dieser  Process  der  Entwässerung  und  Tränkung  kann,  wenn  vorsichtig 
geleitet,  beliebig  oft  wiederholt  werden ;  nur  der  zu  stark  erhitzte  (todtgebrannte) 
Gyps  ist  dieser  schnellen  Wasseraufnahme  nicht  mehr  fähig.  Hieraus  folgt,  dass 
dieses  Austreiben  und  Wiederaustreiben  von  Wasser  kein  Kriterium  für  die  Be- 
schaffenheit des  Hydratwassers  als  „ Erystallwasser '^  sein  kann;  denn  weshalb  und 
wie  sollte,  da  in  den  einfachen  Hydraten  Ca(0n)2  und  S02(0H)^  das  Wasser  als 
Constitutionswasser  vorhanden,  das  letztere  in  Folge  des  Zusammentritts  der  ein- 
fachen Hydrate  sich  in  Krystallwasser  verwandeln  ?  Um  so  mehr,  als  der  Vorgang 
der  Wasseraustreibung  und  Wasseranziehung  keine  anderen  Erscheinungen  bietet, 
als  bei  der  analogen  Behandlung  des  Aetzkalks.  Also  ist  in  dem  Gyps  nur 
Constitutionswasser  vorhanden,  wiewohl  er  auch  die  Erscheinung  liefert,  dass  ein 
Mol.  Hj^O  nach  dem  anderen  bei  der  Erwärmung  austritt,  mithin  1  Mol.  H^O 
fester  als  das  andere  gebunden  zu  erachten  ist. 

Als  Salze  der  4-basischen  Schwefelsäure  sind  die  sogenannten  Vitriole 
zu  erachten.  Die  Salze  von  der  Formel  BSO4-I-7H2O  bez.  6  H^O,  denen  sich 
der  Kupfervitriol  mit  5  H^O  anschliesst,  gehören  hierher.  Ihre  Zusammensetzung 
wird  durch  die  Formel 

H,R(OH), .  SO(OH),  oder  H,BSO  .  (OH),^ 
gedeutet    Hält  man  indessen   fest,   dass  in  dem   basischen  wie  säurebildenden 
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Theil  der  Yerbindang  die  Hjdrationsstafe  eine  gleichwerthige  sein  mnss,  go  wird 
die  Formel  zu 

H,E(OH), .  SO(OH), 

I 
H,-(OEÜ. 
Diese  beiden  letzteren  Mol  H^O  stehen  in  lockerer  Stellang  and  sind  diejenigen, 
welche  bei  Einleitang  der  Entwässeraag  darch  Wärmezafahr  zuerst  entweichen« 
Ich  bezeichne  sie  als  „Bestwasser'',  weil  sie  in  Abhängigkeit  stehen  Ton  der 
Bestenergie  des  anhydrischen  Salzes,  vermöge  deren  die  WasseraufDahme  fiber^ 
haupt  sich  vollzieht.  Alle  wasserfreien  Sauerstoff-  and  Haloidsalze,  welche  ätzende 
Eigenschaft  besitzen,  haben  das  Bestreben,  Wasser  aufisanehmen,  und  zwar  auf 
Grund  einer  chemischen  Bestenergie. 

Die  Mol.  Bestwasser  haben  aber  noch  eine  weitere  Bedeutung  für  die  Con- 
stitution des  Hydrats.    In  der  Stellung 

Hj,B(OH),.SO(OH), 

H,-(OH), 
können  die  2  MoL  H^O  vertreten  werden  durch  andere  gleichwerthige  Basen, 
seien  es  fremde,  wie  z.  B.  Alkalien,  oder  die  eigene  Base  des  Hydrats.  Im  ersteien 
Falle,  z.  B.  bei  Ersetzung  von  K^  durch  E!,,  entstehen  die  sogenannten  Doppel- 
vitriole, unter  Hinzutritt  eines  Mol.  SO,,  und  man  hat,  mit  Mg  als  Basis  des 
Hydrats,  die  Zusammensetzung  des  SchGnit  oder  Pikromerit: 

H^Mg(OH), .  SO(OH), 

I 
K,(0H),.S03. 
Tritt  die  eigene  Base  des  Hydrats  an  Stelle  des  Bestwassers,  wie  dies  mit 
fortschreitender  Entwässerung  des  Salzes  der  Fall,  so  erhalten  ¥rir  polymere  ye^ 
bindungen,  die  sogenannten  basischen  Salze.  Das  beste  Beispiel  fOr  die  Bil- 
dung derselben  giebt  der  Bischofit  MgCl^.GH^O.  Die  Hydratformel  desselben 
würde  sein 

H,Mg(0H)3.(HCl)j  oder  Mg(OH), . (HCl),  oder  H,Mg(OH),.(HCl,) 

1  I 

4(H  — OH)  2(H  — OH). 

Mit  beginnender  und  zunehmender  Erwärmung  würde  sich  das  Hydratwasser 
in  die  Stellung  MgCl,  begeben,  und  es  werden,  wie  durch  Versuch  bewiesen,  die 

I 

H„-(OH). 
6  Ai  H  durch  3  Ug  ersetzt,  so  dass  die  Yerbindang  MgCl,  entsteht    Diese  Formel 

I 

3Mg(0H), 
kann  als  eine  typische  erachtet  werden,  um  die  Entstehung  aller  diesem  Magne- 
siumoxyhydrochlorid  analogen  Salze,  wie  des  Atakamit,  Brochantit,  G^hardtit  zu 
erklärejQ. 

Handelt  es  sich  endlich  um  Salze  der  6-basischen  Schwefelsäure,  so 
bietet  sich  hier  das  Glaubersalz  dar,  Na^SO^H-  lOH^O,  in  der  Hydratformel: 
H,Na,(OH)eS(OH)e    oder    HeNa,(OH),S(OH)e    oder    H.Na,S(OH)„. 

I 
H,-(OH), 

Die  erste  Formel  lässt  wiederum  das  Vorhandensein  von  2  Mol.  Bestwasser  ersehen. 
Die  Alaune,  deren  Bepräsentant  der  Kalialaun,  würden  in  ihrer  Zusammensetzung 
durch  die  Formel  gekennzeichnet  werden: 
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Bisherige  Formel  Hydratformel 

2[KA1(S0,),.  12H,0]  =  H,K,(OH)e.  S(OH),  H,K,S(OH),, 

H,  Al,(OH),o .  (S(0H).)3        H,  A1,S3(0H),3. 

Wenn  nun  Herr  Libbisgh  an  speciellen  Körpern,  wie  Schwefel,  Kaliam- 
nitrat,  Qaecksilberjodid  u.  s.  w.,  die  yerschledenen  Formen  der  Beständigkeit,  den 
Zostand  eines  labilen  oder  stabilen  Gleichgewichts  der  Atomgruppirnng  erläuterte, 
so  finden  dieselben  in  dem  Vorstehenden  ganz  allgemein  vom  chemischen  Stand- 
ponkt  ihre  Erklärong. 

Es  ist  gezeigt  worden,  dass  der  Verlauf  der  Hydratisation  mit  Wärmeent- 
wickelung  yerbunden  ist  und  dass  die  höchste  Hydratisationsstufe  dem  dichtesten 
Zustand  der  festen  Verbindung  entspricht.  Demgemäss  bezeichnet  auch  für 
den  wasserfreien  Zustand  die  der  niedrigsten  Hydrationsstafe .  entsprechende  Ver- 
bindung die  Verbindung  der  höheren  Wärmetönung,  der  geringeren  Dichte  und 
Werthigkeit,  die  der  höchsten  Hydrationsstufe  entsprechende  Verbindung  aber  ist 
die  Verbindung  der  niedrigsten  Wärmetönung,  der  grösseren  Dichte  und  Wer- 
thigkeit Die  specifische  Wärme  steht  im  umgekehrten  Verhältnisse  des  speci- 
fischen  Gewichts.  Die  Bewegung  aus  dem  labilen  in  den  stabilen  Aggregatzu- 
stand beruht  also  auf  einer  ümlagerung  der  Atome  und  verläuft  stets  im  Sinne 
der  grössten  Dichtigkeit,  entsprechend  dem  BEBTHBLOT*schen  Gesetz.  Die  dich- 
teste Form  des  Aggregatzustandes  ist  aber  durch  die  Kugel  gegeben,  dieselbe 
erfUlt  sich  also  im  regulären  oder  isometrischen  System;  demgemäss  ist  ein  Kör- 
per um  so  weniger  dicht,  je  mehr  seine  Krystallform  sich  dem  asymmetrischen 
System  nähert  (vergl.  meine  Abhandlung:  Die  Gruppirung  der  Atome  als  die  Ur- 
sachen der  physikalischen  Eigenschaften  der  Minerale,  Berg-  u.  Hättenm.  Ztg.  1889, 
No.  10  u.  11).  Das  rhombisch  krystallisirende  Qaecksilberjodid  Ter  wandelt  sich 
daher  unter  Wärmeentwickelung  in  die  reguläre  Modification;  umgekehrt  kann  letz- 
tere durch  Wärmezufuhr  wieder  in  die  Form  rhomboidaler  Tafeln  übergef&hrt  werden. 

Zu  den  von  Herrn  Liebisch  nicht  angeführten  Beispielen  gehört  die  arsenige 
und  antimonige  Säure.  Beide  bilden  die  Hydrate,  z.  B.  Sb.fl^  (analog  der  Thon- 
erde):  Sb^O,  +  H^O  =  Sbß., .  (OH),  und  Sb.Og  +  3  H,0  =  Sb,  (OH)«. 

Wenn  man  den  vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  erzeugten  Beschlag  von  re- 
gulär krystallisirter  antimoniger  Säure  erhitzt  und  sublimirt,  so  setzt  sich  in 
weiterer  Entfernung  die  antimonige  Säure  der  rhombischen  Form  ab.  Dies  ist  also 
die  Form  der  höheren  Wärmetönung  und  entspricht  der  Formel  Sb^O^.O,  wäh- 
rend die  Form  der  niederen  Wärmetönung  durch  die  Formel  Sb^Oj  bezeichnet  wird. 

Sie  ersehen,  wie  die  richtige  Deutung  der  Zusammensetzung  der  wasserhalti- 
gen Verbindungen  von  grösster  Wichtigkeit  ist  für  den  weiteren  Ausbau  in  der 
Kenntniss  der  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  Mineralien  und 
dass  sie  demgemäss  ihre  Tragweite  haben  muss  für  petrographische  und  geologische 
Thatsachen.  

2.  Sitzung. 
Donnerstag  den  24.  September,  Vormittags  10  Uhr. 

Vorsitzender:   Herr  SuBSS-Wien. 
Schriftfährer:  Herr  Schell wiEN-Halle. 

4.  Herr  C.  DoELTEB-Graz:  Ueber  einige  Versuche  an  dimorphen  Mineralien* 

In  Folge  der  Arbeiten  von  0.  Lehmann,  Malla.bd  u.  A.  wurde  der  Aus- 
druck dimorph  durch  physikalisch  resp.  chemisch  isomer  ersetzt,  wobei  einige  For- 
scher so  weit  gingen,  nur  die  ersteren  als  eigentlich  dimorphe  gelten  lassen  zu 

Verhandlungen.  1891.  H.  9 
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wollen.  Der  Vortragende  bat  an  einer  Beihe  von  Mineralien:  Markasit,  Pyrit  — 
Augit,  Hornblende  —  Enstatit  —  Anthophyllit  —  Andalusit,  Cyanit  —  Versuche 
über  ihr  chemisches  Verhalten,  insbesondere  gegen  HCl-,  F-,  Cl-Gas  und  gegen 
wässerige  Lösungen  von  HCl,  HF,  kohlensaurem  Natron,  Natronhydrat  ansgef&hrt, 
welche  ergaben,  dass  jene  Mineralien  chemische  Verschiedenheiten  zeigen.  Der  Vor- 
tragende ist  der  Ansicht,  dass  die  meisten  dimorphen  Körper  chemische  Unterschiede 
zeigen,  daher  auch  die  Bezeichnung  dimorph  nicht  durch  die  Bezeichnung  physi- 
kalisch oder  chemisch  isomer  ersetzt  werden  kann,  da  bei  dem  heutigen  Standpunkte 
unserer  Kenntnisse  nicht  entschieden  werden  kann,  ob  eine  Modification  in  die 
erste  oder  letzte  Classe  eingereiht  werden  kann. 

5.  Herr  J.  v.  ßzAsd-Budapest:  Ueber  den  Unterschied  zwischen  der  petro- 
graphischen  und  der  geologischen  Classification  der  Gesteine«  » 

Die  Beschreibung  und  Classification  der  Gesteine  wird  durch  folgende  drei 
Frincipien  beherrscht:  erstens  durch  die  Substanz  und  die  Art  ihrer  Bildung, 
zweitens  durch  die  makroskopische  und  mikroskopische  Structnr,  drittens  na- 
mentlich bei  der  wichtigen  Abtheilung  der  zusammengesetzten  Silicatgesteine  durch 
die  Association  und  Succession  der  bildenden  Minerale,  sowie  deren  Form-  und 
Umwandlnngs- Verhältnisse.  Diese  Eigenschaften  können  an  Bruchstücken  fest- 
gestellt und  somit  an  sämmtlichen  Gesteinen  der  Erde  wahrgenommen  werden,  so 
dass  endlich  der  Fetrograph  sich  bewogen  fühlt,  je  nach  den  sich  ergebenden 
Gesteinseinheiten  eine  systematische  Classification  aufzustellen,  in  welcher  jedes 
neu  entdeckte  Gestein  untergebracht  werden  kann.  Eine  solche  Uebersicht  bietende 
Classification  finden  wir  in  den  geologischen  Lehr-  und  Handbüchern  beschrieben, 
nach  welchen  wir  in  den  petrographischen  Museen  die  Gesteine  aufstellen. 

Das  ist  die  petrographische  Classification  der  Gesteine. 

Das  erste  ist,  fQr  jede  Gegend  die  abweichenden  Gesteine  zu  sammeln  und 
dieselben  petrographisch  zu  bestimmen.  Dadurch  werden  wir  darauf  geführt,  was 
dort  vorkommt  Wenn  wir  aber  das  Studium  der  petrographisch  bestimmten  Si- 
licatgesteine in  der  Natur  fortsetzen,  so  gewinnen  wir  alsbald  die  Ueberzeugung, 
dass  wir  eine  unerschöpfliche  Quelle  des  Wissens  vor  uns  haben;  je  mehr  man 
sich  in  das  Detail  vertieft,  um  so  klarer  wird  es,  dass  man  von  dem  Gesten 
nicht  nur  das  weiss,  was  es  ist,  sondern  auch,  was  die  Umstände  seines  Vorkom- 
mens sind,  die  Art  und  Weise,  sowie  die  relative  Zeit,  in  welcher  es  den  con- 
creten  Flatz  eingenommen  hat.  Das  Gestein  wird  uns  vorgeführt  als  Gebiigs- 
stofifeinhoit  mit  solchen  Eigenschaften,  welche  der  Sphäre  der  petrographischen 
Studien  fremd  sind.  Wir  gewinnen  die  Ueberzeugung,  dass  die  Laboratoriams- 
studien  nur  den  Anfang,  ein  unentbehrliches  Mittel,  nicht  aber  das  Endziel  in  seiner 
vollendeten  Naturgeschichte  bilden,  weil  .dieselben  das  Gestein  als  wesentlichen  Thefl 
der  Erdkruste  darzustellen  nicht  vermögen.  Der  Geolog  betrachtet  das  Gestein 
nicht  als  einen  concreten  Stoff,  sowie  der  Fetrograph,  er  beschäftigt  sich  auch  mit 
dessen  Geschichte,  was  er  nur  zu  thun  vermag,  wenn  er  das  Gestein  als  oro- 
graphische  Masseneinheit  auffasst,  welche  in  den  Fhasen  der  Erdentwickelung,  den 
Zeit-  und  Baumverhältnissen  entsprechend,  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Umgebung 
alle  jene  Eigenthümlichkeiten  erhalten  hat,  welche  wir  an  demselben  wahrnehmen. 

Hat  man  nun  Gelegenheit  die  so  gewonnenen  geologischen  Daten  mit  den 
petrographischen  zu  combiniren,  so  folgt  daraus,  dass  man  eine  andere  Classi- 
fication und  möglicherweise  auch  eine  etwas  abweichende  Nomenclatur  aufstellt, 
in  welcher  vielleicht  manches  als  Glied  derselben  Familie  vorkommt,  was  sonst 
getrennt  gehalten  wurde. 

Auf  solchen  Frincipien  ruht  nun  die  geologische  Classification  der 
Gesteine. 


Digitized  by 


Google 


Mineralogie  und  Geologie.  131 

Diese  zwei  Arten  Yon  Classification  yertreten  zwei  verschiedene  Principienr 
bei  der  petrographischen  bringen  wir  Gesteine  zusammen,  welche  unter  ähnlichen 
Umstanden  —  bei  der  geologischen  solche,  welche  in  demselben  Zeitabschnitt  ent- 
stuiden  sind.  Bei  der  petrographischen  Classification  ist  das  Alter  Nebensache, 
bei  der  geologischen  der  Ausgangspunkt  Die  petrographische  Classification  ist  ein& 
airgemeine,  die  geologische  wird  niemals  eine  solche  werden,  sie  kann  bei  krystal- 
linischen,  zusammengesetzten  Gesteinen  nur  dann  in  Anwendung  kommen,  wenn 
eine  dazu  hinlfingliche  Ausbildung  durch  die  Natur  geboten  ist,  und  wenn  sich 
Jemand  einem  solchen  mfihevollen  und  in  den  meisten  Fällen  kostspieligen  Stu- 
dium widmet  Daher  kann  die  geologische  Classification  stets  nur  eine  specielle 
sein,  sowohl  in  Bezug  auf  das  Gestein  wie  auch  in  Bezug  auf  die  Gegend. 

Als  Gegenstand  einer  solchen  geologischen  Classification  führe  ich  die  kenozoi- 
flehen  Eruptiv-Gesteine  Ungarns  an,  insbesondere  die  Familie  der  Trachjte,  welche 
in  diesem  Lande  mächtiger  und  wechselYoUer  entwickelt  sind,  als  in  den  anderen 
Ländern  Europas.  Bexjdant*s  Monographie  dieser  Trachyte  hat  auf  mich  schon 
früh  genug  einen  solchen  Eindruck  gemacht,  dass  ich  mir  das  Studium  derselben 
zur  Lebensaufgabe  machte. 

Wo  die  Trachjte  in  einzelnen  Kuppen,  Gängen  oder  in  Massengebirgen  yon 
geringer  Ausdehnung  oder  mit  geringem  Typus -Wechsel  vorkommen,  oder  wo 
dieselben  nicht  gehörig  aufgeschlossen  sind,  kOnnen  hinlängliche  Beobachtungen 
als  Belege  zu  einer  geologischen  Classification  nicht  gemacht  werden.  Das  von 
den  Karpathen  umringte  Becken,  wo  die  Trachyte  in  fünf  Gruppen  massenhaft  und 
weehselvoll  auftreten  und  sowohl  aufeinander,  wie  auch  auf  die  Sedimente  oder 
älteren  Massengesteine  Spuren  ihrer  Einwirkung  reichlich  zurückgelassen  haben,  ist 
eine  geeignete  Gegend  für  ähnliche  Studien.  Ich  habe  zwar  nicht  versäumt,  die 
Trachyte  auch  in  anderen  Ländern  und  Welttheilen  aufzusuchen,  doch  bezieht 
sich  mein  Studium  auf  die  Trachyte  Ungarns,  und  auch  hier  speciell  auf  die  Um- 
gebung von  Schemnitz,  wo  ich  meine  Studien  in  den  letzten  14  Jahren  aus  zwei 
Grfinden  unausgesetzt  machte:  erstens  weil  diese  Gruppe  unter  den  übrigen  die 
eomplicirteste  ist,  zweitens  weil  Schemnitz  als  der  Sitz  eines  uralten  Bergbaues, 
neben  namhafter  Litteratur,  auch  unvergleichliche  unterirdische  Aufschlüsse  gewährt. 

Die  Besultate  sind  in  einer  Monographie  niedergelegt  (Geologische  Beschrei- 
bung der  Umgebung  von  Schemnitz.  189 1)^),  welcher  ein  Atlas  beigegeben  ist, 
enthaltend  eine  grosse  geologische  Karte  in  sechs  Blättern  (1  :  14  400)  von  einem 
Terrain  von  5,5  Osterreichischen  CMeilen,  dann  eine  panoramisch-geologische  Ansicht 
in  zwei  Blättern,  endlich  zwei  instructive  Durchschnitte,  deren  einer  durch  den  nun 
vollendeten  Josephi  U-ErbstoUen  in  einer  Länge  von  16  334  Metern  geht,  der  andere 
quer  darauf  zwischen  den  beiden  Hauptthälem  (Hodrus  und  YihDye),  mit  Zngronde- 
l^gung  von  markscheiderischen  Aufnahmen  in  einer  Länge  von  nahezu  6000  Metern. 

Indem  ich  mir  erlaube  die  Blätter  des  Atlasses  hier  vorzuzeigen,  benutze  ich 
zugleich  die  Legende  der  Karte  zur  Erörterang  der  geologischen  Systematik  und 
Nomenclatur. 

Das  Alluvium  und  Diluvium  ist  schwach  vertreten,  der  Schwerpunkt  fällt 
auf  die  kenozoische  Gruppe,  und  hier  auf  den  Trachyt  und  Basalt.  Von  der 
mesozoischen  Gruppe  ist  die  Kreide  und  der  Jura  durch  geschichtete  Gesteine  nicht 
vertreten,  um  so  interessanter  dürfte  ein  Diorit  sein,  der  sich  jünger  als  Trias 
erweist  Der  untere  Trias  (Werfener  Schiefer)  liefert  einen  guten  Horizont.  Die 
paläozoische  und  azoische  Gruppe  ist  ebenfalls,  aber  schwach  vertreten. 

1)  Sonderausgabe  der  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  „Selmecbdnya 
Kömyäkänek  geologiai  leiräsa'*.  Gross- Quart.  4S7  Seiten  sowie  3  Tafeln  im  Text; 
mit  Atlas  in  Grossfolio.    Budapest.    1891.    Preis  16  fl. 

Ich  bin  dabei,  eine  deutsche  Ausgabe  zu  veröffentlichen. 
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Die  Beschreibung  der  kenozoischen  Gruppe  beginnt  mit  dem  Basalt,  der  sich 
als  das  letzte  Froduct  der  vulkanischen  Thätigkeit  mit  18  kleinen  Aufbrachen 
zeigt,  von  welchen  jedoch  nur  etwa  3  auf  der  Karte  zu  sehen  sind,  die  übrigen 
fallen  nach  allen  Weltgegenden  über  die  Grenze  hinaus,  yerlassen  aber  die  Trachyte 
nicht,  so  dass  ihr  genetischer  Verband  sehr  markirt  erscheint 

Von  Traehyten  habe  ich  drei  Typen  unterschieden: 
I.  Pyroxentrachyt  (Pyroxenandesit),  der  jüngste  und  basischeste. 
IL  Biotit-Labradorit-Andesintrachyt^  und 
nL  BiotiirOrthoklastrachyt,  der  älteste  und  zugleich  der  sauerste. 

Der  Feldgeolog  kann  an  Ort  und  Stelle  nur  den  Pyroxentrachyt  und  Biotit- 
trachyt  trennen,  und  es  genügt,  wenn  er  beim  Eartiren  diese  zwei  Typen  aus- 
scheidet. Die  übliche  petrographische  Eintheilung  je  nach  dem  Orthoklas  oder 
Plagioklas  und  demzufolge  die  Trennung  in  Trachyt  und  Andesit  ist  für  den 
Geologen  ein  Bückschritt,  denn  sie  gründet  sich  auf  eine  Eigenschaft,  welche  nur 
im  Laboratorium  entschieden  werden  kann.  Die  Trennung  der  Trachytfamilie  in 
Trachyte  und  in  Andeslte  ist  eine  alte,  aber  die  Definition  ist  eine  neue,  eine, 
welche  im  Sinne  der  Petrographie  gemacht  worden  ist  in  einer  Zeit,  wo  man  die 
Trennung  der  Familie  je  nach  dem  Oliihoklas  und  Plagioklas  für  genügend  ge- 
halten hat.  Die  Plagioklastrachyte  sind  so  überwiegend,  dass  man  dieselben  noch 
zu  trennen  genöthigt  ist;  und  die  Trennung  erfolgt  für  den  Gelogen  am  sicher- 
sten und  bequemsten,  wenn  er  nebst  dem  makroskopisch  gut  bestimmbaren  Biotit 
die  trachytische  und  andesitische  Ausbildungsweise  zum  Ausgangspunkt  nimmt 
Daher  habe  ich  bei  meiner  Eintheilung,  den  alten  geologischen  Standpunkt  fest- 
haltend, den  Namen  Trachyt  belassen  für  Biotittrachyte,  welche  fast  ohne  Aus- 
nahme trachytischen  Habitus  besitzen,  und  den  Ausdruck  Andesit  bloss  für  die 
Pyroxentrachyte  beschränkt,  welche  gewöhnlich  keinen  trachytischen,  sondern  einen 
dichteren,  den  man  wohl  andesitischen  Habitus  nennen  kann,  besitzen.  Von  An- 
beginn war  der  Habitus  der  bestimmende  Charakter,  und  der  Name  Andesit  wurde 
lediglich  wegen  Abwesenheit  des  trachytischen  Habitus  von  L.  y.  Buoh  eingeführt 
und  Yon  Geologen  allgemein  angenommen. 

Die  Trennung  der  Biotittrachyte  erfolgt  dann  im  Laboratorium,  MIß  eine 
detaillirte  Ausarbeitung  erwünscht  ist,  in  Biotit- Orthoklastrachyte  und  in  Biotit- 
Andesin-Labradorittrachyte  je  nach  dem  Vorherrschen  des  einen  oder  des  anderen 
dieser  Plagioklase. 

Die  chronologische  Folge  der  drei  Trachyttypen  zusammen  giebt  einen  Erup- 
tionscyclus,  welchen  der  Biotit-Orthoklastracbyt  zur  Zeit  der  Ablagerung  des  obersten 
Eocän  begonnen,  dem  der  Biotit-Andesin-Labradorittrachyt  in  einem  viel  längeren 
Zeitabschnitte,  nämlich  im  unteren  und  mittleren  Miocän,  folgte,  und  bei  dem  als 
Schluss  die  Eruption  von  Pyroxenandesit  im  oberen  Miocän  und  dem  unteren  PliocSn 
zu  verzeichnen  ist.  Dieser  Typus  bildet  den  wichtigsten  Theil  der  vulkanischen 
Thätigkeit  nicht  nur  hinsichtHch  der  enormen  Masse,  sondern  auch  in  Betracht 
der  mechanischen  und  chemischen  Gestaltungen,  welche  auf  seine  Action  zurück- 
zuführen sind. 

Hat  man  das  relative  Alter  der  Glieder  der  Trachyt&milie  sicher  festgestellt, 
so  folgt  daraus,  dass  auch  die  Association  der  drei  Typen  und  manche  Minerale 
der  Typen  eine  chronologische  Bedeutung  haben  und  mithin  zur  Grundhige  der 
geologischen  Classification  genommen  werden  können.  In  dieser  Beziehung  er- 
langen die  Minerale  der  Trachyte  folgende  Bedeutung. 

Biotit  begleitet  die  beiden  älteren  Trachyttypen,  hat  somit  einen  eminenten 
classificatorischen  Charakter.  Der  Quarz  begleitet  stets  den  Biotit;  wenn  er  also 
vorhanden  ist,  so  kann  er  als  Stellvertreter  von  (etwa  gänzlich  deformirtem)  Biotit 
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gelten;  da  es  aber  Biotittrachjte  auch  ohne  Quarz  giebt,  so  ist  seine  classificar 
torisehe  Bedeutung  nicht  so  absolut,  wie  die  des  Blotits. 

DieFeldspathe  sind  unter  allen  Mineralen  diejenigen,  welche  das  relative 
Alter  in  einem  und  demselben  Eruptionscyclus  am  treuesten  wiedergeben.  Die 
Beihe  der  Acidität  ist  zugleich  der  Ausdruck  f&r  die  Altersfolge:  die  Trachyt- 
ernption  beginnt  mit  Orthoklas,  den  aber  stets  ein  Plagioklas  von  der  acideren 
Beihe  begleitet;  in  der  Mitte  herrscht  der  Andesin-Labradorit,  und  die  Beihe 
sehliesst  mit  Labradorit-Bytownit-Anorthit  Für  eine  detaillirte  geologische  Classi- 
fication giebt  es  keinen  sichereren  Führer,  als  die  herrschenden  Feldspathe. 

Von  den  übrigen  Gliedern  der  Association  in  den  Biotittrachyten  sei  noch 
der  Amphibol  und  der  Granat  erwähnt.  Der  Amphibol  kann  sämmtliche 
Biotittracbyte  begleiten,  kann  aber  auch  abwesend  sein;  ja  er  erscheint  zuweilen 
auch  in  den  Pyrozeuandesiten,  er  besitzt  somit  keine  classificatorische  Bedeutung. 

Der  Granat  ist  eine  Specialität  der  Trachjte  Ungarns.  Weder  die  Trachjte 
der  Cordilleren  und  Anden  noch  diejenigen  Eaukasiens  weisen  dieses  Mineral  in 
ähnlicher  Weise  auf.  Der  rothe  Granat  von  Erbsen-,  ja  sogar  von  Haselnussgrösse 
als  makroskopisch  gut  bestimmbarer  Gemengtheil  widersteht  den  Agentien  besser, 
als  alle  übrigen  Minerale  der  Association,  und  somit  erlangt  derselbe  für  den 
Feldgeologen  eine  Wichtigkeit  Er  begleitet  schon  seiner  Zusammensetzung  zu- 
folge die  alkaliärmeren ,  aber  kalkreicheren  Typen.  Am  meisten  findet  man  den- 
selben an  die  Gegenwart  von  Labradorit  geknüpft.  Die  Biotit-Labradorittrachyte 
sind  durch  den  Granat  am  häufigsten  charakterisirt,  so  dass  man  den  Namen 
Granattrachyt  im  Aligemeinen  als  synonym  für  jenen  Typus  nehmen  kann.  Doch 
kommen  Fälle  vor,  dass  der  Granat  auch  basischere  und  acidere  Trachyttypen 
begleitet  Als  interessante  Seltenheit  findet  man  auch  Bhyolite  mit  schönen  Gra- 
natkrystallen. 

Der  Typus  ohne  Biotit,  also  derPyroxenandesit,  deutet  auf  das  jüngste 
Product  der  Eruption.  Hier  gewinnt  auch  der  Amphibol  an  classificatorischer 
Bedeutung,  welche  demselben  bei  den  Biotittrachyten  fehlte;  kommt  er  nämlich 
ohne  Biotit,  mit  Hypersthen  und  Angit  yergesellschaftet,  vor,  so  erlangt  derselbe 
eine  solche  Bedeutung,  dass  ich  diese  Glieder  der  Pyroxentrachyte  Amphibol- 
trachyte  (Amphibolandesite)  nenne,  und  dieselben  scheinen  die  Eruption  der  grossen 
Fyroxenandesitwasser  eingeleitet  zu  haben.  Im  Ganzen  sind  sie  nicht  häufig;  im 
Schemnitzer  District  kommen  sie  auf  dem  Terrain  der  Yorgelegten  Karte  nicht 
Tor,  wohl  aber  etwas  weiter  nach  NO;  der  charakteristische  Fundort  f&r  die  Gra- 
nattrachyte  ist  das  Karancsgebirge,  dann  die  Donautrachytgruppe  und  der  Tokay- 
Eperjeser  Trachytzug. 

Die  Pyroxenandesite  sind  durch  die  Hypersthene,  welche  an  Grösse  die 
übrigen  Gemengtheile  überragen  und  an  der  oft  weisslichen  Yerwitterungsrinde 
des  Gesteins  mit  ihrer  schwarzen  Farbe  und  mattem  Glänze  auffallen,  gut  cha- 
rakterisirt 

Aus  der  chronologischen  Eigenschaft  der  Typen  folgt  auch,  dass  an  der 
Grenze  von  zwei  verschiedenen  Trachyten  der  eine,  und  namentlich  der  jüngere, 
die  active  Bolle  gespielt  hat,  ferner  dass  der  jüngere  Typus  Bruchstücke  von  älteren 
enthalten  kann.  In  dem  Biotit- Andesin-Labradorittrachyt  können  Fragmente  von 
Biotit- Orthoklastrachyt  —  im  Pyroxenandesit  Fragmente  von  den  beiden  Biotit- 
trachyten vorkommen,  aber  nicht  umgekehrt.  Nicht  nur  Gesteinsfragmente,  son- 
dern auch  einzelne  Minerale  können  auf  diese  Weise  an  der  BerQhrungsgrenze 
von  zwei  verschiedenen  Typen  hinein  gelangen,  was  ich  als  Mischung  von 
zwei  verschiedenen  Typen  unterschieden  habe.  Der  Biotit,  der  Quarz  als 
sehr  widerstandsföhige  Verbindungen  kommen  zuweilen  in  den  Pyroxenandesiten 
vor,  jedoch  stets  nur  an  solchen  Stellen,  wo  die  Eruption  des  letzteren  durch  die 
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Masse  yod  Biotitti-acbjt  (in  vielen  Fällen  durch  seine  Tuffe)  erfolgte.  Die  Be- 
rührung von  zwei  yerschiedenen  Typen  und  zugleich  auch  die  damit  zusammen- 
hängende Modification  können  auch  eine  regionale  Ausdehnung  haben,  und  hierzu 
gehOrt  in  vorzflglicher  Weise  die  rhjolitische  Modification  der  Biotitlarachyte, 
welche  ausschliesslich  dort  zu  finden  ist,  wo  unterhalb  der  gehobenen  Biotit- 
trachyte  die  Pyroxenandesitmasse  ansteht.  Bei  dieser  Modification  hat  stets  and 
das  Meerwasser  mitgewirkt. 

Zugleich  mit  den  jQngsten  Pyroxenandesiten,  welche  zuweilen  schon  etwas 
Olivin  führen,  treten  Basalte  auf,  welche  jedoch  die  Kanäle  der  Pyroxenandesite 
benutzt  haben,  und  beschliessen  die  kenozoische  Thätigkeit  in  den  EarpatiheD- 
ländem. 

Aus  dem  angefahrten  Beispiel  der  geologischen  Classification  der  Trachjt- 
familie  kann  nun  entnommen  werden,  dass  der  Petrograph  das  Molekularleben  des 
Gesteins  erforscht,  während  der  Geolog  sich  mit  dem  Leben  der  Masse  dem  Baume 
und  der  Zeit  nach  beschäftigt. 

Aus  der  Vereinigung  beider  Forschungen  erwächst  das  Besultat  höherer  Be- 
deutung, welches  uns  befähigt»  das  Gestein  als  ein  organisches  Glied  des  Erdkörpeis 
anzusehen,  und  uns  auch  bei  den  genetischen  Verhältnissen  der  Eruptivgesteine 
eine  festere  Basis  und  tiefere  Einsicht  gewährt 

Discussion:  Herr  Subss  dankt  dem  Vortragenden  für  die  Mittheilnng, 
welche  die  Ergebnisse  jahrelanger  Bemühungen  und  Studien  umfasst,  und  bittet 
denselben,  sich  über  die  Bildung  und  das  Alter  der  edlen  Erzgänge  Ton  Schemnitz 
äussern  zu  wollen. 

Herr  Szabö  erwidert,  die  Frage  des  Gesteins  und  des  Alters  der  Schemnitser 
Erzgänge  betreffend,  dass  das  Gestein  der  Erzgänge  aus  Trachyten  besteht;  jedoch 
hat  man  schon  früher  zwei  Alter  unterschieden.  Diesen  unterschied  geben  auch  die 
Trachyttypen  an:  die  älteren  Erzgänge  kommen  nur  in  den  Biotittrachyten  vor 
und  sind  jung  miocän,  während  die  jüngeren  sich  in  den  Spalten  des  Pyroxen- 
andesits  ausgebildet  haben  und  dem  Alter  nach  als  pliocän  zu  bezeichnen  sind. 
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Vffl.  Abtheilung. 
Ethnologie  und  Anthropologie. 

Vorsitzender:  Herr  EsEBTH-Halle. 
Schriftfahrer:  Herr  A.  SoHBNCK-Halle. 
Herr  WEiNBEiCH-Halle. 


Gehaltene  YortrBge. 

1.  Herr  Otto  SoHOBTEKSACK-Heidelberg :  Ueber  ein  in  Schlesien  gefundenes 
Nephritbeil. 

2.  Herr  E.  KBAUSE-Berlin :  Kurze  Mittheilung  Aber  altmärkische  Steinkam- 
mergräber (mit  Vorlage  von  Photographien). 

3.  Herr  E.  VBCKENSTEDT-Halle:  lieber  die  Feuererzengung  bei  verschiedenen 
Völkern. 

4.  Herr  WsLOKEB-Halle:   a)  Zur  anthropologischen  TJntersnchungsmethode. 
b)  Heber  die  Winkel  der  Schädelbasis  (mit  Demonstrationen). 


1.  Sitzung. 
Dienstag  den  22.  September. 

1.  Herr  Otto  SoHOXTEKSAOK-Heidelberg:  Ueber  ein  in  Schlesien  gefim- 
deiies  Nephritbeil. 

Beim  Besuche  des  römisch-germanischen  Centralmuseums  in  Mainz  wurde 
mir  durch  Herrn  Lindensohmit  jun.  ein  Steinbeil  übergeben,  welches  von  dem 
Eigenthümer  desselben,  Herrn  Pastor  Sbkf  in  Laugwitz  bei  Brieg  (Schlesien),  der 
es  für  Nephrit  hielt,  zur  Begutachtung  eingesandt  war. 

Der  erste  Anblick  zeigte  mir,  dass  hier  ein  typischer  Nephrit  vorlag,  und 
ieh  beschloss  daher,  eine  gründliche  Untersuchung  des  interessanten  Gegenstandes 
vorzunehmen.  Ich  hatte  mich  dabei  der  liebenswürdigen  Unterstützung  des  Herrn 
H.  Tbaübb  in  Berlin  zu  erfreuen,  wofür  ich  diesem  Herrn  hiermit  meinen  ver- 
bindlichsten Dank  abstatte.  Ebenso  bin  ich  dem  Besitzer  des  Beiles  dafür  ver- 
banden, dass  er  in  so  bereitwilliger  Weise  mir  dasselbe  zur  Untersuchung  überliess. 

BlnsichÜich  des  Fundortes  des  Beiles  ist  zu  bemerken,  dass  dasselbe  aus 
der  Gegend  von  0hl au  (Schlesien)  stammt  Die  Maasse  des  Arte&ctes  sind  die 
folgenden:  Orösste  Länge  101,  grösste  Breite  45,  grösste  Dicke  22  mm.  Dasselbe 
stellt  in  der  Hauptansicht  nahezu  ein  Oblongum  dar.  In  der  Seitenansicht  gleicht 
es  einem  Keile.     Der  Querschnitt  hat  eine  länglich  ovale,  an  den  Seiten   platt 
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gedrückte  Gestalt.  Die  Schneide  spitzt  sich  ganz  allmählich  zu.  Es  ist  kein 
sogenanntes  Flach-  oder  Pmnkbeil,  sondern  ein  derbes,  für  den  Gebranch  bestimmtes 
Instmment. 

Das  Material  ist  ein  hellgrasgrüner  (Eadde  I5r),  z.  Tb.  in  Serpentin  um- 
gewandelter schlesischer  Nephrit,  wie  er  im  Jsüirb.  f.  Min.  Beilage  Bd.  III 
S.  424  beschrieben  worden  ist.  Die  Serpentinisirung  giebt  sich  durch  ein  ge- 
flecktes Aussehen  des  Nephrits  zu  erkennen,  das  bei  dem  Beil  auf  der  firischen 
Schnittfläche  sehr  deutlich  hervortritt.  In  dem  Mineral  treten  zahlreiche  grossere 
und  kleinere,  nnregelmässig  und  undeutlich  begrenzte  Flecken  von  dunklem  grfl- 
nen  bis  fast  schwärzlich  grünem  Serpentin  auf.  Nephrit  von  ganz  ähnlidier 
Beschaffenheit,  wie  der  des  Beiles,  trifft  man  nach  Herrn  H.  Tbaübb  im  Bereich 
des  Serpentins  von  Jordansmühl  mehrfach  an,  seine  Farbe  ist  zuweilen  etwas 
mehr  gelblich,  seine  Structur  oft  ebenso  kOrnig  dicht 

Der  mikroskopische  Befund  ist,  wie  folgt: 

Schliff  No.  1.  Im  gewöhnlichen  Lichte  u.  d.  M.  erscheint  der  Nephrit  schwach 
graulich  bis  fast  farblos  und  von  zahlreichen  unregelmässigen,  stellen  weis  mit 
einander  parallel  verlaufenden  Bissen  durchsetzt.  Die  unmittelbare  Umgebung 
der  Bisse  ist  durch  Eisenoxydhydrat  zuweilen  gelblich  gefärbt,  eine  Erscheinung, 
die  sehr  häufig  bei  Nephriten  zu  beobachten  ist  Einzelne  Stellen  lassen  bereits 
im  gewöhnlichen  Lichte  eine  faserige  Structur  erkennen,  die  Hauptmasse  erscheint 
indess  structurlos.  Hin  und  wieder  finden  sich  sehr  lange,  deutlich  begrenzte 
Leisten  eines  farblosen  Minerals  (Hornblende).  Bemerkenswerth  sind  sehr  spär- 
liche, kaffeebraun  durchscheinende  isotrope  Kömer  von  ChromspLnell,  von  opakem 
Magneteisen  umrandet,  wie  sie  im  Serpentin  des  Zobtengebirges  so  ungemein  ver- 
breitet sind.  An  einigen  Stellen  kann  man  ausserdem  grössere  Anhäufungen  von 
meist  zu  Limonit  zersetzten  Magnetitkörnern  beobachten.  Derartige  Anhäufungen 
pflegen  sich  besonders  dort,  wo  die  Serpentinbildung  beginnt,  einzufinden  und 
sind  die  Ursache  der  bereits  makroskopisch  sichtbaren  dunkeln  Flecken. 

Bei  gekreuzten  Nicola  beobachtet,  erscheint  der  Nephrit  zusammengesetzt  aas 
verhältnissmässig  kleinen,  rundlichen,  verworrenen  Hornblendebüscheln,  welche  dicht 
aneinander  treten,  aber  keinerlei  regelmässige  Anordnung  erkennen  lassen,  doch 
treten  neben  diesen  nicht  allzu  selten,  aber  immer  vereinzelt,  auch  grössere  faserige 
Bündel,  sowie  auch  sehr  spärlich  homogene,  dünne  Säulchen  von  Hornblende  aal 
Serpentin bildung  kann  man  häufig  bemerken,  immer  aber  umschliesst  der  Sei^ 
pentin  noch  kleine  Homblendebüschel. 

Schliff  No.  2,  senkrecht  zu  No.  1  geschnitten,  unterscheidet  sich  von  dem- 
selben besonders  durch  das  Fehleu  der  Bisse,  durch  das  häufigere  Auftreten  von 
scharf  begrenzten  Hornblendeleistchen  und  Anhäufungen  von  Magnetit  Die  Structur 
erscheint  bereits  im  gewöhnlichen  Lichte  stellenweis  auffallend  grob&serig.  Die 
Serpentinbildung  ist,  wie  die  Beobachtung  bei  gekreuzten  Nicols  deutlich  erkennen 
lässt,  hier  viel  weiter  fortgeschritten.  Die  Structur  des  Nephrits  ist  langfaserig 
flachwellig,  wobei  die  Fasern  zu  oft  nur  wenig  divergirenden  Büscheln  gruppirt 
sind.  Das  Bild,  welches  dieses  Präparat  zeigt,  entspricht  auffallend  der  von  Herrn 
AnzBüi^i  gegebenen  Beschreibung  eines  schieferig  faserigen  bis  kömig  dichten, 
gelblich  weissen  Nephrits  von  Jordansmühl.  Die  Aehnlichkeit  dieses  Nephrits 
mit  dem  auf  Neu-Seeland  vorkommenden,  auf  die  Herr  Abzbuni  bereits  hinwies, 
und  die  durch  die  scharfe  Biegung  einzelner  Büschel  hervorgemfen  ist,  tritt  hier 
gleichfalls  unverkennbar  zu  Tage.  Gelegentlich  konnte  auch  ein  flaumiger  An- 
flug an  den  Hornblendebüscheln  bemerkt  werden,  der  schon  an  anderen  Jordans- 
mühler  Nephriten  wahrgenommen  ist.  Alle  diese  Unterschiede  in  der  Structur 
und  im  ganzen  Habitus  gegen  No.  1  sind  offenbar  durch  die  abweichende  Sich- 
tung,  nach  welcher  der  Schliff  geführt  wurde,  bedingt    Besondere  Erwähnung 


Digitized  by 


Google 


Ethnologie  nM  Anthropologie.  137 

yerdient  noch  das  Auftreten  zahlreicher  feiner,  länglicher ,  opaker  Stäbchen  im 
Chromspinell  in  Sagenit-ähnlicher  Anordnung,  ohne  dass  hierbei  an  Butil  gedacht 
werden  könnte,  da  das  Aufhreten  dieser  Stäbchen  anscheinend  mit  der  Magnetit- 
ausscbeidnng  am  Bande  der  Spinelle  im  Zusammenhang  zu  stehen  scheint. 

Schliff  No.  3  gleicht  im  Grossen  und  Ganzen  völlig  No.  2. 

Das  specifische  Gewicht  wurde  an  Splittern  des  Minerals,  welche  YöUig  frei 
Ton  Verwitterungskrnste  waren,  in  TnouLET^scher  Lösung  im  Mittel  als  3,017 
ermittelt,  während  das  mit  der  hydrostatischen  Wage  am  Beile  selbst  festgestellte 
Yolumgewicht  sich  als  2,984  ergab.  Ein  Beweis,  wie  unvollkommen  die  letztere 
Methode  f&r  die  Bestimmung  des  Eigengewichtes  des  Materials  der  oft  stark  ver- 
witterten Steinbeile  ist.  —  Die  Härte  des  Minerals  ist  6 — 7,  der  Bruch  splitterig 
imd  der  ganze  Habitus  der  eines  echten  Nephrits. 

Die  quantitative  Analyse  ergab: 

Wasser,  bei  120*^  C.  weggehend 0,717© 

femer  bei  120'>C.  getrocknet: 

Kieselsäure 66,30  °/o 

Ghromozyd 0,24  "• 

Thonerde 0,54  - 

Eisenoxydul 3,85  - 

Manganoxydul 0,10  «* 

Kalk 14,02  - 

Magnesia 21,70  « 

Kali 0,07  - 

Natron 0,23  - 

Wasser .    .  3,07  * 

100,1 2  »/o 

Dieses  Ergebniss  stimmt  gut  überein  mit  der  von  Herrn  H.  Tsaube  a.  a.  0. 
S.  422  veröffentlichten  Analyse  des  Jordansmühler  Nephrits.  Der  geringere  Ge- 
halt an  Kieselsäure  und  der  höhere  Gehalt  an  Wasser  bei  dem  Ohlauer  Nephrit- 
beile erklären  sich  hinreichend  durch  den  bei  diesem  Minerale  vorgeschrittenen 
Serpentinisirungsprocess,  auf  den,  abgesehen  von  dem  mikroskopischen  Befunde,  auch 
das  niedrigere  spec.  Gew.  (3,017)  des  Ohlauer  Nephrits  gegenüber  dem  Volom- 
gewichte  des  Jordansmühler  Nephrits  (3,043)  hinweist.  Chrom  und  die  Alkalien 
wurden  bei  dem  Jordansmühler  Nephrite,  wie  mir  Herr  H.  Tsaube  bestätigte, 
nicht  besonders  bestimmt 

Der  Fund  hat  ein  ganz  besonderes  Interesse,  weil  man  von  dem  von  Herrn 
Traube  bei  Jordansmühl  und  Beichenstein  in  Schlesien  anstehend  gefandenen 
Nephrit  noch  keine  Artefacte  gefunden  hatte,  trotzdem  in  dieser  Gegend  sehr  aus- 
gedehnte Lagerplätze  des  vorgeschichtlichen  Menschen  festgestellt  sind. 

Eine  Einsprengning  von  Nephrit  wurde  bereits  von  Herrn  Abzbuni  an 
einem  scMesischen  Serpentinbeile  beobachtet. 

Allerdings  konnte  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  der 
Mensch  der  Steinzeit,  der  nach  zähem  Material  für  seine  Steinbeile  in  gleichem 
Maasse  spähte,  wie  der  Culturmensch  nach  Edelmetallen,  auch  den  schlesischen 
Nephrit  für  Artefacte  verwendet  habe,  wenn  nicht  etwa  das  Mineral  erst  in  jün- 
gerer Zeit  durch  Aufschlüsse  zu  Tage  gebracht  worden  wäre.  Wir  wissen  jetzt 
aber,  dass  letzteres  nicht  zutrifft,  sondern  dass  bereits  der  vorgeschichtliche  Mensch, 
wie  an  anderen  Orten  der  Erde,  so  auch  hier  das  überaus  zähe  Material  entdeckte 
nnd  sich  nutzbar  machte. 

Das  Ohlauer  Beil  ist  das  einzige  in  Europa  gefundene  Ne- 
phritartefact,  von  dem  wir  die  Herkunft  des  Materials  bestimmt 
nachweisen  können.  Ausser  diesem  Beil  ist,  soweit  mir  erinnerlich,  nur  noch 
ein  Fund  eines  Nephritartefactes,  desjenigen  von  Suckow  (Uckermark),  jetzt  im 
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kgL  Museam  f&r  Yölkerkunde  in  Berlin  befindlich,  in  Nordearopa  bekannt 
geworden. 

In  Mitteleuropa  treffen  wir  ausser  den  in  Steiermark  durch  Herrn  A«  B. 
Metsb  bekannt  gegebenen  Funden  solche  nur  noch  in  den  schweizer  Seen  und 
den  denselben  benachbarten  Gebieten,  sowie  Einzelfunde  bei  Nördlingen  (zwischen 
Donau  und  Wörnitz).  und  am  Starnbergersee  in  Bayern  an.  Diese  denten  wohl 
alle  auf  einen  alpinen  Ursprung  des  Materials. 

Die  in  Südeuropa,  speciell  im  Peloponnes,  gefundenen  Nephritbeile  machen 
einen  orientalischen  Ursprung  wahrscheinlich,  da  sich  die  Kette  dieser  Funde  über 
die  -Inseln  des  ägäischen  Meeres  hinweg,  durch  Eleinasien  und  Syrien  hindurch 
bis  nach  Mesopotamien  weiter  yerfolgen  lässt.  Woher  die  im  äussersten  Süden 
Yon  Italien  gefundenen  Nephritbeile  stammen,  das  wird  sich  dagegen  wohl 
schwieriger  feststellen  lassen. 

Während  die  Verbreitung  der  Nephritbeile  in  Europa,  wie  gezeigt,  eine 
relativ  beschränkte  ist,  verhält  sich  dies  hinsichtlich  der  Jadeit-  und  Chloro- 
melanit-Beile  wesentlich  anders. 

Yon  den  Pyrenäen  an  bis  zum  Meridian  von  Erfurt  finden  wir  Jadeit-  und 
Chloromelanit^Beile  über  das  Festland  von  Europa  verstreut.  Dass  diese  Funde 
gegen  Osten  hin  fast  gänzlich  aufhören  und  ebenso  im  eigentlichen  Norden:  aof 
der  cimbrischen  Halbinsel,  auf  den  dänischen  Inseln  und  auf  der  scandinavischen 
Halbinsel  sowie  auch  auf  den  britischen  Inseln  fehlen,  zeigt  uns,  dass  ihr  Ur- 
sprung im  Südwesten  Europas  zu  suchen  ist.  Mit  der  Annahme  Damoub*s,  die 
sich  wohl  speciell  auf  die  Verbreitung  der  Jadeitbeile  in  Frankreich  bezieht,  daas 
in  den  Alpen  oder  in  einem  denselben  benachbarten  Gebiete  sich  Lagerstätten 
des  Materials  vorfinden  müssen,  stimmen  gut  überein  die  Funde  von  Jadeit-  and 
Choromelanit- Beilen  in  den  Dolmen  Frankreichs,  welche  letztere  sich  von  dem 
Bhone-Flusse  quer  durch  Frankreich  nach  der  Bretagne  erstrecken.  Vom  Norden 
Frankreichs  aus  gelangten  die  Jadeitbeile  dann  wahrscheinlich  nach  dem  west- 
lichen Deutschland  und  von  hier  bis  zur  Elbe. 

Dies  muss  zu  einer  Zeit  geschehen  sein,  als  die  megalithischen 
Denkmäler  der  norddeutschen  Tiefebene  bereits  errichtet  waren, 
denn  sonst  hätten  wir,  gleich  wie  in  den  Dolmen  Frankreichs,  auch  in  einer  der 
zahlreichen  untersuchten  Steinkammern  Norddeutschlands,  welche  fast  durchw^ 
sehr  sorgfältig  polirte  Beile  aus  Feuerstein  und  aus  anderem  dort  vorkommenden 
Material  enthalten,  gelegentlich  ein  Jadeitbeil  finden  müssen.  Ein  solches  ist 
aber  meines  Wissens  noch  nie  in  einem  Steinkammergrabe  Norddeutschlands  auf- 
gefunden worden,  trotzdem  der  westliche  Theil  dieses  Gebietes  bis  zur  Elbe  reich- 
lich Jadeit-  und  Chloromelanit-Beile  aufzuweisen  hat.  In  der  Altmark  sind,  wie 
ich  aus  den  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Ed.  Keausb  daselbst  vorgenommenen 
Localforschungen  berichten  kann,  in  den  seit  den  vierziger  Jahren  zerstörten  mehr 
als  100  Steinkammergräbem  zahlreiche  Steinbeile  gefunden,  aber  nicht  ein  Jadeit- 
beil darunter.  Ferner  befindet  sich  nach  mir  gewordener  gefälliger  Mittheilung 
seitens  des  Provinzial-Museums  in  Hannover  auch  in  dieser  reichhaltigen  Samm- 
lung von  Gegenständen  aus  megalithischen  Gräbern  kein  JadeitbeiL 

Dass  für  die  Gegend  des  Mittel-  und  Niederrheins  und  die  östlich  davon 
gelegenen  Gebiete  der  Ausgangspunkt  der  Jadeit-Beile  nicht  etwa  die  Gegend  ] 

der  schweizer  Pfahlbauten  gewesen  ist,  wo  man  bekanntlich  neben  Nephritarte-  ■ 

facten  zahlreiche  Jadeitbeile  gefunden  hat,  erhellt,  abgesehen  davon,  dass  die  in  der 
Schweiz  gefundenen  Jadeitbeile  meist  aus  Gerollen  hergestellt,  klein  und  ruhdlich 
sind,  während  die  am  Mittel-  und  Niederrhein  gefundenen  Jadeitbeile  nur  aus- 
nahmsweise Geröllcharakter  zeigen,  gross  und  fiach  sind,  auch  daraus,  dass  Ne- 
phritartefacte  in  dem  zuletzt  genannten  Gebiete  fehlen.    Diese  der  Farbe  nach 
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stark  ins  Auge  fallenden  Nephritbeile  h&tten  aber  sicher  mit  den  Jadeitbeilen  zu- 
sammen von  der  Schweiz  aus  ihren  Weg  nach  dem  Norden  gefunden,  wenn  letz- 
tere auf  dieser  Strasse  dahin  gelangt  wären. 

Mit  den  im  äussersten  Süden  von  Europa,  in  Süd-Italien  und  in  Griechen- 
land gefundenen  Jadeit-  und  Chloromelanit-Beilen  verhält  es  sich  genau  so  wie 
mit  den  daselbst  aufgefundenen  Nephritartefacten.  Auch  die  Funde  von  Jadeit- 
und  Chloromelanit-Beilen  lassen  sich  nämlich  von  Griechenland  über  die  Inseln 
des  ägäischen  Meeres  hinweg  bis  nach  Mesopotamien  weiterverfolgen. 

Das  massenhafiie  Vorkommen  von  Jadeitbeilen  in  ganz  Frankreich  und  von 
da  über  den  Bhein  hinaus  bis  zur  Elbe  kann  jedenfalls  nicht  anders  gedeutet 
werden,  als  hinterlassene  Spuren  von  regem  Verkehr  zwischen  den  Bewohnern 
dieser  Länder  in  vorgeschichtlicher  Zeit  oder  von  ausgedehnten  Wanderungen  der- 
selben von  einem  Lande  zum  andern. 

Wenn  Heinbioh  Fischbb  glaubte,  alle  in  Europa  gemachten  Funde  von 
Nephritoid-Artefacten  auf  asiatischen  Ursprung  zurückführen  zu  müssen,  so  ist  er, 
wie  jetzt  von  der  Mehrzahl  der  Forscher  angenommen  wird  und  wie  ja  auch 
darch  die  Auffindung  des  Jordansmühler  Nephrits  und  des  daraus  gefertigten 
Ohiauer  Beiles  bewiesen  ist,  darin  zu  weit  gegangen.  Die  Nephritoide  haben  aber 
thatsächlich  in  einer  gewissen  Culturepoche  bei  zahlreichen  Völkern  aller  Erd- 
theile  (hinsicktlich  Afrikas  ist  dies  auf  die  daraus  gefertigten  Scarabäen  zu  be- 
schränken), eine  gewichtige  Bolle  gespielt  Es  bleibt  das  unbestreitbare  Verdienst 
Hbinbich  Fisgheb*s,  unter  Beibringung  eines  erstaunlich  reichhaltigen  und  für 
die  Völkerkunde  werthvollen  Materials  hierauf  hingewiesen  zu  haben. 

2.  Herr  E.  EsAUSB-Berlin  legt  Photographien  der  in  der  Altmark  noch  er- 
haltenen megalithisehen  oder  Steinkammergräber  vor.  Bedner  hat  im  Auftrage  des 
Cultosministeriums  die  Altmark  zur  Inventarisirung  dieser  imposanten  Denkmäler 
aas  frühester  Vorzeit  mehrfach  bereist.  Dieser  Inventarisirung  wurde  das  von  Dan- 
heil im  VL  Jahresbericht  des  Altmärkischen  Vereins  für  Geschichte  etc.  im  Jahre 
1843  publicirte  Verzeichniss  der  in  der  Altmark  vorhandenen  Hünengräber  zu 
Grande  gelegt,  sowie  der  Bericht  Bttd.  Vibohow*s  in  den  Verhandlungen  der 
Berliner  anthropologischen  Gesellschaft,  Jahrg.  18S1,  und  zwar  beschränkte  sich 
die  Neuaufnahme  nicht  lediglich  auf  die  Aufzählung  der  Gräber,  sondern  es  wurden 
vielmehr  auch  Photographien  und  die  Grundrisse,  die  in  allen  wesentlichen  Maassen 
gemessen  wurden,  aufgenommen.  Herr  0.  Schobtensaoe  aus  Heidelberg,  gebo- 
rener Altmärker,  betheiligte  sich  aus  Liebe  zur  Sache  und  zur  alten  Heimath  auf 
eigene  Kosten  an  diesen  Arbeiten.  Da  die  ausführliche  Publication  der  Besultate 
dieser  Beisen  und  Arbeiten  bevorsteht,  soll  hier  nur  kurz  mitgetheilt  werden,  dass 
von  den  142  von  Dannbil  beschriebenen  derartigen  Gräbern  heute  noch  etwa  40 
vorhanden  sind,  alle  in  den  drei  Kreisen  Salzwedel,  Stendal  und  Osterburg,  die 
meisten  im  erstgenannten  Kreise.  Es  ist  ausserordentlich  zu  bedauern,  dass  in 
Folge  der  Separation  in  den  letzten  45  Jahren  diese  ehrwürdigen  Zeugen  aus  der 
ältesten  Culturepoche  der  Menschheit,  der  Steinzeit,  in  so  grosser  Zahl  zu  Chaus- 
see- und  anderen  Bauten  zerstört  sind.  Um  so  mehr  ist  die  Erhaltung  und  der 
Schutz  der  jetzt  noch  bestehenden  vor  Zerstörung  zu  wünschen,  um  bis  in  fernste 
Zeiten  Zeugniss  ablegen  zu  können  von  der  erstaunlichen  Arbeitsleistung  unserer 
ürvor£ahren  und  ihrer  grossen  Pietät  gegen  ihre  Todten.  Möge  jeder  Vaterlands- 
frennd  nach  Kräften  zur  Erreichung  dieses  wahrhaft  patriotischen  Zweckes  bei- 
tragen! 

Aach  aus  späterer  Zeit  birgt  die  Altmark  ausserordentlich  viel  von  den 
Vätern  üeberkommenes,  namentlich  in  ihren  prähistorischen  Grabhügeln  und  Gräber- 
feldern, die  schon  viele  hervorragend  wichtige  Fandstücke  in  die  Museen  zu  Salz- 
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wedel,  Stendal,  Halle,  Berlin  und  Schwerin  geliefert  haben.  Aneh  die  Anlage 
und  Verzierung  der  reich  beschnitzten  und  bemalten  Bauernhäuser  mit  ihren  In- 
schriften, UhlenlOchern  und  Giebelverzierungen  sind  in  ihrer  guten  Erhaltung 
und  ihrem  reichen  Vorkommen  von  hoher  Wichtigkeit  ftkr  das  Studium  der  Vor- 
zeit Diese  und  andere  üeberlebsel  aus  der  Vergangenheit,  namentlich  auch  an 
schönen  Backsteinbauten,  kirchlichen  wie  profanen,  sowie  die  reichen  Sammlungen 
in  Salzwedel  und  Stendal  machen  den  Besuch  der  Altmark  nicht  nur  fOr  den 
Alterthumsforscher  stets  sehr  lohnend. 

Redner  bemerkt  zum  Schluss,  dass  er  im  Verein  mit  Herrn  Sohoetbnsjlck 
sämmtliche  Steinkammergräber  der  Provinz  Sachsen  und  der  anschliessenden  Länder 
in  gleicher  Weise  zu  inventarisiren  gedenkt,  und  bittet  alle  Theilnehmer  der  Natar- 
forscherversammlung.  Alles,  was  ihnen  über  solche  Gräber  bekannt  ist,  auch  aus 
weiteren  Gebieten,  ihm  gütigst  mittheilen  zu  wollen. 

Discussion:  Herr  Sohoetznsagk  richtet  an  die  anwesenden  Herren  der 
Section  die  Anfrage,  ob  ihnen  aus  der  Gegend  von  Halle  bezw.  vom  südlichen 
Theile  der  Provinz  Sachsen  megalithische  Denkmäler  bekannt  seien.  Die  von  ihm 
besichtigten  Gräber  bei  Nienberg  (zwischen  Halle  und  Bitterfeld)  und  bei  Merse- 
burg stellen  etwa  2  Meter  lange  Steinkisten  dar  und  sind  nicht  in  die  Kate- 
gorie der  eigentlichen  megalithischen  Gräber  (Dolmen)  zu  stellen.  Er  sowie 
Herr  Conservator  Ebausb  würden  jede  Mittheilung  über  das  Vorkommen  von 
megalithischen  Gräbern  jederzeit  dankbar  entgegennehmen. 

3.  Herr  EDM.V2iGKBNSTEDT:  Ueher  Feuererzeagong  hei  Natur-  und  Cnltur- 
vi^lkern,  mit  Demonstrationen. 

Der  Vortragende  sprach  darüber,  ob  Baumfener  durch  Windreibung  und  Blitz 
entstehen  könne,  sodann  über  vulcanisches  und  Erdgasfeuer,  sowie  über  die  Sitte 
der  Feuerentlehnung.  Darauf  wurde  von  ihm  das  Hervorrufen  des  Funkens  aus  dem 
geriebenen  Holze  behandelt,  und  zwar  nach  Beibung  auf  einem  Paukte  und  auf 
einer  Fläche,  dann  das  Sägefeuer  sowie  das  Badfeuer,  das  Well-  oder  Windefeuer 
und  das  Seilfeuer. 

Die  Beschaffenheit  der  Hölzer  wurde  erörtert,  ebenso  wurden  die  gesichteten 
Quellenbelege  gegeben. 

Bei  den  Demonstrationen  wurde  das  Reibfeuer  gezeigt,  auf  zwei  Arten  das 
Drillfeuer,  bei  dem  Seilfeuer  verschiedenfach  die  Funken  hervorgerufen. 

Der  auf  den  Donnerstag  angesetzte  Vortrag  über  Zunder-  und  Schlagfeuer 
konnte  nicht  gehalten  werden,  da  die  Zeit  durch  den  Vortrag  des  Herrn  Wslceeb 
ausgefüllt  war. 

2.  Sitzung. 
Donnerstag  den  24.  September,  97^  Uhr  (gemeinschaftlich  mit  der  anatomischen  Section). 

4.  Herr  WELCKBB-Halle :  a.  Zar  anthropologischen  Untersaebonfsmetiiode. 
h.  Die  Winkel  der  Schädelbasis,  mit  Demonstrationen.  (Siehe  IX.  Ab- 
theilung Anatomie). 

Die  übrigen  Vorträge  wurden  wegen  vorgerückter  Zeit  zurückgezogen. 
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IX.  Abtheilung. 
Anatomie. 

Einführender:  Herr  H.  WsLOKEB-Halle. 
Schriftführer:   Herr  P.  EiSLBE-Halle. 


Gehaltene  Vortrage. 

1.  Herr  E.  BABDBLSBSN-Jena:   Entstehung  nnd  Beifang  der  menschlichen 
nnd  Sftugethier-Spermatozoen,  mit  Demonstrationen. 

2.  Herr  P.  EisiiSB-Halle:  üeber  den  Plexus  Imnbosacralis,  mit  Demonstration 
von  Zeichnungen. 

3.  Herr  H.  WELCKSB-Halle:   Ein  neuer  anatomischer  Schneideapparat,   mit 
Demonstration. 

4.  Herr  M.  NussBAim-Bonn :  Demonstrationen  von  Präparaten  des  Hobsteb* 
sehen  Muskels  und  des  Thränennasenganges. 

5.  Herr  P.  HsnzFBLD-Halle:  Demonstration  einiger  Modelle  zur  Yeranschau- 
lichung  der  wichtigsten  Formen  der  Gelenkbewegongen. 

6.  Herr  H.  WsLOKBB-Halle :  a)  Zur  anthropologischen  Unterauchungsmethode. 
b)  Die  Winkel  der  Schädelbasis. 

7.  Herr  P.  EisiiSB-Halle:   Demonstration  eines  neuen  Mikrotoms. 


1.  Sitzung. 

Dienstag  den  22.  September,  Vormittags  llVaUhr. 

(Nach  Theilnahme  an  der  Sitzung  der  physiologischen  Abtheilung  im  phy- 
siologischen Institut) 

Yorsitzender :   Herr  H.  WsLOKEB-Halle. 

1.  Herr  IL  Rajldblbbbn- Jena :  Entstehung  undBeifong  der  menschlichen 
und  Sftogethier-Spermatozoen. 

2.  Herr  P.  EiSLBB-Halle :   Ueber  den  Plexus  lumbosacralis  des  Menschen. 

Zur  Untersuchung  kamen  63  Plexus.  Die  Besultate  im  Einzelnen  sind  theils 
in  einer  vorläufigen  Mittheilung  im  Anatom.  Anzeiger  dieses  Jahres  veröffentlicht, 
theils  sollen  sie  in  einer  ausführlichen  Arbeit  noch  bekannt  gegeben  werden.  — 
Aus  der  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  sind  die  aufgehängten  3  schematischen 
Wandtafeln  entstanden,  an  denen  aach  die  nachstehenden  allgemeinen  Betrach- 
tungen sich  demonstriren  lassen. 

a)  Die  Theilbarkeit  der  Plexuswurzeln  in  eine  ventrale  und  dorsale  Portion 
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142  IX.  Abtheüang. 

ist  als  feetstehende  Tbatsache  zu  betrachten,  gelingt  aber  nur  im  Plex.  sacnüis 
bis  höchstens  zu  S3  herab.  Wenn  nicht  der  M.  pyriformis  Pe  schon  von  Ti 
trennt  und  man  am  Plexus  nur  einen  Stumpf  des  Ischiadicus  besitzt,  ist  ein  guter 
Wegweiser  f&r  die  Aufspaltung  eine  kleine  der  A.  glut  inf.  oder  der  A.  pudenda 
entstammende  A.  comes. 

b)  Von  der  als  Norm  bekannten  Bildung  des  Ueberganges  des  Plex.  lumballs 
in  den  Plex.  sacralis  kommen  schon  insofern  Abweichungen  vor,  als  die  StSrke 
der  von  L^  an  den  Plex.  ischiad.  gesandten  Portion  innerhalb  weiter  Grenzen 
schwankt  (von  V20  bis  0/7  der  ganzen  Wurzel);  ferner  aber  (IS^/o)  giebt  L^  Faser- 
bflndel  an  den  Plex.  lumbalis,  mit  oder  ohne  Erhaltung  eines  absteigenden  Bündels 
aus  Lf  an  den  Ischiadicus.  SEmmtliche  Bilder  ordnen  sich  in  eine  fortlaufende 
Beihe,  aus  welcher  ersichtlich  wird,  dass  der  N.  furcalis  (y.  Ihbbikg)  keine 
constante  Lage  im  Plexus  besitzt,  sondern  proximalwärts  verschoben  wird,  und 
aus  welcher  sich  auch 

c)  die  Verschiedenheit  der  Ausdehnung  des  Plexus  proximal  wie  distal  er- 
klärt. Am  einen  Ende  der  Beihe  sieht  man  Lj.  als  N.  furcalis,  der  Plexus  reicht 
von  L^  bis  S^,  am  anderen  Ende  ist  L^  N.  furcalis,  D^^  erster,  S,  letzter  Plexus- 
nerv.  Es  werden  also  die  Plexuselemente  proximalwärts  verschoben.  Damit  fäilt 
die  y.  iHEBiNa'sche  Theorie  der  Inter-  bezw.  Excalation  eines  14.  Borsolumbal- 
wirbels,  bei  der  die  Un Veränderlichkeit  des  N.  furcalis  vorausgesetzt  ist;  die 
BosEKBEBO-SoLGEB-FüBBBiNGBB'sche  Hjpothese  vom  Vorwärtsrficken  des  Becken- 
gürtels dagegen  erhält  dadurch  eine  neue  Stütze.  —  Auch  der  N.  bigeminns 
(y.  Ihesing)  ist  nicht  constant,  jedenfalls  aber  nicht  auf  S,  zu  legen,  da  der  K 
pudendus  regelmässig  aus  S^,  sogar  aus  L,^  Fasern  erhält. 

d)  Die  Configuration  der  Wirbelsäule  und  die  Lage  des  N.  furcalis  stehen 
augenscheinlich  nicht  in  ausgesprochener  Wechselbeziehung.  Es  kOnnen  bei  nor- 
maler Plexusgestalt  sowohl  16  als  18  freie  Dorsolumbalwirbel  vorhanden  sein. 

e)  Die  Plexusnerven  lassen  sich  auch  im  Einzelnen  auf  den  Typus  der  Dor- 
salnerven zurückführen,  d.  h.  in  einer  Plexuswurzel  (ohne  Bam.  dorsalis)  ist  den 
Bam.  perforans  lateralis  und  anterior  eines  Intercostalnerven  enthalten.  Im  Spe- 
ciellen  aber  entsprechen  die  secundären  dorsalen  Trunci  des  Plexus  nnr  den  dornd- 
wärts  gewandten  Zweigen  der  Bami  perfor.  lat  der  Dorsalnerven,  die  ventralen 
Trunci  dagegen  den  ventralen  Zweigen  der  Bami  laterales  und  den  Bami  anteriores. 

f)  Der  N.  obturatorius  entspricht  nicht  der  ventralen  Schicht  des  Plexus 
ischiadicus,  sondern  nur  den  von  der  Yentralfläche  der  letzteren  entspringenden 
Nerven  für  die  Botatoren ;  er  bildet  mit  diesen  eine  Serie  von  Nn.  lumbosacrales 
anteriores  für  die  Gruppe  der  Addnctoren,  analog  den  Nn.  thoracici  anteriores. 

g)  Es  empfiehlt  sich  aus  morphologischen  wie  praktischen  Gründen,  eine  Yer- 
ein&chung  der  Nomenclatur  im  Gebiete  der  Nerven  fflr  die  distale  Extremität 
eintreten  zu  lassen  und  analog  dem  Plexus  brachialis  nur  von  einem  „Plexus 
cruralis"  zu  sprechen.  Derselbe  wird  durch  die  Entwickelung  des  Beckens  in  eine 
proximale  und  distale  Abtheilung  zerlegt;  aus  der  proximalen  entwickelt  sich  ein 
N.  femoralis  anterior,  aus  der  distalen  ein  N.  femoralis  posterior,  der  in  sich  als 
Ilauptcomponenten  den  Pe  und  Ti  vereinigt 

Discussion:  Herr  NüsSBAUM-Bonn. 

.'{.  Herr  WsLGKEB-Halle :  Demonstration  eines  neuen,  einfachen  Sehneide- 
spparats  zur  bequemen  Anfertigung  sauberer  Mediansehnltte  dnreh  EmbryeieB 
und  Neugeborene  behufs  Feststellung  der  Wirbelsäuleneonflguration. 

4.  Herr  M.  NüssBAUM-Bonn :  Demonstration  von  Präparaten  des  Homer- 
ichen  MuHkels  und  des  Thränennasengangs. 


Digitized  by 


Google 


Anatomie.  143 

2.  Sitzung. 
Donnerstag  den  24.  September,  Yormittags  97«  Uhr. 
(Zasammen  mit  der  VIIL  nnd  X.  Abtheilang  im  anatomischen  Theater.) 

Vorsitzender:  Herr  H.  WELCZEB-Halle. 

5.  Herr  P.  HsBZFBiiD-Halle  a/S.:  Demonstration  einiger  Modelle  zur  Ter- 
ansehanliehiuig  der  viehtigsten  Formen  der  Crelenkbewegangen. 

Die  üeberlegimgen,  aus  welchen  die  Modelle  hervorgegangen  sind,  wurden 
durch  das  Bestreben  geleitet,  die  verschiedenen  Formen  der  Bahnen,  welche  bei 
den  typischen  Gelenkbewegungen,  den  Botationen,  seitens  des  bewegten  Gliedes 
resp.  seiner  Längsachse  beschrieben  werden,  unter  einem  einheitlichen  Gesichtspunkte 
zü  betrachten  und  demgemSss  zu  demonstriren. 

Modell  1  dient  zur  Yeranschaulichung  derjenigen  Bahnen,  welche  den  Bo- 
tationen um  nur  eine  Achse  zukommen.  Es  besteht  aus  einem  senkrechten  runden 
Stabe,  der  irgend  eine  Drehungsachse  irgend  eines  Gelenkes  vorstellt,  und  einem 
davon  abgehenden  vierkantigen  Stabe,  der  das  bewegliche  Glied  resp.  seine  Längs- 
achse repräsentirt.  Der  Winkel  zwischen  beiden  kann  von  0®  bis  90<^  variirt  wer- 
den. Die  Bahn  des  Gliedes  ist  ein  Kegelmantel,  der,  wenn  der  genannte  Winkel 
auf  0<)  verkleinert  wird,  zur  Linie  zusammenschrumpft,  wenn  er  auf  90<^  ver- 
grOssert  wird,  sich  zur  Ebene  ausbreitet. 

Modell  2  ist  eine  zweiachsige  Gelenkvorrichtung  mit  zwei  sich  in  einem  Punkte 
schneidenden  und  senkrecht  auf  einander  stehenden  Achsen.  Die  eine  von  diesen 
Achsen  ist  unbeweglich,  die  andere  macht  jede  Drehung  des  beweglichen  Gliedes 
um  die  unbewegliche  Achse  mit.  Mit  der  beweglichen  Achse  ist  das  bewegliche 
Glied  unter  einem  Winkel  von  90 »  verbunden. 

Durch  Drehungen  nur  um  die  unbewegliche  Achse  kann  das  Glied,  da  der 
Winkel  zwischen  ihm  und  der  unbeweglichen  Achse  durch  Drehungen  um  die 
bewegliche  Achse  von  0^  bis  90 ^  variirt  werden  kann,  Kegelmäntel  von  allen 
Formen  von  der  Linie  bis  zur  Ebene  beschreiben ;  durch  Drehungen  nur  um  die 
bewegliche  Achse  kann  das  Glied,  da  es  mit  der  genannten  Achse  einen  unver- 
änderlichen Winkel  von  90 ^  bildet,  immer  nur  Ebenen  beschreiben.  Alle  diese 
Ebenen  enthalten   die  unbewegliche  Achse,  in  welcher  sie  sich  also  schneiden. 

Das  freie  Ende  des  Gliedes  bewegt  sich  stets  innerhalb  der  Oberfläche  einer 
Kugel,  deren  Mittelpunkt  der  Durchschnittspunkt  der  beiden  Achsen  und  deren 
Badius  gleich  der  Länge  des  Gliedes  ist  Sehen  wir  die  Durchschnittspunkte  der 
unbeweglichen  Achse  mit  dieser  Kugeloberfläche  als  die  Pole  der  Kugel  an,  so 
beschreibt  das  freie  Ende  des  Gliedes  bei  reiner  Drehung  um  die  unbewegliche 
Achse  lauter  Breitengrade,  bei  reiner  Drehung  um  die  bewegliche  Achse  lauter 
Meridiane. 

Mittelst  gleichzeitiger  Drehung  um  beide  Achsen  kann  das  freie  Ende  des 
Gliedes  innerhalb  des  Kugeloberflächenabschnittes,  welchen  es  bestreichen  kann, 
beliebige  Bahnen,  u.  a.  also  auch  Kreisperipherien  um  beliebige  Punkte  als  Mittel- 
punkte beschreiben.  Jeder  solchen  Kreisperipherie  entspricht  ein  Kegelmantel  als 
Bahn  des  bewegten  Gliedes;  es  sind  diese  „zweiachsigen  Kegelbewegungen **  von 
den  vorher  besprochenen  Bewegungen  mit  kegelmantelförmiger  Bahn,  welche  durch 
Drehung  um  nur  eine  Achse  zu  Stande  kommen,  in  mehreren  wichtigen  Punkten 
verschieden. 

Modell  3  dient  dazu,  einige  Consequenzen  des  LisTiKG*schen  Gesetzes  fär  die 
Augenbewegungen  zu  veranschaulichen.  Vom  Augapfel  ist  die  Aequatorialebene 
durch  e'm  kreisrundes  Brett  und  durch  an  demselben  befestigte  hölzerne  Bogen  der 
verticale  und  horizontale  Hornhaut-  und  Netzhautmeridian  dargestellt  —  Dieser 
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144  IX.  Abtheilung.    Anatomie. 

Augapfel  ist  innerhalb  eines  feststehenden  Gehäuses  aus  hölzernen  Bogen,  welche 
einige  feststehende  Baamcoordinaten  in  unmittelbarer  Projection  auf  den  Augapfel 
repräsentiren,  um  eine. in  der  Aequatorialebene  gelegene  Achse  drehbar,  welche 
unter  einem  Winkel  von  45^  schräg  geneigt  ist  Der  Apparat  gestattet  in  beqaemer 
Weise,  die  Neigungen  der  Hornhaut-  und  Netzhautmeridiane  gegen  den  Horizont 
bei  verschiedenen  Stellungen  des  Angapfels  zu  ermitteln  und  zu  demonstnren. 

Wenn  man  sich  die  betreffenden  Augenbewegungen  nicht  nach  dem  LiSTmch 
schen  Gesetz  stattfindend,  sondern  aus  Seitwärts-  und  Aufwärts-  resp.  Abwärts- 
drehung  combinirt  vorstellte,  so  wäre  Modell  2,  event  mit  einer  kleinen  Modi- 
fication,  geeignet,  die  dann  resultirenden  Neigungen  der  Hornhaut-  und  Netzhant- 
meridiane  abzuleiten. 

Discussion.  Herr  E.  BAKPELEBBy  weist  auf  die  AsBY*8chen  Unter- 
suchungen der  Gelenkmechanik  hin,  wünscht  eine  Fortsetzung  derselben  bezflglich 
der  eigenthümlichen  Verhältnisse  bei  Cmstaceen,  —  femer  eine  Yervielfältigang 
der  von  Hebzfeld  vorgezeigten  Modelle  fflr  den  Unterricht 

6.  Herr  H.WsLO£EB-Halle:  a)  Zur  anthropologischen  UntersuehiiBgsmethode. 

b)  Ueher  die  Winkel  der  Schädelbasis. 

Entgegen  der  YiBOHOw'schen  Lehre,  „dass  der  Nasenwinkel  in  umgekehrtem 
Yerhältniss  zu  dem  Sattelwinkel  stehe",  Orthognathie  demnach  mit  mehr  ge- 
streckter, Prognathie  mit  stärker  nach  aufwärts  geknickter  Schädelbasis  einher- 
gehe, zeigt  der  Vortragende  an  einer  Beihe  von  Ineinanderzeichnungen  sagittal 
durchschnittener  Schädel,  dass  Bückwärtsrotation  des  Gesichtsschädels  (Orthognathie) 
typisch  mit  stärkerer  Enicknng  der  Schädelbasis  und  mit  Vorwärtsrotation  des 
Gehimschädels,  dagegen  Vorwärtsrotation  des  Gesichtsschädels  (Prognathie)  mit 
Streckung  der  Basis  und  mit  Bückwärtswendung  des  Gehimschädels  verbunden  ist 

Diese  Correlationen,  die  am  einzelnen  Schädel  oft  genug  durch  Einmischungen 
anderer  Bildungsmomente  gestört  sind,  können  selbstverständlich  auch  an  Schädel- 
reihen nur  dann  hervortreten,  wenn  zusammengehörige  Schädel  (Schädel  gleicher 
Basse  oder  Schädel  eines  und  desselben  pathologischen  Typus)  zu  einer  Untei^ 
suchungsreihe  vereinigt  werden. 

Wenn  die  genannten  Correlationen  wiederholt  geleugnet  wurden,  so  beruht 
dies  auf  dem  durch  die  Angaben  des  Vortragenden  nicht  veranlassten  Irrthume, 
dass  eine  bestimmte  Ziffer  des  Nasenwinkels  in  allen  Schädeln  stets  mit  einer 
und  derselben  Ziffer  des  Sattelwinkels  verknüpft  sein  müsse  —  eine  Annahme^ 
bei  welcher  Variationen  der  Schädelform,  „  Basseformen^  u.  s.  f.  schlechthin  un- 
möglich sein  würden.  Der  Vortragende  zeigt,  dass  in  den  zur  Widerlegung 
seiner  ^Aufstellungen  vorgeführten  Tabellen  und  Gurven  Schädel  sehr  differenter 
Bässen  (Europäer,  Neger,  Malaien,  Chinesen,  sowie  pathologische  Schädel)  durch- 
einander gemischt  wurden.  Wenn  in  diesen  Beihen  die  Sattelwinkel  der  nach 
dem  Nasenwinkel  geordneten  Schädel  sich  „in  bontesten  Sprüngen^  bew^^,  so 
zeigen  dieselben,  wie  der  Vortragende  an  den  gegen  ihn  vorgeführten  Gurven  nach- 
weist, den  gewünschten  gesetzlichen  Gang,  wenn  die  fehlerhaft  gebildete  Beihe 
aufgelöst  und  die  genetisch  zusammengehörigen  Glieder  zu  gesonderten  Beihen 
vereinigt  sind.  —  Im  Anschluss  hieran  wurden  die  einschlägigen  Angaben  laar 
sattsb's  und  v.  Töbök's  erörtert 

An  der  sich  anschliessenden  Discussion  betheiligten  sich  die  Herren  Vibchow 
und  BENEDiKT-Wien. 

7.  Herr  P.  EiSLEB-Halle  demonstrirt  ein  neues,  von  dem  Mechaniker  Hetnbbt- 
Halle  mit  ihm  zusammen  construirtes  Mikrotom.  Eine  ausführliche  Veröffent- 
lichung folgt  demnächst. 
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X.  Abtheilung. 
Physiologie. 

Einfahrender:   Herr  BEBNSTEiN-Halle. 
Schriftführer:    Herr  HsESE-Ealle. 


G^ehaltene  Vorträge. 

t.  Herr  NASSB-Bostock :  a)  üeber  die  Einwirkang  des  Schwefels  auf  Ei  weiss- 
körper. 
b)  üeber  fermentative  Vorgänge  in  den  Qeweben. 

2.  Herr  BosENTHAL-Erlangen:  Nene  calorimetrische  (Jntersachangen. 

3.  Herr  v.  PoBHL-Petersburg:   Weitere  Mittheilungen  über  Spermin. 

4.  Herr  GsüTZNEE-Tttbingen:  a)  Zur  Theorie  der  Vocale. 

b)  üeber  die  Folgen  der  Exstirpation  der  Schilddrüse,  nach  Untersuchungen 
von  Herrn  Hofmeister. 

5.  Herr  GBürzKEB-Tübingen :   Zur  chemischen  Boizung  motorischer  Nerven. 

6.  Herr  Bernstein-- Halle:  a)  üeber  die  Sauerste  ff  zehrung  der  Gewebe, 
b)  Einige  Demonstrationen. 

7.  Herr  JACOBT-Strassburg :   Zur  Physiologie  der  Darmbewegungen,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Beziehung  der  Nebennieren  zu  denselben. 

8.  Herr  HEESs-Halle  a/S.:  üeber  die  Beziehungen  des  Sjmpathicus  zum  Auge, 
mit  experimenteller  Demonstration. 

9.  Herr  N.  ZuNTz-Berlin :   üeber  den  Stoffwechsel  bei  Muskelarbeit. 


1.  Sitzung. 
Dienstag  den  22.  September  1891. 

1.  Herr  0.  Nasse  berichtet  über  eine  von  E.  Bobsing  in  dem  Institut  für 
Pharmakologie  und  physiologische  Chemie  zu  Bestock  angejtellte  und  vor  Kurzem 
als  Dissertation  veröffentlichte  Untersuchung  „ttber  die  Oxydation  von  Eiweiss 
in  Gegenwart  von  Sehwefel^^. 

Die  Arbeit  war  ursprünglich  davon  ausgegangen^  verschiedene  veränderliche 
feste  Stoffe,  und  so  auch  Schwefel,  in  das  Gefässsystem  zu  bringen  und  die  bei 
deren  Ablagerung,  besonders  in  der  Leber,  entstehenden  Veränderungen  zu  studiren. 
Aus  hier  nicht  näher  zu  besprechenden  Gründen  gelang  es  nichts  grossere  Mengen 
?on  Schwefel  direct  in  die  Blutbahn  einzuführen,  und  auch  subcutane  Injection 
von  fein  vertheiltem  Schwefel  führte  nicht  viel  weiter.    Indess  traten  hier  doch 

Yerhandlangen.    1891.  H.  10 


Digitized  by 


Google 


146  X.  Abtheilang. 

Erscheiniuigen  auf,  welche  auf  Schwefelwassersfcoffvergiftung  deuteten.  Hierauf 
füssendy  wurde  Schwefel  mit  frischem  Blut  digerirt  und  in  der  That  in  der  durch 
das  Gemisch  getriebenen  Luft  Schwefelwasserstoff  festgestellt  Die  nähere  ünter- 
snchung  lehrte,  dass  die  Schwefelwasserstoffbildung  unabhängig  sei  von  der  Gas- 
art, in  welcher  gearbeitet  wird,  und  weiter,  dass  dieselbe  mit  dem  Eiweiss  (nicht 
mit  dem  Hämoglobin)  in  Zusammenhang  stehe.  Das  Wesen  des  Vorgangs  Uess 
sich  daher  nun  an  einer  einfacheren  Substanz,  nämlich  dem  Hühnereiweiss,  leichter 
verfolgen. 

Jetzt  erst  wurde  in  der  Litteratur  Umschau  gehalten.  Da  fand  sich  denn 
eine  Reihe  von  kleineren  Aufsätzen  von  Jitleb  de  Bet-Pailhade  aus  den  Jahren 
1888  und  1889,  offenbar  sehr  wenig  beachtet,  in  welchen  die  in  Bede  stehende 
Erscheinung  beschrieben  wird  bei  einer  Anzahl  von  thierischen  und  pflanzlichen 
Geweben,  und  zu  ihrer  Erklärung  eine  besondere  Substanz  „Philothion"  angenom- 
men wird,  die  nach  Art  eines  Fermentes  wirken  soll  und,  ähnlich  wie  Fermente, 
leicht  ihrer  Wirksamkeit  beraubt  werden  kann. 

Nach  Ansicht  des  Vortragenden  war  es  aber  am  meisten  wahrscheinlich,  dass 
das  Eiweiss  sich  durch  Aufnahme  eines  Hjdroxyls  aus  dem  Wasser  hydroxjliie, 
indem  das  Hjdroxyl  an  Stelle  eines  Wasserstoffatomes  des  Eiweissmoleküls  trete,  und 
dieses  Wasserstoffatom  nebst  dem  restirenden  Wasserstoffatome  des  Wassers  sich 
mit  einem  Schwefelatome  zu  Schwefelwasserstoff  vereinige.  War  diese  Ansicht 
richtig,  so  musste  die  Schwefelwasserstoff bildung  ausbleiben,  sowohl  wenn  keine 
WassermolekQle  zur  VerfQgung  standen,  als  auch  wenn  das  Eiweiss  vor  der  Zu- 
mischung des  Schwefels  hydroxylirt  worden  war.  In  der  That,  wenn  diese  Be- 
dingungen erfüllt  wurden,  die  erste  hauptsächlich  durch  das  Zufügen  von  neutralen 
Salzen,  die  zweite  durch  vorgängige  Behandlung  der  Eiweisslösung  mit  ganz  ver- 
dünnten Lösungen  von  Ferricyankalium ,  Kaliumpermanganat  oder  Jod,  so  blieb 
die  Schwefelwasserstoffbildung  aus,  und  zwar  im  ersteren  Falle  nur,  so  lange  die 
Wassermoleküle  nicht  disponibel  waren,  im  letzteren  Falle  für  immer.  Die  zer- 
störende Wirkung  der  .oxydirenden  Agentien  legte  die  Frage  nahe,  ob  jede  Zer- 
störung des  Vermögens,  Schwefelwasserstoff  mit  Schwefel  zu  bilden,  auf  Hydroiy- 
lirung  des  Eiweisses  beruhe.  Das  lässt  sich  mit  Sicherheit  nur  sagen  für  das 
Kochen  von  (Hühner-)Eiweiss,  dem  nach  dem  Kochen  die  Fähigkeit  fehlt,  Feni- 
cyankalium  in  Ferrocyankalium  zu  verwandeln.  Die  Bildung  von  Schwefelwasser- 
stoff bei  dem  Erhitzen  von  Eiweisskörpern  mit  Wasser  wird  man  sich  hiemach 
wohl  so  vorstellen  dürfen,  dass  die  aus  dem  Eiweissmolekül,  wie  aus  dem  Wasser 
frei  werdenden  Wasserstoffatome  aus  dem  Eiweissmolekül  selbst  Schwefel  —  wahr- 
scheinlich nur  den  locker  gebundenen  —  loslösen  und  mit  demselben  sich  zu 
Schwefelwasserstoff  vereinigen. 

Der  Vorgang,  dass  gewisse  Eiweissarten  sich  auf  Kosten  des  Wassers  za 
hydroxyliren  vermögen,  ist  nicht  ohne  Analoga.  So  hat  Herr  BoEsma  gezeigt, 
dass  bei  der  Hydroxylirung  von  Aldehyden,  d.  h.  bei  deren  Oxydation  zu  den 
entsprechenden  Säuren,  aus  beigemischtem  Schwefel  Schwefelwasserstoff  gebildet 
wird,  ebenso  bei  der  Behandlung  von  Traubenzucker  mit  ganz  verdünnten  Lösungen 
von  Soda.  Während  aber  die  Hydroxylirung  der  Eiweisskörper  durch  die  An- 
wesenheit von  Schwefel  sehr  befördert  wird,  ohne  diesen  hingegen  kaum  zu  beob- 
achten ist,  so  geht,  wie  der  Vortragende  weiter  gefunden  hat,  bei  den  Aldehyden 
die  Hydroxylirung  auch  ohne  Schwefel  leicht  vor  sich:  in  einem  Gemisch  von 
Benzaldehyd  und  Lösung  von  Kupfervitriol  oder  Bleizucker  tritt  im  geschlossenen 
Gof  äss  rasch  Ausscheidung  von  metallischem  Kupfer  und  Blei  ein.  Es  ist  wohl  zu 
beachten,  dass  dieser  Versuch  im  geschlossenen  Gefäss  angestellt  wird,  denn,  um 
gleich  den  extremen  Fall  zu  nehmen,  bei  Durchleiten  von  Luft  durch  ein  Ge- 
misch von  Benzaldehyd  und  Wasser  werden  nicht  Wasserstoffatome,  sondern  Saner- 
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stofhtome  frei,  wahrscheinlich  durch  Einwirkung  der  ersteren  auf  Saaerstoffmole» 
knie,  und  so  kommen  als  Nebenwirkungen  der  Hjdroxjlirung  nicht  Beductionen, 
sondern  secundäre  Oxydationen  zu  Stande  —  leicht  nachweisbar  vermittelst  der 
sogenannten  Ozonreagentien. 

Die  Yersuchsmethoden,  sowie  noch  verschiedene  einschlägige  Beobachtungen, 
z.  Th.  auch  von  allgemeinerer  Bedeutung,  sind  in  der  Dissertation  von  RoEsma 
ausführlich  mitgetheilt,  daher  auf  diese  verwiesen  werden  muss.  Hervorzuheben 
ist  noch,  dass  Eiweisskörper  mit  der  Fähigkeit,  sich  bei  Gegenwart  von  Schwefel 
leicht  zu  hydroxjliren ,  im  Thierreich  mehr  verbreitet  zu  sein  scheinen  als  im 
Pflanzenreich. 

Ob  mit  dem  so  beobachteten  Freiwerden  von  Wasserstoffatomen  bei  der 
Hjdroxylirung  von  Eiweissstoffen  die  wiederholt  discutirten  reducirenden  Eigen- 
schaften des  Protoplasma  direct  in  Zusammenhang  stehen,  muss  einstweilen  eine 
offene  Frage  bleiben.  Keinesfalls  sollte  man  hier  ausser  Acht  lassen,  dass  redu- 
cirende  Stoffe  auch  durch  die  Zersetzung  verschiedener  Substanzen  im  Protoplasma 
gebildet  werden  können. 

Auf  die  Zersetzungen  im  Protoplasma  und  die  dieselben  bedingenden  Kräfte 
fennentartiger  Natur  will  der  Vortragende  nicht  mehr  näher  eingehen,  sondern  be- 
schränkt sich  darauf,  zu  bemerken,  dass  die  von  ihm  zuerst  beobachtete  fermentative 
üeberfGUirung  der  Kohlenhydrate  der  Stärkegruppe  in  Traubenzucker,  wohl  zu 
unterscheiden  von  der  diasüitischen  Spaltung,  auch  in  den  pflanzlichen  Geweben 
Yor  sich  geht. 

2.  Herr  J.  BosBNTHAL-Erlangen  sprach  über  ealorimetrisehe  Untersaobiui- 
gen^  namentlich  über  die  Erscheinungen  beim  Fieber.  Nach  einer  Diacussion  der 
zu  physiologischen  Zwecken  verwendbaren  calorimetrischen  Methoden  ging  er  auf 
die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  an  normalen  und  fiebernden  Thieren  ein 
und  zeigte,  dass  Steigerung  und  Abnahme  der  Körperwärme  nicht  immer  auf 
Yeränderungen  der  Wärmeproduction  beruhen,  sondern  dass  auch  die  Wärmeaus- 
gabe bei  unveränderter  Production  erheblichen  Schwankungen  unterliege.  Zum 
Sehluss  erwähnte  er  kurz  vergleichende  Versuche  der  Temperaturschwankungen 
an  den  verschiedenen  Stellen  des  Körpers,  welche  mit  den  Ergebnissen  der  calori- 
metrischen Messungen  gut  fibereinstimmen. 

3.  Herr  y.  PoEHL-Petersburg :    Weitere  Mittheiliinf  über  Spermin. 
Der  Vortrag  erscheint  anderweitig. 

4.  Herr  Gbützkeb- Tübingen  bespricht  a)  Versuche  betreffend  die  Beein- 
flussung der  ToealkUnge  durch  Auslöschung  oder  Abschwächung  bestimmter 
Componenten  der  genannten  Klänge  vermittelst  eines  von  ihm  angegebenen  Inter- 
ferenzapparates. Löscht  man  bei  den  Vocalen  A,  0  und  ü  den  charakteristischen 
Ton  aus  (beziehungsweise  schwächt  man  ihn  ab),  so  verwandelt  sich  in  bestimmten 
Tonhöhen  A  in  0,  0  in  U  und  ü  in  ein  brummendes  M.  Bringt  man  dagegen  die 
Note,  auf  welche  einer  der  genannten  Vocale  gesungen  wird,  zur  Interferenz ,  so 
ändert  sich  die  Vocalfarbe  wenig;  der  Vocal  wird  nur  schwächer  und  klingt  wie 
aus  der  Ferne  gesprochen. 

b)  Bemonstrirt  er  Präparate,  die  einer  Untersuchung  von  Herrn  Hofjicbisteb 
über  die  Folgen  der  Entfernung  der  Sehilddriise  bei  jungen  Kaninchen  ent- 
stammen. Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  sind  im  Wesentlichen  folgende.  Die 
operirten  Thiere,  denen  man  betreffs  ihres  Verhaltens  durchaus  nichts  Krankhaftes 
anmerkt,  zeigen  nach  6 — 8  Wochen  häufig  ein  struppiges  oder  weniger  glattes 
Fell  und  bleiben  im  Wachsthum  zurück,  wie  Aebnliches  von  den  Chirurgen 
(KocHEB,  Bbuns)  in  Folge  totaler  Kropfexstirpation  bei  Kindern  beobachtet  wurde. 

10* 


Digitized  by 


Google 


14:8  '       X.  Abtheilung. 

Die  Knochen  namentlich  der  Extremitäten  zeigen  auffallende  Verschiedenheiten  im 
Yei^gleich  mit  denjenigen  der  Ck)ntrolthiere.  Die  Thymus  der  operirten  Thiere 
bleibt  im  Wachsthum  zurück,  die  Hypophyse  dagegen,  wie  schon  Aehnliches  be- 
kannt, nimmt  bedeutend,  oft  auf  das  Zwei-  bis  Dreifache  an  Gewicht  zu. 


2.  Sitzung. 

Donnerstag  den  24.  September  1891. 

(Gemeinsam  mit  der  9.  Abtheilung,  Anatomie.) 

5.  Herr  GsüTZNEB-Täbingen  spricht  über  die  chemische  Reizung  motorischer 
NerTen  und  fQhrt  aus,  dass,  wenn  man  —  was  von  der  grössten  principiellen 
Wichtigkeit  ist  —  stets  äquimolekulare  Lösungen  verwandter  chemischer  Stoffe 
anwendet,  dann  diejenigen  mit  dem  grösseren  Molekulargewicht  stärker  erregend, 
hin  und  wieder  auch  schädigend,  wirken,  als  diejenigen  mit  dem  kleineren  Mole- 
kulargewicht. Jodnatrium  wirkt  z.  B.  stärker  erregend  als  Bromnatrium  und  dieses 
wieder  stärker  als  Chlomatrium,  selbstverständlich  immer  pro  Molekül.  Aehnlich 
verhält  sich  Chlorcaesium,  Chlormbidium  und  Ghlorkalium,  ferner  Baryt-,  Strontian- 
und  Kalksalze.  —  Aehnliche  Erscheinungen  beobachtet  man  auch,  wenn  man  die 
genannten  äquimolekularen  Lösungen  unmittelbar  auf  die  Zunge  wirken  lässt  und 
die  Starke  und  Art  ihres  Geschmackes  feststellt. 

Discussion:  Herr  R.  Hbidenhain:  Aus  den  Versuchen  des  Herrn  GbOtz- 
NEB,  in  Verbindung  mit  der  Untersuchung  des  Herrn  Hibbohmann,  scheint  her- 
vorzugehen, dass  man  seit  Egkhabd  die  Reizwirkung  der  Salzlösungen  auf  die 
Nerven  zu  einseitig  als  nur  auf  der  Wasserentziehung  beruhend  aufgefietsst  habe. 
Es  scheint,  dass  neben  der  physikalischen  Wasserentziehung  noch  ein  specifi- 
scher,  von  der  chemischen  Natur  der  Salze  abhängiger  Factor  in  Frage  kommt, 
der  sich  z.  B.  in  der  Giftigkeit  der  Kalisalze  äussert.  Die  Wasseranziehung  der 
Salzlösungen  ist  bekanntlich  (für  Salze  mit  1  At  Metall  im  Molekül)  gleich  für 
äquimolekulare  Concentrationen.  Herr  Hibsghmann  hat  nun  gefunden,  dass  die 
eben  noch  wirksamen  Grenzconcentrationen  der  Natronsalze  äquimolekular  sind; 
Aehnliches  gilt  für  Lithionsalze.  Bei  dem  Schwellenwerth  der  Salzreizung  scheint 
also  die  Anziehung  von  Wasser  aus  den  Nerven  das  Wirksame  zu  sein.  Anders 
bei  den  mit  höheren  Concentrationen  angestellten  Versuchen  des  Herrn  Gbützneb, 
bei  welchen  sich  offenbar  ein  anderer  Factor  als  der  Wasserverlust  geltend  macht, 
da  äquimolekulare  Lösungen  nicht  mehr  gleich  wirksam  sind. 

Herr  Habnagk  weist  zuvörderst  gegenüber  dem  von  Herrn  HETDBKHADf  Ge- 
sagten darauf  hin,  dass  die  Salzwirkung  in  der  Pharmakologie  längst  schon  nicht 
mehr  auf  blosse  Wasserentziehung  zurückgeführt  wird. 

In  Bezug  auf  die  Frage,  ob  Substanzen  höheren  Molekulargewichtes  wirk« 
samer  sind,  als  die  verwandten  Stoffe  niederen  Moleküls,  weist  Herr  Habnaok  darauf 
hin,  dass  man  nicht  selten  (z.  B.  bei  organischen  Verbindungen  homologer  Reihen, 
Säuren  u.  s.  w.)  stärkere  Wirkungen  von  den  Substanzen  mit  geringerem  Mole- 
kulargewicht beobachtet.  Auch  wirke  z.  B.  das  Lithium  „giftiger"  als  die  Natrium- 
salze u.  s.  w. 

6.  Herr  Julius  Bbbnstbin- Halle:  Weitere  Versuche  über  die  Sauerstoff- 
zehrung  in  den  Geweben. 

Ueber  die  Schnelligkeit  und  Intensität  der  Sauerstoffzehrung  durch  die  ver- 
schiedenartigen  Gewebe  des  Organismus  habe  ich  vor  einiger  Zeit  Untersuchungen 
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TerOffeDtliohtO-  Die  Methode  bestand  im  WeBentlichen  darin,  möglichst  blutfreie 
Gewebsstücke  des  eben  getödteten  Thieres,  fein  zerkleinert,  in  gleichen  Mengen 
mit  einer  bestimmten  Menge  derselben  BlntlOsung  so  lange  in  einem  abgeschlos- 
senen Fläschchen  zu  schütteln,  bis  die  Rednction  des  0- Hämoglobin  spektrosko- 
pisch zn  erkennen  war.  Es  ergab  sich  erstens  eine  yerhältnissmässig  schnelle 
and  kräftige-  0-Zehrung  des  frischen  gegenüber  dem  durch  Zeit  oder  höhere  Tem- 
peratur abgestorbenen  Gewebe  und  zweitens  eine  sehr  verschiedene  Schnelligkeit 
und  Intensität  derselben  durch  die  mannigfachen  Organe  des  Körpers.  Unter  den 
letzteren  stand  namentlich  das  Gewebe  der  Nierenrinde  und  des  quergestreiften  * 
Muskels  in  erster  Linie. 

Es  muss  nnn  weiterhin  von  hohem  Interesse  sein,  zu  ermitteln,  in  welcher 
Weise  die  Reduction  des  0- Hämoglobins  in  den  genannten  Versuchen  abläuft; 
denn  es  liegt  ja  auch  in  diesem  Falle,  wie  überhaupt  für  den  gesammten  Oxj- 
dationsTorgang  im  lebenden  Organismus,  die  wichtige  und  vielfach  aufgeworfene 
Frage  zur  Entscheidung  vor,  ob  die  Oxydation  vornehmlich  in  der  Blutflüssigkeit 
oder  in  den  Geweben  selbst  vor  sich  gehe.  In  letzterem  Falle  könnte  es  noch 
fraglich  erscheinen,  ob  die  lebenden  Gewebselemente  oder  die  Gewebsflüssigkeit 
Sitz  dieses  Processes  seien. 

Während  einige  Forscher  aus  der  Gegenwart  von  reducirenden  Substanzen 
im  Blute  glaubten  schliessen  zu  können,  dass  die  Oxydationen  vornehmlich  in 
dem  Capillarblute  erfolgen,  dass  der  0  nicht  in  die  Gewebe  dringe,  sondern  durch 
reducirende  Producte  der  Gewebe  im  Blute  selbst  verzehrt  werde,  haben  Pflüqfb*) 
und  seine  Schüler  durch  mannigfache  üeberlegungen  und  Versuche  zu  zeigen  ge- 
sucht, dass  der  0  des  Blutes  von  der  lebenden  Substanz  der  Organe  gebunden 
werde.  So  durchschlagend  auch  letztere  gewesen  sind,  so  blieb  doch  noch  die 
Möglichkeit  ofien,  dass  die  Verbrennungen  in  dem  Parenchymsafte  erfolgen. 

Da  nun  die  0-Zehrung  des  überlebenden  Gewebes  der  des  lebenden  Körpers 
ausserordentlich  nahe  kommt,  so  war  es  eine  dankbare  Aufgabe,  zu  ermitteln,  wie 
es  sich  mit  diesem  Vorgange  verhält,  da  in  diesem  Falle  die  Entscheidung  auf 
streng  experimentellem  Wege  gefällt  werden  kann.  Wenn  nämlich  die  Beduction 
des  0-Hämoglobins  in  diesen  Versuchen  in  der  Weise  erfolgt,  dass  reducirende 
Substanzen  aus  den  Geweben  in  die  Flüssigkeit  diffundiren,  so  müsste  sich  nach- 
weisen lassen,  dass  beim  Schütteln  der  Gewebsmassen  in  einer  geeigneten  Flüs- 
sigkeit ohne  Gegenwart  von  Hämoglobin  so  viel  reducirende  Substanzen  sich  darin 
auflösen,  dass  diese  Flüssigkeit,  von  den  Geweben  getrennt,  eine  entsprechende 
Menge  von  0-Hämoglobin  ebenso  oder  annähernd  so  schnell  reducirt,  wie  die  Ge- 
webe selbst  Da  die  angewendeten  Blutlösungen  etwa  1-procentig  waren  und 
0,6^0  ClNa  enthielten,  so  ist  es  klar,  dass  eine  0,6%  ClNa  die  geeignete  Flüs- 
sigkeit ist,  weil  ausser  dem  Hämoglobin  die  geringe  Menge  der  übrigen  BJut- 
bestandtheile  in  einer  1-procentigen  Blutlosung  als  Null  zu  betrachten  ist 

In  den  ersten  Versuchen  dieser  Art  wurden  kleine  Mengen  frischer  Muskel- 
sabstanz (1—3  g  Froschmuskel)  mit  etwa  5  ccm  der  ClNa -Lösung  in  einem 
Fläschchen  geschüttelt,  so  lange  und  noch  etwas  länger,  als  in  einem  zweiten 
geschlossenen  Fläschchen  durch  eine  gleiche  Quantität  in  etwa  5  ccm  Blutlösung 
von  1 7o  61Q6  vollständige  Beduction  stattgefunden  hatte.  Dann  wurde  die  Flüs- 
sigkeit aus  dem  ersten  Fläschchen  abfiltrirt  und  in  einem  dritten  Fläschchen  mit 
soviel    Blutlösung  vermischt,    dass  die  Mischung   etwa    l"/o   Blut  enthielt    In 


1)  Untersachongen  aus  dem  physiologischen  Institute  der  Universität  Halle,  18SS. 
Ueber  die  Sauerstofizehrung  der  Gewebe,  S.  105. 

2)  Ueber  die  physiologische  Verbrennung  in  den  lebenden  Organismen.    Pflüg. 
Arch.  10.     1875..  S.  251  u.  s.  w. 
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diesem  dritten  Fläschchen  trat  meist  bis  zum  n&chsten  Tage  keine  Bednction  ein. 
Auch  wenn  man  Muskelsubstanz  in  GlNa-Lösung  möglichst  ausquetscht  und  die 
abfiltrirte  Flüssigkeit  In  ähnlichen  Mengen  mit  BlutlOsung  mischt,  tritt  selbst 
nach  9  Stunden  keine  Eeduction  aut 

Gegen  diese  Versuche  könnte  man  aber  noch  den  Einwand  erheben,  dass  beim 
Ueberf&llen  und  Filtriren  der  Muskelflüssigkeit  schon  die  Oxydation  der  darin 
vorhandenen  reducirenden  Stoffe  an  der  Luft  stattgefunden  habe.  Es  musste  da- 
her diese  Operation  unter  Luftabschluss  vorgenommen  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  folgender  Apparat  benutzt  Zwei  Glascylinder') 
von  etwa  30  cm  Länge  und  22  mm  Durchmesser  wurden  nebeneinander  senk- 
recht  in  Haltern  befestigt.  Dieselben  gehen  oben  und  unten  in  Röhren  über, 
welche  mit  eingeschliffenen  Glashähnen  versehen  sind.  Die  oberen  Hähne  haben 
eine  gerade  Durchbohrung  und  werden  durch  ein  ^-förmiges  Bohr  mittels  Eaat- 
schukstücken  mit  einander  verbunden.  Die  beiden  unteren  Hähne  besitzen  eine 
rechtwinklige,  nach  aussen  führende  Bohrung,  die  jederseits  in  ein  Bohr  übergeht 
Der  Cjlinder  1  ist  dazu  bestimmt,  um  etwa  20  g  frische  zerkleinerte  Muskel- 
Substanz  aufzunehmen.  Der  übrige  Baum  desselben  wird  mit  etwa  110  cem 
0,6-procentiger  GlNa-Lösung  ausgefüllt.  Der  untere  Hahn  dieses  Cjlinders  wird 
durch  einen  Kautschukschlauch  mit  einem  Quecksilberdruckgefäss  verbanden  und 
der  ganze  Baum  bis  zum  Gylinder  mit  Hg  gefüllt  Der  Cylinder  2  dient  zur 
Au&ahme  der  Blutlösung.  Derselbe  wird  zunächst  mit  Hg  ganz  angefüllt,  und 
dann  werden  etwa  20  ccm  einer  5-procentigen  Blutlösung  durch  Abfliessen  des 
Hg  von  oben  her  eingesogen.  Alsdann  wird  das  Yerbindungsrohr  aufgesetzt  und 
mit  GlNa-Lösung  versehen.  In  demselben  liegt  unmittelbar  über  dem  Cylinder  2 
ein  Asbestpfropf. 

Nachdem  nun  in  dem  Cylinder  1  die  Muskelmasse  mit  der  ClNa-Lösung  ge- 
nügend lange  Zeit  digerirt  worden  ist  (über  30  Minutien),  beginnt  die  üeber- 
fQUung  der  Flüssigkeit  durch  H-Druck  in  den  Cylinder  2,  während  aus  diesem 
das  Hg  abfliesst.  Es  findet  daher  die  Vermischung  dieser  Flüssigkeit  mit  der 
Blutlösung  ohne  Luftzutritt  statt  Der  Asbestpfropf  verhindert  das  üebertreten 
von  Muskelstückchen  in  den  Cylinder  2. 

Das  Besultat  dieses  Versuches  bestand  darin,  dass  innerhalb  1 0  Standen  eine 
Bednction  der  Blutlösung  nicht  eingetreten  war.  Daraus  kann  gefolgert  werden, 
dass  die  Bednction  des  0-Hämoglobins  nicht  durch  reducirende 
Substanzen  erfolgt,  welche  aus  den  Geweben  in  die  umgebenden 
Flüssigkeiten  diffuudiren,  sondern  dass  der  0  in  die  Substanz 
der  Organelemente  eintritt,  um  dort  assimilirt  und  zu  Oxydationen 
verwendet  zu  werden. 

Man  könnte  Zweifel  hegen,  ob  die  0-Zehrung  des  überlebenden  Gewebes  f&r 
diejenige  des  lebenden  Organismus  maassgebend  sei.  Es  lässt  sich  aber  nach- 
weisen, dass  die  Intensität  beider  Vorgänge  nahezu  dieselbe  ist,  ja  sogar  im  über- 
lebenden Gewebe  als  eine  maximale  auftritt  Es  wurde  in  besonderen  Versuchen 
die  0-Menge  ermittelt,  welche  in  einer  bestimmten  Zeit  von  dem  überlebenden 
Gewebe  dem  Blute  entzogen  wird.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine  abgewogene 
Quantität  zerkleinerter  frischer  Muskelsubstanz  mit  einer  abgemessenen  Quantität 
von  defibrinirtem  Blute  desselben  Thieres  unter  Abschluss  so  lange  digerirt,  bis 
die  Bednction  vollendet  war.  Man  kann  den  Versuch  in  einer  Flasche  von  pas- 
sender Grösse  vornehmen,  indem  man  den  oberen  Theil  derselben  mit  reinem 
farblosen  Oel  füllt 


1)  Zwei  Schüttelröhren  von  Geissler. 


Digitized  by 


Google         I 


Physiologie.  151 

Man  beobachtet  hierbei  sehr  schön  das  Absorptionsspectrum,  indem  man 
durch  Neigen  der  Flasche  eine  dünne  Blutschicht  an  der  Wandung  herstellt 

Versuche  mit  Froschmnskel  und  Froschblut  (zu  10 o/o  0-Gehalt,  bei  0^  und 
760  mm  Hg)  ergaben,  dass  100  g  Muskel  in  einer  Stunde  etwa  7,8  ccm  0  ver- 
zehren würden.  Nach  Versuchen  von  BsaNAULT  und  Beiset  verbrauchen  aber 
lOü  g  Frosch  in  minimo  4,19  und  in  maximo  7,34  ccm  0. 

Sicherer  l&sst  sich  die  Beobachtung  und  Berechnung  mit  grösseren  Quanti- 
täten  vom  Säugethier  anstellen.  Es  verzehrten  100  g  Kaninchenmuskel  in  einer 
Stunde  etwa  70  bis  83  ccm  0.  Unter  den  Zahlen  von  Begnault  und  Beiset 
finden  wir  aber  für  100  g  Kaninchen  ähnliche  Werthe  vor  und  zwar  in  maximo 
76,5  ccm  0. 

Es  ist  leicht  erklärlich,  dass  wir  für  den  Muskel  zu  höheren  Werthen  ge- 
langen, als  für  das  Gesammtthier,  da  ja  der  Muskel  zu  den  stärksten  Sauerstoff- 
eoDSumenten  unter  den  Organen  gehört 

7.  Herr  C.  JACOSY-Strassburg  i/Els.:  Zur  Physiologie  der  Darmbewegun- 
gen, mit  besonderer  Bertteksiehtigung  der  Beziehung  der  Nebennieren  zu  den- 
selben. 

Um  eine  sichere  Grundlage  für  die  Untersuchung  einer  Beihe  pharmako- 
logischer und  physiologischer  Fragen  über  Bewegungserscheinungen  am  Darm  zu  ge- 
winnen, suchte  J.  zunächst  Bedingungen  aufzufinden,  unter  welchen  ein  an  sich 
normaler  Darm  längere  Zeit  mit  absoluter  Sicherheit  in  Buhe  verharre  und  sich 
verschiedenen  auf  ihn  einwirkenden  Beizen  gegenüber  je  nach  deren  Art  gleich- 
massig  verhalte. 

Es  entsprach  diesen  Anforderungen  der  im  Kochsalzbad  beobachtete  Darm 
von  Thieren  (Kaninchen  und  Katzen),  welche  vor  dem  Versuch  mehrere  Tage  ge- 
hungert hatten,  deren  Darm  in  Folge  dessen  völlig  frei  von  Inhalt  war  und  in 
diesem  Zustand  durch  Anlegen  einer,  das  untere  Ende  des  Duodenums  verschliessen- 
den,  Klemme  erhalten  wurde. 

An  einem  solchen  Darm  traten  spontan  Bewegungen  nicht  auf.  Beizung 
der  Halsvagi  selbst  mit  stärkeren  Strömen,  während  30  Secunden,  war  nicht  im 
Stande,  Bewegungen  auszulösen.  Bei  Berührung  mit  dem  Kochsalzkrystall  trat 
nicht  die  von  Nothnagel  beschriebene  peristaltische  Welle,  sondern  nur  eine  lo- 
caie  Muskelcontraction  auf. 

Um  dieses  Verhalten  als  Grundlage  für  weitere  Untersuchungen  verwerthen 
zu  können,  suchte  J.  die  Ursachen  desselben  festzustellen  und  gelangte  zunächst 
zu  dem  Schluss,  dass  das  Fehlen  spontan  auftretender  Bewegungen  seinen  Grund 
in  der  völligen  Fernhaltung  aller  sowohl  die  Peritoneal-  als  auch  die  Schleim- 
hautfläche treffenden  Beize  habe.  Die  aufgehobene  Wirkung  der  Vagusreizung, 
sowie  die  veränderte  Beaction  auf  Einwirkung  von  Kochsalz  glaubt  J.  dagegen 
auf  hemmende  Einflüsse,  und  zwar  vor  allem  auf  solche,  welche  von  der  Neben- 
niere ausgehen  oder  vermittelt  werden,  zurückführen  zu  müssen. 

Auf  Grund  anatomischer  Präparate  und  zahlreicher  Versuche  kommt  J.  näm- 
lich zu  dem  Schluss,  dass  die  Nebennieren  in  nächster  Beziehung  zu  den  motori- 
schen Functionen  des  Darmes  stehen,  welch  letztere  sie  im  Sinne  eines  Hem- 
mungsapparates direct  oder  in  vermittelnder  Weise  zu  beeinflussen  vermögen. 

Für  diese  seine  Annahme  sprechen  folgende  von  ihm  gemachte  Beobachtungen : 

1.  dass  vom  Splanchnicus  aus  Nervenfaden  in  die  Nebennieren  eintreten, 
nach  deren  Durchschneidung  die  am  Hungerdarm  vorher  unwirksame  Vagusreizung 
wirksam  wird; 

2.  dass  von  den  Nebennieren  zum  Ganglion  coeliacum  Nerven  ziehen,  nach 
deren  Durchschneidung  die  Vagusreizung  am  Hungerdarm  ebenfalls  wirksam  wird^ 
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I 
und  zwar  in  höherem  Maasse  als  nach  Dnrchschneidang  der  snb   1  genannten 
Nervenßlden  5 

3.  dass  directe  elelitrische  wie  mechanische  Beizung  der  Nebennieren  vor- 
handene Darmbewegungen,  erstere  stets,  letztere  häufig,  aufzuheben  im  Stande 
ist,  diese  Wirkung  der  Beizung  aber  verschwindet,  sobald  die  von  den  Neben- 
nieren zum  Ganglion  ziehenden  Fäden  durchschnitten  werden^' 

4.  dass  Beizung  der  von  der  Nebenniere  zum  Ganglion  ziehenden  Fäden, 
nach  deren  Durchschneidung  an  den  Nebennieren,  gleichfalls  vorhandene  Darm- 
bewegungen zum  Stehen  bringt. 

Da  nach  Exstirpation  der  Nebennieren  oder  Durchschneidung  der  von  ihnen 
zum  Ganglion  coeliacnm  ziehenden  Fäden  die  Vagusreizung  am  Hungerdarm  wirk- 
sam wird,  ohne  dass  dabei  eine  Veränderung  an  den  Darmgefassen  wahrzunehmen 
ist,  60  glaubt  J.,  dass  es  sich  bei  diesem  Eingriff  im  Gegensatz  zur  Durch- 
schneidung des  Splanchnicus  um  die  blosse  Ausschaltung  von  Hemmungseinflüssen 
ohne  Zerstörung  vasomotorischer  Bahnen  handle. 

Auf  Grund  der  anatomischen  Beobachtung,  dass  sich  auch  Nervenfaden  nach- 
weisen lassen,  welche  von  den  Nebennieren  in  das  Nierengeflecht  eintreten,  wurde 
in  zwei  Versuchen  die  Hamsecretion  während  der  Nebennierenreizung  beobachtet, 
und  es  ergab  sich,  dass  unter  dem  Einfluss  letzterer  die  Menge  des  abgeson- 
derten Harnes  sehr  erheblich  abnimmt. 

Endlich  konnte  constatirt  werden,  dass  die  nach  Exstirpation  der  Neben- 
nieren am  Hungerthiere  regelmässig  auftretende  Wirksamkeit  der  Vagusreizung 
eine  verschiedene  sei,  je  nachdem  der  rechte  oder  linke  Halsvagns  gereizt  wird. 
Die  Präparation  beider  Nerven  am  Kaninchen  ergab,  dass  der  eine  Nerv  vor- 
nehmlich den  Magen,  der  andere  den  Darm  versorgt,  dass  aber  am  Oesophagus 
Nervenverbindungen  zwischen  beiden  Stämmen  vorhanden  sind,  welche  dem  einen 
Nerven  Wirksamkeit  in  dem  Endgebiet  des  anderen  verleihen.  Nach  Durch- 
schneidung dieser  Nervenbrücken  ist  die  Wirkung  beider  Nerven  eine  klarer  ge- 
trennte, indem  Beizung  des  einen  Vagus  dann  fast  ausschliesslich  den  Magen, 
die  des  anderen  den  Darm  in  Bewegung  versetzt. 

Hinsichtlich  der  Einzelheiten  sowie  der  an  diese  Untersuchung  angeschlos- 
senen, im  Vortrag  nur  kurz  erwähnten  Versuche  über  Muscarin,  Phjsostigmin, 
Atropin  und  Morphin  sei  auf  die  im  Arch.  f.  exp.  Pathol.  u.  Pharm.  B.  XXIX, 
Heft  3  erschienene  Arbeit  verwiesen. 

8.  Herr  HEESE-Hallo:  Heber  die  Beziehungen  des  Sympathicns  zum  Avg e. 

Von  den  Erscheinungen,  welche  auf  Beizung  des  Halstheils  des  Sympathicns 
am  Auge  sich  abspielen,  1.  der  Pupillenerweitorung,  2.  der  Vergrösserung  der 
Lidspalte,  3.  dem  Hervortreten  des  Augapfels,  während  die  Nickhaut  sich  zurück- 
zieht, bespricht  Bef.  vornehmlich  die  Lagerungsverhältnisse  des  Bulbus,  wie  sie 
bei  den  verschiedenen  Thieren  vor  sich  gehen.  Er  beweist  durch  einen  Versuch, 
dass  in  diesem  Punkte  Verschiedenheiten  herrschen,  dass  beim  Kaninchen,  entgegen- 
gesetzt der  bisherigen  Annahme,  das  Auge  auf  Sympathicusreizung  nicht  hervor- 
tritt, sondern  in  die  Augenhöhle  zurücksinkt,  umgekehrt  nach  Durchschneidung 
des  Nerven  hervortritt. 

Die  Anordnung  des  Experiments  ist  im  Allgemeinen  folgende:  Das  auf  den 
Bücken  gebundene  Thier  ist  curarisirt,  und  deshalb  künstliche  Athmung  einge- 
leitet. Vorher  ist  auf  einer  Seite  der  Halstheil  des  Sympathicns  möglichst  isolirL 
Der  Kopf  erhält  eine  so  weit  gehende  Drehung,  dass  eine  durch  den  Corneallimbiis 
des  entsprechenden  Auges  gelegte  Ebene  in  der  Horizontalen  sich  befindet;  dieses 
Auge  sieht  demnach  direct  nach  oben.  In  die  Mitte  der  Cornea  desselben  ist  das 
Häkchen  eines  feinen  doppelarmigen  Hebels  eingestochen,  welcher  auf  diese  Weise 
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die  SchwankuDgen  des  Augapfels  auf  eiaer  rotirenden  Trommel  zur  Aufzeichnung 
bringen  kann.  Zugleich  besteht  die  Einrichtung,  sowohl  die  Zeit,  in  Secunden 
ausgedrückt^  vermittelst  eines  Metronoms ,  als  auch  durch  den  Beizschreiber  den 
Beginn  und  die  Dauer  der  Beizung  auf  der  Trommel  gleichfalls  zu  registriren. 

Durchschneidet  man  nun  den  Sjmpathicus,  so  sieht  man  die  Spitze  des  Schreib- 
hebels unter  die  Abscisse  sinken,  d.  h.  das  Auge  muss  hervorgetreten  sein.  Um- 
gekehrt sinkt  bei  Beizung  des  Nerven  der  Bulbus  beträchtlich  in  die  Augenhöhle 
zurück.  Dagegen  macht  man  am  eben  getödteten  Thiere,  indem  man  am  besten 
dasselbe  gleichzeitig  verbluten  und  ersticken  lässt,  die  interessante  Beobachtung, 
dass  jetzt  die  Bewegungen  des  Augapfels  dieselben  sind,  wie  bei  Hund  oder  Eatze, 
wo  in  der  That  der  Bulbus  stets  sowohl  am  lebenden  wie  am  getödteten  Thiere 
auf  Sjmpathicusreizung  hervortritt 

Es  möge  hier  Erwähnung  finden,  dass  die  oben  genannten  Vorgänge  der  Be- 
wegung am  Auge  des  Kaninchens  sich  auch  abspielen,  wenn  man  den  Bulbus 
exenterirt  und  im  Grunde  der  Augenhöhle  den  Hebel  zu  befestigen  sucht,  ferner 
dass  dieselben  auch  am  nicht  curarisirten  Thier  erhalten  wurden,  was  freilich  eine 
Anästhesirung  d6r  Cornea  durch  Cocain  erfordert. 

Mit  dem  Hervortreten  resp.  Einsinken  des  Auges  auf  Beizung  des  Sympathi- 
ctts  ist  zugleich  eine  schwache  Drehung  verbunden,  welche  bei  den  verschiedenen 
Thieren  in  verschiedener  Weise  sich  äussert  Beobachtet  wurde  dieselbe  vermittelst 
des  Kathetometers,  dessen  Fadenkreuz  auf  ein  der  Mitte  der  Cornea  aufsitzendes 
feines  Nadelkreuz  eingestellt  war,  dadurch,  dass  man  von  verschiedenen  Seiten 
ans  die  Bewegungen  des  Bulbus  betrachtete.  So  ergab  sich,  dass  am  Kanincben- 
ange  bei  Sjmpathicusreizung  eine  geringe  Drehung  nach  unten-aussen ,  an  dem 
des  Hundes  nach  oben-aussen,  der  Eatze  nach  oben-innen  stattfindet 

Forscht  man  nach  der  Ursache,  welche  am  Kaninchenauge  die  genannten,  der 
bisherigen  Annahme  entgegenstehenden  Bewegungsvorgänge  bedingt,  so  können 
nur  die  Blutgefässe  dafür  verantwortlich  gemacht,  ihre  verschiedenen  Contractions- 
znstände  allein  zur  Erklärung  herangezogen  werden. 

Bei  Beizung  des  Sympathicus  bewirkt  die  im  Innern  der  Augenhöhle  ent- 
stehende Anämie  in  Folge  der  starken  Gefässcontraction  nothwendigerweise  ein 
Einsinken  des  Auges,  die  nach  Darchschneidung  des  Nerven  durch  Gefasslähmung 
bedingte  Blutfülle  hingegen  ein  Hervortreten  desselben.  Und  erst  wenn  dieser 
bew^ende  Factor  geschwunden  ist,  wie  am  eben  getödteten  Thiere,  ist  dem  auch 
beim  Kaninchen  gut  entwickelten  MüLii£B*schen  glatten  Orbitalmuskel  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  seiner  anatomischen  Anordnung  gemäss  den  Bulbus  hervorzu- 
drängen, sobald  er  sich  auf  Beizung  des  Sympathicus  contrahirt. 

Wir  schliessen  also  hieraus,  dass  in  Bezug  auf  die  Lagerungsverhältnisse 
des  Augapfels  zwei  Kräfte  diese  zu  beeinflussen  suchen,  welche  beide  in  Abhängig- 
keit von  demselben  Nerven  sich  befinden,  jedoch  in  ihren  Wirkungen  sich  dia- 
metral gegenüberstehen,  wenn  man  den  Halstheil  des  Sympathicus  reizt  oder  ihn 
durchschneidet  Die  Ungleichheit  der  Grösse  dieser  Kräfte  bei  den  einzelnen 
Thierarten  bedingt  die  soeben  geschilderte  Verschiedenheit  der  unter  dem  Ein- 
fluss  des  Sympathicus  vor  sich  gehenden  Bulbusbewegungen  und  bewirkt,  dass 
bei  Hund  und  Katze  z.  B.  der  Muse,  orbitalis,  bei  dem  Kaninchen  hingegen  die 
Gefässlumenveränderungen  das  Uebergewicht  besitzen. 

9.  Herr  N.  Zui^Tz-Berlin  berichtet  über  einige  Ergebnisse  der  in  seinem 
Laboratorium  fortgesetzten  Untersuchungen  über  den  Stoffwechsel  bei  Muskel- 
arbeit. 

Yergleichung  von  Pferd,  Mensch  und  Hund  ergiebt  u.  A.,  dass  pro  Kilo- 
grammmeter nutzbarer  mechanischer  Arbeit  stets  fast  dieselbe  Menge  Sauerstoff 
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gebraucht  wird.  —  Für  die  HorizontalbewegODg  des  Körpers  zeigt  sich  dagegen, 
dass  die  kleineren  Thiere  die  Einheit  ihrer  Körpennasse  anter  erheblich  grösserem 
Stoffaufwand  fortbewegen  als  die  grösseren. 

FQr  die  Erkenntniss  der  Natur  der  Umsetzungen  in  den  thätigen  Muskeln 
ist  es  interessant,  dass  der  respiratorische  Quotient  bei  der  Arbeit  steigt,  wo  er 
vorher  in  Folge  vorwiegender  Ernährung  mit  Fett  sehr  niedrig  war,  dass  er 
dagegen  bei  vorwiegend  mit  Kohlenhydraten  gefütterten  Pferden  sinkt  und  bei  mitt- 
lerer Kost  constant  bleibt 
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XI.  Abtheilttng. 
Allgemeine  Pathologie  and  pathologische  Anatomie* 

Einführender:  Herr  AoEEBMAKN-Halle. 
Schriftführer:    Herr  GEBDES-Halle. 


Gehaltene  Vorträge. 

1.  Herr  ScHMOBL-Leipzig:  Untersuchungen  über  Puerperaleklampsie. 

2.  Herr  Rudolf  VntCHOw-Berlin :  Ueber  multiple  Exostosen,  mit  Vorlegung 
von  Präparaten. 

3.  Herr  H.  CmABi-Prag:  Ueber  Veränderungen  des  Kleinhirns  in  Folge  von 
Hjdrocephalie  des  Grosshirns. 

4.  Herr  F.  V.  Bikch-Hibschpkld- Leipzig:    Ueber  Tuberculose    in  Herz« 
thromben. 

5.  Herr  HAüTAU-Zfirich-Si  Gallen:   Ueber  eine  Geschwulst  der  Oberlippe. 

6.  Herr  Haasleb- Halle  a/S. :   Ueber  compensatorische  Lungenhypertrophie. 

7.  Herr  Gebdbs -Halle  a/S.:    Ueber  Veränderungen   der  Grosshimrinde  bei 
paralytischem  Blödsinn. 

8.  Herr  EBEBTH-Halle  a/S.:   Ueber  Begenerationsvorgänge  in  der  Hornhaut. 


1.  Sitzung. 
Dienstag  den  22.  September. 

Vorsitzender:  Herr  Rudolf  Vibchow. 

1.  Herr  SoHMOBL-Leipzig :   Untersaehungen  über  Paerperaleklampsie, 

S.  hat  bei  17  Fällen  von  puerperaler  Eklampsie  eingehende  pathologisch- 
anatomische Untersuchungen  angestellt  und  demonstrirt  die  dabei  erhaltenen  Be- 
funde an  einer  Beihe  von  Präparaten  und  Photogrammen.  Bei  allen  Fällen  Hessen 
sich  ausnahmslos  mehr  oder  minder  ausgedehnte  und  zahlreiche  anämische  und 
hämorrhagische  Nekrosen  in  der  Leber  nachweisen,  in  deren  Umgebung  die  inter- 
lobulären Venen  durch  hyaline  oder  Plättchenthromben  verschlossen  waren.  In 
den  meisten  Fällen  waren  diese  ausserordentlich  charakteristischen  Veränderungen 
schon  bei  der  makroskopischen  Besichtigung  deutlich  zu  erkennen,  in  2  Fällen 
aber  liessen  sie  sich  erst  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  in  spärlicher  Menge 
nachweisen;  hier  fand  sich  aber  ein  vollständiger  Verschluss  der  Pfortader  durch 
einen  geschichteten  Thrombus,  welcher  bis  in  die  äusseren  Pfortaderwurzeln  hin- 
einreichte.   Bei  2  Beobachtungen  handelte  es  sich  um  mit  Icterus  complicirte  Fälle 
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Ton  Eklampsie;  hier  bot  die  Leber  ein  ähnliches  Verhalten  dar,  wie  bei  acoter 
gelber  Atrophie,  nnr  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  das  Organ  nicht  wesentlich 
verkleinert  erschien.  Specifische  Mikroorganismen  Hessen  sich  weder  durch  die 
Caltnr  noch  im  Schnittpräparat  in  der  Leber  nachweisen. 

Die  Nieren  waren  in  allen  Fällen  der  S.'schen  Beobachtungsreihe  verändert; 
meist  fanden  sich  sehr  schwere  Veränderungen:  Nekrosen  der  Epithelien,  Plätt- 
chenthromben und  hyaline  Thromben  in  den  Geftssen.  Eine  ausgesprochene  fettige 
Degeneration  der  Epithelien  wurde  in  den  meisten  Fällen  vermisst,  dagegen  wurde 
in  3  Fällen  eine  Fettembolie  in  den  Glomerulnsschlingen ,  auf  welche  Vibghow 
zuerst  hingewiesen  hat,  constatiri  In  einem  Falle  erwiesen  sich  die  Epithelien 
hochgradig  verkalkt.  Im  Pankreas  fanden  sich  in  einigen  Fällen  spärliche  nekro- 
tische Herde,  im  Herzen  sehr  häufig  Blutungen,  Thrombosen  in  kleinen  Gef&ssen 
und  degenerative  Processe  an  den  Muskelfasern.  Das  Gehirn  war  häufig  der  Sitz 
von  Blutungen,  welche  meist  schon  bei  der  makroskopischen  Untersuchung  deut- 
lich erkennbar  waren  und  theils  in  der  Binde,  theils  in  den  Centralganglien  ihren 
Sitz  hatten.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  liessen  sich  constant  Thromben 
in  kleinen  Gefässen  nachweisen ,  welche  theils  aus  Blutplättchen  zusammengesetzt 
waren,  theils  aus  hyalinen  Massen  bestanden.  In  der  Umgebung  der  thrombosirten 
Gelasse  fanden  sich  Blutungen  und  Erweichungen. 

Die  Lungen  zeigten  in  mehreren  Fällen  hochgradige  Fettembolie;  als  Aus- 
gangspunkt der  letzteren  betrachtet  S.  das  subcutane  Fettgewebe,  welches  bei  den 
heftigen  eklamptischen  Krampfan  fällen  aasgedehnten  Quetschungen  unterworfen 
ist.  Die  Leber,  welche  von  Jübgeks  als  eine  der  Quellen  der  Fettembolie  bei 
Eklampsie  angesprochen  worden  ist,  konnte  deshalb  nicht  als  Ursprungsstelle  des 
Fettes  angesehen  werden,  weil  die  Zellen  dieses  Organs  nur  in  den  wenigsten 
Fällen  verfettet  waren;  dagegen  konnte  die  Angabe  von  Jübgbks  und  Klxbs, 
dass  bei  Eklampsie  Leberzellen  in  die  Blutbahn  gelangen,  bestätigt  werden.  Ob 
dieselben,  wie  Klbbs  annimmt,  die  Lungencapillarität  passiren,  lässt  S.  unent- 
schieden ;  er  hat  zwar  Leberzellen  in  kleinen  Nieren-  und  Gehimvenen  nachweisen 
können,  er  ist  aber  der  Ansicht,  dass  dieselben  durch  retrograde,  venöse  Embolie 
an  ihren  Fundort  gelangt  sind  (y.  Begklinghausek,  Abkold). 

Von  weiteren  Befunden  in  der  Lunge  sind  fernerhin  ausgedehnte  Throm- 
bosen in  kleineren  Gefassen  und  Blutungen  zu  erwähnen,  welche  in  keinem  Falle 
vermisst  wurden  und  mitunter  ein  infarctähnliches  Aussehen  darboten.  Endlich 
fanden  sich  in  allen  den  Fällen  von  Eklampsie,  welche  entweder  intra  oder  kurze 
Zeit  post  partum  den  Exitus  genommen  hatten,  in  kleinen  Arterien,  besonders  aber 
in  den  Capillaren  der  Lunge  grosse  vielkernige  Zellen,  welche  in  ihrem  morpho- 
logischen Verhalten  mit  den  in  der  Decidua  und  in  der  Placenta  vorkommenden 
Biesenzellen  vollständig  übereinstimmten.  S.  ist  in  Berücksichtigung  des  Umstandes, 
dass  er  die  gleichen  Zellen  auch  in  den  Uterusvenen,  sowie  im  Herzblut  nachweisen 
konnte,  der  Ansicht,  dass  es  sich  hier  um  embolisch  mit  dem  Blutstrom  in  die 
Lunge  eingeschleppte  Zellen  placentaren  Ursprungs  handelt  Diese  Biesenzellen 
fanden  sich  niemals  im  Gefässsystem  anderer  Organe,  da  sie  in  Anbetracht  ihrer 
Grösse  die  Lungencapillarität  nicht  zu  passiren  vermögen. 

Ob  und  in  wie  weit  diese  Befunde  sich  für  die  Pathogenese  der  Eklampsie 
verwerthen  lassen,  darüber  behält  sich  S.  weitere  Mittheilungen  vor.  Er  glaubt 
aber  schon  jetzt  darauf  hinweisen  zu  müssen,  dass  den  von  ihm  nachgewiesenen 
Thrombosen  eine  grosse  Bedeutung  zukomme. 

Discussion:  Herr  Lubabsch- Rostock :  Ich  kann  auf  Grund  der  Unter- 
suchung von  1 1  Fällen  von  Eklampsie  im  Ganzen  die  Angaben  von  Herrn  Sghmobl 
bestätigen.     Ich  habe  meine  Befunde  in  extenso  bereits  im  Januar  1891  in  der 
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tatlichen  Gesellschaft  in  Zürich  kurz  vorgetragen  und  im  Correspondenzblatt  fQr 
Schweizer  Aerzte  yeröffentlicht  Im  Einzelnen  kann  ich  allerdings  die  Angaben  noch 
erweitern.  Von  den  Befanden  in  der  Lunge  erwähne  ich  neben  dem  fast  ausnahms- 
losen Befund  von  Fettembolien  ausgedehnte  Blutungen,  die  mitunter  geradezu  in 
Gestalt  von  fast  keilförmigen  hämorrhagischen  Infarcten  auftraten,  daneben  bestand 
in  der  Peripherie  solcher  Herde  pneumonische  Infiltration.  Kleinere  und  gros* 
sere  Gefässe  enthielten  sowohl  Blutplättchen-,  wie  hyaline,  wie  auch  gemischte 
Thromben«     In  einigen  Fällen  waren  auch  Leberzellen  zwischen  den  Thromben 

—  einmal  zwischen  2  Fettembolis  —  nachzuweisen.  Die  von  Sohmobl  gefun- 
denen Placentarembolien  habe  ich  nicht  gesehen,  nur  hier  und  da  grössere 
Gebilde,  die  ich  für  zusammengesetzte  Endothelien  oder  Leukocjten  hielt;  wahr- 
scheinlich haben  aber  auch  in  meinen  Fällen  diese  Embolien  nicht  gefehlt  und 
sind  mir  nur  entgangen.  Meine  Befunde  in  der  Leber  decken  sich  ziemlich  mit 
denen  von  Schmobl  ;  von  solchen  Fällen,  in  denen  makroskopisch  keine  Verände- 
nmgen  zu  finden  waren,  bis  zu  den  grossartigsten  Infarctbildungen  habe  ich  ziem- 
lich alle  Uebergänge  gesehen.    Niemals  fehlten  ausgedehnte  Leberzellenthrombosen 

—  oft  in  allen  Gefassen  der  Leber,  am  reichlichsten  aber  in  der  Pfortader  — 
mit  anschliessenden  Blutplättchen  und  hyalinen  Thromben;  einige  Male  bestanden 
auch  gemischte  Thromben.  In  einem  Falle  von  ausgedehnten  multiplen  Infarcten 
bestand  jedesmal  um  den  nekrotisch-hämorrhagischen  Bezirk  eine  grössere  zellige 
Infiltration,  ohne  dass  etwa  Mikroorganismen  in  diesen  Theilen  nachzuweisen  ge- 
wesen wären.  In  der  Leber  habe  ich  überhaupt  mikroskopisch  oder  durch  die 
Cultur  nur  3-mal  Mikroorganismen,  Stäbchen  und  Kokken  gefunden,  und  zwar  in 
2  Fällen,  wo  die  Section  erst  sehr  spät  gemacht  werden  konnte,  und  in  einem 
Falle,  in  dem  eine  Gompllcation  mit  septischer  Puerperalinfection  bestand.  —  In 
den  Nieren  lagen  die  Verhältnisse  ähnlich.  Neben  Fällen,  die  makroskopisch  fast 
unverändert  waren,  fanden  sich  solche,  die  nur  mikroskopisch  Blutungen  aufwiesen, 
andere  mit  zahlreichen,  makroskopisch  sichtbaren  Blutungen,  endlich  solche  mit 
wenigen  anämischen  In&rcten;  in  einem  Falle  war  die  Niere  geradezu  übersät 
mit  gemischten  Infarcten  und  Blutungen.  In  3  Fällen  fand  ich  Fettembolie  in 
den  Glomerulusschlingen,  in  2  anderen  ausgedehnte  fettige  Degeneration  der  Harn- 
canälchen  und  Glomerulusepithelien,  wie  sie  von  Obth  und  Lbydsn  beschrieben 
worden  sind.  In  keinem  Fall  fehlte  Epithelzellnekrose  in  den  gewundenen  Ganäl- 
chen.  —  Im  Herzen  fanden  sich  fast  immer  subepi-  und  subendocardiale  Blutungen 
mit  hyalinen  Thromben  in  den  entsprechenden  Gefassen;  Leberzellen  konnten  nur 
einmal  mit  Sicherheit  in  dem  Inhalt  des  rechten  Herzens  gefunden  werden.  — 
Im  Gehirn  und  in  seinen  Häuten  waren  immer  Blutungen  nachzuweisen,  dieselben 
waren  meist  punktförmig,  hier  und  da  aber  auch  confluirend  und  zu  grösseren 
Erweichungen  führend;  meistens  sassen  sie  am  Boden  der  Seiten  Ventrikel,  aber 
auch  nicht  ganz  selten  in  Pens  und  Medulla  oblongata.  Auch  hier  fehlten  die  Blut- 
plättchen und  hyalinen  Thromben  nicht,  2-mal  wurden  vereinzelte  Leberzellen  nach- 
gewiesen. Gb  dieselben  durch  retrograden  Transport  oder  nach  Passirung  der 
Lungencapillaren  dorthin  gelangten,  will  ich  unentschieden  lassen,  obgleich  mir 
das  erstere  wahrscheinlicher  erscheint.  —  Von  den  übrigen  Grganen  erwähne  ich 
noch  Magen  und  Nebennieren,  im  ersteren  waren  stets  Blutungen,  mitunter  echte 
hämorrhagische  Erosionen  vorhanden;  in  den  Nebennieren  kleine  Nekrosen  und 
zweimal  ausgedehntere  Leberzellenembolien.  —  Was  die  bakteriologische  Unter- 
suchung aller  geeigneten  Fälle  anbetrifft,  so  bemerke  ich,  dass  dieselbe  bei  Zu- 
hülfenahme  sämmtlicher,  auch  anaörober  Culturmethoden  durchaus  negative  Ergeb- 
nisse  hatte;  falls  nicht  etwa  bereits  Fäulnissbacillen  aus  dem  Darm  oder  bei 
septischer  Infection  vom  Uterus  Eitererreger  in  die  Leber  eingewandert  waren.  — 
Als  hauptsächlichstes  Ergebniss  meiner  Untersuchungen,  sowie  der  von  Schmobl 
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möchte  ich  hervorheben,  dass  der  ZosammenhaDg  der  einzelnen  anatomischen  Ter- 
ändeningen  geklärt  isti  und  dass  wir  jedenfalls  nicht  mehr  die  Nierenveränderungen 
als  die  primären  ansehen  dfirfen.  Wir  können  weder  Ton  einer  Nephritis  gravi- 
darum,  noch  einer  Eklampsienephritis  sprechen;  alle  Veränderungen  sind  zuräck- 
zuführen  auf  die  ausgedehnten  CirculationsstOrungen,  in  erster  Linie  handelt  es 
sich  um  anämische  Nekrose,  an  die  ja  dann  auch  entzündliche  Erscheinungen  sick 
anschliessen  können. 

Herr  YiBCHOw-Berlin  äussert  sich  dahin,  dass  die  von  Herrn  Schmobl  be- 
schriebenen Veränderungen  an  den  Leichen  Eklamptischer  nicht  constant  seien. 
Der  klinische  Verlauf  weise  bei  dem  sehr  acuten  Wechsel  der  Erscheinungen  auf  eine 
allgemeinere  Beurtheilung  der  Aetiologie,  vielleicht  auf  eine  toxische  Ursache  hin. 

Herr  BiBCH-HiBSGHi<i£LD-Leipzig:  Für  die  Deutung  der  in  den  Lungengefissen 
an  Eklampsie  Verstorbener  von  Herrn  Schmobl  nachgewiesenen  vielkernigen  Siesen- 
zelien  als  verschleppter  Placentarelemente  spricht,  wie  unter  Bestätigung  des  vom 
Herrn  Vortragenden  angegebenen  thatsächlichen  Befundes  heryorzuheben  ist,  der 
Nachweis  der  gleichen  Elemente  in  den  Uterusvenen,  zweitens  das  Fehlen  solcher 
vielkemiger  Zellen  in  den  übrigen  genau  untersuchten  Organen.  Drittens  ist  die 
grosse  morphologische  Uebereinstimmung  mit  den  normalen  placentai'en  Biesen- 
zeUen  zu  betonen.  Um  aus  der  Verklebung  farbloser  Blutkörper  entstandene 
Elemente  handelt  es  sich  keinesfalls,  wie  schon  die  unmittelbare  Anschauung  an 
feinen  Schnitten,  namentlich  aber  an  isolirten  vielkernigen  Zellen  aus  dem  Blute 
ergiebt  Was  die  Häufigkeit  der  von  Herrn  Schmobl  beschriebenen  Leberbefonde 
betrifft,  80  sind  allerdings  die  hochgradigen,  nuin  möchte  sagen  grob-makroskopi- 
schen Veränderungen  nicht  in  allen  Fällen  erkennbar;  aber  der  mikroskopische 
Nachweis  von  Leberveränderungen  der  besprochenen  Art  ist  ausnahmslos  in  allen 
untersuchten  Fällen  gelungen.  Die  von  dem  Herrn  Vorsitzenden  vertretene  An- 
nahme, dass  für  die  Pathogenese  der  Eklampsie  in  erster  Linie  auf  eine  toxische 
Einwirkung  Gewicht  zu  legen  ist,  verträgt  sich  Yollständig  mit  den  Schlüssen,  zu 
denen  Herr  Schmobl  auf  Grund  seiner  thatsächlichen  Befunde  gelangt  ist 

Herr  AcE3SBMA>^-Halle  a/S.  äussert  sich  dahin,  dass  nach  seiner  Beobachtung 
bei  Fettembolien  ein  Durchtritt  des  Fettes  durch  die  Gefässwandungen  in  die  Lun- 
gen Torkomme,  wie  er  es  namentlich  in  einem  Falle,  wo  neben  der  Fettembolie 
massenhafte  Hämorrhagien  in  die  Alveolen  erfolgt  waren,  mit  zweifelloser  Sicher- 
heit habe  feststellen  können.  Das  bei  der  Eklampsie  in  den  Epithelien  der  Glo- 
meruli  vorhandene  Fett  könne  also  wohl  ebenfalls  aus  dem  Blute,  vermöge  eines 
Durchtritts  durch  die  Gefässwandungen,  hervorgegangen  sein. 

Herr  LuBABSCH-Rostock :  Was  die  Häufigkeit  der  beschriebenen  Befunde  an- 
betrifft, so  will  ich  nochmals  hervorheben,  dass  sie  in  irgend  einem  Grade  in  den 
von  mir  untersuchten  Fällen  niemals  fehlten.  Namentlich  in  Leber  und  Niere 
findet  man  immer  anämische  Nekrosen  oder  Blutungen;  in  der  Leber  ausnahmslos 
aach  Leberzellenthrombosen.  Soweit  ich  auf  Grund  der  klinischen  Angaben  ein 
Urtheil  habe  gewinnen  können,  fallen  die  stärksten  Leberveränderungen  zusammen 
mit  den  stürmischsten  Anfällen.  Nimmt  man  an,  dass  der  erste  eklamptische 
Anfall  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass  durch  Erhöhung  des  intraabdcmiinaien 
Drucks  Leberzellen  in  die  Lebergefässe  gepresst  werden  und  hierdurch  ein  Gift 
producirt  wird,  welches  die  Krämpfe  auslöst,  so  kann  man  Manches  aus  der  patho- 
logischen Anatomie  und  Pathogenese  der  Eklampsie  erklären.  Es  besteht  dann 
eine  Art  Circulus  vitiosus;  durch  die  Krämpfe  werden  immer  mehr  Leberzellen 
in  die  Blutbahn  gedrängt,  und  durch  die  daran  anschliessenden  Thrombosen  werden 
die  anämischen  Veränderungen  immer  gewaltiger.  —  Dass  eine  Heilung  der 
Eklampsie  möglich  ist,  spricht  keinenfalls  gegen  die  entwickelten  Anschauungen« 
In  einem  Falle,  wo  eine  Frau  3  Monate  nach  ihrer  geheilten  Eklampsie  an  Pneu- 
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monie  starb,  konnte  ich  in  den  Nieren  noch  Infarctnarben  und  hyaline  Thromben 
nachweisen.  Also  auch  hier  waren  Circolationstöningen  in  den  Nieren  vorhanden 
gewesen. 

Herr  Schmobl  richtet  an  Herrn  Vibchow  die  Frage,  ob  in  den  von  V. 
erwähnten  FäUen,  in  denen  sich  Leberverftndenmgen  nicht  nachweisen  Hessen, 
die  Pfortader  einer  genaueren  üntersnchnng  unterzogen  worden  sei.  Herrn  Ln- 
BABSCH  gegenüber  betont  er,  dass  seiner  Ansicht  nach  den  in  die  Blutbahn  ein- 
gedrungenen Leberzellen  nur  eine  secundäre  Bedeutung  fftr  die  Entstehung  der 
Thrombosen  zukommen  kOnne,  er  ist  vielmehr  der  Ansicht,  dass  hierbei  die  im 
mütterlichen  Organismus  gefundenen  Placentarzellen  oder  andere  aus  der  Placenta 
stammende  Stoffe  eine  grosse  Bolle  spielten. 

2.  Herr  B.  Vxrohow- Berlin:  Ueber  multiple  Exostosen,  mit  Torlegung 
Toa  Pr&parateB« 

Die  multiplen  Exostosen  haben  ein  besonderes  Interesse  nicht  bloss  wegen 
ihrer  grossen  praktischen  Bedeutung,  sondern  auch  im  theoretischen  Sinne.  Der 
umstand,  dass  sie  häufig  schon  in  sehr  frfiher  Zeit  des  Lebens  auftreten,  und 
dass  sie  zuweilen  erblich  sind,  hatte  den  Gedanken  nahe  gelegt,  dass  die  Anlage 
ans  embryonaler  Zeit  stamme.  Am  meisten  traf  diese  Yermuthung  f&r  die  so- 
genannte Ezostosis  cartilaginea  zu,  welche  vorzugsweise  an  den  Enden  der  langen 
Knochen  in  der  Nähe  der  Epiphysen  und  gegen  den  Schluss  der  Pubertätszeit 
anftritt  Bedner  hat  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  über  diese  Geschwulst  und 
ihre  Entwickelung  Genaueres  mitgetheilt  und  den  Nachweis  geführt,  dass  die 
Exostosis  cartilaginea  im  Beginn  mit  dem  Chondrom  identisch  ist,  oder  anders 
ausgedrückt,  dass  das  Chondrom  (Enchondrom)  eine  excessiv  entwickelte,  liegen 
gebliebene  Knorpelanlage  darstellt,  welche  als  solche  persistirt  oder  in  normaler 
Weise  verkalkt,  während  die  Exostosis  cartilaginea  ein  wirklich  ossificirendes 
Chondrom  darstellt 

Weitere  Untersuchungen  haben  ergeben,  dass  ein  gewisser  Theil  derjenigen 
Exostosen,  die  man  als  tendinOse  angesehen  hat,  derselben  Beihe  angehört  und 
ursprünglich  knorplig  angelegt  wird. 

Bedner  demonstrirt  eine  grosse  Zahl  von  Präparaten  eines  ganz  ungewöhn- 
lichen Falles,  in  dem  die  meisten  Knochen  des  Skelels  theils  mit  knorpeligen 
Exostosen,  theils  mit  scheinbar  einfachen  oder  tendinösen  Exostosen  besetzt  sind. 
Dieselben  finden  sich  selbst  an  den  kleinen  Knochen  der  Hände  und  Füsse,  an 
,  allen  langen  Knochen  der  Extremitäten,  an  Bippen,  Schulterblättern  und  Becken- 
knochen,  dagegen  nicht  an  Schädel-  und  Gesichtsknochen.  Am  Becken  sitzen 
zahlreiche  grosse  knorpelige  Exostosen  längs  des  Bandes  der  Darmbeinschaufel, 
an  den  Tubera  ischii  u.  s.  w.  Ausserdem  findet  sich  ein  mannskopfgrosses 
Chondrom  der  rechten  Crista  ossis  ilium  mit  massiger  Verkalkung  der  centralen 
Theile. 

Diese  Präparate  stammen  von  einem  etwa  20- jährigen  Mädchen,  das  sich  durch 
einen  Sturz  aus  dem  Fenster  getödtet  hat  Zahlreiche  Fracturen  der  Knochen, 
auch  eine  Zertrümmerung  der  Beckengeschwulst  und  eine  colossale  Fettembolie 
der  Lungen  waren  die  Folge  des  Sturzes.  In  den  Lungen  fand  sich  nicht  bloss 
mikroskopisch  eine  ganz  dichte  Fettembolie  der  kleinen  Gefasse,  sondern  es  zeigten 
sich  auch  makroskopisch  zahlreiche  grosse  Fetttropfen,  welche  auf  dem  ausfliessen- 
den Blut  schwammen. 

Die  Person  war  in  ihrer  Kindheit  rachitisch  gewesen.  Einzelne  der  langen 
Knochen,  namentlich  die  der  Vorderarme,  waren  im  hohem  Grade  gebogen,  ver* 
kürzt  und  zugleich  säbelartig  zugeschärft 

Bedner  hält  diese  Bachitis,   wie  er  es  sicher  an  anderen  Fällen  nachge- 
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wiesen  hat,  für  die  Ursache  der  Exostosen,  indem  bei  der  Ossificaiion  einzehie 
Theile  des  wachsenden  Knorpels  hinter  der  Ossificationslinie  liegen  bleiben,  ihre 
knorpelige  Beschaffenheit  behalten  und  bei  einer  späteren  Gelegenheit  ia  hyper- 
plastisches Wachsthum  gerathen.  Liegen  diese  Enorpelinseln  central  in  der  Spon- 
giosa,  so  werden  daraas  Enchondrome;  liegen  sie  peripherisch  in  der  Compacta, 
so  entwickeln  sich  mit  der  Zeit  Ecchondrosen  und  noch  später  Exostosen  oder 
äussere  Chondrome. 

.*  Diese  Fälle  geben  das  bestbeglaubigte  Beispiel  für  die  Abhängigkeit  der  6e- 
schwulstbildnng  von  liegen  gebliebenen  Keimen  eines  Matriculargewebes,  wie  sie  in 
ähnlicher  Weise  von  dem  Redner  auch  fflr  Naevi  und  daraus  hervorgehende  Saroome 
und  Carcinome  nachgewiesen  sind.  Nachdem  er  diese  Thatsache  für  eine  Reihe 
von  Geschwülsten  dargethan  hatte,  ist  von  Cohnheim  daraus  eine  allgemeine 
Hypothese  für  die  Entstehung  der  Geschwülste  abgeleitet  worden.  Gegen  diese 
Verallgemeinerung  verwahrt  sich  Bedner  auf  das  Bestimmteste.  Weder  die  Ex- 
ostosen oder  Chondrome,  noch  die  Sarcome  und  Carcinome  in  ihrer  Gesammtheit 
lassen  sich  auf  diese  Weise  erklären. 

Noch  viel  weniger  zulässig  ist  die  Annahme,  dass  der  ursprüngliche  Vor- 
gang der  Absprengung  solcher  Keime  jedes  Mal  ein  embryonaler  Vorgang  sei 
Wenn  man,  wie  es  nothwendig  ist,  nur  das  embryonal  nennt,  was  wirklich  dem 
embryonalen  Leben  angehört,  und  nicht,  wie  es  jetzt  in  Frankreich  Mode  gewor- 
den ist,  jedes  junge  und  noch  unfertige  Gewebe,  auch  des  Erwachsenen,  mit  dem- 
selben Namen  belegt,  so  ist  die  Ecchondrosis  cartilaginea  und  das  Chondrom  in 
der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  embryonal.  Im  Gegentheil,  sie  entstehen 
aus  dem  wachsenden  Knorpel  in  der  extrauterinen  Zeit,  häufig  erst  gegen  die 
Pubertätszeit  Sie  finden  sich  daher  vorzugsweise  gegen  die  Enden  der  Knochen, 
jedoch  nicht  sowohl  an  den  Epiphysen,  sondern  an  den  Enden  der  Diaphysen. 
Die  vorgelegten  Präparate  zeigen  in  ausgezeichneter  Weise,  wie  die  Epiphysen 
frei  davon  sind,  dagegen  an  den  Diaphysen  in  verschiedenen  Höhen  übereinander 
eine  Mehrzahl  von  Exostosen  sitzt,  so  dass  man  für  diese  letzteren  der  Beihe 
nach  aus  ihrem  Sitze  bestimmen  kann,  in  welcher  Zeit  des  Lebens  die  Anhige 
abgesprengt  worden  ist. 

Ob  es  noch  andere  Ursachen  für  diese  Art  der  multiplen  Exostose  giebt, 
als  die  Bachitis,  vermag  Bedner  nicht  zu  sagen.  Dagegen  macht  er  darauf  auf- 
merksam, dass  es  fdr  andere  Arten  der  multiplen  Exostose  andere  Ursachen 
giebt,  z.  B.  Trauma  und  Arthritis  deformans.  Trotzdem  dürfe  man  nicht  diese 
Form,  wenngleich  sie  zweifellos  erworben  ist,  den  anderen  als  die  allein  erwor- 
bene gegenüberstellen.  Eine  Exostosis  cartilaginea,  die  erst  im  5.  oder  10.  oder 
1 5.  Lebensjahre  entsteht,  ist  gleichfalls  erworben,  auch  wenn  sie  erblich  vorkommt 
Denn  die  Erblichkeit  schliesst  nicht  den  Begriff  des  Angeborenen  in  sich;  erb- 
liche Störungen  können  sehr  wohl  erst  im  späteren  Leben  hervortreten,  wie  die 
Geschichte  der  Geisteskrankheiten  lehrt 

Bedner  zeigt  als  Beleg  dafür  das  Becken  eines  5  9- jährigen  Mannes,  bei  dem 
in  Folge  von  Arthritis  deformans  die  Wirbelkörper  erniedrigt  und  mit  Exostoses 
supracartilagineae  besetzt  sind;  beiderseits  war  Arthritis  deformans  coxae  vor- 
handen, die  Schenkelköpfe  sind  abgeschliffen,  die  Pfisinne  erweitert,  dann  ist  Luxa- 
tion der  Oberschenkel  eingetreten.  Schliesslich  hat  sich  nicht  bloss  die  Syno- 
vialis mit  Ecchondrosen  bedeckt,  von  denen  ein  Theil  als  Gelenkmäuse  abgetrennt 
ist,  sondern  es  sind  weithin  um  die  Gelenke  grosse,  theils  plattenartige,  theils 
ästige  und  stachelige  Exostosen  herausgewachsen,  welche  um  die  Hflftgelenka 
grosse  schalige  Hülsen  gebildet  haben.  Die  Mehrzahl  dieser  Exostosen  hat  weder 
mit  dem  Periost,  noch  mit  dem  Knochen  selbst  etwas  zu  thun;  viele  von  ihnen 
sitzen  ganz  lose  auf,  und  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  sie  parosteal 
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entstanden  sind.  Manche  gehören  einer  Myositis  ossificans,  andere  einer  Knochen- 
neabildang  ans  extraarticulftrem  Bindegewebe  an.  So  gewaltig  sie  sind,  so  lassen 
sie  sich  doch  in  keiner  Weise  anf  embryonale  Enorpelabsprengung  oder  über- 
haupt auf  ursprüngliche  Knorpelanlagen  beziehen.  Sie  erläutern  in  klarster  Weise 
die  erworbene  Osteom-  and  Exostosen-Bildung,  welche  aas  chronischer  Entzündung 
in  höherem  Lebensalter  hervorgeht. 

Discnssion:  Herr  BmoH-HmsoHFELD-Leipzig:  Da  der  Herr  Vortragende 
selbst  in  seinen  „Geschwülsten*'  Belege  für  die  Vererbung  der  Anlage  zur 
Bildung  multipler  Exostosen  in  mehreren  Generationen  eines  Familienstammes 
beigebracht  hat,  so  ist  die  Bemerkung,  dass  es  sich  bei  den  hier  demonstrirten 
Eiostosen  um  ,,erworbdn6"  Anomalien  handle,  offenbar  nicht  im  gewöhnlichen 
Sinne  dieser  Bezeichnung  aufzufassen. 

Herr  CmABi-Prag  erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit  ein  in  der  Prager  patho- 
logisch-anatomischen  Sammlung  befindliches  Präparat  von  Arthritis  deformans  des 
Kniegelenks,  bei  dem  durch  ausgedehnte  parosteale  Bildungen  ein  Kugelgelenk 
entstanden  war,  in  welchem  sich  das  untere  Femur-Gelenk  bewegte. 

Herr  AoKB&MANir-Halle  a/S.  demonstrirt  das  Os  femoris  eines  erwachsenen 
Menschen,  an  dessen  unterer  Epiphyse  sich  ein  klein -^stust- grosses,  vielfach  zer- 
fallenes Enchondrom  befindet,  welches  mit  sehr  ausgedehnten  knorpeligen  Ein- 
lagerungen in  der  Substanz  der  unteren  Epiphyse  selbst  in  directer  Verbindung  steht 

Herr  HANAu-Zürich-St.  Gallen  hat  als  Assistent  1883  in  Breslau  Gelegen- 
heit gehabt,  einen  ähnlichen  Fall  hochgradigster  Deformation  und  Verdickung  mit 
ausgedehnter  periostealer,  parostealer,  synovialer  und  intratendinOser  Knochenneu- 
bildung am  linken  Knie-  und  Hüftgelenk  einer  älteren  Frau  zu  obdnciren.  Herr 
PoNFiCK  hielt  es  damals  für  wahrscheinlich,  dasSj  die  Veränderung  in  den  Be- 
reich der  Arthritis  deformans  gehöre. 

In  diesem  Sommer  untersuchte  er  ein  im  Gantonspital  zu  St  Gallen  von 
Herrn  Fisübeb  im  Hüftgelenk  exarticulirtes  Bein  eines  40 — 50-jähriges  Mannes, 
welches  von  Jugend  auf  verkürzt  und  verkrümmt  gewesen  war.  Es  fanden  sich 
multiple  Enchondrome  zweier  Zehen,  der  Fusswurzelknochen,  der  Tibia  wie  des 
Femur.  Die  betreffenden  Phalangen  waren  vollkommen  davon  erfüllt  und  verdickt 
durch  knorpelige  Vorsprünge  auf  den  Gelenkflächen.  Die  Tibia  zeigte  am  unteren 
Ende  einen  grösseren  festen,  das  untere  Femurende  einen  kopfgrossen,  rascher 
gewachsenen,  weichen  (myxo-chondromatösen,  von  osteoidem  und  auch  zum  Theil 
verknöchertem  Netz-  oder  Waben  werk  durchzogenen)  Tumor,  an  welchen  sich  in 
der  Markhöhle  an  Grösse  abnehmende  Knorpelknoten,  in  eine  Längsreihe  gestellt, 
anschlössen.  Bezüglich  des  anatomischen  Verhaltens  verweist  H.  auf  die  Analogie 
mit  dem  von  Txztob  operirten  und  von  Vibohow  untersuchten  Fall  (Virch.  Arch. 
Bd.  V).  Hanau  nimmt  für  die  Pathogenese  in  dem  seinigen  sowohl  multiple 
primäre  wie  auch  secundäre  Geschwulstbildung  in  der  Markhöhle,  von  den  grossen 
Geschwülsten  ausgehend,  an. 

3.  Herr  CniABi-Prag:  Ueber  Veränderungen  des  Kleinhirns  in  Folge  von 
Hydroeephalie  des  Grosshirns« 

Den  Abweichungen  der  Lage,  der  Architectur  und  der  Textur,  welche  am 
Kleinhirn  und  weiter  auch  am  Pons  und  an  der  Medulia  oblongata  in  Folge  von 
Hydroeephalie  des  Grosshirns  zur  Entwickelung  kommen,  wurde  bisher  keine  ent- 
sprechende Beachtung  geschenkt.  Chiabi  glaubt  an  der  Hand  eines  grösseren 
Untersachungsmateriales  3  Typen  dieser  consecutiven  Veränderungen 
unterscheiden  zu  können. 

Der  l.  Typus  wird  gebildet  durch  die  Verlängerung  der  Tonsillen 
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und  der  medialen  Antheile  der  Lobi  inferiores  des  Kleinhirns  zu 
zapfenfOrmigen  Fortsätzen,  welche  die  Medulla  oblongata  in  den 
Wirbelcanal  begleiten.  Solche  Verlängernngen  sind  durchaas  nicht  selten 
nnd  stehen  immer  in  Cansalnexas  mit  chronischer  und  zwar  „congenitaler^  Hydro- 
cephalie.  Die  YerlftDgcrang  kann  beiderseitig  oder  einseitig  sich  finden,  ^m- 
metrisch  oder  asymmetrisch  sein  und  verschiedene  Grade  zeigen.  In  den  verlän- 
gerten Theilen  des  Kleinhirns  kOnnen  Texturveränderungen  bestehen. 

Als  Beispiel  für  diesen  Typus  führt  Ghiabi  einen  Fall  an,  der  ein  an  Ty- 
phus abdominalis  verstorbenes  17-j&hriges  M&dchen  betraf.  Bei  deutlichem  chro- 
nischen, augenscheinlich  „congenitalen"  Hydrocephalus  reichte  links  die  Tonsille 
des  Kleinhirns  sammt  den  medialen  Theilen  des  Lobos  inferior  bis  znm  unteren 
Bande  des  Körpers  des  Epistropheus,  während  rechts  die  hier  allein  verlängerten 
medialen  Antheile  des  Lobus  inferior  nur  bis  zum  unteren  Bande  des  Aüas  sich 
erstreckten.   Die  Medulla  oblongata  war  durch  den  Druck  asymmetrisch  geworden. 

Die  Genese  dieser  Veränderungen  am  Kleinhirn  ist  duuuf  zurückzuf&hren, 
dass  durch  die  hydrocephalische  Yeigrösserung  des  Grosshirns  das  Kleinhirn  sdion 
sehr  frühzeitig  zum  Theile  in  den  Wirbelcanal  gedrängt  wird  und  so  während 
seines  Weiterwachsens  eine  anomale  Gestalt  acquirirt 

Ein  2.  Typus  besteht  in  der  Verlagerung  von  Theilen  des  Klein- 
hirns in  den  erweiterten  Wirbelcanal  innerhalb  des  verlängerten, 
in  den  Wirbelcanal  hineinreichenden  4.  Ventrikels. 

Als  Paradigma  für  diesen  auch  öfters  gesehenen  Typus  wird  ein  Fall  gesdiil- 
dert,  der  sich  auf  ein  6  Monate  altes  Mädchen  bezog,  das,  mit  einer  Spina  bifida 
lumbalis  behaftet,  an  Pneumonie  gestorben  war.  Bei  bedeutender  Hydrocephalie 
des  Grosshims  waren  der  Pens  und  die  Medulla  oblongata  nach  abwärts  in  den 
Canal  der  Wirbelsäule  verschoben  und  lagerte  an  deren  dorsaler  Fläche  eine 
taschenförmige  Verlängerung  des  4.  Ventrikels,  welche  Theile  des  Plexus  chori- 
oides  ventriculi  IV.  sowie  des  ünterwurmes  enthielt  und  bis  in  die  Höhe  der  Band- 
scheibe zwischen  4.  und  5.  Halswirbelkörper  reichte.  Die  Medulla  cervicalis  war 
zusanmiengeschoben,  die  Medulla  dorsalis  im  Zusammenhange  mit  der  die  gespaltene 
Medulla  lumbalis  enthaltenden  Myelo-Meningocele  verlängert  Der  Conus  medol- 
laris  fand  sich  in  der  Höhe  des  1.  Kreuzwirbelkörpers. 

Die  Verschiebung  des  Pens  und  der  Medulla  oblongata,  die  Zusammenschie- 
bong  der  Medulla  cervicalis  und  die  Verlagerung  von  Theilen  des  Kleinhirns  in 
den  Wirbelcanal  innerhalb  des  verlängerten  4.  Ventrikels  müssen  zweifellos  auf 
die  durch  die  Hydrocephalie  des  Grosshims  gesetzte  Baümbeengung  innerhalb  der 
Schädelhöhle  und  eine  damit  verbundene  Wachsthumsstörung  bezogen  werden. 

Als  3.  Typus,  von  welchem  aUerdings  nur  ein  Fall  (bei  einem  5  Monate 
alten  Mädchen)  zur  Beobachtung  kam,  wird  bezeichnet  die  Einlagerung  des 
Kleinhirns  in  eine  Spina  bifida  cervicalis. 

Die  Spina  bifida  war  8  Tage  a.  mortem  operativ  abgetragen  worden,  hatte 
aus  Haut,  Pachymeninx,  Arachnoidea,  Meninx  vasculosa  und  einer  sackartigen 
Membran  sclerotischer  Hirnsubstanz  bestanden,  welche,  wie  die  Obduction  des  an 
Meningitis  gestorbenen  Kindes  ergab,  das  hydropische,  durch  die  Spaltung  im  Be- 
reiche des  1.  bis  3.  Halswirbelbogens  ausgetretene  Kleinhirn  gewesen  war,  so  dass 
die  Spina  bifida  als  eine  Encephalocele  cerebellaris  cervicalis  be- 
zeichnet werden  musste. 

Die  Genese  dieser  eigenartigen  Verlagerung  des  Kleinhirns  Hess  sich  in  Bück- 
sicht auf  die  auch  hier  vorhandene  Verschiebung  des  Pens  und  der  Medulla  ob- 
longata in  den  Canal  der  Wirbelsäule  wieder  nur  auf  die  Baumbeengung  inner- 
halb der  Schädelhöhle  durch  die  hochgradige  Hydrocephalie  des  Grosshims  zu- 
rückführen. 
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Herr  Chiasi  macht  schliesslich,  darauf  anfinerksam,  dass  möglicherweise 
manche  klinische  Symptome  bei  Hydrocephalie  auf  die  erwähnten  consecutiven 
Veränderungen  des  Kleinhirns,  des  Pens  and  der  Mednlla  oblongata  bezogen  wer- 
den konnten. 


2.  Sitzung, 

Donnerstag  den  24.  September  1891. 

Vorsitzender:  Herr  y.  Zenker. 

4.  Herr  F.  Y.  Bibch-HibsohpeiiD- Leipzig:  lieber  Tabereulose  in  Herz- 
thromben. 

Die  älteren  Angaben  über  das  Vorkommen  Ton  Tabercnlose  im  Herzen  Ton 
BoKixANSKr,  £.  Wagnxb,  t.  Begkukghaüsen  o.  A.  beziehen  sich  (abgesehen 
von  der  Tabereulose  des  Herzbeutels)  auf  den  Befund  meist  yereinzelter  Miliar* 
tuberkel  des  Myocardium  und  des  Endocardium.  Auf  die  Thatsache,  dass  die  Miliar- 
tnberculose  des  Herzens,  speciell  des  Endocardium,  bei  allgemeiner  Miliartuber- 
cnlose  zu  den  fast  regelmässigen  Vorkommnissen  gehört,  hat  zuerst  Wbxgkbt 
(t879)  hingewiesen.  Dem  gegenüber  ist  es  auffällig,  dass  Tbipieb  seine  im 
Jahre  1890  yeröffentlichte  Beobachtung  für  den  ersten  Fall  des  Nachweises  eines 
Tuberkelknötchens  im  Herzen  halten  konnte.  Weigbbt  berührt  die  Miliartuber- 
culose  des  Herzens  im  Anschluss  an  seine  Entdeckung  des  Durchbruches  tuber- 
eulöser  Herde  in  die  Venen  als  Ausgang  allgemeiner  Miliartuberculose  und  es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  die  erwähnte  Localisation  der  Miliartuberkel  ein  Beweis- 
mittel für  die  Verschleppung  der  Tuberkelbacillen  durch  den  Blutstrom  bietet 

üeber  das  Vorkommen  von  Tuberkelbacillen  im  Blute  bei  allgemeiner  Mi- 
liartuberculose hat  Weiohselbaxtm  Mittheilangen  gemacht.  Bei  dieser  Gelegenheit 
berührt  er  den  Fall  eines  an  allgemeiner  Miliartuberculose  yerstorbenen  Mannes, 
bei  dem  sich  im  linken  Herzventrikel  ein  weisser  Thrombus  fand,  der  reichliche 
Tuberkelbacillen  enthielt  Ferner  ist  hier  auf  Angaben  Yon  Helles  u.  A.  hin« 
zuweisen  über  den  Befund  von  Tuberkelbacillen  im  Klappenbelag  bei  verrucOser 
Endocarditis  TuberculOser.  Hier  schliesst  sich  dann  der  ebenerwähnte  Fall  Tsi- 
p£BB*s  an,  in  welchem  feinverrucöse  Endocarditis  der  Mitralklappe  mit  Entwicke- 
lang eines  charakteristischen  Tuberkelknötchens  gefunden  wurde. 

Im  Leipziger  pathologischen  Institut  wurden  von  Dr.  Bübeabt  5  Fälle  von 
Klappenendocarditis  tuberculöser  Leichen  genau  anatomisch  untersucht;  in  3 
Fällen  gelang  der  Nachweis  von  Tuberkelbacillen  im  Elappenbelag.  Li  einem 
dieser  Fälle  (allgemeine  Miliartuberculose  im  Anschluss  an  tuberculöse  Colitis) 
fanden  sich  fische  BiesenzeUentuberkel  in  den  tieferen  Lagen  der  zum  Theil 
zerfallenden  Elappenvegetationen. 

Gegenüber  den  berührten  Beobachtungen,  die  sich  theils  auf  den  Befund  verein- 
zelter oder  mehrfacher  Miliartuberkeln  am  sonst  unveränderten  Endocardium,  theils 
auf  den  Nachweis  von  Tuberkelbacillen  im  Belag  bei  Endocarditis  verrucosa  Tu- 
WculOser  (zweimal  mit  Miliartuberkeln  an  der  Klappe)  bezogen,  bietet  der  hier 
zu  besprechende  Befund  aus  der  Leiche  eines  älteren  Mannes  abweichende  Ver- 
hältnisse. 

Es  handelt  sich,  wie  das  hier  vorgelegte  mikroskopische  Präparat  zeigt,  um 
einen  weissen  Thrombus  des  rechten  Herzohres,  in  welchem  sich  zahlreiche  Tu- 
berkelknötchen  (die  zum  Theil  bereits  verkäst  sind)  entwickelt  haben.  Die  Biesen- 
zeUentuberkel sind  am  deutlichsten  erhalten  an  der  tJebergangsstelle  vom  Throm- 
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bus  in  das  Endocardium;  der  erstere  bietet  an  vielen  Stellen  anregelmSssige  Haufen 
von  Leukocyten,  nar  spärlich  Einschlüsse  rother  Blntkörper;  vielfach  treten  Spindel- 
«ellzüge  nnd  feine  Gefässspalten  als  Zeichen  der  Organisation  des  Thrombns 
hervor.  An  zahlreichen  untersuchten  Schnitten  konnte  ein  Vordringen  der  Tuberkel* 
entwickelang  in  die  Herzmusculatur  nicht  nachgewiesen  werden«  In  den  tuber- 
culösen  Herden  fanden  sich  ziemlich  reichlich  TuberkelbaciUen.  Aus  dem  son- 
stigen Leichenbefund  ist  hervorzuheben,  dass  ausgedehnte  und  verkäste  üroge- 
nitaltuberculose  bestand;  ausserdem  eine  verbreitete  chronische  (käsig-indurative) 
Lungentuberculose  ohne  nachweisbare  Durchbruchsstelle  in  die  Venen.  Allgemeine 
Miliartubercnlose  war  nicht  vorhanden. 

Bei  dem  Fehlen  von  der  eben  mitgetheilten  gleichartigen  Beobachtungen  in 
der  Litteratur  könnte  man  annehmen,  dass  es  sich  hier  um  ein  seltenes  Vor- 
kommniss  handle;  doch  wäre  es  wohl  möglich,  dass  die  genauere  Untersuchung 
sogenannter  marantischer  Herzthromben  aus  tuberculösen  Leichen  ähnliche  Befunde 
häufiger  ergeben  würde.  Vielleicht  sind  auch  einzelne  als  primäre  Sarcome  des 
Endocardium  beschriebene  F&lle  auf  solche  der  fungösen  Form  der  Tnberculose 
•entsprechende  Veränderungen  zu  beziehen;  auch  im  vorliegenden  Fall  wurde  die 
makroskopische  Diagnose  zunächst  auf  endocardiales  Sarcom  gestellt 

Für  das  Zustandekommen  solcher  Thrombentuberculose  sind  zwei  Möglich- 
keiten zu  berücksichtigen.  Erstens  könnten  mit  dem  Blute  zngeführte  Tuberkel- 
baciUen, in  bereits  bestehende  wandständige  Thromben  aufgenommen,  Tuberkel- 
entwickelung innerhalb  der  letzteren  bewirken;  zweitens  könnten  aber  auch  die  in  die 
Blutbahn  gelangten  Sporen-  oder  Bacillen-haltigen  tuberculösen  ZerÜEtllsmassen  an 
für  das  Haftenbleiben  geeigneten  Stellen  der  Herzinnenfläche  (nach  Analogie  der 
mit  Kartoffelpartikelchen  gemischten  Eiterkokken  in  den  bekannten  Experimenten 
von  Bibbbbt)  den  ersten  Anfang  einer  wandständigen  Thrombose  veranlassen. 
Wenn,  wie  das  im  vorgelegten  Präparat  der  Fall  ist,  die  Tuberkelknötchen  gerade 
in  den  an  der  Endocardialgrenze  gelegenen  Thrombuslagen  sitzen,  liegt  die  zweite 
Deutung  nahe;  doch  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  älteren  (verkästen)  Tuberkel 
mehr  central  gelegen  sind.  Jedenfalls  haben  nur  die  Fälle,  deren  Entstehung  in 
dieser  Weise  zu  deuten  ist,  einigen  Anspruch  auf  die  Bezeichnung  „findocar- 
•ditis  tuberculosa'S  mag  nun  die  Entwickelung  wandständig  oder  klappenständig 
erfolgen. 

Ein  gewisses  Interesse  bietet  auch  die  durch  die  mitgetheilte  Beobachtung 
belegte  Thatsache,  dass  ein  Einbruch  von  TuberkelbaciUen  in  die  Blutbahn  und 
eine  Fortentwickelung  der  Tuberculose  am  üferrande  des  Blutstromes  stattfinden 
kann,  ohne  dass  allgemeine  Miliartubercnlose  die  nothwendige  Folge  sein  mflsste. 

Discussion:  Herr  CHiAm-Prag  weist  darauf  hin,  dass  auch  seiner  Er&h- 
rung  nach  Thromben  im  Herzen  des  öfteren  Organisation  eingehen.  Derselbe 
konnte  sich  bei  einer  Anzahl  von  Präparaten  sogenannter  primärer  Fibrome'  und 
Myxome  des  Endocards  aus  dem  Prager  Museum  davon  überzeugen,  dass  es  sich 
in  diesen  FäUen  nicht  um  eigentUche  Tumoren,  sondern  um  sogenannte  organi- 
sirte  Thromben  handelte. 

Herr  BsNEKE-Braunschweig  erwähnt  einen  von  ihm  beobachteten  FaU  (ver- 
öffentUcht  in  „Ursachen  der  Thrombusorganisation'',  Zieoleb,  Beiträge)  eines  halb- 
kugeUgen  erbsengrossen  Tumors,  subendocardial  im  linken  Ventrikel  sitzend,  dessen 
histologische  Deutung  wegen  der  sehr  dicht  gelegenen  jungen  Bindegewebezellen 
und  der  in  dem  Tumor  enthaltenen  sehr  weiten,  zum  Theil  thrombosirten 
Gefasse  (letztere  mit  Organisation)  sehr  schwierig  war,  doch  wohl  aber  auf  eine 
Auffassung  des  Tumors  als  organisirten  Thrombus  hinführen  musste. 
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5.  Herr  Hanau- Zürich -Si  Gallen  demonstrirt  mikroskoplsehe  Pr&parate 
eines  kleinen,  leicht  aossch&lbaren  kugrellgen  Tumors,  der  in  der  Substanz  der 
Oberlippe  einer  etliche  40  Jahre  alten  Frau  etwas  seitlich  von  der  Mittellinie 
gesessen  hatte.  Die  Geschwulst  hatte  sehr  lange  bestanden  und  war  langsam 
gewachsen.  Ein  kleiner  Stiel  hatte  den  Tumor  mit  der  Schleimhaut  verbunden 
(Praxis  des  Herrn  Zehndeb  in  Zürich). 

Der  histologische  Bau  war  der  eines  kleincystischen  Adenoms  mit  kleinkubi- 
schen Drüsenzellen  und  Füllung  der  Hohlräume  mit  einer  gelblichen  coUoIden 
Masse  mit  eigenthümlichen  Krystalldrusen  (kein  Kalk,  keine  Fettkijstalle  oder 
Gholestearin).  Ein  grösserer  Hohlraum  zeigt  Auskleidung  mit  geschichtetem  Platten- 
epitbeL  Das  Stroma  ist  gefiSlsshaltiges  Bindegewebe,  an  einer  Stelle  sklerotisch, 
mit  älteren  Fibrineinschlüssen  (regressive  Veränderung),  an  einer  anderen  schleim- 


Genetisch  ist  die  Neubildung  wohl  einerseits  mit  einer  Lippendrüse  oder 
deren  Anlage,  andererseits  mit  der  fötalen  Lippenspalte  in  Beziehung  zu  bringen 
(eine  congenitale  Oberlippenfistel,  ein  Unicum,  ist  von  Herrn  Feubeb  in  St 
Gallen  in  diesem  Sommer  beobachtet  worden).  Da  die  Munddrüsen  Homologa  der 
grossen  Speicheldrüsen  sind,  die  gleichsam  Conglomerate  jener  darstellen,  so  liegt 
auch  vielleicht  eine  gewisse  Beziehung  zu  den  Speicheldrüsengeschwülsten  vor. 

6.  Herr  HAASLEB-Halle  spricht  über  eompensatorisehe  Lungenhypertrophie. 
Der  Herr  Vortragende  wird  seine  Mittheilungen  anderwärts  veröfifentlichen. 

Discussion:  Herr  Bxrch - Hibscheeld  erwähnt  als  Ergänzung  zu  dem 
Vorgetragenen  eine  Beobachtung  von  hochgradiger,  vicariirender  Hypertrophie  der 
oberen  Lungenlappen  im  Anschluss  an  Verkümmerung  der  Unterlappen  (wahr- 
scheinlich in  Folge  angeborener  Atelektase  im  Sinne  der  HELLSB'schen  Unter- 
suchungen); sehr  aasgesprochen  war  hier  eine  eigenthümliche  Thoraxdeformität, 
die  sich  kurz  als  „  Wespentaillenform "  charakterisiren  lässt,  mit  stark  ausgepräg- 
tem ^Angrulus  Ludovici".  Zufällig  ist  derselbe  Fall  früher  zu  Lebzeiten  des  be- 
treffenden Patienten  in  der  Abhandlung  des  Herrn  Bbaunb  über  den  Lnowio- 
schen  Winkel  abgebildet 

Herr  CHiABi-Prag  erwähnt  eines  Falles  von  compensatorischer  Hyperplasie 
der  einen  Lunge,  der  seiner  Zeit  im  fiudolfspitale  in  Wien  von  ihm  secirt  und 
dann  im  Jahresberichte  dieses  Spitales  publicirt  wurde.  Bei  dem  betreffenden  In- 
dividaum,  einem  jungen  Mädchen,  war  die  linke  Lunge  durch  einen  walzenför- 
migen Strang  repräsentirt,  der  an  der  linken  Seite  der  Brustwirbelsäule  lagerte 
und  aus  bronchektatischen  Höhlen  mit  sehr  spärlichem,  dazwischen  eingelagertem 
Lungengewebe  bestand.  Die  rechte  Lunge  war  sehr  voluminös,  aber  mikroskopisch 
vollkommen  normal  structurirt 

Herr  Benekb- Braunschweig  bemerkt,  dass  er  in  Leipzig  einen  durchaas 
gleichen  Fall  secirte  (totale  Atelektase  der  linken,  hochgradige  eompensatorisehe 
Hypertrophie  der  rechten  Lunge),  und  erwähnt  ferner  die  so  oft  zu  constatirende 
Vergrösserung  der  Unterlappen  bei  tuberculöser  Zerstörung  resp.  Schwielenbildung 
im  Oberlappen,  die  ihm  mehrfach  ganz  den  Eindruck  echter  compensatorischer 
Hyperplasie  machte,  wenn  aoch  Messungen  darüber  nicht  ausführbar  erschienen. 

Herr  AcKEBMANN-Halle  a/S.  hebt  hervor,  dass  nach  seinen  Beobachtungen, 
welche  er  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Haasleb  angestellt  hat,  eine  eompensato- 
risehe Lungenhypertrophie  nach  partieller  oder  totaler  Exstirpation  einer  Lunge 
nur  in  seltenen  Ausnahmsföllen,  aber  unzweifelhaft  in  solchen  vorkommt,  dass  sie 
aber  anscheinend  niemals  bei  ausgewachsenen  Thieren  sich  findet  Es  scheint 
auch  nicht  gleichgültig  zu  sein,  ob  die  Thiere  nach   der  Operation  Monate  lang 
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bis  zu  ihrer  Tödtnng  ruhig  in  Käfig  gehalten  werden,  oder  frei  nmherlaofen,  in- 
sofern sie  im  letzteren  Falle  anscheinend  noch  etwas  leichter  eine  Hypertrophie 
acquiriren. 

7.  Herr  GEBDBS>Halle :  lieber  Yer&nderangen  der  Grosshlmrlnde  bei  para- 
lytisehem  BiOdslnn. 

Vortragender  weist  zunächst  auf  das  Missverhältniss  zwischen  der  scharf 
begrenzten  Symptomatologie  der  Geisteskrankheiten  und  dem  fehlenden  (Para- 
noia) oder  fftr  die  Erklärung  unzureichenden  (Melancholie,  Manie)  pathologisch- 
anatomischen Befund  hin.  Eine  Ausnahme  hiervon  machen  die  angeborenen  oder 
in  der  frühesten  Kindheit  erworbenen  Geisteskrankheiten,  die  in  einer  Entwickelnngs- 
hemmung  des  Gehirns  begründet  sind,  und  die  erst  in  reiferem  Alter  erworbenen 
Psychosen,  die  sich  aus  einer  Erkrankung  des  Gehirns,  sei  es  einer  allgemeinen 
oder  einer  partiellen,  ableiten,  die  organischen  Geisteskrankheiten  im  engeren  Sinne. 
Unter  den  letzteren  zeichnet  sich  namentlich  eine  durch  die  grosse  Reichhaltig- 
keit des  pathologischen  Befundes  aus,  nämlich  die  progressive  Paralyse,  die  in 
ihrem  meist  sehr  protrahirten  Verlaufe  zahlreiche  Veränderungen  schafft,  von  denen 
sich  a  priori  schwer  sagen  lässt,  ob  sie  mit  dem  Wesen  der  Krankheit  etwas  zu 
thun,  oder  ob  sie  als  lediglich  accidentell  zu  gelten  haben.  Eine  Anzahl  dieser 
Veränderungen  kommt  unstreitig  häufiger  im  Verlaufe  der  progressiven  Paralyse, 
als  bei  anderen  Erkrankungen  vor,  z.  B.  die  Pacbymeningitis  haemorrhagica,  die 
.Hyperostosen  und  Exostosen  des  Schädeldachs,  und  doch  lässt  sich  mit  Sicherheit 
entscheiden,  dass  sie  für  die  Erklärung  der  progressiven  Paralyse  nicht  heran- 
gezogen werden  kOnnen. 

Nach  der  heutigen  Auffsissung  besteht  die  progressive  Paralyse  in  einer 
diffusen  interstitiellen  Entzündung  der  Gehirnrinde  und  der  mit  ihr  in  naher  Be- 
ziehung stehenden  weichen  Hirnhaut,  einer  Meningoencephalitis  corticalis  diffusa, 
verbunden  mit  degenerativen  Veränderungen  der  nervOsen  Elemente,  vorzugsweise 
der  die  Association  verschiedener  Bindengebiete  vermittelnden  Fasern.  Dieser 
Befund  wird  constant  an  den  Gehirnen  von  Paralytikern  angetroffen,  freilich  in 
sehr  wechselnder  Intensität^  die  nicht  immer  mit  dem  Grade  der  Krankheit  über- 
einzustimmen braucht  Auch  ist  keineswegs  eine  Abhängigkeit  der  Entzündung 
von  dem  Faserschwunde  festzustellen,  bei  sehr  ausgedehnten  Entzündungen  findet 
sich  oft  ein  unscheinbarer  Faserschwund,  und  umgekehrt  So  erklärt  sich  die 
grosse  Schwierigkeit  der  Entscheidung  über  den  Ausgangspunkt  der  Erkrankung, 
die  noch  wesentlich  dadurch  erhöht  wird,  dass  ganz  frische  Fälle  von  progressiver 
Paralyse  nur  durch  Zufall  zur  Section  kommen  und  dann  vielleicht  noch  keine 
Diagnose  gestellt  werden  konnte,  bei  älteren  Fällen  aber  sich  beide  Processe, 
nämlich  Gefässerkrankung  und  Faserschwund,  neben  einander  vorfinden. 

Wo  sitzt  nun  der  Ausgangspunkt  der  Erkrankung?  Positiv  verwerthbar  nach 
dieser  fiichtung  sind  die  Beobachtungen  über  das  gleichzeitige  Vorkommen  von 
Syphilis  und  Dementia  paralytica,  die  durch  eine  Beihe  vom  klinischen  Stand- 
punkte unanfechtbarer  Statistiken  an  Sicherheit  gewinnen,  ferner  der  neuerdings 
vielfach  beobachtete,  wenn  auch  noch  nicht  völlig  sicher  erwiesene,  dreifache 
gegenseitige  Zusammenhang  zwischen  Syphilis,  Tabes  dorsalis  und  Dementia  pa- 
ralytica. Diese  Beobachtungen  machen  es  waiirscheinlich,  dass  bei  der  progres- 
siven Paralyse  der  ursprüngliche  Sitz  des  Leidens  in  einer  Gefilsserkrankung  zu 
suchen  ist 

Die  letztgenannte  Ansicht  erfährt  schliesslich  eine  Stütze  durch  das  Experi- 
ment Im  Jahre  1884  gelang  es  Mbndel,  experimentell  bei  Hunden  eine  Geistes- 
krankheit hervorzubringen,  die  in  Symptomatologie  und  Sectionsbefund  durchaus 
mit  der  progressiven  Paralyse  beim  Menschen  übereinstimmte.    Mjekdsl  fixirte 
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das  Yersuchsthier  mit  Stricken  aaf  einem  Tisch  —  der  Kopf  lag  an  der  Peri- 
pherie —  und  liess  die  Tischplatte  dorch  eine  Kurbel  in  Rotation  versetzen, 
t&glich  2- mal  je  5— tO  Minuten.  Qegen  Ende  der  zweiten  Woche  waren  die 
Symptome  so  ansgepr&gt,  dass  das  Thier  von  jetzt  ab  sich  selbst  überlassen  bleiben 
konnte;  die  Symptome  nahmen  zu,  und  das  Thier  ging  im  Zustand  starker  Ab- 
magerung und  gänzlicher  Demenz  zu  Grunde.  An  somatischen  Symptomen  wurden 
beobachtet  Paresen  von  Bumpf-,  Nacken-  und  Eitremitätenmnskulatur,  femer  von 
Blase  und  Mastdarm,  Erhöhung  der  Befleze  und  der  Sensibilität  Die  psychischen 
Symptome  bestanden  anfänglich  in  eigenthümlichen  Erregungsanfällen,  das  Bellen 
nahm  einen  wiehernden  Charakter  an,  bis  dann  nach  einiger  Zeit  dieser  Zustand 
einer  gänzlichen  Apathie  und  Demenz  wich.  Vortragender  schildert  dann  das 
körperliche  und  geistige  Bild  eines  derartigen  Hundes,  das  zwar  nicht  ohne  Weiteres 
mit  dem  eines  Paralytikers  identificirt  werden  soll  wegen  der  grösseren  Mannig- 
faltigkeit der  Symptome  beim  paralytischen  Menschen,  die  auf  die  höhere  Orga- 
nisation des  menschlichen  Gehirns  zurückzufahren  ist,  das  aber  doch  in  den  Car- 
dinalsymptomen  eine  völlige  Analogie  erkennen  lässt. 

Die  YervollkommnuDg* unserer  üntersuchungs-  und  Färbungsmethoden,  die 
für  die  Beurtheilung  der  pathologischen  Anatomie  der  Dementia  paralytica  die 
wichtige  Entdeckung  Tuczbg's  zeitigte,  dass  die  Associationsbahnen  eines  Para- 
lytikers untergehen,  zunächst  die  Tangential£EUiem  und  dann  successive  die  tieferen 
Schichten,  legte  den  Gedanken  nahe,  die  MENDBL'schen  Versuche  einer  Wieder- 
holung zu  unterziehen,  um  auf  diese  Weise  für  das  Verständniss  der  Aetiologie 
des  Leidens  einigen  Aiihalt  zu  gewinnen.  Vortragender  hat  diese  Versuche  im 
Sommer  1890  im  Verein  mit  Herrn  Mbndbl  in  Berlin  ausgeführt  Aus  seinen 
Versuchen  hebt  er  zunächst  die  Beobachtung  hervor,  dass  alte  Hunde  leichter 
paralytisch  zu  machen  sind  als  junge,  was  deshalb  wohl  bemerkt  zu  werden 
verdient,  weil  auch  die  Dementia  paralytica  mit  Vorliebe  Menschen  in  reiferen 
Jahren  befällt,  wo  die  Elasticität  und  Widerstandsfähigkeit  der  Gewebe  schon 
gelitten  hat  Die  somatischen  und  psychischen  Symptome,  die  Mhndsl  schon 
früher  an  seinen  paralytischen  Hunden  beobachtet  hatte,  kann  Vortragender  durch- 
aus bestätigen.  Die  histologische  Untersuchung  des  Gehirns  eines  stark  abge- 
magerten und  apathischen  Hundes  ergab  Erweiterung  der  Lymphräume  und  Aus- 
füllung der  letzteren  mit  rothen  oder  weissen  Blutzellen,  Pigment  oder  homogenen 
scholligen  Massen.  Die  Wandungen  der  Blutgefässe  sind  verdickt  und  mit  Kernen 
stellenweise  dicht  durchsetzt,  die  Intima  an  einzelnen  Gefässen  mit  höckerigen 
Verdickungen  versehen,  so  dass  das  Geflsslumen  dadurch  beengt  wird.  Venen 
und  CapiUaren  sind  stark  dilatirt  und  geschlängelt,  Arterien  weniger.  Die  Ganglien- 
zellen dagegen  sind  intact,  ebenso  die  Associationsfasem,  speciell  die  Tangential- 
fiisem,  die  nach  der  WBiGBBT*schen  Methode  kenntlich  gemacht  sind.  Vor- 
trag'ender  demonstrirt  diese  Verhältnisse  an  mikroskopischen  Präparaten. 

Eine  wichtige  Frage  ist  die,  ob  die  geschilderte  Erkrankung  des  Hundes 
identisch  mit  der  Dementia  paralytica  ist  Ein  Portugiese  Lxmos,  der  1887  die 
MxNDKL'schen  Versuche  wiederholte,  behauptet,  die  Symptome  hätten  nach  Sisti- 
rung  der  Drehungen  an  Intensität  abgenommen,  und  die  Erkrankung  sei  nicht 
über  das  ganze  Gehirn  gleichmässig  verbreitet  gewesen,  daher  handle  es  sich  beim 
Hunde  um  einen  ähnlichen,  nicht  aber  um  einen  identischen  Vorgang.  Den  ersten 
Einwand  widerlegt  Vortragender  mit  der  Bemerkung,  dass  sich  für  die  Vornahme 
der  Drehungen  nur  ältere  Hunde  eignen,  und  in  diesem  Fall  erledigt  sich  auch 
der  zweite  Einwand,  da  der  Effect  der  Drehungen  sich  post  mortem  in  einer 
diffusen  Meningoencephalitis  corticalis  zu  erkennen  giebt 

Symptomatisch  und  pathologisch  stimmt  daher  die  künstliche  Paralyse  mit 
der  spontanen  überein,  und  aus  den  Versuchen  des  Vortragenden  ist  daher  mit 
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Wahrscbeinlichkeit  zu  entnehmen,  dass,  ebenso  wie  bei  der  künstlichen,  auch  hei 
der  spontanen  Paralyse  der  Ausgangspunkt  des  Leidens  in  einer  Gefösserkran- 
kang  liege»  wenn  auch  die  endgültige  Entscheidung  der  Frage  von  dem  Nachweis 
eines  endlichen  Untergangs  der  Associationsbahnen  im  paralytischen  Hnndegehirn 
abhängen  würde. 

8.  Herr  EsBBTH-Halle:    lieber  RegrenerationsTorginge  in  der  Homhaiit. 

Bei  Bedeckung  eiperimentell  erzeugter  Epitheldefecte  der  Cornea  betheiligen 
sich  sowohl  die  den  Defect  umsäumenden,  nächsten  Zellenreihen  wie  die  entfernt 
von  demselben  gelegenen  Zellen  an  der  Begeneration.  Erstere  liefern  durch  Wacb&- 
thum  grosse,  vielkernige  Protoplasmakörper.  Man  kann  annehmen,  dass  durch 
dieses  enorme  Wachsthum  der  Zellen  möglichst  rasch  eine  Bedeckung  des  Sub- 
stanzverlustes erreicht  werden  soll.  Wie  gross  aber  auch  diese  Protoplasma- 
körper sein  mögen,  sie  reichen  vielleicht  nur  bei  kleinen  Substanzverlusten  znr 
Deckung  aus.  Bdd  nach  ihrem  Auftreten  erscheinen  in  den  übrigen  Epithelien 
zahlreiche  Mitosen,  welche  eigentlich  nur  ausnahmsweise  in  dem  Defectrand  nahe 
gelegenen  Beihen  einkerniger  Epithelien,  niemals  -aber  in  den  Biesenzellen  des 
Epithels  beobachtet  werden. 

Diese  letzteren  entstehen  auch  nicht  durch  Verschmelzung  mehrerer  Epithe- 
lien und  ihre  Kerne  scheinen   durch  Zerschnürung  sich  zu  vermehren. 

Aehnlich  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Epithel  der  Chorionzotten,  sowohl 
der  normalen,  wie  der  pathologischen  Placenta  (Myxom  der  Chorionzotten).  Dieses 
Epithel  vermehrt  sich  wohl  durch  Karyokinese,  in  den  epithelialen  Biesenzellen 
findet  jedoch  die  Eemvermehrung  nur  durch  Zerschnürung  statt 

Später  scheinen  die  epithelialen  Biesenzellen  der  Hornhaut  durch  Zerklüftung 
in  kleinere  mehrkemige  Zellen  zu  zerfallen.  Ob  dies  regelmässig  geschieht,  ist 
schwer  zu  entscheiden,  da  ja  die  Grösse  der  Biesenzellen  sehr  schwankt  Manch- 
mal erhalten  sich  diese  aber  sehr  lange. 

Die  in  manchen  Epithelien  vorkommenden,  zum  Theil  tingiblen  Kömer  be- 
trachtet Vortragender  weder  als  ausgetretene  Kemsubstanz  noch  als  Zerfallspro- 
ducte  von  Leukocyten.    Er  hält  sie  vielmehr  für  Bildungen  des  Zellprotoplasma. 

Die  Begeneration  der  eigentlichen  Homhautsubstanz  nach  Abtödtung  und 
Zerstörung  ihrer  Zellen  in  Folge  von  Aetzung  erfolgt  bei  den  einzelnen  Thier- 
classen  in  etwas  verschiedener  Weise. 

Bei  dem  Frosch  treten  wohl  oft  weit  entfernt  von  dem  geätzten  Gebiet 
Karyokinesen  in  den  Homhautkörpern  auf,  aber  keineswegs  sehr  zahlreich.  Die 
Hauptwucherung  findet  im  Umkreis  des  zerstörten,  zellfreien  Bezirkes  statt,  wo 
die  Hornhautzellen  zu  grossen  Protoplasmakörpern  mit  vielen,  durch  directe  Thei- 
lung  sich  vermehrenden  Kernen  heranwachsen.  Diese  Protoplasmakörper  lösen 
sich  in  einzelne  Zellen  auf,  welche  in  den  degenerirten  Bezirk  einwandern  und  dort 
zu  sesshaften  Zellen  (Homhautkörpern)  werden.  Die  Leukocyten  haben  an  den 
Begenerationsvorgängen  keinen  Antheil. 

Etwas  anders  gestaltet  sich  der  Begenerationsprocess  bei  den  Warmblütern, 
speciell  der  Taube,  bei  welcher  die  Verhältnisse  viel  klarer  liegen  als  bei  den 
Säugern,  wo  die  regenerative  Wucherung  leicht  eine  zu  üppige  wird.  Schon  der 
Umstand,  dass  bei  der  Taube  die  Eiterung  selten  so  hochgradig  ist,  wie  bei  den 
Säugern  und  den  Kaltblütern,  erleichtert  die  Untersuchung  wesentlich. 

Bei  der  Taube  wuchern  weit  im  Umkreis  des  geätzten  Hornhautbezirks  die 
Zellen,  sie  wachsen  zu  grossen,  plumpen,  spindelförmigen  Körpem  heran,  die  sich 
mitotisch  theilen.  Die  Theilproducte  sind  grosse,  runde  Zellen,  die  in  den  zellen- 
fieien  Bezirk  (Aetzgebiet)  einwandern  und  dort  zu  Homhautzellen  werden.    Die 
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£iterk6rper  sind  dann  meist  bis  auf  wenige  verschwunden,  und  diese  letzteren 
wohl  charaktensirt. 

Mitotische  Yermehrang  der  Leukocjten  konnte  Vortragender,  ol^leich  er 
diesem  Punkte  besondere  Aufinerksamkeit  geschenkt  hat^  an  diesen  nie  beobachten. 

In  der  Discussion  bemerken  die  Herren  Chiabi  und  Bsnekb,  dass  es 
ihnen  ebenfalls  nicht  gelungen  sei,  Mitosen  in  Leukocjten  zu  sehen,  und  Vibchow 
fügt,  als  Vortragender  an  die  widersprechenden  Angaben  über  die  Vermehrung 
dieser  erinnert,  hinzu,  dass  die  Mittheiluugen  yon  Flsmming  und  yait  Gbhughtbn 
über  die  Mitose  Yon  Leukocjten  Ausnahmen  zu  sein  schienen,  und  dass  es  sich 
hier  yielleicht  nicht  um  wirkliche,  ehedem  intravasale  Elemente  gehandelt  habe. 
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Xn.  Abtheilung. 
Pharmakologie. 

Einf&hrender:  Herr  HABNACK-Halle. 
Schriftführer:    Herr  HsBTZBBBG-Halle. 


Sitznng. 
Dienstag  den  22.  September  1891. 

Eine  formelle  Constitairang  der  pharmakologischen  Section  fimd  wegen  za 
geringer  Zahl  von  Theilnehmern  nicht  statt;  die  letzteren,  vereinigt  mit  den  Mit- 
gliedern der  physiologischen  Section,  wohnten  indess  im  pharmakologischen  SectioDB- 
locale  einer  Demonstration  bei,  welche  Herr  Habnaok  abhielt  Derselbe  demon- 
strirte  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchangen  über  das  ,,a8ohefreie  Albnmiii^^,  miter 
Yorführnng  von  Präparaten  und  Beactionen.  Da  den  Mitgliedern  der  physiologi* 
sehen  Section  nur  eine  kurz  bemessene  Zeit  hierfür  zu  Gebote  stand,  so  schloss 
sich  an  die  Demonstration  nnr  eine  ganz  kurze  Discussion,  an  welcher  sich  vor- 
zugsweise die  Herren  Bosenthal,  Nassb  und  Gbütznbb  betheiligten. 
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XIII.  Abtheilung. 
Pharmaeie  und  Pharmakognosie. 

Einfahrender:  Herr  HoBNBMANN-Halle. 
I.  Schriftführer:  Herr  BAUMBBT-Halle. 
IL  Schriftführer:  Herr  WAAQs-Berlin. 


Gehaltene  YortrBge  und  Demonstrationen. 

1.  Herr  P.  SoLTSiBN-Erfart:  a)  Mittheilongen  ans  der  analytischen  Praxis, 
b)  Mittheilongen  über  Nntzbarmachung  Yon  Lnpinen,  Bosskastanien  und 
Eicheln  als  menschliche  Nahrungsmittel. 

2.  Herr  B.  KoBEBT-Dorpat:  Ueber  den  {Nachweis  von  Fermenten  nnd  Giften 
im  Blote. 

3.  Herr  FBETSOLDT-Waldkappel:  üeber  einen  haltbar  machenden,  Injections* 
flüssigkeiten  dienenden  Apparat,  Darstellung  der  Flüssigkeiten  n.  s.  w. 

4.  Herr  0.  ScHWEissiNGSB-Dresden:  Alkaloidbestimmongen  einiger  narkoti- 
scher Yersnchspflanzen  von  den  Rieselfeldern  Berlins. 

5.  Herr  £.  SoHMiDT-Marburg:  Mittheilnngen  aus  dem  pharmacentisch-chemi- 
schen  Institute  zu  Marburg. 

6.  Herr  HoLPEBT-Berlin:  Ein  vermuthlich  pharmaceutischer  Fund  aus  der 
Bömerzeit 

7.  Herr  TsomBGH-Bem:  a)  Demonstration  yon  Heliogravüren  indischer  Heil- 
und  Nutzpflanzen. 

b)  üeber  die  Eupferung  der  Conserven. 

8.  Herr  H.  THOMS-Berlin :  a)  Beferat  über  den  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Bbuno 
HiBsoH- Berlin:  Vorschläge  zur  Herbeiführung  übereinstimmender  Zu- 
sammensetzung und  Beschaffenheit  allgemein  gebräuchlicher  ArzneimitteL 

b)  Prüfung  und  Werthbestimmung  von  Nelkenöl. 

c)  Ueber  einige  Derivate  des  Eagenols. 

d)  üeber  ein  neues  Pepsinpräparat. 

9.  Herr  C.  Habtwigh- Braunschweig:  a)  üeber  die  Schleimzellen  der  Althaea 
offlcinalis.    b)  Zwei  neue  Sorten  technisch  verwendeter  Gallen. 

10.  Herr  J.  HoLPSBT-Berlin :    Zur  Etymologie  volksthümlicher  Arzneimittel- 
namen. 

11.  Herr  PoLsoK-Breslau :    üeber  deutsches  Bosenöl,  türkisches  Bosenöl  und 
PalmarosaOl  (ostindisches  GeraniumOl). 

12.  Herr  BrrsBBT-Berlin:    Demonstration  eines  Apparats  zum  gleichzeitigen 
Färben  mikroskopischer  Präparate. 
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13.  Herr  M.  Goeldneb- Berlin:  Ueber  Desinfection  und  Fortschritte  derselbeo. 

14.  Herr  PABXHEiL-Marbnrg :  Ueber  das  Gjtisin. 

15.  Herr  B.  KoBEBT-Dorpat:    Zur  Pharmakologie   der  Oxalsäure  und  ihrer 
Derivate. 

16.  Herr  JESEUIOH-Berlin:    Die  Photographie  im  Dienste  der  gerichtlichen 
Chemie. 


1.  Herr  P.  SoLTSiEN-Erfort:  a)  Mittheilungen  aus  der  analytischen  Praxis. 

Zur  Prüfung  von  Oelen.  Der  Nachweis  von  unverseifbaren  Oelen  in 
verseifbaren  ist  bekanntlich  dann  besonders  schwierig,  wenn  nur  geringe  Mengen 
ersterer  vorhanden  sind,  weil  in  der  Seifenlösung  letzterer,  selbst  in  wässeriger, 
unverseifbares  Oel  etwas  löslich  und  schwierig  daraus  abscheidbar  ist  Die 
Salzer'sche  Methode  (Archiv  d.  Pharm.),  sich  auf  die  verschiedenartige  Löslichkeit 
von  Phenol  in  verseif  baren  Oelen  und  in  Paraffinöl  gründend,  ist  bei  peinlichster  Aus- 
führung für  gewisse  Fälle  brauchbar,  aber  doch  nur  ein  indirecter  Nachweis.  Ich  be- 
nutzte die  Thatsache,  dass  die  pflanzlichen  Oele  durch  concentrirte  Schwefelsäure  tief- 
gehende Veränderungen  erleiden,  die  unverseifbaren  nur  geringe,  theilweise  gar 
keine.  Ich  fand  ausserdem,  dass  sich  das  Beactionsgemisch  gegen  Petroläther 
und  Aether  verschieden  verhält;  letzterer  löst  es,  ersterer  nicht  Auch  Ver- 
suche mit  rauchender  Salpetersäure  habe  ich  in  dieser  Richtung  angestellt,  dieselben 
liefern  jedoch  nur  bisweilen  brauchbare  Resultate;  Schwefelsaure  ist  entschieden 
vorzuziehen.  Beispiele:  Mineralöl  (dunkles  russisches),  ndt  Schwefel- 
säure behandelt,  dann  mit  Petroläther  geschüttelt,  giebt  an  letzteren  das  Oel 
gleichsam  gereinigt  und  mit  deutlicherer,  stark  hervortretender  Fluorescenz  ah. 
Bei  Behandlung  mit  rauchender  Salpetersäure  ist  das  in  Petroläther  lösliche  Od 
dunkler  und  lässt  keine  Fluorescenz  erkennen;  Aether  löst  in  beiden  Fällen  auch 
die  braunen  harzartigen  Abscheidongen,  ist  also  zur  Trennung  nicht  zu  verwen- 
den. Vaselinöl  (gelbes),  welches  Fluorescenz  nur  noch  in  sehr  geringem 
Maasse  zeigt,  giebt  mit  Schwefelsäure  und  Petroläther,  unter  Zurücklassung  der 
braungefärbten  Antheile,  eine  stark  fluorescirende  Flüssigkeit,  während  Aether  die 
letzteren  löst  Rauchende  Salpetersäore  ist  zwar  zur  Isolirung  des  Paraffinöles 
verwendbar,  die  ursprüngliche  Fluorescenz  geht  aber  verloren,  somit  ein  Erken- 
nungsmittel, ob  ein  rohes  oder  ein  gereinigtes  derartiges  Oel  verwendet  wurde. 
Harzöl,  rohes  oder  gereinigtes,  wird  von  Schwefelsäure  gebräunt,  die  Fluo- 
rescenz des  petrolätherlöslichen  Antheiles  tritt  stärker  hervor.  Rauchende  Sal- 
petersäure greift  heftig  an,  weshalb  sie  in  diesem  Falle  nicht  anwendbar  ist;  dieses 
Verhalten  kann  unter  Umständen  (ausser  der  Polarisation  und  dem  specifischen 
Gewicht  der  Oele)  als  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Harzöl  und  andern  on- 
unverseifbaren  Oelen  dienen. 

Bei  Mischungen  genannter  Oele  mit  verseifbaren  ver&hrt  man,  um  erstere 
nachzuweisen,  in  der  Weise,  dass  man  die  Oele  nach  dem  Behandeln  mit  Schwefel- 
säure mittelst  Petroläther s  tüchtig  durchschüttelt,  absetzen  lässt  und  den 
Verdunstungsrückstand,  welchen  der  Petroläther  hinterlässt,  näher  prüft  Es  ge- 
lang auf  diese  Weise  der  Nachweis  von  wenig  Harzöl  oder  Paraffinöl  in  Lein- 
ölfirniss  noch  recht  gut,  einzig  und  allein  auf  diese  Weise  der  sichere  Nach- 
weis von  etwas  Paraffinöl  im  Enochenöl  in  einem  sehr  wichtigen  Falle. 

Leinöl.  Wenn  BaumwoUensamenöl  billiger  als  Leinöl,  hat  man  auf  dieses 
zu  fahnden,  stets  auf  Harzöle,  Mineralöle  etc.  Ostindisches  (englisches)  Leinöl 
scheint  wesentlich  schlechter  zu  trocknen  und  daher  ungeeigneter  zur  Firnis»- 
bereitung  zu  sein  als  andere  Sorten.  Als  beste  Prüfungsmethode  zur  Beurthei- 
lung  der  Güte  eines  Leinöles  haben  sich  mir  physikalische  bewährt,  und  zwar 
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gleichzeitig  die  Prüfung  des  Oeles  in  dOnnem  Anstrich  auf  Glas  bei  Zimmer- 
temperatnr  (gutes  Leinöl  muss  in  7  Tagen  getrocknet  sein)  und  Prfifang  des  Ver- 
haltens des  Oeles  in  der  Kälte  (dasselbe  darf  sich  bei  —  12^0.  noch  nicht 
trfiben,  bei  —  \ß^  noch  nicht  zu  erstarren  beginnen;  recht  gutes  Oel  ist  selbst 
bei  —  \S^  noch  klar  und  dünn).  Weiter  ist  wichtig  die  Prüfung  des  Oeles  auf 
Schwefelgehalt  (Ausführung  nach  Schneider).  Von  CrnciferenOlen,  die  Schwefel- 
reaction  geben,  kommt  hier  besonders  Lein dotteröl  in  Frage,  das  in  manchen 
Gegenden  als  Speiseöl  mit  oder  ohne  Leinöl  verwendet  wird.  Beines  Leinöl  giebt 
keine  Schwefelreaction,  doch  kommen  geringe  Mengen  von  Schwefel  im  käuflichen 
Leinöl  nicht  selten  vor;  sie  sind  zurückzuführen  auf  zuföllige  Verunreinigung  des 
Leinsamens  mit  Samen  von  Oruciferen.  Auch  kann  Schwefelgehalt  aus  Verwen- 
dung Yon  Schwefelkohlenstoff  bei  Extraction  solcher  Oele,  sowie  aus  zugesetztem 
Parafiünöl  (Weissenfelser)  herrühren.  Der  mit  Silbemitrat  bei  Anwendung  der 
Schneider'schen  Probe  entstehende  braune  Niederschlag  ist  stets  darauf  zu  prüfen, 
ob  er  aus  Schwefelsilber  oder  aus  metallischem  Silber  besteht;  BaumwoUensamenöl 
yerursacht  z.  B.  eine  Abscheidung  des  letzteren.  Es  ist  hierbei  auch  daran  zu  er- 
innern, dass  nicht  alle  Cruciferenöle  die  Schwefelreaction  geben;  SenfÖl  giebt  sie 
nicht.  Es  gelang  mir  in  einem  Falle  der  Nachweis  von  Büböl  in  Speisesenf- 
Öl,  das  sich  nach  Geruch  und  Geschmack  bemerkbar  gemacht  hatte,  durch  den 
Schwefelnachweis.  Bei  Entnahme  von  Provenceröl  zur  Untersuchung  ist  da- 
rauf zu  achten,  dass  das  Oel  nicht  von  dem  etwa  ausgefrorenen  Antheile  abge- 
•gossen  wird,  da  sonst  abweichende  Resultate  erzielt  werden  und  derartiges  Oel 
für  yerfölscht  gehalten  werden  kann. 

Essig.  Bei  Prüfung  desselben  auf  Salpetersäure  ist  zu  berücksichtigen, 
dass  eoncentrirte  Schwefelsäure  allein  mit  Essig  oft  schon  eine  Färbung  beim 
Schichten  giebt,  welche  von  organischer  Substanz  herrührt  und  derjenigen  recht 
ähnlich  ist,  welche  bei  Anwendung  von  Ferrosulfat  und  Schwefelsäure  bei  Gegen- 
wart Yon  geringen  Mengen  Salpetersäure  auftritt.  Die  Pharmacopoea-Probe  auf 
Salpetersäure  im  Essig  ist  daher  unsicher  und  mit  Brucin  oder  Diphenjlamin  zu 
controlliren. 

Zimmtpulyer  fand  sich  sehr  häufig  mit  feinem  Zuckerpulver  versetzt  Die 
FäLschnng  kann  bei  mikroskopischer  Prüfung  und  Benetzung  des  Präparates  mit 
Wasser  leicht  übersehen  werden-;  bei  Vermischen  einer  Probe  mit  Oel  und  Be- 
obachten mit  der  Lupe  oder  dem  Mikroskop  ist  sie  leicht  zu  erkennen,  ebenso 
am  Geschmack  eines  schnell  bereiteten,  kalten  wässerigen  Auszuges  des  Zimmts. 
In  letzterem  kann  auch  die  quantitative  Bestimmung  durch  Polarisation  erfolgen. 
Gefanden  wurden  10  bis  16<yo.  Der  Extractgehalt  solcher  Waare  ist  natürlich 
sehr  hoch,  was  zu  Irrthümem  führen  kann. 

Macispulver  kommt  nach  wie  vor  mit  bedeutenden  Mengen  von  Bombay- 
Macis  versetzt  vor.  Zu  beachten  ist,  dass  bisweilen  dem  Macispulver,  besonders 
der  Bombay-Macis,  um  deren  schwachen  Geschmack  zu  erhöhen,  gestossene  Mus- 
katnüsse beigemengt  sind,  dass  in  solchem  Falle  also  Stärke  nachweisbar  ist  und 
irrthümlicherweise  für  Stärke  aus  etwa  beigemengter  Semmel  u.  derg].  gehalten 
werden  kann. 

Cacao.  Verfälschungen  von  sogenanntem  löslichem  Gacaopulver  habe  ich  trotz 
vieler  Untersuchungen  bisher  nur  selten  beobachtet,  häufig  sind  aber  zu  viele 
Schalentheilchen  vorhanden.  Beobachtete  fremde  Zusätze  bestanden  nur  aus  frem- 
der Stärke,  anscheinend  Reisstärke;  einmal  wurde  auch  Färbung  eines  schalen- 
reichen Cacaopulvers  mit  einem  rothen  Anilinfarbstoff,  Fuchsin,  bemerkt  Fett« 
besümmungen  in  Cacao  und  Ghocolade  können  ohne  Anwendung  eines  Extrac- 
tionsapparates  mit  hinreichender  Genauigkeit  in  der  Weise  ausgeführt  werden, 
dass  eine  Menge  von  2  bis  3  g  der  getrockneten  Substanz  in  ein  Eölbchen  von 
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100  ccm  gebracht  wird,  dazn  bis  znr  Marke  Petrol&ther;  in  ein  «weites  der- 
artiges Eölbchen  werden  100  ccm  Petroläther  genan  bis  znr  Marke  gebracht  und 
dazn  die  getrocknete  Substanz.  Beide  Eölbchen  werden  sofort  nach  Fflllnng  fest 
verkorkt  nnd  bleiben  unter  öfterem  ümschütteln  einige  Standen  stehen.  Dann  Itot 
man  absetzen  nnd  pipettirt  ans  beiden  Eölbchen  je  25  oder  50  ccm  heraas,  die 
gemischt  in  einem  gewogenen  Gefasse  abgednnstet  nnd  getrocknet  werden.  Es  ist 
bei  dieser  Methode  nur  zu  beachten,  dass  beim  Abmessen  des  Petrolftthers  stets 
dieselbe  Temperatur  innegehalten  werden  muss;  die  Besnltate  stimmen  mit  den 
mittelst  Apparates  erzielten  gut  überein. 

Nähere  Beachtung  verdienen  die  sogenannten  Chocoladen*  oder  Sappen- 
pulver, welche  zur  Zeit  ungestraft  mit  allen  möglichen  Substanzen  versetzt  wer- 
den und  von  Ghocolade  bisweilen  nur  noch  den  Namen  haben.  Gefilrbt  weiden 
solche  Suppenpnher  u.  a.  mit  Braunkohlenpulver,  das  mit  geschmolzenem  Cacao- 
fett  verrieben  ist 

Wird  Cacaopulver  mit  verdünntem  Ammoniak  übergössen,  so  geht  in  diesen 
(neben  Eiweiss,  Gerbstoff  etc.)  merkwürdigerweise  alles  Theobromin  über.  Ebenso 
gehen  in  ammoniakalische  Lösung  die  Alkaloide  gewisser  anderer  Samen  leidit 
über,  80  der  Papilionaceensamen. 

b)  üeber  Nutzbarmaohnng  von  Lupinen,  Bosskastanien  und  Eieheln  als 
mensehliehe  Nahrnngsmittel. 

Bohnen,  Linsen,  Erbsen,  Wicken,  Lupinen,  Goldregensamen  nnd  andere  wer- 
den roh  geniessbar,  wenn  sie  mit  einer  Flüssigkeit  extrahirt  werden,  die  10<^/o 
des  Gewichtes  der  Samen  an  Salmiakgeist  vom  spec  Gew.  0,960  enthftlt  Die 
Extraction  der  Alkaloide,  soweit  solche  in  diesen  Samen  vorhanden,  vollzieht  sieh 
schnell  schon  in  der  Eälte,  und  ohne  dass  es  nöthig  wflre,  die  Samen  zu  zer^ 
kleinem;  als  interessantes  Beispiel,  welche  Veränderungen  die  Samen  bei  dieser 
Behandlung  erleiden,  mögen  die  Samen  von  Cytisus  Labumum  dienen,  welche  — 
ursprünglich  schwarz  —  nach  dem  Behandeln  mit  genannter  Flüssigkeit  entfiirbt^ 
entbittert,  entgiftet  (von  Alkaloiden  nachweislich  vollständig  befreit)  und  geniess- 
bar sind.     (Probe  vorliegend.) 

Die  Veränderungen,  welche  Lupinen  bei  dieser  Behandlung  erleiden,  sind 
äusserlich  nur  daran  bemerkbar,  dass  die  Samen  etwas  geschrumpft  sind.  Sie  ver- 
lieren bei  dieser  Behandlung  (ausser  Alkaloiden,  Glykosid  und  wenig  Eiweiss) 
hauptsächlich  stickstofffreie  Bestandtheile.  Den  Lupinen  wird  bei  dieser  Behand- 
lung auch  der  in  diesen  bisweilen  —  nicht  immer  —  enthaltene  giftige  Stol^ 
das  Ikterogen  oder  Lupinotoxin  entzogen,  welches  die  als  Lupinose  bezeichnete 
Gelbsucht  bei  Verfütterung  erzeugt,  da  dieser  Stoff  in  Alkalien,  besonders  in  kao- 
stischen,  löslich  ist  Die  Art  dieses  Stoffes  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt; 
ich  habe  gewisse  Gründe,  denselben  für  ein  Pepton  oder  eine  Albumose  zu  halteo. 

Die  Entbitterung  von  Lupinen  habe  ich  nach  und  nach  auf  bequemerem 
und  billigerem  Wege  auszuführen  vermocht  Statt  des  Ammoniaks,  dessen  Be- 
zug doch  sehr  umständlich  ist,  Hess  ich  zunächst  schwefelsaures  Ammoniak  ve^ 
wenden,  welches  leichter  transportabel  und  verhältnissmässig  billiger  ist,  und  das- 
selbe an  Ort  und  Stelle  der  Verwendung  auflösen  und  mittelst  Ealkmilch  aot- 
setzen.  Die  geklärte  Flüssigkeit  wurde  zur  Entbitterung  verwendet,  der  Erfolg 
war  4er  gleiche  wie  bei  der  Anwendung  von  Salmiakgeist  Absichtlich  Hess  ich 
späterhin  einen  üeberschnss  von  Ealk  als  Ealkwasser  anwenden,  dafQr  nachher  we- 
niger Salmiakgeist  Schon  seit  mehreren  Jahren  habe  ich  Salmiakgeist  überhaupt 
nicht  mehr  zur  Entbitterung  von  Lupinen  verwenden  lassen. 

Der  Verlust  der  Lupinen  bei  dieser  Entbitterung  schwankt  je  nach  Art  de^ 
selben  zwischen  15  und  22^/0.    Blaue  Lupinen  verlieren  weniger  als  weisse  und 
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gelbe.  Der  Gehalt  der  entbitterten  Lupinen  an  Stickstoff  (hauptsächlich  als  Con- 
glutin  Torhanden)  beträgt  7  bis  7,4%.  Die  Alkaloide  werden  zwar  nicht  ab- 
soluty  aber  bis  auf  Spuren  entfernt,  so  dass  die  Lupinen  einen  bittem  Geschmack 
nicht  mehr  zeigen.  Als  Gifte  kommen  die  Alkaloide  nur  in  geringem  Maasse, 
diese  Spuren  aber  gar  nicht  mehr  in  Betracht  (nach  den  Herren  Prot  Kühn, 
EoBfiBT  und  Lixbsgbzb).  Biese  entbitterten  Lupinen  geben  ein  äusserst  eiweiss- 
reiches  Mehl,  dasselbe  enthält  jedoch  keine  Stärke.  Soll  dieses  Mehl  zu  Brot 
verbacken  werden,  so  muss  es  mit  einem  stärkehaltigen  Mehl  yermischt  werden. 
1  Theil  Lupinenmehl  und  2  Theile  Boggenmehl  geben  5  Theile  Brot.  Proben 
▼on  solchem  Brote  habe  ich  schon  im  Jahre  1886  u.  a.  dem  hiesigen  Natur- 
wissenschaftlichen Vereine  yorlegen  können. 

Schon  seit  Jahren  bin  ich  auch  bemfiht  gewesen,  Bosskastanien  zu  ent- 
bittem.  Die  frischen  Bosskastanien  enthalten  45<>/o  Wasser.  Beim  Aufbewahren 
schimmeln  sie  sehr  leicht,  mfissen  also  zu  allen  Versuchen  entweder  frisch  ver- 
arbeitet oder  schnell  getrocknet  werden.  Von  den  Bestandtheilen  der  Bosskastanie 
ist  besonders  wichtig  der  verhältnissmässig  hohe  Stärkegehalt;  bei  der  Entbitte- 
rung  derselben  muss  also  besonders  darauf  Bedacht  genommen  werden,  diesen  zu 
erhalten.  Der  kratzende  und  bittere  Geschmack  der  Bosskastanie  ist  hauptsächlich 
bedingt  durch  einen  ganz  bedeutenden  Gehalt  derselben  an  Saponin.  Die  Giftigkeit 
des  Saponins  ist  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt;  ich  selbst  habe  Vergiftungen 
von  Schweinen  mit  Futtermehl  beobachtet,  das  sich  bei  der  Untersuchung  als  stark 
komradehaltig  erwies.  Die  Entfernung  dieses  Saponins  nun  aus  den  Bosskastanien 
ist  bei  deren  Entbitterung  in  erster  Linie  anzustreben,  sie  ist  aber  ausserordent- 
lich schwierig.  Auch  die  gerbstofi&eichen  Samenschalen  müssen  entfernt  werden. 
Die  beste  Methode,  Bosskastanien  zu  entbittem,  besteht  darin,  dass  dieselben  frisch 
in  dünne  Scheiben  geschnitten  und  kalt  mit  verdünntem  Ammoniak  (in  dem 
Verhältniss  wie  bei  der  Lupinenentbitterung)  extrahirt  werden.  Sie  müssen  aber 
hinterher  noch  sehr  häufig  mit  reinem  Wasser  ausgezogen  werden,  bevor  sich  die 
letzten  Spuren  von  Saponin  verlieren.  Die  Stärke  wird  in  dieser  Weise  noch  am 
besten  zurückgehalten;  nach  dem  Trocknen  lassen  sich  dann  auch  die  Schalen- 
ringe leicht  entfernen.  Die  Verluste  an  Substanz  sind  erhebliche.  Von  100  g 
frischer  Kastanien  (mit  45"/o  Wasser)  erhält  man  etwa  42  g  lufttrocknes  Ma- 
terial (incl.  Schalen  und  circa  Ib^lo  Wasser).  Mit  dem  VerfsJiren  ist  somit  die 
Entbitterung  zwar  zu  erreichen,  doch  erscheint  es  zu  wenig  rentabel,  um  all- 
gemeiner eingeführt  zu  werden.  Auch  versuchte  ich,  Bosskastanien  durch  Büsten 
von  ihrer  Bitterkeit  durch  Zerstören  des  Saponins  zu  befreien,  wie  das  erfolgreich 
neuerdings  mit  der  Kornrade  geschehen  ist  Hierbei  stört  jedoch  der  Fettgehalt 
der  Samen  —  sie  enthalten  etwa  S^Jq  eines  nicht  trocknenden  Oeles  —  der  ihnen 
nach  dem  Boston  einen  sehr  unangenehmen  Geschmack  ertheilt 

Zu  ganz  anderen,  sehr  günstigen  Besultaten  gelangte  ich  bei  Versuchen, 
Eicheln  als  Nahrungsmittel  nutzbar  zu  machen. 

Mit  weichem  Wasser  allein,  und  zwar  viel  leichter  mit  kaltem  als  mit  heissem 
(jedenfalls  weil  letzteres  das  Eiweiss  coagulirt),  lassen  sich  Eicheln  durch  6- 
bifl  8-maligen  Aufguss  innerhalb  2  bis  3  Tagen  vollständig  entbittem.  Es  ist  bei 
dem  Verfahren  nur  zu  beachten,  dass  die  Eicheln  nach  dem  Einsammeln  sofort 
ansgebreitet  und  getrocknet  werden,  damit  sie  nicht  schimmeln,  und  dass 
die  getrockneten,  von  der  Schale  befreiten  Eicheln  soweit  zerkleinert  werden,  dass 
die  Stücke  nur  etwa  erbsengross  sind. 

Gute  lufttrockene  Eicheln  geben  17,50/o  Samenschalen  und  S2,b^lo  Goty- 
ledonen.  Letztere  verlieren  durch  dieses  Entbitternngsverfahren  rund  25  ^/o,  so 
dass  man  beim  Einkauf  natureller  Eicheln  auf  60<>/o  von  Schalen  befreiter,  ent- 
bitterter  rechnen  kann.    Es  enthielten  lufttrockene,  naturelle  geschälte  Eicheln: 
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Wasaer 12,43»/o 

Fett 3,54- 

Eiweiss 8,02- 

(1,28%  N) 

Asche 2,00- 

8tick8to£ffireie  SubstaiuraB  und  HolgfaBer     .    .  74,0  t  - 

100,00^0 

Bechnet  man  die  in  den  entbitterten  Eicheln  gefundenen  Werthe  auf 
solche  am,  wie  sie  bei  einem  Wassergehalt  sein  wflrden,  welcher  denjenigen  der 
onentbitterten  entspricht,  also  12,43^0,  so  ergeben  sich: 

Wasser 12,43  »/o 

Fett 4,39  . 

Eiweiss 5,806- 

Asche 0,787- 

StÄrke 64,310- 

Unbestimmte  Stoffe  und  Holzfaser  .    ,    .    .    .  12,277- 

100,000%. 

Die  stattfindenden  Verluste  treffen  nach  obiger  Zusammenstellung  also  (ausser 
den  Itelichen  Kohlenhydraten  und  Gerbstoff)  besonders  Eiweiss  und  Aschenbestand- 
theile.  Immerhin  bleibt  die  Zusammensetzung  der  entbitterten  Eicheln  noch  eine 
recht  günstige.  —  1  Theil  derselben  giebt,  getrocknet  und  gemahlen  mit  1  Vs  ^^ei- 
len  Boggen-  oder  Weizenmehl  und  mit  Sauerteig  und  Salz  regul&r  verbacken,  ein 
schmackhaftes  Brot,  ja  sogar  schon  mit  der  gleichen  Menge  dieser  Mehle  ver- 
backen. (Eine  Probe  derartigen  Brotes,  gleiche  Theile  entbittertes  Eichel- 
mehl und  Boggenmehl  enthaltend,  lege  ich  vor.) 

Soll  der  Proteingehalt  eines  solchen  Brotes  erhöht  werden,  so  kann  das  lacht 
dadurch  geschehen,  dass  auf  1V2  Theile  Boggen-  oder  Weizenmehl  1  Theil  ent- 
bitterte  Eicheln  und  V^  Theü  entbittertes  Lupinenmehl  verwendet  werden. 

Falls  100  kg  getrockneter  Eicheln  etwa  12  Mk.  kosten,  so  wflrde,  bei  der 
oben  erwähnten  Ausbeute  von  60<>/o  an  entbittertem  Mehle,  1  kg  20  Pfg.  kosten, 
also  die  Hälfte  von  dem,  was  zur  Zeit  im  Einzelverkauf  Boggen-  und  Weizen- 
mehl kostet 

Mit  der  Frage,  ob  der  Substanz-  und  Stickstoff^erlust  sich  nicht  nodi  ver- 
ringern lasse,  habe  ich  mich  in  jflngster  Zeit  beschäftigt  Versuche,  welche  ich 
anstellte,  um  durch  Gährung  gflnstige  Veränderungen  des  Gerbstoffes  zu  ver- 
anlassen, waren  von  Erfolg.  Beim  Behandeln  von  Eichelmehl  mit  Milch  bei  pas- 
sender Wärme  ging  diese  Veränderung  vor  sich.  Die  Milchsäure-  und  Endg- 
gährung,  in  welcher  sich  der  Sauerteig  befindet,  genügt,  um  die  wflnschenswer- 
then  Veränderungen  des  Eichelmehles  zu  vollziehen.  (Zwei  Brotproben,  von  denen 
die  eine  2  Theile  unentbittertes  Eichelmehl  und  3  Theile  Boggenmehl, 
die  andere  2  Theile  unentbittertes  Eichelmehl  und  3  Theile  Weizenmehl 
enthält,  lege  ich  vor.) 

Die  ganze  Arbeit  der  Entbitterang  und  des  Trocknens  der  Eicheln  kann 
also  erspart  werden,  die  Verluste  bestehen  nur  in  17,50/o  Eichelschaien;  der  Preis 
dieses  Eichelmehls  beläuft  sich  pro  1  kg  nach  obiger  Galculation  auf  etwa  15  Pfg. 
oder  f&r  diejenigen  auf  noch  viel  weniger,  die  auf  billige  Nahrungsmittel  am 
meisten  angewiesen  sind  und  selbst  sammeln  werden. 

Discussion:    Herr  JESEBICH-Berlin  erklärt  zur  Verfälschung  der  Macis- 
blflthe  mit  Bombaj-Macis,  dass  geringere  Mengen   der  letzteren  dadurch  nach- 
gewiesen werden,  dass  man  sie  unter  dem  Mikroskope  an  den  tief  dunkel  gefärbten 
:  Formelementen  erkennt 
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Zar  Fälschung  des  Gacaos  weist  derselbe  darauf  hin,  dass  vielfach  unter  Be- 
zeichnung: „rein  Cacao  und  Zucker''  ein  Gemisch  von  Cacao,  Zucker  und 
Gacaofett  in  den  Handel  komme.  Die  Behörde  habe  solche  Fabrikate  in  letzter 
Zeit  angehalten.  Seiner  Ansicht  nach  sei  der  Zusatz  von  reinem  Gacaofett  nicht 
als  Fälschung  ohne  Weiteres  anzusprechen.  Bei  geringeren  Sorten  Chocolade 
können  die  Massen  nicht  mehr  zum  Binden  gebracht  werden,  es  sei  deshalb  der 
Fettzusatz  nöthig,  um  die  Masse  giessbar  und  formbar  zu  machen.  Eine  be- 
trügerische Fälschung  sei  der  Zusatz  keinesfalls,  da  Gacaofett  im  Preise 
hoch  stehe. 

Als  zweite  Frage  stellt  Herr.jESEBioH  zur  Discussion,  ob  ein  Saccharinzusatz 
zum  Biere  als  Fälschung  zu  bezeichnen  sei  Er  halte  die  Fälschung  zweifellos 
für  vorliegend,  da  dem  Biere  der  „Schein  des  Besseren"  gegeben  wird.  Das  mit 
Saccharin  versetzte  Bier  mache  auf  den  Biertrinker  den  Eindruck  grösserer  YoU- 
mundigkeit,  und  derselbe  schliesse,  da  er  keine  Senkwage  bei  sich  führe,  auf 
stärkeren  Stammwürze-  und  Extractgehalt  Aus  diesem  Grunde  sei  der  Saccharin- 
zusatz, als  zum  Zwecke  der  Täuschung  angewandt,  ganz  entschieden  verwerflich 
und  zu  bestrafen. 

Herr  P.  SoLTSiEK-Erfurt:  Nachdem  Herr  Eobebt  mit  Bezug  auf  die  Ent- 
bitterungen von  Papilionaceen  durch  Ammoniak  darauf  aufmerksam  gemacht  hat, 
dass  bei  den  Samen  von  Gytisus  Laburnum  die  Beseitigung  des  Gjtisins  eine 
vollständige  sein  müsse,  bevor  man  daran  denken  könne,  diese  Samen  als 
Nahrungsmittel  zu  benutzen,  da  das  Gytisin  auch  in  sehr  geringen  Dosen  noch 
sehr  giftig  sei,  habe  ich  zu  bemerken,  dass  ich  gerade  bei  diesen  Samen  nach 
der  Behandlung  mit  verdünntem  Ammoniak  auf  einen  Best  von  Alkaloiden  sorg- 
fiUtig  gefahndet  habe,  dass  aber  die  Entfernung  derselben  eine  vollständige  war. 
Die  Samen  von  Gyt.  Laburnum  habe  ich  bei  meiner  Besprechung  nicht  deshalb 
erwähnt,  weil  ich  daran  gedacht,  sie  als  Nahrungsmittel  zu  verwenden  —  dazu 
sind  sie  zu  wenig  reichlich  erhältlich  — ,  sondern  weil  bei  diesen  gerade  die  Ver- 
änderungen durch  verdünntes  Ammoniak  sehr  auffallende  sind. 

Herr  WAAGs-Berlin  bemerkt,  1.  dass  seiner  Auffassung  nach  ein  Gacaoöl- 
zusatz  zur  Ghocolade  nicht  straffällig  sein  könne,  da  beispielsweise  die  Her- 
stellnng  mancher  Massen,  insbesondere  zum  Decken,  ohne  besonderen  Gacaoöl- 
zusatz  gar  nicht  möglich  sei,  die  Fabrikanten  also  dazu  gezwungen  wären; 

2.  dass  man  ausser  auf  die  gewiss  auszuschliessende  Bombaj-Macis  auch  auf 
mlnderwerthige  Macissorten  sein  Augenmerk  richten  müsse,  die,  mit  einem  ge- 
ringeren Gehalte  an  ätherischem  Oele  ausgestattet,  doch  keinesfalls  so  ganz  aus- 
znschliessen  seien,  zumal  gegenwärtig  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  demnächst  — 
wie  gegenwärtig  schon  Muskatnüsse  aus  Kaiser  Wilhelmsland  eingeführt  werden  — 
auch  Macis  als  deutscher  Golonialimportartikel  in  den  Handel  kommt; 

3.  endlich,  dass  Bosskastanien  ohne  jede  Behandlung  seit  langen  Jahren 
schon  als  Futtermittel  für  Schweine  dienen,  ohne  dass  bislang  Erscheinungen 
beobachtet  wären,  welche  eine  derartige  Verwendung  gefährlich  erscheinen  Hessen, 
jedenfalls  müsse  die  Giftigkeit  eine  äusserst  minimale  sein. 

2.  Herr  B.  EosEBT-Dorpat:  Ueher  den  Nachweis  von  Fermenten  und  Giften 
im  Blnte. 

Sowohl  der  physiologische  als  der  forensisch-chemische  Nachweis  von  Giften 
im  Blute  hat  seine  grossen  Schwierigkeiten  ^  welche  namentlich  darauf  beruhen, 
dass  der  Blutfarbstoff,  falls  die  Blutkörperchen  durch  Fäulniss  oder  Eran]^heits- 
processe  aufgelöst  sind,  nur  schwer  zu  beseitigen  ist  Alle  Fällungsmethoden 
desselben  (Aufkochen  der  stark  verdünnten  Lösung  unter  vorsichtigem  Zusatz  von 
Essigsäure;  Goagulation  durch  salpetersaures  Uran,   durch  Ferrocyankalium  und 
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Essigsaure  u.  s.  w.)  f&Uen  das  Serumeiweiss  mit  und  sind  deshalb  bei  Oiften, 
welche  selbst  in  die  Gruppe  der  Eiweisssubstanzen  gehören,  unanwendbar.    Nun 
haben  al^er  die  Erfahrungen  der  neuesten  Zeit  uns  dargethan,  dass  bei  sehr  vielen 
Krankheiten  sich  gerade  im  Blute  Giftstoffe  bilden,  welche  wir  als  eiweissartige 
oder  mindestens  als  eiweissähnliche  bezeichnen  müssen.    Zum  Nachweis  derselben 
bedürfen  wir  durchaus  eines  Agens,  welches  nur  das  Haemoglobin  oder, 
richtiger  gesagt,  das  Arterin  resp.  Fhlebin  coagulirt,  die  übrigen 
Eiweissstoffe  des  Blutes  aber  in  keiner  Weise  alterirt.    Als  ein  solches 
kann  nun  nach  Entdeckung  des  Vortragenden  der  chemisch  reine  Zinkstaab 
angesehen  werden.    Für  die  gerichtliche  Chemie,  welche  es  ja  meist  mit  altem» 
stinkendem  Blut  zu  thun  hat,  bietet  dieses  Agens  zugleich  noch  den  Yortheil, 
dass  es  das  Blut,  selbst  wenn  es  mehrere  Wochen  alt  ist,  geruchlos  macht   Die 
Vollständigkeit  der  Fällung  wird  durch  das  Alter  des  Blutes  nicht  beeinträchtigt 
Bei  ganz  frischem,  eben  aus  der  Ader   gelassenem  Blute  normaler  Thiere  und 
Menschen  ist  es  nOthig,  die  Alkalescenz  desselben  bis  zur  Neutralitat  abzuschwächen, 
ehe  man  das  Zink  zusetzt    Beim  Stehen  an  der  Luft  oder  in  der  Leiche,  sowie 
bei  Krankheiten  geht  die  Alkalescenz  meist  schon  von  allein  soweit  herunter,  dass 
das  Zink  ohne  vorbereitende  Alkalisirung  zugesetzt  werden   darf.     Bei   langem 
Faulen  geht  sie  wieder  in  die  Höhe  und  macht  dann  Neutralisirung  mit  Essig- 
säure nöthig.    Im  Uebrigen  sind  zum  Gelingen  des  Ausfällens  noch   drei  Be- 
dingungen zu  erfüllen:    1.  das  Blut  muss  mit  Wasser  mindestens  3 — 5-fach  ver- 
dünnt sein ;  2.  die  Menge  des  Zinkstaubes  muss  mindestens  ein  Viertel  bis  die  Hälfte 
des  Gewichts  vom  ursprünglichen  Blute  ausmachen;    3.  das  Gemisch  muss,  wie 
bei  einer  Ausschüttelnngsanalyse,  in  einer  (verschlossenen)  Flasche  energisch  ge- 
schüttelt werden.    Sobald  beim  Absetzen  sich  oben  eine  helle  Schicht  bildet,  kann 
filtrirt  werden,  und  zwar  selbst  mit  Saugfilter  oder  Filterpresse.    Der  Filterrück- 
stand kann  beliebig  mit  Wasser  gewaschen  werden.   Das  Filtrat  ist,  falls  im  Blute 
nicht  sogenannte  Serumfarbstoffe  oder  Methaemoglobin  vorhanden  waren,  im  Beagens- 
glas  besehen,  gelb  oder  auch  fast  farblos;  in  dicken  Schichten  ist  es  zwar  manch- 
mal bräunlich,  aber  es  erweist  sich  vor  dem  Spektroskop  als  frei  von  Blutfarb- 
stoff^   Von  dem  zugesetzten  Zink  enthält  das  Filtrat,  falls  im  Blute  Verbindungen 
der  Milchsäure,  Ozybuttersäure,   Essigsäure  u.  s.w.   vorhanden   waren,   deutlich 
nachweisbare  Mengen;  falls  das  Blut  davon  aber  frei  war,  enthält  das  Filtrat  nur 
Spuren  von  Zinkalbuminat    Da  der  Filterrückstand  von  organischen  Giften  höch- 
stens Bruchtheile  von  Blausäure  und  von  Kohlenozyd  zurückhält,  so  bat  man  im 
Filtrat  alle  Glykoside,  Alkaloide,  Enzyme,  Amide  u.  s.  w.    Will  man  die  Wirkung 
dieses  Filtrates  auf  Thiere  untersuchen,  so  braucht  man  nur  eine  Probe  davon 
mit  einigen  Tropfen  SchwefeluatriumlOsungi)  zu  schütteln  und  den  sich  bildenden 
Zinksulfidniederschlag  zu  beseitigen,  um  das  Filtrat  sofort  einem  Thiere  subcutan, 
ja  selbst  ins  Blut  einspritzen  zu  können.    Als  Versuchsthiere  empfehlen  sich  be- 
sonders Mäuse.    Alle  Mikroorganismen,   welche   ursprünglich  vorhanden   waren, 
pflegen  in  dem  Blutkuchen  zurückgehalten  zu  werden.    Natürlich  kann  man  aber 
auch  noch  durch  CHAMBEBLAKD*sche  Kerzen  filtriren  und  dadurch  die  letzten  Keime 
beseitigen.    Zeigt  das  Versuchsthier  schwere  Vergiftungserscheinungen,  so  versetzt 
man  eine  zweite  Probe  des  ursprünglichen  Filtrats  mit  einem  Tropfen  Ferrocyan- 
kaliumlösung  und  etwas  Essigsäure,  filtrirt  den  entstehenden,  alles  Zink  und  die 
Eiweissstoffe  einschliessenden,  Niederschlag  ab  und  spritzt  nach  vorheriger  Neutra- 
lisation diese  Lösung  einem  zweiten  Thiere  ein.    Zeigt  dieses  im  Gegensatz  zum 
ersten  jetzt  keine  Vergiftungserscheinungen;',   so  können  die  beim  ersten  aufge- 


1)  Jeder  überschüssige  Tropfen  würde  ^natürlich  schaden,  da  er  an  sich  giftig 
wirken  würde. 
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tretenen  nur  dorch  ein  eiweissartiges  Gift  bedingt  gewesen  sein,  da  durch  Ferro* 
oyankalium  andere  Gifte  nicht  gefällt  werden  oder  höchstens  ein  Theil  des  Strych- 
nins,  den  man  aber  im  Niederschlag  leicht  nachweisen  kann,  sowie  einige  wenig 
giftige  Säuren.  Die  Isolirung  der  Eiweissgifte  kann  dann  in  der  Hauptportion 
des  Filtrats  durch  Fällen  mit  Alkohol  in  der  gewöhnlichen  Weise  oder  durch  Aus- 
salzen mittelst  Ammonium  sulfuricum  vorgenommen  werden.  Bei  demjenigen 
Toxalbuminen  jedoch,  welche  die  Fällung  mit  Alkohol  nicht  yertragen,  wie  das 
der  Giftspinnen,  ist  eine  weitere  Isolirung  zur  Zeit  noch  nicht  möglich. 

Bleibt  das  zweite  Yersuchsthier  nicht  gesund,  sondern  erkrankt  es  wie  das 
erste,  so  ist  damit  bewiesen,  dass  ein  nicht  zu  den  Eiweissen  oder  wenigstens 
nicht  zu  den  in  gewöhnlicher  Weise  fällbaren  gehöriges  Gift  vorhanden  ist.  Man 
enteiweisst  dann  die  ganze  Menge  des  ursprünglichen  Filtrats  und  untersucht  die 
nach  der  Eiweissabscheidung  stets  wasserklare  Lösung  nach  der  Dbageitdobff- 
schen  Methode  auf  andere  Gifte,  was  dadurch  sehr  erleichtert  wird,  dass  von 
fremden  Substanzen  ja  nur  die  äusserst  spärlichen  Salze  des  Serums  vorhanden  sind. 

Der  sehr  voluminöse,  möglichst  abgepresste  Blutkuchen  auf  dem  Filter  kann 
zur  Vorsicht  zuletzt  noch  mit  Alkohol  ausgezogen  werden,  wobei  die  letzten  Beste 
eventuell  noch  vorhandener  organischer  Gifte  gewonnen  werden. 

Ein  grosser  Vorzug  der  Zinkfallung  des  Blutes  besteht  darin,  dass  sie  auch 
noch  bei  Wochen  altem  Blute  möglich  ist,  dass  sie  den  Gestank  desselben  ausser- 
ordentlich mindert,  und  dass  sie  so  sehr  wenig  eingreifend  ist 

Um  die  Brauchbarkeit  derselben  zu  prüfen,  wurden  zu  abgemessenen  Blut- 
mengen von  30  —  50ccm  Dosen  von  0,5 — 1,0  mg  von  Alkaloiden,  Glykosiden, 
Fermenten,  Ptomainen  u.  s.  w.,  wie  Strychnin,  Atropin,  Sapotoxin  u.  s.  w., 
zugesetzt  und  aus  dem  Filtrate  wieder  abgeschieden.  Die  Wiedergewinnung  gelang 
ohne  Mühe.  Auch  das  zugesetzte  Pepsin  liess  sich  wiedergewinnen.  Bei  Ge- 
legenheit einiger  gerichtlicher  Sectionen  liess  sich  die  Brauchbarkeit  für  Men- 
schenblut erproben.  Im  ersten  Falle  handelte  es  sich  um  Alkoholvergiftung, 
und  es  liess  sich  in  der  That  im  Filtrate  des  ZnParHb-Niederschlags  mit  Leich- 
tigkeit binnen  kurzer  Zeit  Alkohol  nachweisen.  In  einem  zweiten  Falle  handelte  es 
sich  ebenfalls  um  Alkohol,  und  der  Nachweis  gelang  ebenfalls.  In  einem  dritten 
Falle  handelte  es  sich  um  Schwefel  säure  Vergiftung  eines  Säuglings,  dem  aber 
hinterher  vielleicht  ein  Alkali  eingeflösst  worden  war.  Der  Tod  erfolgte  unter 
Magenperforation.  Es  gelang  auch  hier,  obwohl  kaum  20  ccm  Blut  von  nicht  saurer 
Beaction  zur  Verwendung  kamen,  im  Filtrate  der  Zinkfallung  eine  ungeheuere 
Vermehrung  der  Sulfate  nachzuweisen,  wie  sie  wohl  noch  niemals  im  Blute  beob- 
achtet worden  ist. 

Weiter  wurde  bei  einigen  Sectionen  von  an  bacteriellen  Krankheiten 
gestorbenen  Menschen  möglichst  bald  nach  dem  Tode  das  Blut  untersucht  Es 
gelang  gleich  in  den  drei  ersten  Fällen,  welche  eine  traumatische  eitrige  Me- 
ningitis, eine  eitrige  Peritonitis  und  eine  Scarlatina  betrafen,  im  Blut- 
filtrate  reichliche  Mengen  von  alkaloidischen  Stoffen,  die  nicht  etwa  in  Form  von 
Arzneien  zugeführt  worden  waren,  sondern  dem  Krankheitsprocesse  ihr  Entstehen 
verdankten,  nachzuweisen. 

Damit  dürfte  erwiesen  sein,  dass  die  Methode  der  Zinkfällung  des 
Blntes  praktisch  verwerthbar  ist  Es  wird  jetzt  sich  besonders  empfehlen, 
bei  tödlich  verlaufenden  Tetanus-  und  Diphtberitisfällen  das  Blut  auf  den  giftigen 
Eiweissstoff  zu  untersuchen,  welcher  bei  diesen  Krankheiten  erwiesenermaassen 
darin  auftritt  Solcher  Fälle  habhaft  zu  werden,  war  dem  Vortragenden  nicht 
möglich;  er  hofft  aber,  dass  andere  diese  Lücke  für  ihn  ausfüllen  werden. 

Die  Möglichkeit  der  Ausfällung  des  Blutfarbstoffes  durch  Zink  wurde  ausser 
für  Menschen  blut  auch   für   das   des  Pferdes,  Kindes,    Hundes     der 
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Katze,  des  KaniDchens,  der  Ratte,  des  Meerschweinchcjs  imd  der 
HaemoglobiD  fflhrenden  Schnecken  nachgewiesen.  Dies  lässt  in  uns  die  HofDnnng 
aufsteigen,  bei  den  bacteriellen  Thierkrankheiten  (Botz,  Milzbrand,  Hnndswath, 
sibirische  Pest  u.  s.  w.)  ebenfalls  nach  den  Giftstoffen  des  Blutes  in  bequemerer 
Weise  suchen  zu  können,  als  dies  bisher  möglich  war.  üebrigens  ist  auch  keines- 
wegs die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  die  auf  solche  Weise  gewonnenen  Blntfiltrate 
in  der  Weise  des  KocH'schen  Mittels  zu  PraeyentiTimpfungen  resp.  zur  Heilang 
der  betreffenden  Krankheit  oder  mindestens  zu  experimentellen  Versuchen  fiber 
die  Wirkungen  dieser  Gifte  auf  gesunde  Thiere  zu  yerwerthen.  Es  wftrde  dann  nur 
nöthig  sein,  um  die  Präparate  noch  haltbarer  zu  machen,  ihnen  gewisse  Mengen 
von  Glycerin  zuzusetzen.  Aus  dem  Blute  schwer  perlsüchtiger  geschlachteter  Kühe 
wflrde  sich  auf  diese  Weise  ein  billiger  Ersatz  fOr  das  Tuberculin  gewinnen  lassen. 

Von  Veränderungen  des  Blutes,  welche  die  Fällung  verhindern,  ist 
zunächst  abnorme  Alkalescenz  resp.  abnorme  Acidität  zu  erwähnen. 
Man  thut  daher  gut,  solches  Blut  möglichst  zu  neutralisiren  vor  dem  Zinkzusatz. 
Weiter  wird  die  Fällung  verhindert  durch  Methaemo globin anwesenheit  im  Blute. 
Dieser  Uebelstand  lässt  sich  aber  leicht  beseitigen,  indem  man  derartiges  Blut  in 
verschlossener  Flasche  1  —  2  Tage  stehen  lässt,  wobei  sich  das  Methaemoglobin 
bekanntlich  in  Haemoglobin  zurückverwandelt  Zinkzusatz  zu  reinem  Methaemo- 
globin resp.  zu  methaemoglobinhaltigem  Blute  hat  zur  Folge,  dass  das  Methaemo- 
globin augenblicklich  die  charakteristische  rothe  Farbe  und  den  typischen  Abeorp- 
tionsstreifen  im  Both  einbüsst,  aber  eine  Zinkfällung  erfolgt  nicht  Versucht  man 
zu  filtriren,  so  geht  die  dunkelroth  gewordene  Masse  mit  derselben  Farbe  durchs 
Filter  und  enthält  alkalisches  Methaemoglobin,  welches  nur  langsam  in  Haemoglobin 
übergeht 

Hinsichtlich  des  Zinks  ist  namentlich  darauf  zu  achten,  dass  es  frei  von 
Eisen  ist,  da  metallisches  Eisen  die  ZinkHlllung  stört  Dass  bei  gerichtlichen 
Analysen  das  Zink  frei  von  Arsen  und  Phosphor  sein  muss,  ist  selbstver- 
ständlich. Der  Zinkoxydgehalt  des  Zinkstaubes  hindert  die  Fällung  nicht,  begünstigt 
sie  aber  auch  nicht. 

Auch  für  die  Untersnchung  normalen  Blutes  ist  die  Zinkfällung  von  Werth, 
z.  B.  falls  es  sich  um  quantitative  Zuckerbestimmung  im  Blute  handelt 

Den  Versammelten  wird  Niederschlag  und  Filtrat  aus  50  ccm  vier  Wochen 
alten,  sehr  faulen  Leicbenblutes  (dargestellt  unter  ControUe  des  Schriftführers,  Herrn 
Baumkbt)  vorgezeigt.     Das  Filtrat  ist  farblos,  klar  und  riecht  nur  wenig. 

Discussfon.  Herr  Bitsebt:  Nach  der  von  Herrn  Kobebt  angegebenen 
Methode  wird  in  gerichtlichen  Fällen  die  entfärbte  Blutflüssigkeit  zur  Prüfung 
auf  Gifte  Thieren  injicirt  und,  sofern  sich  alsdann  bei  den  Thieren  Vergiftungs- 
erscheinungen zeigen,  eine  Vergiftung  als  vorliegend  angenommen.  Ich  wollte 
mir  nun  die  Anfrage  erlauben,  in  welcher  Weise  die  Methode  gegen  eine  Täu- 
schung schützt,  welche  dadurch  hervorgerufen  werden  könnte,  dass  in  älteren 
Leichentheilen  entstandene  Fäulnissproducte  (Ptomaine)  in  dem  Thierkörper  Ver- 
giftungserscheinungen hervorrufen. 

Herr  Kobebt  erwidert  darauf,  dass  ihm  nur  sehr  schwach  wirkende  Ptomaine 
bis  jetzt  in  praxi  vorgekommen  sind,  während  die  genanntep  Toxalbumine  geradezu 
fulminant  giftig  wirken. 

Herr  Jesebich  erwähnt,  dass  es  auch  ihm  niemals  gelungen  sei,  durch  aus 
den  Leichen  gewonnene  Fäulnissgifte  beim  Thierversuche  Vergiftungserecheinungen 
nachzuweisen.  Die  Versuchsthiere  (Frösche)  seien  niemals,  obwohl  chemisch  die  all- 
gemeinen Alkaloid-Beactionen  eintraten,  auch  nur  merklich  erkrankt,  während  m 
bei  schon  schwachen  Strychnin-Vergiftungen  in  kürzester  Zeit  eingingen. 
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3.  Herr  FB£TSOu>T-Waldkappel:  Uel>er  einen  haltbar  maehenden,  Injee- 
tioDsflttssIgrkelten  dienenden  Apparat;  Darsteliungr  der  Fittssigrkeiten  etc. 

Siehe  Abtheilung  XIV. 

4.  HerrScHWEXBBiNGSB-Dresden:  Untersuehungren  einiger  narkotiseherTer- 
saehspflanzen  Ton  den  Kleselfeidern  Berlins. 

Die  Frage,  ob  der  Alkaloidgehalt  der  narkotiscbeo  Kräuter  durch  die  Culti- 
?irang  niedriger  würde,  ist  noch  nicht  in  allen  Fällen  endgültig  entschieden ;  die 
angestellten  Untersnchnngen  über  den  Alkaloidgehalt  einer  Anzahl  auf  den  Biesel- 
feldem  gebauter  Pflanzen  sind  daher  ein  interessanter  Beitrag  zu  dieser  Frage, 
fiedner  hat  zur  Anstellung  der  ziemlich  zahlreichen  Versuche  eine  üntersuchungs- 
methode  ausgearbeitet,  welche  es  erlaubt,  auch  in  der  pharmaceutischen  Praxis, 
in  welcher  Alkaloidbestimmungen  aus  narkotischen  Kräutern  bis  jetzt  selten  ge- 
macht werden,  schnell  ein  sicheres  Besultat  zu  erhalten. 

10  g  des  klein  geschnittenen  Krautes  werden  in  einen  Glaskolben  gebracht, 
mit  200  ccm  Wasser,  welchem  1  ccm  verdünnter  Schwefelsäure  hinzugefügt  isl^ 
mehrere  Stunden  (eine  Nacht  hindurch)  digerirt,  die  geringen  Mengen  verdunsteten 
Wassers  werden  ersetzt  (wozu  das  Gesammtgewicht  natürlich  auf  der  Wage  fest- 
gestellt sein  muss),  abgepresst  und  das  Abgepresste  gemessen.  Es  werden  z.  B. 
180  ccm  (s=  9  g  Kraut)  gewonnen,  diese  werden  sofort  auf  dem  Wassorbade  unter 
Umrühren  bis  auf  etwa  20  ccm  gebracht,  in  einen  Cylinder  oder  ein  Maasskölb- 
chen  gegossen  und  auf  100  ccm  mit  Spiritus  aufgefüllt.  Nach  dem  Absetzen 
filtrirt  man,  dampft  das  gemessene  Filtrat  sofort  auf  10  ccm  ein,  bringt  es  in  einen 
Schüttelcylinder,  versetzt  mit  1  ccm  Ammoniakflüssigkeit  und  mit  40  ccm  Ghloro- 
form&ther  (15  ccm  Chloroform  +  25  ccm  Aether)  und  schüttelt  aus,  wie  früher 
besehrieben  (Ph.  C.  1890  No.  52).  Nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  wird  unter 
Anwendung  von  Ck)chenilletinctur  als  Indicator  mit  Hundertstel-Normalsäure  titrirt. 

Die  mit  der  beschriebenen  Methode  erhaltenen  Besultate  waren  folgende: 

Herb,  aconiti  wild     .  .  .  0,5857o 

cultivirt  .  .  0,602  - 

Fol.  belladonn.  wild  .  .  0,402 " 

cultiv.  .  .  0,172- 

Fol.  byoseyam.  wild  .  .  0,085 « 

-  *  cultiv  ,  .  0,071  - 

Fol.  stramonii  wild  .  .  .  0,319  « 

^         cultiv.  .  .  0,255-. 

Die  mit  „wild''  bezeichneten  Pflanzen  sind  Hondelswaaie  desselben  Jahr- 
gangs, meist  aus  Ungarn  stammend. 

Als  Schlussfolgerung  ergiebt  sich  aus  den  mitgetheilten  Resultaten,  dass  der 
Alkaloidgehalt  von  auf  Bieselfeldern  cultivirten  Kräutern  nicht  erheblich  geringer 
ist,  als  deigenige  der  wilden;  es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  die  cultivirten 
Kräuter  sich  constanter  in  ihrem  Gehalt  bleiben.  Belladonna  macht  hiervon  eine 
Ausnahme. 

Das  Aussehen  der  cultivirten  getrockneten  Kräuter  ist  in  allen  Fällen  ein 
bei  weitem  besseres. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  vergleichende  Untersuchungen  wilder  und  culti- 
virter  Kräuter  mit  Berücksichtigung  der  Bodenverhältnisse  zahlreicher  vorgenom- 
men würden,  als  bisher.  Bei  der  Einfachheit  der  Methode,  welche  oben  angegeben 
isty  Iftast  sich  dies  immerhin  ausführen. 

5.  Herr  Ebhst  SoHHiDT-Marburg  berichtet  über  einige  der  Untersuchungen, 
welche  er  im  Verein  mit  seinen  Schülern  im  letzten  Jahre  ausgeführt  hat. 
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I.  Ucber  Berberisalkaloide«  a)  Hydrastin.  Bei  der  Oxydation  der  Yer- 
bindung  Cs^HjgO,,  welche  Vortragender  im  Verein  mit  Herrn  F.  Schmidt  durch 
Abban  des  Hydrastinmethyljodids  erhielt,  resnltirte  bei  Anwendung  yon  Kaliumper^ 
manganat  in  alkalischer  Lösung  neben  Hemipinsäure  und  anderen  (nnr  secund&ren) 
Verbindungen  ein  Lacton  der  Formel 

CH— CHj.OH, 

welches  sich  in  seinen  Eigenschaften  und  in  seiner  Constitution  dem  von  Herrn 
W.  BosBB  aus  Narkotin  bezüglich  aus  Kotamin  gewonnenen  Lacton 

C.H(0.CH3)i^ 

CH-CHj.OH 

zur  Seite  stellt  Unter  Berücksichtigung  der  sonstigen,  von  dem  Vortragenden  an 
dem  Hydrastin  gemachten  Beobachtungen  sind  hierdurch  die  Constitution  dieses 
Alkaloides  und  seine  Beziehungen  zum  Narkotin  festgestellt  Das  Narkotin  ist, 
wie  Vortragender  bereits  früher  auf  Grund  der  Methoxylbestimmungen  und  anderer 
Beobachtungen  angab,  hiernach  thatsächlich  als  methoxylirtes  Hydrastin 
anzusprechen. 

b)  Eanadin.  Dieses  bereits  früher  von  Herrn  F.  Wilhelm  in  kleinerer  Menge 
aus  Hydrastiswurzel  isolirte  Alkaloid,  dessen  Existenz  von  Herrn  Powxb  in  Abrede 
gestellt  wird,  ist  Vortragendem  von  Herrn  E.  Mbbgk  in  Darmstadt  in  beträchtlicherer 
Menge  zur  Untersuchung  übermittelt  und  hierauf  auch  von  ihm  selbst  von  Nenem 
direct  aus  Hydrastiswurzel  dargestellt  worden.  Nach  den  Analysen  der  in  feinen, 
weissen,  glänzenden,  bei  134^  C.  schmelzenden  Nadeln  krystallisirenden  freien 
Base,  sowie  der  seiner,  mit  Ausnahme  des  Sulfats,  in  Wasser  und  Alkohol  schwer 
löslichen  Salze  nnd  Doppelsalze  kommt  diesem  Alkaloid  die  Formel  C^^H^NO^  zu. 
Da  das  Alkaloid  durch  Einwirkung  von  Jod  in  alkoholischer  Lösung  sofort  in  das 
in  schön  gelben  Nadeln  krystallisirende  jodwasserstoffsaure  Methylberberin  über- 
geht/ so  ist  dasselbe  als  Dihydromethylberberin  anzusprechen.  Nach  den 
Untersuchungen,  welche  Herr  L.  Deighmakk  auf  Veranlassung  des  Vortragenden 
ausführte,  enthält  das  Kanadin,  ebenso  wie  das  Berberin,  zwei  Methoxylgmppen 
und  ist,  ebenso  wie  letzteres,  eine  tertiäre  Base. 

IL  Papaveraceenalkaloide.  Gelegentlich  der  Untersuchungen,  welche  Vor- 
tragender in  Gemeinschaft  mit  den  Herren  A.  Henschke  und  F.  Selle  über  die 
Alkaloide  der  Wurzeln  von  Chelidonium  majus  und  von  Stylophoron  äiphyihun 
ausfühi-te,  betonte  derselbe  bereits,  dass  das  Chelerythrin  der  Chelidoniumwurzel 
verschieden  sei  von  den  Sanguinarin  der  Sanguinariawurzel.  Die  Untersuchun- 
gen, welche  von  den  Herren  G.  König  und  W.  Tibtz  auf  Veranlassung  des  Vor- 
tragenden weiter  hierüber  ausgeführt  wurden,  haben  diese  Angaben  vollständig 
bestätigt.  Das  sogenannte  Sanguinarin  der  Sanguinariawurzel  besteht  aus  einem 
Gemische  verschiedener  Alkaloide,  von  denen  bisher  vier  isolirt  und  näher  unter- 
sucht wurden: 

a)  Chelerythrin,  Cj^Hj^NO^,  ausgezeichnet  durch  die  eigelbe  Farbe  seiner 
Salze,  ist  identisch  mit  dem  Chelerythrin  der  Chelidoniumwurzel. 

b)  Sanguinarin,  C^qH^.NO^,  ausgezeichnet  durch  die  intensiv  rothe  Farbe 
spiner  Salze,  ist  anscheinend  identisch  einem  der  Alkaloide  der  Wurzel  von  Stylo^ 
phoron  diphyllum  nnd  von  Macleya  cordata. 
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Da  das  Ghelerythrin  zwei,  das  Sangfuinarin  nur  eine  Methoxylgruppe  ent- 
bält,  so  ist  es  bei  der  sonstigen  Aehnlichkeit  dieser  Alkaloide  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  das  Ghelerythrin  nur  Methylsanguinarin  ist 

c)  /^-Homochelidonin,  OjjH^jNO^,  farblose  Salze  liefernd,  ist  identisch 
mit  dem  ^S-Homochelidonin  der  Chelidoniamwurzel. 

d)  Protopin,  C^^^NO^,  farblose  Salze  liefernd,  ist  identisch  mit  dem 
Protopin  ans  Opium  und  aus  Chelidoniumwurzel,  sowie  anscheinend  auch  mit  dem 
Macleyin  und  mit  einem  der  Alkaloide  von  ElschoUzia  califomica. 

HL  Seopolamin.  Vortragender  hat  bereits  früher  mitgetheilt>  dass  eine  ihm 
von  Herrn  G.  J.  Bbnbbb  als  Hyoscin  übermittelte,  mydriatisch  wirkende,  aus  der 
Warzel  von  Scopolea  atropoides  dargestellte  Base,  sowie  dessen,  durch  besondere 
Eiystallisationsfähigkeit  ausgezeichnetes  Hydrobromid,  nicht  als  HyoscinabkOmm- 
lioge,  sondern  als  Abkömmlinge  eines  neuen  Alkaloids  anzusehen  sind.  Diesem, 
vom  Vortragenden  vorläufig  als  „Seopolamin''  bezeichneten  Alkaloide  kommt 
nach  den  Analysen  der  freien  Base,  des  Hydrobromids  (vom  Vortragenden  in 
prächtigen,  glasglänzenden,  bis  zu  3  cm  langen  und  2  cm  breiten  Erystallen  vor- 
gel^),  des  Hydrochlorids,  des  Hydrojodids,  des  Sulfats  und  des  hCchst  charakte- 
ristischen  Golddoppelsalzes  die  Formel  G^^H^iNO^  zu.  Das  Seopolamin  enthält 
somit  zwei  Atome  Sauerstoff  mehr  als  das  Apoatropin  und  das  von  Herrn  Hesse 
entdeckte  Atropamin.  Das  Seopolamin  enthält  eine  Hydroxylgruppe,  wenigstens 
liefert  es  ein  Monoacetylderivat.  Gegen  salpetrige  Säure  verhält  es  sich  wie  eine 
tertiäre  Base. 

Beim  Kochen  mit  Barytwasser  zerfallt  das  Seopolamin  in  Atropasäure  und  eine 
Base  CgHjjNOj,  welche  in  farblosen,  bei  110^  schmelzenden  Nadeln  krystallisirt: 
C„H,tNO,  =  C  A3NO,  +  CAO,. 

Die  Base  CgHjgNO^  liefert  ein  gut  krystallisirendes  Gold-  und  Platindoppel- 
salz, die  ebenso  wie  die  freie  Base  analysirt  wurden. 

Aus  dem  Hydrobromid  des  Scopolamins  besteht  im  Wesentlichen  das  jetzt  im 
Handel  befindliche  Hyoscinum  Kydrobromicum.  Seopolamin  wurde  femer  in  ge- 
ringer Menge  aus  Belladonnawurzel  und  aus  Stecbapfelsamen  isolirt.  Auch  das 
mydriatLSch  wirkende  Alkaloid,  welches  Vortragender  aus  den  Blättern  von  Du" 
boisia  myoporides  (bezogen  von  Herrn  ScHuoHAEDT-Görlitz)  isolirte,  bestand  im 
Wesentlichen  nur  aus  Seopolamin.  Dagegen  lieferte  eine  andere,  allerdings 
nur  sehr  kleine  Probe  von  Duboisiablättem,  welche  Vortragender  Herrn  C.  J.  Bbn- 
BEB  verdankt,  als  Mydriatieum  im  Wesentlichen  nur  Hyoseyamin. 

IV.  ZimmtMätter-  und  ZimmtwarzelVl.  Zimmtblätteröl  besteht  nach  den 
Untersuchungen,  welche  Herr  J.  Webeb  auf  Veranlassung  des  Vortragenden  aus- 
f&hrte,  im  Wesentlichen  aus  Eugenol.  Dasselbe  enthält  ferner  Spuren  von  Zimmt- 
aldehyd  und  sehr  geringe  Mengen  von  Terpenen.  Das  Zimmtwurzelöl  enthält, 
ausser  grossen  Mengen  von  Eugenol,  beträchtliche  Mengen  von  Terpenen  und 
von  Safrol,  sowie  eine  sehr  geringe  Quantität  ßenzaldehyd. 

6.  Herr  Holp BBX-Berlin :  Ein  vermuthlieh  pharmacentischer  Fand  aas  der 
B9merzeit. 

7.  Herr  TscHisoH-Bern :  a)  Demonstration  von  Heliogravüren  indischer 
Hell-  und  Katzpflanzen,     b)  Heber  die  Kapferung  der  Conserveo. 

8.  Herr  H.  Thoms  -  Berlin :  a)  Beferat  über  den  Vortrag  des  Herrn  Bbuno 
HntSGH-Berlin  „Vorsehläge  zur  Herheifilhrang  übereinstimmender  Zosammen- 
setzon?  and  Besohaffenheit  allgemein  gebräachlicher  Arzneimittel.^^ 

Der  Vortrag  ist  in  den  „Berichten  der  Pharmaceut  Gesellschaft''  erschienen 


1  Digitized  by  VjOOQIC 


184  XIII.  Abtheilong. 

b)  Prttfang  und  Werthbestlmmungr  Ton  NelkenSl. 

Die  bisherige  Prüfang  des  Nelkenöles  bewegte  sieb ,  wie  die  anderer  ätheri- 
scher Oele,  in  sehr  bescheidenen  Grenzen.  Die  gnte  Beschaffenheit  des  Oeles  sollte 
sich  ergeben  durch  die  Farbe,  den  Geruch,  den  Geschmack,  das  spec.  Gew.,  die 
optische  Inactivitat,  den  „ziemlich  constanten"  Siedepunkt,  sowie  auch  durch  die 
leichte  Löslichkeit  in  Alkohol  von  90  7o.  Ein  Zusatz  von  Terpentinöl  w&rde  das 
spec.  Gew.  und  die  Löslichkeit  in  Alkohol  vermindern.  Das  spec.  Gew.  des  aus 
Nelkenstielen  destillirten  Oeles  ist  etwas  niedriger  (1,061  bei  150),  sonst  hin- 
sichtlich Geruch  und  Geschmack  von  dem  gewöhnlichen  Nelkenöl  nicht  verschieden. 
Mit  Nelkenöl  geschfitteltes  heisses  Wasser  soll  nach  dem  £rkalten  keine  saure 
Reaction  zeigen  und  durch  Eisenchlorid  nicht  blau  oder  violett  gefärbt  werden. 
Die  Bestimmung  von  Säure-  und  Esterzahl  im  Nelkenöl  giebt  irgend  einen  Anhalte- 
pnnkt  für  den  Werth  desselben  nicht 

Die  Zusammensetzung  des  Nelkenöles  deutet  nun  darauf  hin,  dass  dem 
Eugenol  als  dem  Hauptbestandtheil  die  weitaus  grösste  Wichtigkeit  zugesprochen 
werden  muss,  dass  daher  auch  die  Menge  des  Eugenols,  welche  sich  in  dem 
Nelkenöl  findet,  als  Werthmesser  für  letzteres  herangezogen  werden  kann.  Diese 
Annahme  gewinnt  um  so  mehr  an  Berechtigung,  als  neuerdings  die  Wirkung  des 
Nelkenöles  bei  tuberculösen  Erkrankungen  einzig  und  allein  dem  Gehalt  an  Eugenol 
zugeschrieben  wird.  Es  ist  ferner  Thatsache,  dass  die  im  Preise  am  höchsten 
stehenden,  am  besten  gereinigten  Nelkenölsorten  zuverlässiger  Firmen  auch  in  den 
meisten  Fällen  die  eugenolreichsten  sind.  Es  wird  sich  eine  Werthbe- 
Stimmung  von  Nelkenöl  daher  um  die  Frage  drehen,  auf  welche 
einfache  Weise  lässt  sich  das  Eugenol  aus  demselben  quantitativ 
abscheiden? 

Die  für  das  Eugenol  bekannten  Gewinnungsmethoden  sind  fQr-  eine  Werth- 
bestimmuDg  nicht  geeignet,  da  verhältnissmässig  grosse  Mengen  Nelkenöl  hierzu 
nöthig  sind  und  die  Beinabscheidung  des  Eugenols  zeitraubend  und  umständlich  ge- 
nannt werden  muss.  Es  ist  jedoch  möglich,  selbst  bei  Anwendung  kleinerer  Mengen 
Nelkenöl  das  Eugenol  quantitativ  in  zuverlässiger  Weise  abzuscheiden,  nämlich 
in  Form  seines  Benzoesäureesters: 

/CH,  — CH  =  CH, 

0^3—  OCH3 

\O.OC.CA- 
Das  im  Nelkenöl  gleichfalls  anwesende  Sesquiterpen  stört  die  Beaction  nicht, 
und  die  Bildung  des  Esters  aus  dem  Eugenol  erfolgt  quantitativ,  wie  folgender 
Versuch  beweist:  Ein  chemisch  reines  Eugenol  wurde  aus  dem  leicht  in  chemi« 
scher  Beinheit  zu  erhaltenden  Benzojleugenol  dargestellt,  indem  dasselbe  mit  alko- 
holischem Kali  verseift,  der  Weingeist  im  Wasserbade  verdampft,  der  Bückstand 
mit  Wasser  verdünnt  und  in  die  Ealiumbenzoat  und  Eugenolkalium  neben  über- 
schüssigem Ealiumhydroxyd  enthaltende  Lösung  Kohlensäure  eingeleitet  wurde. 
Letztere  zerlegt  das  Eugenolkalium  und  scheidet  das  Eugenol  ölförmig  ab.  Dasselbe 
wurde  mit  Wasser  gewaschen,  mit  Chlorcalcium  entwässert  und  sodann  im  Kohlen- 
säurestrom  rectificirt  Bei  246^  ging  das  Eugenol  als  farblose^  dickes  Oel  über, 
das  an  der  Luft  und  dem  Licht  sich  jedoch  bald  gelblich  färbte.  In  der  Litterator 
findet  sich  für  reines  Eugenol  der  Siedepunkt  247,5®  angegeben,  welcher  sich 
offenbar  auf  die  bei  der  Destillation  im  Luftstrom  beobachtete  Temperatur  bezieht 
Das  von  mir  auf  die  beschriebene  Art  erhaltene  Eugenol  besitzt  das  spec.  Gew. 
von  1,0731  bei  10^  Wabsebmann  fand  für  reines  Eugenol  das  spec  Gew.  1,0799 
bei  0»  und  1,0630  bei  18,5 ^  TiEMAinr  1,0703  bei  14®.  In  einem  ca.  150  ccm 
fassenden  tarirten  Becherglas  wurden 
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5  g  dieses  Eagenols 
mit 

20  g  Natronlauge  (15^yo  NaOH  haltend) 
Übergössen  und 

6  g  Benzoylchlorid 
hinzugefügt.    Man  schüttelt  das  Beactionsgemisch  gut  durch,  wobei  sich  unter 
£rwärmen  die  Esterbildung  nach  wenigen  Minuten  vollzieht    Nach  dem  Erkalten 
ftgt  man 

50  ccm  Wasser 
hinzu  y  erwärmt,  bis  der  krystallinisch  erstarrte  Ester  wieder  Glförmig  geworden 
isty  und  lAsst  abermals  erkalten.    Man  filtrirt  nun  die  überstehende  klare  Flüssig- 
keit ab,    übergiesst   den   im  Becherglase   zurückgehaltenen  Krystallkuchen  von 
Neuem  mit 

50  ccm  Wasser, 
erwärmt  bis  zum  Schmelzen   des  Esters  wiederum  auf  dem  Wasserbade,  filtrirt 
nach  dem  Erkalten  und  wiederholt  das  Auswaschen  in  gleicher  Weise  nochmals  mit 

50  ccm  Wasser. 
Das  überschüssige  Natron  und  das  Natriumsalz  sind  dann  entfernt.  Die  etwa 
auf  das  Filter  gelangten  Erjstallblättchen  bringt  man  in  das  Becherglas  zurück, 
trocknet  den  Ester  bei  10  P,  bei  welcher  Temperatur  er  eine  Zersetzung  nicht 
erleidet,  und  bestimmt  das  Gewicht  Aus  5  g  Eugenol  müssen  theoretisch  8,171  g 
Benzojleugenol  gewonnen  werden.  Erhalten  wurden  8,11  g  =  99,25^/o,  welcher 
Befund  als  ein  durchaus  befriedigender  bezeichnet  werden  kann.  • 

Verwendet  man  an  Stelle  Ton  Eugenol  Nelkenöl,  so  übergiesst  man  das  nach 
yorstehend  beschriebener  Methode  erhaltene,  mehrmals  ausgewaschene,  noch  feuchte 
Benzoyleugenol  im  Becherglas  sogleich  mit  25  ccm  Alkohol  von  90  Gtowichtspro- 
centen,  erwärmt  auf  dem  Wasserbade  unter  umschwenken,  bis  Lösung  erfolgt  ist, 
und  setzt  das  Umschwenken  des  vom  Wasserbade  entfernten  Becherglases  so  lange 
fort,  bis  das  Benzojleugenol  in  kleinkrystallinischer  Form  sich  ausgeschieden  hat. 
Das  ist  nach  wenigen  Minuten  der  Fall.  Man  kühlt  sodann  auf  eine  Temperatur 
Ton  17  0  ab,  bringt  den  krystallinischen  Niederschlag  auf  ein  Filter  von  9  cm 
Durchmesser  und  lässt  das  Filtrat  in  einen  graduirten  Cylinder  einlaufen.  Es 
werden  bis  gegen  20  ccm  desselben  mit  dem  Filtrate  angefüllt  werden ;  man  drängt 
die  auf  dem  Filter  noch  im  Krystallbrei  vorhandene  alkoholische  Lösung  mit  so 
viel  Alkohol  von  90  Gewichtsprocenten  nach,  dass  das  Filtrat  im  Ganzen  25  ccm 
beträgt,  bringt  das  noch  feuchte  Filter  mit  dem  Niederschlag  in  ein  Wägegläschen 
(letzteres  war  vorher  mit  dem  Filter  bei  101^  ausgetrocknet  und  gewogen)  und 
trocknet  bei  101^  bis  zum  constanten  Gewicht  Von  25  ccm  90-procentigen  Alko- 
hols werden  bei  17^=  0,55  g  reines  Benzoyleugenol  gelöst,  welche  Menge  dem 
Befunde  hinzugezählt  werden  muss. 

Bezeichnet  a  die  gefundene  Menge  Benzoesäureester,  b  die  angewandte  Menge 
Nelkenöl  (gegen  5  g),  und  filtrirt  man  25  ccm  alkoholischer  Lösung  von  Ester 
unter  den  oben  erläuterten  Bedingungen  ab,  so  findet  man  den  Procentgehalt  des 
Nelkenöls  an  Eugenol  nach  der  Formel 

4100  (a  +  0,55) 
67.  b 
Diese  Formel  resultirt  aus  den  beiden  Gleichungen 

268  :  164  =  (a  +  0,55)  :  Gefundene  Menge  Eugenol, 
164  (a  +  0,55) 


Eugenol « 


268 
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x  = 


^^      ^     164  fa  + 0,55) 

Daher  b: L_X_i_L  =  loo  :x, 

164  (a+  0,55).  100 


4100  (a  + 0,55) 


268.  b 


67.  b 


Nacb  dieser  Methode  habe  ich  eine  Anzahl  NelkenOlsorten  des  Handels,  ans 
verlässlichen  Quellen  bezogen,  untersucht  und  die  Resultate  in  einer  auch  das 
spec.  Gew.  der  betreffenden  Oele  berücksichtigenden  Tabelle  niedergelegt: 


Handelsmarke 


Spec.  Gew. 

Procentgehalt 

bei  17  V«*  C. 

an  Eugenol 

1,055 



.    77,04 

1,058 

78,2 

1,059 

83,2 

1,057 

77,53 

1,0655 

90,64 

1,0615 

84,1 

1,0568 

76,8 

1,058 

77,35 

1,059 

78,51 

1,060 

80,88 

1,061 

81,18 

1,0625 

81,40 

1,065 

82,70 

I           II 

1,062 

84,88     84,83 

1,065 

82,77 

1,065 

80,89 

G.  aus  H.:    Ol.  Caryophyllor.  natnr 

G.  &  Co.  aus  D.;  Ol.  Caryophyllor.  natur.  .  .  . 
H.  &  Co.  aus  L.:    Nelkenöl  aus  Stielen   .... 

H.  &  Co.  aus  L.:    Nelkenöl 

H.  &  Co.  aus  L.:  Nelkenöl,  extra  stark  .... 
H.  &  Co.  aus  L.:    Nelkenöl,  weiss  rectlficirt    .     . 

F.  F.  aus  H.:    Nelkenöll,  gelb 

F.  F.  aus  H.:    Nelkenöl  II,  gelb 

F.  F.  aus  H. :    Nelkenöl  III,  gelb 

F.  F.  aus  H. :    Nelkenöl  I,  weiss 

F.  F.  aus  H. :    Nelkenöl  II,  weiss 

F.  F.  aus  H. :    Nelkenöl  III,  weiss 

Seh.  &  Co.  aus  L. :  Nelkenöl,  feinstes  dopp.  rectificirtes 

Seh.  &  Co.  aus  L.:  Nelkenöl  aus  Stielen  .  .  . 
Seh.  &  Co.  aus  L. :  Nelkenöl  aus  Nelken ,  extra  hell 
Seh.  &  Co.  aus  L.:    Nelkenöl  aus  Nelken     .     .     . 


Bei  der  Durchsicht  dieser  Tabelle  ergiebt  sich  die  Thatsache,  dass  der  Pro- 
centgehalt eines  Nelkenöles  an  Eugenol  im  Allgemeinen  mit  der  Erhöhung  des 
spec.  Gew.  gleichen  Schritt  hält  Auffallen  muss  jedoch  der  hohe  Eugenolgehalt 
des  aus  Stielen  destillirten  Nelkenöles,  trotzdem  das  spec.  Gew.  desselben  meist 
ein  niedriges  ist.  Man  hat  sich  daran  gewöhnt,  und  auch  die  für  Nelkenstielöl 
verlangten  Preise  tragen  dem  Rechnung,  letzteres  als  ein  minderwerthiges  Product 
zu  bezeichnen.  Die  vorstehend  mitgetheilten  üntersuchungsergebnisse  können  diese 
Annahme  jedoch  nicht  bestätigen.  In  allen  den  Fällen,  in  welchen  ein  hoher 
Eugenolgehalt  in  einem  Nelkenöl  gewünscht  wird,  kann  ein  aus  Stielen  destillirtes 
Oel  sehr  wohl  Verwendung  finden.  Wahrscheinlich  enthält  das  Nelkenöl  ausser 
Eugenol  und  dem  Sesquiterpen  noch  einen  dritten  Körper,  denn  anders  könnte  man 
sich  die  Schwankungen  zwischen  spec.  Gew.  und  Eugenolgehalt  nicht  erklären. 

Ich  unterlasse  es,  aus  meinen  Untersuchungsbefunden  gewisse  Normen  für 
einen  Minimalgehalt  eines  Nelkenöles  an  Eugenol  aufzustellen.  Es  dürfte  aber 
angezeigt  sein,  da  eine  Eugenolbestimmung  nach  vorstehender  Methode  keine 
Schwierigkeiten  bietet,  wenn  ein  Minimal  -  Eugenolgehalt  eines  zu  arzneilichen 
Zwecken  verwendeten  Nelkenöles  seitens  der  Pharmakopoen  festgesetzt  würde.  Die 
vom  Arzneibuch  für  das  deutsche  Kelch  gestellte  Forderung,  Nelkenöl  solle  min- 
destens ein  spec.  Gew.  von  1,06  besitzen,  hat  für  die  Werthbestimmung  einee 
Nelkenöles  nur  eine  sehr  untergeordnete  Bedeutung. 

c)  Ueber  eine  Reihe  neuer  Derivate  des  Eagenols  nnd  anderer  Phenole. 

üeber  den  Benzoesäure-  und  Zimmtsäureester  des  Eugenols  waren  schon  vor  Kur- 
zem einige  Mittheilungen  in   die  Pharm.  Centralhalle  übergegangen;  Redner  er« 
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wähnt  jetzt  auch  desPhtalsäureesters,  welcher  beim  Bebandeln  von  Eugenol- 
kalium  mit  Phtaljlchlorid  und  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  in  kleinen  farblosen, 
bei  100 — 10 1<^  schmelzenden,  Erystallnadeln  erhalten  wird. 

Um  den  Benzoöaäureester  des  Guajacols  und  Eugenols,  welche  beide 
bei  tuberculösen  Erkrankungen  neuerdings  Verwendung  finden,  im  Organismus 
leichter  spaltbar  zu  machen  und  ausserdem  werthvolle  therapeutische  Eigenschaften 
damit  zu  verknüpfen,  hat  Bedner  dorch  Einfahrung  einer  in  para-Stellung  be- 
findlichen Amidogruppe  in  den  Säurerest  dieser  Ester  Derivate  erhalten,  die  obigen 
Zweck  erreicht  haben.  Zur  Darstellung  dieser  Derivate  ging  Bedner  von  der 
p-Nitrobenzoesäure  aus,  welche  mit  Phosphorpentachlorid  in  p-Nitrobenzojlchlorid 
übergeführt  und  durch  weitere  Einwirkung  von  Guajacol-  und  Eugenolkalium  in 
p-Nitrobenzojlguajacol  vom  Schmelzpunkt  101  — 102^  und  p-Nitro- 
benzojleugenol  vom  Schmelzpunkt  80,5<>  umgewandelt  werden: 

CA  — OCH3      .  ^«^3<cH,!_CH  =  CH,. 

Durch  Beductionsmittel  werden  diese  Nitroverbindungen  in  die  entsprechenden 
AmidokOrper  übergeführt,  und  letztere  lassen  sich  entweder  mit  Salzsäure  binden 
oder  beim  Behandeln  mit  Essigsäureanhydrid  in  die  Acetylderivate  umwandeln: 

p  „    .NH .  COCH3  p  „      NH  .  COCH3 

^^>0  und  ^^>0   ^^^ 

CA  —  OCH3  ^8H3<cH^  —  CH  =  CH,. 

d)  Uel^r  ein  nenes  Pepsinprüparat.  Vortragender  legt  ein  neuerdings  von 
der  chemischen  Fabrik  J.  D.  EiEDEL-Berlin  in  den  Handel  gebrachtes  Pepsin  vor, 
welches  den  Anforderungen  der  Ph.  G.  LEI  entspricht  und  frei  von  Kohlenhy- 
draten ist  Als  Verdünnungsmittel  des  reinen  Pepsins  ist  Mannit  in  Anwen- 
dimg gekommen.  Dieses  Mannitpep&in  zeichnet  sich  auch  besonders  durch  seine 
gnte  und  leichte  LOslichkeit  nicht  nur  in  wässerigen,  sondern  auch  besonders  in  alko- 
holischen Flüssigkeiten  (Wein)  aus. 

9.  Herr  C.  Habtwich  -  Braunschweig :  a)  Ueber  die  Schleimzellen  der 
Althaea  offlcinalis  L. 

Bisher  wurde  angenommen,  dass  der  Schleim  in  den  Schleimzelien  der  Althaea 
offidnalis  als  secundäre  Verdickungsschicht  unmittelbar  auf  die  Zellhaut  aufgelagert 
werde,   der  Schleim  mithin  zu  den  sogenannten  Membranschleimen  zu  zählen  ist. 

Vortragender  hat  die  Entwickelung  der  Schleimzellen  genauer  studirt  und  ge- 
fanden, dass  die  bisherige  Annahme  nicht  richtig  ist,  dass  vielmehr  der  Schleim 
der  Altheepflanze  nicht  als  Membranschleim,  sondern  als  Inhaltsschleim  entsteht 
Bei  Betrachtung  ausgewachsener  Schleimzellen  sieht  man  nicht  selten,  dass  die- 
selben zwischen  Schleimklumpen  und  Membran  netz-  oder  tröpfchenförmige  Beste 
des  Protoplasmas  bewahrt  haben.  In  etwas  jüngeren  Zellen  sind  nicht  selten 
uiter  Anwendung  geeigneter  Beagentien  (Congoroth  in  alkoholischer  LOsung,  dann 
in  Glycerin)  grössere  Beste  eines  wandständigen  Plasmabelages  erhalten,  die  oft 
durch  Protoplasmastränge  oder  -balken  mit  einer  centralen,  noch  nicht  in  Schleim 
verwandelten  Plasmamasse  in  Verbindung  stehen.  Die  jüngsten,  in  Blattstielen 
beobachteten.  Zustände  zeigen  die  Schleimzellen  gegen  die  Zellen  des  umliegenden 
Pärenchyms  erheblich  vergrössert,  mit  Protoplasma  erfüllt,  in  welchem  meist  auch 
der  Zellkern  noch  deutlich  ist,  und  in  dem  Plasma  in  der  Nähe  der  Zellhaut  grosse 
Schleimtropfen. 
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Die  Entwickelnng  wird  nun  in  der  Weise  vor  sich  gehen,  dass  diese  Scfaleim- 
tropfen  sich  vereinigen,  dass  dann  vorzugsweise  zunächst  das  wandständige  Plasma 
verschwindet,  und  dass  die  Schleimbildung  allmählich  gegen  das  Centnun  vor- 
schreitet. Es  liegt  in  dieser  centripetalen  Ausbildung  des  Schleimes,  die  sich 
ähnlich  auch  bei  den  Cacteen  findet,  ein  deutlicher  Gegensatz  gegen  die  sonst  am 
häufigsten  beobachtete  Art  und  Weise  der  Bildung  des  Inhaltschleimes,  wo,  wie 
bei  den  Orchideen,  zunächst  im  Centrum  der  Zelle  ein  Schleimtropfen  entsteh^  der 
sich  gegen  die  Peripherie  hin  vergrössert,  also  eine  centrifugale  Ansbildong  des 
Schleimes. 

Die  Spuren  von  Tüpfelbildung,  die  man  bei  den  Schleimzellen  (speciell  bei 
Malva)  beobachtet  hatte,  und  die  mit  der  Auffassung  des  Schleimes  als  Membran- 
schleim sehr  gut  im  Einklang  standen,  dürften  die  oben  erwähnten  Protoplasma- 
stränge sein,  die  aber  in  der  ausgewachsenen  Schleimzelle  meist  verschwunden 
sind.  Dazu  kommen  noch  zahlreiche  zarte  radiale  Eanälchen,  die  im  Alkohol- 
material  durch  die  Wasserentziehung  entstehen,  aber  meist  schon  in  Glyoerin 
wieder  verschwinden. 

Nach  Feank  bleiben  die  Membranen  der  Zellen,  die  den  Schleim  einschliessen, 
bei  Althaea  stets  erhalten,  es  findet  also  die  Bildung  grösserer  Ijsigener  Schleim- 
lücken nicht  statt  Dagegen  hat  bereits  Tschiboh  bei  Alcea  rosea  die  Bil- 
dung solcher  Ijsigener  Lücken  nachgewiesen.  Bei  Althaea  officinalis  ent- 
stehen sie  ebenfalls  in  ganz  ausgezeichneter  Weise  in  den  Blattstielen.  Dieselben 
zeigen  neben  kleineren  wandständigen  Schleimzellen,  die  oft  dicht  unter  der  Epi- 
dermis ihren  Platz  haben  und  zuweilen  sogar  die  Epidermiszellen  aus  einander 
drängen,  im  Centrum  grosse,  im  Sinne  der  Achse  gestreckte  Schleimzellen,  die 
zahlreich  neben  und  übereinander  stehen.  Diese  Zellen  verschmelzen  schon  ziem- 
lich frühzeitig  miteinander,  und  es  entsteht  so  sehr  bald  im  Blattstiel  eine  an- 
sehnliche Lücke,  in  der  auch  der  Schleim  allmählich  verschwindet  Die  Mem- 
branen geben  bis  zu  ihrer  Auflösung  die  Beactionen  reiner  Cellulose. 

b)  Zwei  neae  Sorten  technisch  verwendeter  Gallen. 

1.  Persische  Gallen.  Dieselben  sind  Eichengallen  und  ofifenbar  mit  den 
sogenannten  böhmischen  und  deutschen  Gallen,  die  von  Cynips  Eollari  Hart,  er- 
zeugt werden,  identisch.  Da  das  Vorkommen  dieser  Gallen  in  Persien  bisher  nicht 
bekannt  war  und  auch  ziemlich  unwahrscheinlich  ist,  so  ist  bis  auf  Weiteres 
zu  bezweifeln,  ob  die  Gallen  wirklich  aus  Persien  stammen.  Sie  sind  von  Trieet 
aus  eingeführt 

2.  Pflaumenförmige  (plumbshaped)  Gallen  aus  China.  Sie  sind 
seit  etwa  1 V2  Jahren  im  Handel  und  den  birnförmigen  Gallen  sehr  ähnlich,  die 
Vortragender  1879  beschrieben  hat.  Sie  unterscheiden  sich  von  denselben  nur 
durch  stärkere  Behaarung,  so  dass  man  beide  Sorten  wohl  wird  zusammenziehen 
dürfen.     Der  Gerbstoffgehalt  beträgt  über  70o/o. 

10.  Herr  J.  HoLVSBT-Berlin:  Zar  Etymologie  der  volksthUmlieheD  AriDel» 
mittelnamen. 

Unter  den  Namen,  welche  die  im  Handverkauf  der  Apotheken  gebräuchlichen 
Arzneimittel  im  Volksmunde  führen,  begegnen  wir  nicht  wenigen,  welche  bei 
näherer  Betrachtung  eines  gewissen  Interesses  nicht  entbehren,  ja  es  bildet  sogar 
jene  Vulgär-Nomenclatur  einen  integrirenden,  und  zwar  nicht  den  unwesentliehsieD, 
Theil  der  Volksetymologie. 

Mit  letzterem  Namen  belegte  zuerst  FObstsmann  jene  im  Volksmunde  an- 
willkürlich,  aber  unaufhaltsam  sich  vollziehende  Zurechtlegung  und  damit  Hand  in 
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Hand  gehende  ümdentong  von   solchen  Worten,  welche  an  und  für  sich  dem 
Sprachgefühle  des  Volkes  unverständlich  sind. 

Es  wurzelt  dieses  Bestreben  in  dem  Sprachbewusstsein  —  jenem  Qefühl, 
welches  sich  dagegen  sträubt,  dass  Worte  nur  leerer  Schall  seien,  und  welches 
deshalb  einem  jeden  Worte  Bedeutung  und  zweifellose  Verständlichkeit  zu  geben 
bemflht  ist 

Freilich  spielt  hier  bei  dem  Begriffe  der  Verständlichkeit  das  Auffassungs- 
bezw.  Vorstellungsvermögen  —  gewissermaassen  also  der  Bildungsgrad  der  wort- 
umdentenden  Volksklasse,  eine  hervorragende  Bolle.  Daraus  erklärt  sich,  dass  in 
erster  Linie  alle  fremdläudischen  Worte,  also  vornehmlich  die  lateinischen,  jener 
Umdentung  anheimfallen;  doch  theilen  auch  deutsche  Ausdrücke,  zumal  diejenigen 
der  neuhochdeutschen  Schrifteprache,  jenes  Schicksal;  denn  für  denjenigen,  der  es 
nicht  versteht,  d.  h.  keinen  Begriff  damit  zu  verbinden  vermag,  ist  auch  das 
Einheimische  fremd.  Es  erscheint  dabei  häufig,  als  ob  der  urwüchsige  Sinn  des 
Ungebildeten  das  ihm  Unverständliche  für  falsch,  irrthümlich  halte,  so  dass  er 
es  für  nöthig  findet,  nahe  verwandte  Begriffe  seines  Auffassungsvermögens  da- 
für einzusetzen. 

Zur  Verdeutlichung  dieses  Vorganges  möchte  ich  auf  einige  Umdeutungen 
hinweisen,  Eigennamen  betreffend,  welche  sogar  in  gebildeten  Kreisen  nicht  selten 
vorkommen,  und  welche  durchaus  entschuldbar  sind.  Wem  könnte  es  z.  B.,  wenn 
er  nicht  weiss,  dass  Hebba  ein  hervorragender  Kliniker  ist,  nicht  passiren,  dass 
er  die  nach  ihm  benannte  Salbe  mit  dem  Namen:  Hebräische  Salbe  belegt?  Ist 
doch  im  Volksmunde  aus  dem  Elixir  des  Engländers  Stouohton:  Stockdumm 
geworden,  und  THEDEir'sches  Wundwasser  wird :  tödliches  Wundwasser,  Goülabd'- 
sches  Wasser:  Kuhlatschenwasser  genannt. 

Jeder  greift,  wie  wir  bei  Missverständnissen  an  uns  selbst  fast  täglich  er- 
sehen können,  nach  dem  ihm  zunächstliegenden  Begriffe.  So  fragte  mich  einmal 
ein  Gymnasi^lehrer,  als  ich  ihm  für  seinen  Husten  Senegapastillen  empfahl: 
„Wie  kommt  denn  der  ehrwürdige  Philosoph  (Seneoa!)  dazu,  seinen  Namen  in 
Pastillen  verherrlicht  zu  sehen?" 

Wie  hier  der  verführerische  Einfluss  des  Gleichklanges  schon  im  Hoch- 
deutschen eine  hervorragende  Bolle  spielt,  so  ist  dies  in  noch  viel  höherem  Maasse 
dort  der  Fall,  wo  mundartliche  Sprachverderbung  durch  ihr  mannigfaches  Spiel 
missverständlichen  Auffassungen  ungezählte  Angriffspunkte  darbietet.  Dort  fallen  % 
die  Geisteskräfte,  zumal  des  Ungebildeten,  instinctiv  und  ohne  Beflexion,  zuweilen 
durch  den  Zufall  begünstigt,  noch  viel  leichter  der  Verführung  des  Gleichklanges 
anheim  und  werden  zu  verkehrten  und  sinnlosen  Umdeutungen  veranlasst.  Föbstb- 
MAKN  bezeichnet  deshalb  mit  Becht  als  Volksetymologie  denjenigen  Zweig  der 
Etymologie,  welcher  das  Unverstandene,  Ungewohnte,  Fremde  nicht  nach  der 
Wahrheit  (nv/iov),  sondern  nach  dem  mehr  oder  weniger  verführerischen  Scheine 
oberflächlich  deutet. 

Herr  Kabl  Gustav  Andbbsbn,  ein  hervorragender  Sprachforscher,  hat  in 
seinem  Buche  „Ueber  deutsche  Volksetymologie"  (Heilbronn  bei  Gebr.  Henniger, 
V.  Auflage  1889)  den  volksthümlichen  Arzneimittelnamen  bereits  einige  Berück- 
sichtigung geschenkt  und  ist  darin  durch  Herrn  Hebh.  Thoms  sachverständig 
unterstützt  worden;  allein  in  jenem  sprachwissenschaftlichen  Werke  hat  diesem 
speciellen  Gebiete  nicht  mehr  als  ein  einziges,  und  noch  dazu  kleines  Kapitel 
gewidmet  werden  können,  obschon  frühere  Auflagen  des  Buches  demselben  mehr 
Baum  geschenkt  haben  sollen.  Die  mir  aus  einem  hier  nicht  zu  erörternden 
Anlasse  nahe  gelegte  Beschäftigung  mit  der  Vulgär-Nomenclatur  der  Arzneimittel 
hat  es  mit  sich  gebracht,  dass  ich  diesem  Thema  auch  von  sprachwissenschaft- 
lichem Standpunkte,  so  weit  ich  es  vermag,  näher  getreten  bin.     Ich  behandelte 
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dasselbe  systematisch  und,  weil  für  sich  abgeschlossen,  anf  viel  breiterer  Grund- 
lage, als  dies  in  dem  Buche  von  Herrn  Andresek  hat  geschehen  kOnnen.  Den 
Ton  Jenem  gemachten  Angaben  und  scharfsinnigen  Auslegungen,  sowie  den  werth- 
Tollen  Beiträgen  des  Herrn  Thoms,  welche  letztere  hauptsächlich  das  mecklen- 
burgische Idiom  betreffen,  gebe  ich  zwischen  meinen  Angaben  Saum,  wo  es 
die  Vollständigkeit  erfordert. 

Noch  möchte  ich  vorausschicken,  dass  ich  einfache  mundartliche  Umbildungen, 
sowie  die  Etymologie  der  Pflanzennamen,  über  welche  bereits  eine  sehr  am- 
fangreiche  Litteratur  existirt,  hier  ausgeschieden  habe. 

Zunächst  kommt  die  —  hier  auch  mit  Becht  Um  deutschung  zu  nennende 
Umdeutung  des  in  der  pharmaceutischen  Kunstsprache  reich  vertretenen  latei- 
nischen Wortschatzes  in  Betracht.  Die  meisten  Beispiele  sind  freilich, 
als  besonders  charakteristisch,  hinreichend  bekannt  Da  ist  das  Wort:  ungoentam, 
welches  sich  Verderbungen  zu :  Umwandt,  Entwandung,  sowie  zu  den  Eigenschafts- 
wörtern :  umgewandt,  angewandt  und  unbekannt  hat  gefallen  lassen  müssen.  Die 
Worte:  blaue  Entwandung  und  blauer  Umwandt,  sowie  umgewandt  Qaecksilber 
sind  oft  genannte  Curiosa,  ebenso  die  aus  Ungt.  neapolitanum  enstandenen  Ver- 
derbungen: Umgewandter  Napoleon  und:  Ungenannter  Politant.  Eerper  sind: 
Angewandte  Degenstiefel  oder  Dickentief  aus  Ungt.  digestivum  entstanden,  sowie 
Unbekannter  Plombicum  aus  Ungt.  plumbicum  und:  Unkengries  aus  Ungt.  griseom. 
Extra  Dorn  für  Extractum  Saturni,  Bosinenklappe  oder  Rosinenpolacken  für  Be- 
sina  Jalapae,  Trinitatis  fQr  Tartarus,  Harmonium  für  Ammonium,  Spiritus  niedrig 
für  Spirit  Nitri,  Stichpflaster  für  Empl.  sticticum,  Spitze  Lenore  für  Species 
Lignorum  und  die  Benennungen  Stinkmarie,  Stanzmarie,  Stenzelmarie,  Stelzmarie, 
Stolze  Marie  für  den  ehemals  sehr  begehrten  Stincus  marinus  sind  hierher  ge- 
hörige Umdeutungen. 

Femer  hat  eine  grosse  Anzahl  von  Worten,  welche  aus  der  lateinischen 
Sprache  in  die  Deutsche  übergegangen  sind,  zu  mannigfachen  Interpretationen 
Anlass  gegeben.  So  ist  Gataplasma  zu  Kalteplas,  Kalterplas,  Eartenplas  und 
Eatschermehl  (letzteres  wohl  hauptsächlich  im  Hinblick  auf  die  grobpulverige 
Form  der  Species  ad  Gataplasma)  geworden,  Melilotenpflaster  zu  Malloten-,  See- 
loten-, Minuten-  und  Lottenpflaster,  Galbanumöl  zu  Galgenbaumöl,  Laurussalbe 
zu  Lorettosalbe ,  Fernambuk  zu  Fernebock,  Brasilienholz  zu  Brunsiljenholz,  Basi- 
licumsalbe  zu  Brunsiljensalbe,  Gummigutt  zu  Eum-Kum  oder  Komm  hurtig. 
Alo@  zu  Alwine  oder  Allwise  Eathrine,  Coloquinthen  zu  Kalte  Quinten,  Appelquint, 
Quintappel,  Windapfel,  Quittenapfel  und  sogar  Delinquentenapfel,  Sassafras  zuKatzcn- 
frass,  Sachsenfrass,  Sass  und  frass,  ja  sogar  Schweinefrass,  Sarsaparillwunel  zu 
Aprilwurzel  und  zu  „Sass  da  und  hat  a  Brill  auf",  Bisam  (Moschus)  zu  Bei- 
samen, Kajeputöl  zu  Kaputöl,  Bergamottöl  zu  Mottenöl,  BicinusOl  zu  Bhinocerosöl, 
Colophonium  zu  Kalfonig  und  Kaifun,  Alaun  zu  Alauge,  Cascarille  zu  Casteral 
und  Chakerill,  Praecipitatsalbe  zu  Prinzdeputatsalbe,  Ghinoldin  zu  Guniduni,  Cur- 
cuma  zu  Gurkenmehl  u.  a.  m. 

Einige  dieser  Formen  degeneriren  sogar  derartig,  dass  das  Endprodoct  der 
Wortverderbung  ohne  Kenntniss  der  Zwischenstufen  kaum  zurückführbar  sein 
würde,  so  bei  Aderposaune,  welches  nebst  vielen  anderen  Formen  aus  dem  schönen 
Worte  Arkebusade  entstanden  ist;  Dreijacobspflaster,  Forellenpflaster,  Hengelpfla&ter 
und  Diakonuspflaster,  welche  aus  dem  nicht  weniger  zahlreiche  Umbildungen 
aufweisenden  Worte:  Diachylonpflaster  entstanden  sind;  Flach  werk,  welches  über 
die  Zwischenstufen  Lawarch,  Glattwürger  und  Glattwerk  auf  Latwerge  zurfick- 
führbar  ist;  Tag  und  Nacht,  welches  ebenso  wie  Hick  und  Hack  und  Hack  di 
pack  di  aus  Tacamahaca  verderbt  worden  ist;  Hekrutenpflaster  und  Executions- 
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Pflaster,  welche  aus  Oxjcroceumpflaster  entstanden  sind;  Silber  baisam ,  welches 
eine  Umbildung  aus  Sulfurbalsam  darstellt,  und  andere. 

Zuweilen  sind,  wie  schon  angedeutet,  rein  deutsche  Worte  der  Um- 
bildimg, und  zwar  meist  der  Kürzung,  anheimgefallen.  So  hat  der  Volksmund 
aus  Salmiakgeist:  Jackengeist,  aas  Insektenpulver:  Sektenpuher  und  Entsetzens- 
pulver,  aus  Bittersalz:  Petersalz,  aus  Karlsbadersalz:  Kalbsledersalz,  aus  Walrat: 
Woblrath,  aus  Opodeldok:  Abedillendock  und  Aposteltodt,  aus  Bosmaringeist: 
Mariengeist,  aus  Kölnischem  Wasser:  Höllisches  Wasser,  aus  Leberthran:  L^ber- 
trank  gemacht.  Zuweilen  liegt  diesen  Formen  auch  ein  gewisser  Sinn  zu  Grunde, 
wie  die  Bildung  Galopp  aus:  Jalappe  beweist 

Alle  die  vorstehend  genannten  Wortverderbungen  sind  solche,  welche  sich 
an  der  gegenwärtigen  neuhochdeutschen  Sprache  vollzogen  haben.  Ungleich 
interessanter  sind  jene  Bildungen,  deren  Entstehung  in  die  ferne  Vergangen- 
heit zurückverfolgt  werden  muss. 

So  trifft  man  häufig  die  Bezeichnung:  Schwede  in  der  Bedeutung  von  Wund- 
pflaster an  (Heelschwede:  Empl.  fuse.,  Stickschwede:  Empl.  stictic,  Dingschwede: 
EmpL  Litharg.  u.  a.).  Diese  Form  entstammt  nach  Adelung  dem  angelsächsischen 
Worte:  svedung,  welches  so  viel  als:  Bähung  bedeutet  und  mit:  Schwadem  oder: 
svad  (dem  lateinischen  vapor  gleichkommend)  zusammenhängt.  Wo  man  in  d^r 
Volksmedicin  dem  Worte:  heilig  begegnet  (Heilig  Dingschwede,  Heiligharz,  Heiligen- 
stein), kommt  diesem  Worte  der  heute  nicht  mehr  damit  in  Verbindung  gebrachte 
Begriff:  heilsam  zu.  Bei  den  Benennungen:  Elendwurzel,  Elendhorn,  Elendsklaue, 
Elendskömer  hat  man  ohne  Zweifel  das  Elenthier  als  zu  Grunde  liegend  anzu- 
nehmen, obwohl  bei  diesem  Worte  keinerlei  Grund  für  die  Einschiebung  eines  d 
am  Ende  vorhanden  ist,  da  das  Wort  dem  polnischen:  jelen  =  der  Hirsch, 
deutsch  Elch,  nachgebildet  zu  sein  scheint,  während  die  Annahme,  dass  das  Elen- 
thier, weil  es  bei  schnellem  Laufe  oft  fallt,  mit  der  fallenden  Sucht,  dem  soge- 
nannten Elend,  behaftet  sei,  als  unzutreffend  zu  verwerfen  sein  dürfte. 

Die  Ausdrucksweise  Blutigel  für  Blutegel  beruht  nach  Andbesen  auf  einer 
sehr  alten  Gewohnheit,  welche  durch  die  Ungeläufigkeit  der  von  Igel  unter- 
schiedenen Form:  Egel  unterstützt  wird;  als  mitwirkend  bei  dieser  Vermischung 
wird  auch  der  Umstand  erachtet,  dass  nicht  allein  im  Niederdeutschen  der  Egel 
in  der  Regel  il,  Plur.:  llen  heisst,  dagegen  der  Igel  gewöhnlich  Egel  (Swinegel) 
genannt  wird,  sondern  dass  auch  oberdeutsche  Mundarten  den  Igel  bisweilen  Egel 
nennen. 

Von  dem  aus  der  lateinischen  Sprache  übernommenen :  fix  (Fixe  Luft  =  Pulv. 
adrophor.,  Füweiss «« Baryt,  sulfuric),  welches  nach  seiner  Herkunft  dem  ge- 
meinen Manne  so  gut  wie  unbekannt  ist,  pflegt,  wie  gleichfalls  bereits  Akdbesen 
erwähnt,  ein  anderes:  fix  im  Sinne  von  hurtig  oder  bereit  (Fix  und  fertig  =Tinct. 
Arnicae,  fix  und  geschwind  =  Liq.  Ammon.  caust.)  in  Verbindung  gebracht  zu 
werden,  dessen  Stammwort  jedoch  das  altnordische:  fika  =  eilen  ist. 

Nicht  selten  kommt  in  der  Vulgär- Nomenclatur  der  Arzneimittel  der  Fall 
vor,  dass  rein  mundartliche  Einflüsse  zu  völliger  Entfremdung  einzelner 
Bezeichnungen  von  ihrem  Stammworte  gefQhrt  haben.  So  existirt  beispielsweise 
eine  grosse  Anzahl  von  Namen,  welche  mit :  Hart  zusammengesetzt  sind.  Dieses : 
Hart  hat  jedoch  mit  dem  Eigenschaftsworte :  hart  =  durus  nur  selten  etwas  zu 
thtm  (vielleicht  nur  in  den  Pflanzennamen:  Hartheu,  Hartheide  oder  Hartrigel). 
In  anderen  Fällen  leitet  es  sich  von  Herz  her;  so  in  Hartspansalbe,  indem  man 
unter  Hartspan  so  viel  wie  Alpdrücken  versteht.  Meist  hat  das  Wort:  Harz 
Veranlassung  zu  jener  Wortbildung  gegeben:  dies  ist  der  Fall  bei  Hartpflaster, 
Hartbruchpflaster,  Hartsalbe,  Hartpech.  Das  Wort:  Hartsprung  endlich  ist  auf 
ein  viertes  Substantiv:  den  Hirsch  zurückzuführen.    Die  zahlreichen  Arzneimittel- 
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nameD,  welche  mit:  Kran,  auch:  Krön  zusammengesetzt  sind,  müssen  ausnahms- 
los  auf  den  Kranich  (nieder.  Kran,  Krön)  zurückgeführt  werden.  Einer  merk- 
würdigen Umdentung  ist  hier  zu  gedenken,  nämlich  des  Wortes:  Kronen  bitter  ftr 
Kranewitter  (d.  i.  Wacholderessenz).  Zusammensetzungen  mit:  Voss  (zuweilen  auch: 
Fuss)  beziehen  sich  auf  den  Fuchs,  so  Vosssaft,  Vossfett,  Yosssalw.  Anlässlich 
der  zahlreichen  Zusammensetzungen  mit:  Mutter  möchte  ich  der  Ansicht  Baum 
geben,  dass  eisige  derselben  nicht  auf:  Mutter  =  mater,  sondern  auf  mutem  = 
mausern,  verändern,  lat.  mutare,  zurückzufuhren  sein  dürften.  So  erachte  ich  als 
eine  Erklärung  für:  Mutterkorn  diejenige,  dass  der  Landmann  darunter  das  (durch 
einen  Pilz)  veränderte  Korn  versteht,  und  ich  halte  deshalb:  Muterkom  für  die 
richtigere  Schreibweise.  Wahrscheinlich  dürfte  das  anch  fflr:  Mutemelken,  Muter- 
zimmt,  Muterlorbeeren  und  Aehnliches  zutreffend  sein. 

Ein  mundartliches  Missverständniss  kann  auch  durch  die  in  Oldenburg  ge- 
bräuchliche Bezeichnung:  Jochenbeersaft  für  Succ.  Sambua  insp.  herbeigeführt 
werden,  indem  dieser  Ausdruck  leicht  die  Vorstellung  erwecken  könnte,  dass  dem 
entsprechend  Fruct  Sambuci  als:  Jochenbeeren  bezeichnet  würden.  Dem  ist  je- 
doch nicht  so.  Jener  Name  leitet  sich  vielmehr  davon  her,  dass  dieser  Saft  mit 
Bier  zusammen  zu  dem  sogenannten :  Jochenbeer,  d.  i.  Jochenbier,  verkocht  wird, 
welches  in  dortigen  Gegenden  als  Schwindsuchtsmittel  dient 

Auf  einen  Irrthum  muss  hier  noch  hingewiesen  werden,  nämlich  dass :  Althee, 
zumal  die  Wurzel  wirklich  zur  Bereitung  eines  Thees  Verwendung  findet,  fast 
durchweg  männlichen  Geschlechts  erachtet  wird,  während  doch  dieses  aus  dem 
Griechischen  stammende  Wort  sich  auch  im  Lateinischen  als  Femininum  documentirt 

Es  verdienen  an  dieser  Stelle  femer  einige  aus  fremden  Sprachen  herüber- 
genommene, meist  aber  wegen  ünkenntniss  ihrer  Herkunft  missverständlich  auf- 
gefasste  Arzneimitteinamen  Erwähnung.  So  hat  das  Wort:  Gutta  in  Guttapercha 
und  Gummigutt  durchaus  nichts  gemein  mit  dem  lateinischen:  gutta  =  der  Tropfen. 
Der  Ursprang  jenes  Wortes  liegt  vielmehr  im  Malayischen,  wo  gutta  einen  er- 
härteten Pflanzenstoff  bedeutet  Dass  Chinarinde  nichts  mit  dem  Lande  China 
gemein  hat,  ist  hinlänglich  bekannt;  auch  von:  Cinchona  (nach  der  spanischen 
Gräfin  Chinchon)  ist  China  nicht  abgeleitet,  sondern  dasselbe  ist  vielmehr  eine 
Verderbung  des  peruanischen :  quina  =  die  Binde;  und  zwar  nennen  die  Peruaner 
die  Fieberrinde  quina-quinae,  d.  i.  die  Kinde  aller  Rinden. 

Die  für  den  Uneingeweihten  eigenthümliche  Benennung  schwarzer  Degen 
oder:  Daggert,  Daggetöl  für  Ol.  Rusci  erklärt  Adelung  für  eine  Entstellung  des 
rassischen :  degt,  deogt,  mit  welchem  Namen  der  dort  zur  Juchtenbereitung  dienende 
Birkentheer  belegt  worden  ist.  —  Dass  man :  Nichts  =  Nihilum  album  vom  Griechi- 
schen: onychtis,  der  Galmeiflug,  ableitet,  dürfte  bekannt  sein.  Weniger  verbreitet 
ist  jedoch  die  Kenntniss  von  der  Entstehung  des  Wortes  Eeitersalbe,  welches 
nach  Andbesbn  nichts  Anderes  ist,  als  eine  Verdrehung  des  Holländischen  Wortes: 
ruitzalf,  d.  i.  Salbe  gegen  Räude  (rait).  Die  irrthümliche  Verbindung  mit  dem 
Begriffe:  Reiter  hat  —  beiläufig  erwähnt  —  dazu  geführt,  dass  alle  Trappen- 
gattungen der  Cavallerie  zu  neuen  Wortbildungen  für  jenes  Mittel  herangezogen 
worden  sind,  indem  Worte  wie  Dragonersalbe,  Husarensalbe,  Ulanensalbe,  Kürassier- 
salbe,  ja  selbst  Ofüciersalbe  vorkommen.  Das  Gleiche  ist  bei  Pulv.  contra  Pedi- 
culos  der  Fall,  wo  jedoch  auch  Studenten,  Franzosen,  Russen,  sowie  alle  Arten 
Mönche:  Kapuziner,  Jesuiten  etc.,  ihren  Namen  haben  hergeben  müssen. 

Endlich  möchte  ich  in  Betreff  des  Wortes:  Droge,  über  dessen  Etymologie 
bereits  viel  geschrieben  worden  ist,  daran  erinnern,  dass  ein  Beweis  für  dessen 
deutsche  Abstammung  von:  trocken  jeden&lls  darin  zu  erblicken  ist,  dass  der 
Niederdeutsche  die  Drogenhandlung:  Droge  Handlung  (drög  =:  trocken)  und  den 
Drogisten  auch  Drögaptheker  nennt. 
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Eine  ganz  andere  Kategorie  der  Arzneimittelnamen  bilden  jene,  welche  nicht 
ans  ümdeatongen  hervorgegangen  sind,  sondern  welche  eigene,  zuweilen  yQUig 
selbständige  Bildungen  vorstellen.  Es  ist  eigenthümlich  und  bezeichnend,  dass 
sich  der  Yolksmund  leicht  fassliche  und  bequem  zu  behaltende  Namen  häufig 
selbst  schafft.  Der  Mehrzahl  dieser  eigenen  Bildungen  liegt  die  Wirkung  des 
Mittels  oder  die  durch  dasselbe  zu  bekämpfende  Krankheit  zu  Grunde,  oft  auch 
das  Organ,  gegen  dessen  Erkrankungen  das  Mittel  wirksam  ist.  Hierher  gehören 
die  Zusammensetzungen  mit:  Laxir-,  Kolik-,  Gicht-,  Fieber-,  Glieder-,  Mutter-, 
Nerven-  etc.,  welche  wir  in  Verbindung  mit  Tropfen,  Thee,  Salbe  u.  s.  w.  an- 
treffen. Wo  mehrere  Specifica  gegen  ein  und  dasselbe  Leiden  gebräuchlich  sind, 
gründen  sich  weitere  Unterscheidungen  auf  die  durch  die  Sinne  wahrnehmbaren 
Eigenschaften  derselben,  wie  grQn,  gelb,  braun,  scharf,  stark,  flQchtig,  stinkend  etc. 
Ja,  häufig  dienen  diese  Unterscheidungsmerkmale  allein  zur  Bezeichnung  des  Mittels; 
so  wird  blaue,  braune,  graue,  grQne,  rothe,  schwarze  .Salbe  gefordert,  und  der  Apo- 
theker weiss  meist  schon  ohne  weitere  Angabe  des  Zweckes,  was  damit  gemeint  ist 

Auch  in  anderer  Hinsicht  hat  das  Aussehen  der  Arzneimittel  zu  deren 
Benennung  Anlass  gegeben;  so  bei  Bärendreck  (Succ.  Liquirii),  Bienenspeck 
(Cetaceum),  Blutholz  (Lign.  Campechian.),  Eissalbe  (Ungt  Plumbi)  u.  s.  w. 

Wortverändemd  hat  endlich  auch  ein  gewisser  Drang  zum  Pleonasmus, 
welchen  besonders  die  Landbevölkerung  fOr  Arzneimittel  gern  flbrig  hat,  ein- 
gewirkt. So  sind  die  Vorworte:  Allgemein-,  Universal-  und  Wunder-  sehr  be- 
liebte Attribute  fär  Volksheilmittel,  und  zahlreiche  Arzneien ,  namentlich  Kräuter, 
führen  Namen  wie:  Heil  aller  Welt,  Heil  aller  Schaden  oder  Heil  aller  Wunden. 
Im  Anklang  an  eine  gewisse  übernatürliche  Gewalt,  welche  der  Zahl:  Sieben 
zugeschrieben  wird,  hat  diese  Zahl  mannigfache  beliebte  Verwendung  gefanden; 
ausser  an  die  damit  zusammengesetzten  Namen  wie  Siebengezeitsamen,  Sieben- 
banm,  Siebenhamkom  etc.  sei  an  die  beliebten  Gemische  wie:  siebenerlei  Schmär, 
siebenerlei  Pflaster,  siebenerlei  Oel  u.  a.  erinnert  Um  des  Guten  nicht  zu  wenig 
zu  thun,  hat  man  auch  Benennungen  wie:  77-erlei  Borkpulver  für  Cat  Ghinae 
pulv.  nnd  77-erlei  Tropfen  für  Tinct  Ghinoldini  erfunden. 

Benennungen,  für  welche  zumeist  jede  Erklärung  fehlt,  weil  ihre  Entstehung 
spontan  und  völlig  zusammenhanglos  herbeigeführt  zu  sein  scheint,  sind  z.  B.: 
„Denk  hin,  denk  her"  für  Gort.  Ghinae  pulv.,  femer:  ,JB[ans  frag'  nicht  danach", 
„Hans  komm  her",  „Hans  nichts  nütz'",  „Hans  thu'  mir  nichts",  „Hans  was 
geht's  Dich  an,"  „Hans  was  willst  Du"  für  Ungt.  contra  Scabiem,  ferner:  „Sack 
di  pack  di"  für  Pulv.  contra  pediculos  und:  „Aller  Menschen  Aergerniss"  für 
Bulb.  Victoriaiis,  während  „Adam  und  Eva",  „He  und  se",  „Kurz  und  lang", 
„Männlein  und  Weiblein  etc."  für  die  langen  und  runden  Bulbus  Victoralis  durch 
deren  Gestalt  Erklärung  findet 

11.  Herr  Poleck -Breslau:  Ueber  dentsehes  BosenOl,  türkisches  Rosenöl 
ond  PalmarosaOl  (ostindisches  GeraniumOl). 

Siehe  Abtheilung  III,  Ghemie. 

12.  Herr  RiTSBBT-Berlin :  Demonstration  eines  Apparates  zum  gleichzeitigen 
Fllrlien  mikroskopischer  Präparate. 

13.  Herr  M.  GoELDNEB-Berlin:  üelier  Desinfeetion  und  die  Fortsehritte 
derselben. 

In  seiner  Eigenschaft  als  Instructor  der  Berliner  städtischen  Wohnungs- 
deainfectoren  ist  Redner  durch  die  Thatsache,  dass  die  Ausführung  der  Desin- 
feetion von  Wohnräumen,  wie  sie  jetzt  stattfindet,  eine  einfachere  als  früher  ist, 
und  dass  von  den  chemischen  Desinfectionsmitteln  nur  noch  die  Garbolsäure  an- 
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gewendet  wird,  yeranlasst  worden,  einen  Bückblick  aaf  die  Entwickelang  der  Des- 
infection,  die  bisher  gebräuchlichen  Mittel  und  deren  Wirksamkeit  zu  werfen. 

Bedner  führt  Folgendes  aus: 

Die  Desinfection  ist  uralt,  wie  uns  durch  die  Vorschriften  alter  und  ältester 
Gesetzgeber  bekannt  ist  Als  energisches,  aber  radicales  Mittel  wurde  das  Feuer 
angewendet,  indem  die  Herde  der  Seuchen,  ebenso  wie  die  Leichen  der  den* 
selben  anheimgefdlenen  Menschen  ein&ch  yerbrannt  wurden.  In  leichteren  Füllen 
wurden  Baucherungen  Ton  Weihrauch,  Benzoe,  Myrrhen  und  dergleichen  Torge- 
nommen,  wie  es  heute  noch  yielfach  geschieht  Etwas  anderes  zu  thun,  war  man 
eben  nicht  in  der  Lage,  da  die  Eenntniss  von  den  Infectionskeimen  und  deren 
Wesen  fehlte.  Auch  dann,  als  wir  durch  Koch,  y.  Petteitkofsb,  Nabokli  u.  A. 
Auüschluss  darüber  erhalten  hatten,  standen  wir  der  verheerenden  Gewalt  der 
ansteckenden  Krankheiten  so  gut  wie  rathlos  gegenüber.  Wir  wissen,  dass  Cholera, 
Typhus,  Diphtherie  u.  s.  w.  durch  kleine  Lebewesen,  welche  man  mit  blossem  Auge 
nicht  sehen  kann,  weiter  verbreitet  werden,  aber  Mittel,  uns  gegen  die  Ansteckung 
zu  schützen,  haben  wir  nicht 

Bedner  bespricht  die  im  Begulativ  vom  28.  October  1835  enthaltenen  Vor- 
schriften und  Mittel  für  Desinfection,  erwfthnt  die  erfolglose  Thätigkeit  der  Cholera- 
Commission,  soweit  sie  sich  auf  die  Desinfection  erstreckt,  und  beleuchtet  dann  die 
bacterientödtende  Wirkung  der  lange  Zeit  gebräuchlich  gewesenen  DesinfectionsmitteL 

Die  Wirkung  derselben  ist  ganz  bedeutend  überschätzt  worden.  Schuld  daran 
sind  starker  Optimismus,  fehlerhaftes  bacteriologisches  Arbeiten  und  die  Becbune. 

Nachdem  mau  durch  sorgfältige  Forschung  mit  Sicherheit  erkannt  hatte, 
dass  Chlor,  Brom,  Carbolsäure,  Chlorzink,  Sublimat  theils  ihrer  geringen  Wirkung 
auf  widerstandsfilhige  Infectionskeime,  theils  ihrer  Giftigkeit  wegen  sich  als  Des- 
infectionsmittel  fßr  Wohnungen  nicht  verwenden  lassen,  hat  man  dieselben  ala 
solche  aufgegeben.  Nur  die  Carbolsäure,  obgleich  eine  5*procentige  LOsung  der- 
selben nicht  im  Stande  ist,  Milzbrandsporen  nach  zweijähriger  Einwirkung  auf 
dieselben  zu  tödten,  wie  Bedner  durch  Versuche  festgestellt  hat,  hat  ihre  domi- 
nirende  Stellung  noch  behalten,  was  sie  aber  nicht  ihrer  antibacteriellen  Wirkung 
verdankt,  sondern  vielmehr  dem  Umstände,  dass  wir  zur  Zeit  keinen  besseren 
Ersatz  dafür  haben,  und  weil  die  Carbolsäure  ein  angenehmes  Desodorans  ist 

Die  sogenannten  Desinfectionsmittel  sind  wohl  verlassen  und  man  desinficiri 
Wohnräume  nur  mit  mechanischen  Beinigungsmitteln.  Die  Wände 
werden  mit  Brodkrume,  wofür  man  auch  anderes  Material  von  ähnlicher  Con- 
sistenz  nehmen  kann,  abgerieben,  und  Fussboden,  Möbel,  Fenster,  Thüren,  kurz 
Alles,  was  sich  im  Zimmer  befindet,  wird  mit  Wasser,  dem  etwas  Carbolsäure  zu- 
gesetzt ist,  abgewaschen.  Der  grösste  Fortschritt,  welchen  die  Wohnungsdesin- 
fection  Angesichts  der  Unwirksamkeit  der  sogenannten  Desinfectionsmittel  macheu 
könnte,  wäre,  wenn  angeblich  inficirte  Wohnungen  nur  mit  reinem  Wasser 
und  Seife  gereinigt  würden.  Dass  dies  mit  der  allergrössten  Sorgfalt  ge- 
schehen muss,  ist  selbtsverstSndlich,  weshalb  es  zu  empfehlen  ist,  dass  diese 
Beinigung  durch  geschulte  Personen  stattfindet,  welche  sich  des  Ernstes 
ihrer  Arbeit  voll  und  ganz  bewusst  sind.  Wir  können  dann  getrost  das  nicht  ganz 
klare  Wort  „Desinfection"  durch  das  Wort  „Beinigung"  ersetzen.  Und 
wenn  diese  Beinigung  mit  der  dazu  erforderlichen  Beinlichkeit  und  Gewissenhaf- 
tigkeit ausgeführt  wird,  wenn  sie  nicht  erst  in  der  Stunde  der  Gefahr» 
sondern  ab  und  zu  vorbeugend  vorgenommen  wird,  so  werden  wir 
niemals  das  Verschwinden  zweifelhafter  und  lästiger  Eeimbe- 
zwinger  bedauern,  sondern  in  allen  Schichten  des  Volkes  wird 
man  sich  über  den  Erfolg  der  Fortschritte  freuen,  welche  die 
Desinfection  volksthümlich  gemacht  haben. 
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14.  Herr  Al^bed  PABTHEiL-Marbarg:     Ueber  das  Cytisin. 

Das  Cjtisin  kommt  nicht  allein  in  verschiedenen  Arten  der  Gattung  Cytisus 
vor,  auch  in  den  Samen  des  der  Gattang  Ojtisus  nahe  verwandten  XJlex  ist  das- 
selbe enthalten.  Ans  letzterem  Materiale  wurde  die  Base  vor  wenigen  Jahren 
von  den  Herren  Gebbasd  nnd  Symons  isolirt  nnd  als  ülexin  beschrieben.  Bio 
Identität  des  TJlexins  mit  Cytisin  wnrde  zuerst  von  Herrn  Kobebt  auf  Grund 
physiologischer  Untersuchungen  vermuthet,  darauf  von  Herrn  y.  d.  Mobb  behauptet, 
von  mir  aber  erst  bewiesen.  Wenigstens  kann  ich  die  Zusammenstellung,  welche 
Herrn  v.  d.  Moeb  giebt,  nicht  für  einen  Identitätsnachweis  der  Basen  aus  Gytisus 
nnd  Ulex  anerkennen.    Herr  y.  d.  Moeb  giebt  an: 

Cytisin:  Ulezin: 

Molekulargew.  192.  190. 

Formel  CitHisNsO  C11H14N2O. 

Wo  bleibt  da  die  Identität? 

Die  Identität  des  aus  Cytisus  und  aus  Ulex  gewonnenen  Cytisins  hatte  ich 
aus  einer  eingehenden  Yergleichung  der  freien  Basen  ihres  Nitrates  und  des  einen 
der  beiden  Platinsalze  gefolgert,  welche  das  Cytisin  zu  bilden  vermag.  In  neuerer 
Zeit  ist  die  Richtigkeit  meiner  Schlussfolgerungen  von  den  Herren  y.  Bitohka. 
nnd  Magalhabs  in  Zweifel  gezogen  worden.  Ich  kann  hier  die  Bemerkung  nicht 
unterdrficken,  dass,  bevor  ich  meine  Versuche  als  abgeschlossen  erklärte,  für  dio 
genannten  Herren  nach  meiner  Anschauung  absolut  kein  Grund  vorlag,  die  ver- 
gleichende Untersuchung  des  Cytisins  mit  dem  ülexin  zum  Gegenstände  ihrer 
Stadien  zu  machen,  namentlich  da  ich  mich  bereits  mit  Herrn  y.  Buohka  auf 
seine  Bitte  bereitwilligst  in  die  Bearbeitung  des  Cytisins  getheilt  hatte.  Freilich 
hat  sich  Herr  y.  Büchka  auch  durch  seine  schriftliche  Erklärung,  mir  das  Stu- 
dium der  Alkylderivate  des  Cytisins  überlassen  zu  wollen,  nicht  davon  abhalten 
lassen,  die  Untersuchung  des  Methyl-  bezw.  Dimethylcytisins  durch  Herrn  Ma- 
6ALHAES  weiterführen  zu  lassen,  i) 

Nach  Magalhaes  ist  die  Identität  des  Cytisins  und  Ulexins  noch  nicht 
sicher  bewiesen,  denn: 

1.  besitzt  das  Cytisingoldchlorid  den  Schmp.  213^  wogegen  Ulexingoldchlorid 
bei  205^  schmilzt; 

2.  schmilzt  Acetylcytisin  bei  208^,  Acetylulexin  bei  202— 204<>; 

3.  schmilzt  Methylcytisinhydrojodid  bei  253<>;  Methylulexinhydrojodid  dagegen 
bei  2900; 

4.  bildet  Cytisin  mit  Brom  brom wasserstoffsaures  Dibromcytisin,  wogegen 
das  Ülexin  nach  Gbbbabd  und  Syhons  Tribromulexin  liefert. 

Die  Differenzen  in  den  Schmelzpunkten  der  Golddoppelsalze  und  der  Acetyl- 
derivate  können  nach  Angabe  von  Magalhaes  ihre  Ursache  in  einer  noch  nicht 
ganz  beseitigten  Verunreinigung  haben.  Wäre  es  nicht  richtiger  gewesen,  diese 
Verunreinigungen  erst  zu  beseitigen?  Sicherlich  hätte  dann  Herr  Magalhaes, 
eben  so  wie  ich,  gefunden,  dass  sowohl  das  Golddoppelsalz  des  Cytisins,  wie  auch 
das  des  Ulexins  bei  213<^  schmilzt,  sowie  dass  der  Schmelzpunkt  der  Acetylderi- 
vate  beider  Basen  bei  208  ^^  liegt. 

Bezüglich  der  durch  Einwirkung  von  Jodmethyl  auf  das  Cytisin  beider  Pflan- 
zengattungen gelangte  ich  zu  ganz  anderen  Besultaten  als  Magalhaes.  Beide 
Hydrojodide  begannen  bei  etwa  24  0^  etwas  zusammenzusintern  und  schmolzen 
scharf  bei  27 0^  zu  einer  gelbbraunen  Flüssigkeit.  Die  Differenz  in  Punkt  4 
beruht  lediglich  auf  einer  irrthümlichen  Deutung  der  von  Gebbabd  und  Symons 
erhaltenen  analytischen  Daten. 

1)  Vergl.  des  letzteren  Dissertation,  Göttingen  1891. 
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Das  Verhalten  des  Cytisins  gegen  den  polarisirten  Lichtstrahl  ist  bereits  Ton 
V.  D.  MoBR  untersucht.  Derselbe  fand  fttr  Cytisin  [a]D  =  — 1200(t=120)  nnd 
für  Cytisinnitrat  [a]o=— 90^10'  bis  89020'  (t=ll«). 

Meine  vergleichenden  üntersachungen  des  optischen  Verhaltens  ergaben  fttr 

Cytisin  aus  Cytisus:  Cytisin  aas  ülex: 

1,9908  g  in  100  g  Wasser  1,9898  g  in  100  g  Wasser 

t-=17«  t=120 

spec.  Gew.  -»  1,0046  spec.  Gew. « 1,0051 

ajj  =  — 4M7'  a^=._4«56' 

[a]^  =  -  1 19°  57'  [a]jy  =  —  123°  20' 

und  für  das  Nitrat  dieser  Basen: 

1,9848  g  in  100  g  Wasser  1,9936  g  in  100  g  Wasser 

t=17ö  t«170 

spec.  Gew.  =  1,0075  spec.  Gew.  =  1,0062 
«jj  =  —  3°  18'  «D  «  —  3°  19' 

[a]jy  «  —  82°  37'  [a]^  -=  —  82°  40'.  >) 

Dadurch  dürfte  die  Identität  der  beiden  Basen  zur  Evidenz  bewiesen  sein. 
Bezüglich  der  Darstellungsmethoden,  welche  bisher  für  das  Cytisin  angegeben 
worden  sind,  muss  ich  die  von  mir  gegebene:  Extraction  der  Cytisussamen  mit 
essigsaurem  60-procentigem  Alkohol  im  Percolator,  Abdestilliren  des  Alkohols, 
Aufnehmen  des  Bückstandes  mit  Wasser  und  Ausschütteln  des  alkalisch  gemachten 
Filtrats,  als  die  bequemste  empfehlen.  Das  von  mir  beobachtete  starke  Aufquellen 
der  Samen  bei  der  Extraction  mit  Wasser  ist  Ilinen  in  der  vorigen  Sitzung  von 
Herrn  Soltsibn  bestätigt  worden,  Herr  MAGhAXiHAES  hat  dasselbe  nicht  beobachten 
können,  obwohl  er  über  zwei  Centner  der  Samen  verarbeitete.  Will  man  die  freie 
Base  darstellen,  so  ist  Chloroform  das  beste  Ausschüttelungsmittel,  wie  es  auch 
Y.  D.  MoBB  und  V.  BüCHKA  und  Magalhaes  empfehlen.  Es  lassen  sich  jedoch 
die  nach  y.  d.  Moeb  mit  blossem  Wasser,  eben  so  wie  die  nach  den  beiden  letz- 
teren Autoren  mit  salzsaurem  Wasser  hergestellten  Auszüge  nur  schwierig  mit 
Chloroform  ausschütteln,  weil  die  Chloroformschicht  stark  zum  Emulgiren  neigt, 
ein  üebelstand,  der  bei  meiner  Darstellungsmethode  nicht  eintritt.  Der  Einwand 
von  Magalhaes  gegen  meine  Methode,  dass  das  Extrahiren  mit  Alkohol  wegen 
der  Unlöslichkeit  der  Cytisinsalze  in  Alkohol  uuzweckmässig  sei,  ist  hinfallig, 
da  das  essigsaure  Cytisin  selbst  in  absolutem  Alkohol  leichtlöslich  ist  Herr  M. 
hat  dasselbe  überhaupt  nicht  zum  Erystallisiren  bringen  können,  was  mir  inzwi- 
schen gelungen  ist. 

Wenn  Magalhaes  eine  Ausbeute  von  circa  3%  erzielte,  während  ich  stets 
nur  1  V'i^/o  an  Alkaloid  erhielt,  so  kann  diese  Differenz  nur  durch  eine  verschie- 
dene Qualität  der  verwendeten  Cytisussamen  erklärt  werden,  nicht  aber  durch 
die  Mangelhaftigkeit  meiner  Methode  bedingt  sein.  Erstens  ergaben  die  von  mir 
erst  mit  Alkohol  erschöpften  Samen  bei  der  nachfolgenden  Behandlung  nach  der 
Methode  von  Magalhaes  nur  noch  Spuren  von  Cytisin,  und  zweitens  lieferte  ein 
zum  Vergleich  mit  gleichen  Quantitäten  des  gleichen  Cytisussamens  nach  den 
drei  erwähnten  Methoden  nebeneinander  angestellter  Darstellungsversnch  in  allen 
drei  Fällen  die  gleiche  Ausbeute  von  je  IV2V0-  Endlich  lieferte  meine  Methode 
aus  den  ülexsamen  fast  l^^/o  (36g  aus  circa  4  kg),  wogegen  Magalhaes  nach 
der  seinigen  nur  0,4^0  erhielt.    Hier  dürfte  also  auch  die  Qualität  mitspielen. 

Herr  Soltsien  hat  uns  in  der  vorigen  Sitzung  die  interessante  Mittheilaog- 
gemacht,  dass  man  den  unzerkleinerten  Cytisussamen  das  Alkaloid  überraschend 

1)  Die  Abweichung  von  v.  d.  Mobk^s  Zahlen  dürfte  vielleicht  darin  ihre  Ursache 
haben,  dass  ich  das  mit  1  Mol.  Erystallwasser  krystallisirte  Salz,  jener  die  getrocknete 
Verbindung  zur  Untersuchung  verwendete. 
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leicht  mit  Hfllfe  von  verdünntem  Ammoniak  entziehen  kann.  Ich  beabsichtige  za 
yersnchen,  ob  man  diese  Beobachtung  zu  einer  Tielleicht  noch  bequemeren  Dar- 
stellnBgsweise  des  Cytisins  benatzen  kann,  und  bin  auch  seit  einiger  Zeit  mit 
Yoryersachen  beschäftigt,  die  DisTEBiGH'sche  Alkaloidbestimmungsmethode  fOr  die 
Darstellung  unserer  Base  zu  verwerthen.  Indessen  sind  diese  Versuche,  sowie 
das  Studium  der  Alkjlderivate  und  Oxjdationsproducte  des  Cytisins  noch  nicht 
80  weit  zum  Abschluss  gelangt,  um  Ihnen  in  dieser  hohen  Versammlung  be- 
richtet werden  zu  können. 

Discussion:  Herrn  Kobebt  antwortet  der  Vortragende  auf  seine  Anfrage, 
dass  er  von  Ulex  bisher  nur  die  reifen  Samen,  von  Cytisus  Labumum  auch  die 
noch  unreifen  Frflchte  zur  Untersuchung  herangezogen  habe.  Gebbabd  und  Syhons 
geben  an,  dass  die  Samen  von  ülex  europaeus  ausser  dem  Gytisin  noch  eine  in 
Chloroform  unlösliche,  in  Aether  lösliche  Base  in  geringer  Menge  enthielten.  Bei 
einem  dahin  gehenden  Versuche  hinterliess  der  Aether  nach  dem  Abdestilliren 
einen  so  geringen  Bückstand,  dass  von  einer  weiteren  Untersuchung  des  letzteren 
Abstand  genommen  werden  musste.  Dagegen  gelang  es  dem  Vortragenden,  aus 
den  Cytisussamen  Cholin  darzustellen  und  durch  das  in  den  charakteristischen 
Erystallen  gewonnene  Platindoppelsalz  zu  identificiren.  Dieses  Cholinplatinchlorid 
lieferte  31,780/o  Platin  (berechnet  31,60)  und  schmolz  bei  238». 

Herr  Soltsien  fragt  an,  ob  es  sich  bestätige,  dass  Cytisin  eine  starke  Base 
sei,  welche  vermöchte,  Ammoniak  aus  dessen  Verbindungen  auszutreiben,  und  meint, 
dass,  wenn  dieses  der  Fall  wäre,  es  erklärlicher  wäre ,  wenn  Ammoniak  aus  den 
Samen  die  Alkaloide  so  leicht  aufnähme,  da  die  Salze  des  Alkaloids,  die  hierbei 
nicht  zerlegt  wurden,  wohl  leichter  löslich  wären  als  die  freie  Base. 

Herr  Pabtheil  beantwortet  diese  Anfrage  dahin,  dass  das  Cytisin  in  der  Kälte 
von  Ammoniak  aus  seinen  Salzen  in  Freiheit  gesetzt  wird,  umgekehrt  vermag  aber 
das  Cytisin  in  der  Siedehitze  Ammoniak  auszutreiben.  Derselbe  bezweifelt  daher, 
dass  das  Verhalten  des  Cytisins  dem  Ammoniak  gegenüber  einen  Maassstab  für 
die  Stärke  der  basischen  Eigenschaften  des  fraglichen  Alkaloids  abgeben  könne. 

15.  Herr  B.  KoBEBT-Dorpat:  Zar  Pharmakologie  der  OxalsKure  nnd  ihrer 
Derivate. 

Ueber  das  obige  Thema  haben  Kobebt  &  Küssneb  1879  in  Vibchow*s  Archiv 
eine  experimentelle  Arbeit  veröffentlicht,  welche  der  Vortragende  jetzt  mit  Herrn 
Kbohl^)  fortgeführt  hat. 

1.  Kobebt  &  Küssneb  haben  behauptet,  dass  die  Oxalsäure  Glycosurie  be- 
wirke. Die  jetzt  neu  angestellten  Versuche  haben  ergeben,  dass  selbst  neutrales 
oxalsaures  Natron,  per  os  applicirt,  bereits  in  Dosen,  die  keinerlei  allgemeine 
Vergiftangserscheinungen  machen,  im  Harn  von  Katzen  und  Kaninchen  eine  Sub- 
stanz auftreten  lässt,  welche  bei  der  Kupferprobe,  der  Wismutbprobe  und  der 
Gährungsprobe  sich  wie  Traubenzucker  verhält  Damit  dürfte  erwiesen  sein,  dass 
in  der  That  Glycosurie  zu  den  typischen  Wirkungen  der  Oxal- 
säure und  ihrer  Salze  bei  Pflanzen-  nnd  Fleischfressern  gehört. 
Dass  dieselbe  auch  bei  Menschen  vorkommt,  hat  Herr  Paul  Sabganeck'^)  bewiesen. 
Durch  Herrn  Hans  Meteb^)  wissen  wir,  dass  neutrales  oxalsaures  Natron  die  Alka- 
lescenz  des  Blutes  herabsetzt.   Es  ist  klar,  dass  dadurch  die  Oxydation  des  Zuckers 


1)  Paul  Kbohl,  Zur  Kenntniss  der  Wirkungen  der  Oxalsäure  und  einiger  Deri- 
vate derselben.  Arbeiten  des  pharmakolog.  Inst  zu  Dorpat,  herausg.  von  R.  Kobbbt, 
Bd.  VII,  1891,  S.  130. 

2)  Arch.  f.  exp.  Path.  u.  Pharm.  Bd.  17,  1883,  p.  304. 

3)  Ein  Beitrag  zur  Oxalsäureintoxication.    Inaag.  Dissert  Berlin  1 883. 
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im  Blute  verlangsamt  wird.  Durch  saure  Oxalsäure  Salze  (Bitterkleesalz),  sowie 
durch  freie  Oxalsäure  wird  aber  die  Alkalescenz  des  Blutes  noch  weit  mehr  herab- 
gesetzt und  daher  das  Entstehen  von  Glycosurie  noch  weit  mehr  begünstigt  Der 
Arzt  am  Krankenbett  thut  daher  gut,  zur  Diagnosenstellnng  auf  Oxal Vergiftung 
die  Zuckerprobe  des  Harns  gerade  so  mit  heranzuziehen,  wie  er  sie  für  die  Diagnose 
auf  Kohlenoxydvergiftung  zu  verwerthen  pflegt. 

2.  Versuche  über  die  Wirkung  der  malonsauren  Salze,  welche  mit  den 
Oxalsäuren  ja  so  ausserordentlich  nahe  verwandt  sind,  lagen  bis  jetzt  nur  von 
Herrn  Hetmans'),  und  zwar  für  Frösche,  vor.  Es  Hess  sich  nun  zeigen,  dass 
das  malonsaure  Natron  für  Hunde  selbst  bei  Einspritzung  erheb- 
licher Mengen  (700  mg  pro  kg  Thier)  direct  ins  Blut  völlig  un- 
wirksam ist.  Auch  Heymans  hatte  bei  Fröschen  kaum  eine  Giftwirkung  finden 
können. 

3.  Ueber  die  Wirkungen  der  oxalursauren  Salze  lagen  bisher  überhaupt 
•noch  keine  Versuche  vor.  Zur  Verwendung  kam  das  relativ  leicht  lösliche  oxalnr- 
saure  Ammon.  Dasselbe  bewirkte,  in  Dosen  von  0,06 — 0,07  g  intravenös  und  in 
Dosen  von  0,31  g  stomachal  pro  kg  Körpergewicht  Katzen  beigebracht,  echte 
<}ljcosurie,  die  länger  als  3  Tage  anhielt  und  also  die  nach  glei- 
<;hen  Dosen  von  Phloridzin  auftretende  an  Dauer  übertrifft.  Frisch 
dargestelltes  Extract  aus  allen  Theilen  von  echtem  Syzygiumlambolanum,  per 
OS  verfüttert,  war  im  Stande,  diesen  Diabetes  stark  einzuschränken.  Bekanntlich 
hat  Herr  Gbaeseb^)  dasselbe  für  den  Phloridzin-Diabetes  nachzuweisen  vermocht 

Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  es  eine  Form  von  Diabetes  beim  Menschen 
giebt,  bei  der  die  Glycosurie  nur  secundäres  Symptom  ist,  und  bei  der  die  Primär- 
störung in  einer  Vermehrung  der  bekanntlich  auch  vom  normalen  Menschen  —  wenn 
auch  nur  in  verschwindend  kleiner  Menge  —  gebildeten  Oxalursäure  besteht. 
Jedenfalls  möchte  der  Vortragende  die  Diabetesspecialisten  auf  die  quantitative 
Bestimmung  dieser  jetzt  ziemlich  vergessenen  Substanz  des  Harnes  einmal  wieder 
hinweisen.  Dass  das  Syzygiumextract  manchen  Diabetikern  nützt,  hatte  Vortra- 
gender Gelegenheit,  bei  einem  recht  schweren  Falle  selbst  zu  constatiren. 

4.  Dass  das  Oxamid,  welches  bekanntlich  vollständig  unlöslich  in  Wasser, 
sowie  in  verdünnten  Säuren  und  Alkalien  ist,  bei  Einfuhr  per  os  an  Thieren  doch 
in  den  Säftestrom  aufgenommen  wird  und  Vergiftungserscheinungen  macht,  haben 
schon  KoBEBT  &  KOsBNEB  angegeben.  Sie  glaubten  sich  das  Löslichwerden  damit 
erklären  zu  müssen,  dass  langsam  Oxalsäure  abgespalten  werde,  da  das  Ver- 
giftungsbild in  der  That  in  mancher  Beziehung  an  chronische  Oxal8äureverg;iffcQng 
erinnerte.  Die  Herren  Ebstein  &  Nigolaieb^)  haben  nun  aber  kürzlich  dargethan, 
dass  in  den  Harnwegen  bei  längerer  Darreichung  von  Oxamid  diese  Substanz  sich 
in  unveränderter  Form  reichlich  vorfindet  und  in  Folge  ihrer  ünlöslichkeit  zu  Stein- 
bildung Anlass  giebt.  Sie  werfen  Kobebt  &  Küssneb  vor,  ein  durch  Oxalsäure 
verunreinigtes  Präparat  von  Oxamid  benutzt  zu  haben.  Dieser  Vorwurf  ist  un- 
richtig; denn  das  damals  benutzte,  neutral  reagirende  Oxamid  war  nach  den  Segeln 
der  Kunst  hier  in  Halle  von  Herrn  Hobnemann  dargestellt,  bildete  schöne  Krystalle 
und  liess  selbst  bei  längerem  Contact  mit  Wasser  nichts  in  Lösung  gehen.  Noch 
ehe  die  Schrift  von  Ebstein  &  Nigolaieb  erschien,  waren  übrigens  die  im  Nach- 
stehenden zu  besprechenden  Versuche  abgeschlossen.    Dieselben  ergaben  Folgendes. 

In  ganz  kleinen  einmaligen  Dosen  verfüttert,  ist  das  Oxamid  unwirksam ;  in 
etwas  grösseren  und  namentlich  bei  wiederholter  Darreichung  ruft  es  bei  Katzen 


1)  DU  Bois-Rbymond*s  Arch.  1889,  p.  168. 

2)  Centralbl.  f.  klin.  Med.  1889,  Nr.  28. 

3)  üeber  die  experimentelle  Erzeugung  von  Harnsteinen.    Wiesbaden  1891. 
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und  Händen  eine  vorübergehende  Gljcosurie  hervor.  Wurden  die  Thiere  ge- 
tödtet,  oder  wurde  gewartet,  bis  sie  von  selbst  starben,  so  fanden  sich  alle  Organe 
mit  Ausnahme  der  Harnapparate  und  des  Uterus  normaL  In  den  Nieren  fanden 
sich  ausnahmslos  Ablagerungen  von  Oxamid,  namentlich  an  und  in  der  Papille. 
Von  der  Spitze  der  letzteren  aus  Hessen  sich  die  verstopften  Harnkanälchen  bis 
in  die  Marksubstanz  hinein  als  gelbe  Streifen  verfolgen;  auch  fand  sich  mehr- 
mals eine  Zone  von  Oxamidconcrementen  besonders  an  der  Grenze 
zwischen  Binde  und  Mark  eingelagert,  wie  dies  zuerst  von  Kobebt 
^EüssNEB  für  Oxalsäure  und  deren  Salze  an  Thieren  entdeckt  und 
später  auch  für  den  Menschen  bestätigt  worden  ist  Auf  der  Spitze 
der  Papille  sass  mehrmals  hut-  oder  pilzförmig  ein  Steingebilde  auf,  welches  den 
Austritt  jedes  Tropfens  Harn  völlig  verhinderte.  Weiter  fanden  sich  auch  Con- 
cremente  aus  Oxamid  im  Nierenbecken,  in  den  Harnleitern  und  in  der  Blase.  Der 
Zugang  zur  Blase  war  gelegentlich  völlig  verlegt.  Bei  schwangeren  Thieren^  ge- 
nügte schon  dreimalige  Darreichung  von  1,0  g  Oxamid  mit  dem  Futter,  um  Ab- 
sterben der  Foeten  und  Abort  hervorzurufen.  In  den  Nieren  der  Foeten 
fanden  sich  ausgedehnte  haemorrhagische  Zerstörungsprocesse. 

Für  Tauben  erwies  sich  das  Oxamid  als  ziemHch  ungiftig. 

Fassen  wir  das  Gemeinsame  sämmtlicher  Versuche  zusammen,  so  ergiebt 
sich,    dass   alle  Substanzen,    welche   die   Gruppe   CO —   enthalten, 

I 

CO  — 
nämlich  1.  die  freie  Oxalsäure,  2.  die  Oxalate,  3.  das  Oxamid,  4.  die 
Oxalursäure  und  ihre  Salze,  das  Symptom  hervorbringen,  welches 
auch  dem  freien  CO  zukommt,  nämlich  Glycosurie.     Die  Malonsäuro 
enthält  nicht   mehr  obige  Gruppe  und  wirkt  daher  auch  nicht  mehr  oxalsäure- 
artig.    Das  Oxamid  hat  dann  weiter  mit  der  Oxalsäure  und  deren  Salzen  auch 
noch  die  Neigung  zu  Concrementbildung  gemein,  ja  es  übertrifft  darin  sogar  die 
Oxalsäure,  die  nur,  soweit  sie  mit  Calciumverbindungen  zusammentrifft,  unlöslich 
wird.     Die  pharmakologische  Zusammengehörigkeit  der  Wirkungen   des  Oxamids 
und  der  Oxalsäure  bestreiten  zu  wollen,  ist  natürlich  ganz   unthunlich.     Wo- 
durch das  Oxamid  im  Organismus  löslich  wird,  ist  nach  wie  vor  unerwiesen;  es 
ist  aber  wohl   kaum  zweifelhaft,   dass  es  beim  Contact  mit  Eiweisslösungen  in 
Lösung  geht  und  daher  im  Harn,  wo  kein  Eiweiss  mehr  da  ist,  wieder  ausfällt. 
5.   Die  XJngiftigkeit  ganz  kleiner  Dosen  von   Oxamid  gab  dem  Vortragen- 
den Veranlassung,  eine  bisher  unversuchte  Methode   der  Behandlung  der 
Blausäurevergiftung  experimentell  zu  studiren,  die  darin  besteht,  auf  CNH 
«ine  Lösung  von  Rfi^  einwirken  zu  lassen,  wobei  nach  Attfibld  (1863)  und 
nach  CoMBES  (1890)  bekanntlich  die  Blausäure  verschwindet  und  Oxamid  entsteht. 
Die  Versuche  bezogen  sich  auf  Katzen,  Hunde  und  Kaninchen,  denen  per  os 
oder  subcutan  die  eben  tödliche  oder  eine  die  tödliche  sogar  übersteigende  Dosis 
von  Blausäure  gegeben  wurde,  und  bei  denen  nach  Eintritt  schwerer  Vergiftungs- 
«rscheinungen  eine  gesättigte  Wasserstoffsuperoxjdlösung  subcutan  zur  Verwendung 
kam.    Bekanntlich  sterben   gesunde  Thiere   nach  Subcutaninjection  von  Wasser- 
stoffsuperoxyd an  Embolie  von  Sauerstoffblasen,  die  sich  in  Form  eines  Schaumes 
in  den  Blutgefässen  nachweisen  lassen.     Bei  mit  CNH  vergifteten  war  dies  je- 
doch nicht  der  Fall;   dieselben  erholten  sich  vielmehr  unter  der  Einwirkung  des 
H^Oj,  und  der  Geruch  des  Athems  nach  Blausäure  verschwand.    Dass  eine  Oxa- 
midbildung  aus  CNH  und  H^O^  im  Blute  möglich  ist,  liess  sich  im  Beagens- 
glas  leicht  nachweisen.    Während  aber  das  Haemoglobin  des  Blutes  im  Beagens- 
glas  unter  der  Einwirkung  grosser  Dosen  von  CNH  und  von  überschüssigem 
H^O,  zersetzt  wird,  ist  dies  im  lebenden  Organismus  bei  CNH -Mengen,  welche 
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die  eben  tödliche  Dose  nicht  um  das  Mehrfache  fibertreffen ,  nicht  wahrnehmbar 
der  Fall.  Daher  erl^rankte  keins  der  Thiere  an  Haemoglobinurie  oder  Methaemo- 
globinurie,  und  zwar  selbst  nicht,  wenn  die  Vergiftung  mit  CNH  und  Entgiftang 
mittelst  Bfi^  Wochen  lang  täglich  fortgesetzt  wurde.  Bei  der  Section  eines  in 
dieser  Weise  5  Wochen  lang  behandelten  und  bei  bestem  Wohlsein  geschlachteten 
Hundes  fanden  sich  in  der  Niere  keine  deutlichen  Veränderungen,  da  die  ge- 
bildeten spärlichen  Oxamidmengen,  offenbar  ohne  Störungen  Torursacht  zu  haben, 
mit  dem  Harn  nach  aussen  entleert  waren. 

Aus  Obigem  gebt  hervor,  dass  wir  berechtigt  sind,  die  Behandlung  der 
Blausäurevergiftung  mit  Wasserstoffsuperoxyd  auch  beim  Men- 
schen zu  yersuchen.  Der  Einwand,  dass  der  Arzt  bei  dieser  Vergiftung  stets 
zu  spät  komme,  ist  nicht  stichhaltig,  denn  es  sind  Fälle  genug  bekannt,  wo  der 
Patient  in  Folge  von  künstlicher  Athmung  Stunden  lang  am  Leben  erhalten  wurde. 
In  solchen  Fällen  dürfte  Zeit  genug  vorhanden  sein,  aus  der  nächsten  Apotheke 
das  zu  kosmetischen,  chirurgischen  und  technischen  Zwecken  jetzt  viel  verwandte 
Wasserstoffsuperoxyd  zu  besorgen  und  davon  alle  Minuten  eine  Spritze  an  stets 
wechselnden  Stellen  der  Haut  subcutan  einzuspritzen  und  den  Magen  mit  Hoch- 
haltigem Wasser  auszuspülen,  bis  der  Athem  nicht  mehr  nach  Blausäure  riecht 
und  das  Allgemeinbefinden  sich  bessert 

16.  Herr  JESEBicH-Berliii :  Die  Photographie  im  Dienste  der  Crlminal- 
Justiz. 

Der  Vortrag  ist  bereits  im  Polytechnischen  Centralblatt  (Organ 
der  Polytechnischen  Gesellschaft  zu  Berlin)  III.  Jahrgang,  Nr.  20,  S.  229—235,. 
veröffentlicht 
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Einführender:   Herr  W£B£B-Halle. 
Schriftführer:    Herr  KöHN-Halle. 
Herr  FEicK-Halle. 


Gehaltene  YortrSge. 

1.  Herr  AüFBECHT-Magdeborg:  Discussion  über  Koch's  Tuberculosenbehand- 
Inng. 

2.  Herr  AeiBON-Hambarg:  üeber  schädliche  Wirkungen  von  Milchknren. 

3.  Herr  BuMPir-Marburg:    üeber  die  quantitative  Bestimmung  der  Phenole 
des  Harns. 

4.  Herr  P.  Qüttmann- Berlin:    üeber  die  Wirkung  des  Methylenblau  bei 
Malaria. 

5.  Herr  EssTEiN-Göttingen :  Einige  Bemerkungen  über  die  sogenannte  Noiia. 

6.  Herr  ÜNNA-Hamburg:    üeber  verschiedene  Favusarten. 

7.  Herr  Kohlschütteb- Halle:   üeber  reflectorische  Vorgänge  auf  der  Haut. 

8.  Herr  y.  Mebing- Hallo:  üeber  eine  Typhusepidemie  in  Strassburg. 

9.  Herr  DsHioDorpat:   üeber  Bradycardie. 

10.  Herr  VoLLAND-Davos-Dörfli:    üeber  den  Weg   der  Tuberculose  zu  den 

Lungenspitzen  und  Prophylactisches. 
tl.  Herr  FBA^cxE-München :   Das  Leben  der  Zelle. 

12.  Herr  0.  PBBTSOLDT-Waldkappel:  Vorrichtung  zur  Aufbewahrung  sterili- 
sirter  (dauernd  haltbarer)  Lösung  zu  subcutanen  Injectionen. 

13.  Herr  E.  Webeb- Halle:   üeber  die  anästhesirende  Wirkung  des  Pentals. 
H.  Herr  BuBiNSTEiN-Berlin :  Kurze  Mittheilung  über  Guajacolbehandlung. 

15.  Herr  Thobspeceen- Bremen:  Mittheilang  über  einen  im  vorigen  Jahre  in 
Bremen  vorgestellten  Fall. 

1 6.  Herr  ALT-Halle :  Degeneration  der  Hinterstlänge  des  Bückenmarkes  nach 
Morphiumyergiftung  bei  Hunden. 


1.  Sitzung. 
Montag  den  21.  September,  2—3  Uhr  Nachmittags. 

Der  einführende  Vorsitzende,  Herr  Webeb,  begrüsst  die  erschienenen  Herren. 
Alsdann  werden  geschäftliche  Mittheilungen  gemacht  und  Versammlungszeit  und 
Tagesordnung  für  die  folgenden  Sitzungen  festgestellt. 
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2.  Sitzung. 

Dienstag  den  22.  September,  9—12  Uhr  Vormittags. 

Vorsitzender:   Herr  H.  Nothnagel- Wien. 

1.  Herr  Aufbeght- Magdeburg  spricht  Aber  Koeh^s  Taberealosenbehand- 
lung. 

(Der  Vortrag  erscheint  in  weiterer  Ausführung  im  1.  Heft  des  49.  Bandes  des 
Deutschen  Archivs  für  klinische  Medicin.) 

Discussion:  Herr  Peteb  KAATZEB-Behburg.  Ich  gestatte  mir,  Ihnen 
meine  Erfahrungen  über  Tuberculinbehandlung  kurz  vorzutragen.  Es  freut  mich, 
dass  ich  in  der  Lage  bin,  bezüglich  dieser  mich  den  günstigen  Auffassungen  des 
geehrten  Vorredners  anschliessen  zu  können.  Mein  Material  ist  zwar  kein  grosses, 
jedoch  darum,  wie  ich  glaube,  nicht  minder  beweiskräftig. 

Seit  Ende  November  v.  J.  sind  yon  mir  mit  Tuberculin  behandelt  worden 
33  Lungenkranke,  von  denen  sich  augenblicklich  noch  5  in  der  Kur  befinden. 
Von  diesen  33  sind  6  gestorben,  drei  ohne  jeden  Erfolg  behandelt,  13  als  „wesentlich 
gebessert^'  und  6  als  „vorläufig  geheilt''  entlassen  worden.  Ich  muss  zu 
diesen  Zahlen  bemerken,  dass  die  6  Gestorbenen  sowohl  wie  die  3  ohne  Erfolg 
Behandelten  und  ein  kleiner  Theil  der  als  gebessert  Entlassenen  noch  in  die,  ich 
darf  wohl  sagen,  Sturm-  und  Drangperiode  der  Tuberculinbehandlung  fallen,  die 
bekanntlich  dadurch  charakterisirt  war,  dass  Aerzte  sowohl  wie  Kranke  sich  über 
die  von  Kooh  für  die  Behandlung  festgesetzten  Normen  allzu  kühn  hinwegtäuschten. 
Von  den  6  als  „vorläufig  geheilt''  Entlassenen  reichen  2  ebenfalls  in  diese  erste  Zeit 
zurück,  es  beläuft  sich  bei  diesen  also  die  Beobachtangsdauer  auf  nunmehr  10  Mo- 
nate; bei  den  anderen  4  auf  3  bis  4  Monate.  Fünf  von  diesen  sind  bis  heute 
gesund  geblieben,  einer  wurde  nach  6  Wochen  rückfällig,  so  dass  sich  wiederum 
einige  Tuberkelbacillen  im  Sputum  zeigten  bei  unverändert  gutem  Allgemeinbe- 
finden. Es  lässt  sich,  glaube  ich,  aus  diesen  Besultaten  der  Schluss  ziehen,  dass 
der  Ausdruck  „vorläufig"  geheilt  eine  nothwendige  Eeserve  darstellt  Wir  können 
ja  vor  der  Hand  über  die  Becidive  nach  der  Kooh  scheu  Behandlung  Angesichts 
der  immerhin  noch  kurzen  Beobachtungszeit  keinen  positiven  Abschluss  machen; 
es  kommt  wesentlich  darauf  an,  dieselben  Patienten  möglichst  1 — 2  Jahre  unter 
ControUe  zu  behalten.  Ich  führe  meine  günstigen  Besultate  darauf  zurück,  dass 
ich  etwa  seit  März  mich  streng  an  das  gehalten  habe,  was  Kooh  gefordert  hat, 
und  daher  nur  solche  Patienten  der  Tuberculinbehandlung  unterzogen  habe,  die 
geringe  bacilläre  Herderkrankungen  darboten  und  sich  eines  noch  widerstands- 
fähigen Organismus  erfreuten,  die  sich  also  im  ersten  Stadium,  dem  der  begin- 
nenden Phthise,  befanden,  also  in  demjenigen  Stadium,  welches  Kooh  ausdrücklich 
als  „das  geeignete  Object  der  Behandlung"  bezeichnet  hatte. 

Nicht  minder  dürfte  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  dabei  von  Einflnss 
gewesen  sein.  Ich  nahm  davon  Abstand,  wie  solches  früher  geschah,  möglichst 
rasch,  d.  h.  einen  um  den  anderen  Tag  mit  1  mg  zu  steigen,  bis  die  Dosis  von 
1  dg  erreicht  war;  ich  wiederholte  vielmehr,  mit  1  mg  beginnend,  dieselbe  Dosis 
etwa  3 — 4-mal  alle  2  Tage,  steigerte  dann  langsam  bis  1  cg  um  V^ — 1  ^8f 
von  hier  an  jedoch  gleich  um  5  mg,  bis  ich  bei  der  Schlussinjection  yon  1  dg 
angelangt  war.  Es  ist  mir  so  möglich  gewesen,  14  Patienten  Monate  lang  zu 
injiciren,  ohne  dass  eine  Temperatur  über  38<>  eingetreten  wäre.  Die  Messungen 
wurden  derart»  vorgenommen,  dass  ich  an  den  Spritztagen  2-stündlic)i,  an  den 
sogenannten  freien  Tagen  4 -mal  täglich  messen  liess.  Es  bestätigt  dies  den 
Ausspruch  Koch*s  in  seiner  ersten  bedeutsamen  Mittheilung.    „Wenn  man",  sagt 
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Koch,  „in  der  geschilderten  Weise  vorgeht,  lässt  es  sich  leicht  erreichen,  dass  ein 
Kranker  fast  ohne  Fiebertemperator  und  für  ihn  fast  unmerklich  auf  sehr  hohe 
Posen  des  Mittels  gebracht  werden  kann/' 

Wie  leicht  begreiflich,  beeinflusste  eine  solche  Behandlung  ohne  Fiebererzeu- 
gong  das  Allgemeinbefinden  in  der  günstigsten  Weise,  vor  Allem  nach  der  Rich- 
tung der  Vermehrung  des  Körpergewichtes  hin.  Bei  allen  14  Patienten  beob- 
achtete ich  Gewichtszunahmen  in  den  Grenzen  von  6  bis  20  Pfund  in  12  bis 
15  Wochen,  und  es  betrifft  diese  nicht  nur  solche  Patienten,  welche  in  meiner 
Anstalt  sich  befanden,  es  waren  auch  darunter  2  Steinhauerarbeiter,  die  2  km 
entfernt  auf  dem  Lande  wohnten  und  jeden  2.  Tag  zum  Injiciren  hereinkamen,  im 
üebrigen  in  ihren  gewohnten,  nicht  gerade  günstigen  hygienischen  und  socialen 
Verhältnissen,  natürlich  vOllig  arbeitslos,  verblieben. 

Den  guten  Bath  Koch's,  „andere  Hülfsmittel  zur  Unterstützung  des  Mittels 
heranzuziehen  und  mit  dem  neuen  Verfahren  vortheilhaft  zu  combiniren'S  befolgte 
ich  in  der  Weise,  dass  ich  neben  der  guten  körperlichen  Pflege,  welche  den  Pa* 
tienten  zu  Theil  wurde,  die  von  mir  seit  1886  ununterbrochen  angewandte 
Creosotmixtur  (Bp :  Greosoti  purissimi  e.  fag.  2,0,  Spirit  vini  rectific.  30,0,  Tinct. 
Gentian.,  £xtr.  Goffeae  aa  10,0,  Aq.  dest.  100,0;  Sign.  2 — 5-mal  täglich  15  g 
in  50  g  Milch  zu  nehmen)  in  steigender  Dosis  nehmen  und  nach  beendigter 
Injectionscur  noch  Jahre  lang  weiternehmen  liess. 

Angesichts  solcher  erfolgreichen  Wahrnehmungen  und  Ergebnisse  werden  Sie 
es  mir  nicht  verargen,  wenn  ich  an  diesem  Orte  kurz  Stellung  nehme  zu  den 
Angriffen  gegen  Koch,  die  theils  in  bedenklicher  Form,  theils  ganz  subjectiv  und 
ungerecht  die  Discreditirung  seines  Verfahrens  bezweckten,  sowie  auch  die  Frage 
nach  den  Gründen  für  solche  Wandlung  und  deren  Berechtigung  aufwerfe. 

Die  Grossartigkeit  der  Idee,  die  Menschheit  von  der  Geissei  der  Schwindsucht 
befreien  zu  wollen,  vermochte  schon  allein  die  gewaltige  Erregung  und  die  daran 
geknüpften  hochgespannten  Erwartungen  zu  erklären.  Bestärkt  wurde  die  öffent- 
liche Meinung  dadurch,  dass  die  Königliche  Staatsregierung  ihre  Autorität  für 
die  EocH'sche  Entdeckung  einsetzte  und  der  frühere  Cultusminister  von  Gosbleb 
es  als  den  schönsten  Lohn  seines  idealen  Strebens  bezeichnete,  Pathenstelle  dabei 
2u  übernehmen.  Die  Tagespresse  legte  sich  bekanntlich  ins  Zeug,  die  medicini- 
schen  Fachblätter  wussten  kaum  noch  von  etwas  Anderem  zu  berichten,  die  ärzt- 
liche Welt  glaubte  sich  hintenangesetzt,  weil  sie  in  Verkennung  der  technischen 
Schwierigkeiten  das  Mittel  nicht  rasch  genug  der  Allgemeinheit  zugeführt  sah, 
die  Mehrzahl  der  Patienten  —  und  das  waren  wohl  Phthisiker  in  vorgerückten 
Stadien,  die  Koch  ausdrücklich  als  ungeeignet  für  die  neue  Kur  bezeichnet  hatte 
—  ward  enttäuscht  oder  erschreckt  durch  die  Misserfolge  des  Anfangs  kritiklosen, 
ja  geschäftsmässigen  Drautlosspritzens :  kurz  es  trat  jene  Beaction  ein,  welche  in 
ihrem  weiteren  Verlaufe  durch  das  Auftreten  Viechow's  in  der  Berliner  medicini- 
schen  Gesellschaft  eine  Art  autoritativen  Beliefs  erhielt. 

Trägt  nun,  so  wird  man  mit  Becht  fragen  dürfen,  Koch  die  Schuld  an 
dieser  überraschenden  Wendung?  Ist  er  thatsächlich  für  die  zahlreichen  Miss- 
erfolge verantwortlich  zu  machen?  Diese  Frage  muss  mit  einem  entschiedenen 
Nein  beantwortet  werden. 

Erstens  darf  man  nicht  vergessen,  dass  Koch  entgegen  seiner  Absicht,  „die 
üntersachungen  vollständig  zum  Abschluss  zu  bringen  und  namentlich  noch  aus- 
reichende Erfahrungen  über  die  Anwendung  des  Mittels  in  der  Praxis  und  seine 
Herstellung  in  grösserem  Maassstabe  zu  gewinnen'S  sich  zu  einer  öffentlichen 
Kundgebung  gezwungen  sah,  um  entstellten  und  übertriebenen  Vorstellungen  ge- 
genüber „schon  jetzt  eine  orientirende  Uebersicht  über  den  augenblicklichen 
Stand  der  Sache  zu  geben^,  wobei  er  ausdrücklich  betonte,  „dass  manche  wichtige 
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Fragen  noch  offen  gelassen  werden  müssten".  Wer  den  Aufsatz  Eogh*8  „Weitere 
MittheiluDgen  u.  s.  w."  vomrtheilsfrei  durchliest,  wird  sich  der  XJeberzeugung 
kaum  verschliessen  können,  dass  Koch  zweifellos  nicht  mehr  von  seinem  Mittel 
behauptet  hat,  als  es  thatsächlich  geleistet,  und  dass  er  die  Sache  ausdrficklich 
als  mit  grosser  Vorsicht  zu  behandeln  und  noch  sehr  entwickelungsfähig  und  -be- 
dürftig hingestellt  hat,  so  dass  von  einem  abgeschlossenen  inssenschaft- 
lichen  Problem  nicht  die  Bede  sein  kann.  Brachte  doch  der  Minister  t.  Gosslbb 
in  jener  denkwürdigen  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom  29.  NoTember  y.  J. 
KocH*s  eigene  Ansicht  dahin  zum  Ausdruck:  „es  wird,  wie  Koch  annimmt,  noch 
2—3  Jahre  klinischer  Behandlung  bedürfen,  bis  die  Sache  so  weit  gefördert  sein 
wird,  dass  mit  vollem  Vertrauen  die  ganze  Angelegenheit  in  den  Schatz  der 
Heilkunde  wird  übernommen  werden  können." 

Zweitens  kann  nicht  oft  genug  an  die  Grenzen  erinnert  werden,  welche 
Koch  selbst  seiner  neuen  Entdeckung  gestellt  hatte.  Bei  ruhiger  ErwSgnng  wird 
man  erkennen,  dass  nur  die  waghalsige  Ueberschreitnng  dieser  Grenzen,  die  Miss- 
achtung des  vom  Entdecker  selbst  festgelegten  Bahmens  einen  solchen  Bfickschlag 
herbeizuführen  vermocht  hat.  So  lange  die  Forderungen  Koch's  als  Maassstab 
für  die  Leistungsfähigkeit  des  Tuberculins  untergelegt  werden,  kann  ein  gerechtes 
ürtheil  nicht  anders  als  zu  Gunsten  des  grossen  Forschers  lauten.  Für  das,  was 
darüber  hinaus  probirt  und  gesündigt  worden  ist,  Koch  verantwortlich  machen 
zu  wollen,  würde  ebenso  ungerecht  wie  undankbar  sein.  Ich  glaube  keine  In- 
discretion  zu  begehen,  wenn  ich  Ihnen  mittheile,  dass  Herr  Geh.-B.  Koch  vor 
einigen  Tagen  sich  einem  meiner  Freunde  gegenüber  ausgesprochen  hat:  „er 
freue  sich  über  seine  Erfolge;  dieselben  mehrten  sich  täglich, 
und  er  hege  überhaupt  die  felsenfeste  XJeberzeugung,  etwas  Gutes 
erreicht  zu  haben". 

Es  ist  daher  immer  noch  an  uns,  den  Bau  weiter  zu  fordern,  zu  dem  Koch 
den  Grundstein  gelegt  hat,  das  Material  im  Sinne  Kogh's  zu  sichten  und  zweck- 
dienlich zu  verarbeiten,  nachdem  wir  gelernt  haben,  was  und  wie  das  Mittel 
Gutes  wirkt  Es  gilt  weiter  für  uns,  das  Vertrauen  des  Publicums  uns  wieder- 
zuerwerben,  für  das  letztere,  den  Aerzten  volles  Vertrauen  entgegenzubringen 
und  nicht  Unmögliches  verlangen  zu  wollen.  Für  Alle  aber  ist  die  Mahnung 
des  Professor  Kökio,  die  er  auf  dem  jüngsten  Ghirurgencongress  an  die  Anwe- 
senden richtete,  heute  mehr  denn  je  am  Platze:  „Weiter  arbeiten  mit  dem  Mittel^ 
aber  in  etwas  anderer  Weise  —  mit  mehr  Buhe". 

Herr  BöMPLEB-Görbersdorf  in  Schlesien:  Seit  dem  20.  November  1890 
habe  ich  einige  60  Patienten  mit  bacillärcr  Phthise  nach  Kocn'scher  Methode 
behandelt  und  das  Geschick  eines  jeden  derselben  mit  grossem  Interesse  verfolgt; 
gestatten  Sie  mir  deshalb  einige  kurze  Bemerkungen,  welche  als  Ergebniss  meiner 
Beobachtungen  sich  mir  aufdrängten.  Wir  verdanken  es  Bobbbt  Koch,  dass 
wir  heut  als  Causa  efficiens  für  Tuberculose  nur  einen  Factor  kennen,  den  Ba- 
cillus. Früher  war  ja  eine  ganze  Beihe  von  Gelegenheitsursachien ,  wenigstens 
für  die  Lungentuberculose,  anerkannt  „Sublata  causa  toUitur  effectus",  dieser 
Fundamentalsatz  der  Logik  mnss  meines  Erachtens  stets  auch  unsere  therapeu- 
tischen Bestrebungen  leiten.  Nach  den  eigenen  Ausführungen  seines  Erfinders 
ist  das  Tubercnlin  ein  Mittel,  welches  sich  nicht  direct  gegen  die  causa  efficiens 
der  Krankheit  richtet,  die  Bacillen  nicht  tödtet,  sondern  den  Nährboden  derselben 
im  Organismus  derartig  beeinflussen  soll,  dass  er  ihnen  die  nothwendigen  Le- 
bensbedingungen nicht  mehr  bietet  Thut  letzteres  das  Tuberculin  wirklich? 
Ganz  gewiss  nicht  in  allen  Fällen  I  am  wenigsten  bei  den  älteren,  schwereren 
tuberculösen  Processen,  gar  nicht,  wie  es  scheint,  in  fieberhaften  Fällen.  Welche 
Fälle  bleiben  denn  da  noch  übrig  für  die  Behandlung  nach  KocH*scher  Methode? 
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Mir  scheint,  recht  wenige.  Die  KocH'sche  Methode  in  ihrer  ursprünglichen  Form 
eiistirt  heute  üherhaupt  nicht  mehr.  Auch  in  den  leichteren  Fällen,  in  denen 
der  tuherculöse  Process  noch  nicht  viel  Terrain  in  den  Lungen  gewonnen,  hüten 
wir  uns  heute,  die  von  Koch  ursprünglich  empfohlenen  grossen  Dosen  —  rasch 
steigend  —  anzuwenden. 

Ich  bin  im  Allgemeinen  kein  Freund  von  homöopathischen  Gaben,  deren  Wir- 
kung sich  nicht  mehr  controlliren,  über  deren  Nutzen  überhaupt  sich  wenigstens 
streiten  lässt.  Die  leichteren,  die  auf  eine  oder  die  andere  Seite  der  Lungen  be- 
schränkten tuberculösen  Affectionen  waren  zu  allen  Zeiten  die,  welche  die  beste 
Prognose  für  die  Zukunft  unserer  Patienten  boten.  Ich  bin  in  der  glücklichen 
Lage,  bis  zurück  in  das  Jahr  1875  Ihnen  aus  jedem  Jahrgang  meiner  Patienten 
Personen  nennen  zu  können,  welche  heute  gesund  und  im  Besitze  einer  körper- 
lichen und  geistigen  Frische  und  Leistungsfähigkeit  sind,  die  unter  normalen  Ver- 
hältnissen ihrem  Lebensalter  entspricht  —  ohne  Anwendung  des  Tuberculins. 

Unbestritten  dürfte  nach  unseren  bisherigen  Erfahrungen  auf  diesem 
Gebiet  nur  eine  Thatsache  bleiben:  leider  die,  dass  mit  dem  Tuberculin  in  den 
von  EooH  empfohlenen  Dosen  .in  recht  vielen  Fällen  direct  geschadet  ist.  Wir 
sind  bei  aller  Genauigkeit  der  Untersuchung  nicht  im  Stande,  den  Organismus 
unserer  Patienten  so  zu  durchleuchten,  dass  wir  jeden  in  den  retroperitonealen 
oder  bronchialen  Lymphdrüsen,  in  den  Knochen  oder  im  Bauchfell  versteckten 
tuberculösen  Herd  vorher  bestimmen  können,  und  der  Sitz  desselben,  nicht  die 
Grösse^  bedingt  zumeist  die  Gefahr. 

Deshalb  darf  ich  an  meine  verehrten  Herren  GoUegen  —  ich  meine  damit 
die  hier  versammelten  praktischen  Aerzte  —  die  Mahnung  richten:  überlassen 
Sie  die  weitere  Prüfung  dieses  Mittels  dem  grossen  Forscher,  dem  wir  dasselbe 
verdanken,  und  dem  man  es  vorzeitig  aus  der  Hand  nahm.  Warten  Sie  ruhig 
ab,  Sie  werden  sich  dadurch  keiner  Benachtheiligung  ihrer  Ciientel  schuldig  ma- 
chen, bis  sichere  Grundlagen  für  die  künftige  Anwendung  einer  so  differenten, 
vielleicht  auch  so  ungleich  wirkenden  Substanz  von  ihm  oder  von  seinen  be- 
rufensten Schülern  gefunden  sein  werden.  Vergessen  Sie  nicht,  dass  wir  kein 
Becht  haben,  an  unseren  Patienten  herumzuexperimentiren  mit  Mitteln,  von  denen 
wir  bisher  nur  das  eine  Positive  wissen,  dass  sie  schaden  können,  und  gestatten 
Sie  mir,  dass  ich  Ihnen  von  dieser  Stelle  aus  ein  humanes  Wort  meines  hoch- 
verehrten und  unter  uns  allen  unvergessenen  Lehrers,  Prof.  Tbaübb*s,  in  Erin- 
nerung bringe,  welches  derselbe  mit  Vorliebe  anwandte,  so  oft  einer  seiner  Schüler 
zu  schonungslos  das  Hörrohr  andrückte,  was  doch  sicherlich  eine  innere  Ent- 
zündung hervorzurufen  nicht  im  Stande  war:  „homines  esse  cogitetis'M 

Herr  Bümpv- Marburg  schliesst  sich  zunächst  den  Anschauungen  des  Herrn 
AiTFBEOHT  an,  dass  die  Behandlung  der  Lungentuberculose  mit  Tuberculin  ge- 
widise  Gefahren  mit  sich  bringe.  Insbesondere  sind  solche  bei  länger  bestehender 
Lungentuberculose  mit  vielen  Herden  und  paralytischem  Thorax  vorhanden.  Es 
empfiehlt  sich  deshalb,  nur  frische  Fälle  von  Lungentuberculose  zu  behandeln. 
Unter  diesen  glaubt  Bumpv  allerdings  einige  hochgradige  und  gegenüber  dem 
früheren  Verlauf  auffallende  Besserungen  beobachtet  zu  haben.  Einzelne  haben 
später  allerdings  Becidive  bekommen,  ohne  deshalb  eine  Verschlechterung  gegen- 
über dem  Befund  vor  der  Behandlung  darzubieten;  bei  einigen  Fällen  ist  der 
günstige  Befund  bestehen  geblieben.  Doch  lässt  sich  natürlich  ein  definitives 
Urtheil  erst  nach  Ablauf  von  Jahren  geben. 

Herr  H.  LENHABTz-Leipzig  hält  es  für  seine  Pflicht,  in  Kürze  darauf  hin- 
zuweisen, dass  die  Erfolge,  welche  er  bei  einer  grossen  Beihe  von  Tuberculösen 
in  einer  Behandlungszeit  von  10  Monaten  mit  dem  Tuberculin  erzielt  hat,  doch 
sehr  wesentlich  günstiger  gewesen  und  geblieben  sind,  als  er  vorher  je  bei  an- 
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deren  Behandlangsmethoden  gesehen.  Nach  seiner  Ansicht  ist  das  Taberculin 
als  ein  ausgezeichnetes  Hölfs mittel  bei  der  Behandlang  der  Tuberculosen  zu 
betrachten  insofern,  als  er  in  vielen  Fällen  durch  dasselbe  Verschwinden  von 
Husten,  Auswarf  und  rasche  und  bleibende  Gewichtszunahme  bis  zu  30  Pfund 
erzielt  hat  Er  betrachtet  auch  diese  Fälle  noch  nicht  als  absolut  gesund,  weil 
sie  nicht  sicher  bacillenfrei  sind,  wohl  aber  derart  gebessert,*  wie  dies  auch  in 
Kurorten  und  Heilanstalten  nur  je  erreicht  werden  kann.  Herr  Lekhabtz  hält 
sich  also  für  durchaus  berechtigt,  mit  den  auch  von  Herrn  Aufbeght  betonten 
Vorsichtsmaassregeln  Fhthisiker  ambulatorisch  mit  dem  Tuberculin  zu  behandeln; 
steht  aber  nicht  an,  die  Vorzüge  Yon  Klima  und  Heilanstalten  besonders  an- 
zuerkennen. 

Herr  NoüBNEY-Mettmann :  Auch  für  mich  gelte  das:  „Audiatur  et  altera 
pars".  Koch's  Immunisirungsversuche  mit  seinem  Mittel  haben  vielleicht  deshally 
zu  ungünstigen  Resultaten  geführt,  weil  der  Begriff:  „Immunität''  nur  ein  theo- 
retischer ist.  Das  Versprochene:  „Versuchsthiere  gegen  Einimpfung  von  Bacillen 
immun  zu  machen,  und  bei  bereits  Erkrankten  die  Krankheit  zum  Stillstand  zu 
bringen"  muss  doch  jedenfalls  dieselbe  physiologische  Grundlage  im  Organismus 
schaffen. 

Es  sei  mir  erlaubt  hinzuweisen  auf  das  Entstehen  der  jENNEs'schen  Im- 
munität gegen  Pockengift.  Ist  ein  disponirtes  Kind  geimpft  mit  Vaccine,  so  unter- 
scheidet man :  Ein  Latenzstadium,  dann  erst  erseheinen  Papel,  Bläschen,  Pustel  etc. 
Diese  verschiedenen  Erscheinungsweisen  sind  für  ein  und  dieselbe  Lymphe  zeit» 
lieh  streng  geordnet.  —  Ist  dies  nun  eine  Folge  des  Virus  oder  des  geimpften 
Körpers?  Ich  muss  sagen:  Der  Körper  bildet  die  Papel,  er  sondert  den  Bläschen- 
inhalt ab  etc.  —  und  zwar  nicht  die  Inocnlationsstelle  thut  dies,  sondern  der 
ganze  Organismus  wird  von  Tag  zu  Tag  anders,  nämlich  „immuner^. 

Impft  man  nämlich  das  mit  Erfolg  geimpfte  Kind  am  dritten  oder  vierten 
Tage  nach  der  ersten  Impfung  auf  dem  andern  Arme  mit  demselben  Virus,  so 
entstehen  fast  sofort  Papel,  Bläschen  ohne  das  Latenzstadium,  und  die  neue  Impf- 
stelle hat  bis  zum  achten- Tage  die  alte  der  Zeit  nach  so  eingeholt,  als  ob  sie 
auch  schon  acht  Tage  bestanden  hätte. 

Macht  man  diese  Nachimpfung  am  fünften  bis  siebenten  Tage,  so  entsteht,, 
je  näher  man  dem  achten  Tage  kommt,  fast  nur  noch  ein  Bläschen,  ohne  Papel, 
welches  sofort  mit  den  ürbläschen  zur  Pustel  wird. 

Ganz  ähnlich  machen  nun  auch  die  Bevaccinationen  ihren  Verlauf  durch», 
je  nach  dem  Grade  der  noch  vorhandjenen  „Disposition". 

Bei  den  Nachimpfangen  sehen  wir  das  Positiv,  die  „Disposition  für  Bacillen- 
entwickelung'',  in  das  Negativ,  die  „Immunität",  übergehen. 

Man  könnte  annehmen,  durch  die  Anfangsimpfung  sei  im  Körper  der  Boden 
geschaffen  für  schnellere  Bacillenwucherung.  Dagegen  spricht  aber,  dass  die 
Bläschen  immer  kleiner  bleiben,  je  näher  die  Nachimpfung  dem  achten  Beactions- 
tage  liegt. 

Betrachten  wir  dann  kurz  den  abimpf  baren  Bläscheninhalt,  so  finden  wir,, 
dass,  je  jünger  das  Bläschen  ist,  um  so  kräftiger  sein  Virus  ist,  dass  die  Pastel- 
bildung die  Impfwirkung  fast  aufhebt,  ja  sogar,  dass  sich  der  virulenteste  Bläschen- 
inhalt nur  durch  schnelles  Eintrocknen  oder  durch  Glycerin  etc.  conserviren  lässt. 
Dadurch  wird  mir  nahe  gelegt:  dass  die  Bläschen  schon  eine  Etappe  auf  dem 
Wege  zur  Immunität  bilden:  Das  Blutserum  versucht  das  Virus  zu  vernichten,, 
nachdem  die  Zellenbildung  der  Papel  dies  nicht  fertig  brachte.  Der  Körper  wird 
von  Tag  zu  Tag  empfindlicher  gegen  das  ihm  aufgezwungene  Gift,  um  am  Beaetions- 
termine,  am  achten  Tage,  seinen  ganzen  Heilapparat  in  Bewegung  zu  setzen 
und  das  Gift  völlig  zu  zerstören. 
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In  der  Ansicht,  dass  diese  aufs  höchste  gesteigerte  Empfindlichkeit  gegen 
eine  Bacillenart  die  Immnnität  darstellt,  habe  ich  nur  mit  kleinsten  Dosen  Tnber- 
cnlin  (0,1 — 0,5  mg  pro  Woche  fOr  Erwachsene)  operirt  Diese  gaben  mir  durch- 
gehend gesteigerte  Empfindlichkeit  des  Körpers  gegen  tuberculöse  Prooesse  und 
stetige  langsame  Besserung  selbst  in  den  schwersten  Fällen,  so  lange  nur  noch 
soviel  Gewebe  da  war,  dass  der  Kranke  überhaupt  noch  leben  konnte. 

Ohne  auf  Einzelheiten  bei  inneren  Krankheiten  einzugehen,  will  ich  nur 
herrorheben,  dass  Tubercnlin  zu  0,3 — 0,5  mgr  als  Maximaldose  pro  Woche  sogar 
Lupus  völlig  heilen  kann.  Bei  dieser  Krankheit  kann  jeder  ohne  jede  Gefahr  für 
den  Eatienten  sich  davon  fiberzeugen,  dass  die  erkrankte  Körperr^on  immer 
schärfer  und  empfindlicher  auf  die  kleinen  Dosen  reagirt.  Das  Kranke  verschwindet 
nach  und  nach,  es  entsteht  kein  Narbengewebe,  sondern  gut  vascularisirte  neue 
Haut.  Nur  darf  man  sich  nicht  verleiten  lassen,  durch  grössere  Gaben  Beactionen 
hervorzurufen,  welche  diese  Empfindlichkeit  vernichten. 

Herr  Th.  Wsbbb- Halle  giebt  einen  gedrängten  üeberblick  der  Besultate 
seiner  Impfungen.  Geheilt  sind  sehr  wenige,  gebessert  mehr.  Leider  sind  in 
zahlreichen  Fällen  Becidive  gekommen.  Der  durch  die  Impfung  zweifellos  hier 
und  da  eingetretene  Schaden  muss  durch  die  Methode  der  Impfung,  namentlich 
kleine  Dosen,  vermieden  werden. 

Herr  Atttbboht  erklärt,  dass  er  etwaige  gegentheilige  Ansichten  nicht  kriti- 
siren  werde  und  der  objectiven  Beurtheilung  anheimgebe,  das  Für  und  Wider  ab- 
zuwägen und  die  Möglichkeit  einer  Durchführung  der  Tuberculin-Behandlung  unter 
den  von  ihm  geschilderten  Cautelen  ins  Auge  zu  fassen.  Er  weist  nur  darauf 
hin,  dass  nicht  genügend  beachtet  wird,  wie  häufig  auch  vor  der  Anwendung 
des  KooH*schen  Mittels  besonders  Miliartuberculose  aufgetreten  ist  Derartige  Vor- 
kommnisse können  dem  Tuberculin  doch  nicht  zur  Last  gelegt  werden;  alles  Andere 
ist  wohl  vermeidbar  bei  Ablehnung  hektischer  Fälle.  Es  lasse  sich  bei  grösster 
Gewissenhaftigkeit  die  Empfehlung  der  Anwendung  des  KocH*schen  Mittels  durch- 
aus vertreten. 

Herr  SaiLEB-Dresden:  Auf  Grund  einer  nicht  sehr  grossen,  aber  ausgesuchten 
Casuistik  bin  ich  zu  der  üeberzeugung  gelangt,  dass  die  Einspritzungen  mit  Tuber- 
culin einen  therapeutischen  Eingriff  bedeuten  von  einer  Wirksamkeit,  wie  die 
medicinische  Praxis  nur  wenige  besitzt.  Auf  die  Einzelheiten  der  Casuistik  kann 
ich  nicht  eingehen,  will  nur  bemerken,  dass  ich  wie  bei  aller  Therapie  eine  sichere 
Diagnose  und  möglichst  sichere,  erfahruugsgemässe  Prognose  verlange.  Nach  meinen 
Erfahrungen  und  bisheriger  Prognose  ist  Tuberculöse,  sobald  eine  mindestens  wall- 
nussgrosse  Caveme  bei  jugendlichen  Individuen  nachgewiesen  ist,  immer  tödlich, 
d.  h.  nicht  gleich,  sondern  nach  1  bis  3  Jahren.  Diese  Art  Prognose  ist  für  mich 
seit  der  Behandlung  mit  Tuberculin  nicht  mehr  möglich.  Meine  Methode  besteht 
jetzt  darin,  dass  ich  selbst  bei  anscheinend  geheilten  Kranken  unter  guten  Ver- 
hältnissen, nachdem  sie  längst  Beaction  nicht  mehr  zeigen,  mit  einem  halben 
Centigramm  (also  nicht  2u  minimalen  Dosen)  wöchentlich  ein  Mal  bis  auf  Weiteres 
fortfahre.  Was  Lupus  anbetrifft,  welchen  ich  stets  als  in  das  Bereich  der  inneren 
Medicin  gehörend  betrachtet  habe,  so  möchte  ich  zunächst  darauf  hinweisen,  dass 
tuberculöse  oder  scrophulöse  Hautgeschwüre  vom  Lupus  durchaus  zu  trennen 
sind;  beide  Formen  gelangen  durch  Tuberculin  zur  Heilung,  aber  in  ganz  ver- 
schiedener Weise;  erstere  Form  pfiegt  mit  einer  Art  Epidermisschuppen  endlich 
zur  vollständigen  narbenlosen  Heilung  zu  kommen ;  ich  könnte  ein  seit  vier  Mo- 
naten allein  durch  Tuberculin  geheiltes  junges  Mädchen  anführen,  ein  anderes 
Beispiel,  einen  fünfjährigen  Knaben,  welcher  nur  noch  geringe  Schuppenbildung 
zeigt,  aber  noch  fortdauernd  mit  0,005  p.  d.  wöchentlich  behandelt  wird. 

Dass  selbst  in  Fällen,  wo  bei  Lungentuberculose  die  Bacillen  bereits  voU- 
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ständig  yerschwnnden  waren,  diese  nach  Monaten  doch  wieder  in  dem  sp&rlicben 
Sputum  sich  zeigen,  dafür  habe  ich  auch  Beweise,  ohne  mich  darüber  zu  wandern. 
Die  Untersuchungen  über  Heilerfolge  mit  Tuberculin  sind  also  mit  Buhe 
und  Sorg&lt  fortzusetzen.    Schädliche  Wirkungen  sind  gewiss  vermeidbar. 

2.  Herr  Aa^BON-Hamburg:  Ueber  die  sehftdliehen  Wirkungen  Ton  Mileh- 
kuren. 

Bei  consequenter  Milchdiät  stellt  sich  zunächst  Appetitsverminderung  ein, 
die  sich  zu  vollkommener  Anorexie  steigern  kann.  Femer  ist  besonders  hervor- 
zuheben  Erbrechen,  hochgradiges  Druckgefühl  und  Spannung  im  Magen,  abnorme 
Gasentwickelung  im  Darm.  Der  Mageninhalt  ist  eine  stark  saure,  ranzig  riechende 
Masse,  mit  viel  Schleim  vermengt  Die  Beaction  ist  sauer,  bedingt  durch  Milch- 
säure. —  Freie  Salzsäure  ist  in  den  meisten  Fällen  nicht  mehr  nachzuweisen. 
Das  Abdomen  ist  oft  ballonartig  gespannt;  der  Magen  in  Folge  der  XJeberbelastang 
erschlafft,  vergrössert,  in  Folge  dessen  oft  laute  Plätschergeräusche  über  dem 
Epigastrium.  Starke  Druckempfindlichkeit  und  Druckschmerz,  so  dass  ulcerüse 
Processe  vorgetäuscht  werden. 

Die  allgemeinen  Wirkungen  äussern  sich  hauptsächlich  in  Gewichtsabnahme, 
oft  bis  zu  40  Pfund  in  6 — 8  Wochen,  sodann  in  dem  Schwinden  der  normalen 
Turgescenz  und  Farbe  der  Haut,  so  dass  oft  ein  der  Krebs-Cachezie  ähnliches  Bild 
entsteht. 

Die  Ursachen  der  schädlichen  Wirkungen  sind  in  der  Einseitigkeit  und  dem 
Zuviel  der  Ernährung  zu  suchen.  Der  gesunde  Mensch  müsste,  um  sich  auf 
seinem  stofflichen  Gleichgewicht  zu  erhalten,  täglich  3 — 4  Liter  Milch  zu  sich 
nehmen,  welche  Quantitäten  als  enormer  Ballast  von  dem  Verdauungsapparat  auf 
die  Dauer  nicht  ertragen  werden  können,  da  die  Milch  wegen  ihrer  leichten 
Gerinnbarkeit  und  Zersetzlichkeit  einen  secundären  Gatarrh  des  Magens  und  Darms 
hervorruft  mit  besonderer  Störung  der  motorischen  Function,  so  dass  die  Aus- 
nutzung, Assimilation  und  Besorption  nur  sehr  unvollkommen  oder  oft  gar  nicht 
mehr  erfolgt;  daher  auch  oft  die  enormen  Abmagerungen  und  allgemeinen  £r^ 
nährungsstörungen. 

Es  wird  noch  auf  die  Gefahr  hingewiesen,  während  einer  Milchkur  wegen  der 
dabei  oft  eintretenden  starken  Alteration  der  vegetativen  Vorgänge  auf  diagnostische 
Abwege  zu  gelangen. 

Um  sich  vor  solchen  therapeutischen  Irrthümem  zu  schützen,  ist  es  daher 
noth wendig,  dass  man  vor  Beginn  einer  Milchkur  eine  genaue  Diagnose  stellt, 
und  besonders  durch  genaue  Untersuchung  der  Functionen  des  Magens  und  Darms 
sich  von  dem  jeweiligen  Zustand  derselben  überzeugt. 

(Der  Vortrag  wird  in  extenso  in  der  „Deutschen  Medicinischen  Wochen- 
schrift" veröffentlicht.) 

Discussion:  Herr  Bobsdobff- Potsdam:  Bei  der  Milch  kommt  es  wie 
bei  so  vielen  Heilmitteln  nicht  bloss  darauf  an,  dass  man  sie  anwendet,  son- 
dern wie  man  sie  anwendet  Ich  habe  vielen  Patienten,  die  behaupteten,  die 
Milch  nicht  vertragen  zu  können,  dieselbe  in  ganz  kleinen  Quantitäten  (stündlich 
1  Theelöffel,  zweistündlich  1  Esslöffel)  verordnet,  und  einer  dieser  Patienten  hat 
nachher  täglich  5  Liter,  mehrere  Jahre  2 — 3  Liter  genossen  und  wurde  von 
seinem  Magengeschwür  geheilt  und  ein  blühender  Mann.  —  Wenn  Andere  be- 
haupten, die  Milch  nicht  vertragen  zu  können,  so  bringe  ich  sie,  wenn  möglich,  in 
ein  Krankenhaus,  wo  ihre  Diät  überwacht  wird,  und  meist  trinken  sie  dann  ganz 
gut  ihre  5 — 6  Gläser;  besonders  junge  Herren,  deren  Magen  an  andere  Beize  ge- 
wöhnt ist,  und  denen  Milch  ein  Greuel  ist,  vertragen  dieselbe  in  Verhältnissen,  wo 
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sie  genau  überwacht  werden,  und  nicht  nebenbei  Terbotene  Dinge,  wenn  auch  nur 
in  kleinen  Quantitäten,  geniessen  können,  sei  es  zu  Haus  oder  in  Heilanstalten.  Ich 
konnte  ziemlich  Tiel  ähnliche  Fälle  anfahren«  Auch  bei  chronischen  Darmcatarrhen 
mit  Diarrhöe,  besonders  wo  ich  keine  Taberculose,  Krebs  u.  dgl  schwere  Ursachen 
annehmen  durfte,  habe  ich  die  Milchkur  oft  mit  Erfolg  angewandt,  und  keine  der 
schwereren  Folgen  bemerkt,  Ton  denen  der  geehrte  Herr  Vorredner  sprach:  ich 
bin  gemäss  meiner  Erfahrung  ein  grosser  Anhänger  von  Milchkuren. 

3.  Herr  Bxticpf- Marburg:  Ueber  die  qaantitatiTe  Bestimmung  der  Phe- 
nole des  Harns: 

4.  Herr  P.  GuTTMANN-Berlin :    üeber  die  Wirkung  des  Methylenblau  bei 
Malaria. 

Auf  Orand  der  f&rberischen  Eigenschaften  des  Methylenblau,  insbesondere 
bei  den  Malariaplasmo(üen,  hat  6.  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  P.  Ehblioh  in  Berlin 
dasselbe  in  2  Fällen  von  Febris  intermittens  therapeutisch  Tersucht  Es  hat  sich 
gezeigt,  dass  das  Methylenblau  in  der  Dosis  von  0,5  g  pro  die  schon 
nach  wenigen  Tagen  die  Fieberanfälle  zum  Verschwinden  bringt, 
und  dass  nach  spätestens  8  Tagen  die  Plasmodien  aus  dem  Blute 
dauernd  yerschwinden.  Im  ersten  Falle  handelte  es  sich  um  einen  21-jäh- 
rigen Mann  mit  Intermittens  tertiana,  der  vor  der  Aufnahme  ins  Krankenhaus 
schon  mehrere  Anfälle  gehabt  hatte  und,  nachdem  im  Krankenhause  noch  2  An- 
fiUle  beobachtet  waren,  nun  V^  g  Methylenblau  erhielt  Hiernach  trat  der  fol- 
gende Anfall  nur  noch  ganz  schwach  ein,  der  nächste  zu  erwartende  bei  Fortsetzung 
der  Methylenblaubehandlung  mit  '/^  g  pro  die,  in  5  Dosen  von  je  0,1  g,  nicht 
mehr.  Schon  am  4.  Tage  waren  die  Plasmodien  aus  dem  Blute  verschwanden 
und  erschienen  bei  täglich  fortgosotzter  Untersuchung  nicht  mehr  wieder.  Nach 
einem  üesammtverbrauch  von  3,9  g  Methylenblau  wurde  der  Kranke  geheilt  ent- 
lassen. Der  zweite  Fall  betrifft  einen  57-jährigen  Mann,  der  seit  3  Wochen  au 
einer  schweren  Intermittens  quotidiana  litt  Im  Krankenhause  wurden  noch  5  An- 
ftlle  beobachtet  und  täglich  die  Plasmodien  im  Blute  nachgewiesen.  Hierauf 
wurde  0,5  g  Methylenblau  pro  die  gegeben,  in  5  Einzeldosen  von  je  0,1  g.  Der 
nAchste  Anfall  erschien  hierauf  etwas  schwächer,  der  zweite  nur  noch  ganz  schwach, 
alsdann  erfolgten  keine  AnfäUe  mehr.  Das  Methylenblau  wurde  fortgegeben  in 
der  Dosis  von  V^  ST  P^o  ^^  Sieben  Tage  nach  dem  Beginn  der  Methylenblau- 
behandlung waren  die  Plasmodien  im  Blute  nicht  mehr  nachweisbar  und  blieben 
nun  dauernd  verschwunden.  Die  Methylenblaubehandlung  wurde  noch  8  Tage 
fortgesetzt,  4  Wochen  später  wurde  der  Kranke  vollkommen  geheilt  und  mit  star- 
ker Zunahme  des  Körpergewichtes  entlassen.  —  Das  Methylenblau  hat  keine  un- 
angenehmen Nebenwirkungen,  ausser  einer  spastischen  Blasenreizung  mit  ver- 
mehjrtem  Harndrang;  dieser  aber  kann  man  vorbeugen  durch  Darreichung  von  ge- 
pulverter Muskatnuss,  dreimal  tSglich  eine  gehäufte  Messerspitze.  Der  Harn  wird 
nach  Methylengebrauch  intensiv  blau,  4  bis  längstens  5  Tage  nach  Aussetzen  des 
Mittels  verschwindet  die  Blaufärbung.  Die  Darmdejectionen  sind  ebenfalls  blau. 
Die  Harnmenge  wird  bei  Methylengebrauch  etwas  vermehrt;  Ei  weiss  im  Harn 
trat  nicht  auf.  Das  verwendete  Methylenblau  war  das  chemisch  reine  (Methy- 
lenblau offiicinale),  es  wurde  in  Qelatinekapseln  eingehflllt  gegeben.  Spätere  Ver- 
suche bei  anderen  Krankheiten  haben  dem  Bedner  gezeigt,  dass  sogar  3  g  Me« 
thylenblau  pro  die  ohne  Störung,  abgesehen  von  der  schon  erwähnten  Blasenreizung, 
vertragen  werden.  Man  wird  also  in  schweren  Fällen  von  Malaria,  wie  sie  na- 
mentlich in  den  südlichen  Gegenden  vorkommen,  unbedenklich  höhere  Dosen  als 
Vs  E  pro  ^^f  ^^^^  nothwendig,  geben  können.   Die  nachgewiesene  Wirkung  des 
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Methylenblau  bei  Malaria  beansprucht  ein  grosses  Interesse,  wenn  man  berfiek- 
sichtigt,  dass  ausser  Chinin  bisher  kein  Mittel  bekannt  war,  welches  mit  Sicherheit 
gegen  Malaria  wirkt. 

Discussion:  Herr  DoLSGA-Leipzig  berichtet,  in  Anschlnss  an  die  interes- 
santen Mittheilungen  des  Herrn  Güttmann,  über  eine  einschlägige  Beobachtung, 
welche  er  bei  seinen  eigenen  Malariauntersuchungen  au  der  medicinischen  Klinik 
zu  Leipzig  gemacht  hat  Liess  man  Malariablut  aus  ^iner  Stichöffhung  in  eine 
Serum-Methylenblaulösung  eintreten,  so  färbten  sich  die  specifischen  Einschltlsse 
der  reihen  Blutscheiben  blau. 

Mit  dem  Concentrationsgrad  der  betreffenden  MethylenblaulOsung  nahmen, 
entsprechend  der  Stärke  der  Tingirung,  die  protoplasmatischen  Bewegungserschei- 
nungen der  „Plasmodien"  an  Lebhaftigkeit  bis  zu  völligem  Erlöschen  ab. 

D.  wendet  sich  an  den  Herrn  Vorredner  mit  der  Bitte  um  Auskunft,  ob 
von  demselben  diesbezüglich  die  gleichen  Beobachtungen  gemacht  seien. 

Herr  P.  Gttttmakn  spricht,  im  Anschluss  an  die  Bemerkung  des  Herrn 
DoLEOA,  über  die  Färbung  der  Plasmodien  mit  Methylenblau,  über  die  Bevreg- 
lichkeit  derselben,  wie  sie  nachgewiesen  werden  kann  am  heizbaren  Objecttisch, 
am  besten  bei  Benutzung  des  thermo-elektrischen  Apparats  von  LaütenschlIgek 
in  Berlin,  welcher  die  Temperatur  des  Blutobjectes  constant  erhält  Er  findet  es 
mit  seinen  Erfahrungen  vollkommen  übereinstimmend,  wenn  bei  stärkerer  Methy- 
lenblaufärbung die  Beweglichkeit  der  Plasmodien  abnimmt,  beziehungsweise  bald 
aufhört 


3.  Sitzung. 
'Donnerstag  den  24.  September,  9 — 12  Uhr  Vormittags. 

Vorsitzender:  Herr  Aufbboht- Magdeburg. 
5.  Herr  EssTEiN-Göttingen :    Einige  Bemerkungen  über  die  Koiia. 

Der  Vortragende  knüpft  an  die  Fälle  an,  über  welche  unter  dem  Namen 
Kona  zur  Zeit  der  Infiuenzaepidemie  1889/90  in  den  politischen  Zeitungen  wie- 
derholentlich  berichtet  worden  ist,  während,  wenigstens  in  den  deutschen  medici- 
nischen Fachzeitschriften,  darüber  nur  einige  wenige,  die  Sache  überdies  nicht  klärende, 
Mittheilungen  vorliegen.  Die  Fälle  von  sogenannter  Nona  sind  zuerst  anscheinend 
in  Oberitalien  aufgetreten.  Es  handelte  sich  um  tödtlich  endende  Erkrankungen, 
die  vornehmlich  im  Gefolge  der  Grippe  auftraten.  Sie  zeigten  eine  epidemische 
Ausbreitung  und  charakterisirten  sich  als  Fälle  von  Delirien  und  Coma.  Beson- 
ders disponirt  erschienen  dazu,  wie  dies  auch  bei  anderen  Infectionskrankheiten, 
z.  B.  bei  der  Malaria,  beobachtet  worden  ist,  solche  Patienten,  die  durch  irgend 
eine  Ursache  heruntergekommen  waren.  Der  Vortragende  hebt  hervor,  dass,  ab- 
gesehen von  älteren,  vornehmlich  auch  neuere  gute  Beobachter  wie  G&ates  über 
solche  Zufälle  bei  der  Grippe  berichtet  haben.  Er  möchte  nicht,  dass  sich  die 
völlig  haltlose  Bezeichnung  „Nona''  in  der  medicinischen  Nomenclatur  einbürgere^ 
sondern  erachtet  daf&r  den  Namen  Grippe-Goma  als  zutreffend.  Der  Vortragende 
will  selbstredend  darunter  nur  die  comatösen  Zustände  bei  der  Grippe  gerechnet 
wissen,  welche  sich  selbständig  und  nicht  als  Symptome  einer  die  Grippe  com- 
plicirenden  organischen  Erkrankung  des  Gehirns  selbst  oder  anderer  Organe,  einer 
Pneumonie  oder  Nephritis  entwickeln. 

Der  Vortragende  hat  einen  derartigen  Fall  in  seiner  Klinik  beobachtet,  wel- 
cher eine  53-jährige,  seit  lange  kränkliche  Frau  betraf.  Hier  entwickelten  sich 
im  Anschlüsse  an  eine  Beihe  anderer,  vornehmlich  dyspeptischer  Symptome  —  wie 
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der  Vortragende  annehmen  zu  dürfen  glaubte,  auf  infectiöser  Basis  —  schwere/ über 
nngefähr  15  Tage  sich  erstreckende  nervöse,  vorzugsweise  comatöse  Symptome, 
denen  die  Kranke  erlag.  Sicher  constatirte  Grippe  ist  in  diesem  Falle  nicht 
voransgegangen.  Jedoch  sind  in  der  Zeit  ihrer  Erkrankung  vielfach,  aber  leichtere 
Grippenanf&lle,  die  ohne  schwere  nervöse  Complicationen  verliefen,  in  ihrer  Hei- 
mathsstadt  vorgekommen.  Da  bekanntlich  aber  die  Grippe  nicht  selten  einen  nicht 
charakteristischen  Verlauf  zeigt,  kann  die  Influenza  in  diesem  Falle  zum  min- 
desten mit  Bestimmtheit  nidit  ausgeschlossen  werden. 

Die  Section  ergab  keine  Organ  Veränderungen,  durch  welche  sich  diese 
schweren  nervösen  Symptome  erklären  liessen.  In  der  Epikrise  erörtert  der  Vor- 
tragende die  ätiologischen  Momente,  welche  ausserdem  derartige  Symptome  erzeugen 
können,  und  weist  insbesondere  die  Annahme  zurück,  dass  es  sich  hier  um  eine 
rein  fnnctionelle,  den  Fällen  von  sogenannter  Schlafsucht  analoge  nervöse  Störung 
gehandelt  habe.  Der  Vortragende  hat  einen  derartigen  recht  seltenen  Fall  zu 
sehen  Gelegenheit  gehabt  Er  betraf  ein  28-jähriges  Mädchen,  welches,  schwer 
nenropathisch  belastet,  dreimal  solche  Schlafsuchtattacken  gehabt  hat.  Die  ersten 
beiden  dauerten  kürzere  Zeit,  die  dritte  dauert  jetzt  bereits  sechs  Jahre.  Diese 
Schlafsucht  unterscheidet  sich  von  der  in  dem  zuerst  erwähnten  Falle  u.  a.  da- 
durch, dass  bei  ihm  absolute  Unfähigkeit  zur  Nahrungsaufnahme  und  unwillkür- 
liche Ausleerungen  bestanden.  Der  Vortragende  macht  endlieh  darauf  aufmerksam^ 
dass  sich  bei  der  in  symptomatplogischer  Beziehung  sonst  vielfach  verschiedenen, 
ebenso  interessanten  wie  räthselhaften  Schlafsucht  der  Neger  mehrfach  analoge 
Darmveränderungen  (Hyperämien  und  FiCchymosen  der  Darmschleimhaut  und 
Schwellung  der  PsTBB'schen  Plaques)  constatiren  liessen,  wie  sie  bei  der  zuerst 
erwähnten  Kranken  gesehen  wurden. 

(Der  Vortrag  ist  in  der  Berl.  Klin.  Wochenschr.  1891.  Nr.  4 1  ausführlich  ver- 
öffentlicht worden.) 

Discussion:  Herr  DsHio-Dorpat  macht  darauf  aufmerksam,  dass  ähnliche 
Zustände  von  Ooma,  wie  sie  der  Herr  Vortragende  beschrieben  hat,  von  ihm  wäh- 
rend des  russisch -türkischen  Krieges  in  Sistowo  (Bulgarien)  beobachtet  worden 
sind.  Diese  Anfälle  von  mehr  oder  weniger  schwerem,  oft  zum  Tode  führenden 
Coma  hijQgen  offenbar  mit  einer  Malariainfection  zusammen  und  stützen  die  An- 
sicht des  Herrn  Vorredners,  dass  acute  Infectionen  verschiedener  Art  sich  mit 
schweren  comatösen  Zuständen  compliciren  können. 

6.  Herr  Unna- Hamburg:  Ueber  verschiedene  Favusarten. 

(Der  Vortrag  ist  in  einer  combinirten  Sitzung  der  XI7.  und  XXII.  Abthei- 
lung gehalten  worden.) 

7.  Herr  KoHLSCHüTT£B-Halle :  Ueber  reflectorisehe  Vorgänge  auf  der 
Haut. 

Im  Jahre  1878  demonstrirte  Herr  Ehbhabdt  auf  der  Naturforscherver- 
sammlung zu  Kassel  ein  von  ihm  erfundenes  und  Atmometer  genanntes  Instru- 
ment; im  Wesentlichen  ans  einer  an  einem  Ende  festgeklemmten  Gelatineznnge 
bestehend,  die  sich,  auf  eine  verdunstende  Fläche  aufgesetzt,  mit  dem  freien  Ende 
nach  oben  krümmt  und  so  ein  Maass  der  Verdunstung  geben  sollte.  Als  eigent- 
liches Messinstrument,  in  dem  Sinne,  dass  es  in  vergleichbaren  Zahlen  angäbe, 
wieviel  Wasser  in  der  Zeiteinheit  von  der  betreffenden  Fläche  verdunstet,  ist  das 
Instmmentchen  nicht  anzusehen.  Dagegen  hat  es  sich  in  einer  vom  Vortragenden 
angegebenen  Modification  als  sehr  feines  Eeagens  für  Veränderungen  in  der  Blut- 
fülle der  Haut  erwiesen,  die  auf  reflectorisehe  Vorgänge  zurückzuführen  sind.    Im 
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AUgeineinen  steigt  die  Atmometerzange,  wenn  das  Instrument  auf  die  Haat  an 
beliebiger  Stelle  aufgesetzt  wird,  ziemlich  rasch,  um  dann  einen  constanten  oder 
nahezu  constanten  Stand  einzunehmen.  Derselbe  ist  nach  Individualität^  nach 
Applicationsstelle  und  nach  verschiedenen  Umständen  sehr  verschieden,  so  dass 
man  nicht  berechtigt  ist,  Atmometerangaben  von  verschiedenen  Versuchspersonen 
anter  einander  in  Parallele  zu  stellen.  Durch  vergleichende  Untersuchungen  an 
4er  gleichen  Person  unter  verschiedenen  Umständen  hat  sich  nun  Folgendes  her- 
■ausgestellt. 

Ohne  Einfluss  auf  den  Stand  der  Atmometerzunge  ist  Temperatur  und  Fench- 
ügkeitsgrad  der  umgebenden  Luft  Ohne  Einfluss  ist  femer  die  Blnttemperatar 
der  Yersnchsperson,  der  Fiebergrad;  mit  der  Ausnahme,  dass  bei  rasch  sinkender 
Temperatur  die  Atmometerzunge  sehr  hoch  steigt,  d.  h.  wie  zu  erwarten  war,  eine 
beträchtliche  Verdunstung  anzeigt.  Wie  ebenfalls  zu  erwarten  war,  steigt  die  Atmo- 
meterzunge beim  Ausbruch  von  Schweiss.  Femer  giebt  sie  im  Schlafe  höhere  Werthe 
der  Verdunstung  an  als  im  Wachen;  ebenso  lässt  körperliche  Bewegung  äe  stei- 
gen, und  endlich  giebt  eine  Hautstelle,  wenn  sie  bedeckt  gewesen,  höhere  Werihe, 
als  wenn  sie  offen  der  Luft  ausgesetzt  war,  wenigstens  im  ersten  Moment  All 
das  entspricht  bekannten  Erfahrungen  tber  die  Feuchtigkeit  der  Haut  und  ist 
darauf  zurückzufahren,  dass  eine  Hyperämie  derselben,  wie  sie  die  genannten 
Umstände  bedingen,  durch  das  Atmometer  signalisirt  wird.  An  einem  Falle  von 
Schreibhaut,  die  auf  die  geringste  Beizung  durch  Drack  und  Stich  sehr  starke 
Hyperämie  zeigte^  liess  sich  das  direct  nachweisen. 

Von  den  verschiedenen  Körperstellen,  die  untersucht  wurden,  ergaben  die 
höchsten  Werthe  die  beiden  Handflächen,  die  rechte  noch  etwas  höhere  als  die 
linke.  Dann  folgt  die  Stirn  und,  ihr  sehr  nahestehend,  das  Epigastrium,  wesent- 
lich niedere  geben  die  unter  sich  gleichen  beiden  Vorderarme  und  Oberschenkel 
Wichtig  aber  ist,  dass,  wenn  auch  die  verschiedenen  Körperstellen  verschiedene 
Atmometerwerthe  geben,  doch  die  Veränderungen  dieser  Werthe  an  allen  Stellen 
im  gleichen  Sinne  und  in  annähemd  gleichem  Verhältniss  vor  sich  gehen,  so  dass 
man  getrost  die  an  einer  Stelle  beobachteten  Vorgänge  am  Atmometer  auch  an 
den  anderen  Applicationsstellen  supponiren  darf. 

Hustet  nun  die  Versuchsperson,  während  das  Atmometer,  auf  einer  beliebigen 
Stelle  aufgesetzt,  seinen  constanten  Stand  innehält,  so  schnellt  die  Zunge  sofort 
in  die  Höhe;  um  so  weiter,  je  stärker  der  Husten  ist  Auch  nnterdrflckter 
Hustenreiz  wirkt  ebenso;  ebenso  Pressen  und  in  vielen  Fällen  schon  einfiaches 
Sprechen.  Ja  man  kann  an  einer  besonders  empfindlichen  Zunge  sogar  die 
Athembewegungen  verfolgen  und  so  die  oben  erwähnten  kleinen  Schwankungen 
um  den  constanten  Stand  hemm  erklären.  Das  Steigen  erfolgt  sehr  rasch,  das 
Absinken  nach  erreichtem  höchsten  Stand  beträchtlich  langsamer.  Am  deutlichsten 
zeigt  sich  das  Phänomen  bei  ursprünglich  niedrigem  Zungenstand  und  ganz  be- 
sonders deutlich  bei  krankem  (tuberculösem)  Kehlkopf,  und  man  kann  in  ihm 
einen  Fingerzeig  fOr  die  Genese  der  Schweisse  der  Phthisiker  finden.  Die  zunächst 
sich  darbietende  Erklärang,  dass  die  mechanische  Blutstauung  eine  Hyperämie 
der  Haut  veranlasse,  die,  zu  unbedeutend,  um  dem  Auge  sichtbar  zu  sein,  doch 
durch  das  fiberaus  empfindliche  Atmometer  angezeigt  werde,  trifft  nicht  zu.  Denn 
das  Phänomen  erscheint  nicht,  wenn  man  den  Kehlkopf  ausgiebig  cocainlsirt  hat 
Derselbe  Kranke,  der  soeben  durch  jeden  Hustenstoss  die  Atmometerzunge  nm 
10  bis  20  Grad  in  die  Höhe  geschnellt  hat,  kann  unmittelbar  darauf,  mit  10  ^/e 
Cocainlösung  gepinselt,  so  stark  husten,  wie  er  will,  ohne  dass  sich  die  Atmo- 
meterzunge rflhrt  Und  ebenso  fehlt  das  Phänomen  auf  gelähmten  Gliedern  — 
ein  Hemiplegiker  zeigt  es  auf  der  gesunden,  lässt  es  auf  der  gelähmten  Seite 
vermissen.    Damit  ist  die  refiectorische  Natur  der  Erscheinung  sicher  gestellt 
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Aber  auch  vom  Magen  ans  läsat  sieh,  nach  Ausweis  des  Atmometers,  die 
Blntfttlle  der  Hant  beeinflnssen.  Das  Atmometer  steigt  unmittelbar  durch  Bin- 
fOhrung  ?on  Nahrang  oder  Wasser.  Aber  nicht  die  Menge  der  Ingesta,  nicht 
ihre  Qualität  (soweit  die  Versuche  reichen),  sondern  ihre  Temperatur  ist  hier  das 
Wirksame.  Kalte  Speisen  und  Q«tr&nke,  in  beliebiger  Menge  eingeführt,  haben 
keinen  Einfluss  auf  das  Atmometer,  warme  von  etwa  2b^  aufwärts  lassen  es 
steigen,  mag  ihre  Menge  gross  oder  klein  sein.  Die  Entleerung  mehrerer  Liter 
Flfiseigkeit  aus  dem  Magen  bleibt  demnach  auch  ohne  Wirkung. 

Endlich  auch  antwortet  das  Atmometer  auf  Schmerz.  Legt  man  einen  Senf- 
teig auf  die  Brust  und  beobachtet  das  auf  die  Stirn  aufgesetzte  Atmometer,  so 
bemerkt  man  nach  Maassgabe^  wie  der  brennende  Schmerz  entsteht  und  wächst, 
ein  beträchtliches  Ansteigen  der  Zunge,  die  nach  Abnahme  des  Senfteiges  dann 
wieder,  langsamer  als  sie  gestiegen,  aber  continuirlich  auf  den  yorigen  constanten 
Stand  absinkt  Sehr  deutlich  kann  man  dabei  verfolgen,  wie  die  Erhebung  der 
Atmometerzunge  um  so  grösser  ist,  je  empfindlicher  die  betreffende  Versuchs- 
person ist:  während  bei  ganz  indolenten  Personen,  die  gar  Nichts  von  dem  Sina- 
pismus  zu  fühlen  angaben,  die  Zunge  kaum  sich  bewegt,  schnellt  sie  bei  denen, 
die  vor  Schmerz  ganz  ungeberdig  werden,  zu  exorbitanter  Höhe. 

Setzt  man  das  Atmometer  auf  die  geröthete,  natürlich  gut  abgetrocknete, 
Hautstelle,  so  steigt  die  Zunge  ein  wenig  —  als  Nachwirkung  des  Schmerzes,  nicht 
der  Durchfeuchtung  der  Haut  —  sinkt  aber  gleich  wieder  trotz  fortbestehender 
intensiTer  BOthung,  ein  Beweis  f&r  die  passive  Natur  dieser  Hyperämie. 

Dieselben  Besultate  giebt  der  durch  den  elektrischen  Pinsel  erzeugte  Schmerz. 
Das  auf  die  Stirn  aufgesetzte  Atmometer  reagirt,  wenn  Brust  oder  Bauch  oder 
Arme  oder  Beine  mit  demselben  bis  zur  Schmerzerzeugung  gestrichen  werden. 
Es  reagirt  wieder  genau  nach  Maassgabe  der  Empfindlichkeit  resp.  der  Schmerz- 
äusserungen  der  Versuchsperson;  es  reagirt  genau  nach  Maassgabe  der  Stärke  des 
verwandten  Stromes;  steigt  nur  wenig  bei  geringer,  mehr  bei  mittlerer,  beträcht- 
lich bei  grosser  Stromstärke;  es  reagirt  endlich  genau  nach  Maassgabe  der  grös- 
seren oder  geringereu  Empfindlichkeit  der  faradisch  gereizten  Hautstelle;  am 
stärksten,  wenn  Brust,  Bauch  oder  Linenseite  der  Oberarme,  am  wenigsten,  wenn 
die  Unterschenkel  gereizt  werden. 

Bheumatische  Gelenke  geknetet,  ein  entzündeter  Processus  vermiformis,  ein 
ausgedehnter  Magen  gedrückt,  lassen,  wenn  dadurch  Schmerz  erzeugt  wird,  das 
auf  die  Stirn  aufgesetzte  Atmometer  steigen.  Aus  all  diesem  geht  hervor,  dass 
in  der  That  der  Schmerz  es  ist,  der  das  Phänomen  veranlasst,  indem  er  refiec- 
torisch  die  Gefässe  der  Haut  beeinfiusst 

Discussion:  Herr  Kison-Prag  weist  auf  die  von  der  Klinik  des  Herrn 
Kiriii  in  Budapest  jQngst  ausgegangene  neue  üntersuchungsmethode  der  thermi- 
schen Palpation  hin,  indem  mittelst  der  fühlenden  Hand  hjperämische  und  ent- 
zündliche Vorgänge  in  den  tieferen  Organen  erkannt  werden.  Das  demonstrirte 
Lnstrument  scheint  nun  recht  geeignet,  exacter  als  die  fühlende  Hand  diese  diagno- 
stische Methode  durchzuführen.  Herr  Eisoh  fragt  deshalb  den  Vortragenden,  ob  er 
bei  Anwendung  des  Instruments  diesbezügliche  Versuche  vorgenommen  hat,  was 
Herr  Eohlsohütteb  verneint 

8.  Herr  y.  MsBiKO-Halle  sprach  Aber  eine  Typhasepidemie,  welche  er  im 
Herbst  1890  in  den  Strassburger  GefElngnissen  beobachtet  hat  Die  Infectionsqnelle 
für  dieselbe  war  in  dem  GenuBS  roher  Milch  nachzuweisen. 

9.  Herr  K.  DEHio-Dorpat:   lieber  Bradyeardie. 

Die  Verlangsamung  der  Schlagfolge  des  Herzens,  welche  nach  Gbob's  Vor^ 
gang  jetzt  allgemein  als  Bradyeardie   bezeichnet  wird,  entsteht  aus  sehr  ver- 
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schiedeiiartigen  Ursachen.  Bei  Meningitis,  ranmbeschränkenden  Hirntomoren, 
schmerzhaften  Affectionen  der  Bauch-  und  ünterleibsorgane  o.  s.  w.  moss  sie  auf 
eine  directe  oder  refiectorische  Beizung  des  pulsverlangsamenden  bulbOren  Yagns- 
centrums  bezogen  werden;  thtt  sie  jedoch  bei  chronischen  Herzkrankheiten  auf, 
so  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  die  Ursachen  im  Herzen  selbst  gelegen  sind. 
Bei  der  .Bradycardie  im  Wochenbett,  nach  acuten  fieberhaften  Krankheiten,  bei 
Chlorotischen  u.  s.  w.  bleibt  die  Entstehung  zweifelhaft;  immer  jedoch  fragt  es 
sich,  ob  die  Bradycardie  extracardialen  oder  cardialen  Ursprungs  ist  Diese 
Frage  nun  lässt  sich  durch  die  Injection  von  Atropin  entscheiden ;  da  dieses  Alka- 
loid  die  Vagusendigungen  im  Herzen  lähmt,  so  mnss  jede  Pulsyerlangsamung- 
extracardialen  Ursprungs,  welche  nur  auf  Tagusreiznng  beruhen  kann,  durch  das 
Atropin  zum  Schwinden  gebracht  werden.  Die  echte  cardiale  Bradycardie  dagegen, 
wie  sie  bei  den  verschiedensten  chronischen  Herzkrankheiten  beobachtet  wird, 
bleibt  vom  Atropin  unbeeinflusst.  Dass  dem  in  der  That  so  ist,  beweist  der  Vor- 
tragende durch  mehrere  Krankengeschichten  von  echter,  cardialer  Brady- 
cardie, bei  denen  die  Schlagfolge  des  Herzens  verlangsamt  blieb, 
auch  nachdem  die  Vaguswirkung  auf  das  Herz  durch  Atropin  T511igr 
ausgeschlossen  war.  Die  Ursache  der  Bradycardie  muss  also  hier  im  Herzen 
selbst  gesucht  werden,  und  wir  besitzen  im  Atropin  ein  zuverlässiges  Mittel»  um 
zu  entscheiden,  ob  es  sich  im  gegebenen  Falle  um  eine  cardiale  oder  extracardiale 
Bradycardie  handelt 

Aus  weiteren  Versuchen,  die  der  Vortragende  an  60  gesunden  Individuen 
verschiedenen  Alters  angestellt  hat,  geht  femer  hervor,  dass  die  allgemeine  An- 
schauung, nach  welcher  das  Atropin  beim  gesunden  Menschen  eine  Beschleuni- 
gung der  Schlagfolge  des  Herzens  bewirkt,  nur  eine  beschränkte  O&ltigkeit  besitzt. 
Während  das  Atropin  bei  Kindern  und  jugendlichen  Personen  eine  sehr  bedeutende 
Vermehrung  der  Pulsschläge  bewirkt,  ist  dieser  Effect  bei  älteren  Individuen, 
namentlich  jenseits  der  30er  Jahre,  unverhältnissmässig  geringer.  Femer  hat  der 
Vortragende  constatirt,  dass  bei  12  Aortenklappenfehlern  die  normale  Atropin- 
wirkung  in  7  Fällen  ausblieb,  während  unter  17  Mitralklappenfehlern  solches  nor 
einmal  der  Fall  war;  bei  sonstigen  chronischen  Herzaffectionen  (Herzhypertrophie 
aus  verschiedenen  Ursachen  u.  s.w.)}  deren  flbrigens  nur  9  untersucht  wurden, 
versagte  das  Atropin  2-mal. 

Wir  sehen  also,  dass  das  Herz  zwar  im  jugendfrischen  Zustand  die  Fähig- 
keit und  die  Tendenz  besitzt,  frequente  Contractionen  auszufahren,  im  höheren 
Alter  aber  und  bei  vielen  Herzfehlern  die  hierzu  nöthige  Energie  immer  mehr 
einbflsst.  Man  könnte  also  sagen,  dass  die  Herzfehler  häufig  ein  vorzeitiges  Altern 
des  Herzens  bewirken.  Wir  sehen  endlich,  dass  diese  Art  der  Ermattung  des 
Herzens  im  allerhöchsten  Grade  bei  der  cardialen  Bradycardie  vorhanden  ist 

Diese  Beobachtungen  gestatten  uns,  die  echte  Bradycardie  mit  den  erwähnten 
analogen  Veränderungen  der  Thätigkeit  des  altemden  und  kranken  Herzens  in 
Beziehung  zu  setzen  und  für  alle  eine  gemeinsame  Ursache  zu  vermuthen. 
Da  nun  die  cardiale  Bradycardie  bei  den  verschiedensten  chronischen  Herz- 
affectionen (Fettherz,  Sclerose  der  Kranzarterien,  fibröse  Myocarditis,  verschiedene 
Klappenfehler,  namentlich  Aortenstenose)  gelegentlich  beobachtet  worden  ist,  so 
können  alle  diese  Veränderungen  nicht  als  die  directe  Ursache  der  Bradycardie 
angesehen  werden,  zumal  sie  alle  viel  häufiger  ohne  als  mit  einer  Verlangsamung* 
der  Schlagfolge  des  Herzens  verlaufen.  Es  bleibt  ans  daher  nur  übrig,  zur  Kr- 
klärung  der  cardialen  Bradycardie  auf  eine  Erkrankung  oder  Emähmngsstörang- 
derjenigen  im  Herzen  gelegenen  Centra  zu  recurriren,  von  wo  aus  die  Herzthätigkeit 
regulirt  und  in  einem  gewissen  gleichmässigen  Tempo  erhalten  wird.  Analoge 
Veränderungen  müssen  wohl  auch  zur  Erklärung  der  oben  erwähnten  senilen  und 
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durch  Herzkrankheiten  bewirkten  Unfähigkeit  des  Herzens,  freqnent  zu  polsiren, 
vermathet  werden. 

DiscQSsion:  Herr  EisoH-Prag  will  einige  casoistische  Beiträge  zar  car- 
dialen  Bradycardie  geben:  Ich  habe  bei  hochgradig  lipomatösen  Individuen  in 
einzelnen  vereinzelten  Fällen  Bradycardie  beobachtet.  Dieselbe  ist  bei  der  grossen 
Häufigkeit  der  Herzbeschwerden  Fettleibiger  und  im  Vergleiche  zur  Tachycardie 
ausserordentlich  selten.  Ich  habe  das  erstere  Symptom  nur  bei  Individuen  ge- 
sehen,  welche  an  ganz  excessiver  Lipomatosis  universalis  litten,  und  bei  denen 
hochgradige  Arteriosderose  vergesellschaftet  war.  Stets  war  dasselbe  sphygmische 
Bild  eines  anacroten  Pulses  verbanden,  eine  kleine  Ascensionslinie,  ein  hochgradig 
sich  erhebender  Curvengipfei  und  eine  lange  sich  dahinziehende  Descensions- 
linie.  Ich  halte  diese  Bradycardie  der  Lipomatösen  fflr  ein  sehr  ungünstiges 
prognostisches  Symptom  und  habe  öfter  bei  Individuen,  wo  ich  ein  solches  sphygmi- 
sches  Bild  aufgenommen  hatte,  einen  ganz  plötzlichen  letalen  Rxitus  eintreten 
gesehen.  Zuweilen  zeigte  sich  bei  derartiger  Bradycardie  auch  ein  hereditäres 
Moment,  indem  ich  bei  Vater  und  Sohn,  bei  zwei  Brüdern  dasselbe  nachweisen 
konnte. 

Herr  y.  JüBOBNSBif-Tabingen :  Bradycardie  komme  nach  seinen  Beobachtungen 
nicht  selten  bei  septischen  Erkrankungen  mit  oder  ohne  nachweisbare  Klappen- 
affection  vor.  Er  habe  neuerdings  einen  Fall  gesehen,  wo  nach  3-jährigem  Zwi- 
schenraum die  Bradycardie  mit  dem  Becidiv  wiederkehrte,  und  zwar  in  ausgezeich- 
neter Weise  mit  dem  anacroten  Puls.  —  Redner  schliesst  sich  hinsichtlich  der 
motorischen  Centren  im  Herzen  den  Ausführungen  des  Herrn  Dehio  an. 

Herr  DoLBOA-Leipzig  glaubt  den  letzten  Ausführungen  gegenüber  doch  die 
Untersuchungsresultate  der  jungen  Leipziger  ^hule  etwas  ausdrücklicher  hervor- 
heben zu  müssen,  welche,  wenn  auch  bisher  noch  nicht  völlig  ein  wandsfrei  und 
bisher  noch  nicht  erschöpfend  und  in  weiterer  Verfolgung  begriffen,  doch  wahr- 
scheinlich machen,  dass  der  Rhythmus  der  Herzcontractionen  durch  die  coordi- 
natorische  Selbstthätigkeit  des  Herzmuskels  bedingt  ist,  nicht  secundär  von  einem 
coordinatorischen  motorischen  Qanglienapparat  ausgelöst  ist;  dass  demzufolge  die 
Erkrankungen  des  Herzmuskels  selbst,  wie  sie  sich  auch  bei  den  sogenannten 
Klappenfehlem  entwickeln,  in  erster  Linie  eine  Beeinflussung  des  Rhythmus  der 
Gontractionen  zu  bewirken  im  Stande  sind. 

Herr  EssTsiN-C^Öttingen:  Ich  muss  mich  den  DsHio'schen  Ausführungen 
über  den  Einflnss  der  Herznerven  auf  die  Schlagfolge  der  Herztöne  durchaus  an- 
schliessend Besonders  lehrreich  erscheinen  mir  in  dieser  Beziehung  auch  die 
Fälle  von  fibröser  Myocarditis,  wo  sich  trotz  ausgebreitetster  Dfuskeldegeneration 
nie  eine  Spur  von  Unregelmässigkeit  der  Herztöne  bei  Jüonate  langer  genauester 
Beobachtung  nachweisen  lässt,  worüber  von  mir  in  einer  in  der  Zeitschr.  für  kli- 
nische Medicin  bereits  vor  einer  Reihe  von  Jahren  veröffentlichten  Arbeit  eine 
Beihe  casuLstischer  Belege  mit  Sectionsbefunden  mitgetheilt  worden  ist  Auf  der 
anderen  Seite  wissen  wir  sehr  wohl,  dass  bei  ganz  umschriebenen  fibrösen  Br- 
loankungsherden  im  Herzmuskel  die  hochgradigsten  Störungen  in  der  Schlagfolge 
des  Herzens,  insbesondere  auch  ein  wirkliches  Delirium  cordis,  zu  Stande  kommen 
kann.  Was  bleibt  uns  unter  diesen  Umständen  Anderes  übrig,  als  anzunehmen, 
dass  nicht  sowohl  die  muskulären,  sondern  vielmehr  nervöse  Veränderungen  Ur- 
sache der  Störungen  der  Herzthätigkeit  sind. 

Herr  Dbhio  betont  nochmals,  dass  die  diffusen  Erkrankungen  des  Herzmus- 
kels nur  in  den  seltensten  Fällen  Bradycardie  zur  Folge  haben,  und  dass  daher 
diese  Erkrankungen  an  sich  nicht  als  difecte  Ursache  der  Bradycardie  betrachtet 
werden  können.    Andererseits  sind  die  experimentellen  Thatsachen,  durch  welche 
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OentralBtelleo  ffir  die  coordinirte  Bewegung  der  einzelDen  Herzabschnitie  (wie  s.  B. 
das  sogenaDiite  KBONBCsxB'sche  Centrnm)  sichergestellt  wurden,  bis  jetzt  Dicht 
widerlegt,  und  es  ist  daher  sehr  wohl  denkbar,  dass  die  iocale  Erkrankung  eines 
derartig  wirkenden  Gentrums  die  Bradycardie  bewirkt.  Diese  Iocale  Erkrankung 
kann  vielleicht  durch  Endarteriitis  derjenigen  kleinsten  Arterien  bedingt  sein, 
welchen  speciell  die  Blntversorgnng  dieses  Centrums  obliegt;  diese  Endarteriitis 
mag  oft  nur  eine  Theilerscheinung  einer  allgemeinen  Sclerose  der  Coronaratteriea 
sein,  die  ihrerseits  eine  diffuse  Herzerkrankung  zur  Folge  hat.  In  einem  soleben 
Falle  wird  die  dififuse  Erkrankung  des  Herzfleisches  mit  Bradycardie  complicirt  sein 
können;  wo  dagegen  bei  diffuser  Sclerose  der  Coronararterien  diejenigen  Arteriolen, 
welche  zum  betreffenden,  regulatorisch  wirkenden  Centrum  hinleiten,  gesnnd  sind, 
da  wird  die  Bradycardie  yermisst  werden  können.  Bedner  ist  sich  wohl  bewnsst» 
dass  diese  Ausfflhrungen  durchaus  hypothetischer  Natur  sind;  allein,  wo  That- 
Sachen  fehlen,  da  verlangt  das  natOrliche  CausalitätsbedOrfniss  die  Aufstellung' 
von  Hypothesen. 

10.  Herr  YoLLAi^D-DaYOS-Döifli.  üeher  den  Weg  der  Tnhereulose  zu  den 
Lungenspitzen  nnd  die  Nothwendigkeit  der  Errichtung  von  Klnderpflegerinnen- 
schulen. 

Bie  werden  mir  zustimmen,  dass  die  Frage  nach  dem  Wege,  auf  welchem 
die  Tuberkelbacillen  in  den  Körper  und  speciell  in  die  Lungenspitzen  gelangen, 
fOr  die  Prophylaxe  von  fundamentaler  Bedentung  ist.  Gestatten  Sie  mir,  Einiges 
zur  Lösung  derselben  beizutragen. 

Weil  die  Lungen  beim  Menschen  meist  zuerst  von  Tuberculose  beüeüleD 
werden,  so  nahm  Koch  an,  dass  sie  durch  die  Einathmung  des  trockenen, 
zerstäuhten  Sputums  daselbst  entstehe. 

Dieser  Annahme  steht  aber  die  nicht  zu  beseitigende  Thatsache  entgegen,  dass 
die  Form  der  Inhalationstubercnlose  beim  Menschen  kaum  je  beobachtet  wird.  Denn 
letztere  beginnt  bei  ihm  gewöhnlich  in  den  Spitzen  und  hat  nichts  zu  thun  mit 
der  lobulären  Form  oder  mit  dem  Beginn  der  Erkrankung  in  der  N&he  der  Bifur- 
cation,  welche  bei  den  Quadrupeden  in  Folge  der  Inhalation  des  Giftes  beobachtet 
wird.  Femer  erweitern  sich  die  Lungenspitzen  am  wenigsten  inspiratorisch 
von  allen  Lungentheilen,  und  man  bemüht  sich  vergeblich,  den  Bacillus  durch 
die  Inspiration  auf  einleuchtende  Weise  gerade  dahin  gelangen  zu  lassen. 

Endlich  gelang  es  nicht,  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  tuberculösen  Staub 
frei  in  der  Luft  nachzuweisen.  Dagegen  fand  man,  dass  das  tuberculose  Sputum 
wegen  seiner  stark  hygroskopischen  Eigenschaften  nur  sehr  schwer  in  Staubform 
zu  bringen,  noch  schwerer  aber  darin  zu  erhalten  ist,  so  dass  es,  aufgeschüttelt, 
sehr  rasch  wieder  zu  Boden  fallen  muss. 

Der  Grund  nun,  weshalb  wohl  das  Thier  an  Inhalationstubercnlose  erkrankt, 
der  Mensch  aber  nicht,  ist  ein  sehr  einfacher  und  naheliegender:  Der  Mensch 
ist  durch  seine  aufrechte  Haltung  und  seine  gänzlich  verschiedene  Nahrungs- 
aufnahme vor  der  Inhalationstubercnlose  geschützt 

Der  Quadrupede  muss  seine  Nahrung  direct  vom  Boden  aufnehmen  und  da> 
bei  seine  Nase  dem  Staube  desselben  möglichst  nahe  bringen,  indem  er  dabei, 
wie  der  Hund,  die  Katze,  das  Kaninchen  etc.,  des  Witterns  und  Snchens  der 
Nahrung  wegen  noch  kräftig  inspirirt.  Das  Pferd  und  Bind  sind  beim  Fressen 
gezwungen,  mit  der  Schnauze  in  oft  sehr  staubigem  Heu  und  Häcksel  zu  wühlen. 
Dabei  sind  aber  deren  Inspirationen  so  kräftig,  dass,  wie  man  leicht  beobachten 
kann,  nicht  nur  kleine  Staubbröckchen »  sondern  ganze  Heu-  und  Häckseltbeile 
reichlich  in  die  Nasenöffnungen  gerissen  werden.  Das  fortwährende  Schnauben 
der  Pferde,   das  um  so  häufiger  ist,  je  gieriger  dieselben  in  trockenem  Futter 
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wflhlen,  hat  in  dem  dadnrch  entstehenden  Nasenreiz  seinen  Grund;  denn  ein 
brotfressendes  Pferd  schnanbt  nicht 

Zur  Inhalationstabercnlose  bei  den  Thieren  bedarf  es  also  nicht  des  frei 
in  der  Lnft  herumfliegenden  Bacillus.  Sie  athmen  ihn  direct  ans  dem  am  Boden 
liegenden  oder  am  Heu  hängenden  Staube  ein,  der  durch  die  Bewegung  des  Fres- 
sens erst  mobil  gemacht  wird.  Denn  dass  an  Heu  und  Stroh  tuberculOses  Spu- 
tum gelangen  kann,  ist  selbstverständlich,  und  zwar  um  so  reichlicher,  je  ver- 
breiteter  die  Lungentubercuiose  unter  einer  Ackerbau  und  Viehzucht  treibenden 
Bevölkerung  ist.  Man  hat  gefanden,  dass  in  Bezirken,  in  denen  viel  Perlsucht 
unter  dem  Bindvieh  yorkommt,  auch  die  menschliche  Tuberculose  sehr  häufig  ist, 
und  man  hat  dies  so  erklärt,  dass  der  Mensch  dort  durch  den  Gknuss  von  Fleisch 
und  Milch  besonders  häufig  angesteckt  werde. 

Man  kann  aber  wohl  noch  mit  mehr  Becht  behaupten,  dass  erst  in  Folge 
der  häufig  vorkommenden  Tuberculose  unter  den  Menschen  die  Perlsucht 
dort  entsprechend  häufig  ist 

Ohne  Zweifel  wfirden  unter  Pferden  und  Bindern  Tuberculose  und  andere 
Staubinbalationskrankheiten  seltener  werden,  wenn  man  den  Thieren  nie  staub- 
trockenes, sondern  stets  vorher  angefeuchtetes  Futter  geben  würde. 

Beim  Menschen  muss  es  also  einen  anderen  Weg  geben,  auf  welchem  das 
Gift  in  die  Lungenspitzen  gelangt. 

Es  ist  Ihnen  bekannt,  dass  bei  tuberculöser  Lungenspitzenerkrankung  fiist 
in  allen  Fällen  geschwollene  Lymphdrüsen,  tbeils  am  Halse,  theils  in  den  supra- 
clavicnlaren  Graben  gefühlt  werden  können.  Dieses  Zusammentreffen  spricht  sehr 
dafür,  dass  diese  ebenfalls  von  der  Tuberculose  befallen  sind.  Dass  sie  aber  erst 
secundär  erkrankt  sein  sollten,  kann  nicht  wohl  sein;  denn  es  ist  unmöglich, 
dass  mit  BaciUen  bekdene  Leukocjten  gegen  den  Lymphstrom  bis  weit  zum  Halse 
hinauf  sich  durcharbeiten  könnten. 

Hingegen  spricht  Alles  für  die  primäre  Erkrankung  dieser  Drüsen,  und 
dass  von  ihnen  aus  der  Bacillus,  dem  Lymphstrome  folgend,  nach  abwärts  erst 
in  die  Lungenspitzen  verschleppt  wurde. 

Scrophulose  und  Tuberculose  beruhen  nach  den  Forschungen  Eooh's  auf 
dem  gleichen  Krankheitserreger.  Koch  hat  allerdings  nur  exstirpirte,  also  hoch- 
gradig entartete,  scrophulose  Drüsen  untersucht  Meines  Wissens  fehlt  es  bis 
jetzt  noch  an  üntersachungen,  ob  auch  die,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  unge- 
heuer verbreitet  vorkommenden,  einfach  geschwollenen  Lymphdrüsen  am  Halse 
Tuberkelbacillen  enthalten  oder  nicht  Freilich  dürfte  jetzt  noch  der  directe  Nach- 
weis derselben  in  ihnen  sehr  schwer  sein.  Das  Mikroskop  wird  oft  im  Stich 
lassen,  einmal,  weil  sie  sehr  vereinzelt  und  dann  vielleicht  nur  als  Sporen  darin 
vorkommen.  Aber  auch  das  bis  jetzt  bekannte  feinste  Beagens,  das  Impfen,  würde 
oft  versagen,  da  nach  den  BoLUNGBB'schen  Yerdünnungsversuchen  eine  gewisse 
Häufigkeit  der  Bacillen  im  Impfmaterial  erforderlich  ist,  um  positive  Besultate 
zu  erzielen. 

Man  findet  nun  bei  Lungentuberculösen  gar  nicht  selten  am  Halse  Narben 
Ton  vereiterten  oder  exstirpirten  Lymphdrüsen  (die  also  zweifellos  Tuberkelbacillen 
enthielten),  neben  welchen  man  noch  ein&ch  geschwollene  fühlen  kann.  Man 
gewinnt  dadurch  die  Ueberzeugung,  dass  auch  in  den  zurückgebliebenen  Drüsen 
Tuberkelbacillen  in  einem  gewissen  Buhezustand  sich  befinden  müssen,  welche  es 
da  nicht  zur  Entwickelung  eigentlichen  tuberculösen  Gewebes  bringen  konnten. 
Da  dieser  Buhezustand,  wie  aach  Eooh  lehrt,  unzweifelhaft  möglich  ist,  so  ist 
es  sicher,  dass  geschwollene  Lymphdrüsen  tuberculös  sein  können,  auch  wenn 
keine  Vereiterung  solcher  in  der  Nähe  statigefanden  hat  Jedenfalls  sind  die  es, 
welche  wir  bei  Lungentubercuiose  am  Halse  finden. 
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Um  nun  der  Geschichte  dieser  Drfisen  nachzaforschen,  habe  ich  2506  Kinder 
und  Schfiler  im  Alter  von  7  bis  24  Jahren  untersucht,  indem  ich  deren  HUse 
uuf  das  Vorhandensein  geschwollener  Lymphdrüsen  abtastete. 

Ich  w&re  Ihnen  gern  noch  mit  grösseren  Zahlen  gekommen,  leider  aber  fand 
ich  nicht  überall  das  freundliche  Entgegenkommen  von  Seiten  der  Schnlbehörden» 
wie  in  den  Cantonen  Graubünden  und  Aargau.  Diesen  gebührt  dafür  mein  nm 
80  wärmerer  Dank. 

Meine  Untersuchungen  haben  nun  zu  folgenden,  recht  bemerkenswerthen 
Ergebnissen  geführt: 

Unter  628  Kindern  im  Alter  von  7—9  Jahren  konnte  ich  bei  607  ==  96»/o 
geschwollene  Halsljmphdrüsen  finden; 

unter  724  Kindern  im  Alter  von  10 — 12  Jahren  bei  664  =  9 1»^^; 

unter  722  Kindern  im  Alter  von  13— 15  Jahren  bei  607  =840/o; 

unter  334  Schülern  im  Alter  von  16 — 18  Jahren  bei  233  «»69^0; 

unter  98  Schülern  im  Alter  von  19— 24  Jahren  bei  67  =  680/o. 

Die  Zahlen  für  die  Altersstufen  vom  7.  bis  zum  vollendeten  1 5.  Jahre  ent- 
stammen den  breiten  Schichten  der  Bevölkerung,  da  der  Schulbesuch  in  den  ge- 
nannten Gantonen  während  dieser  Zeit  obligatorisch  ist 

Die  Zahlen  vom  16.  bis  24.  Jahr  beziehen  sich  auf  die  CantonschtUer  und 
Seminaristen  und  können  deshalb  keine  allgemeine  Gültigkeit  beanspruchen.  Da 
ich  übrigens  keinen  Unterschied  in  der  Verbreitung  bei  beiden  Geschlechtern  fond, 
so  möchte  ich  doch  nebenbei  darauf  aufmerksam  machen,  dass  dieselben  mit  69 
und  ßS^lo  immer  noch  höher  sind,  als  die  herausgerechnete  Sterblichkeit  an 
Tuberculose  unter  den  Schwestern  der  katholischen  Krankenpflege  mit  63^/o. 

Die  Infection  mit  Scrophulose  fällt  also  vor  den  Beginn  der  Schulzeit,  f&st 
alle  Kinder  treten  schon  mit  geschwollenen  Drüsen  behaftet  in  dieselbe  ein.  Man 
kann  demnach  nicht  die  Schule  für  die  Verbreitung  derselben  und  ebensowenig 
der  Tuberculose  verantwortlich  machen.  Die  Procentzahlen  werden  ja  während 
der  Schulzeit  geringer. 

Nicht  alle  geschwollenen  Drüsen  am  Halse  rühren  von  Infection  mit  Tuber- 
culose her.  Die  nach  Anginen  u.  s.  w.  entstandenen  schwinden  im  Lauf  der 
Jahre,  aber  die  bestehenbleibenden  müssen  wir  für  der  Tuberculose  dringend  ver- 
dächtig halten.  Denn  wir  treffen  sie  bei  fast  allen  an  Lungentuberculose  Er- 
krankten wieder  an. 

Der  Weg,  auf  welchem  die  Tuberculose  zu  den  Lungenspitzen  gelangt,  ist 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  der  lymphatische. 

Nach  KooH  sind  die  Lymphdrüsen  nicht  immer  ein  unüberwindliches  Hindtt-- 
niss  für  das  weitere  Vordringen  der  Bacillen.  Die,  mit  letzteren  beladen,  aas 
einer  Lymphdrüse  austretenden  Leakocyten  werden,  als  WanderzeUen  dem  Lympb- 
Strom  folgend,  nach  abwärts,  schliesslich  vermöge  der  Diapedese  auch  in  das 
reich  entwickelte  Lymphcapillarnetz  unterhalb  der  Pleura  costalis  über  den  Lungen- 
spitzen gelangen.  Die  Histologen,  ich  nenne  nur  Becelikoha.u8en  und  Banyisr, 
lehren  uns  nun,  dass  die  Lymphzellen  die  serösen  Häute  mit  Leichtigkeit  zu 
durchwandern  vermögen.  Sie  werden  das  nach  der  Lunge  zu  um  so  h&nflger 
thun,  als  die  Luft  nach  dem  experimentellen  Nachweis  ein  energisches  Erregnngs 
mittel  derselben  ist.  Denn  sie  wandern  ja  sogar  noch  auf  dem  geeigneten  Ob- 
jectträger  nach  der  Luftseite  hin. 

Finden  sie  nun  in  dem  Lymphcspillarnetz  unter  der  Pleura  pulmonalis 
einen  kräftigen  Lymphstrom  vor,  wie  das  bei  guter  Blutversorgung  der  Lungen- 
spitzen der  Fall  ist,  so  werden  sie,  mit  ihm  gerissen,  erst  wieder  von  den  bron- 
chialen Lymphdrüsen  aufgefangen  werden. 

So  kann  es  kommen,  dass  primäre  Tuberculose  der  Halslymphdrüsen  an  der 
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LuDgenwurzel  und  im  Mediastinum  gefanden  wird^  ohne  dass  Lungentubercalose 
vorhanden  ist. 

Bei  mangelhafter  Blutzafahr  zu  den  Langenspitzen  in  Folge  von  allge- 
meiner Anämie  wird  der  Ljmphstrom  daselbst  entsprechend  schwach  sein  oder 
vollständig  fehlen.  Die  Wanderzellen  werden  deshalb  mit  ihrem  Bacilleninhalt 
da  sitzen  bleiben  und  sich  nach  und  nach  anhäufen.  Jetzt  gelingt  es  den  Ba- 
cillen wegen  ihres  reichlicheren  Vorhandenseins  und  begflnstigt  durch  das  in  seiner 
Ernährung  gestörte  Gewebe  der  Lungenspitzen,  ihr  ZerstOrangswerk  zu  beginnen. 

Zum  Ausbrach  der  Lungentuberculose  gehören  also  nicht  allein  Tuberkel- 
bacillen  in  den  Halslymphdrüsen,  sondern  auch  noch  Ernährungsstörungen  in  den 
Lungenspitzen,  und  dieses  ist  der  letzteren  Disposition. 

För  die  Prophylaxe  ergiebt  sich  aus  dem  Dargelegten  Folgendes:  Sitzt  das 
Qift  schon  im  Körper,  so  kann  man  nichts  weiter  thun,  als  der  Disposition  vor- 
beugen. Wie  das  zu  geschehen  hat,  ist  bekannt,  und  ich  sage  hierüber  nichts. 
Nur  noch  einige  Bemerkungen  will  ich  nuichen,  wie  die  Infection  zu  vermeiden  ist. 

Soweit  die  Scrophulose  nicht  schon  von  intrauteriner  Infection  herstammt, 
also  direct  ererbt  ist,  erfolgt  letztere  extrauterin  fflr  gewöhnlich  zu  der  Zeit,  in 
welcher  das  Kind  laufen  lernt.  Es  rutscht  da  vielfach  auf  allen  Vieren  umher 
und  beschmutzt  sich  die  Hände  mit  Stuben-  oder  Strassenstaub.  Die  reichliche 
Absonderung  von  Mund-  und  Nasenschleim  in  Folge  des  Zahnens  bringt  Epithel- 
yerluste  an  den  Naseneingängen  und  Mundwinkeln  mit  sich.  Durch  den  dadurch 
entstehenden  Beiz  wird  das  Kind  veranlasst,  sich  mit  den  Händen  ins  Gesicht 
zu  fieJiren  und  den  daranhängenden  Staub  förmlich  in  die  wunden  Stellen  ein- 
zureiben. Letzterem  ist  aber  sehr  häufig  tubercalöses  Material,  wenn  auch  in 
grosser  Verdünnung,  beigemischt,  und  damit  ist  die  Lifection  erfolgt 

Eben  wegen  dieser  Verdünnung  vermögen  die  Bacillen  weder  an  den  Ein- 
gangspforten, noch  in  den  Lymphdrüsen,  in  denen  sie  zunächst  sitzen  bleiben, 
tnberculöses  Gewebe  zu  bilden.  Wohl  aber  bedrohen  sie  von  da  aus  wahrschein- 
lich ^3  &^1^^  Menschen  für  das  ganze  Leben  mit  der  Tuberculose.  Ob  dieselbe 
zum  Ausbruch  kommen  wird  oder  nicht,  ist  nur  eine  Frage  der  Disposition.  Wo 
letztere  so  zu  sagen  künstlich  gezüchtet  wird,  wie  in  Gefängnissen  und  in  Klöstern 
mit  ascetischen  Regeln,  da  braucht  man  sich  nach  dem  Dargelegten  nicht  zu 
wundem,  wenn  dort  die  Sterblichkeit  an  Tuberculose  manchmal  die  erschreckende 
Höhe  von  66^/0  übersteigt. 

Dieser  Häufigkeit  der  Infection  im  Kindesalter  gegenüber  erscheint  jede 
im  späteren  Lebenszustande  gekommene  (diese  Infectionsmöglichkeiten  sind 
in  dem  Ihnen  angebotenen  Aufsatz  zusammengestellt)  als  grosse  Seltenheit 

Wie  kann  man  die  kommenden  Geschlechter  vor  diesem  Verhängniss  am 
aussichtsreichsten  bewahren? 

Der  Kampf  gegen  die  Verbreitung  des  Bacillus  ist  gewiss  nothwendig,  be- 
sonders an  Kurorten  für  Lungentuberculose.  Allein  trotz  der  Befürchtung,  auf 
lebhaften  Widerspruch  zu  stossen,  kann  ich  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken, 
dass  mir  derselbe  für  das  gewöhnliche  Leben,  worauf  es  doch  hauptsächlich 
ankommt,  sehr  wenig  aussichtsreich  erscheint.  Ich  habe  die  Ueberzeugung,  dass 
die  Belehrung  des  Publicums  über  die  Schädlichkeit  des  Spuckens  auf  die  Strasse 
ohne  Erfolg  bleiben  wird.  Deshalb  wird  es  nicht  einmal  im  Zimmer  gelingen, 
einen  dauernd  bacillenfreien  Boden  herzustellen;  denn  jede  Schuhsohle  kann  von 
der  Strasse  herein  neues  infectiöses  Material  bringen. 

Erstreben  wir  also  das  Erreichbare  und  beschränken  wir  uns,  gerade  wie 
die  Chirurgen,  zunächst  auf  die  Abwehr  des  Krankheitserregers  vom  wunden 
Organismus. 

Abgesehen  von  den  bekannten  hygienischen  Vorschriften  über  Ernährung  etc., 
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sind  68  im  Wesentlichen  2  Forderungen,  welche  zu  erfüllen  sind,  nm  erfolgreich 
gegen  die  Infection  des  Kindes  zu  kämpfen: 

1.  die  nnermfldliche  Entfernung  des  reichlich  abgesonderten  Mund-  und 
Nasenschleims,  nm  da  alles  Wnndwerden  möglichst  zn  yermeiden;  and 

2.  ist  sorgföltig  darauf  zu  achten,  dass  das  Kind  nie  mit  den  H&ndchen 
auf  den  Fnssboden  kommt  Auch  mnss  alles  das,  was  am  Boden  gelegen  hat^ 
vorher  gereinigt  werden,  bevor  es  das  Kind  wieder  zum  Spielen  erh&lt  Es  muss 
beim  Laufenlernen  stets  gefUirt  werden  oder  in  geeigneten  Statzapparaten  stehen. 
Ist  es  einmal  gefallen,  so  müssen  die  Händchen  sofort  wieder  sorgfältig  abge- 
waschen werden,  und  es  ist  der  Sinn  fOr  Reinlichkeit  derselben  beim  Kind  sehr 
früh  zu  wecken. 

Wir  sind  noch  sehr  weit  entfernt  von  der  Erfüllung  dieser  einfeMh  klingen- 
den Forderungen.  Denn,  ich  frage:  „Wem  sind  heutzutage  die  Kinder  während 
dieser  kritischen  Zeit  anvertraut?" 

Die  junge  Matter  versteht  selbst  nichts  von  der  Kinderpflege  und  wird  oft 
genug  nicht  in  der  Lage  sein,  ihre  mangelhafte  Kenntniss  durch  instinctive  liebende 
Sorgfalt  zu  ersetzen. 

Sie  sind  also  Kindermädchen,  Dienstboten  aller  Art,  nur  wenig  älteren  Ge- 
schwistern, schlafenden  Groesvätem,  Lehijungen  u.  s.  w.,  überlassen.  Was  da  alles 
mit  den  Kindern  passirt,  damit  beschäftigen  sich  wohl  die  Genremaler  und  Witiir 
blätter.  In  der  That  mag  es  besonders  für  letztere  manchmal  sdiwer  sein,  da- 
rüber keine  Satire  zu  schreiben. 

Von  einer  ernsten  Auffassung  dieser  gefährlichen  Verhältnisse  in  der  Oeffent- 
lichkeit  ist  nur  wenig  bekannt. 

Angesichts  des  Schadens,  welcher  durch  ünkenntniss,  Gleichgültigkeit  oder 
Gewissenlosigkeit  in  der  Kinderpflege  der  Gesundheit  der  (Generationen  fortwährend 
zugefügt  wird,  ist  es  unsere  Pflicht,  auf  Besserung  dieser  schreienden  Missstände 
hinzuwirken. 

Das  geschieht  am  aussichtsreichsten  dadurch,  dass  Kinder  Wärterin  neu 
und  -Pflegerinnen  lege  artis  ausgebildet  werden,  und  zwar  nicht  nur  zur  Ver- 
hütung der  Scrophulose  und  Tuberculose,  sondern  auch  vieler  anderer  Krankheiten. 

So  wie  es  Hebeammenschulen  giebt  und  Krankenpflegerinnen  ausgebildet 
werden,  ebenso  muss  auch  für  Schulen  der  Kinderwartung  und  Kinderpflege  aus- 
reichend gesorgt  werden,  denn  letztere  ist  keineswegs  leichter  zu  erlernen. 

Dass  das  Bedürfniss  dazu  bereits  anerkannt  worden  ist,  geht  daraus  hervor, 
dass  schon  eine  Kinderpflegerinnenschule  des  Fröbel -Vereins  in  Berlin  besteht 
Sollten  auch  anderswo,  mir  unbekannt,  noch  einzelne  vorhanden  sein,  so  ist  doch 
mit  diesen  Tropfen  im  Meer  dem  Bedürfniss  nicht  genügt. 

um  das  zu  erreichen,  müssen  bereits  bestehende  oder  erst  ad  hoc  zu  bildende 
Vereine  sich  der  Sache  annehmen  und  die  Unterstützung  der  Staaten,  Gantone« 
Provinzialverbände  und  Gemeinden  anrufen.  Auf  die  Weise  müsste  es  gelingen, 
ein  ganzes  Netz  von  solchen  Schulen  über  die  Länder  zu  verbreiten. 

Das  Material  für  dieselben  wäre  sehr  leicht  zu  beschaffen,  es  hätte  zunächst 
aus  den  Neugeborenen  der  Gebärhäuser  zu  bestehen.  Damit  wäre  nebenbei  eine 
Humanitätspflicht  erfüllt,  denn  es  würde  dadurch  manches  Opfer  den  Klaura  der 
Engelmacherinnen  vorenthalten  werden. 

Um  den  Zudrang  zu  diesen  Schulen  ist  mir  nicht  bange.  Mädchen,  welehe 
zur  Kinderpflege  in  Dienst  gehen  wollen,  müssen  dieselbe  vorher  erlernen  und 
sich  darüber  ausweisen  kOnnen.  Aber  auch  Kindergärtnerinnen,  Erzieherinnen 
und  Lehrerinnen  hätten  vor  Ertheilung  ihres  Diploms  einen  Curs  in  der  Kindei^ 
pflege  durchzumachen.  Sie  alle  würden  dadurch  auch  ihre  materielle  Lage  ver- 
bessern ,  und  eine  grosse  Anzahl  von  Frauen  würde  als  Leiterinnen  dieser  Schalen 
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Verwendung  finden.  So  würde  den  Bestrebungen  fOr  Frauenerwerb  ein  erheblich 
erweitertes  Feld  geboten.  —  Aber  auch  fdr  die  junge  Dame  und  künftige  Mutter 
der  besser  situirten  St&nde  ist  die  Erlernung  der  Kinderpflege  mindestens  ebenso 
nothwendig  wie  die  Kenntniss  von  Küche  und  Wirthschaft 

Alle  Schülerinnen  müssten  dieselbe  vom  Neugeborenen  an,  wenn  er  die  Geb&r- 
anstalt  yerlfisst,  bis  zum  Beginn  des  Schulbesuchs  praktisch  gründlich  erlernen.  Sie 
müssten,  um  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  zu  entsprechen,  gleichzeitig  mehrere 
Altersstufen  zur  Pflege  und  Wartung  bekommen.  Dabei  sind  sie  streng  auf  ihre 
Gewissenhaftigkeit  zu  prüfen.  Wer  es  da  fehlen  lässt,  ist  sofort  abzuweisen.  Sie 
müssten  sich  ihrer  Verantwortlichkeit  vollständig  bewnsst  werden.  Wie  lauge 
ein  solcher  Curs  zu  dauern  hätte,  wird  die  Erfahrung  lehren.  Doch  will  ich  mich 
hier  nicht  über  weitere  Einzelheiten  verbreiten. 

Wenn  baldigst  Hand  an  die  Errichtung  von  Kinderwärterinnenschulen  gelegt 
wird,  und  die  Erkenntniss  von  dem,  was  bei  der  Kinderpflege  besonders  Noth 
thut,  bald  in  die  breiten  Schichten  des  Publicums  dringt,  werden  jüngere  Collegen 
in  15 — 20  Jahren  unter  den  9-jährigen  Kindern  vielleicht  nur  noch  60%  mit 
geschwollenen  Halsljmphdrüsen  antreffen.  Damit  hätten  wir  schon  Grosses  erreicht, 
und  wir  dürften  erwarten,  dass  unsere  Nachkommen  allmählich  eine  Abnahme  der 
Tuberculose  nachweisen  konnten. 

Discussion:  Herr  Cobnet  hebt  hervor,  dass  die  Voraussetzungen,  auf 
denen  der  Vortrag  des  Herrn  Vollaio)  beruht,  unrichtige  sind.     Denn 

1.  ist  Inhalationstuberculose  die  häufigste  Tuberculose; 

2.  athmen  die  Lungenspitzen  am  meisten; 

3.  sind  Tuberkelbacillen  im  Staube  nachgewiesen. 

Herr  Vollanb:  Gegen  meinen  Vorredner,  Herrn  Cobnbt,  habe  ich  nur  zu 
bemerken,  dass  es  allerdings  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nicht  gelun- 
gen ist,  bacillaren  Staub  frei  in  der  Luft  nachzuweisen.  Li  die  Nähe  des  Bettes 
des  unreinlichen  Phthisikers  ist  er  durch  das  Aufschütteln  desselben  gekommen, 
weiter  wegwärts  wurde  er  nicht  gefunden.  Es  ist  durch  Bembold  und  Sqhlibp- 
HAEB  der  Versuch  gemacht  worden  und  nur  dadurch  gelungen,  dass  sie  alles  mög- 
liche Bettzeug  von  Phthisikem  in  einem  Baum  ausklopften  und  dabei  untersuchten. 
Mit  dieser  Widerlegung  kann  ich  mich  begnügen.  Denn  die  Untersuchungen  Cob* 
lon^s  geben  mir  selbst  vollständig  recht. 


3.  Sitzung, 
Donnerstag  den  24.  September,  2— 3V*  Uhr  Nachmittags. 
Vorsitzender:   Herr  ton  JüBOBNSBX-Tübingen. 
11.  Herr  K.  Fbai^okb- München:  Das  Leben  der  Zelle« 

Den  physikalischen  Aufbau  einer  jeden  Zelle  bildet  ein  zartes,  bisweilen 
netzartig  sich  zeigendes  Gerüst,  das  kleine  Bäume  in  sich  schliesst  Dies  Gerüst 
besteht  aus  einer  weichen  Masse,  die  in  ihren  einzelneu  Theilen  aber  doch  so 
fest  aneinander  haftet,  dass  nicht  zu  stark  wirkenden  äusseren  Einfiüssen  gegen- 
über stets  der  Aufbau  und  die  Form  gewahrt  wird.  Die  einzelnen  Theile  dieses 
Gerüstes  haben  wir  uns  in  einer  ganz  bestimmten  regelmässigen  Anordnung  vor- 
zustellen. Die  meisten  neueren  Berichte  über  den  feinsten  Aufbau  der  Kern-  und 
der  Zellenleibmassen  lassen  auf  eine  solche  Begelmässigkeit  schliessen. 

Die  Hauptmasse  dieses  GtorOstes  ist  zunächst  in  den  wesentlichsten  Bestand- 
theilen  des  Kernes  zu  sehen.    Es  gehört  zu  ihm  die  chromatische  Masse,  es  ge- 
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hört  aber  auch  zu  ihm  achromatische  Masse.  Letztere  kOnnen  wir  leider  mit 
unseren  Hülfsmitteln  noch  nicht  genügend  tibersehen,  sicher  aber  setzt  m  sich 
anch  allenthalben  in  den  Zellenloib  hinein  fort  bis  zur  äossersten  Begrenzung  des 
Zellenleibes.  Sie  schliesst  auch  in  sich  das  Polkörperchen  mit  seinen  Strahlungen, 
das  Centrosoma  Boveri,  das  ja  auch  in  der  ruhenden  Zelle,  und  zwar  auch  in  der 
Pflanzenzelle,  jetzt  schon  vielfach  nachgewiesen  ist. 

Diese  Gerfistmasse  deckt  sich  mit  dem,  was  ton  Yorr  „Organeiweiss'^  ge- 
nannt hat.  Ich  habe  diese  Masse  „Organmasse''  genannt,  da  mit  dem  Eiweiss 
noch  andere  Körper,  sicher  noch  Salze  chemisch  verbunden  sind. 

In  welchem  Yerh&ltniss  dieser  Organmasse  gegenüber  das  oft  vorhandene 
Zellhäutchen  steht,  ist  nicht  immer  sicher  zu  bestimmen.  Wenn  das  Hänt- 
chen  auch  oft  nur  eine  einfache  Fortsetzung  und  Verdichtung  der  Gerüstmasse 
darstellt,  so  ist  es  doch  in  vielen  anderen  Fällen  ein  besonderer,  chemisch  eigen- 
thümlich  aufgebauter  Zellenbestandtheil. 

Die  Organmasse  schliesst  viele  Ernährun gs räume  in  sich.  Diese  durch- 
setzen besonders  den  Zellenleib,  aber  auch  den  Kern.  Zu  ihnen  gehören  anch 
die  Bäume  des  Kernes,  in  denen  der  Kernsaft  kreist.  Diese  Bäume  haben  wir 
uns  vorzustellen  als  ebenfalls  ganz  regelmässig  geformte  und  angeordnete  Kanäle, 
die  durch  feine  offene  Mündungen  mit  der  Zellumgebung  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung stehen.  Auch  das  Zellhäutchen  haben  wir  uns  also  stets  durchsetzt  mit 
feinsten  Kanälchen,  die  bisweilen  in  einer  zarten  Streifung  zu  sehen  sind,  Tor* 
zustellen. 

In  diese  Bäume  wird  aus  der  Umgebung  der  Zelle  durch  einfache  Haarröhr- 
chenwirkung, dann  durch  Diffusionsvorgänge,  wenn  ein  ümhüllungshäutchen  vor- 
handen: durch  osmotische  Vorgänge,  Flüssigkeit  mit  den  in  ihr  befindlichen  Nahrungs- 
stoffen in  die  Zelle  aufgenommen.  In  diesen  Bäumen  erfolgen  die  chemischen 
Umsetzungen;  es  bilden  sich  in  ihnen  die  Auswurfstoffe,  und  aus  ihnen  werden 
diese  Auswurfstoffe  durch  jene  physikalischen  Vorgänge  wieder  entfernt. 

NXgeli  nimmt  zur  Erklärung  der  chemischen  Vorgänge  in  der  Zelle  eine 
schwingende  Bewegung  des  Organeiweisses  an.  Diese  schwingende  Bewegung  soll 
die  Zerlegungen  in  der  Zelle  verursachen.  Diese  Ansicht  steht  nicht  allein.  Schon 
lange  ist  man  von  Seiten  der  Chemiker  zu  dem  Schluss  gekommen,  dass  allen 
chemischen  Vorgängen  schwingende  Bewegungen  der  kleinsten  Theile  zu  Grunde 
liegen  müssen,  sonst  könnte  man  sich  nicht  die  Wirksamkeit  der  Körper  auf  ein- 
ander vorstellen.  Aus  demselben  Grunde  aber  müssen  sich  auch  die 
Atome  eines  freien  Elementes,  z.  B.  eines  Gases  u.  s.  w.,  und  die  zu 
Gruppen  vereinigten  Atome,  die  Moleküle,  in  schwingender  Be- 
wegung befinden. 

Ohne  Zwang  können  auch  wir  die  schwingende  Bewegung  der  Organmasse 
als  gegeben  setzen  und  sie  als  Ursache  der  chemischen  Umsetzungen  in  der  Zelle 
annehmen.  Es  ist  dabei  durchaus  nicht  etwa  die  Organmasse  als  ständige,  ein- 
för  allemal  gegebene  Masse  gedacht,  von  der  nur  Kraft  ausginge,  ohne  dass  sie 
selbst  verbraucht  würde.  NeinI  Wie  bei  jedem  chemischen  Vorgang  wird  auch 
hier  von  beiden  Seiten  Stoff  umgesetzt,  auch  von  der  Organmasse  wird  stiUidig 
verbraucht  (von  Voit  kam  auf  die  Grösse  von  1  <>/o  für  den  Tag).  Es  ist  nur  für 
gewöhnlich  stets  Ersatz  gegeben  durch  Synthesen,  die  sich  in  den  Emähmnga- 
räumen  an  die  Zerlegungen  anschliessen.  Die  hierbei  neugebildeten  Zellenorgan- 
massen  fügen  sich  stets  in  die  alten  ein  zur  Vervollständigung  des  Gerüstes.  Dies 
Wachsthum  der  Molekülgruppen,  die  die  feinsten  Einheiten  des  Gerüstes  bilden, 
das  die  Organmasse  darstellt,  erfolgt  jedenfalls  durch  dieselben  Kräfte,  die  auch 
den  Krystall  vergrössem. 
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Die  Grösse  der  schwingenden  Bewegungen  der  Organmasse 
ist  aber  durchaus  nicht  immer  die  gleiche,  wie  sie  bei  keinem 
chemischen  Körper  immer  die  gleiche  sein  kann.  Wir  sehen  dies 
an  der  verschiedenen  Stärke  der  Entfaltung  der  chemischen  Yerwandtschaftskraft. 
Es  ist  sicher,  dass  ein  chemischer  Körper  stfirker  seine  Affinitäten  geltend  macht, 
wenn  er  eben  erst  entstanden,  als  später.  Also  im  Augenblick  des  Entstehens, 
im  Status  nascendi,  mflssen  die  Schwingungen  am  stärksten  sein.  Die  Stärke  muss 
surfickgehen  mit  der  Dauer  des  Bestehens.  Auch  mit  steigender  Wärme  macht 
sich  die  grössere  Kraft  geltend;  also  auch  durch  Erhöhung  der  Wärme  müssen 
die  Schwingungen  sich  vergrössern. 

Aber  auch  durch  Einwirkung  anderer  Arten  von  Kraftentfaltung  kann  die 
Grösse  dieser  Schwingungen  gehoben  werden,  so  durch  Licht.  Dies  sehen  wir  an 
dem  gegenseitigen  Verhalten  von  Wasserstoffgas  und  Chlorgas.  Diese  Gase  mischen 
sich  im  Dunkeln,  ohne  dass  sie  sich  chemisch  vereinigen.  Im  zerstreuten  Tages- 
licht vereinigen  sie  sich  allmählich,  im  Sonnenlicht  dagegen  vereinigen  sie  sich 
plötzlich  unter  Explosionserscheinungen.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  stärkeren 
Lichtstrahlen  eine  grössere  chemische  Thätigkeit  ausgelöst  haben. 

Auch  der  elektrische  Strom  wirkt  erhöhend.  Er  bringt  Kohle  und  Sauerstoff 
zur  Vereinigung. 

Auch  die  mechanische  Kraftentfaltung  wirkt  erhöhend.  Ein  Schlag  bringt 
Pulver  zur  Explosion. 

Durch  alle  diese  Arten  der  Kraftentfaltung  können  also  jene  Schwingungen 
der  Atome  und  Moleküle,  also  auch  der  Organmasse  gehoben  werden,  üeber  die 
Curve  des  Ansteigens  und  Absinkens  ist  zunächst  nichts  Sicheres  bekannt.  Wir 
können  nur  sagen,  dass  der  Anstieg  rasch,  der  Abfall  allmählich  erfolgt 

Thatsächlich  ist  auch  die  Thätigkeit  der  lebenden  Zelle  und  so  auch  jeder 
menschlichen  Zelle  durchaus  nicht  stets  die  gleich  grosse.  Leider  wird  die  ZeUe 
immer  noch  zu  sehr  als  ein  starres  Gebilde  angesehen,  an  dem  nur  der  physi- 
kalische Aufbau,  das  Entstehen  und  Vergehen  die  Aufmerksamkeit  fesselt.  Die 
Schwankungen  in  der  Grösse  der  einzelnen  Leistungen  während  des  Lebens,  wie 
sie  am  ganzen  Körper  beobachtet  sind,  werden  mit  der  einzelnen  Zelle  wenig  in 
Beziehung  gesetzt.  Und  doch  wäre  es  gut  für  unsere  Einsicht,  wenn  man  die 
Zelle  nicht  als  etwas  unabänderlich  Gegebenes  ansähe,  sondern  wenn  man  den 
ewigen  Wechsel  in  allem  Bestehenden  auch  an  dem  fraglos  vorliegenden  stetigen 
Wechsel  des  Beizzustandes  einer  jeden  einzelnen  Zelle  verfolgen  wollte.  Es  mfisste 
das  auch  für  unsere  Heilbestrebungen  von  allergrösstem  Vortheil  sein. 

Man  hat  längst  beobachtet,  dass  der  Stoffwechsel  des  menschlichen  Körpers 
schon  im  Laufe  eines  Tages  grossen  Schwankungen  unterworfen  ist,  man  führt 
den  Stoffwechsel  des  Körpers  —  durchaus  mit  Becht  —  auf  die  chemische  Thätig- 
keit der  einzelnen  Zellen  zurück,  aber  man  hat  noch  nicht  auf  die  Schwankungen 
in  der  Thätigkeit  der  einzelnen  Zellen  aufmerksam  gemacht. 

Dies  soll  hiermit  geschehen. 

Es  ergeben  sich  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  folgende  wichtige  Einzel- 
heiten. 

Leben  ist  im  Grunde  nur  ein  Schwingungszustand  der  Organ- 
masse von  gewisser  Höhe  mit  allen  sich  unmittelbar  an  denselben 
anschliessenden  Kraftentfaltungen. 

Es  schwankt  aber  diese  Höhe  innerhalb  ganz  bestimmter  Grenzen.  Ueber- 
schreitet  sie  die  oberste  Grenze  oder  die  unterste,  dann  entfaltet  die  Zelle  nicht 
mehr  die  zum  körperlichen  Zusammenleben,  aber  auch  bald  nicht  mehr  die  zu  ihrem 
Etozelleben  nothwendige  Thätigkeit;  dann  hört  das  Leben  auf.    So  lange  die  Bück- 
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kehr  der  Schwing^gen  zur  bestimmten  Höhe  möglich,  sprechen  wir  von  einer 
Starre  der  Zelle.  Wenn  die  Zellmasse  aber  solche  Yerändenmgen  erlitten  hat, 
dass  eine  Wiederkehr  der  Schwingungen  von  derselben  Art  zar  bestimmten  Höhe 
nicht  möglich,  sprechen  wir  von  dem  Tod  der  Zelle. 

Die  Grösse,  die  zwischen  der  niedersten,  eben  noch  znm  Leben  genfigenden 
Schwingnngsgrösse  und  zwischen  der  höchsten,  noch  zum  Leben  taugenden  Schwin- 
gungsgrösse  liegt,  nennen  wir  die  Lebensbreite. 

Wir  können  genau  verfolgen,  wie,  ganz  entsprechend  diesen  Schwingungen, 
alle  einzebien  Lebensäasserongen  eine  Tiefe  und  eine  Höhe  zeigen,  wie  alle  ein- 
zelnen  Lebensäusserungen  ihre  Breite  besitzen;  so  giebt  es  eiue  Breite 
der  Wärmebildung,  eine  Breite  der  mechanischen  Leistungen,  eine  Breite  der 
chemischen  Leistungen. 

Die  Schwingnngsgrösse  der  Organmasse  schwankt  also  in  gewissen  Grenzen. 
Die  jeweilig  vorliegende  Höhe  dieser  Schwingungen  nennen  wir  den  jeweiligen 
Beizzustand.  Den  Zustand  geringgradiger  Schwingungen  nennen  wir  den 
niederen  Beizzustand.  Den  Zustand  der  starken  Schwingungen  nennen  wir 
den  hohen  Beizzustand.  Dieser  jeweilige  Beizzustand,  die  jeweilige  Schwin- 
gnngsgrösse, kann  durch  Zufuhr  lebendiger  Kraft  erhöht  werden.  Ohne  solche 
Erhöhung  sinkt  der  Beizzustand  allmählich  bis  unter  die  Grenze,  die  znm  Leben 
nothwendig.  Diese  Zufuhr  lebendiger  Kraft  nennen  wir  Beiz ung;  die  zugefOhrte 
lebendige  Kraft  ist  die  Beizursache  oder  kurz:  der  Beiz.  Die  Fähigkeit, 
durch  Zufuhr  lebendiger  Kraft  in  einen  höheren  Beizzustand  versetzt  zu  werden, 
nennen  wir  Beizbarkeit 

Die  Organmasse  der  menschlichen  iZelle  ist  so  gebaut,  dass  ihre  Schwingungen 
in  der  fär  das  Zellenleben  und  für  das  Körperleben  geeigneten  Weise  erhöht 
werden  können  durch  Zufuhr: 

1.  von  mechanischer  Bewegung,  also  durch  mechanische  Beize, 

2.  von  Wärmebewegung,  durch  Wärmereize, 

3.  von  elektrischer  Bewegung,  durch  elektrische  Beize, 

4.  von  chemischer  Bewegung,  durch  chemische  Beize. 

Diese  4  Bewegungsarten  vermögen  alle  ZeUen  unseres  Körpers  zu  reizen. 
Aber  es  giebt  noch  andere  Bewegungsarten,  die  nur  je  einen  bestimmten,  um- 
schriebenen Theil  der  menschlichen  Zellen  zu  reizen  vermögen  und  zwar  in  Folge 
des  ganz  eigenthümlichen  Baues  dieser  Zellen,  nämlich: 

5.  Die  zur  Fortpflanzungsrichtung  senkrechten,  die  sogenannten  transversalen 
Schwingungen  des  Aethers  vermögen  als  Lichtreize  die  Stäbchen-  und  Zapfenzellen 
der  Netzhaut  zu  reizen. 

6.  Die  longitudinalen  Schwingungen  des  Aethers,  die  Schallwellen,  vermögen 
die  Haarzellen  der  Schnecke  und  die  Borstenzellen  der  Ampullen  und  Säekchen 
zu  reizen. 

7.  Die  Geruchsbewegungen  (vorausgesetzt,  dass  es  überhaupt  eine  eigenthüm- 
liche  Geruchsbewegung  giebt,  was  ja  noch  nicht  sicher)  vermögen  die  Organ- 
massen der  Biechzellen  in  höheren  Beizzustand  zu  versetzen. 

8.  Die  Geschmacksbewegungen  (von  ihnen  gilt  das  Gleiche,  wie  von  den  6e- 
ruchsbewegungen)  vermögen  die  Stift-  und  Stabzellen  der  Schmeckbecher  zu  reizen. 

Auch  im  Inneren  unseres  Körpers  sind  bestimmte  Zellen  in  Folge  ihres 
eigenthümlichen  Baues  —  die  Nervenzellen  —  im  Stande,  im  hohen  Beizzustaad 
einen  Theil  ihrer  Kraft  unmittelbar  der  oder  den  anliegenden  Zellen  mitzutheilen, 
diese  ebenfalls  in  hohen  Beizzustand  zu  versetzen  und  so  den  hohen  Beizzustand 
von  einer  Zelle  auf  viele  Nervenzellen,  doch  auch  auf  Muskelzellen  und  vielleieht 
auch  auf  Drüsenzellen  unmittelbar  zu  übertragen.    Durch  Auslösung  mechanischer 
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Kraft  in  den  Moskelzellen  kann  ein  solcher  Beiz  mittelbar  viele,  ja  alle  Zellen 
des  Körpers  in  hohen  Beizznstand  versetzen.  Doch  kann  auf  diese  Verhältnisse 
hier  nicht  weiter  eingegangen  werden. 

Der  Umstand  jeden&lls,  dass  die  Schwingnngsgrösse  unter  die  znm  Leben 
der  SiOlle,  besonders  aber  auch  znm  körperlichen  Zasammenleben  nothwendige  Grösse 
sinkt»  wenn  kein  neaer  Beiz  die  Zelle  trifH;,  bedingt  die  Nothwendigkeit  der 
Beizzufnhr. 

Die  Schwingungsgrösse  der  Organmasse  mnss  also  gerade  so  hoch  sein,  dass 
sie  auf  die  ihr  zngefQhrten  Nahrnngsstoffe  nicht  zu  umfassend,  aber  auch  nicht 
zu  geringgradig  ihren  chemischen  Einfluss  geltend  macht  Dies  kann  aber  stets 
nur  innerhalb  bestimmter  W&rmegrenzen  der  Fall  sein.  Die  Zelle  bedarf  also 
einer  bestimmten  Wärme  höhe  zu  ihrem  Leben.  Im  Allgemeinen,  aber  nur  ganz 
im  Allgemeinen  gilt  der  Satz,  dass  diese  Wärmehöhe  desto  enger  umgrenzt  ist, 
je  verwickelter  die  Zellen  und  die  aus  ihnen  bestehenden  Körper  aufgebaut  sind 
oder,  wie  man  gewöhnlich  sagt,  je  höher  organisirt  dieselben  sind. 

Mit  dem  Worte  „Leben''  bezeichnen  wir  also  die  Gesammtheit  der  jeweils  in 
der  ZeUe  vor  sich  gehenden  und  von  der  Zelle  ausgehenden  Kraftentßdtungen.  In 
einem  Körperverbande  aber  darf  die  von  der  Einzelzelle  ausgehende  Entfaltung 
lebendiger  Kraft  durchaus  keine  ganz  geringe  sein,  die  Zelle  muss  besonders 
Wärme  bilden,  sie  mnss  aber  auch  mechanische  Kraft  entfolten.  Diese  lebendige 
Kraft  kann  natürlich  nicht  in  der  Zelle  neu  entstehen;  sie  röhrt  theilweise  von 
lebendiger  Kraft  her,  die  von  aussen  auf  die  Zelle  flbertragen  ist,  zum  weitaus 
grössten  Theil  wird  sie  in  der  Zelle  aus  Spannkraft  umgesetzt  Die  auf  die  Zelle 
flbertragene  lebendige  Kraft  nennen  wir  also  Beiz.  Die  Beize  wurden  schon 
besprochen.  Diese  übertragene  Kraft  wirkt  aber  als  auslösende  Kraft  auf  die  als 
Nahrung  in  Form  von  chemischen  Stoffen  in  die  Zelle  geführte  Spannkraft  Diese 
Stoffe  sind  vielfach  hoch  zusammengesetzte,  darunter  besonders  Eiweissstoffe,  doch 
sind  es  auch  einfache  Stoffe.  Hoppb-Sbtlbb  sagt;  „Alle  Organismen  leben  im 
Wasser  und  zwar  in  fliessendem  Wasser."  Wenn  dies  auch  nicht  ganz  wörtlich  zu 
nehmen  ist,  so  müssen  doch  alle  lebenden  Zellen  immer  von  Spannkraft  tragender 
Flüssigkeit  durchspült  werden.  Diese  Spannkraft  muss  für  die  auslösende  Kraft 
der  Zelle  zur  Auslösung  in  lebendige  Kraft  zugänglich  sein.  Zugleich  muss  die 
Flüssigkeit  aber  bei  ihrem  Austritt  aus  der  Zelle  die  nicht  mehr  zugänglichen, 
die  nicht  mehr  verwerthbaren,  die  Auswurfstoffe  mit  wegführen.  Jede  Zelle  muss 
also,  soll  sie  nicht  von  ihrem  eigenen  Bestände  einbüBsen  und  bald  zu  Grunde 
g^en,  ernährt  werden.    Sie  bedarf  der  Nahrung. 

Wir  finden  also  3  Forderungen  von  der  Zelle  gestellt: 

1.  Nahrungszufuhr, 

2.  bestimmte  Wärmehöhe, 

3.  Beizzufuhr. 

Diese  3  Forderungen  sind  aber  durchaus  nicht  nur  bestimmten  Zellenarten 
eigenthümlich,  sie  sind  vielmehr  allen  Zellen  gemein,  es  sind  die  Grundforde- 
rungen alles  Belebten  überhaupt  Sie  werden  von  den  einzelnen  Zellen- 
arten nur  in  verschiedenem  Umfang  gestellt 

Aus  unserer  Annahme  von  der  Verschiedenheit  in  der  Höhe  des  Beizzustandes, 
d.  h.  also  in  der  Grösse  der  Organmasseschwingungen  —  und  Alles  spricht  ffh* 
die  Berechtigung  dieser  Annahme  —  ergeben  sich  aber  noch  verschiedene  Folge» 
zustände. 

Schwingt  die  Zellenorganmasse  in  Folge  von  öfter  von  aussen  hinzugekom- 
mener Kraft  längere  Zeit  stärker,  dann  wird  mehr  von  den  in  den  Emährungs- 
räumen  vorhandenen  Ernährungsmassen  zerlegt;  zugleich  wird  auch  mehr  von  dem 
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Bestände  der  Organmasse  verbrancht  —  abgeschmolzen.  Es  verringert  sich  also 
die  Menge  der  Organmasse.  Dagegen  sind  die  Emährongsränme  grösser,  und 
zwar  sind  sie  aasgefüllt  nicht  mit  gater  Ernährnngsflüssigkeit,  sondern  mit  zam 
grössten  Theil  verbrauchter,  nicht  mehr  verwerthbarer  Masse,  mit  AosworfistofEen. 
Diese  Auswurfstoffe,  allenthalben  in  der  Zelle  vertheilt,  wirken  aber  hemmend  auf 
die  Organmasseschwingungen  und  auf  die  Fähigkeit  der  Organmasse  zu  schwingen. 
Die  Beizbarkeit  der  Zelle  ist  herabgesetzt  Die  Organmasse  schwingt  trSger,  und 
neue  Beize  bewirken  eine  geringere  Erhöhung  der  Schwingungen  als  vorher.  Die 
Zelle  ist  ermüdet. 

Der  Zustand  der  Ermüdung  ist  keineswegs  nur  den  Muskelzellen  eigenthQm- 
lieh.    Eine  jede  Zelle,  wenn  hochthätig,  geräth  bald  in  Ermüdungr- 

Man  hat  so  viel  nach  besonderen  Ermüdungsstoffen  gesucht.  Es  ist  aber 
doch  wohl  sicher,  dass  all  die  Zellauswurfstoffe,  so  lange  sie  in  der  Zelle  sind, 
als  störende  Stoffe  die  Schwingungen  der  Organmasse  und  alle  sich  an  diese  an- 
schliessenden Leistungen  der  Zelle  hemmen,  dass  sie  alle  zusammen  Ermüdunga- 
Stoffe  sind.  Würden  sie  die  Zelle  noch  reizen,  dann  würden  sie  eben  noch  in 
chemische  Thätigkeit  zur  Organmasse  treten,  also  keine  Auswurfstoffe  sein. 

Kehren  die  Organmasseschwingungen  wieder  zu  geringerer  Eraftentfaltnng- 
»irflck,  dann  werden  auch  weniger  Auswurfstoffe  mehr  gebildet  Aber  ohne  Unter- 
brechung dauern  die  Diffusions-  bezw.  osmotischen  Ausgleichsströmnngen  fort»  ja 
sie  sind  gerade  während  der  Ermüdung  am  stärksten,  nämlich  dann,  wenn  dar 
Q  ehalt  an  Auswurfstoffen  in  der  Zelle  am  grössten.  Dann  werden  aber  nicht  nor 
die  in  der  Zelle  angehäuften  Auswurfstoffe  aus  der  Zelle  entfernt,  sondern  mit 
der  dagegen  eintretenden  Ljmphflüssigkeit  werden  auch  viele  nene  NahrungätofiTe 
in  die  Zelle  geführt,  so  dass  sich  die  Zelle  in  jeder  Beziehung  gut  wiederherstellt. 
So  ist  die  Erholung  gegeben. 

Befindet  sich  aber  eine  Zelle  längere  Zeit  in  Folge  sehr  starker  Beiznng^ 
in  einem  sehr  hohen  Beizzustand,  dann  häufen  sich  in  ihr  die  in  Masse  gebQ- 
deten  Auswurfstoffe  an.  Es  sind  dies  neben  der  Kohlensäure  nahezu  dieselben 
Stoffe,  denen  wir  später  im  Harn  wieder  begegnen.  Im  Harn  nehmen  bekannt- 
lich die  Salze  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Es  entstehen  also  in  der  hochthätigen 
Zelle  viel  Salze.  Die  Salzlösungen  aber  haben  wir  gerade  als  die  hauptsächlidi- 
sten  Träger  der  Diffusions-  und  der  osmotischen  Vorgänge  anzusehen  gehabt. 
Werden  also  die  Salzlösungen  in  der  Zelle  dichter  (und  zwar  müssen  sie  dichter 
werden  trotz  des  ebenfalls  neugebildeten  Wassers,  nach  y.  Voir  16^/0  des  aas- 
geschiedenen Wassers),  während  sie  in  der  Umgebung  der  Zelle  zunächst  dieselben 
bleiben,  dann  erfolgt  eine  Aenderung  in  den  Diffusions-,  bezw.  osmotischen  Vor- 
gängen, und  zwar  in  so  fern,  als  die  Aufnahme  aus  der  Umgebung  der  Zelle  in 
die  Zelle  zunächst  noch  steigt,  die  Ausscheidung  aber  nicht  gleichen  Schritt  hJUt. 
Es  muss  also  der  Bauminhalt  der  längere  Zeit  sehr  hochthätigen 
Zelle  zunehmen.     Die  Zelle  wird  grösser. 

Die  Bedeutung  dieses  Satzes  für  unsere  üebersicht  ist  gar  nicht  hoch  geang 
anzuschlagen.  Wir  werden  bald  sehen,  in  wie  fern  er  uns  weitere  Erklänrngr^a 
ermöglicht 

Also:  jedesmal  hat  die  Zelle,  und  zwar  eine  jede  Zelle,  nach  starker  EntMtong- 
ihres  Lebens,  also  bei  starker  Ermüdung,  eine,  wenn  auch  geringe,  räumliche  Aas- 
dehnung erfahren;  während  der  Erholung  dagegen  geht  dieso  zurück,  die  Zelle 
wird  wieder  kleiner. 

Doch  wenn  die  Zufuhr  neuer  Nahrung  besonders  gut,  wenn  die  Wärmever- 
hältnisse besonders  günstige,  wenn  die  Ermüdungs-  und  Erholangszeiten  in  gfe- 
eigneter  Abwechselung  sich  öfter  folgen,   dann  wird  in  der  Zelle  so  viel   neue 
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Organmasse  sich  bilden,  dass  nicht  nnr  stets  die  verbrauchte  Organmasse  ersetzt 
wird,  sondern  dass  die  Zelle  auch  im  folgenden  geringeren  Seizzostand  ihre  er- 
worbene Grösse  bewahrt,  dass  sie  gewachsen  ist.  So  haben  wir  einen  Anhalt  ffir 
unsere  Vorstellang  von  dem  Wachsthum  der  Zelle. 

Wird  aber  die  Zelle  allmählich  immer  grösser,  dann  Yorschiebt  sich  das  Ver- 
bältniss  des  Inhalts  zur  Oberfläche  wesentlich.  Je  grösser  nämlich  die  Zelle 
wird,  desto  weniger  Qaadratmikra  Oberfläche  kommen  auf  ein  Eubikmikron  Inhalt, 
80  lange  die  Zelle  Eugelform  behält.  Während  bei  kleinen  kugelförmigen  Zellen 
mit  einem  Durchmesser  von  \0  ß  auf  ein  Kubikmikron  Inhalt  0,6  Qaadratmikra 
Oberfläche  kommen,  kommen  bei  ebenso  geformten  Zellen  von  20 /i  Durchmesser 
auf  t  f^  Inhalt  nur  0,3  ß*  Oberfläche  (d^r  Durchschnitt  des  Durchmessers  der 
menschlichen  Zellen  beträgt  nach  Fbet  17,0^).  Die  Diffusions-,  bezw.  osmoti- 
schen Vorgänge  aber  stehen  unter  sonst  gleichen  Umständen  in  gleichem  Yerhält- 
niss  wie  die  Grössen  der  Berührungsflächen,  bezw.  der  trennenden  Häntchen.  Die 
Zellen  von  10^  Durchmesser  werden  also  noch  einmal  so  gut  ernährt,  als  die 
Ton  20  ^  Durchmesser.  Es  geht  also  die  Ernährung  und  die  Entlastung  der 
grossen  Zellen  in  ihren  einzelnen  Theilen  geringer  vor  sich,  als  die  der  kleinen 
Zellen.  Zagleich  aber  verschieben  sich  mit  dem  Wachsthum  im  Inneren  der  Zelle 
selbst  wieder  die  Ernährungsverhältnisse  zwischen  den  einzelnen  Schichten. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  gut  vorstellbar,  dass  nur  bestimmte  Zellen- 
theile  weiter  wachsen.  Dies  kann  recht  wohl  schliesslich  zur  Verschiebung  der 
ganzen  Gestalt  führen.     Die  Eugelform  kann  zur  Eiform  werden. 

Immer  weiter  verschieben  sich  dabei  die  Verhältnisse  von  Oberflächengrösse 
zur  Inhaltsgrösse  und  mit  ihnen  die  Emährungsverhältnisse  der  ganzen  Zelle.  Im 
Allgemeinen  kommt  noch  weniger  Oberfläche  auf  das  Eubikmikron  Inhalt  Aber 
gewisse  Zelltheile  werden  doch  noch  genügend  ernährt,  während  die  innersten 
Theile  am  schlechtesten  ernährt  werden. 

Die  Ernährungsverhältnisse  sind  jetzt  in  der  Gegend  des  Poles  und  des 
Gegenpoles  die  besten.  Dort  dürfte  auch  das  üppigste  Wachsthum  sich  entfalten, 
während  in  der  Mitte,  als  dem  Orte  der  geringsten  Ernährung,  die  Einschnürung 
und  endlich  der  Zerfall  in  2  neue  Zellen  erfolgt. 

Auf  diese  Weise  haben  wir  eine  Vordtellung  von  den  Ursachen  und  den  Vor- 
gängen bei  der  Theilung,  der  Vermehrung,  in  die  sich  die  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  Einzelheiten  ganz  gut  einreihen  lassen. 

Aber  auch  nach  anderer  Seite  hin  gewährt  die  Annahme  der  Vergrösserung 
der  Zelle  in  hohem  Beizzustand  Ueberblicke. 

Es  kann  im  menschlichen  Eörper  in  einer  Gruppe  von  Zellen  der 
Beizzustand  während  langer  Zeit  sehr  erhöht  werden.  Hierzusind  am  ge- 
eignetsten die  chemischen  Beizmittel.  Diese  können  der  unbelebten  Natur  ent- 
stammen, oder  sie  können  durch  kleine  Lebewesen  entstehen.  Die  stark  reizen- 
den (und  zugleich  mehr  oder  weniger  vergiftenden)  Auswurfstoffe  solcher  kleinen 
Lebewesen,  Toxine  und  Toxalbumine  genannt,  können  rein  dargestellt  sein  und 
künstlich  in  den  Eörper  gebracht  werden,  oder  sie  können  zugleich  mit  den  eben- 
falls stark  reizenden  Eiweissstoffen  der  Eörper  der  kleinen  Feinde  selbst,  mit  den 
Bacterienproteloen,  in  Beinzüchtungen,  in  denen  die  Feinde  vorher  darch  Ueber- 
erwärmen  getödtet  wurden,  in  das  Gewebe  des  Eörpers  eingespritzt  sein.  Endlich 
können  die  kleinen  Feinde  lebend  in  unser  Gewebe  gelangen.  In  letzterem  Falle 
scheiden  sie,  so  lange  sie  leben,  fortwährend  von  Neuem  ihre  stark  reizenden  Aus- 
wurfstoffe aus.  Der  Umstand,  dass  lebende  Feinde  in  unser  Inneres  gelangt  sind 
und  dort  wuchern,  ist  also  am  meisten  geeignet,  unsere  Zellen  lange  Zeit  in 
hohem  Beizzustand  zu  erhalten. 

15* 
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Ist  der  Beizzustand  einer  ganzen  Zellengruppe  im  menschlichen  Körper  wäh- 
rend langer  Zeit  aber  sehr  erhöht,  dann  Yergrössert  sich  jede  einzelne  Zelle,  also 
auch  die  Gesammtheit  der  Zellengruppe,  es  entsteht  eine  Schwellung. 

Die  Schwellang  wird  noch  dadnrch  gesteigert,  dass  der  starke  Zellenreiz  sich 
zugleich  als  positive  Chemotaxis  auf  viele  weisse  Blutzöllen  erstreckt  und  diese 
in  das  Entzündungsgebiet  lockt. 

Weiter  wird  die  Schwellung  noch  dadurch  gesteigert,  dass  durch  die  grösse- 
ren Zellen  der  Kreislauf  des  Blutes  und  der  Lymphe  im  Schwellungsgebiete  be- 
schränkt und  beeinträchtigt  ist,  ja  bei  stärkerer  Yergrösserung  nahezu  aufgehoben 
wird.  Dann  erfolgt  eine  Stauung  in  den  zuleitenden  Blutgefässen.  Eine  solche 
Stauung  in  einem  beschränkten  Versorgungsgebiete  hat  aber  eine  örtliche  Druck- 
steigerung zur  Folge.  Durch  diese-  werden  die  Blutgefässe  ausgedehnt  und 
strotzend  mit  Blut  gefOllt.  Hinter  dem  Schwellungsgebiete  aber  werden  die  Ge- 
lasse gefällt  erhalten  durch  die  „rückläufige  Saftbewegung".  Es  staut  eine  Menge 
Blutes  vor  und  hinter  dem  betroffenen  Gebiete,  eine  starke  Böthung  ist  gegeben. 

Durch  die  Schwellung  der  einzelnen  Zellen  und  durch  die  Ansammlung  der 
weissen  Blutkörperchen  ergiebt  sich  aber  namentlich  in  Gebieten,  die  durch  Fas- 
<^ien  und  Knochen  an  der  Ausdehnung  verhindert  sind,  eine  beträchtliche  Er- 
höhung des  Druckes.  Diese  Erhöhung  muss  sich  natürlich  auch  geltend  machen 
auf  die  Endigungen  des  Tast-  (bez.  Schmerz-)  Siunes,  die  in  dem  befallenen  Ge- 
biete liegen.  Es  müssen  dann  mehr  oder  weniger  heftige  Schmerzen  ausgelöst 
werden. 

Schliesslich  erfolgt  aber  bei  den  umfassenden  Zerlegungen  in  den  hochge- 
reizten Zellen  auch  viel  umfassender  die  Vereinigung  bestimmter  Zerfallstheilo 
mit  dem  Sauerstoff.  Die  Verbrennungen  gehen  viel  lebhafter  vor  sich.  Die  Wärme- 
bildung ist  gehoben.  Bei  der  Säftestanung  aber  wird  das  Mehr  der  gebildeten 
Wärme  nicht  immer  durch  das  Blut  und  die  Lymphe  im  ganzen  Körper  vertheilt  und 
von  diesem  abgegeben,  sondern  auch  die  Wärme  staut,  denn  die  Wärmeleituni^ 
durch  die  Nachbarzellen  ist  zu  gering.  Es  erfolgt  eine  Uebererwärmun^ 
des  betroffenen  Gebietes. 

Endlich  ist  aber  eine  längere  Zeit  in  hohem  Beizzustand  befindliche,  also 
mit  Auswurfstoffen  überladene  Zelle  nicht  fähig,  die  ihr  zu  ihrer  und  ihrer  Art 
Erhaltung  zukommenden  Thätigkeiten  in  genügender  Weise  zu  verrichten.  Auch 
beeinträchtigen  sich  die  geschwollenen  Nachbarzellen  gegenseitig.  Es  ist  der 
Ausfall  der  Leistungen  (functio  laesa)  gegeben. 

Je  nachdem  die  örtlichen  Verhältnisse  verschieden  sind,  tritt  die  eine  oder 
die  andere  dieser  Erscheinungen  mehr  hervor  oder  zurück.  Jedenfalls  aber  sehen 
wir,  ausgehend  von  der  durch  länger  dauernden  sehr  hohen  Beizzustand  geschwol- 
lenen Zelle,  sämmtliche  Aeusserungen  der  Entzündung. 

Der  längere  Zeit  einwirkende  starke  Reiz  kann  aber  auch  nicht  auf  ein  um- 
schriebenes Zellengebiet  beschränkt  bleiben,  sondern  es  können  sämmtliche  Zellen 
eines  Körpers  ffir  längere  Zeit  stark  gereizt  werden.  Auch  hierzu  ist,  wie  bei 
der  Entzündung,  der  chemische  Beiz  am  meisten  geeignet.  Gelangen  nämlich 
stark  reizende  chemische  Stoffe  in  die  Blutbahn  und  werden  sie  in  dieser  in  ge- 
nügender Menge  und  genügender  Wirksamkeit  den  einzelnen  Zellen  zngeftUfft, 
dann  wird  der  Beizznstand  aller  Körperzellen  erhöht  und  hoch  gehalten.  That- 
sächlich  liegen  diese  Verhältnisse  auch  oft  vor,  indem  chemische  Stoffe  der  be- 
lebten Natur,  Toxine,  Toxalbumine,  Bacterienprotelne,  in  das  Blut  gelangen.  Diese 
chemischen  Beize  können  ihre  Wirkung  so  hinge  und  so  stark  entfi&lten,  dass 
eine  Schwellung  sämmtlicher  einzelner  Zellen  eintritt  Basch  aber  geht  dann  das 
Leben  dadurch  zu  Grunde,  dass  die  zum  körperlichen  Gesammüeben  unbedingt 
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nothwendige  Thätigkeit  bestimmter  Zellengrappen,  z.  B.  in  dem  verlängerten  Mark, 
beeinträchtigt  ist. 

Zumeist  aber  erfolgt  bei  der  starken  Verdünnung  durch  das  Blnt  des  ganzen 
Körpers  eine  weit  geringere  Beizung  der  gesammten  Zellenmasse,  so  dass  die 
Zellen  nicht  in  eine  auch  nur  einigermaassen  betrSchtliche  Schwellung  kommen. 
Nur  die  Gesammtth&tigkeit  der  Zelle  wird  massig  gehoben.  Der  Stoffwechsel  wird 
in  allen  Zellen  erhöht^  doch  so,  dass  die  Ausscheidung  der  Auswurfstoffe  aus  den 
Zellen  nahezu  gleichen  Schritt  hält  mit  der  Neubildung  dieser  Ausvmrfstoffe  in 
den  Zellen.  Aber  dabei  wird  doch  im  ganzen  Körper  auch  die  Wärmebildung  ge- 
hoben. Der  hohe,  aber  nicht  der  sehr  hohe  Beizzustand  sämmtlicher  Körperzellen 
bildet  die  Grundlage  des  Fiebers. 

Von  einigen  Seiten  hält  man  mit  grosser  Entschiedenheit  an  dem  Satze 
Tbaube's  fest,  dass  das  Fieber  im  Wesentlichen  eine  Erscheinung  sei,  die  durch 
die  Zurückhaltung  von  Wärme  im  Körper  entstehe.  Aber  es  ist  doch  sicher  be- 
wiesen, dass  die  Minderung  der  Wärmeabgabe  nur  beim  Beginn  der  Fieber  bis- 
weilen zu  beobachten  ist,  dass  sie  stets  bald  vorübergeht  und  rasch  einer  Er- 
höhung der  Wärmeabgabe  Platz  macht.  Es  dürfte  keine  Frage  mehr  sein,  dass 
alle  länger  dauernden  schweren  Fieber  nicht  allein  durch  eine  Wärmezurückhal- 
tong  bedingt  sind.  Man  darf  als  sicher  annehmen,  dass  eine  Beeinträchtigung 
des  WärmeregelungBcentrums  nur  geringe  Schwankungen  beim  Eintritt  und  beim 
Ablauf  der  schweren  Fieber  hervorrufen  kann. 

Das  Zustandekommen  des  Schüttelfrostes  beim  Beginn  eines  schweren 
Fiebers  (oft  auch  nach  dem  Beginn;  Naünyk  hat  gezeigt,  dass  oft  schon  vor 
dem  Steigen  der  Körperwärme  die  Erhöhung  der  Harnstoffausscheidung  nachzu- 
weisen ist)  erklärt  man  gewöhnlich  als  Folge  der  Vermehrung  des  Unterschiedes 
zwischen  Körperwärme  und  ümgebungswärme.  Wenn  dies  die  Ursache  ist,  dann 
ist  aber  noch  immer  fraglich,  warum  diese  Vermehrung  so  plötzlich  eintritt,  dass 
ein  80  gewaltiger  Beiz  auf  das  ganze  Nervensystem  ausgelöst  wird,  wie  ihn  ein 
Schüttelfrost  voraussetzt.  Eine  solche  rasche  Vermehrung  der  Körperwärme  setzt 
also  nach  unserer  Annahme  eine  rasche  Erhöhung  der  Wärmebildung,  diese  eine 
rasch  auftretende  starke  Beizung  aller  Körperzellen  voraus.  Wir  beobachten  die 
heftigsten  Schüttelfröste  bei  denjenigen  Krankheiten,  deren  Ursachen  wir  theilweise 
schon  kennen  als  kleine  eingedrungene  Lebewesen,  oder  als  deren  Ursachen  solcher- 
lei eingedrungene  Lebewesen  zu  vermuthen  wir  alle  Berechtigung  haben. 

Nehmen  wir  an,  es  sei  eines  dieser  krank  machenden  Lebewesen  in  unser 
KOrpergefüge  eingedrungen.  Bei  den  wenig  günstigen  Emährungsverhältnissen, 
die  dasselbe  im  Körper  findet,  dürfen  wir  eine  Geschlechtsdauer  auf  eine  Stunde 
annehmen  (Büchnsb  hat  als  die  kürzeste  Zeit  für  die  Geschlechtsdauer  eines 
Choleraschraubenstäbchens  bei  günstigen  Lebensbedingungen  19,3  Minuten  er- 
mittelt). Setzen  wir,  dass  die  Daseinsbedingungen  für  die  eingedrungenen  Feinde 
zunächst  dieselben  bleiben,  so  finden  sich  nach  2  Stunden  4,  nach  3  Stunden  S, 
nach  20  Stunden  1048  576,  nach  21  Stunden  2  097  152  Feinde  in  unserem 
Körper.  Es  hat  sich  also  in  20  Stunden  eine  Million  von  Feinden  entwickelt  In 
der  folgenden  Stunde  hat  sich  wieder  eine  Million  gebildet,  in  einer  Stunde  also 
eben  so  viel  als  in  den  vorhergehenden  20  Stunden.  Diese  Gurve  steigt  jetzt 
ungemein  schnell  an ;  die  Entstehung  neuer  Feinde  und  mit  ihr  die  Bildung  neuer 
Beizstoffe  tritt  immer  rascher  und  umfassender  ein,  die  Gesammtheit  unserer 
Zellen  wird  sehr  rasch  jetzt  sehr  heftig  gereizt  —  in  hohen  Beizzustand  versetzt. 

Dass  jetzt,  in  hohem  Beizzustand  befindlich,  auch  unsere  Zellen  mehr  ihrer 
Auswurfstoffe  ausscheiden  als  bei  niederem  Beizzustand,  dass  unter  diesen  Aus- 
wurfstoffen auch  diejenigen  Stoffe  sich  befinden  müssen,  die  die  eingedrungenen 
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Feinde  schädigen  (neaestens  von  Buchnbb  „Alexine''  genannt),  dass  also  der 
Körper  mit  stark  gereizten  Zellen  auch  umfassender  seine  die  Feinde  vernichtende 
Wirkung  entfaltet^  kommt  jetzt  zur  Geltung. 

Dies  sind  einige  der  wichtigsten  Gesichtspunkte»  die  sich  ergeben,  wenn  wir 
die  Einzelzelle  als  ein  im  stetigen  Werden  und  Vergehen  beghfifenes,  an  dem 
allgemeinen  Kräfteaustausch  stets  Theil  nehmendes  Gebilde  ansehen,  wenn  wir 
all  die  Beziehungen  ausnützen,  die  uns  zur  Verfüguug  stehen,  zur  Erklärung  der 
fänen  Vorgänge  in  den  Zellen,  wenn  wir  in  gehörig  vorsichtiger  Weise  unsere 
Schlüsse  ziehen: 

1.  aus  der  unbelebten  Natur,  denn  auch  alles  Zellenleben  musssichja 
doch  schliesslich  entwirren  als  eine,  wenn  auch  noch  so  zarte  Verschlingung  der 
Kräfte,  die  wir  auch  in  der  unbelebten  Natur  wirksam  sehen; 

2.  wenn  wir  die  Zelle  als  einen  Körper  im  Kleinen  ansehen  und  deu 
Körper  als  eine  in  ihren  Einzelheiten  nur  besonders  ausgebildete  Zelle 
im  Grossen;  wenn  wir  nämlich  noch  so  viele  Zellen  aneinander  reihen,  es 
kann  die  Gesammtheit  doch  nur  die  Eigenthflmlichkeiten  tragen,  die  der  Einheit 
eigen  sind; 

3.  wenn  wir  die  Beziehungen  verwerthen,  die  alle  Lebewesen  unter 
einander  uns  bieten,  sowohl  die  einzelligen  als  auch  die  vielzelligen. 

Dies  hat  Verf.  an  anderer  Stelle  0  in  weiterer  Ausführung  gethan.  So  er- 
gaben sich  ihm  die  obigen  Sätze,  die  er  dort  an  der  Hand  der  bis  jetzt  sicher 
gestellten  Thatsachen  so  gut  als  möglich  stützte  und  sie  auf  diese  Weise,  so 
weit  es  ging,  ihres  hypothetischen  Charakters  entkleidete. 

12.  Herr  FnBYSOLDT-Waldkappel :  lieber  Herstellung  und  AufbewahniBflr 
haltbarer  iDJectionsfliissigkeiten. 

Vor  ungefähr  6 — 7  Jahren  erging,  wenn  ich  nicht  irre,  von  ophthalmologi- 
scher Seite  die  Aufforderung  an  die  deutschen  Apotheker,  Mittel  und  Wege  zu 
finden,  um  haltbare  lujectionsflüssigkeiten  nicht  bloss  herzustellen,  sondern  sie 
auch  vor  dem  Eindringen  schädigender  Fremdkörper  zu  schützen.  —  Während 
erstere  Bedingurg  ein  höchst  exactes  Arbeiten  mit  denkbar  reinsten  Substanzen 
erfordert,  so  die  letztere,  ein  Fassungsgefäss  für  die  Flüssigkeiten  zu  schaffen, 
welches  ein  Berühren  derselben  mit  Luft  möglichst  ausschliesst 

Zur  Aufbewahrung  der  Flüssigkeiten  construirte  ich  daher  einen  kleinen 
Apparat,  welchen  die  „Therapeutischen  Monatshefte''  in  ihrem  Augustheft  beschrei- 
ben. —  Ich  erlaube  mir,  Ihnen  einen  solchen  zu  präsentiren.  Sie  sehen  hier 
eine  an  einem  Ende  geschlossene  Glasröhre,  an  deren  offenem  Ende  eine,  aus 
Hartgummi  gefertigte  Hülse  angekittet  ist,  in  die  eine  Deckscheibe  einzuschrau- 
ben geht  In  der  Mitte  ihrer  Längsrichtung  befindet  sich  eine  Oeffhung,  über 
die  ein  kleiner,  mit  engem  Lumen-  versehener  Gummiring  zu  liegen  kommt,  uod 
über  welchen  hinweg  eine  Art  Haabe  geschraubt  wird.  Ebenfalls  in  der  Längs- 
richtung besitzt  diese  eine  Oeffnung,  die  ein  kleines,  aus  Hartgummi  gedrehtes 
Halbkugel-Ventil  beherbergt  —  Dasselbe  verschliesst  das  Lumen  des  Gummi- 
ringes, indem  es  auf  dasselbe  zu  liegen  kommt,  und  wird  fest  in  seinem  Bett  ge- 
halten durch  eine,  über  die  Haube  gebundene  Gummihaut,  die  sogenannte  Ventil- 
haut; dieselbe  besitzt  an  bestimmter  Stelle  ein  Stecknadelloch.  Wird  nun  eine 
mit  entsprechend  langem  Ansatzstück  versehene,  natürlich  gut  passende  Pravaz- 
Spritze  in  die  Oeffnung  der  Deckscheibe  eingesetzt,  dann  dringt  deren  Spitze 
zunächst  in  den,  sie  fest  umschliessenden  Gummiring  und  hebt  dann  das  Halb- 


1)  Die  menschliche  Zelle,  bei  Gbobg  Thibmb  in  Leipzig,  1S91. 
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kngel- Ventil  in  die  Hohe.  Dadurch  wird  die,  über  dasselbe  gezogene  Yentil- 
hant  gespannt,  deren  Stecknadelloch  erweitert  sich  nnd  schafft  dadurch  der  in 
der  Bohre  befindlichen  Flflssigkeit  Möglichkeit  zum  Austritt.  —  Viel  kana  aber 
TOD  ihr  nicht  austreten,  und  weit  kann  der  ausgetretene  Theil  nicht  kommen. 
Gaoimiring  und  Spritzenspitze  versperren  den  Weg,  und  nur  der  zurückgehende 
Spritzenstempel  schafft  Baum  zum  Austritt  einer  beliebigen  Flüssigkeitsmenge.  Die 
dann  stattzuhabende,  gelindeste  Bückdrehung  der  Spritze  heisst  die  gespannt  ge« 
wesene  Gummihaut  sich  und  ihren  Stecknadelstich  zusammenziehen,  ebenso  auch  das 
Ventil  auf  den  Weichgummiring  zurücktreten,  und  der  weitere  Austritt  von  Bohren- 
Inhalt  ist  abgeschnitten  —  kein  Tropfen  geht  daneben.  —  Nicht  bloss  auf  diese 
Weise  ibt  der  Contact  der  vorliegenden  Injections-Flüssigkeit  mit  Luft  nach  Möglich- 
keit ausgeschlossen,  sondern  auch  dadurch,  dass  dieselbe  in  ihrem  Innern  einen 
Gasfiberdruck  gegenüber  der  äusseren  Luft  besitzt.  Wäre  derselbe  nicht  vorhanden, 
dann  würde  ja  die  in  der  Spritze  befindliche  Luft;  hinaufsteigen,  während  Flüs- 
sigkeit in  die  Spritze  strömt.  Der  besagte  Gasdruck  wird  durch  Kohlensäure  be- 
wirkt, einen  Körper,  der  fast  gegen  ein  jedes  der  bekannten  subcutanen  lojectionen 
dienenden  Medicamente  ohne  chemischen  Einfluss  ist.  —  Auf  welche  Weise  der* 
in  der  Injectionsflüssigkeit  vorhandene  Gasdruck  angebracht  wird,  werden  Sio 
gleich  sehen,  wenn  ich  Ihnen  mit  wenig  Worten  deren  Darstellung  und  Auf- 
füUangsweise  skizzire  — ,  eingehender  darüber  werde  ich  mich  in  den  pharma- 
centischen  Zeitschriften  aussprechen. 

Unter  Anwendung  2- mal  de&tillirten  Wassers,  das  erste  Mal  über  Kalium- 
permanganat und  Alaun,  das  zweite  Mal  allein,  aber  aus  Glasgefässen  destillirt, 
wird  das  betreffende  Medicament  möglichst  concentrirt  gelöst,  unter  Einströmen 
von  Kohlensäure  zulässig  erwärmt,  filtrirt  und  wiederum  unter  Einströmen  von 
Kohlensäure  wie  zuerst  erwärmt  Hierauf  wird  die  Lösung  unter  Watteverschluss 
in  passendem  Gefässe  aufbewahrt. 

Mittlerweile  ist  die  gut  gereinigte,  mit  strömendem  Wasserdampf  möglichst') 
desinfidrte  Bohre  zur  Stelle  gebracht,  bis  zu  bestimmter  Marke  mit  sogenanntem 
kohlensaurem  Wasser  (aus  bestens  destillirtem  hergestellten)  bis  zu  bestimmter  Marke 
angefüllt,  und  nachdem  man  die  entsprechende  Menge  Medicamentlösung  zufliessen 
liess,  wird  die  Bohre  mit  ihrer  Deckscheibe  verschlossen.  —  Die  dem  Wasser 
verbleibende,  absorbirte  Kohlensäure  erzeugt  später  den  erwähnten  üeberdruck, 
die  entweichende  treibt  die  in  der  Bohre  gewesene  Luft,  spült  so  zu  sagen  die 
Bohren  mit  Qtas  aus,  und  man  erhält  auf  diese  Weise  eine  nach  Kräften  „steri- 
lisirte'S  praktischen  Bedürfnissen  völlig  genügende  Medicamentlösung.  —  Wenn 
ich  sage  „sterilisirte  Lösung",  so  weiss  ich  recht  gut,  dass  dieses  nur  unter  Ge- 
denken an  das  praktische  Bedürfniss,  also  bedingt  gemeint  sein  kann,  man  spricht 
ja  auch  von  Wiegen  und  Gewicht,  und  doch  wird  Jedermann  wissen,  dass  man 
hinter  dem  Beceptirtisch  mit  der  analytischen  Wage  nicht  manipuliren  kann. 

Was  nun  die  EEaltbarkeit  der  Lösungen  in  meinen  Bohren  anbelangt,  so 
habe  ich  bis  jetzt  noch  keine  Zersetzung  des  angewendeten  Medicamentes  wahrneh- 
men können.  Atropinlösung  war  ca.  ^/i  Jahre  ungetrübt  etc.  geblieben,  auchEserin 
6  Wochen  lang;  die  Alkaloide  hielten  ihre  Identitätsreactionen  nach  wie  vor  inne, 
nnd  hier  zeige  ich  Ihnen  eine  Ergotinlösung,  die  auch  schon  ca.  6  Wochen  alt 
ist.  —  In  den  Händen  des  Herrn  Liebbbich  befanden  sich  ebenfalls  alle  Lö- 
songen,  und  dass  diese  sich  gut  gehalten  haben,  mag  Ihnen  eine  Bandbemer- 
kung der  „Therapeutischen  Monatshefte"  andeuten ;  alle  die  Arzneikörper  lassen  sich 
in  meinen  Bohren  gelöst  aufbewahren,  welche  oder  deren  Lösungsmittel  das  be- 


1)  Hat  sich  mittlerweile  als  überflüssig  herausgestellt;  es  genügt  Erwärmen  von 
„kohlensaurem'*  Wasser  in  der  Röbre. 
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nutzte  Hart-  oder  Weichgummi  nicht  zerstören;  es  ist  die  weitaus  grösste  Anzahl. 
Dass  die  Elasticität  der  Yentilhaut  jemals  verringert  werden  könnte ,  ist  nicht 
anzunehmen.  Deren  Material,  vor  der  Verwendung  gut  mit  Ammoniak  behan- 
delt, erstarkt  durch  die  immerwährende  Wasserberührung  in  seinem  elastischen 
Verhalten,  und  zur  Entnahme  von  Flüssigkeit  aus  den  Bohren  kann  ebenso  gut 
eine  Stempel-  oder  ßallonspritze  genommen  werden,  wie  die  sogenannte  Augen- 
pipette; nur  die  Spitzen  müssen  passen. 

In  der  pharmaceutischen  Section  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  nicht 
das  Glas  der  Bohren  Alkali  an  das  Lösungswasser  abgftbe  und  Kieselsäure  (resp. 
Alkaloid)  ausschiede.  —  Ich  habe  es  bis  jetzt  nicht  bemerkt,  vielleicht  dass 
dieses  die  vorhandene  Kohlensäure  verhindert.  Ich  weiss  es  nicht,  und  wenn  ja,  so 
wird  es  wohl  in  keinem  Falle  von  praktischem  Schwergewicht  sein;  möglich  dass 
die  bloss  „in's  Auge  gefasste"  Ausscheidung  sich  geeignet  paralysiren  lässt,  und 
immerhin  wird  mein  kleines  Instrument^  dessen  Gonstruction  übrigens,  Mangels 
jeglicher  einschlägiger  Litteratur,  viel  Zeit  und  Mühe  gekostet  hat,  vorzüglich 
den  Aerzten  willkommen  sein,  die  ohne  Apotheke  am  eigenen  Orte  sind,  oder 
viel  Land-Praxis  halber  stets  eine  Cocain-  oder  Morphiumlösung  bei  sich  führen 
wollen;  auch  den  Aerzten  im  Felde.  Es  lässt  sich  bequem  in  der  Verbandtasche, 
sowie  in  gesondertem  Etui  tragen;  ein  jeder  Apotheker  kann  es  leicht  füllen. 
Sollte  ich  nun  den  citirten  Appell  der  Medicin  an  die  natürlich  immer  dienst- 
pflichtige Fharmacie  erreicht  haben,  so  sollte  es  mich  freuen;  der  Appell  war  die 
Ursache,  dass  ich  hier  zu  sprechen  mir  erlaubt  habe. 

13.  Herr  Ebnbt  Webbb- Halle:  lieber  die  anttsthesirende  Wirkung  des 
Pentals. 

Gestatten  Sie  mir,  kurz  einige  Mittheilungen  über  ein  Anästheticum  za 
machen,  welches  sich  nach  meinen  Versuchen  recht  wohl  zur  Ausführung  von 
Narkosen  bei  kleineren  Operationen  von  kurzer  Dauer  eignet  Die  längste  unter 
den  circa  100  Narkosen,  welche  wir  bis  jetzt  in  der  hiesigen  KönigL  Med.  Klinik 
aasgefQhrt  haben,  währte  10  Minuten  und  verlief,  wie  alle  anderen,  ohne  gefähr- 
liche Erscheinungen  und  Nachwirkungen.  Bevor  ich  auf  die  Vortheile  dieses 
Mittels  vor  dem  Chloroform  eingehe,  und  ehe  ich  die  Art  der  Narkose  kurz  schil- 
dere, gewähren  Sie  mir  wohl  vorher  einige  chemische  Bemerkungen. 

Ln  Jahre  1887  fand  von  Msbing,  dass  der  tertiäre  Amylalkohol,  gewöhn- 
lich Amylenhydrat  genannt,  (CHg)  2C  2  H .  5CH0,  ein  recht  brauchbares  Hypno- 
ticum  sei.  Bald  fand  in  Folge  seiner  Brauchbarkeit  das  Amylenhydrat  Au&ahme 
in  der  Pharmakopoe  und  legte  ferner  den  Gedanken  nahe,  dass  das  dem  Amylen- 
hydrat entsprechende  tertiäre  Amylen  (Amylenhydrat- Wasser)  zu  anästhetischen 
Zwecken  wohl  geeignet  sei.  Verschiedene  Versuche  ergaben,  dass  es  nicht  mög- 
lich ist,  aus  dem  Fuselöl  durch  Wasser  entziehende  Mittel,  wie  Ghlorzink  u.  s.  w., 
reines  tertiäres  Amylen  in  nennenswerther  Menge  regelmässig  darzustellen.  Nach- 
dem man  so  nicht  zur  Darstellung  eines  reinen  brauchbaren  Präparates  gekom- 
men war,  gelang  es  ton  MsBiNa,  aus  dem  Amylenhydrat  reines  tertiäres  Amylen 
darzustellen.  Einige  Versuche,  welche  mit  diesem  Präparat  bei  kleinen  Opera- 
tionen von  kurzer  Dauer  ausgeführt  wurden ,  Hessen  auf  seine  Brauchbarkeit  za 
anästhetischen  Zwecken  schliessen. 

Das  tertiäre  Amylen  ist  durch  von  Msbinq,  weil  es  5  Kohlenstoffe  enthält, 
mit  dem  Namen  Pental  belegt  worden.  Seine  chemische  Formel  lautet:  (CH,) 
2C.C.H.C.H3.  Pental  siedet  constant  bei  38^  und  hat  ein  speciüsches 
Gewicht  von  0,65;  ein  Liter  dieser  Flüssigkeit  wiegt  also  650  GramoL  Es  ver- 
flüchtigt sich  schnell  und  brennt  so  leicht  wie  Aether,  weshalb  sich  seine  An- 
wendung in  der  Nähe   einer  Flamme  verbietet.     Den  Geruch  des  Mittels  mögen 
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die  Terehiten  Herren  sich  selbst  charakterisiren.  Dnrch  die  Firma  C.  A.  F. 
Eahlbaüm  in  Berlin  wird  das  Pental  in  den  Handel  gebracht,  und  es  beträgt 
der  Preis  einer  Narkose  circa  50  Pfennig. 

Das  Pental  hat  behufe  Anästhesirong  bei  kleinen  Operationen  leicht  ein- 
leuchtende Vortheile  vor  Chloroform  nnd  Aether,  wie  dies  die  circa  100  Yersnche 
ergeben.  Der  Mehrzahl  der  Patienten,  welche  sich  früher  einmal  einer  Chloro- 
formnarkose  unterworfen  hatten,  war  schon  der  Geruch  des  Pentals  ein  angeneh- 
merer. Ein  Excitationsstadium  trat  nur  in  ganz  wenig  Fällen  auf,  und  zwar 
handelte  es  sich  hier  meist  um  leicht  erregbare,  hysterische  Mädchen  oder  Frauen. 
Bei  einem  potator  strenuus,  welchem  unter  Pentalnarkose  eme  Phimose  operirt 
wurde,  sahen  wir,  wie  auch  bei  anderen,  unter  stärkerem  Alkoholgenuss  stehenden 
Männern,  gar  keine  oder  nur  ganz  geringe  Erregungszustände  auftreten.  Starke 
TJebelkeit,  Kopfschmerzen  oder  Erbrechen  habe  ich,  obgleich  sich  die  Patienten  stets 
unvorbereitet  der  Narkose  unterzogen,  nie  beobachten  können.  Einen  wesentlichen 
Einflnss  auf  Puls  und  Herz  haben  die  Beobachtongen,  welche  ich  unter  Anderm 
aach  mit  dem  Spbygmographen  vor,  während  und  nach  der  Narkose  angestellt 
habe,  nicht  ergeben.  Die  Pupillen  waren  in  einigen  Fällen  erweitert  Speichel- 
fluss,  der  sonst  bei  Anwendung  des  Aethers  leicht  eintritt,  habe  ich  nie  beob- 
achtet 

Ist  so  ärztlicherseits  die  Pentalnarkose  bei  kleinen  Operationen  schon  der 
üngefährlichkeit  halber  der  Anwendung  des  Chloroforms  und  Aethers  vorzuziehen, 
so  wird  auch  die  Art  der  Narkose  von  Seiten  der  Patienten  in  ihrem  ganzen 
Verlaufe  als  eine  verhältnissmässig  angenehme  geschildert.  Zum  Zweck  des  Nar- 
kotisirens  habe  ich  Anfangs  das  Pental  auf  ein  Taschentuch  geschüttet  und  dem 
Patienten  vor  den  Mund  gehalten.  Die  Anästhesie  trat  so  verhältnissmässig  schnell 
ein,  jedoch  war  der  Verbrauch  des  Mittels,  schon  der  schnellen  Flüchtigkeit 
wegen,  ein  ziemlich  starker.  Ich  habe  deshalb  mich  in  letzter  Zeit  des  Jünkbs- 
schen  Chloroformapparates  bedient  und  gefanden,  dass  die  Zeit  bis  zar  Anästhesie 
zwar  eine  etwas  längere,  der  Verbrauch  aber  ein  geringerer  ist.  20  ccm  genfig- 
ten gewöhnlich,  um  nach  3 — 4  Minuten  den  operativen  Eingriff  schmerzlos  aus- 
zuführen. Ich  Hess  die  Patienten  meistens  zählen ;  begannen  sie,  hierbei  unsicher 
zu  werden,  so  war  der  richtige  Augenblick  gekommen,  selbst  wenn  sich  der  Be- 
treffende noch  bei  ziemlichem  Bewusstsein  befand.  So  haben  wir  z.  B.  oft  Zähne 
gezogen  in  einem  Stadium,  wo  der  Patient  auf  Commando  den  Mund  öffnete  und 
trotzdem  während  der  Extraction  keine  Schmerzempfindung  hatte.  Nachdem  der 
Kranke  beim  Anrütteln  sofort  wieder  zum  Bewusstsein  gelangt  war,  hatte  er  in 
häufigeren  Fällen  überhaupt  keine  Ahnung,  dass  ihm  ein  Zahn  gezogen  war. 
Ueberhaupt  sind  die  Patienten  sehr  leicht  zum  Bewusstsein  zurückzurufen,  sie 
erholen  sich,  meistens  ohne  wenig  zu  taumeln,  sofort  und  gehen,  wie  wenn  nichts 
geschehen  wäre,  von  dannen.  Die  günstigsten  Erfahrungen,  welche  ich  mit  diesem 
Mittel  bei  Zahnextractionen  beobachtete,  sind  auch,  wie  ich  nebenbei  erwähnen 
möchte,  in  der  hiesigen  zahnärztlichen  Klinik,  welche  durch  Herrn  von  Mebing 
ein  Quantum  für  die  in  ihr  Fach  schlagenden  Versuche  erhielt,  gemacht  worden. 
Im  Uebrigen  habe  ich  aber  auch  vor  Allem  bei  Anwendung  des  Paquelin,  bei 
Panaritien,  Incisionen  von  Bubonen  und  bei  anderen  kleinen  operativen  Eingriffen, 
wie  sie  in  einer  inneren  Klinik  bei  Gelegenheit  nebenbei  gemacht  werden,  die 
Brauchbarkeit  des  Pentals  bestätigt  gefunden.  Beim  Strecken  fixirter  Gelenke 
reichte  die  Pentalnarkose  öfters  nicht  aus,  da  sie  nicht  so  tief  war,  um  die  sämmt- 
liehen  in  Frage  kommenden  Muskeln  zu  entspannen.  Indem  ich  dies  Anästheti- 
ctun  hiermit  bei  geeigneten  Fällen  für  die  Praxis  empfehle,  möchte  ich  die  ver- 
ehrten Anwesenden  bitten,  mir  jetzt  zu  gestatten,  eine  Narkose  mit  Pental  aus- 
zufiühren. 
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14.  Herr  Fr.  Bubutsteik- Berlin:  Kurze  MittbeiluDgr  Aber  Gai^aeolaE« 
wenduDg. 

Die  Wirksamkeit  diätetischer  and  klimatischer  Mittel  bei  der  Lungentaber- 
culose  ist  ja  gegenwärtig  allgemein  anerkannt.  Nichts  desto  weniger  dürfen  wir 
aber  bei  der  Behandlung  dieser  Krankheit  unsere  Hofiiinng  nicht  allein  auf  die 
oben  genannten  Factoren  setzen,  sondern  wir  müssen  auch  zur  Anwendung  solcher 
Medicamente  schreiten,  denen  nachweislich  ein  hemmender  und  heilender  Einfluss  auf 
den  tuberculösen  Process  zukommt  Unter  diesen  Medicamenten  steht  in  erster 
Reihe  das  Guajacol,  der  wirksame  Bestandtheil  des  Creosots.  Herr  Professor  SchOl- 
LEB,  auf  dessen  Wunsch  ich  diese  Mittheilungen  mache,  da  er  selbst  verhindert 
ist,  hat  durch  Thierversuche,  die  er  während  der  Jahre  1878 — IS 80  in  Greifswald 
anstellte,  experimentell  erwiesen,  dass  das  Guajacol  im  Stande  ist,  bei  künstlich 
tuberculös  gemachten  Thieren  die  Krankheit  zum  Stillstand  zu  bringen  und  — 
eine  hinreichend  lange  Behandlung  yorausgesetzt  —  selbst  der  vollständigen  Aus- 
heilung nahe  zu  bringen.  Auch  histologisch  konnte  Sghülleb  die  Bückbildungs- 
und Heilungsvorgänge  an  den  Tuberkeln  genau  verfolgen.  Diese  Erfahrungen  sind 
in  Schüllsb's  Werk:  .Experimentelle  und  histologische  Untersuchungen  über  die 
Entstehung  und  Ursachen  der  scrophulösen  und  tuberculösen  Gelenkleiden ,  Stutt- 
gart 1880,  niedergelegt.  Trotz  der  zwei  Jahre  später  erfolgten  Entdeckung  des 
Tuberkelbacillus  durch  B.  Koch  ist  dieses  Werk  immer  noch  actuell.  Unter  den 
zahlreichen,  gegen  Lungentuberculose  empfohlenen  Mitteln  ist  vielleicht  kein  ein- 
ziges, dessen  Anwendung  auf  so  gesicherter,  wissenschaftlicher  Grundlage  ruht, 
wie  die  des  Guajacols. 

Obwohl  nun  das  Wesentliche  über  die  Guajacolanwendung  in  der  kürzlich  er- 
schienenen Schrift  von  Sghülleb:  Eine  neue  Behandlungsmethode  der  Tnber- 
culose,  speciell  der  chirurgischen  Tuberculosen,  Wiesbaden  bei  J.  F.Bergmann, 
1891,  mitgetheilt  ist,  erlaube  ich  mir  dennoch,  dem  Wunsche  des  Herrn  Sghülleb 
entsprechend,  Einiges  über  die  Anwendungsweise  des  Guajacols  an  dieser  Stelle 
auszuführen,  damit  diejenigen  Herren  CoUegen,  welche  dieses  Mittel  bei  Lungen- 
tuberculose anwenden  wollen,  es  gleich  von  vorn  herein  in  der  Weise  anwenden, 
die  sich  uns  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  als  die  zweckmässigste  erwiesen  hat 

In  erster  Linie  kommt  es  auf  ein  gutes  Präparat  an.  Die  bisher  im  Handel 
befindlichen  erwiesen  sich  häufig  als  unrein.  Dagegen  wird  jetzt  auf  Veran- 
lassung von  Sghülleb  in  der  chemischen  Fabrik  von  Herrn  J.  D.  Riedel  in 
Berlin  ein  Präparat  hergestellt,  das  sich  durch  grosse  Reinheit,  LOslichkeit  und 
(relative)  Geruchlosigkeit  auszeichnet  Es  dürfte  sich  also  empfehlen,  in  Znkunft 
Guajacol  (Riedel)  zu  verschreiben.  Sodann  legt  Sghülleb  grosses  Gewicht  dar- 
auf, dass  das  Guajacol  in  einer  zweckmässigen  Form,  in  Substanz  selber,  d.  h.  in 
Lösung,  gegeben  wird.  Die  Pillenform,  die  vielfach  noch  von  den  Aerzten  bevorzugt 
wird,  hat  sich  nach  unseren  Erfahrungen  nicht  als  zweckmässig  erwiesen,  weil  in 
dieser  Form  ein  Theil  des  Guajacols  ungenützt  verloren  geht,  nicht  resorbirt  wird. 
Es  liegen  directe  Beobachtungen  vor,  dass  wesentliche  Besserung  der  Erscheinungen 
eintrat,  als  an  Stelle  der  Pillen  Lösung  gegeben  wurde.  Die  Dosis  anlangend, 
so  beginnt  man  bei  Kindern  mit  zwei  Tropfen  viermal  täglich,  um  bald  auf  vier- 
mal täglich  drei  Tropfen  zu  steigen;  Erwachsene  nehmen  vier  bis  fünf  Tropfen 
ebenso  häufig  am  Tage.  Am  besten  wird  die  Substanz  in  ein  halbes  Wasserglas 
voll  Wasser  eingetropft  Hat  man  genügend  Ausdauer  im  Schütteln,  so  löst  ^ 
sich,  doch  genügt  auch  feine  Vertheilung  im  Wasser.  Manchen  ist  der  Geschmack 
des  Mittels  gar  nicht  unangenehm;  um  aber  diesen,  selbst  dem  reinsten  Guajacol 
anhaftenden  eigenartigen  Geschmack  zu  corrigiren,  haben  wir  bei  Erwachsenen 
je  nach   den  Gewohnheiten   einen  Tropfen  Arrac  oder  Wein,   bei  Kindern  Cacao 
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oder  Milch  zufngen  oder  nachher  nehmen  lassen.  Nach  den  neuesten  Beobachtun- 
gen Sohüllbb's  wird  der  Geschmack  am  besten  durch  Salzwasser  verdeckt,  in 
das  man  das  Quajacol  hineintropfen  lässt.  Nüchtern  soll  man  Guajacol  nicht 
nehmen  lassen,  auch  bei  Erwachsenen  mit  der  Dosis  nicht  über  25  Tropfen  pro 
die  steigen.  Es  kommt  eben  nicht  darauf  an,  grössere  Massen  auf 
einmal,  sondern  eine  bestimmte  kleinere  Quantität,  diese  aber 
längere  Zeit  ununterbrochen  dem  Organismus  einzuverleiben. 
Unsere  Patienten  haben  das  Mittel  durchgehends  gut  vertragen.  Klagen  über 
unangenehme  Nebenwirkungen  wurden  fast  niemals  laut.  Die  Patienten  selber 
fanden  vielmehr,  dass  sie  besseren  Appetit  hatten  und  reichlicher  essen  konnten. 

Ferner  schliesst  die  Guajacolbehandlung  nicht  etwa  die  Anwendung  anderer 
Mittel,  für  die  gerade  eine  Indication  vorliegt,  aus.  Besteht  Fieber,  so  können, 
wenn  man  es  für  erforderlich  hält,  Antifebrilia  daneben  gegeben  werden,  je  nach 
Bedürfniss  auch  Expectorantien  u.  s.  w.  Das  Guajacol  braucht  aber  nicht  aus- 
gesetzt zu  werden.  Auch  Inhalationen  werden  nicht  in  jedem  Falle  angewendet 
Wo  die  Inhalationen  vertragen  werden,  lassen  wir  schwache  GuajacoUösungen, 
etwa  1:  1000,  inhaliren  oder  auch  andere  bewährte  Inhalationsmittel  wie  Ter- 
pentin und  Eampher,  die  zugleich  mit  den  Dämpfen  kochenden  Wassers  einge- 
athmet  werden.  Der  Kampherzusatz  darf  nicht  so  stark  sein,  dass  er  reizend  auf 
die  Athmungswege  wirkt.  In  jedem  Fälle  endlich,  der  frisch  in  Behandlung 
kommt,  wird  auf  Bacillen  untersucht,  die  Präparate  werden  zam  Vergleich  mit 
später  herzustellenden  aufgehoben.  Auch  das  Körpergewicht  wird  bei  Einleitung 
der  Behandlung  festgestellt  und  beides  wird  je  nach  Art  des  Falles  alle  4  bis 
8  Wochen  wiederholt. 

Es  hat  nicht  in  meiner  Absicht  gelegen,  heute  mich  über  die  speciellere 
Wirkungsweise  des  Guajacols  und  über  die  erzielten  Erfolge  auszulassen,  das 
Wesentliche  darüber  ist  ja  auch  schon  in  der  erwähnten  Arbeit  von  SohOlleb  mit- 
getheilt  Im  Allgemeinen  will  ich  nur  sagen,  dass  bei  den  bis  jetzt  mit  Gua- 
jacol von  uns  behandelten  Phthisikern  die  Erscheinungen  sich  wesentlich  gebessert 
haben,  die  Respiration  ist  freier,  der  Auswurf  geringer  geworden,  das  Körper- 
gewicht hat  zugenommen,  bei  einer  im  Beginn  der  Behandlung  sehr  elenden 
Patientin  innerhalb  4  Wochen  sogar  um  5  Kilo.  Nur  die  praktischen  Bemerkungen 
wollte  ich  geben,  um  jedem,  der  das  Verfahren  einschlagen  will,  es  möglichst  zu 
erleichtern  und  bequem  zu  machen  und  ihn  vor  Fehlgriffen  zu  schützen.  Patienten 
hier  vorzustellen,  war  unthunlich;  dagegen  ist  Herr  SghOllrb  gern  erbötig,  jedem 
Collegen,  der  ihn  in  Berlin  darum  ersucht,  die  hierhergebörigen  Fälle  vorzu- 
stellen. 

15.  Herr  THOBSPECKEN-Bremen :  Mittheilung  über  einen  im  vorigen  Jahre 
In  Bremen  vorgestellten  Fall. 

Auf  der  vorjährigen  Naturforscher  Versammlung  in  Bremen  stellte  ich  einen 
Kranken  vor,  dessen  Leiden  ich  für  ein  durch  Trauma  hervorgerufenes  Carcinom 
der  Leber  hielt.  Die  Beschreibung  findet  sich  auf  S.  225  der  Verhandlungen. 
Die  Diagnose  war  nicht  richtig.  Patient  erkrankte  Mitto  December  1890  unter 
fieberhaften  Erscheinungen.  Die  Lebergegend  war  schmerzhaft,  die  früher  ge- 
schilderten Tumoren  der  Leber  und  Bauchhöhle  hatten  sich  sämmtlich  vergrössert 
Der  Bauch  war  aufgetrieben,  der  Darm  verlor  immer  mehr  seine  Durchgängigkeit, 
Ileus  trat  ein,  und  unter  den  Erscheinungen  des  vollständigen  Darmverschlusses 
erfolgte  der  Tod  am  14.  Janua.r  1891. 

Bei  der  am  folgenden  Tage  vorgenommenen  Section  fand  sich  als  Todesursache 
Echinococcus  der  Leber  mit  Aussaat  in  die  Peritonealhöhle.  Die  Leber  war  von 
einer  grossen  Zahl  Haselnuss-  bis  Apfel-grosser  Cysten  durchsetzt,  von  denen  ein 
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Theil  abgestorben  und  mit  gelbem  Brei  angefüllt  war.  Zwischen  Bauchdecke  und 
den  unterhalb  der  Leber  in  ein  dickes  Packet  verwachsenen  Eingeweiden  lag  du  mit 
einigen  EsslOffeln  voll  Eiter  gefüllter  Abscess.  Das  Peritoneum  war  von  Tauseoden 
von  Stecknadelknopf-  bis  Apfel-grossen  Cysten  durchsetzt,  die  sich  besonders  in 
der  rechten  und  linken  Inguinalgegend,  sowie  um  die  Blase  in  grösseren  Gruppen 
angesammelt  hatten.  Das  Coecum  war  derartig  von  ihnen  umlagert  und  oom- 
primirt,  dass  die  Communicatipn  desselben  mit  dem  JDeum  vollständig  unterbrochen 
war.  Dem  entsprechend  war  der  Dtknndarm  gefQllt,  der  Dickdarm  leer.  —  Yon 
Interesse  an  diesem  Falle  ist  die  auffallend  lange  Zeit,  die  zwischen  dem  Trauma 
und  dem  Tode  liegt  Am  8.  Mftrz  1888  wurde  ein  bis  dahin  ohne  Symptome  ver- 
laufener Leberechinococcus  durch  Stoss  gesprengt,  und  erst  fsist  3  Jahre  später,  am 
14.  Januar  1891,  führte  die  Aussaat  des  Echinococcus  durch  Darmverschlnss  zum 
Tode.  Da  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  zersprengte  Leberechinokokken  ge- 
wöhnlich bald  unter  peritonitischen  Erscheinungen  zum  Tode  führen,  so  war  die 
Aufmerksamkeit  in  diesem  Falle  von  der  Diagnose  eines  Echinococcus  abgelenkt 
und  auf  die  Annahme  einer  krebsigen  Neubildung  hingeleitet  worden. 

16.  Herr  ALT-Halle:  Degeneration  der  Hinterstrttnge  des  Bllekenmarkee 
nach  Morphiumvergiftung  bei  Hunden. 

Vortragender  hat  bei  einem  männlichen  Hunde  nach  lange  fortgesetzter  Mor- 
phiumvergiftung hochgradige  Ataxie  und  herabgesetzte  Sensibilität  an  den  Pfoten 
beobachtet.  Der  Hund  zeugte  mit  einer  gesunden  HOndin  Junge,  die  an  Epilepsie 
zu  Grunde  gingen. 

An  dem  Bückenmark  des  Morphinistenhundes  ist  schon  makroskopisch  eioe 
ausgesprochene  Degeneration  der  Hinterstränge  zu  erkennen.  Mikroskopisch  ist 
ein  fast  vollständiger  Schwund  der  Axencylinder  (ohne  Bindegewebswuchenmg) 
zu  sehen.    (Demonstration  der  Präparate.) 

Herr  Alt  glaubt,  dass  fortgesetzter  Morphiummissbrauch  wohl  auch  bei  dem 
Menschen  eine  klinisch  der  Tabes  ähnliche  Böckenmarkskrankheit  hervorzurufen 
im  Stande  seL 
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XV.  Abtheüung. 
Chirargie. 

EinfOhrender:   Herr  von  BBAicANN-Halle. 
Schriftfahrer:    Herr  OsEBST-Halle. 


behaltene  Vorträge. 

1.  Herr  KöNiG-Göttingen:   üeber  Blutergelenke. 

2.  Herr  HELPBSiOH-Greifsirald :  Ueber  die  Behandlung  schwerer  Phlegmonen. 

3.  Herr  Kbaseb- Freibarg:   Ueber  Resectio  recti. 

4.  Herr  Bshn- Frankfurt  a/M.:  a)  Ueber  Lnxatio  obtnratoria  paraljtica. 
b)  Dermoid  der  Blase. 

5.  Herr  LAUBXSTBiN-Hamborg :  Zar  Diagnostik  des  Cardiacarcinoms. 

6.  Herr  BiEBEB-Hamburg:  Trepanation  der  Wirbelsäule  bei  Fractaren. 

7.  Herr  M.  SoHBDB-Hamburg:    Demonstration  eines  Apparates  zor  Behand- 
lang der  Skoliosis. 

8.  Herr  HsüBNEB-Barmen:  a)  Apparat  für  Behandlung  der  BadialislAhmang. 
b)  Ueber  Stützverb&nde  bei  Wirbelcaries. 

9.  Herr  Mrcuiiioz-Breslau:    Demonstration  eines  Falles  von  Thoraxresection 
wegen  Chondrosarkom. 

10.  Herr  BuM-Wien:   Ueber  Mechanodiagnostik. 

11.  Herr  BoDB-Berlin:   2  Fälle  von  Magenresection. 

12.  Herr  HöNia- Breslau:    Ueber  Simulation  und  Uebertreibung  der  UnfiEdl- 
verletzten  und  deren  Bekämpfang. 

13.  Herr  y.  BsBOMANK-Berlin :  Ueber  Heilung  von  Enoehendefecten. 

14.  Herr  von  Bkakank- Halle:   a)  Enochenimplantation  bei  Defecten  nach 
complicirten  Schädelfracturen. 

b)  Temporäre  osteoplastische  Schädelresectionen. 

15.  Herr  MnoTLioz-Breslau:   Ueber  brandige  Brüche. 

16.  Herr  EüKMBLL-Hambarg:   Beitrag  zum  Ersatz  von  Sehnendefecten  (mit 
ErankenYorstellung). 

17.  Herr  THiEBSGH-Leipzig:  a)  Ueber  Hautverpflanzung. 

b)  Demonstration  einiger  Blasensteine. 

c)  Zur  Drünage  der  Brusthöhle. 

d)  Zur  Behandlung  des  Prolapsus  rectL 

18.  Herr  EiBDEL-Jena:   Ueber  pseudoleukämische  Geschwülste  der  Haut  und 
Muskulatur. 

19.  Herr  EüMMSLii-Hamburg:  Ueber  rareficirende  Ostitis  der  Wirbelkörper. 
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20.  Herr  v.  BnAifANK-Halle:   Ueber  Sectio  alta  (mit  Kranken  Vorstellung). 

21.  Herr  SAXTLEB-Halle:   Nephrectomie  wegen  Hydro-  und  Fjonephrosis  (mit 
Demonstration  von  Präparaten). 

22.  Herr  Bbaatz- Heidelberg:   Demonstration  eines  Sterilisationsapparates. 

23.  Herr  ScHiMMELBUScn-Berlin :   Demonstration  eines  Sterilisationsapparates. 

24.  Herr  FsKNTZBL-Halle :   Ueber  Jodoformglycerinbehandlong. 


1.  Sitzung. 
Dienstag  den  22.  September,  Vormittags. 

1.  Herr  EöKio-öOttingen :   Ueber  Blutergelenke. 

Discussion:  Herr  y.  Bebqmakn- Berlin  macht  auf  die  Aehnlichkeit  im 
anatomischen  Befände  bei  den  Biutergelenken  und  den  sogenannten  chronischen, 
traumatischen  Gelenkentzündungen  aufmerksam.  In  letzteren  sind  die  Zotten  wohl 
noch  reichlicher  und  mächtiger,  ebenso  die  Wülste  in  der  Synovialhaut  dicker  und 
die  Veränderungen  an  den  Knorpeln  der  Arthritis  deformans  ähnlicher.  Gestützt 
auf  nur  eine  geringe  Erfahrung  —  bloss  zwei  in  der  Berliner  chirurgischen  Klinik 
richtig  diagnosticirto  Bluterkniee  —  scheint  die  Verwechselung  mit  chronisch 
traumatischen  Gelenkentzündungen  im  Einzelfalle  rathsam  ins  Auge  zu  fassen. 

Herr  BEHK-Frankfurt  a/M. :  Durch  die  früheren  Arbeiten  von  Herrn  K^nio 
bin  ich  kürzlich  vor  einem  verhängnissvollen  Eingriff  bewahrt  worden.  Ein  11 -jäh- 
riger Knabe  wurde  mir  mit  der  Diagnose  Kniegelenktuberculose  zur  Operation 
zugeschickt.  Patient  war  sehr  blass.  Es  bestanden  lebhafte  Schmerzen  im  Knie- 
gelenke. Die  Anamnese  ergab,  dass  es  sich  um  einen  Bluter  handelte.  Patient 
kam  später  noch  mit  einem  Bluterguss  im  linken  Ellbogengelenk  in  Behandlang. 
Diese  Affection  war  in  directem  Anschluss  an  einen  scherzhaften  Bingkampf  mit 
dem  eigenen  Vater  entstanden. 

2.  Herr  Helfebioh- Greifswald:  Ueher  die  Behandlung  sehwerer  Phleg- 
monen. 

H.  möchte  diesen  Gegenstand  besprechen,  weil  die  hier  nothwendigen  Prin- 
cipien  noch  nicht  Allgemeingut  der  Aerzte  geworden  sind.  H.  schildert  das  Vor- 
gehen bei  der  Behandlung  in  folgenden  Punkten: 

1.  Incision  von  der  Stelle  der  ersten  Infection  bis  zum  Endo  des  phlegmo- 
nösen Processes  aufwärts  in  fortlaufender  Schnittführung;  Ausführung  in  Blutleere; 
Vorgehen  präparando  mit  Durchschneidung  des  Lig.  carpi  volare  und  Schonung 
von  Nerven,  Sehnen  und  grossen  Gelassen.  —  2.  Keine  Desinfection  der  Wunde. 
Leises  Abspülen  mit  steriler  Kochsalzlösung.  —  3.  Vorsichtige  Bedeckung  der 
Wunde  mit  einer  Lage  Jodoformgaze,  und  zwar  so,  dass  dieselbe  in  alle  Buchten 
und  Winkel  der  Wunde  zu  liegen  kommt  und  überall  den  Wundflächen  anliegt 
Darüber  täglich  gewechselte  feuchte  desinficirende  Verbände.  —  4.  Möglichst  früh- 
zeitige Ausführung  einer  Secundärnaht,  sobald  die  ganze  Wunde  in  gut  granuli- 
rendem  Zustande  sich  befindet.  Dabei  möglichst  vollständige  Vereinigung  der  langen 
Wunde,  eventuell  mit  breiter  Ablösung  der  Hautränder.  —  5.  Frühzeitiger  Beginn 
der  Mobilisirung  durch  alle  Hülfsmittel  (Massage,  passive,  active  Bewegung  u.  s.w.), 
ganz  besonders  mit  Benutzung  des  sehr  empfehlenswerthen  einfachen  Apparates 
von  Herrn  KnuxEifBBBG. 

Bei  Behandlung  der  Fälle  von  purulenter  Infiltration  empfiehlt  H.  ebenso 
ausgedehnte  Incisionen,  Exstirpation  des  purulent  infiltrirten  Gewebes  bis  auf  die 
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Fascie,  eventaell  bis  in  die  Maskolatur^  feacbte  deginfidreBde  Yerbftnde  und  baldige 
Transplantationen  nach  Tbxbbsoh. 

Zwei  speeielle  Falle  werden  an  der  Hand  von  Photographien  geschildert 

Discussion:  Herr  ScHBDE-Hamburg:  Ich  glaube,  dass  man  sich  mit  den 
Grundsätzen,  die  Herr  H.  hinsichtlich  der  operativen  Behandlang  schwerer  Phleg- 
monen so  eben  entwickelt  hat,  lediglich  einverstanden  erklären  kann.  Ich  habe 
dem  nichts  binzuzuf Qgen ,  sondern  möchte  nur  die  Gelegenheit  benutzen,  Ihnen 
auch  meinerseits  den  EBX7K£NB£BG*schen  Pendelapparat  auf  das  Wärmste  zu 
empfehlen.  Herr  Ebukknbsbo,  welcher  als  mein  Assistent  lange  Zeit  die  Phleg- 
monenabtheilung  zu  versehen  hatte,  hat  für  jedes  Gelenk  passende,  z.  Th.  sehr 
iDgeniöse  Modificationen  desselben  ersonnen  und  sie  zu  erproben  hinreichende  Ge- 
legenheit gehabt  —  am  meisten  für  steife  Finger-  und  Handgelenke,  in  zweiter 
Linie  f&r  Eilbogengelenke ,  wie  denn  der  Apparat  überhaupt  fflr  die  genannten 
Gelenke  der  oberen  Extremität  die  grösste  Wichtigkeit  hat;  und  da  kann  auch 
ich  nur  die  Versicherung  wiederholen,  dass  die  Sesultate,  die  man  damit  erreicht, 
weit  Alles  hinter  sich  lassen,  was  man  sonst  zu  sehen  gewohnt  ist.  Der  Grund 
liegt  wohl  einmal  in  der  sehr  glücklichen  Combination  von  activer  und  passiver 
Bewegung,  die  damit  geübt  wird;  die  minimalste  active  Bewegung,  die  der  Patient 
mit  seinem  steifen  Gelenk  ausführen  kann,  giebt  an  dem  langen  Pendel  schon 
einen  relativ  gewaltigen  Ausschlag,  während  das  weiter  schwingende  Pendel  zur 
activen  Bewegung  eine  passive  hinzufügt  und  allmählich  die  Grenzen  der  Excur- 
sionsfähigkeit  vermehrt,  während  gleichzeitig  die  active  Eraft  wächst;  dann  aber 
kommt  ein  gewiss  sehr  wichtiges  psychisches  Moment  hinzu:  Die  grossen  Aus- 
schläge imponiren  dem  Eranken  gewaltig  und  geben  ihm  sofort  ein  grosses  Ver- 
trauen zu  der  Methode.  Und  während  man  sonst  bekanntlich  die  grösste  Mühe 
hat,  die  Leute  zu  eigenen  Uebungen  zu  bringen,  sieht  man  sie  mit  dem  Apparat 
unermüdlich  stundenlang  üben.  Und  dem  aufgewandten  Fleiss  entspricht  voll- 
ständig der  Erfolg. 

Herr  HöNiG-Breslau :  Ich  habe  sehr  oft  Gelegenheit,  Functionsstörangen  nach 
abgelaufenen  Phlegmonen  zu  behandeln.  Durch  active  und  passive  Bewegungen 
lässt  sich  in  der  Gebrauchsfähigkeit  der  Finger  sehr  viel  erreichen.  Der  vor- 
liegende Apparat  mag  sehr  gute  Dienste  leisten,  aber  ich  vermisse  an  demselben 
Vorrichtungen,  die  die  Besserung  bezw.  die  Grösse  der  erreichten  Beweglichkeit 
controUiren  lassen.  Auch  glaube  ich,  dass  der  Apparat  etwas  unbequem  ist.  Ich 
habe  einen  Apparat  construirt,  der  meiner  Meinung  nach  zweckmässiger  ist  zur 
Erreichung  des  Zweckes,  nämlich  um  eine  Beweglichkeit  in  den  Fingergelenken 
zu  erreichen.  Ich  habe  denselben  in  meiner  Arbeit  „Ueber  Functionsstörungen 
nach  geheilten  Verletzungen  und  deren  mechanische  Behandlung"  auf  S.  63  ver- 
öffentlicht Bei  Anwendung  desselben  lässt  sich  die  Grösse  der  Bewegung  genau 
controUiren,   und  entsprechen  dieselben  den  natürlichen  Bewegungen  der  Finger. 

3.  Herr  EBASEE-Freiburg:   Ueher  Beseetio  recti. 

Vortragender  bespricht  die  Frage  der  Nachbehandlung  der  Darmenden  nach 
der  Beseetio  recti.  Sie  ist  zur  Zeit  noch  eine  durchaus  offene.  Er  berichtet  über 
die  Erfahrungen,  die  er  zuerst  mit  der  circulären,  sodann  mit  der  partiellen  Naht 
gemacht  hat,  spricht  dann  über  die  Combinationen  von  Colotomie  und  Beseetio 
recti  und  empfiehlt  schliesslich  die  Invagination  der  resecirten  Enden,  mit  der  er 
bisher  die  besten  functionellen  Besoltate  erzielt  hat,  und  die  auch  in  Bezug  auf  das 
unmittelbare  Schicksal  nach  seinen  Erfahrungen  von  dem  günstigsten  Einflasse  ist. 

Discussion:  Herr  Schede -Hamburg:  Ich  habe  zwar  nicht  ganz  so  aus- 
gedehnte Erfahrungen  Qber  die  sacrale  Methode   der  Mastdarmresection ,   wie  der 
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Herr  Vorredner,  yerfüge  doch  aber  auch  über  ein  ziemlich  bedeutendes  Material. 
Die  Operation  ist  bei  uns  29-maI  zur  Ausführung  gekommen»  und  zwar  26-mal 
bei  Carcinomen,  3-mal  bei  unheilbaren  Narbenstricturen,  und  ich  will  hier  gleich 
die  Oelegenheit  benutzen,  auf  diese  Indication  ganz  besonders  aufmerksam  zu 
machen.  In  allen  3  Fällen  (sämmtlich  von  dem  SecundSrarzt  der  Abtheilung, 
Herrn  Siok^  operirt)  war  das  Besultat  ein  ganz  vorzügliches  und  der  Verlauf  ein 
ganz  glatter. 

Meine  Besaltate  quoad  vitam  sind  nicht  so  gut,  wie  die  des  Herrn  V^Amn^ 
Ich  habe  n&mlich  auch  10  Todesfalle  zu  beklagen,  das  macht  bei  mir  35^/o  Mor- 
talität Wodurch  die  etwas  grössere  Sterblichkeit  bedingt  war,  kann  ich  natürlidi 
ohne  genauen  Vergleich  der  Fälle  nicht  sagen.  Ich  hatte  aber  viele  schwere  Fälle 
und  viele  sehr  alte  Leute.  Von  den  10  Gestorbenen  waren  6  über  65  Jahre  alt 
Eine  andere  Patientin  hatte  doppelseitige  Nephrolithiasis  und  Granularatrophie  der 
Nieren;  mehrere  Male  wies  die  Section  schon  Metastasen  in  der  Leber  nach  u.  s.  w. 
CoUaps  (2-mal),  Longenarterienembolie  (3-mal),  Bronchopneumonie  (2-mal),  Blasen- 
diphtherie (1-mal)  und  gleichzeitige  andere  schwere  Leiden  (Zuckerhaniruhr  — 
Nierenatrophie,  2-mal)  waren  die  Todesursache,  niemals  Peritonitis. 

Was  nan  die  Ausführung  der  Operation  anlangt,  so  weiche  ich  zunächst,  wie 
ich  schon  früher  einmal  mittheilte,  von  dem  wohl  am  meisten  geübten  Verfahren 
insofern  ab,  als  ich  mich  nicht  begnüge,  die  Wunde  im  Peritoneum  mit  Jodo- 
formgaze  auszufüllen,  sondern  stets  den  Wundrand  der  Douglas*schen  Falte  8oi:g- 
fältig  wieder  auf  das  hervorgezogene  S  Bomanum  aufnähe.  Das  Rectum  wird 
also  so  weit  als  nöthig  aus  dem  Peritoneum  hervorgezogen  und  das  Peritoneum 
so  weit  als  nüthig  auf  den  Darm  zurückgelagert  So  ist  die  Peritonealwunde 
völlig  geschlossen,  und  ein  Eothaustritt  durch  die  Nahtstelle  des  Darmes  in  die 
Wunde  verläuft  ohne  Folgen. 

Die  beiden  Darmenden  vereinige  ich  regelmässig  durch  die  Naht,  und  die 
immer  besser  gewordenen  Besaltate  dieses  Verfahrens  lehren  mich,  dass  es  wesent- 
lich an  der  Technik  der  AusfQhrung  liegt,  ob  die  Prima  intentio  gelingt  oder 
nicht  Ich  nähe  einfach  Querschnitt  auf  Querschnitt,  und  zwar  so,  dass  ich,  von 
der  Mitte  der  vorderen  Mastdarmwand  beginnend  und  gleichmässig  nach  links  und 
rechts  fortschreitend,  zuerst  die  Naht  der  vorderen  Wand  mache,  dann  die  der 
Seiten,  zuletzt  die  der  hinteren  Wand.  Ich  benutze  eine  CatgutknopfDaht;  die 
Nadel  wird  von  der  Schleimhautseite  ein-  und  ausgestochen  und  durchdringt  die 
ganze  Darmwand.  Die  Knoten  liegen  auf  der  Schleimhaut  Zwischen  diesen  gros- 
seren Nähten  liegen  kleine,  welche  die  Schleimhaut  allein  fassen  und  ebenfalls  auf 
der  Schleimhautseite  geknotet  werden.  Von  der  Aussenseite  des  Darmes  werden 
schliesslich  noch  einige  Seidennähte  zur  Stütze  hinzugefügt,  und  schliesslich  wird 
die  ganze  Wunde  lose  mit  Jodoformgaze  austamponirt. 

Dabei  ist  auf  zweierlei  zu  achten:  Erstens  müssen  die  Darmenden  ohne  jede 
Spannung  zusammengefügt  werden  —  es  muss  also  bei  dem  ersten  Act  der  Ope- 
ration der  Darm  hiureichend  weit  hervorgezogen  werden  —  und  zweitens  mu^ 
bei  der  Lösung  des  Mesorectum  sorgfältig  auf  möglichste  Schonung  der  Gefässe 
Bedacht  genommen  werden,  sonst  wird  der  herabgezogene  Darm  nicht  hinreichend 
ernährt,  es  stösst  sich  ein  Theil  nekrotisch  ab,  und  es  erfolgt  natürlich  keine 
Heilung.  Diese  beiden  Bedingungen  gleichzeitig  zu  erfüllen,  ist  nicht  immer  leicht 
Aber  man  kann  doch  Manches  dazu  thun,  wenn  man  sich  bei  der  Lösung  des 
centralen  Endes  nicht  zu  dicht  an  das  Darmrohr  hält.  Jedenfalls  muss  man  sich 
vor  der  Ausführung  der  Naht  von  der  reichlichen  Versorgung  der  Schnittränder 
mit  Blut  überzeugen. 

Ich  habe  daran  festgehalten,  mit  dieser  Naht  der  Darmenden  die  Anlegung 
eines  Anus  praeternaturalis  am  Colon  descendens  oder  am  Coecum  zu  verbinden. 


Digitized  by 


Google 


Chirurgie.  241 

Principiell  ziehe  ich  das  Erstere  vor,  weil  der  im  Dickdarm  eingedickte  Roth  die 
Baachhant  kanm  irritirt  und  der  Patient  mit  einem  After  an  dieser  Stelle  sehr 
viel  weniger  Beschwerden  hat^  als  mit  einem  solchen  am  Goecnm,  der  in  der 
Regel  dünnflOssigen  Eoth  liefert,  und  dessen  Entleerungen  sich  häufiger  und  un- 
regelm&ssiger  folgen.  Aber  den  künstlichen  After  am  Colon  descendens  kann  man 
zweckmässig  nur  nach  der 'Mastdarmresection  machen  und  muss  ihn  also  sofort 
an  diese  anschliessen.  Denn  da  man  vorher  oft  nicht  weiss,  wie  viel  Darm  resecirt 
werden  muss,  kann  es  vorkommen,  dass  die  vorhergegangene  Anheftung  des  Colon 
desa  an  die  Bauch?rand  ein  genügendes  Hervorziehen  des  S  Bomannm  hindert. 
Traut  man  also  dem  Kranken  die  Kraft  nicht  zu,  beide  Operationen  in  einer 
Sitzung  zu  überstehen,  so  muss  man  meiner  Ansicht  nach  für  den  vorher  an- 
zulegenden künstlichen  After  das  Coecum  resp.  Colon  ascendens  wählen. 

Meine  Besultate  hinsichtlich  der  Vereinigung  der  Darmenden  sind  nun  fol- 
gende: Unter  den  19,  welche  die  Operation  überlebten,  trat  bei  9  völlige  prima 
ein.  In  7  weiteren  Fällen  war  die  prima  intentio  eine  fast  vollständige,  die 
völlige  Heilung  erfolgte  entweder  von  selbst  auf  dem  Wege  der  Granulation  oder 
durch  die  sehr  einfache,  einmal  von  Könio  empfohlene  kleine  Nachoperation  des 
wiederholten  Anfrischens  der  Fistelränder  durch  Abtragen  eines  ganz  dünnen  Ge- 
websstreifens.  Also  in  16  von  19  Fällen  wurde  schliesslich  der  Zweck  ohne  be- 
sondere Schwierigkeiten  erreicht  In  einem  der  letzt  operirten  Fälle  besteht  noch 
eine  kleine  Fistel,  welche  für  die  Heilung  günstige  Chancen  bietet  und  demnächst 
geschlossen  werden  soll.^)  Einmal  kam  es  nicht  zur  Ausführung  einer  Nachope- 
ration, weil  die  (auswärts  lebende)  Patientin  ziemlich  bald  ein  Becidiv  bekam,  dem 
sie  ^/4  Jahre  nach  der  ersten  Operation  erlag. 

Nur  ein  einziges  Mal  führten  wiederholte  Versuche,  eine  nach  der  Darmnaht 
zurückgebliebene  Fistel  zu  schliessen,  nicht  zum  Ziel.  Es  zeigte  sich  hier  ungemein 
schwierig,  den  ringsum  in  schrumpfende  Granulationen  eingebetteten  Darm  so 
weit  zu  lösen,  dass  die  Fistelränder  ohne  Spannung  breit  vereinigt  werden  konnten, 
und  selbst  dann,  wenn  die  Heilung  schon  gelungen  schien,  wichen  die  eben  ver- 
klebten Bänder  der  median  gelegenen  Fistel  allmählich  wieder  auseinander,  wahr- 
scheinlich weil  die  junge  Narbe  noch  nicht  fest  genug  war,  dem  mächtigen  Zuge 
zu  widerstehen,  der  durch  die  Wiederverwachsnng  der  seitlichen  Ablösungsflächen 
auf  sie  ausgeübt  wurde.  Plastische  Deckung  mit  granulirendem  Hautlappen  hatte 
nur  einen  vorübergehenden  Erfolg;  kurz,  der  Fall  zeigte  mir,  dass  der  nachträg- 
liche Schluss  eines  solchen  Defectes  eine  sehr  schwierige  Aufgabe  sein  kann.  Bei 
diesem  Kranken  würde  wohl  nur  eine  nochmalige  circuläre  Lösung  des  Dannes, 
eine  nochmalige  Eröffnung  des  Peritoneums  und  nochmaliges  Herabziehen  des 
Darmes  zum  Ziel  gefährt  haben. 

Mit  dem  Schluss  des  künstlichen  Afters  am  Colon  habe  ich  niemals  irgend 
welche  Schwierigkeiten  gehabt 

Herr  v.  BBAMANN-Halle  berichtet  über  seine  Besultate  bei  Anwendung  der 
sacralen  Methode  der  Besoctio  recti,  welche  er  in  mehreren  Fällen  mit  gutem  Er- 
folge ausgeführt,  und  stellt  zunächst  einen  66-jährigen  Herren  vor,  der  im  Juli 
1890  wegen  eines  sehr  hochsitzenden  Bectumcarcinoms  operirt  worden  ist.  Bei 
dem  Sitz  des  Carcinoms  auf  der  Grenze  des  Bectum  und  der  Flexura  sigmoidea  und 
der  grossen  Ausdehnung  desselben  musste  Steiss-  und  Kreuzbein  bis  an  den  Bücken- 
markskanal heran  entfernt  werden;  nach  Ausschälen  der  erkrankten  Darmpartie 
and  Naht  des  sehr  weit  eröffneten  Peritoneums  und  Excision  eines  12 — 14  cm 
langen  Darmstücks  wurde  die  circuläre  Naht  ausgeführt.  Zur  Entspannung  der- 
selben wurde  das  obere  Darmende  oberhalb  der  Nahtlinie   mit  mehreren  Nähten 

t)  Ist  seitdem  geschehen.    (Anmerkung  während  des  Druckes.) 
Verhandlangen.  1891.  11.  16 
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an  dem  Beckenbindegewebe  fixirt  und  zugleich  noch  etwas  nach  unten  herabg^ 
zogen.  Im  Verlaufe  trat  eine  Perforation  in  der  hinteren  Nahtlinie  ein,  welche 
nach  6  Wochen  durch  eine  zweite  Operation  leicht  geschlossen  werden  konnte. 
Der  Sphincter  functionirt  normal,  Patient  hat  sich  sehr  erholt  und  im  Laufe  des 
Jahres  40  Pfd/  an  Gewicht  zugenommen.  Mit  Bezug  auf  die  Technik  der  Operation 
betont  Vortragender  namentlich  die  Naht  des  Peritoneums,  femer  die  oberhalb  der 
circulftren  Nahtlinie  anzulegenden  Entspannungsnfthte,  und  endlich  empfiehlt  er,  den 
Operationsschnitt  nicht  in  der  Mittellinie  zu  machen,  sondern  etwas  seitlich,  damit 
die  Narbe  nicht  auf  die  Enochenkante  zu  liegen  kommt 

Herr  KöNio-GOttingen  hebt  die  Wichtigkeit  der  Vorbereitungen  hervor.  Er 
Ifisst  seine  Patienten  10 — 14  Tage  eine  möglichst  wenig  Koth  machende  Diät 
halten  und  alle  paar  Tage  Bicinusöl  nehmen.  In  den  letzten  Tagen  vor  der  Ope- 
ration wird  der  Darm  ausgewaschen. 

Herr  KKASKS-Freiburg  pflichtet  vollkommen  der  Ansicht  Königes  über  die  Noth« 
wendigkeit  der  Vorbereitungskur  bei  und  bemerkt,  dass  er  trotz  sorgfiUtiger,  3-  ja 
4-wöchentlicher  Vorbereitung  noch  reichliche  alte  Eothmassen  nach  der  Operation 
im  Darm  gefunden  hat 

4.  Herr  L.  RsHN-Frankfurt  a/M.:  a)  Loxatio  obturatoria  paralytiea* 

Die  mannigfaltigen  Bewegungsstörungen,  welche  als  Folgen  einer  Poliomy- 
elitis anterior  acuta  auftreten,  haben  seit  den  Arbeiten  ton  Hsrns  dauernd  das' 
Interesse  der  Aerzte  gefesselt  Es  ist  deshalb  wunderbar,  dass  die  paralytischen 
Luiationen  der  Hüfte  so  lange  der  Beobachtung  entgangen  sind.  Auch  nachdem 
Vebnbuil  im  Jahre  1866  auf  diese  Erkrankungen  hingewiesen  hatte,  folgte  erst 
Rbclus  im  Jahre  1878  mit  der  Mittheilung  einiger  charakteristischer  F&lle.  Wei- 
terhin machte  Lücke  auf  paralytische  Luxationen  aufmerksam,  welche  nach  Ver- 
letzungen der  Glutaealgegend  auftreten.  Boseb,  ein  ausgezeichneter  Forscher  auf 
dem  Gebiete  der  Luxationen,  sagte  mir  im  Jahre  1886,  dass  er  ebenfiedls  einen  Fall 
von  HüfÜuxation  nach  Kinderlähmung  beobachtet  habe.  In  jüngster  Zeit  hat  endlich 
Kabswskt  eine  stattliche  Anzahl  der  in  Frage  kommenden  Fälle  veröffentlicht 

Es  steht  fest,  dass  Störungen  der  Hüfiigelenksfunctionen  nach  Poliomyelitis 
bei  Weitem  nicht  so  häufig  sind  als  Contracturen  am  Fuss  z.  B.  Immerhin  ge- 
hören sie  doch  nicht  zu  den  grossen  Seltenheiten. 

Da  nun  eine  paralytische  Hüftgelenksluxatiou  ein  recht  fatales  Ereigniss  ist, 
so  wäre  es  von  hohem  Werthe,  Genaueres  über  die  Häufigkeit  derselben  zu  er- 
fahren. Um  Ihre  Aufmerksamkeit  dieser  Frage  aufs  Neue  zuzuwenden,  theile  ich 
Ihnen  folgende  Beobachtungen  mit 

Fall  I:  Willy  W.,  5  Jahre  alt,  von  gesunden  Eltern  stammend,  war  bis  zur 
Mitte  seines  zweiten  Lebensjahres  stets  gesund.  Dann  erkrankte  er  an  Keuchhusten. 
Kurze  Zeit  nach  Beendigung  dieses  Leidens  zeigte  sich,  ohne  dass  Ejlmpfe  beob- 
achtet wurden,  eine  Lähmung  seines  linken  Beines.  Das  befallene  Glied  magerte  schnell 
ab,  und  nach  und  nach  entwickelte  sich  eine  Contractur  der  Hüfte  im  Sinne  der  Fle- 
xion, Abduction  und  Botation  nach  aussen.  Auch  Nachts  behielt  das  Bein  diese 
Haltung.  Ein  Jahr  nach  Eintritt  der  Lähmung  verschlimmerte  ein  Fall  vom  Sopha 
die  Sache  wesentlich  und  plötzlich.  Die  intelligenten  Eltern  gaben  an,  dass  von 
diesem  Moment  an  das  Kind  sichtlich  gespreizter  ging,  beim  Stehen  und  nament- 
lich beim  Gehen  krummer  wurde.  Elektricität,  Bäder  und  Massage  wollten  nichts 
helfen.  Eine  Maschine  verursachte  dem  Kinde  Schmerzen  und  wurde  abgelegt  Der 
Zustand  blieb  zwei  Jahre  hindurch  mit  zunehmender  Verschlechterung  des  GaDges. 

Dann  sah  ich  den  Knaben. 

Er  erinnerte  sofort  an  das  Bild  der  traumatischen  Luxatio  obturatoria.  Knie 
und  Hüfte  des  linken  abgemagerten  Beines  standen  in  leichter  Flexion,  Abdao- 
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tion  uDd  AusseDrotation;  leichte  SpitzfussstellaDg;  das  ganze  Bein  scheinbar  ver- 
längert Die  linke  Beckenhälfte  war  gesenkt  nnd  nach  vom  geschoben,  das  ganze 
Becken  stark  nach  vorn  geneigt.  Dem  entsprechend,  fand  sich  die  compensirende 
Lendenlordose  und  die  Skoliose  der  Wirbelsäule. 

Weit  stärker  ausgesprochen  wird  der  geschilderte  Zustand  beim  Gehen.  Das 
erkrankte  Bein  wird  nach  vorne  geschleudert  und  das  Knie  durch  das  Körper- 
gewicht nach  hinten  durchgedrückt 

Die  Untersuchung  im  Liegen  bestätigt  eine  starke  Flexion,  Abduction  und 
Aussenrotation  des  Hüftgelenks.  Streckung,  Adduction  und  Botation  nach  innen 
sind  unmöglich,  dagegen  sind  Abduction  und  Aussenrotation  in  extremer  Weise 
auszuführen.  Sind  beide  Beine  in  annähernd  gleiche  Stellung  gebracht,  so  be- 
merkt man,  dass  die  Axe  des  erkrankten  Beines  mehr  nach  innen  verläuft.  Der 
Trochanter  major  ist  nach  hinten  und  innen  gerückt,  der  runde  Schenkelkopf  auf 
dem  Foramen  ovale  gut  durchzufühlen,  dicht  darunter  unter  den  atrophischen  Ad- 
ductoren  der  stark  entwickelte  Trochanter  minor.  Bei  den  activen  Bewegungen 
der  Hüfte  betheiligen  sich  der  Ileopsoas,  der  Tensor  fasciae,  die  Glutäen  und  die 
Auswärtsroller,  völlig  gelähmt  erscheinen  die  Adductoren  und  der  Quadriceps. 
Der  Unterschenkel  ist  atrophisch.  Fussgelenk  und  Zehen  können  nur  wenig  be- 
wegt werden,  am  besten  noch  nach  Seite  der  Plantarflexion. 

Es  bestand  kein  Zweifel,  dass  es  sich  hier  um  eine  Verrenkung  auf  das 
Foramen  ovale  handelte.  Da  ein  Trauma  eingewirkt  hat,  ist  der  Fall  allerdings 
kein  ganz  reiner.  Indessen  liegt  doch  wohl  die  Hauptursache  in  der  voraus- 
gegangenen Lähmung,  indem  ein  leichter  Fall  die  Luxation  perfect  machte. 

unter  Zustimmung  der  Eltern  führte  ich  am  19.  September  1890  die  blu- 
tige Beposition  aus. 

Es  wurde  ein  vorderer  Schnitt  bis  auf  den  Gelenkkopf  geführt,  der  Ileopsoas 
durchschnitten,  die  Gelenkkapsel  quer  durchtrennt,  auch  das  sich  spannende  Lig. 
terea.  Da  es  auf  diese  Weise  nicht  gelang,  den  Kopf  zu  reponiren,  so  wurde 
ein  weiterer  Schnitt  an  der  Aussenseite  der  Hüfte  angelegt  und  durch  Ablösung 
der  Auswärtsroller  der  Kopf  mobil  gemacht  Es  zeigte  sich  nun  die  alte  Pfanne 
abgeflacht  und  mit  Bindegewebe  theilweise  ausgefüllt  Dicht  daneben  und  etwas 
nach  abwärts  hatte  sich  auf  dem  Foramen  ovale  eine  Art  neuer  Pfanne  gebildet. 
Die  alte  Pfanne  wurde  vertieft  und  der  Kopf  reponirt  Auch  jetzt  noch  war 
völlige  Extension  nur  nach  Anwendung  erheblicher  Kraft  möglich,  und  hierbei 
rückte  der  Kopf  immer  wieder  auf  das  Foramen  ovale.  Es  wurde  deshalb  ein 
grosser  Jodoformtampon  eingeschoben  und  in  den  ersten  Tagen  post  operationem 
eine  massige  Extension  angewendet 

In  der  Folge  liess  sich  leicht  vollständige  Streckung  erreichen,  und  als  der 
Tampon  entfernt  wurde,  blieb  der  Kopf  in  der  ihm  angewiesenen  Stellung. 

Patient  wurde  nach  zweimonatlicher  Kur  mit  einer  zweckentsprechenden 
Maschine,  welche  das  Kniegelenk  steif  stellte,  entlassen.  —  Der  Erfolg  der  Ope- 
ration hat  mich  sehr  befriedigt  Die  Adductoren  und  der  Quadriceps  sowie  die 
betheiligte  Unterschenkelmuskulatur  sind  natürlich  im  alten  Zustand,  allein  das 
Bein  ist  doch  wesentlich  gebrauchsföhiger,  der  Gang  ein  weit  besserer.  In  letzter 
Zeit  haben  leider  die  Eltern  trotz  meiner  Warnung  das  Kind  ohne  Maschine  ge- 
hen lassen  und  sind  von  dem  Gang  sehr  befriedigt  Zu  meinem  Leidwesen  musste 
ich  sofort  wieder  eine  leichte  Flexions-  und  Abductionscontractur  constatiren. 

Ich  komme  nun  zu  meiner  zweiten  Beobachtung;  sie  ist  besonders  bemer- 
kenswerth. 

Fall  II:  Der  23-jährige  Gärtner  B.,  ein  intelligenter  Mensch  aus  durchaus  ge- 
sunder Familie,  erkrankt  im  fünften  Lebensjahre  ganz  plötzlich  unter  starkem  Fieber. 
Am    dritten  Tage  seiner   Erkrankung  wurde  eine   vollständige  Lähmung  seines 
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rechten  Beines  bemerkt.  Erst  nach  mehrmonatlichem  Krankenlager  konnte  Pa- 
tient wieder  gehen  und  die  Schale  besuchen.  Allein  etwa  ein  Jahr  nach  Eintritt 
der  Lfihmnng  verschlimmerte  sich  der  Znstand  wieder.  Er  mnsste  sich  von  nun 
an  dauernd  eines  Stockes  bedienen,  und  das  Bein  wurde  allmählich  immer  krum- 
mer, so  dass  er  in  der  Folge  beim  Gehen  mit  dem  erkrankten  Beine  den  Boden 
nicht  mehr  erreichte. 

Status  praesens:  Mittelgrosser  Mann  von  gutem  Aussehen.  Mit  der 
mächtig  entwickelten  Körpermuskulatur  contrastirt  seltsam  die  atrophische  rechte 
Unterextremität:  Letztere  ist  zu  einem  unnützen,  ja  störenden  Appendix  gewor- 
den. Der  Oberschenkel  steht  beinahe  rechtwinklig  flectirt,  stark  abdncirt  und 
nach  aussen  rotirt.  Die  Adductoren  und  der  Quadriceps  sind  Töllig  gelähmt. 
Der  Unterschenkel  hängt  schlaff  herab;  Fnss  in  Equino-valgus-Stellung. 

Die  beigefügte  Abbildung  zeigt  den  Patienten,  wie  er  die  gelähmte  Extre- 
mität im  Hüftgelenk  wenig  über  die  Contracturstellung  hinaus  flectirt  Die  Vor- 
derseite des  Beines  steht  hierbei  direct  nach  aussen,  die  Innenseite  nach  Tome. 
Passiv  kann  der  Oberschenkel  leicht  der  Aussenseite  des  Körpers  angelegt  wer- 
den; Streckung  und  Adduction  sind  durchaus  unmöglich;  auch  im  Knie  besteht 
eine  leichte  Beugungscontractur.  Das  Foramen  ovale  erscheint  in  seiner  äusse- 
ren Partie  ausgefüllt  Etwas  nach  unten  und  innen  ist  ein  starker  Knochen- 
vorsprung  zu  fühlen,  welcher  anfänglich  als  der  atrophische  Gelenkkopf  imponirte: 
es  war  der  Trochanter  minor. 

Wie  Sie  erkennen,  lag  der  Fall  genau  wie  der  vorige:  Lähmung  der  Ad- 
ductoren, Contractur  im  Sinne  der  Antagonisten. 

Der  Fall  war  jedoch  ein  viel  schwererer.  Seit  einer  langen  Beihe  von  Jahren 
war  die  Contractur  derart,  dass  trotz  der  extremsten  Beckenneigung  das  kranke 
Bein  beim  G^hen  den  Boden  nicht  erreichen  konnte.  Patient  hatte  dennoch  eine 
bewundernswerthe  Fertigkeit  im  Gehen  erlangt:  er  ging  weite  Strecken  mit  einem 
Stock  in  der  rechten  Hand.  Um  ein  lästiges  Schleudern  zu  verhüten,  lehnte  er 
das  gelähmte  Bein  leicht  an  den  Stock. 

Ich  stellte  die  Diagnose  auf  Luxatio  obturatoria  paraljtica  und  rieth  za 
einem  operativen  Eingriff. 

Ein  nach  oben  convexer  Schnitt  wurde  um  den  Trochanter  major  gefQhrt, 
die  dort  inserirenden  Muskeln  abgetrennt  und  der  Band  des  Glutaeus  maximns 
eingeschnitten ;  femer  wurden  Tensor  fasciae,  Bectus  und  Sartorius  durchschnitten. 

Ein  zweiter  vorderer  Schnitt  legte  das  (Gelenk  frei.  Trennung  des  Deo- 
psoas  und  Pectineus,  quere  Incision  der  Kapsel.  Noch  immer  will  die  Streckung 
nicht  gelingen.  Erst  nachdem  das  Lig.  teres  durchschnitten  ist,  kann  mit  Auf- 
bietung von  Gewalt  das  Bein  gestreckt  werden;  es  federt  aber  noch  immer  in 
Beugung.  So  wird  auch  noch  die  Fascia  lata  durch  Winkelschnitt  entspannt 
Jetzt  endlich  kann  das  Bein  nahezu  vollkommen  gestreckt  werden.  Zu  meinem 
grossen  Erstaunen  hatten  wir  den  abgewichenen  Schenkelkopf  in  einer  idealen 
Pfanne  vorgefunden.  Von  der  alten  Pfanne  war  keine  Andeutung  zu  entdecken. 
Ich  liess  daher  den  Kopf  in  der  Pfanne  stehen  und  begnügte  mich  mit  der  Stel- 
lungsverbesserung.  —  Den  Erfolg  der  mühsamen  und  eingreifenden  Operation 
sehen  Sie  in  meiner  zweiten  Abbildung.  Sie  erkennen  femer,  dass  das  gestreckte 
Bein  nach  innen  gerückt  erscheint 

Patient  bekam  eine  Maschine,  welche  das  Knie  flxirte,  und  lernte  rasch  das 
Bein  gebrauchen.  Leider  ist  er  vor  Kurzem  an  einer  Perforations-Peritonitis,  aus- 
gehend vom  Wurmfortsatz,  gestorben,  so  dass  ich  im  Stande  bin,  Ihnen  das  Ge- 
lenk zu  demonstriren.  Es  handelt  sich,  wie  Sie  sehen,  nicht  um  eine  Luxation, 
sondern  um  eine  Pfannen  Wanderung  auf  das  Foramen  obturatum:  ich  hätte  dies 
freilich  schon  bei  der  Operation  erkennen  sollen. 
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Die  ganze  rechte  Beckenhälfte  ist  graciler,  das  Maass  dagegen  von  der  Spina 
ani  sup.  bis  zur  Mitte  der  Symphyse  annähernd  normal.  Die  Knochennmran- 
dnng  des  Foramen  ovale  ist  durchweg  schwächer  als  normal.  Die  innere  Um- 
randung, welche  dem  Ansatz  der  Adductoren  entspricht ,  prfisentirt  sich  als  eine 
dünne  Enochenspange.  Tuber  ischii  schwach  entwickelt.  Der  quere  Durchmesser 
des  Foramen  ovale  durch  die  Entwickelung  der  Pfanne  nach  innen  verkleinert. 
Die  Pfanne  ist  bedeutend  vertieft,  nach  unten  und  innen  gerückt;  die  innere 
Beckenfläche  derselben  deutlich  nach  dem  Bauch  hin  ausgewölbt;  der  obere  Pfannen- 
rand stark  verbreitert  Vom  Tuberculum  ileopectineum  entspringt  ein  kräftiger, 
die  Pfanne  completirender  Knochen vorsprung,  welcher  ein  weiteres  Ausweichen 
des  Kopfes  nach  innen  verbietet.  Er  dient  sehr  starken  Bandmassen  zum  Ur- 
sprung, welche  nach  innen  und  unten  hin  den  Kopf  in  der  Pfanne  fixiren.  Der 
derartig  neugebildete  knöcherne  Pfannenrand  erhebt  sich  3,7  cm  in  frontaler  Sich- 
tung über  den  äusseren  Band  des  eirunden  Loches.  —  Der  Schenkelkopf  ist  nor- 
mal, der  Trochanter  minor  sehr  stark  entwickelt  mit  hakenartig  nach  vom  ab- 
gebogener Spitze,  das  Lig.  ileofemorale  ausserordentlich  kräftig. 

Sie  sehen,  das  Präparat  giebt  uns  ein  anschauliches  Bild  von  den  Vorgängen, 
welche  sich  bei  diesen  Abductionscontracturen  an  dem  Becken  und  Oberschenkel 
abspielen.  Im  scharfen  Gegensatze  zu  den  Knochentheilen,  wie  die  innere  Um- 
wandung  des  Foramen  ovale,  das  Tuber  ischii,  die  Spina  ant.  inf.,  welche  als  Ur- 
sprungspunkte der  gelähmten  Muskeln  schlecht  ausgebildet,  ja  ganz  atrophisch  er- 
scheinen, steht  der  abnorm  dicke,  dachartig  die  Gelenkhöhle  bedeckende,  obere 
Pfisknnenrand,  der  starke  Trochanter  minor  als  Zeichen  für  die  energische  Action 
des  M.  ileopsoas. 

Die  Entwickelung  der  Pfanne  spricht  beredt  für  die  Einseitigkeit  der  Be- 
wegungen, welche  der  Kopf  ausführen  konnte. 

Wenn  ich  einestheils  beabsichtigte,  einen  kleinen  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
paralytischen  Luxationen  zu  geben,  welche  allerdings  nur  die  Erfahrungen  von 
Anderen  bestätigt,  so  möchte  ich  auf  Grund  meines  zweiten  Falles  bitten,  mit 
der  Diagnose  einer  paralytischen  Luxation  vorsichtig  zu  sein.  Wir  wissen  zur 
Genüge,  dass  Kapselerschlaffungen,  Yerbiegung  des  Schenkelhalses  zu  Irrthümern 
in  der  Diagnose  führen  können.  Wir  wissen  jetzt,  dass  auch  eine  Pfannenwan- 
demng  vorkommt,  welche  zu  falschen  Schlüssen  Veranlassung  giebt.  Die  Stellung 
und  die  abnorme  Bewegungsexcursion  des  Beins,  und  wenn  sie  noch  so  auffallend 
sind,  beweisen  noch  gar  nichts  für  Luxation.  Erst  wenn  man  den  Schenkelkopf 
deutlich  an  abnormer  Stelle  fühlt,  darf  man  die  Diagnose  stellen.  Ich  für 
mein  Theil  glaube,  dass  die  paralytischen  Luxationen  der  Hüfte  sehr  selten  sind, 
und  betrachte  es  als  grosse  Ausnahme,  dass  ein  einzelner  Beobachter  eine  so 
grosse  Anzahl  von  Fällen  wie  Kabewsky  zu  Gesicht  bekommt  Mit  dieser  Ansicht 
stehe  ich  in  directem  Gegensatz  zu  Vbbneuil:  Er,  dem  wir  die  Kenntniss  der 
paralytischen  Luxationen  verdanken,  hält  bekanntlich  auch  die  congenitalen  Luxa- 
tionen für  paralytische,  nach  Poliomyelitis  entstandene.  In  der  „Eevue  d'Ortho- 
pMie*'  vom  1.  Januar  1890  erklärt  Vbbneuil,  dass  es  ihm  und  vielen  Anderen  in 
einer  Beihe  von  Jahren  nicht  gelungen  sei,  bei  der  Section  von  Neugobomen  ein 
einziges  Präparat  von  angebomer  HÜftluxation  zu  finden.  Er  sieht  hierbei  ab  von 
nicht  lebensfähigen  Monstren,  von  totaler  Verbildung  des  Femurkopfes,  endlich  von 
sogenannter  „intrauteriner  Coxalgie*'. 

Abgesehen  von  den  Befunden,  welche  für  die  congenitale  Anlage  der  Luxa- 
tion sprechen,  und  nach  welchen  Vbbnet7il*s  vergebliches  Suchen  nicht  wunderbar 
erscheint,  möchten  wir  seiner  Theorie  nur  Folgendes  entgegenhalten: 

1.  Bei  den  angeborenen  Hüftluxationen  spielt  die  Erblichkeit  eine  grosse  Bolle, 
bei  der  Poliomyelitis  ant.  ac.  gar  nicht. 
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2.  Bei  Weitem  die  Mehrzahl  aller  Fälle  yon  congenitaler  HQMiLxation  wird 
bei  Eindem  weiblichen  Geschlechts  beobachtet ,  bei  der  sogenannten  ,,  Kinder- 
lähmung **  ist  es  umgekehrt. 

3.  Bei  den  als  sicher  anzusehenden  Fällen  yon  paralytischer  HOftrerren- 
knng  fehlt  neben  der  Affection  der  Hüftmoskeln  auch  nicht  die  L&hmung  am 
Unterschenkel,  um  zu  beweisen,  dass  die  meisten  angeborenen  H&Muzationen 
auf  Muskellähmung  in  Folge  von  spinaler  Erkrankung  beruhen,  m&sste  Vebheuil 
wenigstens  f&r  einen  Theil  seiner  Fälle  die  Entartungsreaction  der  betreffenden 
Muskeln  demonstrirt  haben  oder  durch  eine  Anzahl  von  Sectionen  den  Nachweis 
der  spinalen  Erkrankung  führen.  Denn,  hat  Ybbneüil  mit  seiner  Ansicht  Becht, 
so  muss  sich,  gleichviel,  wie  lange  Zeit  der  Patient  lebt,  bei  jeder  congenitaleD 
Luxation  die  Läsion  im  Bückenmark  finden. 

Ehe  ich  schliesse,  will  ich  nur  kurz  noch  zwei  Punkte  berühren.  Bezüglich 
der  Entstehung  der  Hüftcontractur  kann  ich  nicht  umhin,  mich  auf  die  Seite 
derer  zu  stellen,  welche  der  Function  der  Antagonisten  eine  grössere  Bolle  zu- 
theilen,  als  dies  von  Hüteb  und  von  ton  Yolkicann  geschehen  ist 

Was  endlich  die  Therapie  anlangt,  so  kamen  in  den  beschriebenen  Fällen 
weder  die  Arthrodese  noch  die  Besection  in  Frage.  Bei  Luxation  ist  aber  die 
Beposition,  wenn  irgend  möglich,  auszuführen,  bei  einfacher  Contractur  durch  Tren- 
nung der  Muskeln  und  Fascien  eine  Correction  der  Stellung  vorzunehmen. 

b)  Ein  Dermoid  der  Blasenwandung  bei  einem  Manne. 

Es  sind  mehrfach  Mittheilungen  in  der  Litteratur  vorhanden,  welche  den 
'  Durchbruch  eines  Dermoids  in  die  Blase  betreffen ;  von  Dermoid  der  Blasenwand 
selbst  besitzen  wir  nur  ein  einziges  Beispiel.  Thompson  erzählt  in  seinem  be- 
kannten Buch  über  die  Tumoren  der  Blase,  dass  Bbtant  einen  entsprechenden 
Fall  diagnosticirt  und  operirt  hat.  Das  Dermoid,  welches  sich  durch  Abgang  von 
incrustirten  Haaren  bemerkbar  machte,  sass  als  gestielter  Tumor  der  Blasen- 
wand auf. 

Meine  Beobachtung  betrifft  einen  Mann.  Patient  kam  im  März  dieses  Jahres 
in  meine  Behandlung  mit  den  Symptomen  einer  mangelhaften  Blasenentleerong. 
Urin  völlig  normal,  Prostata  anscheinend  in  ihrer  linken  Partie  vergrössert  Pa- 
tient wurde  mit  der  Einführung  des  Katheters  vertraut  gemacht  und  nach  Hause 
entlassen.  Mehrere  Wochen  später  Hess  er  sich  mit  jauchiger  Cystitis  in  das 
städtische  Erankenhaas  aufnehmen.  Es  wurde  nunmehr  ein  falscher  Weg  in  der 
Pars  nuda  constatirt.  Thrombose  der  linken  Schenkelvene.  Der  vergrösserte  linke 
Prostatalappen  war  sehr  empfindlich.  Da  Ausspülung  der  Blase  nichts  hal^  wurde 
bei  dem  sehr  heruntergekommenen  Patienten  die  Blasendrainage  durch  Perineal- 
schnitt  ausgeführt  Auch  dieses  Yerfahren  führte  nicht  zum  Ziel.  Der  Urin  blieb 
stinkend,  so  dass  ich  mich  zur  Sectio  alta  und  genauer  Besichtigung  der  Blase 
entschloss.  Die  Blasenschleimhaut  war  mit  vielfachen  Phosphatconcrementen  be- 
legt. Dann  entdeckte  ich  einen  flachen,  leicht  blutenden,  hahnenkammförmigen 
Auswuchs  hinter  der  Einmündungsstelle  des  linken  Ureter.  Dicht  hinter  der 
Geschwulst  glitt  der  Finger  in  eine  divertikelartige  Ausbuchtung,  deren  Hals  knapp 
den  Finger  umschloss.  In  dieser  Ausbuchtung  lag  das  wenig  adhärente  Gebilde, 
welches  ich  Ihnen  hier  vorzeige.  Es  handelte  sich  um  eine  mit  stinkendem 
Atherombrei  gefüllte  Cyste,  deren  Structur  leider  durch  die  Jauchung  derart  ver- 
ändert war,  dass  ich  heute  nicht  im  Stande  bin,  Ihnen  mikroskopische  Präparate 
vorzulegen.     Bei  dem  Inhalte  ist  wohl  nicht  an  der  Diagnose  zu  zweifeb. 

Von  der  Zeit  an  war  die  Yergrösserung  der  Prostata  nicht  mehr  zu  fühlen. 
Die  Lagerung  der  Cyste  hatte  zu  dieser  Täuschung  und  offenbar  auch  zn  der 
Detrusor-Schwäche  Veranlassung  gegeben.  —  Patient  wurde  völlig  geheilt  entiassen. 
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5.  Herr  Cabl  LAUENSTBiN-Hamburg:  Zur  Diagnostik  des  Cardiacaroinoms. 

Bereits  im  vergangenen  Jahre  warde  ich  gelegentlich  der  Beobachtung  und 
Behandlung  einer  65-jährigen  Frau»  welche  an  einer  tiefen,  42  cm  hinter  der 
Zahnreihe  liegenden  Verengerung  der  Speisewege  litt,  darauf  aufinerksam,  dass 
sich  in  der  Herzgrube  ein  lautes  systolisches  Geräusch  fand,  synchron  mit  den 
übrigens  vollkommen  reinen  Herztönen,  während  Radial-  und  Femoralpuls  gleich- 
faUs  isochron  waren. 

Die  Section  ergab  eine  fieiustgrosse,  von  der  Gardia  ausgehende,  auf  die  obere 
Hllfte  des  Magens  übergreifende  Krebsgeschwulst,  die  nach  links  hin  mit  der  Milz 
verwachsen  war. 

Ich  vermuthete,  dass  dies  über  der  Aorta  abdominalis  hOrbare  systolische  Ge- 
räusch, für  dessen  Entstehung  sich  keine  andere  Erklärung  fand,  bedingt  sei 
durch  den  Druck  der  Cardiageschwulst  auf  die  Aorta,  dessen  Zustandekommen 
durch  die  anatomischen  Verhältnisse,  besonders  durch  die  Befestigung  von  Aorta 
und  Speiserohre  durch  das  Zwerchfell  begünstigt  war. 

Seit  einiger  Zeit  beobachte  ich  nun  wieder  eine  Patientin  von  62  Jahren, 
die  seit  ungefähr  5  Monaten  an  Schwierigkeiten  in  dem  Hinunteigleiten  der  ge- 
schluckten Speisen  durch  die  Speiseröhre  leidet  Dieselben  kommen  einige  Zeit 
nach  dem  Hinunterschlucken  wiedor  in  die  Höhe,  und  die  Patientin  hat  das  deutliche 
Gefühl,  als  wäre  ein  Hinderniss  vorhanden,  das  den  Speisen  den  Eintritt  in  den 
Magen  verwehrt 

Bei  der  Sondimng  der  Speiseröhre  gelangt  man  43  cm  hinter  der  Zahnreihe 
auf  ein  für  die  gewöhnliche  Schlundsonde  undurchdringliches  Hinderniss.  Der 
nach  dem  Herausziehen  die  Sonde  bedeckende  Schleim  zeigt  keine  Blutbeimengung. 
Die  Patientin,  welche  nur  noch  Flüssigkeiten  zu  geniessen  im  Stande  ist,  zeigt 
erhebliche  Blässe  und  Abmagerung. 

Am  auffälligsten  war  uns  aber  an  ihr,  dasä  sie  gleich  der  oben  erwähnten 
Kranken  ebenfalls  im  Epigastrium,  unterhalb  des  Processus  ensiformis,  von  der 
Spitze  desselben  5  V2  cm  nach  links  und  unten,  dicht  unterhalb  des  Eippenbogens, 
da,  wo  man  durch  die  sehr  schlaffen  Bauchdecken  die  Aorta  durchzufühlen  im 
Stande  ist,  ein  ausgesprochenes  und  deutliches  systolisches  Geräusch  hörte.  Auch 
in  diesem  Falle  sind  die  Herztöne  vollkommen  rein,  der  Radial- Femoralpuls  über- 
einstimmend. Da  irgend  eine  andere  Ursache  für  dieses  auscultatorische  Phänomen 
fehlt,  so  vermuthe  ich,  dass  auch  in  diesem  Falle  eine  Krebsgeschwulst  der  Cardia 
vorliegt,  zumal  der  bisherige  Verlauf  der  Erkrankung  damit  am  meisten  in  Ein- 
klang stehen  würde. 

Meinen  bisherigen  Erfahrungen  entsprechend,  habe  ich,  beiläufig  bemerkt,  von 
dem  Vorschlag  der  Anlegung  einer  Magenfistel  Abstand  genommen.^) 

Der  Zweck  dieser  kleinen  Mittheilung  ist  lediglich,  die  Aufmerksamkeit  auf 
dieses  von  mir  jetzt  in  zwei  Fällen  constatirte  systolische  Geräusch  der  Abdominal- 
aorta bei  gleichzeitiger  Gardiastenose  zu  lenken,  und  ich  möchte  Sie  bitten,  in 
allen  den  Fällen,  wo  die  Verengerung  in  den  Speise  wegen  38 — 41  cm  und  mehr 
hinter  der  Zahnreihe  liegt,  die  Aorta  im  Epigastrium  dicht  unter  dem  Rippen- 
bogen zu  auscultiren. 

Sollte  es  sich  in  Zukunft  herausstellen,  dass  das  systolische  Aortengeräusch 


1)  Anmerkung  während  der  Correctur.  Da  die  Verengerung  allmählich  zu- 
nahm und  die  Patientin  elender  und  elender  wurde,  habe  ich  mich  doch  Anfang  October 
1891  zur  Anlegung  der  Magenfistel  nach  von  Hackbr  entschlossen.  Bei  der  Operation 
tastete  ich  den  Magen  ab  und  fand  einen  gänseeigrossen  gelappten  Tumor  an  der 
Cardia,  dicht  unter  dem  Zwerchfell.  Die  sehr  klein  angelegte  Fistel  functionirt  und 
BchUesst  ausgezeichnet.  Durch  die  Speiseröhre  gelangt  seit  Mitte  December  nichts 
mehr  in  den  Magen.   Patientin  lebt  Anfang  Januar  noch  in  recht  gutem  Kräftezustande. 
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OB  häufiger  Begleiter  der  die  Cardia  verengernden  Erebegeschwnlst  wäre,  so 
hätten  wir  damit  ein  sehr  einfaches  Ergänzungshülfsmittel  für  unsere  Diagnoee 
znr  Yerf&gang,  wesentlich  einfacher  jedenfalls  als  das  Oesophagoscop,  das  ja  aller- 
dings an  und  fdr  sich  einen  sehr  eiacten  Anfschloss  zu  geben  im  Stande  ist,  aber 
dabei  sehr  umständlich  und  schwierig  in  der  Anwendung. 

Sollte  dieser  kloinen  Mittheilung  irgend  ein  diagnostischer  Werth  zukommen, 
80  würde  ich  denselben  nur  in  der  Richtung  suchen,  die  Tillkanns  in  seinem 
kfirzlich  in  der  YoLKMANN'schen  Sammlung  erschienenen  Yortrage  angedeutet  hat, 
wenn  er  ausspricht,  dass  die  Fortschritte  der  modernen  Chirurgie  nicht  auf  dem 
Gebiete  der  Technik,  sondern  yon  der  wissenschaftlichen  Yertiefnng  der  chirurgi- 
schen Pathologie  zu  erwarten  seien. 

6.  Herr  Bibdbb- Hamburg:    Trepanation  der  Wirbelsäule  bei  Fraetorea. 

Wenn  ich  mir  gestatte,  Ihre  Aufmerksamkeit  fQr  die  nächsten  Mmuten  in 
Anspruch  zu  nehmen,  so  soll  es  geschehen,  um  Ihnen  über  den  Yerlauf  eines 
Krankheitsfalles  zu  berichten,  der  mit  seinem  glücklichen  Ausgang  zu  den  bemer- 
kenswertheren  der  operativen  Chirurgie  gehören  dürfte. 

Der  Kranke,  den  Sie  hier  vor  sich  sehen,  zog  sich  am  25.  August  vorigen 
Jahres  eine  Fractur  der  Dorsalwirbelsäule  zu.  Sofort  traten  bei  ihm  alle 
die  bedrohlichen  Krankheitserscheinungen  in  den  Yordergrund,  die  Sie  unter  dem 
Bilde  einer  schweren  Bückenmarkscompression  kennen.  Circa  16  Stunden 
nach  der  stattgehabten  Yerletzung  wurde  die  Trepanation  der  Wirbelsäule  vor- 
genommen: der  fracturirte,  den  Wirbelkanal  in  seinem  Lumen  beengende  und  die 
Medulla  drückende  Wirbelbogen  extrahirt,  und  dadurch  wurden  allmählich  nicht 
nur  alle  jene  schweren  Compressionssjmptome  mehr  und  mehr  zum  Schwinden 
gebracht,  sondern  auch  der  Kranke  in  den  vortrefflichen  Allgemeinzustand  versetzt, 
in  dem  Sie  ihn  hier  vor  sich  sehen. 

Um  nun  auf  einige  Einzelheiten  etwas  genauer  einzugehen,  so  beginnt  natür- 
lich die  Krankengeschichte  des  Patienten  zugleich  mit  dem  Unfall  desselben.  Bis 
dahin  ein  gesunder,  kräftiger  34-jahriger  Zimmergeselle,  stürzte  er  an  dem  er- 
wähnten Tage,  bei  einem  Neubau  beschäftigt,  2  Stockwerke  hoch  auf  ein  Schieferdach 
und  von  da  auf  die  Erde  herab.  In  welcher  Stellung  sich  der  KOrper  bei  dem 
Fall  befand,  speciell  wie  oder  mit  welchem  Theil  derselbe  aufschlug,  kann  andi 
nachträglich  nicht  eruirt  werden,  da  sofortige  Bewusstlosigkeit  eintrat.  Noch  be- 
wusstlos,  wurde  der  Kranke  einige  Stunden  später  auf  der  chirurgischen 
Abtheilung  des  neuen  allgemeinen  Krankenhauses  zu  Hamburg- 
Eppendorf  ein  geliefert. 

Mit  nach  hinten  gebogenem  Kopfe  liegt  er,  zuweilen  laut  stöhnend,  auf 
Anrufen  nicht  reagirend,  im  Bett,  mit  einem  Puls  von  108,  einer  beschleunigten, 
oberflächlichen  Bespiration  und  einer  Körpertemperatur  von  36,8.  Es  besteht 
völlige  Paraplegie  und  Anästhesie  der  unteren  Extremitäten.  Patellarreflexe  fehleiL 
Der  Penis  ist  stark  erigirt,  anscheinend  haben  auch  Samenverluste  stattgefunden. 
Aus  der  prallgefüllten  Harnblase  werden  700  ccm  klaren  Urins  mit  dem  Katheter 
entleert.  Der  Urin  enthält  Spuren  von  Albumen.  An  der  Wirbelsäule  findet  sick 
die  Gegend  dos  5.  und  6.  Brustwirbels  deutlich  prominirend,  wenn  auch  von  d«r 
Ausbildung  eines  wirklichen  Gibbus  nicht  gesprochen  werden  kann.  Eine  bestehende 
linksseitige  Humerusluxation  lässt  sich  leicht  reponiren.  Sichere  Symptome  ein« 
vorhandenen  Basisfractur  oder  einer  anderweitigen  schweren  Gehirnläsion  besteäei 
nicht.  Euhige,  horizontale  Lagerung  im  Bett,  verbunden  mit  einer  Kopfextensm 
bei  Hochstellung  des  Bettes  am  Kopfende,  ist  das  Nächste,  was  mit  dem  Knnkcs 
vorgenommen  wird. 

Als  am  anderen  Morgen  Herr  Schubs  den  Kranken  sah,  bot  er  noch  di»- 
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selbe  Erankheitsbild.  Noch  war  die  Paraplegie  der  unteren  Extremitäten  eine 
vollständige,  und  eine  nochmalige  Prflfang  der  Sensibilität  zeigte,  dass  der  totale 
Sensibilitätsverlust  sich  herauf  bis  zu  den  Mamillen  erstreckte.  Denn  während 
Nadelstiche  oberhalb  derselben,  besonders  auch  an  den  Armen,  von  Schmerzens- 
änsserungen  begleitet  wurden,  werden  Nadelstiche  im  Bereiche  der  unteren  Ex* 
tremitäten  und  am  Bauch  reactionslos  ertragen.  Was  aber  prognostisch  als 
besonders  ungünstig  angesehen  werden  musste,  ist  ein  Symptom,  das  seit  gestern 
neu  entstanden  ist :  eigenthümliche  tropho-neurotische  Störungen  der  Haut  beider 
Glntaealgegenden,  kleine  und  grössere,  mit  klarem  Serum  gefüllte  Blasen,  sitzend 
auf  gerötheten  und  infiltrirten  Hantpartien,  offenbar  bereits  beginnende  Decubital- 
geschwüre  der  Haut. 

Wie  so  häufig  bei  solch'  schweren  Wirbelsäulenverletzungen,  waren  auch  wir 
hier  nicht  im  Stande,  eine  präcise  Diagnose  zu  stellen.  Dass  es  sich  um  eine 
Fractur  der  Columna  vertebralis  handle,  war  das  Wahrscheinlichste;  die  Pro- 
minenz des  Y.  und  YL  Proc.  spinös,  wies  auch  ohne  Crepitation  oder  abnorme 
Beweglichkeit  auf  den  Ort,  wo  dieselbe  stattgefunden  hatte,  hin,  und  der  ganze 
Complex  der  motorischen  und  sensiblen  Lähmungen,  der  Blasen-  und  Mastdarm- 
störungen stimmte  wenigstens  mit  dem  bei  der  sogenannten  Compressionsmyelitis 
beobachteten  Erankheitsbild  überein.  Inwieweit  sie  aber  noch  von  anderen  Mo- 
menten abhängig  sein  möchten,  inwieweit  speciell  eine  Läsion  der  Medulla  selbst 
vorliegen  könnte,  musste  ebenso  unentschieden  bleiben,  wie  die  sichere  Entscheidung 
darüber,  welcher  Theil  der  Wirbelsäule  (ob  Körper,  ob  Bogen  u.  s.w.)  eigentlich 
fracturirt  sei,  wenn  auch  hier  der  angedeutete  Gibbus  auf  eine  Fractur  des  Wirbel- 
körpers in  erster  Linie  hinwies. 

Die  absolute  Hoffnungslosigkeit  des  Falles,  die  völlig  negativen  Besultate, 
die  mit  den  üblichen,  allgemein  bekannten  und  geübten  Behandlungsweisen,  der 
einfachen  Euhelagernng,  der  Extensionsmethode,  der  Gipscorsetbehandlung,  bei  den 
meisten  so  schwerer  Wirbelsäulenbrüche  erzielt  werden,  solche  Erwägungen  führten 
dazu,  hier  nicht  abzuwarten,  sondern  von  vorn  herein  den  operativen  Weg 
zu  beschreiten,  sofort  durch  eine  Licision  und  durch  Freilegung  der  Bruchstelle 
nachzusehen,  was  die  schweren  Erscheinungen  bedinge,  und  zu  versuchen,  das 
ätiologische  Moment  auf  diese  Weise  zu  beseitigen. 

In  Chloroform-Morphiumnarkose  wird,  entsprechend  der  im  Bereich  des  5.  nnd 
6.  Brustwirbels  liegenden  Hervorwölbung  der  Wirbelsäule  ein  grosser,  ca.  15  cm 
langer  Schnitt  auf  die  Domfortsätze  geführt.  Nach  Durchtrennung  der  Weichtheile 
lässt  sich  bereits  der  völlig  abgebrochene  Dornfortsatz  des  5.  Brustwirbels  ent- 
fernen. Beim  Weitervordringen  sieht  man ,  dass  der  hintere  Theil  des  6.  Brust- 
wirbelbogens  fracturirt  und  das  ganze  hintere  Segment  der  knöchernen  Wirbel- 
säule gegen  den  Wirbelkanal  zu  eingetrieben  ist,  so  dass  letzterer  hierdurch  in 
seinem  Lumen  bodeutend  verringert  wird.  Mit  dem  LANGENBBCK'schen  Haken 
wird  das  fracturirte  Stück  elevirt,  der  Bogen  dann  vollends  getrennt  und  mit  der 
Seqnesterzange  extrahirt.  Die  Medulla  liegt,  von  der  unverletzten  Dura  umhüllt, 
frei  zn  Tage,  an  der  gedrückton  Stelle  ist  sie  för  den  fohlenden  Finger  deutlich 
weicher  als  die  Umgebung  und  giebt  geradezu  das  Gefühl  der  Fluctuation.  Nach 
oben  und  unten  von  der  freigelegten  Stelle  kann  man  mit  dem  Finger  in  den 
Wirbelkanal  neben  dem  Mark  eingehen.  Die  massige  Blutung  wird  leicht  durch 
vorübergehende  Jodoformgazetamponade  gestillt  Naht  der  Incisionswunde  bis  auf 
eine  schmale  Oeffnung.  KrüU-Mooskissenverband,  der  durch  breite  Heftpflaster- 
streifen am  Körper  befestigt  wird. 

Abends  hat  Patient  die  Operation  gut  überstanden.  Puls,  Respiration,  das 
ganze  Allgemeinbefinden  geben  zu  keinerlei  ernsten  Besorgnissen  Veranlassung. 
Flüssige  Nahrung  wird  aufgenommen.    Im  IJebrigen  besteht  aber  in  Allem  noch 
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genau  derselbe  Zustand,  wie  vor  der  Operation.    In  die  prall  gefüllte  Harnblase 
wird  ein  Dauerkatheter  eingelegt 

Am  anderen  Morgen  ist  das  Sensorium  des  Kranken  freier;  er  weiss  seinen 
Namen  und  kann  sich  auf  seinen  Unfall  besinnen.  Heftige  Schmerzen  im  B&cken 
und  am  Hinterkopf  sind  seine  Hauptklagen.  Auch  jetzt  lassen  sich  im  Bereidi 
der  Hirnner?en  keinerlei  abnorme  Störungen  nachweisen.  Die  Paraplegie  der  Beine 
ist  noch  eine  yoUständige.  Dagegen  werden  im  Bereich  beider  Oberschenkel  Nadel* 
Stiche  empfunden  und  auch  localisirt.  Hiermit  haben  wir  die  ersten  An- 
fänge der  beginnenden  Bestitution.  Ausserdem  sind  die  Decabitosblasen 
nicht  weiter  gegangen ,  sondern  fangen  an  einzutrockenen  und  heilen  demnächst 
ohne  weiteres  Zuthun  von  selbst  ab. 

In  den  nächsten  Tagen  schreitet  die  Besserung  nicht  fort;  die  Lähmungs- 
erscheinungen u.  s.  w.  bleiben  dieselben,  Patient  wird  wieder  somnolenter. 

Ein  am  8.  Tag  post  operationem  vorgenommener  Verbandwechsel  findet  die 
Wunde  in  reactionslosem ,  ausgezeichnetem  Zustande.  Dieselbe  heilt  denn  auch, 
wie  ich  gleich  bemerken  will,  ohne  dass  Fieber  oder  andere  ZuföUe  aufgetreten 
wären,  per  primam  intentionem. 

Am  1 0.  Tag  nach  der  Operation  ist  wiederum  ein  Fortschreiten  in  der  Wie- 
derkehr der  Sensibilität  zu  constatiren,  derart,  dass  jetzt  Nadelstiche  auf  dem 
Bauche  und  an  der  rechten  unteren  Extremität  schmerzhaft  empfunden  und  genau 
localisirt  werden.  Berührungen  und  Nadelstiche  an  der  linken  werden,  abgesehen 
von  einigen  Stellen  des  Oberschenkels,  dagegen  noch  nicht  empfunden.  Dagegen 
fühlt  der  Kranke  das  Emporheben  des  linken  Beines  und  bezeichnet  es  ebeufallfi 
als  schmerzhaft. 

Am  12.  Tage  machen  sich  die  ersten  Zeichen  der  sich  wiederherstellenden 
Motilität  bemerkbar.  Patient  vermag  manchmal  leichte,  aber  deutlich  vom 
Willensimpuls  intendirte  Zuckungen  in  der  Oberschenkelmuskulatur,  und 
zwar  in  der  rechten  besser  als  in  der  linken,  auszuführen.  Diesen  Erscheinungen 
voraus  ging  das  Auftreten  unwillkürlicher,  auch  durch  äussere  Beize  (Empor- 
heben der  Bettdecke,  Kitzeln  an  den  Fusssohlen  u.  8.w.)  auszulösender,  krampfartiger 
Zuckungen  dieser  Muskeln ,  die  dann  im  weiteren  Verlaufe  von  Tag  zu  Tag  an 
Intensität  zunehmen,  schmerzhaft  sind  und  den  Kranken  besonders  Nachts  sehr  be- 
lästigen. Sie  schwinden  später  in  dem  Maasse,  als  die  active  Beweglichkeit  der 
Muskeln  wieder  zurückkehrt 

Am  13.  Tage  wird  zum  ersten  Mal  das  Vorlangen  nach  dem  Stechbecken 
geäussert;  Patient  hat  das  Gefühl  des  Stuhldranges. 

Am  16.  Tage  wird  zum  ersten  Mal  der  Urin  spontan  gelassen, 
was  um  so  freudiger  begrüsst  wird,  als  durch  den  Dauerkatheter  mittlerweile  eine 
tüchtige  Gjstitis  entstanden  war,  deren  Bekämpfung  um  so  schwieriger  wurde, 
als  Blasenspülungen  sofort  heftige  Blasenkrämpfe  hervorriefen  und  bereits  das  Ein- 
fahren des  Katheters  von  einer  schmerzhaften  Erection  gefolgt  war. 

Am  21.  Tage  bekommt  Patient  einGipscorset  (später  mit  Jurymast)  an- 
gelegt. Er  wird  zu  dem  Zwecke,  im  Bott  aufrecht  sitzend,  am  Kopf  mittelst  einer 
Kopf  kappe  leicht  extendirt  gehalten.  Das  Corset  wird  gut  vertragen.  Zwei  Tage 
später  ist  eine  bedeutende  Besserung  der  Motilität  zu  sehen,  derart,  dass  Patient 
Beugebewegungen  der  Ober-  und  Unterschenkel  nebst  Plantarflexion  des  Fusses  in 
geringen  Excursionen  vornehmen,  auch  die  Beine  von  der  horizontalen  Lage  etwas 
erheben  kann,  auch  jetzt  rechts  besser  als  links.  Diese  Besserung  schreitet  derart 
fort,  dass  er  6  Wochen  post  operationem  activ  die  Beine  im  Kniegelenk  flectiren 
und  auch  etwas  strecken  kann.  Immer  noch  besteht  die  Beobachtung,  dass  sowohl 
Motilität  wie  Sensibilität  rechts  vollkommener  sind  als  links. 

Nach  3  Monaten  bewegt  der  Kranke  auch   die  Zehen,  resp.  die  Füsse  und 
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4  Monate  nach  der  Operation  macht  er  in  einem  Laufkorbe  seine  ersten  Geh- 
versuche. Dabei  ist  er  derart  bandagirt,  dass  an  dem  grossen,  solid  gearbei- 
teten Holzgestell  ein  grosser,  eiserner  Bflgel  fest  angebracht  ist,  an  dem  er  mit- 
telst einer  Eopfkappe  so  zu  sagen  angebunden,  resp.  aufgehängt  ist,  so  dass  er  so 
auf  einfache  und  sichere  Art  während  jedes  Schrittes  kräftig  extendirt  werden 
mnss.  Mittlerweile  ist  auch  die  Cjstitis  so  gut  wie  völlig  geschwunden,  die  Mast- 
darmfunction  eine  normale  geworden  und  der  Allgemeinznstand  des  Patienten  hat 
sich  sehr  gehoben. 

Während  des  Sommers  1891  ist  dann  unter  kraftiger  Ernährung  des  Kranken, 
unter  täglichem  Baden,  Ma^Mige,  Elektricität  der  Zustand  ein  immer  besserer  ge- 
worden. Patient  hat  ohne  Vaufkorb ,  mit  Krücken,  dann  mit  HandstOcken,  auf 
2  Wärter  gestützt,  schliesslich  allein  gehen  gelernt  und  war  vor  4  Wochen  im 
Stande,  10 — 15  Minuten  lang  allein,  nur  auf  einen  Stock  gestützt,  umher  gehen 
zu  können,  ohne  besondere  Ermüdung  darnach  zu  fühlen.  Dabei  war  die  Motilität, 
umgekehrt  wie  früher,  jetzt  links  besser  geworden  als  rechts,  während  die 
Sensibiliät,  wie  früher,  rechts  besser  war  als  links;  auch  die  Sehnenrefiexe  waren 
wieder  erschienen,  der  linke  Patellarreflex  zu  allerletzt,  über  V^  Jahr  nach  der 
Operation. 

Vor  5  Wochen  wurde  der  Kranke  nach  Oeynhausen  zu  einem  bis  jetzt  aus- 
gedehnten Badeaufenthalt  geschickt. 

Die  vor  seiner  Abreise  nochmals  mit  ihm  vorgonommene  genaue  Untersuchung 
zeigte  noch  eine  geringe  Herabsetzung  der  motorischen  Kraft  beider  HQffcheber 
(links  weniger  als  rechts),  dagegen  eine  gute  Kraftentwickelung  der  Flexoren 
und  Extensoren  der  Unterschenkel  und  eine  solche  bei  Plantarflexion,  eine  ver- 
ringerte bei  Dorsalflexion  der  Füsse.  Der  Gang  des  Patienten  hat  noch  einen 
spastisch  paretischen  Charakter.  Dem  entsprechend,  treten  bei  passiven  Bewegungen 
Spannungen,  besonders  in  der  Muskulatur  der  Oberschenkel  auf,  und  es*  fällt  jetzt 
eine  abnorm  lebhafte  Steigerung  der  Beflexe  besonders  ins  Auge.  Beiderseits  be- 
steht Patellar-  und  Fussklonus,  desgleichen  sind  auch  die  Hautreflexe  an  den 
unteren  Extremitäten  abnorm  erhöht.  Die  Sensibilität  ist  noch  auf  der  ganzen 
linken  Seite  herabgesetzt,  während  dieselbe  rechts  völlig  normal  ist. 

Nach  dem  mir  vorliegenden  Bericht  des  den  Kranken  in  Oeynhausen  be- 
handelnden Arztes  besteht  dieser  Befund  im  Wesentlichen  auch  heute  noch,  nur 
ist  die  Sensibilität  der  linken  Seite  eine  bessere  geworden,  und  vor  Allem  hat  sich 
die  Ausdauer  beim  Gehen  gesteigert,  so  dass  der  Kranke  jetzt  eine  Strecke  von 
25 — 30*  Minuten  ohne  besondere  Ermüdung  allein  zu  Fuss  zurücklegen  kann, 
wie  er  denn  auch  sowohl  die  Reise  von  Hamburg  nach  Oeynhausen,  als  auch 
jetzt  wieder  von  Oeynhausen  hierher  nach  Halle  ohne  Nachtheil  und  besondere 
Beschwerde  hat  ausführen  können. 

Trotz  alledem  können  wir  hier  keineswegs  von  einer  Heilung  reden,  eiue 
restitutio  ad  integrum  hat  keineswegs  stattgefunden.  Wohl  aber  können  wir  uns 
in  Hinblick  auf  die  langsame,  aber  stetig  fortschreitende  Besserung  in  der 
Vergangenheit  der  Hoffnung  für  die  Zukunft  nicht  verschliessen ,  dass  eine  ge- 
eignete Weiterbehandlung  auch  die  noch  vorhandenen  pathologischen  Erscheinungen 
immer  mehr  abschwächen  werde.  Ob  dann  schliesslich  eine  wirkliche  Heilung 
das  Endergebniss  sein  wird,  das  zu  bejahen  oder  zu  verneinen  ist  augenblicklich 
wohl  kein  Mensch  im  Stande. 

Nur  noch  wenig  Worte  zur  Würdigung  des  Falles.  Er  gehört  zu  den  alier- 
seltensten  der  Litteratur.  Von  den  60 — 7u  Trepanationen  der  Wirbelsäule,  die 
seit  mehr  denn  einem  Jahrhundert  ausgeführt  sind,  fand  ich  nur  3  mit  günstigem, 
der  Heilung  nahekommendem  Ausgang  verzeichnet  Der  unserige  wäre  der  vierte. 
Mag  Ewxn,  Herr  Laübksteik  in  Hamburg  und  ganz  neuerdings  der  Italiener 
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Lampiaoi  haben  die  Fälle  berichtet  Von  dem  nnserigen  unterscheiden  sie  sich  in 
Manchem,  zunächst  schon  durch  die  Art  und  Weise  des  comprimirenden  Momentes 
selbst.  Während  z.  B.  Herr  Mac  Ewbk  ein  solches  in  der  der  Dara  anfliegenden 
Gfewebsverdickung  (vielleicht  ein  nicht  völlig  resorbirter,  fibrös  organisirter  Blnt- 
erguss)  erblickt,  da  deren  glückliche  Exstirpation  anch  die  Lähmungen  beseitigt, 
sieht  Herr  Latjenstein  die  Compression  dadurch  zu  Stande  gekommen ,  dass  die 
firacturirten  Wirbelkörper  nach  dem  Wirbelkanal  prominirend  diesen  von  vom  her 
verengem,  so  dass  durch  die  operative  Hinwegnahme  des  hintem  Segments  der 
knöchernen  Wirbelsäule  eine  Art  Entlastung  der  Medalla  nach  hinten  zu  geschafifen 
wird.  In  unserem  Falle  ist  das  Corpus  delicti  der  fracturirte  Wirbelbogen 
selbst,  der  unmittelbar  nach  dem  Trauma  entfernt  wurde.  So  oft  bisher  so 
operirt  wurde,  so  oft  auch  solche,  die  Medulla  drückende  oder  in  sie  eingedrun- 
gene Splitter  eitrahirt  wurden,  noch  in  keinem  Fall  ist  ein  so  günstiges  und 
andauemdes  Besultat  zu  verzeichnen  gewesen. 

Des  Operirens  direct  nach  der  Verletzung  möchten  wir  noch  mit  einigen 
Worten  gedenken.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  unser  Kranker,  bei  welchem  fast 
unmittelbar  nach  dem  Trauma  bereits  Decubitus  eintrat,  wohl  schwerlich  längere 
Zeit  inter  vivos  gewesen  wäre,  zweifeln  wir,  angenommen  es  wäre  dies  doch  der 
Fall  gewesen,  keinen  Augenblick  daran,  dass  das  Knochenfragment  trotz  Exten- 
sions-  und  Corsetbehandlung  nicht  nur  auch  fernerhin  seine  unheilvolle  Dmck- 
wirkung  auf  die  Medulla  ausgeübt  haben  würde,  sondem  dass  sich  hieran,  wie 
wir  das  aus  einer  grösseren  Anzahl  der  Sectionsergebnisse  ähnlicher  Wirbelsäulen- 
fracturen  gesehen  haben,  bald  secundäre  Bückenmarksveränderungen 
—  ausgedehnte  Erweichungen,  auf-  und  absteigende  Degenerationen  u.  s.  w.  — 
würden  eingestellt  haben,  sodass  ein  etwa  nach  Wochen  oder  Monaten  erst  vor- 
genommener operativer  Eingriff  schon  dieserhalb  hätte  erfolglos  verlaufen  müssen. 

Sie  alle  wissen,  dass  es  vorzugsweise  diagnostische  Bedenken  sind, 
die  manchen  Chirurgen  von  der  Vornahme  der  Trepanation  abhalten.  Es  ist 
uns  eben  noch  nicht  möglich,  zu  sagen,  ob  die  Lähmung  wirklich  auch  auf  der 
angenommenen  Compression  bemht,  oder  ob  nicht  z.  B.  eine  völlige  Zerreissung 
der  Medulla  vorliegt.  Dazu  kommt  noch,  dass  unsere  Kenntniss  über  die  Be- 
generationsmöglichkeit  resp.  -fähigkeit  der  Kückenmarkssnb- 
stanz  beim  Menschen  eine  noch  völlig  fehlende  ist,  und  dass  augenblicklich 
noch  die  Ansicht  vorherrscht,  dass  das,  was  einmal  zerstört  ist,  auch  zerstört 
bleibt.  Solange  in  diesen  beiden  Punkten  nicht  eine  wesentliche  Aufklämng  ge- 
schaffen wird,  werden  sich  auch  stets  Gegner  der  Wirbelsäulentrepanation  finden, 
und  vielleicht  würden  wir  bei  Manchem  von  Ihnen  hier  auch  auf  Widersprach  stossen, 
wollten  wir  jetzt  den  Satz  aufstellen,  es  sollte  in  einem  jeden  Fall  von 
frischer  Wirbelsäulenfractur  trepanirt  werden.  Immerhin  meinen 
wir,  dass  das  Ergebniss  unseres  Falles  uns  doch  lehren  muss,  dass  es  gut  ist, 
sich  nicht  allzu  sehr  von  diesen  Bedenken  beeinflussen  zu  lassen. 

Dass  wir  bei  einem  solchen  Vorgehen  den  Patienten  in  eine  directe  Lebens- 
gefahr bringen,  oder  dass  wir  durch  die  Operation  den  schweren  Zustand  des  Kran- 
ken noch  schwerer  machen,  davon  kann  wohl  nicht  die  Rede  sein.  Das  ver- 
neinen schon  die  ja  in  den  letzten  Jahren  immermehr  vorgenommenen  Eröff- 
nungen des  Wirbelkanales  bei  Caries  der  Wirbelsäule.  SohatHerr 
Schede  im  Verlauf  des  letzten  Jahres  7 -mal  operirt,  ohne  dass  auch  nur  in 
einem  einzigen  Falle  ein  directer  Nachtheil  für  den  Kranken  durch  die  Operation 
entstanden  wäre. 

Natürlich  werden  nur  selten  die  localen  Verhältnisse  für  einen  günstigen 
Ausgang  so  gegeben  daliegen,  wie  hier  in  diesem  Falle.  Aber  wenn  wir  auch 
finden  würden,  dass  wir  die  Compression  nicht  heben  können,  oder  dass  wir  uns 
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in  der  Diagnose  geirrt  haben,  nnd  eine  Zerquetschnng  des  Markes  jede  Hofbung 
aosschliesst,  so  werden  wir  die  Wunde  wieder  schliessen:  in  magnis  et  volnisse 
Bat  est 

Discnssion:  Herr  ton  Besom^nit  hat  wegen  der  bestehenden  schweren 
Symptome  Bedenken,  bei  frischer  Wirbelsänlenfractor  zu  operiren.  Er  glaubt  nicht, 
dass  ein  dislocirtes  Enochenfragment  anders  wirkt  als  durch  Zerquetschuugen  oder 
schwere  Quetschungen  des  Bückenmarks.  Wie  weit  diese  überhaupt  einer  Bück- 
bildung föhig  sind,  darauf  kommt  Alles  an.  Das  ist  aber  unabhängig  vom  dis- 
lodrten  Fragment,  welches  entweder  das  Bückenmark  durchtrennt  hat,  oder  aber 
nicht  —  in  dem  letzteren  Falle  kann  es,  ohne  späteren  und  weiteren  Schaden  zu 
thun,  liegen  bleiben,  dazu  ist  der  Baum  des  WirbelkanaLs  weit  genug.  Jeden- 
falls giebt  es  Fälle,  nach  der  Erfahrung  des  Vortragenden,  die  trotz  der  anfäng- 
lich schweren  Symptome  vollständig  im  Laufe  der  Wochen  und  Monate  sich 
l)esdem. 

Herr  SoHSDB-Hamburg:  Ich  möchte  mir  an  Herrn  ton  BsBaMAKK  nur  die 
Frage  erlauben,  ob  er  auch  spontane  Besserungen  gesehen  hat  in  Fällen  von  so 
hoch  gelegenen  Fracturen  der  Wirbelsäule,  wie  bei  dem  vorliegenden,  wo  es 
sich  um  einen  Bruch  des  5.  und  6.  Brustwirbels  handelte,  und  bei  so  totalen 
Uhmungen,  dass  nicht  nur  die  motorische  und  sensible  Paralyse  eine  ganz  voll- 
ständige war,  sondern  dass  auch  nicht  die  geringste  Spur  eines  Beflexes  aus- 
gelöst werden  konnte.  Ich  selbst  habe  spontane  Besserungen  nur  erlebt  bei  viel 
tiefer  gelegenen  Wirbelbrüchen,  etwa  vom  10.  Brustwirbel  an  abwärts,  und 
nur  dann  habe  ich  gesehen,  dass  Patienten  —  abgesehen  von  etwa  zurückblei- 
benden partiellen  Lähmungen  der  unteren  Extremitäten,  wieder  dauernd  gesund 
wurden,  wenn  die  Function  des  Bückenmarkes  von  vom  herein  nicht  ganz  voll- 
kommen aufgehoben  war.  Bei  höher  gelegenen  Wirbelbrüchen  mit  totalen  Läh- 
mungen kommt  es  wohl  deswegen  nicht  mehr  zu  den  Besserungen,  die  bei  tieferen 
Verletzungen  noch  möglich  sind,  weil  keine  Zeit  dazu  da  ist,  die  Patienten  gehen 
eben  vorher  zu  Grunde,  um  so  eher,  je  höher  der  Bruch  sitzt,  und  Fracturen  des 
5.  Brustwirbels  mit  von  Anfang  an  totaler  Lähmung  werden  den  ersten  Monat 
wohl  selten  überleben. 

Sodann  darf  man  wohl,  meiner  Meinung  nach,  diese  Fälle  in  Parallele  stellen 
mit  den  Depressionsfracturen  am  Schädel.  Wie  wir  es  für  richtig  halten,  das 
Gehirn  von  dem  Druck  hineingeschlagener  Knochenstücke  zu  befreien,  wird  man 
es  auch  für  rationell  halten  müssen,  das  Bückenmark  von  der  Einwirkung  com- 
primirender  Enochenstücke  zu  erlösen.  Die  Verengerung  des  Wirbelkanals  war 
hier  eine  sehr  hochgradige,  sie  ging  schätzungsweise  etwa  bis  zur  Hälfte  des  nor- 
malen Durchmessers  des  Bückenmarkes,  und  die  Form  Veränderung  des  letzteren 
im  Moment  der  Wegnahme  der  Wirbelbogen  war  sofort  eine  sehr  in  die  Augen 
fallende.  Dass  eine  starke  Quetschung  desselben  stattgefunden  hatte,  ging  auch 
daraus  hervor,  dass  man  durch  die  unverletzten  Bückenmarkshäute  hindurch 
keinen  Bückenmarksstrang  von  annähernd  normaler  Consistenz  mehr  fühlen  konnte, 
sondern  dass  der  ganze  Inhalt  der  Dura  sich  anfühlte,  wie  ein  gleichmässig  fluc- 
tuirender  Brei.  Ich  kann  mir  nur  denken,  dass  die  Aufhebung  der  Compression 
die  noch  möglichen  Begenerationsvorgänge  jedenfalls  nur  begünstigen  kann,  und 
ich  lege  für  die  Beurtheilung  des  vorliegenden  Falles  grossen  Werth  auch  da- 
rauf, dass  der  schon  innerhalb  von  noch  nicht  24  Stunden  entstandene  Decu- 
bitus sofort  nach  der  Operation  nicht  nur  nicht  weiter  f ortschritt,  sondern  in 
wenigen  Tagen  wieder  abheilte.  Ich  kann  nur  sagen,  dass  ich  auch  heute  noch 
der  IJeberzeugung  bin,  dass  ohne  den  Eingriff  der  Patient  seine  Verletzung  keine 
4  Wochen  überlebt  haben  würde. 
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Herr  ton  Bebgmank  antwortet  auf  die  Frage  Sched£*s,  dass  er  der  ein- 
zelnen FftUe,  auf  die  er  sich  bezogen,  im  Augenblicke  sich  nicht  erinnern  könne,  be- 
stimmt war  aber  einer  von  ihnen  eine  Fractur  der  Wirbel  des  Brustsegments,  da 
gleichzeitig  eine  penetrirende  Lnngenwunde  bestand.  Patient  war  total  an  den 
unteren  Extremitäten  gelähmt,  ebenso  gelähmt  waren  Blase  und  Mastdarm,  auch 
handelte  es  sich  um  einen  schweren  Decubitus.  Zwei  Jahre  später  sah  Herr  yok 
BEBaMANN  den  Patienten  zuletzt.     Er  ging  gut,  bloss  mit  einem  Stocke. 

An  und  fßr  sich  schadet  der  Druck  eines  deprimirten  Knochensplitters  der 
Oberfläche  des  Hirns  nicht  —  die  Erscheinungen  des  Himdrucks  sind  davon  nicht 
abhängig.  Die  haben  andere  Gründe,  daher  auch  die  Zweifel  Herrn  ton  Bebg- 
MANN*8  an  dem  Schaden  durch  ein  in  den  Winkelkanal  dislocirtes  Bruchfragment 
eines  Wirbels. 

7.  Herr  M.  SoHEDE-Hamburg:  Demonstration  eJnes  neuen  Apparates  zur 
Behandlung  der  Skoliose. 

(Mit  zwei  Abbildungen.) 

Ich  bin  mir  vollkommen  bewusst,  dass  die  Ankündigung  eines  neuen  Appa- 
rates für  die  Behandlung  der  Skoliose  zunächst  nur  ein  allgemeines  Crefühl  des 
Misstrauens  zu  erwecken  im  Stande  ist.  Wenn  ich  es  trotzdem  wage,  Hmen  mit 
einem  solchen  unter  die  Augen  zu  treten,  so  geschieht  es,  weil  ich  in  der  That 
glaube,  dass  man  auf  dem  von  mir  betretenen  Wege  etwas  mehr  leisten  kann, 
als  es  bisher  möglich  war,  und  dass  ich  mit  dem  Apparat,  den  ich  mir  sogleich 
erlauben  werde  Dinen  zu  demonstriren,  nicht  lediglich  die  Zahl  der  Eulen  in 
Athen  vermehre. 

Wie  sehr  trotz  aller  Mühe,  die  man  sich  namentlich  in  den  letzten  andert- 
halb Decennien  wieder  gegeben  hat,  die  Therapie  der  Skoliose  noch  im  Argen 
liegt,  wie  sehr  sie  noch  zu  den  parties  honteuses  der  chirurgischen  Heilkunst  ge- 
hört, brauche  ich  Ihnen  nicht  zu  sagen.  Wenn  ich  einen  Versuch  machen  dar^ 
den  jetzigen  Stand  unseres  Könnens  in  groben  Umrissen  zu  skizziren,  so  werden 
wir,  denke  ich,  im  Allgemeinen  darüber  einig  sein,  das^  man  bei  anfinerksamer 
Behandlung  und  Fernhaltung  aller  Schädlichkeiten  die  leichteren  Anfangsformen 
der  habituellen  Skoliose,  so  lange  diese  sich  noch  nicht  fixirt  hat,  so  lange  sie 
beispielsweise  beim  Hängen  oder  Bücken  noch  ganz  verschwindet,  häufig  zu  einer 
dauernden  Heilung  bringt.  Bei  der  rhachitischen  Skoliose  kleiner  Kinder  können 
wir  unter  günstigen  Umständen  auch  schwerere  Difformitäten  und  selbst  Rippen- 
höcker  geringeren  Grades  noch  zum  Verschwinden  bringen.  Aber  bei  den  schon  etwas 
vorgeschritteneren  Fällen  der  gewöhnlichen  habituellen  Skoliose,  also  der  Skoliose  der 
Entwickelungsjahre,  bei  denen  bereits  eine  Verbiegung  der  Bippen  und  eine  Fixation 
der  seitlichen  Krümmung,  sowie  der  Torsion  der  Wirbelsäule  eingetreten  ist,  bei 
denen  also  die  Bänder  auf  den  concaven  Krümmungsseiten  geschrumpft,  bei  denen 
schon  die  Knochen  formen  verändert  sind,  erreichen  wir  wohl  noch  eine  Bes- 
serung der  seitlichen  Inflexion,  ein  Bedressiren  des  gegen  das  Becken  seitlich 
verschobenen  Thorax  —  die  Abflachung  der  Bippen  aber  auf  der  concaven,  ihre 
stärkere  Ausbiegung  auf  der  convexen  Seite,  vermögen  wir  kaum  zu  beeinflussen. 
Wir  sind  in  Allgemeinen  völlig  zufrieden,  wenn  es  unendlicher  Mühe  und  Con- 
sequenz  gelingt,  weitere  Verschlimmerungen  nach  dieser  Bichtung  hintanzuhalten 
und  unter  Besserung  der  seitlichen  Einknickung  den  Patienten  so  weit  zu  brin- 
gen, dass  der  Fehler  nicht  allzu  aufMlend  wird  und  einigermaassen  verdeckt 
werden  kann. 

Starre  Skoliosen  des  sogenannten  3.  Grades  gelten  als  für  alle  therapenti- 
sehen  Versuche  unangreifbar,  so  weit  diese  sich  etwa  eine  Umformung  des  Thorax 
zur  Aufgabe  stellen. 
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Es  liegt  mir  natftrlich  fem,  die  Gründe  erOrteni  zn  ^vollen,  warum  es  so 
viel  schwerer  ist,  einem  so  complicirten  Gebilde,  wie  dem  Thorax,  durch  ortho* 
pftdiflche  Maassnahmen  die  verlorene  richtige  Form  wiederzugeben,  als  etwa  einer 
Extremität  Sie  sind  bekannt,  hinlänglich  gewürdigt  und  zum  grossen  Theil  nicht 
aus  der  Welt  zu  schaffen.  Nur  einen  Punkt  möchte  ich  mir  erlauben  hervor- 
zuheben :  das  ist  die  grosse  Differenz  zwischen  unserer  pathologisch-anatomischen 
Einsicht  in  das  Wesen  der  Skoliose  und  unserer  üblichen  Therapie. 

Ein  Jeder  weiss,  dass  das  Wesen  der  skoliotischen  Yerbiegungen  nicht  in 
den  seitlichen  Krümmungen,  sondern  in  der  Torsion  der  Wirbel  zu  suchen  ist. 
Jeder  weiss,  dass  der  Bippenhöcker,  die  Vermehrung  der  Convexitat  auf  der  einen, 
die  Abflachung  des  Thorax  auf  der  andern  Seite,  kurz  die  ganze  Formverände- 
mng  des  Thoraxquerschnittes  lediglich  Folge  der  Torsion  der  Wirbel  ist  Und 
doch  hat  unsere  Therapie  bisher  nur  geringe  Versuche  gemacht,  die  Torsion  selbst 
zum  Gegenstand  ihres  Angriffes  zu  machen.  Fast  der  einzige  Weg,  der  in  dieser 
Bichtung  besehritten  wurde,  war  ein  mehr  indirecter:  die  Entlastung  der  Wirbel- 
säule von  dem  Druck  der  oberhalb  gelegenen  EOrpertheile.  Also  in  älterer  Zeit 
die  permanente  Lagerung  im  Streckbett;  in  jüngerer  das  Aufhängen  in  der  Saybe- 
schen  Schwebe  und  der  Versuch,  den  Thorax  in  der  mehr  oder  weniger  detor- 
quirten  Stellung  im  Gipscorset  zu  fixiren.  Die  sogenannten  Geradehalter  sind  kaum 
noch  zu  rechnen,  jedenfalls  nur  so  weit,  als  auch  manche  von  ihnen  wenigstens 
einen  kleinen  Theil  der  Last  des  SchultergQrtels  auf  das  Becken  übertragen. 
Ln  IJebrigen  ist  bei  all'  den  zahllosen  Maschinen  und  Apparaten  lediglich  der 
seitliche  Druck  das  Mittel,  mit  welchem  gearbeitet  wird.  ^ 

Erst  aus  allemenster  Zeit  datiren  Versuche,  auf  den  difformen  Thorax  direct 
durch  eine  mehr  active  „Detorsion"  einzuwirken.  Ich  nenne  die  LANDESEB'sche 
Methode  der  Massage  des  Thorax,  das  BEELT^sche  Skoliosebarren,  den  HoFFA'schen^) 
und  den  LosENz'schen  Detorsionsrahmen.  Bei  dem  BEELT'schen  und  dem  Lo- 
BENz'schen  Apparat  beruht  die  detorquirende  Wirkung  auf  der  Adhäsionskraft  von 
in  zweckmässiger  Bichtung  unter  starker  Spannung  und  bei  gleichzeitigem  seit- 
lichem Druck  über  den  Thorax  laufenden  Gurten.  Es  liegt  mir  sehr  fem,  gegen 
sie  zu  polemisiren  —  ich  zweifle  nicht,  dass  man  damit  etwas  erreichen  kann, 
und  namentlich  wird  der  LoBENz'sche  Apparat  sich  hoffentlich  für  die  Anlegung 
von  Gipscorsets  in  detorquirter  Stellung  praktisch  erweisen.  Ich  glaube  aber,  dass 
man  unter  Festhaltung  des  gleichen  Princips  mit  Hülfe  eines  sehr  einfachen  Mit- 
tels noch  mehr  erreichen,  dass  man  noch  weit  sicherer  und  stärker  seine  thera- 
peutischen Angriffe  direct  gegen  die  Torsion  richten  kann,  und  dieses  einfache 
Mittel  ist  das  Heftpflaster  und  ein  an  demselben  angebrachter 
Gewichtszug. 

Gestatten  Sie,  dass  ich  Ihnen  statt  aller  theoretischen  Erörterungen  den  Ap- 
parat selbst  und  seine  Gebrauchsweise  jetzt  demonstrire. 

Derselbe  besteht  zunächst  aus  einem  eisernen,  aus  Gasröhren  gebogenen 
Gestell  (Fig.  1  u.  2,  aaa).  Dieses  trägt  2  auf  den  Stahlschienen  SS  in  horizon- 
taler Bichtung  verschiebbare  gepolsterte  Bretter  PP,  welche  durch  Flügelschrauben 
fixirt  werden  können  und  dazu  dienen,  das  Becken  einzuklemmen  und  imver- 
rückt  festzuhalten.    Das  vordere  ist  so  gepolstert,  dass  die  Symphyse  frei  von 


t)  Mit  dem  HoFFA*8chen  Apparat  begegnet  sich  der  meinige  in  der  Anwendung 
von  Dmcli^elotten  von  einem  den  Thorax  umgebenden  Ring  aus.  Die  Detorsion  ist 
aber  bei  ihm  anf  einem  ganz  anderen  Princip  aufgebaut,  über  dessen  Werth  ich  mir 
vorläufig  kein  Urtheil  erlauben  kann,  da  ich,  bei  seinem  Bekanntwerden  schon  lange 
mit  der  Ausbildung  meiner  eigenen  Methode  beschäftigt,  bisher  keine  Erfahrungen 
damit  gemacht  habe. 
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Druck  bleibt  und  so  ein  nng^fln- 
stiger  Einfiass  auf  die  Entwicke- 
lang des  Diameter  antero-posterior 
des  kleinen  Beckens  vermieden  wird. 
Der  Bahmen  trSgt  femer  die 
Galgenstange  G  mit  der  bekannten 
Eopfschwinge  E  und  einer  über 
zwei  einfache  Bollen  laufenden,  in 
eine  eiserne  Kette  endigenden  Sus- 
pensionsschnur.  Ein  Flaschensng 
ist  als  unnöthig  den  Apparat  com- 
plicirend  und  vertbeaernd  vermie- 
den. Die  SaspensioD  der  Patienten 
wird  nur  bis  zur  Erhebung  auf  die 
Zehenspitzen  getrieben  und  diese 
Stellung  durch  Einhängen  eines  ent- 
sprechenden Kettengliedes  in  den 
Haken  H  gesichert. 

An  der  Galgenstange  ist  ausser 
dem  Handgrifif  Hg,  der  in  horizon- 
taler und  verticaler  Richtung  ver- 
schiebbar ist  und  vom  suspendirten 
Patienten  mit  den  so  hoch  als  mög- 
lich erhobenen  Händen  erfasst  wird, 
noch  der  Bing  B  befestigt,  der  eben- 
falls nach  Bedürfniss  in  wechseln- 
der Höhe  festgestellt  werden  kann. 
Dieser  Bing  ist,  wie  Bahmen  und 
Stange,  aus  Gasrohr  gebildet  und 
in  senkrechter  Bichtuug  in  regel- 
mässigen Abständen  durchlöchert. 
Die  Löcher  nehmen  die  Bollenträ- 
ger TT  und  die  Druckpelottentr&ger 
DDD  auf,  die  durch  einfache  Klam- 
mervorrichtungen befestigt  werden; 
endlich  noch,  gerade  der  Stange  G 
gegenüber,  die  Schulterstütze  St 

.  Nehmen  wir  nun  den  gewöhn- 
lichen Fall  einer  wesentlich  rechts- 
convexen  Skoliose  mit  rechtsseitigem 
Rippenhöcker  an,  so  werden  der  Pa- 
tientin zwei  breite  (ca.  15 — 25  cm), 
an  den  Enden  gespaltene  Heft- 
pflasterstreifen (Fig.  2,  Hp)  so  auf 
die  Haat  geklebt,  dass  der  hintere 
rechterseits  von  der  Wirbelsäule 
über  die  Höhe  des  hintern  rechten 
Bippenhöckers  nach  vorn,  der  andere 
linkerseits  von  der  Mitte  des  Ster- 

Ui^ho  tlo!*  vordoit>n  Ripponhöckcrs  nach  hinten  läuft.    Das  vordere 
V'imIo  dos  Stroifons  ist  zusammengelegt  und  zu  einer  Oese  umgenäht» 

Hidon  mit  Schnur  und  Gowicht  eingehängt  werden  kann. 
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Als  Pflaster  be- 
natzt man  am  besten 
das  amerikanische  Gan- 
tchonc-Sparadrap;  um 
die  Klebkraft  zu  er- 
höhen, wird  die  Hant 
vorher  grandlich  mit 
Aether  salfar.  gesäu- 
bert und  entfettet  Ein 
solches  Pflaster  kann, 
um  hier  gleich  diese 
praktische  Frage  zu 
erledigen,  bequem  1  bis 
2  Wochen  lang  liegen, 
ehe  es  erneuert  werden 
muss.  Es  noch  länger 
liegen  zu  lassen,  ist 
aus  Grflnden  der  Rein- 
lichkeit zu  widerrathon, 
während  eine  häufi- 
gere Erneuerung  leicht 
eine  lästige  Beizung 
der  Haut  hervorrufen 
wQrde.  Damit  die  Pa- 
tienten durch  das  Pfla- 
ster möglichst  wenig 
belästigt  werden,  lasse 
ich  über  demselben  ein 


ganz   eng 

Tricot  tragen  von  der 
Art,  wie  sie  zur  Unter- 
lage für  SAYBB*sche 
Qipscorsets  benatzt 
werden.  Versieht  man 
solche  Tricots  an  den 
passenden  Stellen  mit 
kleinen  Schlitzen  für 
den  Durchtritt  des  Oe- 
senendes  der  Heftpfla- 
sterstreifen, so  braucht 
das  Tricot  während  der 
UebuDg  im  Apparat 
nicht  einmal  abgelegt 
zu  werden. 

Die  Anwendung  des 
Apparates  ist  nun  fol- 
gende: Das  hintere  Pol- 
ster P   wird   von    der  Fig.  2. 
Schiene  S  nach  hinten 

zn  ganz  heruntergeschoben,  alle  Bollenträger  und  Druckpelotten  sowie  die  Schulter- 
stütze so  herumgedreht,  dass  die  Oeffnung  des  Binges  B  frei  ist.  Dann  ist  es 
auch  erwachsenen  Personen  nicht  schwer,  unter  dem  Binge  durchzutauchen  und 
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sich  mitten  in  ihn  hineinzustellen.  (Uebrigens  wOrde  es  natftrlich  ein  Ldehtes 
sein,  den  Bing  in  der  Mitte  za  theilen  und  in  einem  Chartiier  so  beweglich  zu 
machen,  dass  er  geöfbet  und  geschlossen  werden  kann.)  Flir  Kinder  genOgt  ee, 
die  Polster  weit  auseinanderzuschieben,  sie  kriechen  dann  einfach  hinein. 

Um  die  HGhe  des  Apparates  für  jede  EOrpergrOsse  passend  zu  machen,  wer- 
den kleinere  Personen  auf  quadratische  hölzerne  Klotze  gestellt,  von  denen  eine 
kleine  Auswahl  in  verschiedener  Hohe  einem  jeden  Apparate  beigegeben  wird. 
Die  Höhe  dieser  Klotze  wird  so  gewählt,  dass,  wenn  die  Patientin  auf  den  Zehen 
steht,  die  Spina  ani  sup.  2— 3  cm  unter  dem  oberen  Band  der  Polster  steht 

Nun  wird  die  Kopfschwinge  angeschnallt,  Patient  hebt  sich  auf  die  Zehen, 
fasst  mit  den  senkrecht  ausgestreckten  Händen  den  Handgriff  Hg  und  wird  dorch 
Einhängen  der  Kette  in  den  dafCLr  bestimmten  Haken  in  dieser  Lage  erhalten. 
Darauf  stellt  man  das  vordere  Polster  so  fest,  dass  das  gegen  dasselbe  angelehnte 
Becken  der  Mitte  des  Binges  entspricht,  schiebt  dann  das  hintere  Polster  fest 
gegen  die  Glutäen  und  fixirt  es  ebenfalls  durch  Umdrehen  der  Flfigelschranben. 

Jetzt  ist  der  Körper  extendirt  und  das  Becken  fixirt  —  um  aber  einen  sicheren 
Angrififopunkt  am  Thorax  zu  gewinnen  und  die  Kraft  dort  wirken  zn  lassen,  wo 
sie  eben  wirken  soll,  muss  auch  noch  der  Schultergürtel  festgestellt  werden.  Zu 
diesem  Zwecke  dient  die  Schulterstütze  St,  eine  daumenbreite,  horizontal  gestellte 
eiserne  Spange,  welche  links  und  rechts  je  ein  in  einer  Coulisse  seitlich  ver- 
schiebliches gepolstertes  und  entsprechend  der  Körperform  nach  vorn  sich  am- 
biegendes  Ansatzstück  trägt,  mit  Hülfe  dessen  diese  Schulterstfltze  für  jede  Bücken- 
breite  passend  gemacht  werden  kann.  Mittelst  gepolsterter  Biemen  werden  die 
Schultern  sicher  an  die  Stütze  angeschnallt,  deren  feste  Anlehnung  an  erstere 
durch  eine  Schraube  geregelt  wird. 

Die  Gewichte  werden  nun  an  die  Heftpflasterstreifen  angehängt  und  über 
die  stark  nach  aussen  ausladenden  Bollen  T  geführt,  deren  Höhe  so  regulirt  wird, 
dass  die  Gewichtsschnur  horizontal  verläuft,  deren  Stellung  im  Binge  so  gewählt 
wird,  dass  eine  kräftig  rotirende  Wirkung  erfolgen  kann.  Die  Zngrichtung  ver- 
läuft also  bei  der  recbtsconvexen  Dorsalskoliose  auf  der  rechten  Seite  von  hinten 
nach  vom,  nicht  etwa  nur  in  der  Bichtung  einer  sagittalen  Tangente,  sondern 
noch  innen  von  dieser,  und  ebenso  links  von  vorn  nach  hinten  und  eben&lls 
nach  innen  von  einer  sagittalen  Tangente.  Die  Schwere  der  Gewichte  beträgt, 
je  nach  dem  Alter  der  Patienten  und  dem  grösseren  oder  geringeren  Widerstand, 
iVi— 5  Küo. 

Bei  noch  einigermaassen  beweglichem  Thorax  ist  nun  die  rotirende,  detor- 
quirende  Wirkung  der  Gewichtszüge  sofort  eine  ausserordentlich  in  die  Augen 
fallende.  Der  BippenhOcker  flacht  sich  ab,  auf  der  entgegengesetzten  Seite  stellt 
sich  die  verminderte  Wölbung  des  Bippenbogens  mehr  oder  weniger  vollständig 
wieder  her. 

Diese  Wirkung  der  Gewichtszüge  wird  nun  zweckmässig  unterstützt  und  ge- 
steigert durch  die  Druckpelotten  D,  welche  man  mit  Hülfe  langer  Schraubengewinde 
in  beliebiger  Stärke  gegen  die  Bippenhöcker  wirken  lässt  Die  Bichtung  des 
Druckes  soll  immer  senkrecht  gegen  den  First  des  Bippenhöckers  geleitet  werden. 
Wollte  man  die  Druckpelotten  benutzen,  um  die  seitliche  Verbiegung  der  Wirbel- 
säule direct  zu  beeinflussen,  also  den  Druck  in  transversaler  Bichtung  wirken 
lassen,  so  würde  man  in  vielen  und  namentlich  in  den  schwereren  Fällen  nar 
schaden.     Man  würde  den  Bippenhöcker  nur  vermehren. 

Wirken  Zug  und  Druck  in  der  angegebenen  Weise  zusammen,  so  ist  es 
meistens  nicht  schwer,  entweder  sofort  oder  doch  nach  einiger  2^it  im  Apparat 
eine  Uobercorrectur  herbeizuführen.  Dieselbe  wird  sogar  fast  ausnahmslos  stö- 
rend auf  der  Seite  der  dorsalen  Gonvexität,  indem  die  Bippen  naturgemäss  an  dei 
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Stelle  am  meisten  nachgeben,  wo  sie  am  weichsten  sind,  n&mlich  in  ihrem  knor- 
peligen Theily  resp.  an  der  Grenze  zwischen  Knochen  und  Knorpel.  Mit  anderen 
Worten:  Es  entsteht  bei  der  rechtsconvexen  Dprsalskoliose  immer  ein  rechtssei- 
tiger vorderer  BippenhOcker,  den  man  natfirlich  anch  nicht  wünschen  kann.  Der 
Thorax  bedarf  daher  hier  einer  Stütze,  damit  die  Bippen  gezwungen  werden,  dort- 
hin sieh  aoszubiegen,  wo  man  vor  allem  ihre  Krümmung  vermehren  mnss,  nach 
der  Seite.  Diesem  Zweck  dient  eine  dritte  Druckpelotte,  D  I,  welche  von  einem 
Punkte  hart  links  oder  rechts  neben  der  Gktlgenstange  G  aus  wirkt 

Wir  haben  bisher  nur  die  Fälle  im  Auge  gehabt,  wo  neben  der  rechtscon- 
vexen Dorsalskoliose  eine  sehr  ausgesprochene  linksconvexe  Verkrümmung  des 
onteren  Abschnittes  der  Brustwirbelsüule  und  der  Lendenwirbels&ule  nicht  vor- 
handen ist.  In  der  That  genügt  in  der  weitaus  grössten  Mehrzahl  der  Falle  die 
gegen  die  erstere  gerichtete  Detorsion.  Es  giebt  aber  natürlich  auch  solche,  nament- 
lich altere  und  schwerere  Fülle  von  S-£5rmiger  Skoliose,  bei  welchen  der  nach  der 
entgegengesetzten  Seite  gerichteten  Torsion  der  unteren  Wirbel  besonders  entgegen- 
getreten werden  muss.  Das  geschieht  durch  Gewichtszüge,  die  an  meist  schmaleren, 
etwa  handbreiten  Pflasterstreifen  angebracht  werden,  welche  direct  unterhalb  der 
oben  erwähnten  liegen,  aber  in  gerade  entgegengesetzter  Bichtang  wirken.  Sie 
laufen  über  ganz  niedrige  Bollen,  die  nach  Bedürfniss  auch  an  der  unteren  Seite 
des  Binges  angebracht  werden  kOnnen.  In  den  Abbildungen  sind  sie  weggelassen, 
um  die  TJebersichtlichkeit  derselben  nicht  au  stören. 

Ich  suche  womöglich  die  Patientinnen  dazu  za  bringen,  täglich  2-mal  je  eine 
halbe  Stunde  im  Apparat  auszuharren.  Das  wird  bei  einigermaassen  gutem  Willen 
leicht  erreicht.  Im  Krankenhause,  wo  ich  jetzt  ständig  eine  ganze  Anzahl  sko- 
liotischer  Mädchen  in  daaernder  Behandlung  habe,  halten  die  kleinsten  Kinder 
so  gut  wie  erwachsene  Mädchen  zweimal  täglich  ihre  halbe  Stunde  gewissen- 
haft aus. 

Schwerere  Skoliosen  werden  ausserdem  mit  abnehmbaren  Gipscorsets  behandelt, 
und  selbstverständlich  wird  die  Pflege  der  Muskulatur  durch  allerhand  gymnastische 
Uebungen,  durch  Massage,  Klopfen  u.  s.  w.,  nicht  vernachlässigt.  Bei  leichteren 
Formen  pflege  ich  aof  das  Tragen  von  Corsets  zu  verzichten. 

Für  schwere  Fälle  habe  ich  in  letzter  Zeit  besondere  Gipscorsets  für  die  Nacht 
machen  lassen,  von  denen  man  sich  vielleicht  eine  günstige  Wirkung  versprechen 
darf.  Es  bedarf  keines  besonderen  Beweises,  dass  die  Wirksamkeit  der  gewöhn- 
lichen Corsets  ausserordentlich  durch  den  Umstand  beeinträchtigt  wird,  dass  ihr 
Längenmaass  nach  unten  ein  so  sehr  beschränktes  sein  muss.  Könnte  man  das 
ganze  Becken  mit  ihm  umfassen,  anstatt,  wie  jetzt,  nur  den  kurzen  oberen  Theil 
desselben,  so  würde  man  den  seitlichen  Verkrümmungen  mit  ganz  anderen  Hebel- 
wirkungen entgegentreten.  Wir  können  aber  die  Corsets  nach  unten  natürlich 
nicht  verlängern,  ohne  das  Sitzen  und  Gehen  unmöglich  zu  machen.  Für  die 
Nacht  indessen,  wo  dieser  Grund  wegfällt,  steht  nichts  im  Wege,  Corsets  in  An- 
wendung zu  ziehen,  die  das  ganze  Becken  und  selbst  noch  die  halben  Oberschenkel 
umschliessen.  Die  Kinder  gewöhnen  sich  sehr  schnell  daran,  in  denselben  zu 
schlafen,  und  es  ist  leicht  einzusehen,  dass,  wo  sonst  der  in  die  pathologische 
Stellung  zurückstrebende  Thorax  beispielsweise  den  rechten  unteren  Band  des  Cor- 
sets tief  in  die  Weichtheile  hineindrückte,  während  er  sich  vom  rechten  oberen 
mehr  oder  weniger  weit  entfernte,  es  jetzt  viel  leichter  gelingt,  mit  dem  Corset 
annähernd  die  Stellung  zu  bewahren,  die  dem  Körper  während  des  Hängens  ge- 
geben wurde. 

Was  nun  die  Erfolge  anlangt,  so  muss  ich  mich  natürlich  darauf  gefasst 
machen,  ungläubigen  Mienen  zu  begegnen,  wenn  ich  behaupte,  dass  es  mit  Hülfe 
meines  Apparates  gelingt,  auch  schwere  Bippenböcker  nicht  nur  bei  Kindern,  son- 
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dem  selbst  bei  jugendlichen  Erwachsenen  noch  sehr  wesentlich  za  bessern  und 
sogar  vielleicht  vollständig  zn  beseitigen.  Gleichwohl  liegen  mir  bereits  mehrere 
derartige  Erfahrungen  vor;  bei  einem  1 6-jährigen  Mädchen  wurde  in  einjähriger  Be- 
handlung, zum  Theil  noch  mit  den  weit  unvoUkommneren  Anfangsformen,  ans  denen 
der  jetzige  Apparat  sich  entwickelt  hat,  ein  sehr  schwerer  und  ausgedehnter 
Bippenhöcker  beseitigt,  bei  einem  20-jährigen  jungen  Mann  mit  ausserordentlich 
starrem  Thorax  und  einer  der  hochgradigsten  Skoliosen,  die  mir  je  voigekommen 
sind,  ist  nach  jetzt  kaum  halbjähriger  Behandlung,  die  von  dem  Patienten  aller- 
dings mit  eiserner  Consequenz  durchgeführt  worden  ist,  die  Form  des  Thorax  so 
gewaltig  gebessert,  dass  sich  die  dorsalen  Bippenwölbungen  der  beiden  Seiten  nicht 
mehr  sehr  von  einander  unterscheiden  und  dass  die  gewöhnliche  Kleidung  bereits 
die  Difformität  so  gut  wie  vollständig  verdeckt  Bei  diesem  Patienten  war  die 
umgekehrt  S-fÖrmige  Krümmung  der  Wirbelsäule  besonders  stark  ausgesprochen 
und  die  Lumbaleinknickung  sowohl,  wie  die  der  dorsalen  entgegengesetzte  Torsion 
des  lumbalen  Wirbelsäulenabschnittes  eine  besonders  grosse,  so  dass  auf  beiden 
Thoraxseiten  die  detorquirenden  Gewichtszüge  für  den  oberen  und  unteren  Ab- 
schnitt entgegengesetzte  Bichtung  haben  mussten.  Hier  wurden  die  Gewichte 
allmählich  bis  auf  je  5  Kilo  gesteigert,  der  Patient  brachte  und  bringt  noch  hente 
regelmässig  Morgens  und  Abends  eine  halbe  Stunde  im  Apparat  zu.  Das  war 
aber  auch  Alles,  was  geschehen  konnte.  Zu  Turnen  und  Muskelübungen  war  keine 
Zeit,  denn  der  junge  Mann  ist  den  ganzen  Tag  von  8  Uhr  Moigens  bis  meistens 
9  oder  10  Uhr  Abends  an  das  Comptoir  gefesselt,  und  Gipsverbände  wären  bei 
der  enormen  Difformität  und  dem  schweren  und  grossen  Körper  des  jungen 
Mannes  nur  eine  unangenehme  Belästigung  ohne  wesentliche  nützliche  Wirkung 
gewesen. 

Vielleicht  verlieren  diese  Mittheilungen  für  Sie  den  Anschein  der  üebertrei- 
bung,  wenn  Sie  einen  Blick  auf  die  Veränderungen  werfen  wollen,  welche  unter 
Ihren  Augen  an  dem  Thorax  der  Patientin  vor  sich  gehen,  an  welcher  ich  Ihnen 
die  Wirkung  des  Apparates  demonstriren  möchte.  Es  handelt  sich,  wie  Sie  sehen, 
um  eine  ältere,  in  der  Mitte  der  vierziger  Jahre  stehende  Frau  mit  stark  ent- 
wickelter, fast  ausschliesslich  rechtsconvexer  Dorsalskoliose,  die  ich  als  die  schwerste 
Form  unter  verschiedenen  Skoliotischen,  die  Herr  v.  Bhamann  die  Freundlichkeit 
hatte,  mir  für  diese  Demonstration  zur.  Verfügung  zu  stellen,  ausgewählt  habe. 
Der  rechtsseitige  dorsale  Bippenhöcker  ist  ein  sehr  beträchtlicher,  die  Abflachung 
der  linken  Bückenseite  eine  entsprechend  hochgradige;  dem  Alter  der  Frau  gemäss 
ist  die  Starrheit  dos  Thorax  eine  weit  grössere,  als  wir  sie  gewöhnlich  zu  be- 
kämpfen haben.  Und  dennoch  sehen  Sie,  wie  bei  dieser  Frau,  die  jetzt  zum  ersten 
Mal  der  Wirkung  des  Apparates  ausgesetzt  wird,  dem  einfachen  detorquirenden 
Gewichtszug  von  je  3  Kilo  auf  jeder  Seite  die  Bippenverbiegung  schon  fast  voll- 
ständig weicht,  wie  nicht  nur  der  Bippenhöcker  sich  abflacht,  sondern  wie  auch 
an  Stelle  der  Abflachung  eine  der  normalen  sich  nähernde  Wölbung  wieder  er- 
scheint Und  ferner  sehen  Sie,  wie  man  durch  den  Pelottendruck  diese  Wirkung 
verstärken  kann  und  wie  es  selbst  in  diesem  gewiss  nicht  besonders  günstigen 
Falle  gelingt,  für  die  Dauer  der  Einwirkung  des  Apparates  selbst  eine  kleine 
Uebercorrection  zu  erzielen. 

Leider  bin  ich  nicht  im  Stande,  Ihnen  von  den  schon  länger  behuidelten 
Skoliotischen  beweisende  Zeichnungen  der  Thoraxconturen  vorzulegen.  Aus  Mangel 
an  einem  geeigneten  Messinstrument  wurden  in  der  ersten  Zeit  überhaupt  keine 
solchen  aufgenommen  —  eine  Anzahl  der  früheren  Aufnahmen  mit  dem  Bsely- 
schen  Stäbchenkyrtometer  ist  bei  mehrfachem  Assistentenwechsel  nicht  gleichförmig 
genug  gemacht,  und  erst  seit  V«  3ahT  ist  eine  verwerthbare  regelmässige  ControUe 
der  Veränderungen   vorgenommen,  welche  der  skoliotische  Thorax  während  der 
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Behandlung  er^üirt  Von  den  so  gewonnenen  Contoaren  habe  ich  eine  Anzahl 
mitgebracht,  aus  denen  Sie,  wenn  auch  von  Heilangen  in  so  knrzer  Zeit  natflrlich 
nicht  die  Bede  sein  kann  —  es  handelt  sich  in  den  vorliegenden  Fällen  aas- 
schliesslich  am  Deformitäten  schwerer  and  schwerster  Art  —  immerhin  schon  die 
TJeberzeagang  gewinnen  werden,  dass  die  Fortschritte,  welche  die  Kranken  inner- 
halb von  3  Monaten  gemacht  haben,  darchaas  sichtbarer  and  greifbarer  Katar 
sind.  Ich  moss  es  einem  späteren  Berichte  vorbehalten,  Aosführlicheres  hierüber 
mitzatheilen.  

2.  Sitzang. 
Dienstag  den  22.  September,  Nachmittags. 

8.  Herr  L.  HsusNBB-Barmen:  a)  Ueber  einen  Stützapparat  bei  Lähmung 
des  Nervös  radialis. 

(Mit  2  Abbüdangen.) 

Der  Vortragende  stellte  einen  Patienten  vor,  welcher  vor  ^/a  Jahren  in  Folge 
einer  Stichverletzang  eine  vollkommene  Lähmung  des  linken  Nervas  radialis  er- 
litten hatte.  Um  die  Extremität  wieder  braachbar  za  machen ,  hat  Vortragender 
einen  Apparat  constrnirt,  welcher  aus  einer  steifen,  den  Vorderarm  und  die  Hand 
bis  za  den  Fingerwarzeln  amschliessenden  Lederkapsel  besteht,  auf  deren  Dorsal- 
seite 4  Gummischnüre  zum  Ersatz  der  Fingerextensoren  angebracht  sind.  Die 
Gummizüge,  welche  der  besseren  Befestigang  wegen  am  Handgelenk  und  an  den 
Basalgelenken  der  Finger  unter  Ledercoulissen  durchgeführt  werden,  endigen  an 
breiteren  Gummibändchen,  die  nach  Art  von  Kragen  um  die  Grundphalanx  der 
4  Finger  gelegt  sind  (Fig.  1 ,  S.  262).  Der  Daumen  bedarf  einer  besonderen  Exten- 
sionsschnnr  nicht,  da  er  durch  den  vom  Nervus  medianus  versorgten  Muse  ab- 
ductor  brevis  immer  noch  etwas  abducirt  werden  kann. 

Der  Patient  trägt  den  Apparat  seit  V2  Jahr,  und  während  er  vorher  die  linke 
Hand  absolut  nicht  gebrauchen  konnte,  ist  er  jetzt  im  Stande,  sowohl  feine  Sachen, 
wie  Federn  und  Papier,  als  auch  schwerere  Gegenstände  emporzuheben  und  fest- 
zuhalten (Fig.  2,  S.  263). 

b)  Ueber  die  Behandlang  des  Wirbelearies. 

(Mit  1  Abbildung.) 

Die  SATBE'schen  Gipsmieder  und  die  Corsets  aus  poroplastic  filt  haben  den 
an  sie  geknüpften  Hoffnungen  in  der  Behandlung  der  Wirbelcaries  wenig  ent- 
sprochen, weshalb  viele  Aerzte  zu  dem  BoNNEn'schen  Drahtkorb  und  der  Glis- 
soir'schen  Extensionsschlinge  zurückgekehrt  sind.  Vortragender  bedient  sich  im 
Barmer  Erankenhause  seit  einiger  Zeit  einer  Art  Stützmieder,  welche  aus  einer 
Unterlage  von  weichem  Filz  und  darum  gewickelten  gestärkten  Gazebinden  in 
3 — 4-facher  Lage  hergestellt  werden  (Fig.  3,  S.  262).  Zwischen  die  Bindentouren 
werden  handbreite  Platten  eines  schmiegsamen  Bohrgeflechtes  eingeschaltet,  und 
längs  der  Hüftbeinkämme  werden  zwischen  Filz  und  Geflecht  beiderseits  Stücke  derben 
Gammischlauches  gelegt,  welche  beim  Einwickeln  fest  in  die  Weichtheile  gedrückt 
werden,  so  dass  sie  auf  der  Linenseite  einen  Wall  über  den  Beckenkämmen  bilden, 
welcher  das  Abwärtsratschen  des  Gorsets  verhütet. 

Um  der  geschwächten  Wirbelsäule  die  Last  der  Arme  möglichst  abzunehmen, 
werden  aus  leichtem  Eisengerüst  hergestellte,  gepolsterte  Achselstützen  mit  den 
Bindentooren  in  den  Verband  eingeschlossen ;  ebenso  können  bei  starker  Lordose 
federnde  Stahlstützen  nach  Art  von  Gorsetstäben  am  Bücken  mit  hin  eingewickelt 
werden. 
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In  allen  Fällen,  mag  die  Erkrankung  hoch  oder  tief  an  der  Wirbela&ule 
sitzen,  erhält  der  Patient  auch  noch  einen  Eopfhalter,  welcher  die  Stelle  des  häss- 
lichen  and  schwerfälligen  SAYBs'schen  Juiymast  vertritt. 

Dieser  Eopfhalter  besteht  ans  einem  den  Contonren  des  Hinterhauptes  und 
Unterkiefers  genau  angepassten  und  sorgfältig  gepolsterten  eisernen  Kragen,  wel- 


Fig.  1.  Fig.  3. 

eher  hinten  unter  der  Polsterung  ein  Chamier  zum  Oeffinen  besitzt  und  nach 
dem  Umlegen  Tome  durch  ein  Lederriemchen  geschlossen  wird.  Am  hinteren 
Pole  des  Kragens  ist  ein  Stahlstab  angenietet,  welcher  frei  über  dem  Bfieken 
des  Ck)rsets  hinabläuft  und  sich  nach  unten  in  zwei  Stäbe  theilt  Die  beiden 
Enden  dieser  Gabel  sind  mit  zwei  kräftigen  Gummizügen  an  den  Aehselstfttien 
des  Corsets  aufgehängt,  und  zwar  sind  die  Zöge  nicht  direct  nach  oben  zu  der 
gleichseitigen   Achsel   geführt,   sondern  der  rechtsseitige  ZQgel   läuft  nach  der 
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linken  Armstötze,  der  linksseitige  nach  der  rechten  ArmstQtze,  so  dass  sie  sich  anf 
dem  B&cken  kreuzen  und  die  Stahlstäbe  geg^n  die  Unterlage  angedrückt  halten. 
Aof  solche  Weise  mht  also  der  Kopf  auf  einem  elastischen,  an  das  Corset  ange- 
hängten (bestell  wie  auf  einer  Federwage,  deren  Tragkraft  so  eingerichtet  wird, 
dass  sie  der  Wirhelsäole  4 — 6  Pfd.,  d.  h.  etwa  das  halbe  Gewicht  des  Kopfes,  ab- 
nimmt Diese  Eopffcrftger  verstatten,  da  sie  nur  indirect  mit  dem  Corset  in  Ver- 
bindung stehen,  leichte  Bewegungen,  halten  aber  den  Kopf  stets  aufrecht  und 
fibertragen  so  das  Gewicht  von  den  kranken  Wirbelkörpem  auf  die  Bogen,  welche 
in  der  Begel  intact  sind.  Ein  solches  Corset  nebst  Kopfhalter  wiegt  ca.  1^/4  Pfd. 
ist  leicht  zu  repariren  und  sehr  dauerhaft. 


Fig.  2. 

Die  Erfolge  der  Behandlung  wurden  an  zwei  kleinen  Patientinnen  demon- 
strirty  die  Vortragender  aus  Barmen  mitgebracht  hatte,  und  die  an  Caries  der 
Wirbelsäule  an  Hals-,  resp.  Lendenwirbeln  litten. 

Sie  waren  früher  mit  Bonnet  und  Extension  ohne  Erfolg  behandelt  worden 
und  trugen  jetzt  die  beschriebenen  Stützapparate,  in  welchen  sie  sich  sehr  wohl 
fühlten  und  die  weite  Beise  ohne  Nachtheil  überstanden  hatten.  Mehrere  andere 
Kranke  dieser  Art,  darunter  2  mit  Parese  der  unteren  Körperhälfte  und  2  mit 
Erkrankung  der  beiden  oberen  Halswirbel,  hat  Vortragender  noch  im  Barmer 
Krankenhause  mit  Anwendung  der  Apparate  in  Behandlung,  und  sind  die  Erfolge 
bei  Allen  gleich  erfreulich. 

9.  HerrMiEUUOz-Breslau:  Demoustration  eines  Falles  tob  Thoraxreseetion 
wegen  Chondrosarkom. 

Der  Vortragende  stellt  einen  54-jährigen  Kranken  vor,  bei  welchem  er  wegen 
eines  umfänglichen  Chondrosarkoms  eine  ausgedehnte  Besection  der  linken  Thorax- 
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wand  Yomahm  und  gleichzeitig  ein  über  handtellergrosses  Segment  des  Zwerch- 
fells entfernte.  Die  Geschwulst  wnrde  durch  einen  von  der  Achselhöhle  bis  über 
den  Itippenbogen  reichenden  Längsschnitt  blossgelegt;  die  obere  Hälfte  Hess  sich 
von  den  Bippen  ablösen,  die  untere  nur  mit  Besection  der  9.,  10.  und  11.  Bippe 
entfernen.  Die  Lunge  war  nicht  adhärent;  sie  collabirte  bedeutend  und  wurde 
mit  sterilisirten  Töchem  bedeckt  Als  der  Tumor  aus  der  Brusthöhle  gewälzt 
war,  zeigte  sich,  dass  ein  circa  handtellergrosses  Stück  Zwerchfell  in  den  Tomor 
angegangen  war.  Es  wurde  ein  circa  1 V2  cm  breiter  Saum  des  Zwerchfells  ab- 
getrennt und  der  Defect  in  der  Art  geschlossen,  dass.  sein  mittlerer  Theil  in 
radiärer  Bichtung  vereinigt,  der  Best  an  die  eben&lls  abgelösten  breiten  Bauch- 
muskeln^ durch  fortlaufende  seidene  Naht  angeheftet  wurde.  Mit  der  Wunde  kam 
kein  Antisepticam  in  Berührung.  Die  Heilung  erfolgte  ohne  wesentliche  Störung. 
Zur  Zeit  geht  der  Operirte  seiner  Beschäftigung  als  Schmied  wieder  nach. 

10.  Herr  A.  BxTM-Wien:  Ueber  Mechanodlagnostik. 

Sowie  die  Elektrotherapie  erst  in  dem  Momente  zu  diagnostischen  Zwecken 
verwendet  werden  konnte,  in  welchem  ihre  physiologische  Wirkung  auf  das  Nerven- 
system genau  erforscht  und  ein  Maass  für  den  elektrischen  Strom  gegeben  war, 
konnte  man  an  eine  diagnotische  Yerwerthung  der  Mechanotherapie  —  speciell 
der  Heilgymnastik  —  erst  denken,  als  es  möglich  war,  den  bei  duplicirten  Be- 
wegungen angewendeten  Widerstand  genau  zu  messen. 

Dies  gestatten  die  von  G.  Zandeb  in  Stockholm  nach  den  vom  Vortragen- 
den des  Näheren  ausgeführten  Gesetzen  der  Muskelarbeit  construirten  Apparate, 
die,  zum  Unterschiede  von  den  bisher  bekannten  „Dynamometern'^  nach  der  Be- 
lastungsmethode arbeiten,  in  vollem  Maasse.  Wie  Vortragender  an  Beispielen 
nachweist,  ist  es  bei  entsprechender  Benützung  dieser  Apparate  jeder  Zeit  möglich, 
die  Arbeitskraft  sämmtlicher  willkürlicher  Muskelgruppen,  ja  —  durch  Combina- 
tion  mehrerer  Apparate  und  Benützung  der  Synergeten  —  zahlreicher  einzelner 
Muskeln  nach  Kilogrammen  zu  bestimmen.  Die  Vortheile  solch  präciser  Mes- 
sung der  Arbeitsföhigkeit  der  Muskulatur  für  zahlreiche  Erkrankungen  des  Nerven- 
systems, sowie  des  Bewegungsapparates  sind  einleuchtend. 

In  üebereinstimmung  mit  Honig  (Breslau)  erblickt  Vortragender  femer  in 
der  kunstgerechten  Anwendung  der  ZAi7DBB*schen  Apparate  einen  wichtigen  Be- 
helf bei  Feststellung  der  Bewegungsstörungen  nach  ünfallverletzungen,  re- 
spective  bei  Entlarvung  der  Simulanten,  deren  vollständige  ünkenntniss  der  in 
Folge  thatsächlich  vorhandener  Sensibilitäts-  und  Motilitätsstörungen  bei  bestimm- 
ten Bewegungen  zu  Tage  tretenden  Functionsstörungen  bewirkt,  dass  sie  die 
ihnen  verordneten  üebungen  zaghaft  und  misstrauisch  beginnen;  sie  führen  zu- 
weilen Bewegungen  correct  aus,  welche  sie  bei  wirklich  vorhandenen  Functions- 
störungen der  betreffenden  Theile  unmöglich  ausführen  könnten,  und  versagen  an 
Apparaten,  welche  durch  Muskelgruppen  in  Thätigkeit  gesetzt  werden,  die  durch 
die  angebliche  Verletzung  in  ihren  Functionen  unmöglich  beeinflusst  werden  konnten. 

Ein  weiterer,  diagnostisch  verwerthbarer  Vortheil  der  ZAi^BBB'schen  Appa- 
rate, und  zwar  der  Gruppe  für  passive  Bewegungen,  besteht  in  der  Möglich- 
keit, die  Excursionsfahigkeit  von  Gelenken,  deren  Function  durch  Erkrankung, 
Verletzung  oder  in  Folge  längerer  Immobilisirung  gelitten  hat,  auch  gegen  den 
Willen  der  Kranken  schonend  zu  bestimmen,  die  Fortschritte  der  mechanischen 
Behandlung  zu  controlliren  und  die  Wiedererlangung  physiologischer  Excursions- 
fahigkeit festzustellen. 

11.  Herr  BoDS-Berlin:  Zwei  Fälle  von  Reseetio  pylori  wegen  CareiMBS. 

Ich  möchte  mir  erlauben,  Ihnen  hier  über  zwei  Fälle  von  Magenreeection 
zu  berichten,  welche  in  diesem  Jahre  im  städtischen  allgemeinen  Krankenhause 
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im  Friedrichshain  zu  Berlin  von  Herrn  Hahn  anBgef&hrt  worden  sind,  nnd  welche 
manches  Interessante  darbieten.  Die  grossen  Hoffnungen,  welche  bekanntlich  im 
Anfang  auf  die  fie^ction  des  Fyloms  wegen  Garcinoms  gesetzt  wurden,  sind  nach 
dem  Bekanntwerden  einer  grösseren  Casnistik  sehr  erheblich  geringer  geworden. 
In  Folge  dessen  wird  die  Operation  aus  dieser  Indication  heute  bei  weitem  sel- 
tener als  im  Anfange  des  vorigen  Jahrzehnts  ausgeführt,  insbesondere  seit  fast 
alle  Chirurgen,  welche  die  Operation  aus  dieser  Ursache  unternahmen,  darauf  hin- 
wiesen, wie  sehr  das  Vorhandensein  von  Verwachsungen  die  Prognose  trübe  ^),  wie  sehr 
besonders  die  Verletzung  des  Pankreas  bei  der  Operation^)  und  das  Auftreten  von 
Gangrän  des  Colon  transversum^)  nach  Lösung  erheblicher  Adhäsionen  zu  fürch- 
ten sei  Die  Folgen  dieser  Erfahrungen  documentiren  sich  am  besten  durch  eine 
Zusammenstellung  der  operirten  Fälle,  welche  Herr  Hahn  gelegentlich  der  Vor- 
stellung des  ersten  der  beiden  Fälle  in  der  freien  Vereinigung  der  Chirurgen 
Berlins^)  machte.  Damach  sind  von  1881  bis  1885  wegen  Carcinoms  72  Be- 
sectionen  des  Magens  mit  17  Heilungen  (also  n^/o  Mortalität)  und  von  1885  bis 
jetzt  34  Besectionen  mit  14  Heilungen  (also  41^/o  Mortalität)  ausgeführt  worden. 

Ich  theile  zunächst  möglichst  kurz  das  Wesentlichste  der  Krankengeschich- 
ten mit: 

Die  erste  Patientin,  46jährige  Wirthschafterin  ohne  wesentliche  erbliche  Be- 
lastung, hatte  seit  October  1890  Erscheinungen  von  Seiten  des  Magens,  bestehend  in 
häufigem,  besonders  unmittelbar  nach  den  Mahlzeiten  auftretenden  Erbrechen  und  sich 
oft  wiederholenden  Anfällen  von  Magenschmerzen.  Damit  ging  rapide  Abmagerung 
einher,  so  dass  die  ziemlich  grosse  Frau  bei  ihrer  Aufhahme  Anfang  Februar 
1891  nur  noch  94  V2  Pfd.  wog.  Unmittelbar  über  dem  Nabel  fühlte  man  in  der 
Mittellinie  einen  apfelgrossen,  sehr  harten,  ungemein  frei  beweglichen  Tumor, 
dessen  Lage,  wie  bei  der  Aufblähung  des  Magens  ersichtlich  wurde,  ungefähr 
der  Begio  pjlorica  entsprach.  Er  war  leicht  von  der  Leber  abgrenzbar.  Eine 
Vorlagerung  von  Därmen  vor  demselben  fand  nicht  statt  Der  Magen  erwies  sich 
als  in  massigem  Grade  dilatirt.  Die  Laparotomie  wurde  in  der  Mittellinie  aus- 
geführt Nach  Freilegung  des  Magens  wurde  der  Tumor  als  eine  Neubildung  er- 
kennbar, welche  die  ganze  der  Pars  pjlorica  zu  gelegene  Magenhälfte  so  wie  ein 
kurzes  angrenzendes  Stück  Duodenum  so  fest  infiltrirt  hatte,  dass  die  ganze  er- 
krankte Partie  einem  Bohr  mit  starren  Wandungen  glich.  TJeberall  war  jedoch 
der  Bauchfellüberzug  vollständig  normal.  Es  bestand  keine  Spur  von  Verwach- 
sungen mit  den  Nachbarorganen,  keine  Veränderung  an  den  mit  dem  Magen  in 
Zusammenhang  stehenden  Peritoneal -Duplicaturen.  Die  ganze  Geschwulstmasse 
war  so  beweglich,  dass  sie  sich  ohne  Weiteres  aus  der  Laparotomiewunde  vor- 
ziehen liess  und  auf  Jodoformgaze  gelagert  wurde.  Das  Duodenum  wurde  mit 
einem  dünnen  Drainschlauch  lose  umschnürt,  der  Magen  jenseits  der  Mitte  von 
oben  und  unten  mit  je  einer  GusssKBAUiBB'schen  Darmklemme,  deren  Enden 
etwas  über  einander  griffen,  lose  geschlossen,  so  dass  Quetschung  völlig  aus- 
geschlossen war.  Die  zuführenden,  dem  Eingeweide  anliegenden  Arterien  wurden 
abgeschoben,  mit  Ptens  gefasst  und  mit  Gatgut  doppelt  unterbunden,  Netz  und 
peritoneale  Verbindungen  mit  Leber  und  Quercolon  durch  unmittelbar  an  den  Magen 
gelegte  partienweise  Abbindungen  gesichert  und  abgetragen.  Nach  so  erfolgter 
Isolirung  des  erkrankten  Theiles  wurde  derselbe  auf  beiden  Seiten  durch  einfache 


1)  Gzsbbt:  Ueber  Magenresection.    Gentralblatt  f.  Ghirurg.  1889.  Nr.5i.  cf.  Dis- 
cnssion. 

2)  G.  Lbddsbhobs  :  Ein  Fall  v.  Besect.  d.  carcin.  Pylorns.   Deutsche  Zeitschr.  f. 
Chir.   Bd.  XVI.  S.  260. 

3)  Btdtgibb  nnd  Laüenstbin:  Gentralblatt  f.  Ghirurg.  1885.  Nr.  8. 

4)  Sitzung  der  freien  Vereinigung  der  Gbirurgen  Berlins  am  8.  Juni  1891. 
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quere  Scherenschnitte  3  cm  vom  Erkrankten  entfernt  abgetragen.  Das  exddirto 
StQck  mass  an  der  grossen  Garvatar  18  cm,  an  der  kleinen  8  cm,  die  L&nge  des 
Magenqnerschnittes  betrug  ebenfalls  18  cm.  Diese  Besection  üflrfte  somit  zu  den 
ausgedehntesten  gehören,  welche  jemals  ausgeführt  worden  sind.  Die  Oefbung 
im  Magen  wurde  nun  von  der  kleinen  Cnrvatur  her  in  der  Art  yerklelnert,  dass 
die  Schleimhaut  durch  kurze  fortlaufende  Naht  geschlossen  und  darQber  eine  ein- 
reihige, sero- seröse  Enopfoaht  gelegt  wurde.  An  der  grossen  Cur^atur  wurde 
eine  Stelle,  entsprechend  dem  Lumen  des  einzunähenden  Duodenums,  o£fen  gelassen. 
Dasselbe  wurde  dann  in  derselben  Weise  eingenäht  Nach  antiseptischer  Reini- 
gung und  später  zu  erläuternder  PrOfung  der  Naht  wurde  der  Magen  wieder  in 
die  Bauchhöhle  reponirt  und  die  Laparotomiewunde  yemäht. 

Nach  der  am  11.  Februar  d.  J.  ausgeführten  Operation  erfolgte  nur  am 
Tage  darauf  etwas  übelriechendes  Erbrechen.  Von  da  an  ging  jedoch  die  Becon- 
yalescenz  ohne  irgend  eine  erhebliche  Störung  seitens  der  Verdannngsorgane  und 
des  Bauchfells  vor  sich.  Die  Ernährung  erfolgte  mittelst  Emährungskljsma  bis 
zum  achten  Tage  p.  a.  Von  da  nahm  Patientin  flüssige  Kost  per  os  zu  sich. 
Die  Laparotomiewunde  heilte  per  primam.  Vier  Wochen  nach  der  Operation  stand 
Patientin  auf,  ass  die  gewöhnliche  Krankenkost  mit  dem  grössten  Appetite  und 
hat  bis  heute  30  Pfd.  zugenommen.  Von  einem  Becidiy  ist  bisher  an  der  Pa- 
tientin nichts  bemerkbar.  Nur  etwas  anämische  Erscheinungen  sind  noch  zurück- 
geblieben. 

Der  zweite  Fall,  von  dem  ich;Ihnen  leider  schon  das  Sectionspräparat  yorlegen 
kann,  ist  vor  14  Tagen  operirt  worden  und  betraf  eine  bereits  höchst  kachektiscbe 
abgemagerte  Frau  von  46  Jahren,  welche  ohne  hereditäre  Belastung  und  ohne  schwe- 
rere Yorerkrankungen  seit  dem  Herbste  über  unbestimmte  Magenbeschwerden  zu 
klagen  hatte.  Auf  einen  vor  4  Wochen  erlittenen  Stoss  schob  sie  das  seitdem  häufig 
auftretende  Erbrochen  und  die  heftigen  Magenschmerzen.  Es  zeigte  sich  bei  der 
Patientin,  die  ausser  ihrer  hochgradigen  Abmagerung  und  Kachexie  nichts  von 
Erkrankung  aufwies,  in  der  Gegend  rechts  neben  dem  Nabel  eine  etwa  apfelgrosse, 
ausserordentlich  harte,  ungemem  freibewegliche  Geschwulst,  die  ihren  Standpunkt 
in  der  Gegend  zwischen  Nabel  und  rechtem  Leberlappen  sehr  häufig  wechselte. 
Bei  der  Untersuchung  erwies  sie  sich  als  dem  Magen  angehörig.  Es  bestand  eine 
höchst  beträchtliche  Erweiterung  des  Magens:  daher ^  ergab  sich  bei  den  oft 
wiederholten  Magenausspülungen  eine  gewaltige  Menge  unverdauter  Speisereste  in 
demselben,  welche  schon  lange  darin  gelegen  haben  mussten.  Die  Laparotomie 
wurde  genau  in  derselben  Weise  ausgeführt,  wie  in  dem  ersten  Falle,  und  führte 
wiederum  auf  eine  knorpelharte  Neubildung,  welche  den  Pjlorus  ringförmig  um- 
fasste.  Es  bestanden  keine  Verwachsungen,  doch  hatte  die  Serosa  des  Magens 
selbst  über  der  Geschwulst  ein  narbig -strahliges  Aussehen.  Die  Isolirung  der- 
selben und  die  Ezcision  wurden  in  genau  derselben  Weise  ausgeführt,  wie  das 
vorige  Mal.  Nach  Entfernung  der  Geschwulst  wurde  der  Puls  beträchtlich  schlech- 
ter, so  dass  die  Operation  wesentlich  beschleunigt  werden  musste.  In  Folge 
dessen  wurde  bei  der  Verkleinerungsnaht  des  Magens  auf  die  Schleimhautnähte 
verzichtet  und  der  Schluss  lediglich  durch  lang  angelegte  sero- seröse  Nähte  mit 
tiefer  Einkrempung  der  Wundränder  bewerkstelligt  Das  Duodenum  wurde  jedoch 
in  der  üblichen  Weise  eingenäht  üeber  die  Nahtlinie  wurde  dann  das  nach  oben 
geschlagene  Netz  zum  Schutze  ausgebreitet  Die  Länge  des  excidirten  Stückes 
betrug  an  der  kleinen  Cnrvatur  6  cm,  an  der  grossen  14  cm,  die  Länge  der  Ma- 
genöfihung  bei  zusammengelegter  Wandung  14  cm.  Nachdem  sich  Patientin  schnell 
von  der  Operation  erholt  hatte,  fühlte  sie  sich  wesentlich  wohler  als  vor  der- 
selben. Es  zeigten  sich  weder  Schmerzen  noch  Erbrechen,  noch  sonst  irgend- 
welche Symptome  von  Seiten  der  Abdominalorgane.     Dagegen  bekam   sie  vom 
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Tage  nach  der  Operation  an  lebhafte  Brustbeschwerden,  und  es  entwickelte  sich 
eine  Plenro-Pnenmonie  des  linken  Unterlappens,  der  Patientin  am  9.  Tage  nach 
der  Operation  bei  sonst  yOllig  reactionslosem  Yerlaofe  erlag. 

Wie  die  Section  ergab,  war  das  Bauchfell  überall  vollst&ndig  normal  Die 
Nähte  hatten  überaUr  gat  and  dicht  geschlossen.  Das  Präparat  zeigt,  dass  der 
künstliche  Pyloros  vollkommen  die  Dorchg&ngigkeit  hat,  wie  ein  normaler.  Das 
aufgelegte  Nets  ist  vollständig  mit  der  Nahtlinie  verklebt  Auf  der  eitrig  be- 
legten Pleuiafläche  des  völlig  hepatisirten  linken  Unterlappens  befiind  sich  eine 
grosse  Zahl  bis  erbsengrosser,  weisslicher  Knötchen,  die  mikroskopisch  für  Meta- 
stasen gehalten  werden  mussten,  und  die  sich  auch  in  der  betreffenden  Longe  ein- 
gelagert fanden.  Ein  mit  einem  Bronchus  communicirender  kleiner  Longen- 
abscess  hatte  die  beginnende  eitrige  Pleuritis  veranlasst 

Wie  wohl  jetzt  fast  überall,  so  wird  auch  im  Friedrichshain  die  Operation 
durch  Laparotomie  in  der  Mittellinie  begonnen,  da  man  von  hier  aus  ebenso  gut 
die  Besection  ausführen,  wie  bei  Unmöglichkeit  derselben  zu  anderen  Operationen 
wie  der  Gastro -Enterostomie,  der  Pyloroplastik  nach  MixdiiIOz-Hsinibckb  oder 
der  Operation  nach  Lobbta  übergehen  kann.  Wie  Herr  EöNia  auf  der  62.  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Heidelberg  1889  bereits  aus- 
führte, ist  es  rathsam,  bei  irgend  ausgedehnteren  Verwachsungen  die  Besection 
ganz  zu  unterlassen.  Dieser  Ansicht  folgend,  werden  im  Krankenhause  im  Frie- 
drichshain nur  absolut  unverwachsene  Magencarcinome  resecirt,  und  das  Vorziehen 
des  Magens  durch  die  Wunde  in  der  Mittellinie  kann  daher  nie  wesentliche  Schwie- 
rigkeiten machen.  Bei  solcher  Auswahl  der  Falle  fällt  auch  eine  ganze  Beihe  von 
Schwierigkeiten  bei  der  Operation  weg,  welche  zudem  fast  regelmässig  zu  einem 
ungünstigen  Ausgange  führten.  Ich  meine  die  theilweise  Abbindung  und  Dnrch- 
trennung  des  Mesocolon  transversum,  sowie  die  Verletzung  des  Pankreas  in  Folge 
von  Verwachsungen  oder  Hineinwuchern  des  Tumors  in  die  Drüse.  Auch  kann  die 
Abbindung  der  Vasa  coronaria  sowie  der  vom  Magen  ausgehenden  Bauchfelldapli- 
catoren  bei  Fehlen  von  Verwachsungen  mit  grosser  Schnelligkeit  ausgef&hrt  und 
die  Operation  dadurch  wesentlich  abgekürzt  werden,  ein  Umstand,  der  durch  Hint- 
anhaltnng  des  bei  lange  dauernder  Operation  unvermeidlichen  EoUapses  die  Pro- 
gnose der  Operation  wesentlich  verbessert  Der  Verschluss  des  Duodenums  und 
Magens  wird  mit  unwesentlichen  Modificationen  (Umschnürung  des  Duodenums 
mit  dünnem  Drainschlauch,  Anlegung  von  schwach  angezogenen  Dannklemmen  von 
beiden  Curvatnren  her  oder  Verschluss  durch  Assistentenhände)  genau  ebenso  wie 
von  anderen  Operateuren  hergestellt  Von  wesentlicherer  Bedeutung  erscheint  je- 
doch die  Methode  der  Magennaht,  wie  sie  von  Herrn  Hahn  ausgeführt  wird. 
Nach  den  Zusammenstellungen  der  in  Billbqth's  Klinik  ausgeführten  Magen- 
reseetionen^)  starben  von  37  Operirten  21  im  Anschluss  an  die  Operation,  und  von 
diesen  gingen  wieder  17  an  Perforationsperitonitis,  von  der  Naht  ausgehend,  zu 
Grunde.  Da  nun  Herr  Billboth  in  drei  Etagen  Mucosa,  Muscularis  und  Serosa 
isolirt  vernäht,  so  kann  nicht  angenommen  werden,  dass  Lücken  in  den  Naht- 
reihen die  Ursache  für  diese  ungemein  hohe  Ziffer  von  Verlusten,  die  durch  die 
Naht  verursacht  werden,  sind.  Vielmehr  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  durch  die 
so  sehr  dicht  liegenden  Nähte  zu  viel  Emährungsbahnen  unterbrochen  werden  und 
Gangrän  einzelner  Nahtstellen  dadurch  veranlasst  wird.  In  Folge  dessen  wird 
von  Herrn  Hahn  das  Hauptgewicht  auf  die  sero-serüse  Naht  gelegt.  Die  Mucosa 
wird  durch  kurze  fortlaufende  Nähte  eben  zur  Vereinigung  gebracht,  und  darüber 

1)  V.  Hackss:  Zur  Casuistik  und  Statistik  der  Magenresectionen  und  Gastro* 
enterostomien.  Arch.  f.  klin.  Ghirurs.  Bd.  32.  S.  616.  —  v.  Eisxlsbbbo:  Ueber  die  Magen- 
resectionen und  Gastroenterostomien  in  Prof.  Billboth*s  Klinik  v.  März  1885  bis 
October  1889.  Arch.  f.  klin.  Chirurg.  Bd.  39.  S.  785. 
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werden  durch  sehr  weit  vom  Wundrande  eingestochene,  die  Muscnlaris  mit&ssende 
Enopfio&hte  die  serösen  Oberflächen  in  grosser  Aosdehnnng  gegeneinander  gedrückt 
Die  Nadel  kommt  dabei  am  Wundrande  stets  zwischen  Muscnlaris  und  Mncosa 
zum  Vorschein,  nnd  die  Wundränder  werden  sehr  tief  eingekrempt  Eine  störende 
Verengerong  des  Lnmens  kommt  ja  bei  den  BanmverhSltnissen  des  Magens  nicht 
in  Betracht  Diese  Knop&ähte  werden  in  ziemlich  grossen  Zwischenräumen  an- 
gelegt Durch  eine  zwischen  die  Nähte  eingefOhrte  Enopfsonde  wird  festgestellt» 
ob  flberall  die  serösen  Oberflächen  mit  dem  erforderlichen  Druck  aneinanderliegen. 
Die  besonders  gefährdete  Stelle  an  der  Yereinigongsstelle  der  YerUeinerangsnaht 
des  Magens  mit  der  Dnodenalnaht  wird  dnrch  eine  tabaksbentelartig  umgreifende 
sero-seröse  Naht  gesichert  Wie  exact  diese  sero- seröse  Naht  schliesst,  beweist 
der  zweite  der  oben  beschriebenen  Fälle,  wo  wegen  des  bedrohlichen  Allgemein- 
zustandes der  Patientin  die  Bereinigung  der  Mncosa  ganz  unterlassen  werden  musste 
und  durch  das  heraufgeschlagene  Netz  nur  die  Magenduodenalnaht  Yon  der  Yor- 
derseite  geschützt  werden  konnte. 

Yon  einer  Sicherung  der  Naht  durch  Jodoformgaze-Dochte,  wie  sie  von  Herrn 
Hahn  für  die  Darmnaht  eingeführt  und  in  einem  Falle  von  Herrn  Mbenhabdt 
Schmidt 0  kürzlich  angewendet  worden  ist,  wurde  abgesehen,  da  man  dabei  auf 
eine  primäre  Yerklebung  der  Laparotomiewunde  verzichten  muss  und  leicht  bei  dem 
in  den  oberen  Theilen  der  Bauchhöhle  stärkeren  negativen  Drucke  Höhlenbildungen 
eintreten,  welche  einer  vielleicht  einem  Stichkanal  des  Magens  entlang  gehenden 
Eiterung  Gelegenheit  zur  Propagation  geben  könnten. 

Die  Erfahrung  der  letzten  Jahre  hat  an  allen  grösseren  Erankenhäusem 
gelehrt,  wie  selten  selbst  bei  grösstem  Materiale  die  Fälle  von  Magencarcinomen 
ohne  Metastasen,  ohne  Yerwachsungen  sind,  und  die,  wo  die  Ausdehnung  der 
Geschwulst  selbst  bei  sonst  normalen  Yerhältnissen  eine  Operation  unmöglich  macht 
Es  hat  dieser  Umstand  Yeranlassung  zur  Anfertigung  verschiedener  diesbezfig- 
licher  Statistiken  gegeben  [Hahn'^),  Güssekbaüeb-Winiwabtbb^),  Lsddbbhobb^), 
Stbbit^].  Doch  haben  dieselben  zu  den  widersprechendsten  Besultaten  gel&hrt, 
wohl  weil  die  ProtocoUe  im  Allgemeinen  mit  zu  wenig  Bücksicht  auf  diese  Yer- 
hältnisse  geführt  worden  waren,  da  dieselben  noch  nicht  die  allgemeine  Aufmerk* 
samkeit  auf  sich  gezogen  hatten.  So  kommt  es,  dass  Bokttaksky  und  Güssbnba.X7XB 
und  WiNiwABTEB  Huf  Gruud  desselben  Leichenmaterials  zu  völlig  widerspredienden 
Besultaten  gelangten.  So  finden  Leddbbhobe  10,2^0,  Stbeit  25,9  <^/o  event 
operabel,  Hahn  circa  9,6%.  Da  nun  seit  der  Statistik  von  Herrn  Hahk  die 
Protocolle  des  städt.  allg.  Erankenhauses  im  Friedrichshain  diese  Yerhältnisse 
zumeist  besonders  berücksichtigt  haben,  so  habe  ich  die  seit  dem  Jahre  1885 
bis  jetzt  ausgeführten  Sectionen,  im  Ganzen  9200,  durchgesehen.  Es  hefiEmden 
sich  darunter  177  klinisch  diagnosticirte  Magencarcinome  (die  nicht  klinisch  dia- 
gnosticirten  und  die  Gardiacarcinome  sind  weggelassen),  davon  bestanden  bei  8S 
Metastasen  in  anderen  Organen  und  bei  62  Yerwachsungen,  25  waren  vollständig 
frei.  Bei  zwei  waren  die  betreffenden  Punkte  aas  den  ProtocoUen  nicht  za  er- 
sehen, doch  waren  nach  Ausweis  der  Erankengeschichten  diese  beiden  wegen  des 
Allgemeinzustandes  sicher  nicht  operabel.  Das  genauere  Studium  der  übrig  blei- 
benden 25  ergab  nun,  dass  davon  mindestens  15  wegen  hohen  Alters,  anderweitiger 


1)  Mbinhabst  Schmidt:  Zur  Dichtigkeitsprüfung  and  Nachbehandlung  der  Gastro- 
dnodenahiaht.  Centralbl.  f.  Chirurgie.  1891.  Nr.  34. 

2)  £.  Hahn  :  Ueber  Magencarcinome  und  operative  Behandlung  derselben.   Berl. 
klin.  Wochenschrift.  1885.  Nr.  50.  51. 

3)  Langbnbbck*8  Archiv.    Bd.  XIX.  S.347. 

4)  1.  c. 

5)  Deutsche  Zeitschrift  f.  Chirurgie.   Bd.  27.  S.  410. 
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Erkrankangen  oder  za  grosser  Ausdehnung  der  Oeschwalst  nicht  operabel  waren. 
Es  bleiben  somit  10  oder  6^/0  nach  ungefährer  Schätzung,  denn  eine 
ziffermässig  genaue  Statistik  läset  sich  bei  diesen  complicirten  Verhältnissen  na- 
türlich nicht  aufstellen.  Es  entspricht  dies  ungefähr  den  praktischen  Ergeb- 
nissen Bydyoibb's,  der  unter  52  zur  Operation  ausgesuchten  Fällen  nur 
5  operabel  findet 

In  einem  von  Obalinskt  operirten  Falle  hat  Jawobsky^)  die  Magenfunc- 
tionen  bezüglich  seiner  verdauenden  Eigenschaften  untersucht  und  gefunden,  dass 
die  secretorische  Thätigkeit  des  Magens  fast  YöUig  aufgehoben,  die  Elimination  der 
Ingesta  etwas  verspätet  war.  In  dem  ersten  der  beiden  beschriebenen  Fälle  hat 
Herr  Bosbnhbim  in  Berlin  die  gleiche  Untersuchung  angestellt  und  ist  auch  zu 
denselben  Besaltaten  gekommen,  nur  liess  sich  hier  keine  nachweisbare  Anomalie 
der  motorischen  Magenfunctionen  nachweisen.  Jedenfalls  hat  der  menschliche  Or- 
ganismus die  aufgehobene  Magenverdauung  compensirende  Einrichtungen,  da  sich 
sonst  die  bedeutende  Gewichtszunahme  der  Patienten  nicht  erklären  liesse. 

12.  Herr  HöNia-Breslau:  Ueber  Simulation  und  Uebertrelbung  der  Unfall- 
Tcrletzten  und  deren  Bekämpfung. 

Die  Versammlung  der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  hielt 
ich  für  die  geeignetste,  meine  Erfahrungen  über  Simulation  und  üebertreibung  der 
Unfallverletzten,  die  ich  in  meinem  medico-mechanischen  Institute  gesammelt  habe, 
mitzutheilen,  um  dadurch  eine  Anregung  zu  geben  zur  Besprechung  und  damit 
vielleicht  zur  Lösung  der  wichtigen  Frage,  wie  am  besten  dem  Umsichgreifen  der 
Simulation  und  Üebertreibung  der  Unfallverletzten  gesteuert  werden  kann. 

Auch  r^t  unser  diesjähriger  Versammlungsort  zur  Besprechung  dieser  Frage 
besonders  an,  weil  von  Halle  aus  bereits  Maassnahmen  zur  Bekämpfung  der  Simu- 
lation und  Üebertreibung  in  Vorschlag  gebracht  worden  sind. 

In  meinen  beiden,  im  Jahre  1888  und  1889  verGffentlichten  Arbeiten  „über 
die  Erfolge  der  mechanischen  Behandlung  nach  Unfällen"  habe  ich  bereits  diesen 
Gegenstand  berührt.  In  meiner  dritten  Arbeit  (1890)  „Ueber  FunctionsstOrungen 
nach  geheilten  Verletzungen  und  deren  mechanische  Behandlung",  welche  ich  an- 
lässlich des  10.  internationalen  Congresses  zu  Berlin  geschrieben  habe,  ging  ich 
auf  diese  Frage  nicht  näher  ein,  weil  sie  Gegenstand  einer  besonderen  Arbeit 
werden  sollte,  welche  ich  jetzt  unter  dem  Titel:  „Ueber  Simulation  und  Üeber- 
treibung der  Unfallverletzten  und  deren  Bekämpfung"  veröffentlicht  habe. 

Bevor  ich  die  in  Bezug  auf  Simulation  in  meinem  medico-mechanischen  In- 
stitut in  naheza  600  Fällen  gesammelten  Erfahrungen  mittheile,  will  ich  die  Ge- 
fahren, welche  Simulation  und  Üebertreibung  sowohl  für  die  Verletzten,  als  für 
die  Berufsgenossenschaften  mit  sich  bringen,  einer  näheren  Betrachtung  unter- 
ziehen. 

Der  80  menschenfreundliche  Zweck  des  Unfallversicherungsgesetzes  ist  be- 
kanntlich, den  verunglückten  Arbeiter  dadurch  vor  Noth  und  Elend  zu  schützen, 
dass  ihm  der  durch  den  Unfall  verursachte  Ausfall  der  Einnahmen  in  Form  von 
Bentenzahlungen  ersetzt  wird.  Die  Höhe  dieser  Rentenzahlungen  richtet  sich  im 
Allgemeinen  nach  den  zurückgebliebenen  Functionsstörungen  beziehungsweise  nach 
der  durch  den  Unfall  verursachten  Erwerbsunfähigkeit.  Diese  wird  vom  Arzte 
nach  eingehender  Untersuchung  festgestellt  Stimmen  die  Angaben  der  Verletzten 
mit  dem  objectiven  Befunde  überein,  so  geht  der  Arzt  mit  milder  Gerechtigkeit 
an  sein  Werk,  und  es  fällt  ihm  dann  nicht  so  schwer,  sein  Urth^il  zu  fällen. 
Findet  er  aber,  dass  dem  objectiven  Befunde  nach  die  Angaben   des  Verletzten 

1)  Wiener  klin.  Wochenschrift.  1889.  Nr.  5. 
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übertrieben  oder  gar  ans  der  Luft  gegriffen  sind,  so  misstraut  er  schliesslicli  sämmt- 
lichen  Angaben  der  Verletzten.  Je  häufiger  nun  dem  Arzte  solche  Fälle  der 
Simulation  und  üebertreibung  begegnen ,  um  so  misstrauischer  wurd  er  und  sieht 
schliesslich  in  jedem  Verletzten  von  vom  herein  einen  Simulanten  oder  mindestens 
einen  zur  Üebertreibung  neigenden  Menschen,  und  darin  gerade  liegt  die  grosse 
Gefahr  fdr  den  Verletzten  selbst. 

Simulation  und  üebertreibung  bereiten  aber  auch  den  Berufsgenossenschaften 
viele  Schwierigkeiten  in  der  Verwaltung  und  Erledigung  der  Geschäfte,  erheischen 
zu  Unrecht  grosse  Geldopfer  und  f&hren  schliesslich  zu  Misshelligkeiten  zwischen 
Berufsgenossenschaften  und  Unfallverletzten. 

Zur  Simulation  und  Üebertreibung  übergehend,  will  ich  vor  Allem  die  jetzt 
oft  beobachtete  Thatsache  hervorheben,  dass  zur  Zeit  die  FunctionsstOrungen  nach 
geheilten  Verletzungen  viel  grösser  sein  soUen,  als  dieselben  in  früheren  Jahren 
beobachtet  worden  sind.  Der  Grund  für  diese  Thatsache  liegt  nicht  etwa  in  der 
geänderten  Behandlungsweise  des  acuten  Stadiums  der  Verletzung,  sondern  einzig^ 
und  allein  in  dem  Verhalten  der  Verletzten  selbst;  denn  vor  dem  Inkrafttreten 
des  Unfall  Versicherungsgesetzes,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Unfallverletzten  keine 
Entschädigung  nach  einem  Unfall  erhielten,  war  jeder  Verletzte  bestrebt,  durch 
Uebung  des  verletzten  Eörpertheils  denselben  wieder  functionsfähig  zu  machen, 
um  so  bald  als  möglich  seinem  Erwerbe  nachgehen  zu  können.  Jetzt  ist  die 
Sachlage  eine  ganz  andere  geworden.  Die  Verletzten  haben  nämlich  nicht  mehr 
das  Bestreben,  möglichst  bald  wieder  arbeitsföhig  zu  werden,  sondern  nur  dnrdi 
lange  Erwerbsunfähigkeit  im  Genuss  einer  möglichst  hohen  Beute  zu  bleiben.  Um 
dies  zu  erreichen,  halten  sie  den  verletzten  Körpertheil  in  Unthätigkeit ,  anstatt 
ihn  zu  üben.  Dass  dem  so  ist,  beweist  die  Thatsache,  dass  in  anderen  Ländern, 
wo  das  Unfallversicherungsgesetz  noch  nicht  obligatorisch  eingeführt  ist,  Functions- 
stOrungen nach  geheilten  Verletzungen  in  dem  Maasse  und  in  der  Schwere,  wie 
sie  jetzt  in  Deutschland  beobachtet  werden,  bisher  nicht  vorgekommen  sind.  Ich 
habe  Gelegenheit  gehabt,  mit  einigen  Bahn-  und  Kassenärzten  aus  Oesterreich, 
woselbst  das  Unfallversicherungsgesetz  erst  seit  etwa  l  Jahre  besteht,  über  diese 
Frage  Rücksprache  zu  nehmen;  dieselben  theilten  mir  mit,  nachdem  auch  sie  Eennt- 
niss  von  dem  Inhalte  meiner  früheren  Arbeiten  genommen  hatten,  dass  solch 
schwere  und  lang  andauernde  Folgeerscheinungen  nach  geheilten  Verletzungen 
bisher  in  Oesterreich  nicht  zu  verzeichnen  wären.  Von  der  traumatischen  Neurose 
hatten  die  Herren  nur  Kenntniss  ans  den  wissenschaftlichen  Abhandlungen,  aber 
beobachtet  wurde  dieselbe  von  ihnen  bisher  gar  nicht.  Eines  jedoch  bestätigten 
die  Herren,  dass  im  ersten  halben  Jahre  des  Bestehens  des  Unfall  Versicherungs- 
gesetzes in  Oesterreich  Simulation  und  Üebertreibung  gar  nicht  beobachtet  wurden, 
während  jetzt  allmählich  auch  diese  Erscheinung  dort  aufzutreten  beginnt 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  was  ist  Simulation,  was  ist  Üebertreibung,  und 
wo  ist  die  Grenze  zwischen  beiden. 

Unter  Simulation  versteht  man  bekanntlich  die  wissentlich  falsche  Angabe 
krankhafter  Empfindungen  bezw.  Erscheinungen  und  das  Vorgeben  von  nicht  vor^ 
handenen  FunctionsstOrungen,  also  Vorheucheln  oder  Vorschützen  eines  ganzen 
Erankheitsbildes,  unter  Üebertreibung  die  wissentlich  schlimmere  Darstellung  vor- 
handener krankhafter  Empfindungen  bezw.  Erscheinungen  und  bestehender  Func- 
tionsstOrungen. 

Eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden  kann  nicht  gezogen  werden,  da  in  den 
meisten  Fällen  Üebertreibung  und  Simulation  Hand  in  Hand  gehen. 

Nun  legen  wir  uns  die  weitere  Frage  vor:  Kann  überhaupt  ein  in  der  medi- 
cinischen  Wissenschaft  vollständig  unwissender  Mensch  krankhafte  Symptome  über- 
treiben oder  gar  simuliren  ?  und  wenn  dies  der  Fall  ist,  wie  und  woher  bildet  er 


Digitized  by 


Google 


Chirurgie.  271 

sich  den  krankhaften  Symptomencomplex,  den  er  angiebt?  Dass  es  Simulanten 
giebt  und  dass  Simulation  und  Uebertreibang  in  erschreckender  Weise  zunehmen, 
ist  allgemein  bekannt  Dass  femer  Verletzte  ohne  jede  Eenntniss  der  medicini- 
sehen  Wissenschaft  krankhafte  Angaben  übertreiben  oder  simuliren  können,  ist 
Aber  jeden  Zweifel  erhaben  und  tausendfach  erwiesen.  Auch  lassen  sich  die 
Quellen,  aus  denen  die  Verletzten  ihre  Kenntnisse  der  krankhaften  Symptome 
schöpfen,  sehr  leicht  nachweisen.  Sie  werden  denselben  theils  von  älteren 
Bentenempfftngem,  theils  Yon  sogenannten  Winkelconsulenten,  die  ihre  Weisheit 
aus  medicinischen  Bfichem  oder  auch  aas  den  Angaben  ihrer  früheren  Kunden 
schöpfen,  beigebracht  Sehr  gewagt  ist  es  jedoch,  die  Kliniken  und  Kranken- 
häuser zum  Theil  als  Hochschulen  fOr  Simulation  und  Uebertreibang  zu  bezeichnen. 
Diese  Annahme  entspricht  nicht  der  Thatsache  und  stimmt  auch  nicht  mit  meinen 
diesbezüglichen  Erfahrungen  überein.  Ich  habe  stets  gefunden,  dass  Simulation 
und  Uebertreibung  von  Seiten  der  Unfallverletzten  nicht  während  des  Aufenthaltes 
in  Krankenhäusern  vorkommt,  sondern  erst  einige  Zeit  nach  Entlassang  aus  den- 
selben, und  zwar  dann,  wenn  sie  zu  fürchten  beginnen,  dass  auf  Grund  der  Besserung 
ihres  körperlichen  Zustandes  die  ihnen  ursprünglich  gewährte  hohe  Rente  gekürzt 
werden  könnte.  Die  schönen  Seelen  der  Simulanten  finden  sich,  sofern  sie  nicht 
bereits  an  anderen  Orten  zusammengetroffen  sind,  in  der  Begel  zum  ersten  Male 
beim  Bezüge  ihrer  Beute  am  Postgebäude.  Hier  theilen  sie  sich  gegenseitig  Alles 
mit,  was  ihr  Herz  beschwert  Hier  tauschen  sie  ihre  ErMrungen  aus,  und  dem 
Neuling  werden  hier  die  eingehendsten  Bathschläge  ertheilt,  wie  man  sich  den 
Bezag  der  Beuten  am  besten  sichern  kann. 

Die  Verletzten  lernen  ferner  Simulation  und  Uebertreibung  von  den  sie  auf 
den  Grad  ihrer  Erwerbsunföhigkeit  untersuchenden  Aerzten,  und  zwar  aus  den  an 
sie  gerichteten  Fragen.  Jeder  gewissenhafte  Arzt  fragt  den  Unfallverletzten,  nach- 
dem er  ihn  objectiv  genau  untersucht  hat,  nach  den  kleinsten  Details  seiner  sub- 
jectiven  Beschwerden  aus,  um  sich  ein  klares  Bild  von  der  Arbeitsfähigkeit  des- 
selben zu  verschaffen ;  schon  während  der  Untersuchung  beantwortet  der  Verletzte 
die  an  ihn  gerichteten  Fragen  in  dem  Sinne,  wie  es  ihm  zur  Erlangung  einer 
höheren  Bente  am  zweckmässigsten  erscheint.  Fragt  ihn  beispielsweise  der  Arzt, 
ob  er  an  Kopfschmerzen  leide,  so  antwortet  er  mit  ja;  ob  er  Appetit  habe,  nein; 
ob  er  an  Schwindelanfällen  leide,  und  ob  er  Schwächezustände  habe,  jedesmal  mit 
ja!  u.  8.  w. 

Während  nun  der  erste  Arzt  den  Angaben  über  subjective  Empfindungen, 
weil  sie  erst  nach  eingehendem  Befragen  und  mit  Widersprüchen  verbanden  an- 
gegeben wurden,  kein  Gewicht  beilegt,  sie  daher  in  das  Gutachten  nicht  aufnimmt, 
schenkt  der  zweite  begutachtende  Arzt  den  Angaben  des  Verunglückten  schon 
mehr  Glauben,  weil  der  Verletzte  ohne  Befragen  subjective  Empfindungen  schildert, 
and  nimmt  dieselben  in  sein  Gutachten  auf  Aach  er  fragt  in  der  Begel  nach 
weiteren  Erscheinungen ,  welche  sich  der  Unfallverletzte  merkt,  und  die  er  wieder 
bei  der  nächsten  Untersuchung  verwerthet  Nur  in  dieser  Weise  ist  es  erklärlich, 
dass  Unfallverletzte  krankhafte  Erscheinungen,  die  sie  gar  nicht  empfinden,  mit 
solcher  Genauigkeit  schildern  und  Symptomencomplexe,  die  fQr  ein  bestimmtes 
Krankheitsbild  passen,  angeben  können. 

Zur  Bekräftigung  des  oben  Gesagten  führt  Bedner  ein  Beispiel  an. 
Die  Verletzten  denken  femer  beständig  an  die  Krankheitssjmptome,  die  sie 
theils  bei  der  Untersuchung,  theils  von  anderen  Verletzten,  theils  auch  von  Winkel- 
consulenten gelernt  haben,  um  sie  nicht  zu  vergessen,  bis  sie  dieselben  thatsäch- 
lich  zu  empfinden  glauben  und  dadurch  zu  Hypochondern  werden.  Dieselben  foühlen 
sich  alsdann  sehr  unglücklich,  sehen  sehr  schlecht  aus,  sind  traurig  und  machen 
oft  einen  Mitleid  erregenden  Eindruck.  Dazu  kommt  noch  die  kärgliche  Emährungs- 
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weise  und  der  Mangel  an  der  gewohnten  körperlichen  Bewegung.  Denn  solche 
Bentenempfänger  wollen  nicht  arbeiten,  nm  dadorch  ihre  ArbeitsunAhigkeit  za 
beweisen.  Solche  Unfalkerletzte  schildern  ihren  Znstand  in  psychisch  deprimirter 
Stimmong.  Als  weitere  Ursache  fOr  den  nngAnstigen  Emährnngszostand,  das 
schlechte  Aussehen,  sowie  die  Gemüthsdepression  der  Un  (lall  verletzten  sind  gewisse 
chronische  Erankheitszastände,  insbesondere  des  Magens,  wie  solche  in  Folge  des 
Alkoholismus  aufzutreten  pflegen,  zu  nennen.  Werden  derartige  Kranke  nach  dem 
Schema  der  traumatischen  Neurose  untersucht,  so  wird  man  sämmüiche  Erschei- 
nungen derselben  finden.  Die  Folge  da?on  ist,  dass  man  die  Bedeutung  des  gleich- 
zeitig  vorhandenen  Alkoholismus  verkennt  und  bei  der  Untersuchung  eines  Un&U- 
verletzten  Beurtheilungsfehler  begeht  Der  Vortragende  ftlhrt  als  Beispiel  einen 
Fall  an,  bei  welchem  die  Erscheinungen  des  chronischen  Alkoholismus  verkannt 
und  als  traumatische  Neurose  gedeutet  wurden. 

Bei  der  Schilderung  ihres  durch  den  Unfall  herbeigeffihrten  Zustandes  klagen 
die  Verletzten  des  Ferneren  über  subjective  krankhafte  Empfindungen  und  Er- 
scheinungen. Allgemeine  Eörperschwäche,  Schlaflosigkeit,  Schwindel,  Ohnmachts- 
anfälle, Kopfschmerzen,  Gledächtnissschwäche,  Sausen  in  den  Ohren,  Schmerzen 
und  Empfindungslosigkeit  in  diesem  oder  jenem  Körpertheil,  Appetitlosigkeit  u.s.w. 
sind  in  der  Begel  die  stereotypen  Klagen  derselben.  Hierzu  treten  noch  jedesmal 
Angaben  über  Motilitätsstörungen,  wie  Unvermögen,  längere  Zeit  zu  gehen  oder 
zu  stehen,  sich  zu  backen,  den  Kopf  zu  bewegen,  diese  oder  jene  Extremität  za 
gebrauchen.  Die  Bourtheilung  solcher  Fälle  ist  nicht  leicht  und  wird  um  so 
schwerer,  wenn  die  objoctiven  Symptome  der  Verletzung  bezw.  pathologische  Ver- 
änderungen entweder  gänzlich  fehlen  oler  so  gering  entwickelt  sind,  dass  die- 
selben die  Klagen  der  Verletzten  nicht  rechtfertigen  können. 

Wenn  es  indess  auch  Thatsache  ist,  dass  fast  alle  Un&llverletzten  übertreiben 
und  eine  grosse  Zahl  derselben  direct  simulirt,  so  müssen  wir  doch,  auch  wenn 
keine  pathologischen  Veränderungen  zur  Erklärung  jener  Angaben  vorhanden  sind, 
sämmtliche  Aeusserangen  der  Verletzten  bezüglich  ihrer  psychischen  Anomalien, 
ihrer  Motilitäts-  und  Sensibilitätsstörangen  genau  in  Erwägung  ziehen  und  die 
Verunglückten  auf  die  angeblich  vorhandenen  Krankheitserscheinungen  untersuchen. 

Dass  solche  Fälle  nach  einer  einmaligen  Untersuchung  nicht  beurtheilt  wer- 
den können,  ist  klar,  ja  es  kommt  oft  vor,  dass  auch  mehrere  Untersuchungen 
nicht  zum  gewünschten  Ziele  führen,  und  dass  man  sich  nur  durch  längere  Beob- 
achtung ein  klares  Bild  über  den  Zustand  solcher  Verletzten  machen  kann.  Die 
psychische  Depression  stellte  sich  in  der  Begel  nicht  als  Folge  des  erlittenen 
Unfalls  heraus,  sondern  beruhte  theils  auf  Simulation,  theils  hatte  sie  ihren  Grund 
in  der  Furcht,  als  Simulant  entdeckt  zu  werden.  Die  Angaben  über  Schwindel 
und  Ohnmachtsanfälle  erwiesen  sich  ebenfalls  häufig  als  unwahr  und  konnten  als 
Simulation  nachgewiesen  werden.  Zur  Bekräftigung  des  oben  Gesagten  folgt  ein 
Beispiel. 

Bei  der  Schilderung  der  Krankheitssymptome  von  Seiten  der  Unfallverletzten 
fehlt  auch  fast  nie  die  Angabe  über  Ged^htnissschwäche.  Die  Verletzten  wollen 
sich  in  der  Begel  gar  nicht  mehr  au  frühere  Begebenheiten  erinnern  können, 
die  Vergesslichkeit  soll  derart  sein,  dass  sie  einzelne  Worte,  wie  Namen  und 
Zihlen  nicht  im  Gedächtniss  behalten  können.  Fragt  man  die  Bentenempfänger, 
um  diese  Angaben  zu  prüfen,  über  dieses  oder  jenes  aus,  oder  lässt  man  sie  kleine 
Zahlenreihen  heruntersagen  oder  wiederholen,  so  wird  man,  sobald  sie  sich  der 
Prüfung  bowusst  werden,  jedesmal  eine  grosse  Gedächtnisssch wache  constatiren 
können,  ja  es  kam  vor,  dass  einzelne  Verletzte  sich  nicht  des  Datums  ihres  Ge- 
burtstages erinnern  konnten  und  die  Namen  ihrer  Kinder  vergessen  haben  wollten. 
Auch  in  solchen  Fällen  hat  die  längere  Beobachtung  oft  Simulation  erwiesen;  es 
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stellte  sich  oämlich  heraus,  dass  solche  Benienemp^ger  fttr  Daten  und  Begeben- 
hehen,  die  ihnen  znr  Darstellong  ihres  Unfalles  zweckmftssig  erschienen,  bis  in 
die  geringsten  Einzelheiten  ein  sehr  gutes  Gedftchtniss  hatten;  auch  wnssten  sie, 
wenn  man  sich  mit  ihnen  wfthrend  der  Massage  and  bei  den  üebnngen  an  den 
Apparaten  in  ein  Gespr&ch  eiuliess,  Aber  verschiedene  Erlebnisse  ans  den  früheren 
Jahren  zu  en&hlen.  Um  die  Bentenempfänger  anf  ihr  Zahlengedächtniss  zu  prttfen, 
empfiehlt  es  sich,  mit  ihnen  ein  Gespr&ch  über  ihren  Jahresverdienst  und  über 
die  BOhe  der  daraus  sich  ergebenden  Beute  anzuknüpfen,  und  man  wird  finden, 
dasa  sie  diese  Ausrechnung  im  Kopfe  sehr  gewandt  und  genau  machen  können. 
Auch  wissen  sie,  wie  viel  Bente  sie  empfangen  haben,  und  ob  die  neue  mit  der 
Ausrechnung  stimmt    Zur  Illustration  wird  ein  Beispiel  angeführt. 

Was  nun  die  Angaben  der  Bentenempfiinger  über  Empfindungslosigkeit  und 
Schmerzhaftigkeit  in  diesem  oder  jenem  Eörpertheil  anlangt,  so  hat  die  sorgfal- 
tigste Untersuchung  beziehungsweise  Beobachtung  diese  sehr  oft  als  Simulation 
ergeben.  So  kam  es  oft  vor,  dass  die  Verletzten  das  Streichen  des  betreffenden 
Körpertheils  gar  nicht  empfinden  wollten,  das  Kneifen  der  Haut  als  Streichen 
bezeichneten  und  Nadelstiche  gar  nicht  merken  wollten;  Durchstechong  der  Haut 
bezeichneten  sie  als  schwachen  Nadelstich.  Wenn  man  sie  aber  unverhofft  mit 
der  Nadel  stach,  so  schrieen  sie  unwillkürlich  laut  auf  und  machten  abwehrende 
Bewegungen.  Ebenso  ist  es  mit  der  Empfindlichkeit  und  Schmerzhaftigkeit,  über 
welche  die  Verletzten  manchmal  klagen. 

Wenn  wir  auch  einen  Gradmesser  für  Schmerzempfindungen,  der  uns  zur  Ent- 
sdieidnng  berechtigt,  ob  die  Aeusserungen  des  Schmerzes  der  Intensit&t  desselben 
entsprechen,  nicht  besitzen,  so  können  wir  doch  durch  die  Beobachtung  die  Bich- 
tigkeit  solcher  Angaben  in  einem  gewissen  Grade  beurtheilen  und,  wenn  Jemand 
übertreibt  oder  simulirt,  ihn  dessen  überführen.  Die  nervösen  Erscheinungen  des 
Herzens  sind  auch  in  keiner  Weise  charakteristisch  für  das  typische  Bild  der  so- 
genannten traumatischen  Neurose.  Abgesehen  davon,  dass  die  vermehrte  Herz- 
thätigkeit  der  Unfallverletzten  während  der  Untersuchung  durch  Aufregung  und 
Furcht  vor  Entdeckung  ihrer  unrichtigen  Angaben  entsteht,  so  hat  dieselbe,  wie  es 
auch  von  anderer  Seite  beobachtet  worden  ist,  oft  ihren  Grund  in  übermässigem 
Gtonuss  von  Alkohol,  Tabakrauchen,  Priemen  oder  endlich  in  einer  organischen 
Krankheit  des  Herzens,  welche  mit  dem  Unfall  in  gar  keinem  Zusammenhange 
steht  Eine  sehr  häufig  beobachtete  Art  der  Simulation  und  Uebertreibung  bil- 
den ferner  gewisse  Motilitätsstörungen.  Es  ist  oft  staunenswerth,  in  den  Atte- 
sten zu  lesen,  dass  dies  oder  jenes  Gelenk  ganz  steif  sei,  was  sich  dann  als  Si- 
mulation der  Unfallverletzten  herausstellte. 

Als  ein  weiteres  untrügliches  Symptom  der  traumatischen  Neurose  wird  das 
locale  und  das  allgemeine  Zittern  bezeichnet;  abgesehen  davon,  dass  das  Zittern 
eine  Folge  des  Alkoholismus,  des  starken  Bauchens  und  Priemens  sein  kann,  kann 
dasselbe  auch  simulirt  werden,  und  die  Unfallverletzten  erreichen  durch  Uebung 
darin  eine  solche  Geschicklichkeit,  dass  der  minder  Erfahrene  dieses  Zittern  als 
Krankheitsfolge  des  erlittenen  Un&Us  ansehen  kann.     (Es  folgt  ein  Beispiel.) 

Wie  nun  ans  dem  bisher  Angeführten  hervorgeht,  können  und  werden  Sen- 
sibilitäts-  und  Motilitätsstörungen,  sowie  psychische  Anomalien  simulirt. 

Es  entsteht  nun  die  Frage:  Giebt  es  überhaupt' ein  Krankheitsbild,  welches 
sämmtliche  Erscheinungen  der  sogenannten  traumatischen  Neurose  in  sich  fitsst, 
und  ist  das  Vorkommen  derselben  so  häufig,  wie  es  in  den  letzten  Jahren  diagno- 
stieirt  worden  ist?  Dass  durch  ein  Trauma  functionelle  Störungen  des  Nerven- 
systems ohne  organische  Läsion  desselben  auftreten  können,  ist  allgemein  bekannt 
Wir  unterscheiden  als  hierher  gehörig  die  traumatische  Hysterie,  traumatische 
Neurasthenie  u.  s.  w.,  es  kann  uns  jedoch  unter  Umständen  ein  durch  Trauma 
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hervorgerafeDes  Krankheitsbild  entgegentreten,  das  gleichzeitig  nearastheDische, 
hypochondrische  nnd  hysterische  Zfige  aufweist»  also  ein  Qestaltangsbild,  das  weder 
in  den  Bahnsen  der  traumatischen  Neurasthenie  noch  in  das  Qef&ge  der  Hysterie 
hineinpasst  Fftr  solche  FSIle  können  wir  die  Bezeichnung:  traumatische  Nearose 
oder  richtiger  Psychose  beibehalten.  Was  nun  die  Häufigkeit  dieses  spedflschen 
Erankheitsbildes  anlangt,  so  muss  ich  gestehen,  dass  unter  den  600  Flllen,  die 
in  meinem  Institute  bisher  behandelt  worden  sind,  kein  einziger  Fall  von  trau- 
matischer Neurose  vorkam,  und  diejenigen  F&lle,  welche  als  solche  von  anderer 
Seite  diagnosticirt  waren ,  haben  sich  als  Simulation  und  üebertreibung  heraus^ 
gestellt. 

Wie  ist  nun  Simulation  und  üebertreibung  zu  bekämpfen?  Am  zweck- 
mässigsten  können  Simulation  und  üebertreibung  nur  dadurch  bekämpft  werden, 
dass  den  Unfallverletzten  die  Gelegenheit  beziehungsweise  Veranlassung  dazu  so 
viel  als  möglich  genommen  wird.  Nach  Heilung  des  acuten  Stadiums  der  Ver- 
letzung verbleiben  bekanntlich  noch  sichtbare  pathologische  Veränderungen,  wie 
Enochenauftreibungen,  Weichtheilschwellungen  und  die  daraus  resultirenden  Fuic- 
tionsstörungen  zurück.  Diese  noch  restirenden  Erankheitserscheinungea  benutzen 
nunmehr  die  Un&llverletzten,  um  zu  übertreiben  und  um  noch  andere  Sjunkheits- 
symptome,  die  mit  den  bestehenden  pathologischen  Veränderungen  in  gar  keinem 
Znsammenhange  stehen,  zu  simuliren.  um  nun  diese  Gelegenheit  zur  Simulation 
dem  Unfallverletzten  zu  nehmen,  empfiehlt  es  sich,  ihn  vom  Zeitpunkt  der  Vor- 
letzung  an  ununterbrochen  zu  behandeln,  wodurch  die  sichtbaren  pathologisehen 
Veränderungen  entfernt  und  die  Functionsf&higkeit  des  betreffenden  Körpertheils 
gesteigert  wird. 

Bei  der  contlnuirlichen  ärztlichen  Behandlung  wird  der  Unfallverletzte  nicht 
wagen,  zu  übertreiben  oder  zu  simuliren.  Versucht  er  dies  dennoch,  so  wird  ihm 
dies  nur  selten  gelingen,  weil  die  behandelnden  Aerzte  genau  über  seinen  Zn- 
stand unterrichtet  sind.  Die  mechanische  Behandlung  ist  unstreitig  das  beste 
Verfahren  zur  Beseitigung  der  nach  Verletzungen  zurückgebliebenen  Functions- 
Störungen,  und  empfiehlt  es  sich  daher,  jeden  Unfallverletzten,  wenn  auch  die 
Functionsstörungen  noch  so  gering  sind,  nach  überstandenem  acuten  Stadium  so- 
fort dieser  Behandlung  zu  unterwerfen  und  erst,  wenn  das  Möglichste  in  der 
Wiederherstellung  erreicht  worden  ist,  die  Beute  festzusetzen. 

Ein  weiteres  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Simulation  ist  die  frühzeitige  Ent- 
larvung der  Simulanten.  Zu  dem  Zwecke  müsste  jeder  Fall,  wo  auch  nur  der 
leiseste  Verdacht  der  Simulation  vorliegt,  sofort  einer  sachverständigen  strengen 
Beobachtung  unterzogen  werden,  denn  auf  diese  Weise  ist  es  am  schnellsten  mög- 
lich, die  Wahrheit  zu  ergründen.  Was  nun  femer  die  Art  und  Weise  der  Be- 
obachtung resp..  Prüfung  der  Angaben  der  einzelnen  Fälle  anlangt,  so  kann  selbst- 
verständlich eine  bestimmte  Methode  hierzu  nicht  aufgestellt  werden,  da  jeder  Fall 
eine  besondere  Art  der  Beobachtung  und  der  Prüfung  erheischt  Nur  eine  all- 
gemeine Begel,  die  bei  allen  der  Simulation  Verdächtigen  zu  beobachten  sich  em- 
pfiehlt, lässt  sich  aufstellen,  nämlich  die,  ihnen  nicht  eher  zu  zeigen,  dass  man 
sie  für  Simulanten  hält,  bis  man  sicher  ist,  sie  als  solche  entlarvt  zu  haben;  denn 
merkt  ein  Unfallverletzter,  dass  er  fQr  einen  Simulanten  gehalten  und  als  solcher 
behandelt  wird,  so  bleibt  er'  stets  auf  seiner  Hut,  um  nicht  entdeckt  zu  werden, 
und  beharrt  auf  seinen  Angaben,  was  dem  Arzte  dann  die  Beobachtung  bezw. 
die  Entlarvung  sehr  erschwert  um  zu  dem  gewünschten  Ziele  zu  gelangen,  müssen 
wir  vielmehr  auf  sämmtliche  Angaben  der  der  Simulation  Verdächtigen  eingehen, 
dieselben  scheinbar  für  glaubwürdig  halten  und  sie  wie  alle  anderen  ünfallver^ 
letzten  behandeln;  auch  müssen  wir  moralisch  auf  sie  einzuwirken  suchen  und 
sie  stets  auf  die  etwaigen  Widersprüche  in  Güte  aufmerksam  machen,  nicht  aber 
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sie  der  Unwahrheit  bezichtigen  oder  ihnen  gar  Simulation  yorwerfen.  Durch  die 
fortwährende  Beobachtung  und  dadurch,  dass  man  die  Betreffenden  auf  ihre  Wider- 
sprflche  aufmerksam  macht,  werden  dieselben  in  die  Enge  getrieben,  führen  bei 
der  mechanischen  Behandlung,  um  die  üebertreibung  oder  Simulation  zu  ver- 
decken, die  Hebungen  an  den  Apparaten  unter  üeberwindung  von  immer  grosse- 
ren Widerständen  nach  und  nach  mit  grosserer  Präcision  aus  und  melden  sich 
schliesslich  von  selbst  zur  Arbeit.  Dies  ist  bei  denjenigen  der  Fall,  welche^  Aus- 
sicht auf  eine  bestimmte  Stellung  haben  und  fürchten,  derselben  verlustig  zu  gehen. 
Andere  hingegen  beharren,  auch  wenn  sie  der  Simulation  in  eclatantester  Weise 
überführt  werden,  hartnäckig  bei  ihren  Angaben  und  führen,  wenn  ihnen  auf 
Grund  der  Entlarvung  die  Rente  entzogen  wird,  Klage  gegen  die  Berufsgenossen- 
schaft,  zumal  sie  keine  Kosten  dadurch  haben. 

Solange  aber  Simulation  bei  einem  Unfallverletzten  nicht  erwiesen  ist,  muss 
derselbe,  wie  bereits  erwähnt,  wie  jeder  andere  Verletzte  behandelt  und  müssen  seine 
Wünsche  berücksichtigt  werden,  nicht  aber  soll,  wie  es  von  anderer  Seite  empfohlen 
wird,  schon  der  der  Simulation  Verdächtige  unter  fühlbarer  Strenge  gehalten  oder 
gar  isolirt  werden.  Solche  Maassregeln,  die  gleichsam  auch  eine  Einschränkung 
der  persönlichen  Freiheit  in  sich  schliessen,  sind  weder  gesetzlich  zulässig,  noch 
vom  Standpunkte  der  Humanität  aus  zu  billigen  und  entsprechen  durchaus  nicht 
der  Tendenz  des  UnfEdlversicherungsgesetzes,  liegen  auch  gar  nicht  in  der  Ab- 
sicht der  Genossenschaften;  denn  wird  ein  Unfallverletzter,  bei  welchem  der  Ver- 
dacht anf  Simulation  vorliegt,  behufs  Beobachtung  resp.  Feststellung,  ob  der  Be- 
treffende simulire,  oder  ob  seine  Angaben  in  Bezug  auf  seine  Erwerbsunfähigkeit 
glaubwürdig  und  richtig  sind,  einer  Anstalt  überwiesen,  so  geschieht  dies  nicht 
in  der  Absicht,  den  UnfEillverletzten  etwa  nur  in  der  Bento  so  viel  als  mOgUch 
zu  kürzen,  sondern  vielmehr,  um  ein  endgültiges  Urtheil  behufis  Feststellung  der 
gesetzmässigen  Bente  zu  erhalten.  Hierdurch  wird  zwar  einerseite  das  Interesse 
der  Genossenschaft,  andererseits  aber  auch  das  des  Unfallverletzten  gewahrt;  denn 
wird  durch  die  Beobachtung  in  einem  gegebenen  Falle  Simulation  constatirt,  so 
erspart  die  Genossenschaft  Bentenzahlungen  an  Personen,  die  widerrechtlich  An- 
spruch auf  dieselben  erheben,  andererseite  aber  wird  durch  die  Beobachtungen 
dengenigen  Unfallverletzten,  welcher  zu  Unrecht  für  einen  Simulanten  gehalten 
wird,  zu  seinem  Bechte  und  zur  Erlangung  seiner  gesetzmässigen  Bente  verhelfen. 


3.  Sitzung. 
Donnerstag  den  24.  September,  Vormittags. 

13.  Herr  v.  Bebgmann:  Ueber  Heilung  von  Knoehendefeeten. 

Discossion:  Herr  y.  BBAMANN-Halle  nimmt  das  Wort  zur  Discussion,  um 
gleichzeitig  zwei  der  von  ihm  angekündigten  Vorträge: 

14.  a)  ,,Knoehenimplantation  bei  Defeeten  naeh  complieirten  Sehftdel- 
fraeturen^^  und 

b)  „Temporäre  osteoplastisehe  Sehftdelreseetionen^^ 

damit  zu  verbinden. 

Herr  v.  Bbahank  berichtet  zunächst  über  einen  Heilnngsversuch  des  Eno- 
chendefectes  eines  Extremitätenknochens,  nämlich  der  Ulna,  welcher  bei  einem 
OfÜcier  in  Folge  einer  Schussverletzung  auf  der  Jagd  vor  6  Monaten  entstanden 
war  und  zu  einer  ausgedehnten  Pseudarthrose  Veranlassung  gegeben  hatte.  Nach 
Freilegung  der  überaus  leicht  gegen  einander  verschieblichen  und  zum  Theil  von 
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straffer  Narbe  bedeckten,  ad  axim  nnd  ad  latus  dislocirten  Knochenenden  ongefiihr 
in  der  Mitte  des  Vorderarmes  pr&sentirten  sich  jene  als  stark  zugespitzte,  kaum 
federkieldicke  Knochenspitzen,  welche  nur  bei  st&rkerer  ülnarabdnction  der  Hand 
in  Berfihrang  gebracht  werden  konnten.  Dagegen  fand  sich  am  oberen  Fragment 
der  Ulna  an  der  radialen  Seite  etwa  2  Finger  breit  oberhalb  der  Psendarthrose 
eine  abnorm  starke,  etwa  4  cm  lange  Enochenyerdicknng,  so  dass  die  Ulna  hier 
doppeU  80  stark  als  normal  und  fast  das  ganze  Spatinm  interossenm  Ins  zum 
Badios  davon  ansgefftllt  war.  Um  die  Psendarthrose  za  beseitigen,  d.  h.  die  Brach- 
enden in  genügenden  Ck)ntact  zu  bringen,  musste  entweder  eine  Gontinnit&tsresection 
des  Badins  gemacht  oder  die  Einpflanzang  resp.  Yerschiebnng  eines  Knochenstdckes 
nach  dem  Defect  hin  yersucht  werden.  Da  aber  wegen  der  mangelhaften  Oalias- 
bildong  an  der  Fractarstelle  der  Ulna  ein  Gleiches  auch  an  dem  r^secirten  Badins 
nicht  aoszoschliessen  war,  so  wurde  die  dem  oberen  Fragmente  aufidtzende  Eno- 
chenmasse,  etwa  4  cm  lang  und  2  Vi  cm  breit  und  dick,  mit  dem  Meissel  getrennt, 
um  mit  Periost  nnd  den  Weichtheilen  in  Zusammenhang,  gewissermaassen  als 
Schiene  zur  Vereinigung  nnd  Aneinanderlagerung  der  beiden  Fragmente  benutzt 
zu  werden.  Bei  der  zu  diesem  Zwecke  erforderlichen  Durchbohrung  trat  leider 
eine  yollkommene  Isolirung  des  Enochenstflckes  ein,  trotzdem  aber  wurde  dasselbe 
zu  dem  oben  angegebenen  Zwecke  benutzt  und  durch  Silberdraht  mit  beiden 
Fragmenten  fest  verbunden.  Die  Einheilung  ist  reactionslos  erfolgt,  die  Gallus- 
entwickelung  eine  sehr  reichliche,  allein  es  ist  zur  Zeit,  d.  h.  4  Wochen  nach  der 
Operation,  eine  vollkommene  Ck)nsolidation  noch  nicht  eingetreten,  aber,  wie  ich 
gUube,  zu  erwarten.  Welches  Schicksal  das  implan tirte  Knochenstfick  in  diesem 
Falle  haben,  ob  es  resorbirt  und  durch  neugebildete  Enochenmassen  ersetzt  werden 
wird,  oder  ob  es,  wie  in  den  drei  folgenden  Fällen  von  Knochenimplantationen 
bei  Sch&deldefecten,  einheilt  und  zu  einem  integrirenden  Bestandtheil  des  lebenden 
Organismus  wird,  lässt  sich  heute  noch  nicht  entscheiden;  zweifellos  aberscheint 
es  zu  reicherer  Callusentwickelung  angeregt  zu  haben. 

y.  Beamann  stellt  sodann  drei  Fälle  vor,  bei  welchen  in  Folge  complicirter 
DepressioDsfracturen  des  Schädels  Knochendefecte  von  3 — S-MarkstQckgrdsse  ent- 
standen waren,  welche  letztere  durch  Implantation  der  durch  Trepanation  eben 
entfernten  und  aus  allem  Zusammenhange  gelösten  Knochenfragmente  der  Lamina 
interna  geschlossen  und  vollkommen  geheilt  worden  sind.  Endlich  stellt  v.  B. 
einen  Patienten  vor,  bei  welchem  durch  temporäre  osteoplastische  Schädelresection 
ein  Himabscess  eröffnet  und  geheilt  ist  Ueber  diesen,  wie  über  die  drei  obigen 
Fälle  wird  an  anderer  Stelle  eine  ausführliche  Mittheilung  erscheinen. 

Discussion:  Herr  Kühmell  hat  in  3  Fällen  von  Knochendefecten  nach 
Trepanation  durch  Implantation  von  decalcinirten  Ochsenknochen  Heilung  erzielt. 
Die  ca.  2-Markstück  grossen  Stücke  heilten  in  allen  Fällen  reactionslos  ein,  der 
Defect  war  in  dem  einen  ca.  1  Jahr  nachher  noch  einmal  beobachteten  Falle  noch 
vollständig  geschlossen. 

Herr  MiKULicz-Breslau:  Das  functionelle  Besultat  in  dem  von  Herrn  t.  Bebg- 
MAinr  vorgestellten  Falle  ist  so  glänzend,  dass  es  sicher  allgemein  nachgeahmt 
werden  wird,  wo  es  sich  um  so  ausgedehnte  Defecte  eines  Böhrenknochens  sammt 
dem  Periost  handelt.  Wo  grössere  Beste  des  Periostes  vorhanden  sind,  empfiehlt 
sich  zunächst  der  Versuch,  die  osteoplastische  Substanz  des  Periostes  zur  Kno- 
chenneubildung anzur^en.  Dies  gilt  besonders  fQr  Fälle  von  Knochendefecten  nach 
Nekrose  der  Böhrenknochen,  zumal  der  Tibia;  hier  ist  der  Knochen  durch  dnen 
Narbenstrang  substituirt,  in  dem  sich  häufig  noch  recht  viel  knochenbildende  Sub- 
stanz findet  Mikulicz  erinnert  an  das  Verfahren,  welches  er  vor  2  Jahren  auf 
dem  Chicagoer  Congress  mitgetheilt  hat    Er  blättert  den  Periostlappen  auf  und 
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legt  Terpentingaze  ein.    Auf  diese  Weise  hat  er  einen  12  cm  langen  Defect  der 
Tibia  ersetzt 

Herr  BuBiNSTEiK-Berlin:  Ich  möchte  im  Anschlass  an  die  eben  gemachten 
Mittheilongen  erw&hnen,  dass  Herr  Prof.  SohOllbb  in  Berlin  bei  einem  jongen 
Mädchen  von  15  Jahren  mit  fehlendem  Malleolas  externus  diesen  durch  einen 
Periost-Knochenlappen  aus  der  Tibia  gebildet  hat.  Heilang  per  pr.  intentionem. 
Der  Erfolg  war  zunfichst  ein  sehr  guter.  Leider  wurde  nach  etwa  V2  Jahr  das 
EnochenstQck  resorbirt  und  schwand.  Trepanirte,  vom  Periost  entblösste  Knochen- 
stllcke  hat  Schüllxb  bei  Thieren  sehr  häufig  replantirt  und  stets  Heilung  per 
primam  erzielt 

15.  Herr  Mncuucz-Breslau :  Ueber  brandige  Brilehe. 

Discussion.  Herr  tok  BsAMAinfr-Halle  a/S.  bemerkt  zunächst  zur  Tech- 
nik der  Versorgung  des  Darms  nach  erfolgter  Besection  und  Naht,  dass  er  die 
am  weitesten  in  das  Mesenterium  hineinreicheuden  ersten  Nähte  beiderseits  nicht 
abschneidet,  sondern  die  zur  Bedeckung  der  Darmuaht  bestimmte  Jodoformgaze, 
und  zwar  je  ein  Ende  des  Gktzestreifens,  bis  zu  jenen  Oatgutnähten  Yorscbiebt, 
von  da  aus  die  genähte  Darmpartie  mit  Gaze  bedeckt  und  darüber  die  Catgut- 
fäden  locker  knotet  Dann  wird  die  genähte  Darmschlinge  nebst  Jodoformgaze 
in  das  Abdomen  reponirt  und  nach  4 — 6  Tagen  nach  Durchschneidung  der  Gat- 
gntfäden  der  Gazeslareifen  entfernt,  was  überaus  leicht  gelingt,  leichter  als  bei 
jedem  anderen  Verfahren,  während  gleichzeitig  auf  diese  Weise  ein  sicherer  Ab- 
schlnss  der  Nahtstelle  nach  dem  Abdomen  hin  geschaffen  und  eine  Infection  des 
letzteren  durch  eine  secundäre  Perforation  des  Darms  unmöglich  gemacht  ist. 
y.  B.  hat  in  7  Fällen  von  Darmresection  wegen  Anus  praeternaturalis,  der  in 
Folge  gangränöser  Hernie  gebildet  war,  diese  Methode  erprobt;  alle  7  Patienten 
sind  geheilt,  ohne  dass  die  geringste  Störung  oder  gar  eine  Perforation  einge- 
treten wäre.  (Die  meisten  derselben  hat  v.  B.  vor  3  Tagen  bereits  demonstrirt) 

Der  Empfehlung  von  Mikulioz's,  bei  allen  oder  fast  allen  gangränösen 
Hernien  eine  primäre  Darmresection  und  Naht  vorzunehmen,  kann  v.  B.  nicht  zu- 
stimmen, hier  ist  vielmehr  nach  seiner  Meinung  ein  ganz  genaues  Individualisiren 
geboten  und  nur  von  Fall  zu  Fall  die  Entscheidung  der  Frage  möglich,  ob  pri- 
märe Darmresection  und  Naht  oder  die  Anlegung  eines  Anus  praeternaturalis 
vorzuziehen  sei.  Seine  Stellung  zu  dieser  Frage  kennzeichnet  er  kurz  in  Fol- 
gendem: Die  primäre  Besection  und  Naht  ist  indicirt  und  zulässig  nur  in  jenen 
Fällen,  in  welchen  die  Incarceration  nur  kurze  Zeit,  d.  h.  1 — 2  Tage,. bestanden 
hatte  und  eine  ausgedehnte  Infarcirung  der  Darmwand  oder  Nekrotisirung  der 
Schleimhaut  der  zufahrenden  Schlinge  resp.  Lähmung  der  letzteren  in  Folge  zu 
starker  Blähnng  noch  nicht  eingetreten  waren.  Femer  müssen  wir  auch  den 
grOssten  Theü  der  Darmwandbrüche  hierher  rechnen,  sofern  bei  ihnen  keine  voll- 
ständige Verlegung  des  Darmlamens  eingetreten  war.  In  allen  Fällen  aber,  in 
welchen  die  Incarceration  mehr  als  2  Tage,  ja  4,  5  und  6  Tage  bestanden,  die 
vorliegende  Darmpartie  nicht  nur  gangränös,  sondern  auch  die  zuführende  Darm- 
schlinge durch  die  Anhäufung  von  Kothmassen  und  Gasentwickelung  enorm  aus- 
gedehnt ist,  ihre  Gefässe  thrombosirt  und  zahlreiche  subseröse  Blutergüsse  und 
ausgedehnte  Schleimhautnekrosen  sichtbar  sind  oder  gar  der  Darm  gelähmt  ist, 
sollte  von  einer  primären  Besection  und  Naht  ausnahmslos  Abstand  genommen  und 
der  Anus  praetemat.  angelegt  werden.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die  in  ihrer 
Ernährung  an  und  für  sich  schwer  geschädigte  Darmwand  für  die  Heilung  der 
Nahtstelle  überaus  ungünstige  Chancen  bietet  und  in  derartigen  Fällen  später  fast 
regelmässig  Perforation  eintritt,  sprechen  auch  die  bedrohlichen  Störungen  des 
Allgemeinbefindens,  die  mehr  und  mehr  zunehmende  Schwäche  des  Patienten,  der 
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kleine  PoIb,  die  Steigerung  der  Temperatur,  trockene  Zunge  etc.,  kurz  Erschei- 
nungen, die  auf  eine  allgemeine  Sepsis  schliessen  lassen,  gegen  die  primäre  Daim- 
naht  Denn  die  Sepsis  ist  ausgegangen  yon  den  in  dem  zufahrenden  Dannrohre 
angehäuften  Eothmassen  und  Gasen,  die  eine  patride  Beschaffenheit  angenom- 
men und  theils  darch  Druck,  theils  durch  chemische  Einwirkung  mehr  oder  we- 
niger ausgedehnte  Nekrosen  und  Ulcerationen  der  Dannschleimhaut  und  daneben 
Thrombosirung  der  Gefässe  herYorg^rufen  haben.  Die  Hanptgefahr  liegt  bei  diesen 
Patienten  in  dem  septischen  Zustande,  der  letztere  ist  also  zuerst  auf  dem  sichersten 
Wege  zu  beseitigen,  und  dieses  lässt  sich  nur  durch  freieste  Entleerung  des  zu- 
führenden Darmabschnittes  erreichen.  Da  nun  peristaltische  Bewegungen  in  sol- 
chen Darmschlingen  nicht  selten  ganz  fehlen  und  wohl  ausnahmslos  an  Inten- 
sität mehr  oder  weniger  eingebüsst  haben,  so  kann  die  Entleerung  auch  nur  all- 
mählich und  langsam  Yor  sich  gehen,  also  niemals  während  der  Operation  selbst 
eine  yollständige  werden.  Bleibt  der  zersetzte  Darminhalt  aber  zum  Theil  in 
dem  yon  erkrankter  Schleimhaut  ausgekleideten  Darm,  wie  bei  primärer  Besection, 
zurück,  so  müssen  die  durch  septische  Besorption  der  putriden  Substanzen  er- 
zeugten Allgemeinerscheinungeu  nothwendigerweise  mehr  und  mehr  zunehmen 
und  den  letalen  Ausgang  unvermeidlich  machen. 

Demnach  erscheint  es  rationell  und  geboten,  in  allen  mit  Darmgangrän  zur 
Behandlung  gelangenden  Fällen,  bei  welchen  die  Incarceration  längere  Zeit,  3,  4 
und  mehr  Tage,  bestanden,  schwere  Ernährungsstörungen  an  dem  zuführenden 
Darmrohr  und  allgemeine  septische  Erscheinungen  hervorgerofen  hat,  auf  die  pri- 
märe Darmnaht  zu  yerzichten  und,  theils  um  die  Operation  abzukürzen,  theils  um 
für  freiere  und  schnellere  Entleerung  des  zersetzten  Darminhaltes  Sorge  zu  tragen, 
die  gangränöse  Darmschlinge  soweit  hervorzuziehen,  dass  gesunde  oder  doch  der 
Gangrän  noch  nicht  yerdächtige  Darmpartien  in  die  Operationswunde  zu  liegen 
kommen  und  dort  am  Peritoneum  parietale  resp.  den  Bauchdecken  fixirt  und  er- 
öffnet werden  können.  Die  Beseitigung  des  so  geschaffenen  Anus  praetematoralis  aber 
gelingt  nach  meinen  auf  10  Fälle  gestützten  Erfahrungen  ohne  grosse  Schwierigkeit 
durch  secandäre  Darmresection  und  Naht,  worüber  ich  yorher  bereits  gesprochen 
habe.  Der  gegen  die  Anlegung  des  Anus  praeternaturalis  erhobene  Einwand,  dass  er 
Inanition  zur  Folge  habe  und  die  betreffenden  Patienten  sehr  schnell  in  Folge 
mangelhafter  Ernährung  zu  Grunde  gehen,  darf  nur  für  solche  Fälle  zugelassen 
werden,  in  welchen  der  Anus  praeternaturalis  in  einem  hochgelegenen  Dünndarm- 
abschnitt etablirt  und  mit  dem  Verschluss  desselben  länger  als  nothwendlg  ge- 
wartet ist.  Aber  selbst  in  diesen  Fällen  sollte  doch  der  Exitus  letalis,  sobald 
er  in  den  ersten  Tagen,  ja  bis  zum  8.  Tage  erfolgt,  nicht  auf  Inanition  zurück- 
geführt werden.  Was  den  Tod  herbeiführt,  ist  die  schon  zur  Zeit  der  OperatioD 
bestehende  und  zu  weit  yorgeschrittene  allgemeine  Sepsis,  welche  den  rapide  zu- 
nehmenden Eräfteyerfall  bedingt;  solche  Patienten  nehmen  wenig  oder  gar  keine 
Nahrung  zu  sich,  eben  weil  sie  septisch  und  darum  appetitlos  etc.  sind.  Nur 
in  diesem  Sinne  darf  also  die  Inanition  als  Todesursache  hier  geltend  gemacht, 
aber  nicht  als  unmittelbare  Folge  des  Anus  praeternaturalis  angesehen  werden. 
Von  Inanition  darf  man  nur  in  jenen  Fällen  sprechen,  in  welchen  bei  längerem 
Bestehen  des  Anus  praeternaturalis  in  einem  hochgelegenen  Dünndarmabschnitt 
die  Ernährung  wegen  mangelhafter  Besorption  trotz  reichlicher  Nahrungsaufnahme 
beeinträchtigt  und  für  die  Erhaltung  des  Organismus  unzureichend  ist  Diese  Fälle 
sollten  also  streng  geschieden  werden  yon  jenen,  die  allein  der  durch  die  Incar- 
ceration bedingten  Sepsis  Innerhalb  der  ersten  6 — 8  Tage  zum  Opfer  fallen,  und 
zwar  bei  jeder  Behandlungsmethode,  sowohl  bei  primärer  Besection,  wie  nach  An- 
legung des  Anus  praeternaturalis.  Sie  dürfte  daher  auch  f(kr  die  Prognose  der 
einen  oder  der  anderen  Methode  gar  nicht  oder  doch  nur  bedingt  in  Betracht 
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gesogen  werden.  J^  Andererseits  wibre  bezüglich  der  ersteren,  in  Folge  des  Anns 
praeternaturalis  angeblieh  an  Inanition  zum  Exitus  gelangten  Fälle  eine  ge- 
nauere Durchsicht  der  dafOr  yerwertheten  Krankengeschichten  in  der  Richtung 
dringend  zu  wünschen^  dass  ein  Unterschied  gemacht  wird  zwischen  den  Fällen, 
die  sich  wenig  erholen  oder  ganz  allmählich  und  stetig  an  Kräften  yerlieren,  und 
zwischen  jener  Gruppe,  bei  welcher  nach  fiberwundener  Sepsis  die  Kräfte  an- 
fs^ngs  zunehmen,  das  Allgemeinbefinden  besser  wird,  dann  aber  uach  1  oder  2 
Wochen  eine  mehr  oder  weniger  rapide  Verschlechterung  und  schneller  Verfall 
eintritt,  mit  allen  Zeichen  der  Inanition.  Bei  diesen  letzteren  Fällen  allein  kann 
man  yon  Inanition  sprechen.  Der  letzteren  lässt  sich  aber  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  durch  einen  möglichst  frühzeitigen  Verschluss  des  Anus  praeternaturalis  Yor- 
beugen,  der  am  sichersten  und  schnellsten  durch  Beseetion  der  vorliegenden  Darm- 
enden und  Naht  zu  erreichen  und  selbst  bei  drohendem  Gollaps,  der  die  Anwen- 
dung Yon  Chloroform  unmöglich  macht,  mit  Hülfe  von  1 — 2%  Cocaininjectionen 
ausfahrbar  ist  Die  Zeit,  die  nach  der  Anlegung  des  Anus  praeternaturalis  bis 
zur  secundären  Darmresection  verstreicht,  schwankt  zwischen  1 0  Tagen  und  eini- 
gen Wochen  und  wird  durch  verschiedene  Umstände  und  Zwischenfälle  etc.  be- 
einflussi  Im  Allgemeinen  ist  eine  möglichst  frühzeitige  Ausfahrung  der  2.  Ope- 
ration dringend  anzurathen,  zumal  da  wir  durch  unsere  vervollkommnete  opera- 
tive und  Verbandtechnik  die  bisher  gegen  einen  frühzeitigen  Verschluss  des 
Darmdefectes  geltend  gemachten  Bedenken  zu  entkräften  und  gewisse  Gefahren 
und  Zuftlle  zu  vermeiden  gelernt  haben.  Es  wäre  falsch,  wollten  wir  heute  mit 
der  Operation  so  lange  zögern,  bis  die  Wunde  mit  guten  Granulationen  bedeckt 
ist;  wir  schreiten  zur  Operation,  sobald  es  der  Kräftezustand  des  Kranken  nur 
gestattet,  und  selbst  bei  drohendem  Gollaps,  um  der  Inanition  vorzubeugen.  Eigene 
Er&hrungen  bestätigen  dieses  und  rechtfertigen  somit  nicht  nur,  sondern  ver- 
langen die  Anlegung  des  Anus  praeternaturalis  in  den  oben  näher  präcisirten 
Fällen  gegenüber  der  primären  Beseetion,  die  wieder  in  einer  anderen  Oategorie 
von  Fällen  zweifellos  den  Vorzug  verdient  und  mit  Glück  zur  Ausführung  ge- 
langt ist 

Indem  v.  B.  endlich  auf  den  letzten  Punkt  der  MiKüLiGz'schen  Ausfüh- 
rungen eingeht»  spricht  er  sich  entschieden  gegen  die  primäre  Beseetion  des  Darms 
in  allen  solchen  Fällen  aus,  in  welchen  die  incarcerirt  gewesene  Darmpartie 
nur  der  Gangrän  verdächtig,  die  Bestitutio  ad  integrum  noch  möglich  und  zu 
erwarten  ist  In  allen  diesen  Fällen  empfiehlt  er  im  Einverständniss  mit  vielen 
anderen  Chirurgen,  die  verdächtige  Darmschlinge,  mit  Jodoformgaze  umhüllt,  ausser- 
halb des  Abdomens  zu  fixiren  und  nach  24  Stunden  oder  auch  noch  später,  falls 
die  verdächtige  Stelle  sich  erholt  hat,  die  Beposition  vorzunehmen,  und  falls  die 
Gangrän  manifest  geworden  ist,  unter  Umständen  gleich,  im  Allgemeinen  aber  erst 
nach  Verlauf  von  5 — 8  und  10  Tagen  zur  Beseetion  und  Naht  zu  schreiten, 
deren  Gelingen  stets  nur  von  dem  Ernährungszustände  des  zuführenden  Darm- 
rohres abhängig  ist,  genügende  technische  Fertigkeit  und  Geschick  vorausgesetzt 
Zu  einer  primären  Darmresection  in  allen  auf  Gangrän  zweifelhaffcen  Fällen  scheint 
demnach  jede  Berechtigung  zu  fehlen. 

Herr  LAXTXNSTBiN-Hamburg  weist  auf  die  Technik  der  Darmnaht  hin,  weil 
noch  vor  Kurzem  hier  erwähnt  ist,  dass  einer  der  Vortragenden  so  näht,  dass  beim 
Mesenterialansatze  begonnen  und  um  die  ganze  Gircumferenz  des  Darms  herum- 
genäht wird  bis  zum  Mesenterialansatz. 

Man  erleichtert  sich  die  Darmnaht  sehr,  indem  man,  von  vorn  die  Naht  an- 
legend, erst  die  hintere  Hälfte  des  Darmumfanges  vereinigt,  indem  man,  von  oben 
nach  unten  nähend,  erst  eine  fortiaufende  Serosanaht,  dann  eine  Serosa-Muscu- 
larisrandnaht,  dann  eine  hmtere  Schleimhautnaht  anlegt    Hat  man  auf  diese  Weise 
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die  Dannenden  hinten  durch  3  fortlaufende  Nahtreihen  yereinigt,  die  man  zweck- 
mässig dnrch  eingeschaltete  Enopfii&hte  yerst&rken  kann,  so  schreitet  man  nnn 
in  der  Nahtanlegong  fort,  indem  man  den  Darm  vom  schliesst  nnd  zonSchst 
nun  eine  Schleimhaatrandnaht,  dann  eine  Serosa  -  Muscularisrandnaht  nnd  nun 
Schloss  eine  Serosanaht  macht 

Bei  dieser  Art  der  Nahtanlegong  näht  man  nnr  Yon  einer  Seite,  d.  h.  Yon 
Yom,  und  braucht  keine  besondere  BQcksicht  auf  den  Mesenterialansati  zu  neh- 
men, da  im  Bereiche  desselben  die  Naht  ebenso  fest  und  sicher  angel^  wird, 
als  an  den  übrigen  Stellen. 

16.  Herr  KüHHELL-Hamburg:  Beitrag  zum  Ersatz  yon  Sebnendefeeien. 

Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  einen  Patienten  Torznstellen,  welcher  einmal  durch 
die  Seltenheit  der  Erkrankung  und  dann  durch  die  erfolgreiche  Therapie  einiges 
Interesse  beanspruchen  dürfte.  Es  handelt  sich  um  eine  der  wenig  beobachteten 
Fälle  von  subcutaner  Sehnenzerreissung,  um  eine  Trennung  des  Eitensor  pollicis 
longus  in  seinen  sehnigen  Partien.  In  der  Litteratur  finden  sich  im  Ganzen  nur 
4  derartige  Fälle  mitgetheilt,  Herr  Matdii  berichtet  in  seiner  ausführlichen  Zu- 
sammenstellung der  subcutanen  Sehnenrisse  über  einen  von  Perm  DxnraiAT  be- 
obachteten Fall.  Das  periphere  Sehnenende  wurde  mit  Silberdraht  in  die  Sehne 
des  Extensor  carpi  radial,  eingenäht,  und  es  trat  später,  obwohl  die  Wunde  längere 
Zeit  eiterte,  eine  zufriedenstellende  Gebrauchsfähigkeit  ein.  Ein  weiterer  Fall  ist  aus 
der  CzEBNY'schen  Klinik  yon  Hbuk,  der  dritte  yon  unserm  yerstorbenen  CoUe- 
gen  Hageb  in  Wandsbek  und  der  yierte  von  Herrn  Lindkbb  im  yorigen  Jahre 
mitgetheilt  In  den  yorliegenden  Fällen  handelte  es  sich  um  yorher  erkrankte 
Sehnen  und  Sehnenscheiden  bei  Indiyiduen,  die  entzündliche  Processe  dieser  Ge- 
webe überstanden  hatten,  und  bei  denen  dnrch  eine  unbedeutende  Gewalteinwir- 
kung die  Sehnenzerreissung  zu  Stande  kam.  Bei  unserm  Patienten  sind  irgend 
welche  Erkrankungen  niemals  yorausgegangen ;  es  handelt  sich  um  einen  yoU- 
ständig  gesunden  kräftigen  Kutscher,  der  Mitte  April  zwei  junge  Pferde,  welche 
yor  einem  Dampfwagen  scheuten,  mit  grosser  Kraftanstrengung  zu  zügeln  bemüht 
war.  Während  die  Pferde  zur  Seite  sprangen,  fühlte  er  einen  starken  Ruck  und 
einen  lebhaften,  bald  yorübergehenden  Schmerz,  der  sich  dnrch  den  ganzen  linken 
Arm  yerbreitete.  Nach  Hanse  gelangt,  bemerkte  Patient  eine  leichte  SchweUnng 
in  der  Gegend  des  linken  Handgelenks,  ohne  jedoch  dadurch  in  der  Bewegnngs- 
föhigkeit  der  Hand  oder  überhaupt  in  seinem  Beruf  behindert  zu  sein.  Einige 
Stunden  später  wollte  der  Patient  einen  Sattel  yom  Haken  heben;  derselbe  entglitt 
jedoch  seiner  Hand,  und  während  er  bestrebt  war,  denselben  festzuhalten,  emp&nd 
er  einen  furchtbar  heftigen,  jähen  Schmerz  im  linken  Arm.  Der  Daumen  hing 
schlaff  herab  und  konnte  weder  adducirt  noch  extendirt  werden,  dabei  hatte  der 
Patient  das  Gefühl  yon  Abgestorbensein  und  Kälte  im  Daumen.  Gegen  die  be- 
stehende Schwellung  wurde,  da  man  anfangs  eine  einfache  Distorsion  annahm,  Rnbe 
und  Bleiwassemmschläge  yerordnet.  Nach  3  Wochen  constatirte  Herr  Dr.  Bbtetckb 
eine  unzweifelhafte  Durchreissung  des  Extensor  pollicis  longus  und  rieth  dem 
Patienten,  auf  operatiyem  Wege  das  Uebel  beseitigen  zu  lassen.  Am  1 1.  Mai  Hess 
sich  der  Patient  in  unser  Krankenhaus  aufnehmen.  Der  Daumen  hing  noch  ziem- 
lich schlaff  herab,  Adduction  und  Extension  konnten  nicht  ausgeführt  werden.  Der 
ulnare  Band  der  Tabati^re  war  nicht  sichtbar,  dagegen  fühlte  man  ungefiUir  in 
der  Gegend  der  Mitte  des  Metacarpus  pollicis  das  kolbig  yerdickte  periphere 
Sehnenende.  Von  dem  centralen  Stumpf  des  Extensor  war  nichts  zu  constatiren; 
ich  hoffte,  dass  es  gelingen  würde,  durch  starke  Hyperextension  eine  Vereinigung 
der  Sehnenenden  zu  erzielen.  Nach  Erüffiiung  der  Sehnenscheide  bis  zur  Mitte 
des  Vorderarms  gelang  es  nicht,  das  centrale  Ende  der  Sehne  zu  finden.    Die- 
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sellie  war  etwa  3  cm  peripher  Yom  Muskel  durchrissen  und  äusserlich  von  voll* 
kommen  normaler  Beschaffenheit  und  Derbheit  Der  Yersueh,  durch  forcirte  Hyper^ 
extension,  durch  sehr  starkes  Anziehen  der  Sehnen,  sowie  durch  Einkerbung  der- 
selben die  Enden  aneinander  zu  bringen,  misslang  vollständig.  Trotz  aller 
Anwendung  von  Gewalt  blieb  eine  Diastase  Yon  ca.  8  cm  bestehen;  da  ich  bei 
der  günstigen  Beschaffenheit  der  Sehnen  eine  directe  Vereinigung  für  das  sicherste 
Mittel  zur  Erzielung  einer  guten  FnnctionsfiUiigkeit  ansehen  musste,  yerband  ich 
nach  dem  Vorgänge  von  Gluck  die  getrennten  Sehnenenden  darch  mehrere  zu- 
sammengedrehte dicke  Seidenfftden,  darüber  wurde  die  Wunde  durch  die  Naht 
geschlossen,  und  die  Hand  in  möglichster  Hypereztension  verbunden.  Der  wei- 
tere Wundverlauf  bot  ausser  einem  leichten  Jodoformekzem  nichts  Bemerkens- 
werthes  dar,  der  erste  Verband  wurde  nach  14  Tagen  gewechselt  und  die  Fixa- 
tion in  Hyperextension  erst  ganz  allmählich  von  Woche  zu  Woche  verringert 
Nach  6  Wochen  wurde  die  Schiene  dauernd  weggelassen  und  mit  Bewegungen 
vorsichtig  begonnen.  Seit  der  Operation  sind  nunmehr  4  Monate  verstrichen,  und 
Patient  ist  in  der  Lage,  seinen  Daumen  wieder  vollständig  zu  gebrauchen.  Er 
muss  oft,  da  er  mit  jungen  lebhaften  Pferden  zu  tbun  hat,  eine  recht  grosse 
Kraft  anwenden.  Wie  Sie  sich  fiberzeugen  können,  ist  die  Function  der  durch- 
trennten Sehne  des  Extensor  pollicis  longus  durch  Implantation  eines  Seiden- 
stranges wiederhergestellt  Auf  dem  vorletzten  Chirurgencongress  wurden  von 
GujOK  mehrere  Patienten  mit  in  ähnlicher  Weise  geheilten  Sehnendefecten  vorge- 
stellt Diese  Fälle  wurden,  wie  es  mir  nach  der  Discussion  scheinen  wollte,  von 
mehreren  Seiten  sehr  skeptisch  aufgefasst  Mir  ist  es  nach  dem  vorliegenden 
Falle  nicht  zweifelhaft,  dass  es  bei  antiseptischem  Wundverlanf  möglich  ist,  nach 
dem  Vorgange  von  Glück  Sehnendefecte  durch  todtes  Gewebe  zu  ersetzen  und 
der  zerstörten  Sehne  ihre  Functionen  wieder  zugeben.  In  welcher  Weise  der 
Heilungsprocess  späterhin  zu  Stande  kommt,  lasse  ich  dahingestellt,  ob  die  Seide 
allmählich  resorbirt  wird,  oder  ob  sie  als  Fremdkörper  einheilt,  wird  im  Gan- 
zen irrelevant  sein.  Vermuthlich  bildet  der  kOnstliche  Ersatz  —  darin  möchte 
ich  mich  den  Anschauungen  Gluck's  ebenfEdls  anschliessen  —  die  Richtschnur, 
die  das  neue  Blindegewebe  zu  verfolgen  hat,  gleichsam  das  Gerfist  und  Spalier, 
welches  von  neuen  lebenden  Geweben  durchwachsen  wird. 

17.  Herr  TmESSCH-Leipzig:    a)  Ueber  Hautverpflanzung, 
b)  Demonstration  einiger  Blasensteine. 

Discussion:  Herr  y.  BnAJCANK-Halle  demonstrirt  im  Anschluss  an  diesen 
Vortrag  mehrere  durch  Sectio  alta  entfernte  Blasensteine,  nämlich  zwei,  welche  sich 
bei  12-  und  14-jährigen  Mädchen  um  Haarnadeln,  die  durch  die  Uretera  in  die  Blase 
geschoben  waren,  gebildet  hatten,  derart,  dass  über  die  Hälfte  derselben,  und  zwar 
die  beiden  Schenkel,  frei  von  Incrustationen  geblieben  waren.  Ein  dritter,  über 
Hühnerei  grosser,  unregelmässig  gestalteter  Stein,  der  im  September  v.  J.  durch 
Sectio  alta  bei  einem  16-jährigen  Mädchen  gewonnen  war,  schloss  zwei  Haarnadeln 
in  sich  ein.  Zwei  andere  Concremente  endlich  hatten  sich  um  Gordons  gebildet 
bei  einem  Manne,  der,  um  dem  zu  reichlichen  Kindersegen  Einhalt  zu  thun,  zu 
jenen  Gummiartikeln  seine  Zuflucht  genommen,  dieselben  aber,  mit  ihrer  Anwen- 
dung nicht  vertraut,  in  die  Harnröhre  geschoben  hatte,  von  wo  sie  in  die  Harn- 
blase gelangten  und  zu  Steinbildung  Veranlassung  gegeben  hatten. 

17  c)  Herr  TmsBSCH-Leipzig:   Zur  Drainage  der  BmsthSble. 
d)  Zur  Behandlung  des  Prolapsus  reeti. 

Discussion:  Herr  RmDsii-Jena  operirt  den  Pr^Upsus  ani  und  recti  kleiner 
Kinder  in  der  Weise,  dass  er  mit  dem  Ferrum  candens  3 —  1 1  Striche  vom  Bande 
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des  Anas  über  die  ganze  prolabirte  Partie  hinauszieht,  so  breit,  dass  nngefUir 
die  Häiffce  der  Schleimhaut  versengt  wird.  i. 

18.  Herr  RmDBL-Jena:  Ueber  pseadoleakftmlsehe  Geschwfllste  der  Haat 
und  Miiskulator* 

19.  Herr  KüMMELL-Hamburg:  Die  rareficlrende  Ostitis  der  WirbelkSrper. 

(bestatten  Sie  mir,  Ihre  Aufmerksamkeit  in  aller  Kürze  auf  eine  Erkrankung* 
der  Wirbelsäule  zu  lenken,  welche  bisher  wenig  Beachtung  gefunden  zu  haben 
oder  wenig  bekannt  zu  sein  scheint  Die  Symptome  dieser  traumatischen  Wirbel- 
affoction,  denn  um  eine  solche  handelt  es  sich,  waren  in  den  5  von  mir  beobach- 
teten Fällen  stets  die  gleichen,  der  7erlauf  und  die  Prognose  zeigte  keine  wesent- 
liche Abweichung  von  einander,  so  dass  ich  nicht  anstehe,  sie  für  ein  selbständiges, 
wohl  charakterisirtes  eigenes  Erankheitsbild  zu  halten. 

Der  umstand,  dass  ich  diese  Erankheitsform  mit  ihrem  eigenartigen  Verlauf 
weder  in  den  bekannten  Lehrbüchern  der  Chirurgie,  noch  sonst  in  unserer  Fach- 
litteratur  erwähnt  fand  und  auch  einer  grossen  Anzahl  yon  Chirurgen,  die  im 
Laufe  der  Jahre  unser  Krankenhaus  besuchten,  denen  ich  mehr&ch  einschlägige 
Fälle  zu  zeigen  Gelegenheit  hatte,  dieselbe  unbekannt  war,  liess  es  mir  yielleicht 
von  Interesse  erscheinen,  Ihnen  in  Kürze  meine  Erfiihrungen  über  diesen  Qegen- 
stand  mitzutheilen.  Die  Ursache  der  Erkrankung  bildet  stets  ein  Trauma,  sei  es, 
dass  eine  directe  Gewalt  die  Wirbelsäule  trifft,  sei  es,  dass  ein  schwerer  Gegen- 
stand auf  die  Schultern  oder  den  Nacken  des  Patienten  herunterföllt,  oder  dass 
beim  Herausspringen  aus  einem  in  Bewegung  befindlichen  Wagen  der  Oberkörper 
nach  hinten  gerissen  wurde  und  so  eine  Quetschung  der  Wirbelsäule  eintrat 

Die  weiteren  Folgen  dieser  Verletzung  waren  dann  die,  dass  die  Patienten 
nur  kurze  Zeit,  oft  nur  2—3  Tage,  über  mehr  oder  weniger  heftige  Schmerzen  an 
der  betroffenen  Partie  der  Wirbelsäule  zu  klagen  hatten.  Die  Schmerzen  schwanden 
dann  und  die  Verletzten  konnten  ausnahmslos  ihrem  verschiedenen,  oft  sehr  schweren 
Beruf  wieder  nachgehen. 

Nach  längerer  Zeit,  nach  Monaten,,  oft  nach  mehr  als  einem  Jahr  stellen  sich 
heftige  Schmerzen  in  der  Wirbelsäule  ein,  es  gesellen  sich  je  nach  dem  Sita 
Neuralgien  im  Gebiete  einzelner  Intercostalnerven,  leichte  Motilitätsstörungen  in 
den  unteren  Extremitäten  hinzu,  der  Gang  wird  ein  unsicherer,  und  wenn  man 
nunmehr  die  Patienten  zu  untersuchen  Gelegenheit  hat,  tritt  uns  nach  Wochen 
und  Monaten  vollständigen  Wohlergehens  nach  dem  stattgehabten  Trauma  eine 
deutlich  ausgeprägte  Kyphose  und  ein  ausgeprägter  Gibbus  entgegen.  Der  Sitz 
dieser  Erkrankung  war  in  allen  Fällen  die  Brnstwirbelsäule.  Die  am  meisten  pro- 
minirenden  Wirbel  und  die  zunächst  oberhalb  und  unterhalb  gelegenen  sind  anf 
Druck  ungemein  schmerzhaft,  wie  bei  einer  tuberculösen  Spondylitis  im  acnten 
Stadium.  Suspendirt  man  die  Patienten  am  Kopf,  so  tritt  ein  Ausgleich  der  sich 
über  einen  grossen  Theil  des  Rückens  erstreckenden  Kyphose  ein,  während  der 
Gibbus  nicht  mehr  auszugleichen  ist  Es  hat  schon  eine  tiefergehende  Zerstörung 
eines  oder  mehrerer  Wirbelkörper  stattgehabt,  welche  diese  auch  durch  die  spätere 
Behandlung  nicht  ganz  mehr  auszugleichende  Deformität  hinterlässt 

Es  handelt  sich  also,  kurz  gesagt,  um  ein  Trauma,  oft  geringf&giger  Ar^ 
welches  die  Wirbelsäule  direct  oder  indirect  trifft,  in  seiner  sofortigen  Wirkung 
nach  wenigen  Tagen  keine  Spur  mehr  hinterlässt,  um  nach  Monaten  völliger  Ge- 
sundheit einen  rareficirenden  Process  der  Wirbelkörper  einzuleiten  und  mit  einem 
Substanzschwund  derselben  zu  endigen.  Bei  diesem  Krankheitsprooess  kommt  es 
niemals  zur  Eiterung,  wie  bei  einer  tuberculösen  Spondylitis  oder  zu  Verdicdningen 
der  ganzen  Knochenmasse,  wie  bei  luetischen  Processen,  auch  nicht  zu  Knochen- 
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anflagenrngen  und  VerftnderDiigen,  wie  bei  Arthritis  deformans.  Um  eine  durch  das 
Trauma  yeranlaaste  Fractor  oder  Fissur  des  Wirbelkörpers  kann  es  sich  nicht  han- 
deln, da  einmal  die  stattgehabte  schädigende  Gewalt  mehrfach  eine  viel  zu  schwache 
war,  um  einen  Bruch  zu  Stande  zu  bringen,  und  andererseits  die  geringfügigen, 
rasch  vorfibergehenden  Schmerzen  einer  so  schweren  Verletzung,  wie  die  Fractnr 
eines  oder  mehrerer  Wirbelkörper  sie  bildet,  nicht  entsprechen  wfiiden.  Es  muss 
deshalb  wohl  angenommen  werden,  dass  die  durch  einen  relativ  leichten  Stoss  oder 
eine  Gompression  betroffenen  Wirbelkörper  so  in  ihrer  Ernährung  gestört  wurden, 
dass  es  zu  einer  Atrophie  der  sich  berllhrenden  Wirbelkörperflächen  und  zu  einem 
mehr  und  mehr  bis  zum  Eingreifen  der  Therapie  fortschreitenden  Druckschwund 
gekommen  vsL  Es  handelt  sich  um  ein  rein  locales  Leiden,  welches  mit  einer 
constitntionellen  Erkrankung  oder  einer  neuropathischen  Affection  nichts  gemeinsam 
hat  Pathologisch-anatomische  Erfahrungen  nach  Autopsie  eines  hierhergehörigen 
Falles  kann  ich  Ihnen  nicht  vorlegen,  da  alle  Patienten  genesen  sind. 

Die  Diagnose  des  Leidens  wird  nach  dem  Mitgetheilten  keine  grossen  Schwie* 
rigkeiten  bereiten  und  unter  Berflcksichtigung  der  wichtigsten  Momente,  Einwirkung 
eines  Tranmas  bei  einer  sonst  gesunden  Person,  mit  rasch  vorQbergehenden  Schmer- 
zen, dann  später  auftretender  Gibbusbildnng  mit  den  sich  daran  anschliessenden 
localen  und  fortgeleiteten  Beschwerden,  auch  leicht  eine  Verwechselung  mit  einer 
tubercnlösen  Spondylitis,  eyentuell  einer  anderen  Wirbelerkrankung  ausschliessen 
lassen. 

Die  Therapie  ist  eine  sehr  dankbare  und  um  so  erfolgreicher  quoad  restitutionem 
ad  integrum,  je  früher  man  die  Patienten  vor  dem  Eintritt  tiefer  gehenden  Schwundes 
der  Wirbelkörper  in  Behandlung  bekommt  Dieselbe  unterscheidet  sich  kaum  von 
der  jetzt  üblichen,  Dinen  Allen  bekannten  mechanischen  Therapie  der  tubercnlösen 
Spondylitis.  Zunächst  Hessen  wir  die  Kranken  zur  Beseitigung  der  heftigsten 
Schmerzen  eine  vollkommen  horizontale  ruhige  Bettlage  mit  Extension  am  Kopfe 
od.  dgL  einnehmen,  um  dann  nach  ca.  2 — 4  Wochen  zu  einem  leichten,  nicht  abnehm- 
baren Gipscorset  überzugehen.  Die  Schmerzen  schwinden  bei  ruhiger  Lage  sehr  bald 
und  die  Kranken  können  dann  mit  einem  gutsitzenden  Gorset  bald  ohne  jede  Be- 
schwerde umhergehen.  Der  Process  erstreckt  sich,  wie  erwähnt,  fast  ausschliess- 
lich auf  die  Brustwirbelsäule;  sitzt  derselbe  in  den  höheren  Partien,  etwa  oberhalb 
des  sechsten  Wirbels,  so  ist  zur  Ausübung  einer  besseren,  erfolgreichen  Extensions^ 
Wirkung  und  dadurch  bedingten  Entlastung  der  sich  berührenden  Wirbelkörper  die 
Verwendung  eines  Jurymast's  nothwendig.  Dass  durch  die  Therapie,  auch  bei 
angewandter  Distraction  der  Wirbelsäule,  eine  Begeneration  der  zerstörten  Zwi- 
schenwirbelscheiben oder  der  Wirbelkörper  eintritt,  ist  nicht  anzunehmen.  Wir 
erzielen  nur  —  und  das  genügt  vollständig  —  einen  Stillstand  des  rareficirenden 
Prooesses,  eine  Entlastung  der  Wirbelsäule,  damit  ein  Aufhören  sämmtlicher  Be- 
sehwerden und  eine  schliessliche  Ankylosirung  der  afficirten  Knochenpartien. 
Das  Tragen  des  Gipscorsets  muss  sich  über  Monate,  z.  Th.  über  mehrere  Jahre 
erstrecken  und  wird  sich  in  etwas  nach  dem  Beruf  und  der  Thätigkeit  des  Kranken 
richten  müssen.  Ein  Patient,  ein  Müller,  ?rurde  soweit  gebracht,  dass  er  wieder 
leichtere  Säcke  zu  tragen  vermochte,  ein  anderer  Patient,  ein  Tischler,  hat  ca. 
2  Jahre  mit  Unterbrechung  ein  Gorset  tragen  müssen. 

Einzelne,  noch  der  Berücksichtigung  werthe  Punkte  werden  Sie  aus  der  klei- 
nen Gasuistik,  die  ich  im  Laufe  von  8  Jahren  gesammelt  und  nunmehr  in  aller 
Kurse  folgen  lasse,  ersehen. 

Fall  L  Ein  22-jähriger  gesunder  junger  Mann  sprang,  während  der  Zug  noch 
in  Bewegung  begriffen  war,  von  dem  Trittbrett  eines  Wagens  auf  den  Perron  herab. 
Der  Oberkörper  wurde  dabei  mit  ziemlicher  Vehemenz  nach  hinten  gerissen,  ohne 
dass  er  dabei  zu  Fall  kam.  Patient  verspürte  heftige  Schmerzen  im  Bücken,  musste 
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einige  Tage  das  Bett  hüten  nnd  konnte  dann,  nachdem  die  Schmerzen  innerhalb 
8  Tagen  verschwunden  waren,  wieder  seinem  Beruf  als  Eanfinann  nachgehen. 
Etwa  ein  halbes  Jahr  später  traten  an  der  Anfangs  empfindlichen  Stelle  lebhafte 
Schmerzen  ein,  welche  sich  mehr  und  mehr  steigerten,  nach  den  Extremit&ten  hin 
ausstrahlten.  Als  wir  den  Patienten  einige  Zeit  später  in  Behandlung  bekamen,  bot 
er  das  Bild  eines  an  Spondylitis  Erkrankten  dar,  er  ging  vomübergebeugten  Kopfes, 
gekrümmten  Rückens,  auf  einen  Stock  gestützt  oder  durch  Aufstützen  der  Arme 
auf  die  Oberschenkel  oder  an  irgend  einem  Gegenstande  einen  Halt  suchend.  Die 
Untersuchung  des  Rückens  bot  eine  sich  über  die  ganze  Bmstwirbelsäule  erstreckende 
Kyphose  dar  mit  einem  scharf  ausgeprägten  Gibbus  zwischen  7.  und  8.  Brust- 
wirbel. Bei  Anwendung  ruhiger  horizontaler  Bettlage  schwanden  die  Schmerzen 
sehr  bald,  so  dass  Patient  dann  in  einem  Gipscorset  umhergehen  konnte.  Nach. 
etwa  ^/4  Jahr  langer  Dauer  der  Behandlung  mit  Gipscorset  hatte  der  Patient  eine 
gerade  Haltung,  der  Gibbus  war  noch  deutlich  vorhanden,  jedoch  absolut  unempfind- 
lich. Psijiient  war  im  Stande,  alle  Bewegungen  frei  und  schmerzlos  auszuführen, 
und  konnte  seinem  Berufe  wieder  nachgehen,  er  trug  noch  längere  Zeit  einen 
leichten  orthopädischen  Stützapparat 

Fall  n  betrifft  einen  20-jäbrigen  Müller,  dem  ein  gefüllter  Mehlsack  auf  die 
Schultern  fiel,  so  dass  er  auf  die  Eiiie  sank  und  nach  vom  geworfen  wurde;  auch 
hier  war  Patient  nach  kurzem  Krankenlager  wieder  im  Stande,  seinem  Berufe  nach- 
zugehen ,  und  will  sogar  in  der  Zwischenzeit  Säcke  getragen  haben.  Als  er  etwa 
7  Monate  nach  dem  primären  Trauma  in  unsere  Behandlung  kam,  hatte  er  einige 
Wochen  zuvor  über  mehr  oder  weniger  zunehmende  Rückenschmerzen  zu  klagen 
gehabt.  Auch  hier  trat  in  der  Mitte  der  Brustwirbelsäule  ein  deutlicher,  scharf 
ausgeprägter  Gibbus  zu  Tage.  In  der  geschilderten  Weise  mit  Gipscorset  be- 
handelt, schwanden  die  Schmerzhaftigkeiten  sehr  rasch,  die  allgemeine  Kyphose 
der  Wirbelsäule  wurde  bald  beseitigt,  doch  blieb  der  Gibbns,  wenn  auch  anscheinend 
etwas  weniger  deutlich,  bestehen,  nach  einem  halben  Jahr  konnte  Patient  seinen 
Beruf  als  Müller  wieder  aufnehmen  und  konnte  sogar,  wie  er  mir  später  mü- 
theilte,  Säcke  tragen,  allerdings  mit  dem  Corset,  das  er  noch  längere  Zeit  bei- 
behielt. 

Der  m.  Fall  betrifft  einen  38  Jahre  alten  Tischler,  der  rücklings  aus  massiger 
Höhe  von  einer  Leiter  herab  fiel.  Die  anfänglichen  Schmerzen  schwanden  bald,  um 
nach  etwa  5  Monaten  allmählich  mit  solcher  Intensität  aufzutreten,  dass  er  an  das 
Bett  gefesselt  wurde.  Der  Gibbus  sass  in  der  Gegend  des  6.  Brustwirbels.  Patient 
wurde  nach  längerer  Behandlung  mit  ruhiger  Bettlage  und  Gipscorset  auf  seinen 
Wunsch  aus  dem  Krankenhause  entlassen.  Durch  anstrengende  Arbeit  während 
mehrerer  Wochen  trat  von  Neuem  eine  lebhafte  Schmerzhaftigkeit  im  Bücken  auf; 
dann  wurde  er  während  mehrerer  Wochen  mit  Gipscorset  behandelt  und  mit  einem 
solchen  entlassen.  Auch  dieser  Patient  ist  jetzt  vollkommen  geheilt  und  geht 
seinem  Beruf  als  Tischler  nach.    Deformität  der  Wirbelsäule  noch  deutlich  sichtbar. 

Der  IV.  Fall  ist  insofern  interessant,  als  ich  Gelegenheit  hatte,  denselben 
von  vom  herein  zu  beobachten.  Eine  40  Jaiire  alte  Köchin  rutschte  auf  der  Treppe 
aus,  fiel  auf  den  Rücken  und  fracturirte  sich  dabei  die  linke  Scapula,  indem  der 
untere  Theil  derselben  3  cm  unterhalb  der  Spina  vollständig  abgesprengt  war; 
gleichzeitig  bestanden  anfangs  heftige  Rückenschmerzen.  Patientin  wurde  nach 
6-wöchentlicher  Behandlung  mit  normaler  Wirbelsäule  entlassen;  sie  konnte  dann 
1  V2  Jahr  lang  als  Köchin  thätig  sein.  Circa  V^  J^^  ^^^  ^^  Aufnahme  be- 
gannen Schmerzen  im  Rücken,  die  sich  allmählich  bis  zur  Arbeitsunfähigkeit 
steigerten.  Als  ich  die  Kranke  wieder  sah,  war  der  Rücken  hochgradig  kypho- 
tisch  deformirt,  in  der  Gegend  des  3.  und  4.  Brustwirbels  ein  deutlicher,  ungemein 
schmerzhafter  Gibbus.    Lange  Zeit  fortgesetzte  horizontale  Lage  machte  dann  die 
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Anlage  des  Gipscorsets  mit  Jarymast  möglich;  die  Kyphose  und  die  vomüber- 
gebengte  Haltung  ist  beseitigt,  der  Gibbos  noch  vorhanden,  jedoch  weniger  aas- 
geprflgt  und  wenig  empfindlich.  Fiilientin  kann  mit  dem  Gorset  schmerzfrei  um- 
hergehen und  wird  in  absehbarer  Zeit  ihren  Beruf  wieder  aufnehmen  können,  ist 
bis  jetzt  jeden&Us  wesentlich  gebessert  Injectionen  mit  grossen  Dosen  Tuber- 
cnlin  blieben  ohne  jede  Beaction. 

Ein  y.  Fall  ist  noch  nicht  genügend  beobachtet,  um  ihn  hier  Yollständig 
▼erwerthen  zu  können.  Es  handelte  sich  um  einen  jungen  Gavallerieofficier,  wel- 
cher beim  Nehmen  eines  Hindernisses  mit  dem  Pferde  stQrzte  und  bewnsstlos 
fortgetragen  werden  musste.  Nach  heftigen  Bückenschmerzen  und  ruhigem  Ver- 
halten während  zweier  Wochen  konnte  Patient  wieder  Dienst  thnn  und  reiten, 
erst  fiber  ^Ja  Jahr  nachher  stellten  sich  heftige  Bückenschmerzen,  Ziehen  und 
SchwächegefQhl  in  den  Beinen  ein.     Therapie  die  erwähnte. 

Ich  erlaube  mir,  Ihnen  in  Kürze  meine  Erfahrungen  über  dieses  bis  jetzt, 
wie  es  scheint,  wenig  bekannte  und  doch  wohl  als  typisch  anzusehende  Krank- 
heitsbild  mitzutheilen,  um  dadurch  Gelegenheit  zu  geben,  die  Ansichten  und  Er- 
fahrungen der  Facbgenossen  über  diesen  Gegenstand  kennen  zu  lernen. 

20.  y.  BsAMANN-Halle:  Die  temporäre  Besection  der  Symphyse  als  Hlllfs- 
operation  bei  Exstirpation  Ton  Blasentumoren  (mit  KrankenTorstellnng). 

Trotz  der  grossen  Yortheile,  welche  die  mit  Zuhülfenahme  der  Mastdarm- 
tamponade ausgeführte  Sectio  alta,  die  Eröffnung  der  Harnblase  oberhalb  der 
Symphyse  bietet»  indem  sie  nicht  nur  die  Entfernung  selbst  sehr  grosser  Steine, 
sondern  auch  eine  genaue  und  vollkommene  palpatorische  Untersuchung  des  Blasen- 
innem  und  der  Blasenschleimhaut  gestattet,  schafft  sie  in  gewissen  Fällen  und 
Yor  Allem  bei  Tumoren  der  Blasenschleimhant  doch  nicht  genügenden  Zugang 
zum  Krankheitsherde.  Besonders  unangenehm  machen  sich  diese  Schwierigkeiten 
in  solchen  Fällen  geltend,  in  welchen,  wie  es  leider  nicht  selten  yorkommt,  der 
oder  die  Tumoren  yon  der  hinteren  Blasenwand  oder  dem  Grunde  der  Blase,  der 
G^end  der  Ureterenmündungen,  ausgegangen  sind.  In  diesen  Fällen  ist  zuweilen 
wegen  der  zu  tiefen  Lage  und  der  Prominenz  der  Symphyse  ein  genaues  Sehen 
beim  Operiren  unmöglich.  Man  hat  deshalb,  um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen 
und  sich  mehr  Baum  zu  yerschaffen,  nach  Durchschneidung  der  sich  spannenden 
Musculi  recti  abdominis  in  einzelnen  Fällen  zur  partiellen  Abtragung  der  Symphyse 
seine  Zuflucht  genommen  und  dadurch  tiiatsächlich  die  ganze  Blase  in  einer  Weise 
sich  zugänglich  gemacht,  dass  die  Operation  in  der  Blase  selbst  nun  ohne  grosse 
Mühe  beendigt  werden  konnte.  FÜle  dieser  Art  sind  yon  Beb&mann  auf  der 
Naturforscheryersammlung  in  Berlin  1886  und  yon  Hslferioh  auf  dem  Chirurgen- 
congress  1890  berichtet  Allein  man  darf  sich  nicht  yerhehleu,  dass  diese  Methode 
bei  allen  ihren  Vorzügen  während  der  Operation  für  die  Folge  Zustände  schafft, 
die  mit  mancherlei  Unannehmlichkeiten  und  Gefahren  für  den  Patienten  yer- 
bunden  sind.  Schon  die  quere  Durchtrennung  der  Musculi  recti,  selbst  wenn  sie 
durch  Naht  yereinigt  werden,  hinterlässt  für  später  eine  mehr  oder  weniger  grosse, 
wenig  widerstandsfähige  Narbe,  die,  wie  alle  anderen  Narben,  allmählich  atrophirt, 
dem  Druck  nachgiebt  und  sich  ausdehnt.  Werden  aber  nicht  nur  die  Musculi 
recti  durchtrennt,  sondern  auch  ihre  knöchernen  Ansatzzellen  und  noch  grössere 
Partien  der  Symphyse  mit  dem  Meissel  entfernt,  so  wird  dadurch,  zumal  da  yon 
einer  Fixation  der  weit  nach  oben  retrahirten  Becti  nach  der  Symphyse  zu  jetzt 
keine  Bede  sein  kann,  ein  überaus  grosser,  nur  yon  Haut  geschlossener  Defect 
der  yorderen  unteren  Bauchwand  geschaffen,  der  schon  wegen  seiner  tiefen,  dem 
Druck  der  Baucheingeweide  ganz  besonders  ausgesetzten  Lage,  auf  die  Dauer 
nicht  Widerstand  leisten,  die  Entstehung  einer  Bauchhemie  nicht  yerhindem  kann. 
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Um  diesen  üebeletand  zu  vermeiden,  ohne  andererseits  aber  anf  die  doieh  | 

die  partielle  Abtragung  der  Symphyse  sich  darbietenden  Tortheile  während  der         | 
Operation  verzichten  zu  müssen,  habe  ich  in  zwei  F&llen  von  Blasenpapillomen         i 
die  temporäre  osteoplastische  Besection  der  Symphyse  ansgefUirt         ! 
und  glänzende  Resultate  damit  erzielt.    Den  ersten  hierher  gehörigen  Fall  habe 
ich  durch  einen  meiner  Assistenten,  Herrn  Dr.  Bbauk,  auf  dem  Ghirurgencongrees 
1891  in  Berlin  demonstriren  lassen,  den  zweiten  Patienten  will  ich  Ihnen  heute 
vorstellen. 

Die  Operation  fähre  ich  in  der  Weise  aus,  dass  ich  nach  Tamponade  des 
fiectam,  auf  die  ich  gerade  bei  der  Exstirpation  von  Blasentumoren  in  keinem 
Falle  verzichten  mOchte,  die  massig  gefQllte  Blase  durch  den  gewöhnlichen 
Medianschnitt  freilege  und  eröffne.  Wenn  ich  dann  theils  durch  Inspection,  theils 
durch  Palpation  des  Blaseninnem  aber  den  Sitz,  die  Art  und  Ausdehnung  der  Neu- 
bildung mich  informirt  habe,  —  natflrlich  war  schon  vorher  durch  Oystoskopie  die 
Diagnose  sicher  gestellt  —  und  sich  die  Nothwendigkeit  eigiebt,  behufs  Badical- 
Operation  die  Blase  freier  zugänglich  zu  machen,  so  ffthre  ich  von  dem  unteren 
Ende  des  Medianschnittes  senkrecht  darauf,  ungefähr  in  der  Mitte  der  Symphyse, 
einen  allmählich  bis  auf  den  Knochen  dringenden,  beiderseits  bis  zom  Samen- 
strange reichenden  horizontalen  Schnitt,  der  nach  Dorchtrennung  des  Periostes  die 
obere  Hälfte  der  Symphyse  bis  zur  lateralen  Ansatzstelle  beider  Becti  in  nach 
oben  und  nach  aussen  schräger  Mchtung  umschreibt.  In  der  so  vorgezeichneten 
Linie  wird  nun  die  Durchmeisselung  der  Symphyse  vorgenommen  und  endlich 
das  abgemeisselte  Stück  in  der  Medianlinie  halbirt,  sodass  nun  je  ein  Symphysen- 
stück  je  seinem  Bectus  ansitzt  In  Folge  der  Betraction  des  letzteren  rückt  das 
Knochenstück  nun  weit  in  die  Höhe,  im  letzteren  Falle  fast  bis  zur  Mitte  zwischen 
Nabel  und  Symphyse,  und  die  ganze  Blase  bis  zum  Blasenhalse  liegt  frei  zu 
Tage,  fiist  im  Niveau  der  Wunde.  Nachdem  dann  die  Exstirpation  des  Tumors 
mit  oder  ohne  Blasenwand  vollendet  und  die  Blasennaht  gemacht  ist,  werden  die 
abgemeisselten  KnochenstOcke  an  ihre  normale  Stelle  gebracht,  was  sich  durch 
Flexion  der  Beine  im  Hüftgelenk  und  Hohllagem  des  Oberkörpers  sehr  er- 
leichtern ISfist,  und  dort  durch  Knochen-  oder,  wie  ich  es  bisher  stets  für  aus- 
reichend befanden  habe,  dnrch  Periostnähte  fixirt,  sowohl  an  dem  stehengebliebenen 
Best  der  Symphyse,  wie  aneinander.  Darüber  werden  die  Weichtheile  bis  anf 
die  Lücke  für  den  Jodoformgazetampon,  der  fOr  die  ersten  3 — 7  Tage  die  Gegend 
der  Blasennaht  deckt,  durch  Seidennähte  vereinigt,  worauf  aseptischer  Verband  ' 
nebet  Yerweilkatheter  folgen.  Während  der  ersten  8 — 10  Tage  wird  der  Ober- 
körper möglichst  hoch,  in  halbsitzender  Stellung  gelagert  und  gleichzeitig  durch 
ein  unter  beide  Kniee  untergeschobenes  Kissen  die  Flexionsstellung  der  Beine  im 
Hüftgelenk  noch  vermehrt,  um  jede  Zerrung  der  Knochennaht  durch  die  Becti  zu 
vermeiden  resp.  auf  ein  möglichst  geringes  Maass  zu  beschränken.  In  beiden  anf 
diese'  Weise  operirten  Fällen  ist  die  Heilung  der  Blasennaht  sowohl,  wie  auch  der 
Knochenwunde  schnell  und  ohne  jede  Störung  erfolgt  nnd  eine  feste  knöcherne 
Vereinigung  an  der  Meisselstelle  eingetreten,  wovon  Sie  sich  selbst  an  diesem 
Patienten,  den  ich  Ihnen  jetzt  vorstelle,  überzeugen  können.  Herr  £.  hat  seit 
1 0  Jahren  an  Blasenbeschwerden  gelitten ,  die  bald  mehr  bald  weniger  heftig 
waren,  aber  niemals  ganz  aufhörten  und  sich  in  den  letzten  Jahren  derartig 
steigerten,  dass  Patient  seit  mehr  als  2  Jahren  nicht  mehr  im  Stande  war, 
seiner  Berufsthätigkeit  (im  Bureau)  nachzugehen.  Theils  in  Folge  der  Schmerzen, 
theils  aber  in  Folge  häufiger,  in  grösseren  und  kleineren  Zwischenräumen  auf- 
tretender Blasenblutungen,  die  bald  ein  bis  zwei,  bald  mehrere  Tage  hindurch 
anhielten,  kam  Patient  mehr  und  mehr  herunter  und  war  kaum  mehr  im  Stande, 
sich   längere  Zeit  aufrecht  zu  erhalten.     In  diesem  anämischen  Zustande  trat  er 
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im  Juni  d.  J.  in  meine  Behandlung.  Die  Untersuchung  der  Blase  mit  dem 
QyBtoskop  ergab  das  Vorhandensein  ausgedehnter  Zottengewftchse,  auf  welche  man 
hei  der  geringen  Capacität  der  Blase  überall,  wohin  man  auch  das  Gystoskop 
richtete,  stiess.  Ende  Juni  d.  J.  habe  ich  die  Operation  in  der  oben  beschriebenen 
Weise  ausgeführt,  zun&chst  die  Sectio  alta  und,  nachdem  ich  mich  durch  Bigital- 
untersuchung  der  eröffneten  Blase  Ton  der  Nothwendigkeit  der  Hfilfsoperation 
flberseugt  hatte,  die  temporibre  partielle  Besection  der  Symphyse;  die  ganze  Blase 
?rar  ausgefällt  von  einem  fast  faustgrossen,  leicht  und  profose  blutenden  Papillom, 
das  aber  nur  an  einem  etwa  kleinfingerdicken  Stiele  an  der  rechten  seitlichen 
Blasenwand  nahe  der  üreterenmflndnng  aufisass.  Der  Stiel  wurde  umstechen  und 
nach  Abtragung  der  Geschwulst  exstirpirt  und  flbernäht,  die  Blasen  wände  durch 
Etagennaht  geschlossen,  die  resecirten  Enochenstücke  an  ihrer  firtlheren  Stelle 
fixiri  Vier  Wochen  nach  der  Operation  war  Patient  geheilt  und  im  Stande,  das 
Bett  zu  yerlassen.  Wie  Sie  sich  überzeugen  können.,  ist  eine  knöcherne  Ver- 
einigung an  der  Symphyse  eingetreten,  es  besteht  keine  Diastase  der  Musculi 
recti;  die  Blase  functionirt  normal,  und  das  Allgemeinbefinden  des  Patienten  ist 
soweit  gebessert,  dass  er  jetzt  seine  frühere  Berufsthätigkeit  nach  2-j&hriger 
Unterbrechung  wieder  aufgenommen  hat.  Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  kann 
ich  also  die  temporäre  osteoplastische  Besection  der  Symphyse  als  Hfilfsoperation 
zur  Exstirpation  Yon  Blasentumoren  durchaus  empfehlen  und  stehe  nicht  an,  sie 
auch  fOr  andere  Fälle,  in  welchen  ein  freierer  Zugang  zum  kleinen  Becken  von 
vorne  her  erwünscht  und  erforderlich  ist,  wie  z.  B.  für  Besectionen  der  Flexura 
sigmoides  u.  a.,  in  Vorschlag  zu  bringen  und  anzuwenden. 

21.  Herr  SATTLEB-Halle:  Nephrectomie  wegen  Pyo-  und  Hydronephrosis* 

1.  Frau  Paul,  40  Jahre,  seit  4  Monaten  Tumor  in  der  rechten  Lenden- 
gegend. Keine  erheblichen  Beschwerden,  im  Urin  einige  weisse  Blutkörperchen. 
Kein  Eiweiss.  Menge  etwas  unter  normal.  11 -mal  geboren.  Schräger  Lumbar- 
schnitt.  Freilegen  des  Tumors.  Ureter  fest  adhärent,  an  der  Vorderseite  der 
Wand  winklig  geknickt.  Bei  der  Aussichtslosigkeit  einer  Bandagenbehandlung 
und  blosser  Nephrotomie  wegen  der  Ureterenverhältnisse  wird  ganze  Niere  exstirpirt. 
Doppelte  Seidenligatur  der  Nierengefässe.  Ureter  ligirt  und  thermokauterisirt. 
Tamponade,  Drainage.  Muskelnähte.  Hautnähte:  primäre  Heilung  in  l  Monat. 
Jetzt  nach  5  Monaten  vollständiges  Wohlbefinden.    Urin  normal. 

2.  Frau  Wurzler,  54  Jahre,  gesund  bis  vor  9  Monaten.  6-mal  geboren. 
Basch  wachsender  Tumor  in  der  linken  Nierengegend,  verschwindet  bei  einer 
Palpation  unter  heftigen  Schmerzen.  Seit  6  Monaten  wächst  der  Tumor  wieder 
langsam.  Kreuzschmerzen.  Schwere  im  Leib.  Abmagerung,  leichte  Temperatur- 
erhöhungen. Urin  eiweissfrei,  zeigt  einige  Cylinder,  stellenweise  häufige  Eiter- 
körperchen,  schräger  Lumbarschnitt.  Ureter  an  der  Vorderwand  geknickt.  An 
der   Medianseite   tritt  Perforation   ein,    eitriger  Inhalt.     Punction   des  Tumors, 

1  1  Inhalt,  stumpfes  Losschälen.  Ligatur  der  Nierengefässe  mit  Seide,  ebenso 
des  Ureters.  Tam'ponade  der  ganzen  Wundhöhle.  Muskel-  und  theilweise  Hautr 
nähte.     Heilung  nicht  ganz  p.  pr.    Kein  Fieber,  massige  Secretion.    Jetzt  nach 

2  Monaten  vollständiges  Wohlbefinden.  Wunde  beinahe  ganz  geschlossen.  (Muskel- 
nähte eitern  heraus.)  Urin  normal.  Niere  durchsetzt  von  Abscessen.  Ureter- 
mündung  punktförmig.     Keine  Steine. 

22.  Herr  BsAATZ-Heidelberg  demonstrirt  einen  neuen  SterilisatioDsapparat, 
der  dazu  bestinunt  ist,  sowohl  zum  Kochen  von  Listrumenten  in  Sodalösung, 
als  auch  zum  Sterilisiren  von  Gegenständen  mit  strömendem  Dampf  zu  dienen. 
Die  Sodalösung,  welche  in  einer  fiachen  Schale  die  Instrumente  eben  nur  bedeckt, 
wird  durch  den  strömenden  Dampf  auf  ihren  Siedepunkt  gebracht  und  erhalten. 
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Die  Wassermenge,  mit  der  der  Apparat  beschickt  wird,  ist  zum  Zweck  des 
schnelleren  Kochens  in  zwei  Theile  getheilt:  Es  kocht  nur  ein  Theil  y<m 
ihr,  der  sich  in  dem  kleinen  Kessel  im  Boden  befindet;  die  Hauptmasse  dagegen 
in  dem  SeitenbehAlter,  welcher  durch  eine  BAhre  jenen  Kessel  best&ndig  speist, 
erwärmt  sich  nur  sehr  wenig. 

Für  die  Verbandstoffe  benutzt  B.  die  Einsatzgeftsse,  welche  er  schon  frfiher 
(Aerzü.  Polytechnik,  Maiheft  1891)  beschrieben  hat  Es  sind  dies  viereckige  Kasten 
mit  einem  rostartig  durchlöcherten  Boden,  der  hoher  liegt,  als  die  unteren  Bftnder 
der  Seitenwände,  und  einem  zweitheiligen,  in  der  Mitte  durch  einen  Drehsehieber 
verschliessbaren  Deckel.  Das  Einsatzgefäss  wird  offen  in  den  Dampf  gestellt  und 
dient  geschlossen  als  zweckmässiger  Verbandkasten.  Zom  leichteren  Transport  sind 
die  Fflsse  zum  Abnehmen  eingerichtet  Ein  Haaptvorzag  des  Apparates  besteht 
darin,  dass  er  dadurch  sehr  billig  zu  stehen  kommt,  dass  er  in  sich  eigentlich 
zwei  Apparate,  die  man  sonst  nur  getrennt  bekommen  kann,  vereinigt:  einen 
Kochapparat  für  Instrumente  und  einen  Dampfapparat  für  Verbandstoffe,  Tupfer, 
Seide,  Bürsten  u.  s.  w.    Bezugsquelle:  Schmucker  in  Heidelberg. 

23.  Herr  ScHiMMELSuscH-Berlin:  Combinirter  SterilisatioBsapparat  für 
InstrumeBte  und  Verbandstoffe. 

Der  Apparat,  welchen  S.  vorzeigt,  ist  für  die  Verhältnisse  des  praktischen 
Arztes  construirt  Die  Instrumente  werden  in  kochender  SodalOsung,  die  Ver- 
bandstoffe durch  deren  Dämpfe  sterilisirt  Das  Gefäss  für  die  Sodalauge  steht 
über  einer  starken  Spiritusflamme.  Der  den  Spiritus  für  dieselbe  liefernde  Be- 
hälter muss  an  der  Seite  angebracht  werden,  da  er,  unterhalb  befestigt  sich  zu 
sehr  erhitzt  und  explodiren  könnte.  Sodalaage  von  Zimmertemperatur  ist  in 
6  Minuten  kochend.  Der  Verbandstoff  kästen,  ein  ovaler  Gylinder  mit  gut- 
schliessendem  Deckel  und  einem  Boden  aus  Drahtgaze,  kann  direct  über  den 
Sodalaugenkessel  gestellt  werden.  Da  sein  unterer  Band  in  einen  Wasserver- 
schluss  des  Sodakessels  eingreift,  werden  die  Dämpfe  der  kochenden  Lauge  in 
ihn  einströmen  und  unter  seinem  Deckel  entweichen.  Nach  einer  Durchdämpfnng 
von  30  Minuten  wird  der  Sodakessel  herausgenommen  und  der  Verbandstoff be- 
hälter  über  die  Spiritusflamme  gesetzt  nachdem  über  diese  eine  Eisenblechklappe 
übergeschoben  ist  Es  strömt  dann  erhitzte  Luft  durch  die  Verbandstoffe  und 
trocknet  dieselben  in  wenigen  Minuten.  Der  Verbandstoffbehälter  wird  darauf 
unten  mit  einem  weiteren  Deckel  verschlossen,  und  die  in  ihm  befindlichen  Ver- 
bandstoffe sind  damit  vor  aller  Infection  geschützt  Der  Apparat  fiinctionirt  nach 
thermometrischen  und  bacteriologischen  Untersuchungen  exact.  Gondensationen 
des  Dampfes  sind  schon  deshalb  ausgeschlossen ,  weil  die  Sodalauge  von  1  ^o 
höher  als  bei  100  <),  nämlich  bei  104^,  siedet  Gomplicirtere  Vorrichtangen, 
Einströmen  des  Dampfes  von  oben,  üeberdruck  u.  s.w.,  sind  für  diesen  kleinen 
Apparat  nicht  erforderlich.  Für  grössere  sind  sie  unumgänglich,  denn  aus  irgend 
wie  hohen  cylindrischen  Bäumen  lässt  sich  die  Luft  ohne  Weiteres  schnell  und 
sicher  nicht  austreiben,  und  erst,  wenn  alle  Luft  entfernt  ist  und  reiner  Dampf 
die  Objecto  durchdringt,  beginnt  eine  sichere  Desinfection.  Hier  ist  der  Ver- 
bandstoffbehälter so  niedrig,  die  Dampfentwickelung  so  lebhaft  dass  ein  Ein- 
strömen von  unten  zulässig  ist 

24.  Herr  FnsNTZEL-Halle :  lieber  Jodoformgljeerinbehandlung.  Nachdem 
im  Jahre  1880  MosBTia-MooBHOv  seine  Erfahrungen  in  Betreff  des  schon  früher 
von  MoLEsoHOTT  auf  Grund  von  Thierexperimenten  empfohlenen  Jodoforms  ver^ 
öffentlicht  und  dasselbe  als  ein  hervorragendes  Antisepticum  gepriesen  hatte,  hat 
sich  diese  Drogue  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  eine  gesicherte  und  theüweiae 
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domimiende  Stellaog  unter  denjenigen  Mitteln  erworben,  deren  wir  ans  als  HQ1&- 
mittel  zur  Srzielnng  eines  leaetionslosen  Wandverlaofe  bedielen,  eine  Stellang, 
aas  der  es  Dank  seiner  wohl  yon  jedem  Chirurgen  tagt&glich  beobachteten  treff- 
lichen Wirkung  auch  eine  Beihe  yon  Angriffen ,  die  sich  yorwiegend  auf  das 
bacteriologische  Experiment  stfttzten,  nicht  zu  yerckftngen  vermochten.  Viel  l&nger 
hat  es  indess  gedauert,  bis  man  demselben  auch  eine  andere  Wirksamkeit  zuge- 
.  stand  y  die  ihm  damals  schon  MosBTia  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  beizulegen 
sich  berechtigt  glaubte,  seine  Fähigkeit,  tuberculOse  locale  Krankheitsprocesse  in 
heilendem  Sinne  zu  beeinflussen.  Allerdings  trat  schon  MdotiiIOz  sehr  bald  f&r  die 
Bichtigkeit  dieser  Behauptung  auf  dem  Ghirurgencongress  1881  ein  und  yerOffent- 
lichte  in  Langxnbbok's  Archiv  im  folgenden  Jahre  in  extenso  das  ihm  vorliegende 
Material,  das  sich  auf  alle  möglichen  Formen  der  localen  Tubereulose  erstreckte, 
und  aus  dem  er  den  Schluss  zog,  dass  Jodoform  im  Stande  sei,  darch  längere 
Berflhrung  eine  fungös  erkrankte  Wundfläche  in  normales,  zur  HeUnng  tendirendes 
Grannlationsgewebe  zu  wandeln;  eine  Ansicht,  der  aber  fast  gleichzeitig  Neubbe 
aus  der  Kieler  Klinik  gegentheilige  Besultate  gegenüberstellte. 

Indess  beziehen  sich  alle  diese  Beobachtungen  nur  auf  Fälle,  wo  das  Jodo- 
form als  Verbandmittel  angewandt  wurde,  so  dass  hier  seine  Wirkung  als  Anti- 
septicum  concurrirt,  und  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  seine  guten  Erfolge 
der  glatt  verlaufenden  Wundheilung  zuzuschreiben  sind,  welche  die  tuberculösen 
Prooesse  am  Wiederaufbruch  verhinderte. 

Anders  gestaltete  sich  die  Sache,  als  einige  Jahre  später  ziemlich  gleichzeitig 
BuiLBOTH  und  ViEBNEüHr  Ihre  Erfolge  pnblicirten,  die  sie  bei  der  Behandlung 
von  tuberculdsen  Abscessen  durch  einfache  Function  und  Injection  von  Jodoform, 
der  eine  in  Form  von  Jodoformäther,  der  andere  als  Mixtur  mit  Glycerin,  be- 
obachtet hatten.  Aus  der  Wiener  Klinik  berichtet  FbInksl  von  20  Fällen,  die 
äner  derartigen  Behandlung  unterzogen  und  geheilt  wurden,  und  ein  Jahr  später 
wurden  aus  der  BBUKs'schen  Klinik  von  Aitobassy  ähnliche  Besultate  gemeldet, 
der  unter  22  Fällen  nur  2  Misserfolge  sah. 

War  in  diesen  Fällen  wirklich  Heilung  eingetreten,  so  war  es  nicht  gut 
anders  möglich,  als  dass  das  Jodoform  eine  direct  antituberculöse  Wirkung  aus- 
geübt hatte.  Denn  auch  der  Einwand,  der  mit  dem  Jodoform  eingefOhrte  Aether 
oder  das  Glycerin  sei  das  wirksame  Princip  gewesen,  wurde  hinföllig,  als  man 
einerseits  bei  der  blossen  Anwendung  dieses  Mittels  den  Erfolg  ausbleiben  sah, 
und  andererseits  auch  das  Jodoform  in  Mischung  mit  dem  ganz  indifferenten 
Olivenöl  dieselbe  Wirkung  zeigte.  Als  wesentlich  wurde  nur  erkannt,  dass  das 
Jodoform  in  einer  Weise  in  den  Abscess  gebracht  werde,  die  eine  vollkommen 
gleichmässige  Verteilung  an  den  Wänden  und  ein  längeres  Verweilen  in  der 
Abscesshöhle  ermöglichten.  Weitere  Veröffentlichungen,  namentlich  aus  der 
Tübinger  Klinik,  schienen  mit  der  grösseren  Anzahl  von  Patienten,  die  dieser  Be- 
handlungsmethode unterzogen  wurden,  nur  das  erfreuliche  Besultat  noch  sicherer 
zu  bestätigen.  Konnte  doch  Bbuks  im  Jahre  1888  schon  von  54  Fällen  be- 
richten, von  denen  mehr  als  40  sicher  geheilt  waren,  eine  Thatsache,  der  er  in 
Gemeinschaft  mit  Nauwbboe  durch  histologische  Untersuchungen  der  Abscess- 
Wandungen  nach  der  Behandlung  auch  eine  theoretische  feste  Basis  zu  geben 
trachtete. 

Nach  diesen  anscheinend  so  glänzenden  Erfolgen  lag  es  nahe,  diese  Therapie 
auch  auf  andere  tuberculöse  Localerkrankungen  auszudehnen,  vor  allem  auf  die 
Gelenkaffectionen;  schon  Mikulioz  hatte  1881  zwei  Fälle  von  fungöser  Ent- 
zündung des  Fnss-  und  des  Kniegelenks  mit  Jodoformeinspritzungen  behandelt, 
indem  er  in  die  fungösen  Massen  an  mehreren  Stellen  einspritzte. 

In  planmässiger  Weise  hat  dann  aber  erst  später  Bbüns  diese  Injectionen 

Verhandlnngen.  1891.  11.  19 
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Yorgenommen,  ziemlich  gleichzeitig  Heusnbb,  TBBNBjBLSNBUBe  und  F.  ERiiüBB 
ans  der  hiesigen  Klinik.  Ans  Bonn  berichtet  Wxhdblstadt  im  Jahre  1889  Aber 
85  Fälle»  von  denen  36  geheilt,  37  gebessert,  12  nicht  beeinfinsst  warden,  Kra^usb 
hat  in  demselben  Jahre  in  der  BerL  klinisch.  Wochenschrift  die  guten  Besnltate 
Yer<(£fentlicht,  die  in  der  hiesigen  Klinik  bis  zu  jener  Zeit  mit  diesem  Yerfiihren 
erzielt  worden  sind.  Freilich  hat  es  auch  von  anderer  Seite  nicht  an  Widerspruch 
gefehlt,  dem  am  schärfsten  wohl  Reedel  auf  dem  Ck)ngr6ss  1 890  Ausdruck  verlieh. 

Unsere  Versuche,  die  schon  in  einzelnen  F&Uen  im  Laufe  des  Sommers  an- 
gestellt wurden,  wurden  im  Herbst  d.  J.  unterbrochen,  als  in  dem  KocH'schen 
Tubercolin  ein  Heilmittel  gegen  die  Tuberculose  gefunden  schien,  das  alles  ander- 
weitige Experimentiren  auf  diesem  Qebiet  flberflflssig  erscheinen  liess.  Und 
erst  nachdem  diese  Hoffnung  sich  als  unberechtigt  erwiesen  hatte,  haben  wir 
dann  ganz  planmftssig  die  Injectionen  mit  Jodoformglycerin  vorgenommen,  also 
etwa  vom  1.  April  1891  ab. 

Die  Zeit,  über  die  sich  unsere  Beobachtungen  erstrecken,  ist  daher  eine  viel 
zu  kurze,  um  schon  ein  definitives  Urtheil  zu  gestatten. 

An  Zahl  sind  es  47  Fälle,  die  seitdem  mit  Einspritzungen  behandelt  sind 
(8  Goxitis,  19  Gonitis,  17  Fussgelenk,  2  Ellenbogen,  1  Handgelenk).  Diese  FftUe 
befinden  sich  zum  weitaus  grössten  Theil  noch  in  Behandlung,  so  dass  eine  Sonde- 
rung  in  geheilte  und  gebesserte  Fälle  nicht  am  Platze  wäre;  ein  grosser  Theil 
derselben  ist  auch  erst  in  den  letzten  2  Monaten  hinzugekommen.  Dass  wir 
aber  Erfolge  erreicht  haben,  das  illustrirt  sich  wohl  am  besten  ans  der  That- 
sache,  dass  wir  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  in  einem  Falle  von  Colitis,  nicht 
genöthigt  gewesen  sind,  von  der  Fortführung  des  Verfahrens  abzustehen  und  zu 
grosseren  operativen  Eingriffen  zu  schreiten.  Acute  Exacerbationen  der  Tuber- 
culose, wie  sie  von  anderer  Seite  beobachtet  sind,  ebenso  wie  Vereiterungen  der 
injidrten  Gelenke  sind  von  uns  nie  beobachtet  worden;  dagegen  in  einzelnen 
Fällen  von  sehr  fortgeschrittenen  Erkrankungen  schon  nach  der  ersten  Einspritzung 
so  wunderbare  Besserungen,  dass  wir  im  Allgemeinen  uns  voll  und  ganz  den 
bisher  beobachteten  gflnstigen  Pablicationen  anzuschliessen  uns  für  berechtigt  halten. 

Die  besten  Erfolge  gaben  uns  bisher  die  Kniegelenke;  ob  diese  im  Bau  des 
Gelenkes  oder  in  der  häufig  rein  synovialen  Form  der  Tuberculose  begrfindet  ist,  mag 
hier  unerörtert  bleiben.  Dem  ähnlich  sind  die  Erfolge  bei  Fussgelenkerkrankung, 
während  bei  der  Coxitis  eine  nennenswerthe  Beeinflussung  der  Krankheit  nicht 
zu  constatiren  war.  Von  den  8  Fällen  ist,  wie  gesagt,  einer  später  wegen  fort- 
gesetzter Eiterung  mit  hohem  Fieber,  das  das  Kind  sehr  angrÜBf,  zur  Besection 
gekommen,  bei  der  sich  ein  grosser  Käseherd  im  Hals  fand  von  der  bekannten 
an  Infarct  gemahnenden  Dreiecksform,  ein  anderer  ist  an  Miliartuberculose  zu 
Grunde  gegangen,  fQr  die  aber  die  Injection  nicht  angeschuldigt  werden  kann, 
da  sich  die  ersten  Symptome  schon  vorher  gezeigt  hatten.  Bei  sämmtlichen  anderen 
Fällen  ist  eine  Besserung  eingetreten,  aber  nicht  wesentlich  schneller,  als  wir 
dies  auch  sonst  zu  sehen  gewohnt  sind. 

Wir  bedienen  uns  zur  Injection  ausschliesslich  einer  Mixtur  von  Glycerin 
und  Jodoform  im  Verhältnisse  von  1:10,  die  wir  uns  jetzt  selbst  herstellen. 
Besonders  beachtet  muss  dabei  werden,  dass  das  Jodoform  genügend  fein  pnl- 
verisirt  ist;  eine  gute  Mischung  muss  sich  ohne  Schwierigkeit  durch  eine  ge- 
wöhnliche PBATAz'sche  Spritze  hindurch  spritzen  lassen.  Die  fertige  Mischung 
wird  dann  eine  halbe  Stunde  im  Wasserbade  auf  100<^  erhitzt  gehalten  und  da- 
durch vollkommen  sterilisirt. 

Von  diesem  Gemenge  injiciren  wir  nun  nach  vorhergegangener  soiigfältiger 
Desinfection  der  Haut  der  betreffenden  Gegend  eine  wechselnde  Menge,  je  nach 
dem  Kräftezustand  und  dem  Alter  des  Patienten  und  dem  Hohlraum  des  betref- 
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fenden  Gelenkes,  die  sich  im  Allgemeinen  zwischen  50  nnd  15  g  der  Mischung 
bewegt,  80  dass  wir  z.  B.  in  das  Kniegelenk  eines  kräftigen  jungen  Mannes  wohl 
50  g  hineinspritzen;  in  das  Fnss*  oder  Ellenbogengelenk  eines  Kindes  geben  wir 
kaum  mehr  als  15  g.  Unter  diese  Zahl  herunterzugehen,  haben  wir  aber  nicht 
Yeranlassnng  gehabt.  Neben  der  Injection  in  die  Gelenke  haben  wir  dann  auch 
oft  noch  mit  grossem  Erfolge  parasynoviale  Injectionen  gemacht,  so  z.  B.  auch 
in  yerdickte  und  aufgetriebene  Knochen,  in  denen  wir  einen  Knocheuherd  ver« 
mntheten;  unter  einigem  Druck  gelingt  es  meist,  einige  Gramm  hineinzupressen. 
Nach  der  Injection  folgt  ein  antiseptischer  Verband,  über  den  wir  in  den  Fällen, 
wo  sehr  starke  Schmerzhaftigkeit  bestand,  oder  wo  schlechte  Stellungen  zu  cor- 
rigiren  sind,  einen  Gipsverband  anlegen;  dass  sich  nach  der  Injection  Fieber 
Öfters  einstellt,  ist  eine  von  allen  Seiten  bekannt  gegebene  Thatsache.  Dies 
Fieber  hat  in  manchen  Beziehungen  Aehnlichkeit  mit  dem  auf  die  KoGH*schen 
Injectionen  folgenden^  so  darin,  dass  es  bei  seinem  Anstieg  meist  von  einer  sehr 
hohen  Pulsbeschleonignng  begleitet  ist;  femer  nimmt  auch  in  vielen  Fällen  mit 
der  Häufigkeit  der  gemachten  Injectionen  seine  Höhe  ab.  Ob  in  der  That  im 
Wesen  dieser  beiden  Temperatursteigerungen  etwas  Gremeinsames  ist,  muss  natür- 
lich dahin  gestellt  bleiben.  Jodoformintoxicationen  haben  wir  nie  gesehen,  dagegen 
ist  von  mir  in  4  Fällen  eine  Folge  der  Injectionen  gesehen  worden,  die  bisher 
noch  nicht  veröffentlicht  worden  ist,  eine  Haemoglobinurie.  Gleich  nach  der  In- 
jection haben  diese  Patienten,  sämmtlich  Kinder,  einen  dunkelbraunrothen  Urin 
entleert,  der  eiweissfrei  war  und  mikroskopisch  keine  rothen  Blutkörperchen  ent- 
hielt, dagegen  mit  Natronlauge  gekocht  einen  deutlichen  rubinfarbigen  Nieder- 
schlag ergab  und  im  Spectroskop  die  charakteristischen  Streifen  des  Methaemo- 
globin  zeigte,  die  ja  nach  Hoppe-Sbtleb  bei  jeder  eigentlichen  Haemoglobinurie 
gefunden  werden. 

Bei  zwei  Patienten  ist  nur  einmal  solcher  Urin  entleert  worden^  in  zwei  hat 
sich  dieser  Urin  noch  24  Stunden  ^nach  der  Injection  gezeigt 

Keiner  hat  aber  bei  späteren  Lijectionen  noch  einmal  ähnliche  Erscheinungen 
dargeboten.  Bei  einem  traten  sie  überhaupt  erst  nach  der  dritten  Injection  aal 
Irgendwelche  schädliche  Einflösse  auf  die  Patienten  sind  nicht  zu  Tage  getreten. 
Nachdem  die  Patienten  ein  bis  zwei  Tage  noch  des  Fiebers  wegen  in  der  Klinik 
geblieben  sind,  werden  sie  entlassen,  um  dann  ungefähr  nach  3 — 4  Wochen  von 
Neuem  injicirt  zu  werden.  Dann  ist  gewöhnlich  von  der  vorangegangenen  In- 
jection nichts  mehr  zu  bemerken;  die  pralle  Spannung  ist  verschwunden,  die  Punc- 
tionsstelle  verheilt  Die  Technik  der  Injectionen  unterscheidet  sich  nicht  von 
den  sonst  zu  anderen  Zwecken  vorgenommenen  Gelenkpunctionen,  ist  ausserdem 
schon  öfters  eingehend  beschrieben.    (Demonstration  der  Apparate.) 

Discussion:  Herr  Heuskeb  fragt  an,  ob  die  Mengen  des  auf  einmal 
injicirten  Jodoforms  nicht  sehr  grosse  sind,  und  ob  nicht  zuweilen  Intoxicationen 
vorkommen. 

Herr  BusiNSTsm-Berlin :  Im  Anschluss  an  den  Vortrag  des  Herrn  Fbentzel 
möchte  ich  zurückgreifen  auf  einen  früher  von  mir  erstatteten  Bericht  über  15  Fälle 
von  Gelenktuberculose,  die  Herr  Prof.  SchOlleb  in  Berlin  mit  Jodoformin jectio- 
nen  behandelt  hat  Diesen  Bericht  gab  ich  im  Auftrage  des  Herrn  Sohülleb 
auf  dem  20.  Ck>ngress  der  deutseben  Gesellschaft  für  Chirurgie  in  Berlin  1891. 
Was  den  weiteren  Verlauf  dieser  Fälle  anbelangt,  so  ist  in  keinem  derselben  ein 
Becidiv  eingetreten,  das  functionelle  Besultat  aller  Fälle,  besonders  der  tnberculösen 
Goxitiden,  ist  ein  vortreffliches.  Die  früher  kranken  Kinder  gehen  bereits  längere 
Zeit  in  Wasserglasverbänden  frei  umher.  Jodoformintoxicationen  wurden  niemals 
in  nnsern  Fällen  beobachtet,  obwohl  wir  Kinder  in  sehr  zartem  Alter  mit  diesen 
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Injectionen  behandelt  haben.  In  der  Methode  weicht  Sohülleb  in  mehrfacher 
Hineicht  von  der  aof  der  hiesigen  Klinik  geQbten  ab.  Wir  lassen  die  Fatienten 
nicht  drei  Wochen,  sondern  nor  zehn  Tage  nach  jeder  Injection  sich  wieder  ?o^ 
stellen  nnd  machen,  falls  noch  Schmerzhaftigkeit  oder  Schwellung  der  Theile  des 
Gelenks  vorhanden  ist,  sogleich  eine  neue  Injection.  SohOIiLeb  legt  besonden 
Gewicht  darauf,  nicht  nur  in  Gelenk- oder  Abscesshöhlen  oder  Fistel- 
gänge Jodoform  zu  injiciren,  sondern  die  erkrankten  Gewebe, 
Synovialis, Eapselwand,  pericapsuläresGewebe,  vor  allem  Knochen- 
herde selbst  zu  treffen,  ebenso  Abscesswandungen  und  Umgebungen  von 
Fistelg&ngen.  Ich  verweise  in  Bezug  auf  alle  Einzelheiten  anf  das  jüngst  e^ 
schienene  Buch  von  SohOllbb  (Wiesbaden  1891  bei  J.  F.  Bergmann)  y,Eine  neue 
Behandlungsmethode  der  Tuberculose,  speciell  der  chirurgischen  TubercnloeeD." 
Gegenüber  den  anderweitig  geübten  Methoden  der  Jodoforminjection  zeichnet  sich 
die  SoKOiiUBB'sche  aus:  1.  durch  schnellere  Heilungen;  2.  durch  eine  weit  ge- 
ringere Zahl  von  Injectionen,  die  zur  Heilung  erforderlich  sind;  3.  dorch  Ye^ 
brauch  geringerer  Jodoformmengen.  Der  von  Sohüllbb  empfohlenen  gleichzeitigeD 
internen  Guajacolbehandlung  kommt  nach  seiner  üeberzeugung  ein  wesentlieher 
Antheil  an  den  von  ihm  erzielten  schönen  Besnltaten  zu.  SohüIiLBb  weicht  aach 
femer  von  dem  hier  in  der  Hallenser  Klinik  geübten  Verfahren  darin  ab,  daes 
er  nicht  unmittelbar  nach  der  Injection  seine  Patienten  herumgehen,  sondern 
sie  die  ersten  2—4  Tage  liegen  lässt,  weil  etwaige  Blutungen,  die  nich 
den  Einspritzungen  sehr  leicht  auftreten,  falls  die  Kranken  die  injicirten  Gelenke 
brauchen,  zur  Weiterverbreitung  des  tuberculösen  Processes  im  Gelenk  beitragen. 
Wenn  ich  dann  noch  erwähne,  dass  SohOiiLbb  auch  die  Jodoformlösang  vor  der 
Injection  sterilisirt,  dass  er  femer  die  Patienten  so  lange  als  mOglich  in  festen 
Wasserglasverbänden  herumgehen  lässt  und  auch  nach  der  Heilung  das  Gniyaeol 
noch  einige  Monate  nehmen  lässt,  so  habe  ich  die  wesentlichsten  Abweichungen 
unseres  Yerfohrens  von  dem  hiesigen  dargelegt 
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Oeburtslifilfe  und  OynSkologle. 

EmfÜhrender:   Herr  EAiiTBNBAOH-Halle. 
SchriftfOlurer:   Herr  yon  HsBiv-Halle. 


behaltene  YortrBge. 

1.  Herr  WmrBBrBerlin :    lieber  Fieber  in  der  Gebart 

2.  Herr  PFAimxNsnxL-Breslaa:  Ueber  das  tranbige  Sarkom  der  Cervix  uteri. 

3.  Herr  EALTHNBACH-Halle :   Zur  Therapie  der  Endometritis. 

4.  Herr  Maoxbnbobt- Berlin:  Beitrag  znr  intrauterinen  medicamentösen 
Therapie. 

5.  Herr  Dödbblbin- Leipzig:  Demonstration  von  Präparaten  über  Endo* 
metritis. 

6.  Herr  SlNGBB-Leipzig:    Ueber  Betrofixatio  colli  nteri  retroflexi. 

7.  Herr  SoHWABz-Halle:  Ueber  secundäre  Eröffiinng  nnd  Drainage  der  Bauch- 
höhle nach  Laparotomie  bei  Eintritt  bedrohlicher  Symptome. 

8.  Herr  A.  Mastin- Berlin :  Ueber  die  Combination  von  Totalexstirpation  mit 
plastischen  Operationen  im  Beckenboden. 

9.  Herr  Mznsinga- Flensburg:  Graphische  Darstellung  und  Bild  des  ehe- 
weiblichen Lebens  behufs  Beurtheilung  der  Widerstandsfähigkeit  und  Mor- 
talität desselben. 

10.  Herr  HEFNiG-Leipzig:   Angustiae  cavi  uteri  gravidi. 

11.  Herr  ZisQENSFBOK-Manchen:    Vorschlag  zur  einheitliches  Benennung  der 
Eindeslagen. 

12.  Herr  ZiBGENSPBOK- München:  Vier  Cjstomjome  und  eine  Modification  der 
peritonealen  Stumpfbehandlung  nach  Fbitsoh. 

13.  Herr  M.  LsHicAinf-Berlin :   Ueber  Stieltorsion  von  Ovarialtumoren. 

14.  Herr  Absnbt- Berlin:    Ueber  Mastkuren  und  ihre  Anwendung  bei  Er- 
krankungen der  weiblichen  Sezualorgane. 

15.  Herr  BoisuBux-Paris:   Ueber  Extrauteringravidität. 


1.  Sitzung. 
Dienstag  den  22.  September,  Vormittags. 
Vorsitzender:  Herr  OLSHAUSBN-Berlin. 

1.  Herr  WorrsB-Berlin  sprach  über  fanetlonelle  and  infeetiVse  Temperatnr- 
flAeliTBnuigen  während  der  Gebort. 

(Der  Vortrag  erscheint  an  anderem  Orte.) 


Digitized  by 


Google 


294  XVI.  AbtheUung. 

2.  Herr  FPANNSNSTiEL-Breslaa:    Bas  traubigre  Sarkom  der  Cenix  uteri. 

Vortragender  berichtet  zanächst  über  einen  von  ihm  in  der  Breelaner  Frauen- 
klinik beobachteten,  sowohl  anatomisch  als  klinisch  wichtigen  Fall  von  prim&rem 
tranbigem  Sarkom  der  Gervix  ateri. 

Eine  53-jährige,  früher  stets  gesunde  Frau,  welche  2-mal  geboren,  sowie 
2-mal  abortirt  hatte,  erkrankte  5  Jahre  nach  ihrer  Menopause  unter  Ereuzschmerzen 
und  Ausfluss.  Es  findet  sich  in  der  Vagina  ein  langer,  bis  zur  Vulva  herab- 
reichender weicher  lappiger  Polyp,  welcher  von  der  Portio  ausgeht  und  dicht  ober- 
halb des  äusseren  Muttermundes  an  der  vorderen  Wand  der  Cervicalhöhle  inserirt. 
Derselbe  wird  für  gutartig  gehalten  und  abgetragen.  Nach  1^/4  Jahren  stellt  sich 
Patientin  wieder  vor.  Das  Leiden  ist  wenige  Monate  nach  der  Operation  zurück- 
gekehrt und  mehrfach  durch  Aetzungen  des  Gervicalcanals  vom  Hausarzte  be- 
handelt worden,  doch  ohne  Erfolg.  Es  findet  sich  jetzt  in  der  Vagina-  ein 
Conglomerat  von  polypösen  lappigen  Massen  in  der  Grösse  einer  Pflaume,  welches 
wiederum  von  der  —  diesmal  etwas  verdickten  —  vorderen  Lippe  und  zwar  im 
Gervicalkanal  entspringt  Auch  dieses  Becidiv  wird  für  günstig  gehalten  und  mit 
dem  scharfen  Löffel  abgekratzt  Jedoch  wird,  um  jedes  weitere  Becidiv  zu  ver- 
hüten, mit  dem  Paquelin  die  Cervicalhöhle  ausgeglüht  Nach  V2  ^^^  ^^^^ 
Becidiv  mit  denselben,  etwas  vermehrten  Beschwerden.  Patientin  etwas  abge- 
magert. Das  Becidiv  grösser,  die  Portio  verdickt  und  verkürzt,  doch  aussen 
scheinbar  intact.  Die  Diagnose  lautete  nunmehr  auf  Bösartigkeit  der  Neubildong, 
die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  Sarkom.  Deshalb  sofort  TotalexstirpatioD 
des  Uterus.  Glatte  Heilung.  Nach  V2  Jahr  Becidiv  in  der  linken  Hälfte  der 
Scheidennarbe,  nach  welcher  Bichtung  hin  die  Neubildung  am  meisten  vorge- 
schritten gewesen  war.  Abtragung  des  Becidivs  mit  nachfolgender  Ausglfihung 
der  Wundfiäche.     Erneutes  Becidiv. 

Vortragender  hat  in  der  Gesammtlitteratur  nur  11  Fälle  von  traubigem  Sarkom 
der  Cervix  uteri  gefunden.  An  einer  tabellarischen  Zusammenstellong  sämmtlieher 
Beobachtungen  zeigt  er  die  Gleichartigkeit  aller  Fälle  sowohl  in  anatomischer 
wie  ganz  besonders  in  klinischer  Hinsicht  und  giebt  im  Anschluss  daran  ein 
ausführliches  anatomisch-klinisches  Erankheitsbild  der  Neubildung.  (Ein  aus- 
führliches Beferat  über  den  Vortrag  ist  in  der  Münchener  medicinischen  Wochen- 
schrift 1891,  S.  687,  veröffentlicht) 

Discussion:  Herr  KALTBNBAOH-Halle:  Sarkome  des  Uterus  sind  ungemein 
bösartige  Tumoren;  die  traubigen  Sarkome  der  Gervix  zeichnen  sich  dabei  noch 
durch  relativ  lange  Dauer  und  spätes  Uebergreifen  nach  der  Nachbarschaft  ans. 
In  allen  meinen  Fällen  von  Corpussarkom ,  das  in  sehr  verschiedenen  Formen 
auftritt,  trat  sehr  rasch  nach  Totalexstirpation  oder  supravaginaler  Amputatioa 
Becidiv  auf.  Dagegen  ist  ein  einziger  Fall  heute  noch  gesund,  bei  dem  vor  mehr 
als  3  Jahren  zuerst  ein  sarkomatöser  Polyp,  der  die  ganze  Beckenhöhle  ansftllte, 
und  dann  der  ganze  Uterus  exstirpirt  wurde,  dessen  Cervix  an  der  ganzen  Innen- 
fläche sarkomatös  erkrankt  war,  während  der  Fundus  ein  sarkomatös  entartetes 
Myom  enthielt  Auffallend  häufig  tritt  nach  meinen  ErMrungen  der  Tod  an 
Urämie  durch  Compression  der  Ureteren  au£ 

Herr  Wintbb- Berlin:  Auch  die  Port  vagin.  kann  der  Ausgangspunkt  Ton 
Sarkomen  sein,  dieselben  sind  ebenfalls  sehr  selten.  Bei  einer  Kranken,  welebe 
schon  längere  Zeit  wegen  Katarrh  mit  Erosion  in  Behandlung  war,  sah  ich  eine 
drcumscripte  Neubildung  an  der  einen  Lippe  entstehen,  welche  ungefiUir  kirschen- 
gross  sich  in  das  Gewebe  der  Port  vagin.  fortsetzte  und  sich  scharf  gegen  die 
Umgebung  abgrenzte.    Mikroskopisch  bestand  sie  aus  gleichmässig  angeordneten 
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kleinen  Enndzellen.  Der  Uterus  wurde  vor  jetzt  fast  2  Jahren  durch  Total- 
exstirpation  entfernt,  and  die  Kranke  ist  noch  gesund. 

Herr  ZiEGENSPBOK-Mfinchen:  Der  Fall  von  Corpussarkom,  welchen  Herr  Ealtbn- 
BAOH  mittheilte,  erinnert  mich  sehr  an  einen  ähnlichen»  welchen  ich  als  mikro- 
skopischer Assistent  des  Herrn  Geheimrath  Wincebl  in  München  zu  untersuchen 
Cielegenheit  hatte.  Es  handelte  sich  um  einen  .umfangreichen,  reichlich  manns- 
&Q8tgrossen  Tumor  des  Corpus  uteri.  Derselbe  bestand  ans  einer  Binde  von  fibro- 
mjomatösem  Gewebe,  auf  diese  folgte  eine  weissliche  Zone,  welche  sich  nachträg- 
lich als  ans  Spindelzellensarkom  bestehend  erwies.  Im  Centrum  be&nd  sich  sehr 
weiches  honiggelbes  Gewebe,  welches  aus  sternförmigen  Zellen  bestand,  deren  sich 
ber&hrende  Ausläufer  Lücken  mit  honiggelber  Flüssigkeit  freiliessen.  Ich  habe  noch 
nichts  über  einen  ähnlichen  Tumor  gelesen,  üeber  die  Prognose  konnte  ich  kein 
ürthell  gewinnen,  denn  die  Patientin  ist  leider  in  Folge  der  Operation  gestorben. 

Herr  MACocBNBOBT-Berlin  theilt  einen  Fall  mit,  welchen  er  als  Sarkom,  von 
der  hinteren  Fläche  der  hinteren  Lippe  ausgehend,  erkannte,  und  wo  Herr  Mabtin 
die  Totalexstirpation  machte.  Das  Becidi?  war  schon  nach  14  Tagen  da.  Besonders 
war  die  Infiltration  auf  der  vorderen  Wand  des  Bectums  ausgebreitet,  wo  auch 
bald  eine  Perforation  eintrat  Der  Fall  ist  schnell  zu  Grunde  gegangen.  Bei 
analoger  Infiltration  des  Bectums  sah  M.  gleichfedls  beim  Carcinom  einen  schnellen 
Verlauf. 

Herr  FvANiixireTiBL  -  Breslau  hat  den  Auseinandersetzungen  des  Herrn 
KALTBifBAGH,  wio  den  Mittheilungen  der  anderen  Herrn  nichts  hinzuzufügen,  da 
die  Erfahrungen  aus  der  Breslauer  Frauenklinik  sich  im  Grossen  und  Ganzen  mit 
den  angeführten  Anschauungen  und  Beobachtungen  decken. 

3.  Herr  KALTJSNBACH-Halle  spricht  über  die  Behandlung  der  Endometritis. 

Der  Vortragende  wird  seine  Beobachtungen  anderweitig  veröffentlichen. 

4.  Herr  A.  MACKSKSOBT-Berlin:  Beitrag  zur  intrauterinen  medioamentVsen 
Therapie. 

M.  hat  an  dem  Material  der  A.  MAUTiK'schen  Anstalt  seit  längerer  Zeit  Ver- 
suche über  die  Wirkung  der  Auskratzung  und  nachfolgender  lujectionen  von  Jod- 
tinctur  bei  secundären  Erkrankungen  des  Uterus  und  der  Adnexe  gemacht  Als 
secundäre  Erkrankungen  fasst  er  alle  die  auf,  welche  in  Folge  eines  primären 
Uterinkatarrhes  entstehen  und  unterhalten  werden.  Pyosalpinx  und  Tumor  tubae 
ovarialis  wurden  von  den  Versuchen  ausgeschlossen.  Besonderes  Gewicht  wird  auf 
die  pathologisch-anatomischen  Veränderungen  und  auf  die  Chronologie  der  einzelnen 
Erscheinungen  gelegt  Eine  gesonderte  Stellung  kommt  vielen  Formen  von  Metritis 
chronica  zu,  welche  als  eine  scharf  charakterisirte  Cirrhose  erklärt  werden  müssen. 

Es  sind  aus  einer  grossen  Behandlungsreihe  45  Fälle,  welche,  einander 
folgend,  aufgenommen  wurden,  herausgegriffen  und  die  Beobachtungen  mitgetheilt 
17  waren  als  geheilt,  22  als  gebessert,  2  als  nicht  gebessert  entlassen,  während 
sich  ein  Fall  der  Behandlung  entzogen  hatte.  Die  Behandlung  war  theils  ambulant, 
tfaeils  stationär.   (Der  Vortrag  erscheint  in  extenso  in  den  Volkmann'schen  Heften.) 

5.  Herr  Dödbelbin- Leipzig:  Zur  Anatomie  und  Aetiologie  der  Endo- 
metritis« 

Der  Demonstration  von  Zeichnungen  und  Photogrammen  über  die  verschiedenen 
Formen  der  Endometritis  corporis  sollen  nur  wenige  begleitende  Worte  zugefügt 
werden.  Die  grundlegenden  anatomischen  Untersuchungen  von  Olshaübbn  über 
die  Endometritis  fnngosa,  die  eine  durchschlagende  Aenderung  der  Ansichten  über 
das  damals  seit  3  Jahrzehnten  heftig  umstrittene  Curettement  zur  Folge  hatten 
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bestehen  noch  heute  zu  Becht  Die  Unterarten  in  Endometritis  glandnlaris  hyper- 
trophica  and  hjperplastica,  Endometritis  interstitialis  acata  und  chronica  trifft 
man  in  den  mikroskopischen  Bildern  ausgekratzter  SchleimhantstQokchen  wohl- 
charakterisirt,  klinisch  aber  ist  diese  Trennung  belanglos.  Die  Ihnen  vorzulegen- 
den Abbildungen,  die  aus  einer  grossen  Zahl  yon  Präparaten  bei  Hunderten  von 
Ffillen  als  typische  ausgesucht  sind,  und  die  demnächst  an  anderer  Stelle  ver- 
vielfältigt werden  sollen,  zeigen  die  einzelnen  Arten.  Die  Präparate  sind  aus- 
schliesslich aus  ausgekratzten  Stückchen  hergestellt  und  mögen  ein  neuer  Beweis 
dafür  sein,  dass  man  recht  wohl  im  Stande  ist,  auch  an  diesen  kleinen  Stfiokchen 
die  Schnittrichtnng,  Oberfläche  der  Schleimhaut  u.  s.  w.  zu  bestimmen.  Es 
haben  diese  Punkte  in  dem  Streit  der  „Stückchendiagnose"  eine  nicht  unwesent- 
liche Bolle  gespielt.  Meiue  Untersuchungen  haben  mich  zu  der  TJeberzeugung 
geführt,  dass  wir  an  die  mikroskopische  Untersuchung  der  ausgekratzten  Stücke 
die  weitgehendsten  Forderungen  stellen  können,  dass  wir  jederzeit  im  Stande  sind, 
durch  dieselbe  benigne  und  maligne  Erkrankung  der  Uterusschleimhaut  bestimmt 
zu  unterscheiden. 

Seit  längerer  Zeit  habe  ich  auch  versucht,  Anhaltspunkte  über  die  bislang 
noch  nicht  aufgeklärte  Aetiologie  der  Endometritis  zu  gewinnen.  Die  Trennung 
in  eine  hämorrhagische  und  eitrig-schleimige  Endometritis  scheint  mir  für  die 
einzelnen  Fälle  schwierig  aufrecht  zu  erhalten  zu  sein.  Die  eitrig -schleimige 
Secretion  dürfte  meist  das  Product  der  erkrankten  reichlich  secemirenden  Cervical- 
schleimhaut  darstellen.  Will  man  bacteriologische  Untersuchungen  über  die  Endo- 
metritis corporis  machen,  so  muss  eine  Verunreinigung  des  Materials  mit  Cervical- 
secret  strengstens  vermieden  werden  können,  eine  Forderung,  der  man  beim 
puerperalen  Uterus  mit  weit  klaffender  Cervlx  recht  wohl  gerecht  zu  werden  ver- 
mag, nie  aber  beim  gynäkologischen  Uterus,  wenn  man  denselben  nicht  ange- 
schnitten vor  sich  liegen  hat 

Der  einzige  Weg,  über  die  An-  oder  Abwesenheit  von  Mikroorganismen  bei 
Endometritis'  corporis  Anhalt  zu  gewinnen,  schien  mir  in  der  Bearbeitung  aus- 
gekratzter Schleimhautstückchen  zu  liegen,  und  zwar  musste  hier  die  Bacterien- 
färbung  im  Gewebe  in  erster  Linie  in  Betracht  gezogen  werden.  Das  anatomische 
Substrat  der  Erkrankung  ist  uns  in  den  Unterschieden  der  Schleimhautbilder  längst 
bekannt;  ist  die  Erkrankung  durch  Spaltpilze  bedingt,  so  müssen  dieselben  im 
Gewebe  nachgewiesen  werden  können. 

Meine  diesbezüglichen  Untersuchungen  haben  nach  allen  Richtungen  hin,  auch 
mit  Zuhülfenahme  der  Culturversuche,  ein  negatives  Resultat  groben.  Ich  bin 
genöthigt,  dies  hervorzuheben,  da  in  neuerer  Zeit  von  Bbandt  in  Petersburg  in 
20  Fällen  von  Endometrit.  haemorrhag.  und  catarrh.,  abgesehen  von  den  5  FfAlea 
von  Endom.  gonorrh.  und  sept.,  stets  Mikroorganismen,  und  zwar  anf&llender 
Weise  Kokken  und  Bacillen,  sowohl  im  Gewebe  gefärbt  als  auf  Nährböden  rein- 
gezüchtet werden  konnten. 

Wie  leicht  und  präcis  der  Nachweis  von  Streptokokken  bei  der  septischen 
puerperalen  Endometritis  gelingt,  zeigt  Ihnen  die  hier  vorgelegte  Abbildung.  Es 
muss  uns  der  negative  Befund  bei  Endometritis  den  Schluss  gestatten,  dass  diese 
Erkrankung  nicht  bacterieller  Herkunft  ist 

Die  bisher  auffallend  wenig  beachtete  und  selten  citirte  Ansicht  Bbxnnbgkb*s 
dürfte  darnach  vielleicht  wieder  etwas  mehr  zur  Geltung  kommen.  Derselbe  bringt 
die  Entstehung  der  endometritischen  Hyperplasien  in  genetischen  Zusammenhang 
mit  der  gestörten  Function  der  Ovarien,  macht  dafür  also  nervöse  Einflüsse  geltend. 

Discussion:  Herr  OLSHAüssH-Berlin  hält  es  für  sehr  wichtig,  dass  dnidi 
Herrn  KaiiTenbach  darauf  aufmerksam  gemacht  worden  ist,  wie  häufig  bei  intiante- 
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riner  Behandlang  Infectioiiskeime  auf  die  TJterushOhle  flbertragen  werden.  Nicht 
wenige  Frauen  machen  die  bestimmte  Angabe,  dass  sie  nach  dieser  oder  jener 
Art  intranteriner  Behandlung  einen  Ansfluss  bekommen  und  behalten  hätten ,  an 
dem  sie  frflher  nie  gelitten. 

0.  fragt  sodann  Herrn  Ealtenbaoh,  was  er  unter  einem  Schntzrerband  nach 
intranteriner  Behandlang  verstehe,  und  wie  derselbe  das  Eindringen  von  Infections* 
keimen  verhindern  solle.  —  Femer  sei  es  von  Interesse,  £n  wissen,  ob  Herr  E. 
nnr  bei  Endometritis  mit  Wucherongszaständen  und  Blutangen  oder  auch  bei 
anderen  Endometritiden  schwererer  Form  die  Curette  zur  Anwendung  bringe. 

Die  Injection  medicamentöser  Flüssigkeiten  in  die  üterushöhie  und  die  Spül- 
knren  haben  ja  allerdings  auch  Nachtheile.  Speciell  sind  XJteruskoliken  ja  oft 
nicht  zu  vermeiden;  aber  es  giebt  doch  zweifellos  genug  Fälle,  wo  die  Enge 
desOrific.  intern,  nicht  gestattet,  Plajfair'sche  Sonden  oder  denen  ähnliche  Instrumente 
einzaf&hren.    Darum  sind  die  anderen  Behandlungsweisen  nicht  zu  entbehren. 

Was  die  von  Herrn  Magkbnbobt  ausgesprochene  Ansicht  betrillt,  dass 
Complicationen  der  Adnexa  uteri  nicht  immer  eine  Contraindication  gegen  intrau- 
terine Behandlung  abgeben  dürfen,  so  stimme  ich  dem  bei;  natürlich  dürfen 
nicht  noch  bestehende  Beizzastände  vorhanden  sein.  Die  Dislocation  des  Uterus 
dnrch  die  Kugelzange  halte  auch  ich  für  ein  Verfahren,  welches  bei  intrauteriner 
Behandlung  möglichst  zu  vermeiden  ist.  Ich  habe  schon  wiederholt  davor  ge- 
warnt und  wende  zum  Curettement  oder  zu  intrauterinen  Injectionen  nur  dann 
das  Anziehen  mit  der  Eugelzange  an,  wenn  bei  starker  Anteflexio  der  sehr  enge 
innere  Muttermund  die  Einführung  der  Instrumente  ohne  Streckung  des  Uterus 
nicht  gestattet 

Den  Zusammenhang  zwischen  den  Ovarien  und  dem  Uterus  kann  man  doch  un- 
möglich leugnen.  Das  Vorkommen  von  Fyosalpinx  und  Ovarialabscessen  bei 
Mjomen  ist  ein  recht  häufiges,  sodass  ein  Zusammenhang  doch  nicht  unwahr- 
scheinlich, wenn  die  Art  desselben  auch  noch  unklar  ist. 

Die  HQhle  bei  grösseren  und  multiplen,  submukösen  Myomen  ist  allerdings 
oft  so  vielbuchtig,  dass  sie  nicht  vollkommen  zu  desinficiren  und  oft  nicht  völlig 
mit  Instrumenten  abzureichen  ist  Trotz  dessen  kann  das  Curettement  von  grossem 
Nutzen  sein,  wenn  in  der  Höhle  eine  erhebliche  Wucherung  der  Schleimhaut, 
besonders  in  Form  grösserer  Schleimhautpolypen,  wie  sie  bei  Myomen  nicht  selten 
sind,  existirt.  Man  kann  dadurch  doch  oft  einen  grösseren,  operativen  Eingriff 
vermeiden. 

Was  die  Atrophie  und  Verkürzung  der  Vaginalwand  betrifft,  wie  sie  Herr  M. 
als  Folge  der  Entzündungen  schildert  und  als  irreparables  Hindemiss  der  Betro- 
versio  beschreibt,  so  existirt  dieselbe  zweifellos,  aber  als  primäre  Bildungshemmung, 
wie  B.  SoHULTZB  es  beschrieben  hat;  ob  dieselbe  auch  als  Folge  von  Entzündungen 
vorkommt,  ist  mir  sehr  zweifelhaft. 

Herr  Zieosnsfbok- München:  Ich  möchte  als  Schüler  von  Sohxjltzb  eine  Lanze 
brechen  für  die  Ausspülbehandlung,  deren  Erfinder  er  ist.  Sie  leistet,  was  die  Con- 
currenzverfahren  nicht  leisten,  welche  ich  ja  gleichfalls  dnrchprobirt  habe,  nämlich 
die  Beseitigung  der  Vergrösserung  des  Uterus  und  die  Heilung  der  Dysmenorrhoö. 
Da,  wo  diese  beiden  Symptome  fehlen,  wende  ich  auch  die  Aetzung  mit  watte- 
umwickelter Sonde  an  und  benutze  dazu  Holzsonden,  welche  gebogen  sind  und  unter 
dem  Namen  Obermann*sche  Sonden  (das  ganze  100  für  nur  50  Pf.)  verkauft  werden. 
Auch  habe  ich  die  Jodtinktur  zu  diesem  Zwecke  als  das  beste  gefunden,  denn 
die  andern  Aetzmittel:  Chlorzink,  Arg.  nitr.  u.  s.  w.,  machen  Stricturen.  Im 
Gegensatz  zu  Herrn  MAOKBmtODT  halte  ich  streng  an  der  alten  Begel  fest,  dass 
am  Cavum  uteri  nichts  therapeutisch  vorgenommen  werden  darf,  bevor  nicht 
die  Parametrien   und  Adnexe  vollkommen  gesund  sind,  vielleicht  bin  ich  hier 
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noch  strenger,  als  man  bisher  war,  denn  vor  Bbandt  war  es  nnmOgUch,  eine 
Narbe  im  Parametrium  zu  beseitigen.  Sie  wissen,  ich  haldige  der  BsAifDr'schen 
Therapie.  Man  beobachtet  mit  wenigen  Ausnahmen  während  der  Massage  and 
Ausdehnung  der  bestehenden  parametritischen  Schwiele  eine  auffallende  Ver- 
minderung des  Secrets.  Dies  ist  doch  nur  aufzufassen  als  eine  Beseitigung  einer 
Hjpersecretion  ex  stasL  BBA2n)T  hielt  es  vielleicht  für  eine  Beseitigung  der  Endo- 
metritis. Erst  wenn  Ovarien,  Tuben  und  Parametrien  unempfindlich,  wenn  der 
Uterus  allerseits  frei  beweglich  ist,  beginne  ich  die  SoHUiiTZB*8che  Katarrhbe- 
handluDg.  Schwindet  der  Katarrh  nicht  bald  (der  schädliche  Einfluss  einer 
längeren  Kur  auf  das  Nervensystem,  ebenso  wie  Koliken  als  Nachtheile  sind  zu- 
zugeben), so  nehme  ich  jetzt  die  Curette  zu  Hilfe  und  entferne  die  hypersecemirende 
Schleimhaut  mit  ihren  Zellen,  wenn  nach  10 — 14  Tagen  noch  viel  Schleim  bei 
der  Ausspülung  in  den  Schamhaaren  hängen  bleibt  Zerstörung  der  Schleimhaut 
mittelst  Aetzmittel  ist  unsicher  und  nach  meiner  Meinung  unchirurgisch.  Die 
Aetzschorfe  werden  unter  Granulationsbildung  abgestossen  und  diese  führt  zu 
Narbenbildung.  Anders,  wenn  nach  der  Ausschabung  von  den  zurückgebliebenen 
Drüsenfundi  her  sich  unter  antiseptischer  Ausspülung  eine  neue  gesunde  Schirm* 
haut  bildet  Ist  kein  oder  wenig  Schleim  mehr  bei  der  Ausspülung  zu  gewahren, 
und  hat  der  Uterus  seine  normale  GrOsse  wieder,  so  schliesse  ich  die  Behandlung  ab. 

Herr  PpANNENSxiEL-Breslau  bestätigt  die  Beobachtungen  des  Herrn  Dödbblein 
auf  Grund  eigener  Untersuchungen  voll  und  ganz,  sowohl  was  die  mikroskopischen 
Bilder  und  deren  Deutung  anbelangt,  als  auch  ganz  besonders  die  bacteriologischen 
Befunde.  Pf.  hat  sowohl  an  ausgekratztem  Material  wie  an  der  Schleimhaut 
wegen  Myom  oder  Carcinom  herausgeschnittener  Uteri  Untersuchungen  angestellt, 
erstere  mittels  Schnittfärbung  gehärteter  Präparate,  letztere  mittels  Uebertragong 
von  Schleimhautstückchen  oder  Schleim  des  Uteruscavum  auf  verschiedene  Nähr- 
boden unter  den  geeigneten  Cautelen.  Bacterien  fanden  sich  nur  in  einem  Falle 
von  eitriger  Endometritis;  niemals  dagegen  in  den  verschiedenen  Formen  der 
interstitiellen  oder  glandulären  Endometritis. 

Herr  KAiiTEVBAOH-Halle:  Zum  eigenen  Vortrag,  Schlusswort:  Unter 
Schutzverband  der  Vagina  verstehe  ich  lediglich  eine  leichte  Tamponade  der 
Scheide,  um  eine  nachtragliche  Verunreinigung  von  aussen  nach  der  intrauterinen 
Behandlung  abzuhalten.  Sie  kann  mit  Jodoformgaze,  salicylbepuderter  Watte,  Tan- 
ninglycerin  u.  s.  w.  ausgeführt  werden.  Die  Curette  verwende  ich  in  allen  FäUen 
hämorrhagischer  Endometritis,  bei  veralteten  Katarrhen,  dann  wenn  die  KOrper- 
höhle  mit  afficirt  ist  und  der  Process  schon  lange  dauert. 

Die  Braun'sche  Spritze  verwende  ich  bei  der  Behandlung  der  EndometritiB, 
wenn  das  Collum  recht  eng  ist;  dies  ist  aber  gerade  bei  den  eine  Behandlung 
der  ganzen  UterushOhle  indicirenden  Fällen  nur  selten  der  FalL  Bezüglich  der 
Contraindicationen  gegen  intrauterine  Behandlung  stehe  ich  auf  demselben  Stand- 
punkte wie  OLSHiLUSBN.  Auch  ich  bin  der  Anschauung  wie  BnBmnEGKB,  dass 
Beize,  von  den  Ovarien,  aber  auch  von  den  Tuben  ausgehend,  die  Endometritis 
fungosa  herbeiführen.  Ich  habe  bei  recidivirenden  Formen  dieselben  Beobachtungen 
wie  Olshaüsbn  gemacht  Auch  Maoksnbodt  steht  auf  dem  Standpunkte,  dass 
die  Ovarien  den  Uterus  und  der  Uterus  die  Ovarien  beeinflusst  Wenn  er  dies 
aber  für  das  Endometrium  zugiebt,  so  wundere  ich  mich,  dass  er  dasselbe  nicht 
auch  für  die  Myome  zulässt,  wofür  wir  doch  eine  unserer  grossartigsten  ther»- 
peutischen  Erfahrungen,  die  günstige  Wirkung  der  Castration  bei  Myomen,  an- 
führen können.  Ja»  ich  stehe  noch  immer  unter  dem  Eindruck,  dass  die  Myom- 
erkrankung an  sich  von  pathologischen  Beizen  von  den  Ovarien  aus  ausgelöst 
wird.  Anders  ist  es  mit  den  die  Myome  complicirenden  Tubenerkrankungen,  die 
^h  ungeeigneter  intrauteriner  Behandlung  auf  dem  Wege  des  Schleimhauttiactus 
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entstehen.  Mit  Dödeblbin  befinde  ich  mich  in  voller  Uebereinstimmung,  dass 
die  Köiperhöhle  bei  Endometritis  fungosa  keimfrei  ist  Die  Eugelzange  bringt 
wohl  bei  massigem  Ansiehen  nor  bei  frischen  Pyosalpinzsftcken  QefiEthr.  Erfreu- 
lich ist  die  zu  Tage  getretene  üebereinstimmong  in  der  Verwerfung  gehäufter 
intrauteriner  Eingriffe  und  in  der  Betonung  der  stets  hierbei  nothwendigen  Cautelen. 

Herr  M a  oy KNBODX-Berlin ;  In  der  Discussion  zu  den  Vorträgen  der  Herren 
EALTJB29BAOH,  Magkskrodt  uud  DöDSBLBiN  bemerkt  TLf  dass  er  einen  Einfluss 
der  Ovarien  auf  das  Endometrium  sehr  wohl  anerkenne  und  besonders  die  Endo* 
metritis  fungosa  ursächlich  entweder  in  einem  chronischen  Katarrh  der  Schleim- 
haut oder  aber  als  eine  Folge  der  ovariellen  Functionen  auffasst  Diesen  Zusam- 
menhang zwischen  Ovarien  und  fungöser  Endometritis  erkennt  er  auch  bei  Myomen 
an.  Anders  aber  der  Zusammenhang  zwischen  Veränderungen  der  Ovarien  und 
dem  Myom  selbst,  den  er  auf  Grund  des  im  Vortrage  erwähnten  Falles  gänzlich 
leugnet 

Das  Wachsthum  der  Myome  hängt  nicht  von  Einflössen  ab,  welche  von  den 
Ovarien  ausgehen. 


2.  Sitzung. 
Dienstag  den  22.  September,  Nachmittags. 

Vorsitzender:  Herr  Ealtenbaoh. 

6.  Herr  SlNasBrLeipzig:   Ueber  Betrofixatio  oolU  uteri  retroflexi. 

(Der  Vortrag  ist  im  „Gentralblatt  fOr  Gynäkologie'S  1891,  Nr.  44  ausführlich 
veröffentlicht  worden.) 

Discussion:  Herr  OiiSH^üSSK-Berlin:  Herr  SJLkgbb  hat  die  Alexandüb« 
AsiAMs'sche  Operation  eine  der  Idee  nach  ideale  genannt  Ich  mOchte  das  nicht 
unterschreiben.  Die  Li^g.  rotunda  haben  mit  der  normalen  Lage  des  Uterus  ja 
nichts  zu  thun.  Ihre  physiologische  Aufgabe  haben  sie  in  der  Schwangerschaft 
nnd  Geburt;  sie  kOnnen  aber  auch  im  normalsten  Zustande  die  Betroversio  nicht 
hindern,  weil  sie  im  Bogen  verlaufen  und  gestreckt  viel  zu  lang  sind,  um  ein 
starkes  Ausweichen  des  Fundus  nach  hinten  zu  hindern. 

Was  diejenigen  Methoden  einer  operativen  Bechtstellung  betrifft,  wie  sie  yon 
Fbosocel,  Stbatz  und  jetzt  von  SXngbb  vorgeschlagen  sind,  so  kann  man  sie 
auch  nicht  als  den  physiologischen  Verhältnissen  vOllig  Bechnung  tragend  be- 
zeichnen; denn  durch  diese  Fixirung  der  Gervix  nach  hinten  wird  ihre  Be- 
wegung nach  Yorne  beschränkt,  wie  sie  doch  bei  jeder  Defäcation  nOthig  ist 
und  geschieht  Dies  lässt  sich  theoretisch  gegen  den  Operationsvorschlag  ein- 
wenden. Doch  kann  in  einer  solchen  Frage  nur  die  Erfahrung  entscheiden  und 
mOssen  also  die  Erfolge  abgewartet  werden. 

HerrZuBaBxrsPBOK-MOnchen:  Meines  Erachtens  mOssen  wir  Gynäkologen  uns 
bei  Erfindung  von  Operationen  mehr  an  den  Entwickelungsgang  der  Medicin  im 
Allgemeinen  anlehnen:  Anatomie,  Physiologie,  pathologische  Anatomie,  Aetiologie 
und  Beseitigung  der  pathologischen  Heilung.  So  habe  ich  eine  grosse  Zahl  yon 
Betroflexiouen  beseitigt  dadurch,  dass  ich  eine  sogenannte  Parametritis  anterior, 
ich  habe  sie  Paracystitis  oder  Paracolpitis  genannt,  doch  thut  der  Name  nichts  zur 
Sache,  mit  Massage  behandelt;  mit  Beseitigung  der  Ursachen  blieb  in  vielen  Fällen 
der  Uterus  anteflectirt  Mit  dem  Annähen  und  Fixiren  des  Uterus  in  irgend  einer 
Bichtung  geht  man  auf  die  Empirie,  auf  die  älteste  Bichtung  der  Medicin  zurOck. 
Ans  pathologischen  Untersuchungen  weiss  ich,  dass  eine  Betroflexion  nicht  eine 
Krankheit  für  sich  ist,  sondern  es  ist  oft  auch  eine  Parametritis  lateralis,  oft 
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eine  Parametritis  sup.  vorhanden;  durch  Beseitigung  des  Pathologischen  und  Hei* 
Inng  der  fietroflexion  weiss  ich,  dass  sie  Ursache  der  Yerlagening  gewesen  sind. 
Mit  Herrn  Olshausxk  stimme  ich  überein,  wenn  er  die  Methode  von  Auezabbsb 
AiiQuiä  nicht  eine  ideale  Operation  nennt,  wie  der  Herr  Vortragende  hervorhebt 
Ich  habe  das  Lig.  rotnndum  gemessen  bei  Anteflexionen,  bei  Betroflexionen,  Dicke, 
Länge,  TJrsprang  und  Ansatz.  Die  Länge  beträgt  18 — 21  cm  bei  Antoflexion 
and  bei  Betroflexion,  Entfernung,  Ursprung  und  Ansatz  6,  höchstens  8  cm.  In 
solchen  allerdings  sehr  complicirten  Fällen  von  flxirter  Betroflexion  beseitige  ich 
zuerst  die  Perimetritis,  dann  die  ursächliche  nicht  complidrende  ParametritiB, 
zuletzt  die  Endometritis,  und  die  Beschwerden  schwinden;  ich  wiederhole  die 
Ablösung  des  filtrirten  Uterus  nach  SohxtiiTzb  2-,  3-  und  mehrmals.  Durch 
Beobachtung,  welche  Symptome  nach  Beseitigen  der  einzelnen  pathologisdien 
Zustände  schwinden,  wie  Sghultzb  gelehrt  hat,  kann  man  auf  die  Dignität  der 
einzelnen  veranlassenden  Ursachen  schliessen.  Man  kann  zur  Probe  dann  auch 
einmal  in  umgekehrter  Beihenfolge  vorgehen.  Nun  wollen  die  Kranken  von  uns 
nicht  einen  anatomischen  Zustand  wieder  hergestellt  haben,  sondern  ae  wollen 
von  ihren  Beschwerden  befreit  werden  —  sie  wissen  es  gar  nicht,  dass  ihr 
Uterus  retroflectirt  liegt  — ,  und  diese  sind  bei  der  Parametritis  bei  anteflectirtem 
und  bei  Parametritis  posterior  und  hinterer  Fixation  ebenso  vorhanden,  es  ist  also 
nicht  zu  erwarten,  dass  sie  durch  Vorwärtslagerung  verschwinden.  Ich  besitze 
keine  eigenen  Erfahrungen  fiber  die  Operationen,  aber  ich  habe  von  Wiener 
namhaften  Gynäkologen  gehört,  Namen  will  ich  nicht  nennen,  es  war  von  ver- 
schiedenen Seiten,  dass  die  Operationen  den  Uterus  richtig  legen,  aber  die  Be- 
schwerden nicht  beseitigen.  Durch  Beseitigung  der  Parametritis,  durch  Be- 
seitigung der  Endometritis  (wie  Herr  Macksnbodt  dies  mit  Becht  als  sehr 
wesentlich  hervorhob,  dessen  Auseinandersetzungen  fiber  Entstehung  von  Betro- 
flexionen  durch  Nachvomwandem  einer  Parametritis  ich  mit  grossem  Interesse 
verfolgt  habe,  weil  ich  sie  durch  eigene  Erfahrung  bestätigen  kann),  werden  die 
Beschwerden  so  beseitigt,  das  Pessar  wird  so  reizlos  und  beschwerdelos  ver- 
tragen, dass  ich  bis  jetzt  noch  Niemand  gefunden,  der  sich  eine  derartige 
Operation  hat  gefallen  lassen,  so  gern  ich  sie  einmal  durchprobirt  hätte,  um 
mir  ein  eigenes  Urtheil  zu  bilden.  Wenn  aber  die  Beschwerden  nicht  durch 
die  Operation  beseitigt  werden,  so  ist  mit  viel  Aufwand  wenig  erreicht 

Ich  habe  ja  auch  gesagt  und  durchaus  nicht  geleugnet,  dass  es  noch  andere 
Symptome  der  Parametritis  giebt  als  Drängen  nach  unten,  Harndrang  und  Ob- 
stirpation,  aber  diese  sind  die  meist  charakteristischen.  Ich  wiederhole,  wir 
waren  vor  Bbandt  nicht  im  Stande,  eine  Parametritis,  also  eine  Narbe  und 
ihre  Beschwerden,  vollständig  zu  beseitigen.  Die  Symptome,  welche  Herr  Ols- 
HAüSBK  der  Betroflexion  zuschreibt,  habe  ich  vorzugsweise  bei  chronischer  Endo- 
metritis gefunden:  Jftigräne,  Dyspepsie,  Schmerz  und  Druck  in  der  Herzgrube  und 
Dysmenorrhoö  treten  auf,  sobald  eine  Endrometritis  beginnt,  Metritis  zu  werden. 
Sie  finden  sich  bei  Fällen,  wo  diese  Krankheit  isolirt  auftritli,  und  bleiben  flbrig, 
wenn  bei  complicirteren  Fällen  die  anderen  Leiden  beseitigt  sind.  Dass  ich  der 
Betroflexion  Bedeutung  beilege,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  ich  in  den 
Fällen,  wo  die  Heilung  ausbleibt,  Pessarien  einlege.  Sie  steigert  einfach  durch 
Torsion  der  Lig.  lata  und  Druck  auf  die  Ovarien  die  Beschwerden.  Gewiss  giebt 
es  aber  auch  sehr  viele  Betroflexionen ,  welche  ganz  ohne  Beschwerden  ver- 
laufen. 

Herr  OLSHAUSEN-Berlin :  Herrn  ZisasKSPECK  antworte  ich,  dass  die  Aetiologie 
gewiss  zu  beherzigen  ist;  aber  ich  frage  ihn,  wie  man  in  so  manchem  Falle  einer 
fixirten  Betroflexio  uteri,  mit  oder  ohne  Exsudat,  nach  abgelaufenem  Process  der 
primären  Erkrankung  über  die  Aetiologie  ins  Klare  kommen  soll.    Herr  Z.  wird 
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freilich  diese  FftUe  als  nicht  der  Behandlung  bedürftig  ansehen,  wenn  er  die  Be- 
schwerden nicht  von  der  Flexion  und  Version  direct,  sondern  lediglich  von  den 
Complicationen  abhängig  macht  Wir  stehen  da  auf  einem  principiell  sehr  verschie- 
denen Standpunkt,  da  ich  die  Yersio-Flexio  für  die  Hauptursache  der  Beschwerden 
ansehe  und  deshalb  die  Lageanomalien  selbst,  ganz  unabhängig  von  ihrer  Ent- 
stehungsursache,  auch  beseitigt  wissen  will.  Als  die  wesentlichsten  Beschwerden 
sehe  ich  freilich  nicht  allein  die  Obstipation,  die  Blasenbeschwerden  und  den 
Druck  nach  abwärts  an,  sondern  ebenso  sehr  oder  mehr  die  Dysmenorrhoe,  die 
profuse  Menstruation,  die  Kreuzschmerzen,  die  Migräne,  die  Neurosen  des  Magens 
und  anderer  Gebiete.  Man  beseitige  die  Yersio-Flexio  und  man  sieht  dann  viele 
dieser  Beschwerden  wie  mit  einem  Zauberschlage  verschwinden. 

Herr  FAANK-COln:  Ich  erlaube,  mir  ein  Verfahren  zu  erwähnen  zur  Be- 
seitigung der  Betroversio  uteri  non  fixata,  welches  ich  auch  schon  bei  verschie- 
denen Gelegenheiten,  zuletzt  auf  der  Natnrforscherversammlung  zu  COln,  demon- 
strirt  habe.  Das  vordere  Scheidengewölbe  wird  breit  incidirt,  und  das  den  Baum 
zwischen  Blase  und  Uterus  ausfüllende  Peritoneum  an  der  hinteren  Blasenwand 
und  vorderen  Gebärmntterwand  bis  an  den  Fundus  losgelöst  und  nach  der  Bauch- 
höhle hin  so  in  eine  Falte  gelegt,  dass  die  Wundflächen  des  Peritoneum  sowohl 
wie  die  breiten  Wundflächen  an  Blase  und  Uterus  zusammenkommen.  Die  End- 
resultate waren  sehr  befriedigend,  bei  dem  ersten  Falle  fiel  der  Uterus  jedoch 
nach  einigen  Monaten  wieder  nach  hinten.  Ich  führe  es  darauf  zurück,  dass  ich 
die  Naht  nicht  exact  genug  anzul^en  verstand  und  dadurch  die  Verwachsung 
keine  vollständige  wurde. 

Herr  SoHWABZ-Halle  hat  neuerdings  das  SoHüosiNa'sche  Verfahren  versucht 
und  es  bisher  in  einigen  20  Fällen  ausgeführt  Er  benutzt  zur  Ligatur  einen 
doppelten  Silberdraht,  lässt  denselben  in  der  Begel  6  Wochen  liegen  und  legt 
nach  der  Entfernung  desselben  für  2 — 3  Monate  noch  ein  Vaginalpessar,  Maibb* 
sehen  Bing  oder  Wiegenpessar  ein.  Gefährliche  Erscheinungen  sind  bei  dem  Ver- 
fahren niemals  beobachtet  worden. 

Die  Blase  wurde  einige  Male  verletzt,  der  Urin  war  dann  einige  Tage  von 
blutiger  Beschaffenheit,  sonst  hatte  aber  das  Ereigniss  keine  weiteren  Folgen. 
Blasenkatarrh  wurde  einige  Male  beobachtet  auch  in  Fällen,  wo  die  Blase  nicht 
verletzt  worden  war.  Es  handelte  sich  also  wahrscheinlich  um  eine  Infection 
durch  den  Katheter.  In  3  Fällen  ist  der  Eingriff  erfolglos  gewesen,  in  etwa 
.5—6  Fällen  liegt  der  Uterus  ohne  Pessar  gut,  in  den  übrigen  ist  das  Vaginal- 
pessar nock  nicht  entfernt  Das  Verfahren  ist  in  den  meisten  Fällen  leicht  aus- 
zuführen; die  Cervix  wurde  vorher  meist  dilatirt,  entweder  mit  Laminaria  oder 
mit  den  F£iT8GH*schen  Diktatoren. 

Herr  SlKQEB-Leipzig:  Ich  möchte  zunächst  Herrn  Olshausbn  gegenüber 
bemerken,  dass  ich  vorerst  nur  bewegliche  und  beweglich  gemachte  Betroflexionen 
ins  Auge  gefasst  hatte,  obwohl  einer  blutigen  Lösung  der  Donglas- Adhäsionen 
von  der  Scheide  aus  technisch  gewiss  nichts  im  Wege  steht  Hat  doch  auch 
SoHuiiTZB  in  der  Zeit  vor  dem  Aufkommen  der  Ventrofixatio  uteri  auf  diesen 
Weg  hingewiesen.  Nach  wie  vor  würde  ich  für  Fälle  sonst  unlösbarer  Fixation 
des  retroflectirten  Corpus  uteri  die  Laparotomie  vorziehen. 

Bezüglich  der  AXiQui:6-ALEZAin)BB'sGhen  Operation  bin  ich  ganz  missver- 
standen worden:  ich  habe  ihr  lediglich  den  Bang  einer  Hfilfs-,  aber  nicht  den 
einer  Haupt-Operation  eingeräumt  Es  lässt  sich  aber  doch  nicht  leugnen,  dass 
durch  sie  allein  Hunderte  von  Fällen  von  Betrodeviationen  geheilt  worden 
sind,  wenn  anders  man  nicht  den  Berichten,  namentlich  englischer  und  ameri- 
kanischer Operateure,  ein  ungerechtfertigtes  Misstrauen  entgegenbringt  Ich  kann 
daher  auch  nicht  zugeben,  dass  die  Lig.  rotunda  für  die  normale  Lage  des  nicht 
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schwangeren  Uterus  so  bedeutungslos  seien,  als  Herr  Olshausbn  dies  hinstellt; 
Yielmehr  halte  ich  sie  für  die  wahren  Antagonisten  der  Donglas-B&nder. 

Die  künstliche  Betrofixatio  colli  hindert  im  üebrigen  die  Bew^lichkeit  des 
Uterus  so  wenig»  als  es  die  Ventrofixatio  corporis  uteri  thut  Weitere  Er- 
fahrungen sind  natürlich  abzuwarten  wie  bei  jeder  neu  auftauchenden  Operation. 

Das  von  Herrn  Fbank  geschilderte  Verfahren  deckt  sich  genau  mit  einem, 
welches  ich  in  meiner  Arbeit  im  Centr.  f.  Gyn.  1888  angegeben  habe:  ich  bin 
ganz  davon  zurückgekommen  und  halte  es  für  principiell  folsch,  da  es  statt  der 
erforderlichen  Betrofixatio  eine  Antefixatio  colli  schafft.  Das  Gleiche  ist  bei  der 
SoHüOKiKG'schen  Methode  der  Fall,  welche  wohl  im  Stande  ist,  das  Corpus  uteri 
zu  anteflectiren,  zugleich  aber  auch  das  in  die  Ereuzbeinhöhlung  gehörige  Collum 
nach  vom  flxirt  und  so  entweder  eine  totale  Antefixatio  uteri  anteflexi  oder  eine 
Betropositio  uteri  anteflexi  et  anteflxati  herstellt 

Herrn  Zibgsnspbge  danke  ich  für  seine  belehrenden  Bemerkungen  über  die 
Aetiologie  der  Betrodeviationen ;  nur  schade,  dass  sie  mit  meinem  Thema  einer 
nenen  operativen  Behandlung  einer  von  mir  wohlcharakterisirten  Gruppe  der 
letzteren  gar  nichts  zu  schaffen  haben.  Ich  sehe  auch  nicht,  was  die  sich  in 
Alles  mengende  Massage  damit  weiter  zu  thun  haben  soll. 

Herr  Zibgbnspsgk  verbreitete  sich  auch  viel  über  die  argen  Beschwerden 
der  „hinteren  Fixation"  des  Uterus.  Ja,  welcher  denn?  Meint  er  die  des  Corpus 
oder  des  Collum?  Hat  er  letztere  im  Auge  gehabt,  so  exemplificirte  er  wohl 
auf  die  durch  Parametritis  chron.  post  bedingte  Anteversio  uteri  flxata.  Was 
hat  aber  unsere  Operation  mit  dieser  chronisch -entzündlichen,  wahrscheinlich 
stets  durch  Infection  entstandenen  Erkrankung  des  Beckenzellgewebes  zu  thun? 
Sollte  einmal  eine  über  das  erforderliche  Ziel  hinausgehende  Betrofixatio  colli 
entstehen,  nun,  so  kann  man  sie  ja  immer  noch  —  mit  Massage  behandehi 
lassen.  Schliesslich  darf  ich  mich  wohl  darauf  berufen,  gerade  zu  Gunsten  der 
Ventrofixatio  uteri  Mancherlei  gewirkt  zu  haben,  nicht  aber  ohne  darauf  zu  ver- 
weisen, dass  mit  dieser  durch  eine  Laparotomie  erkauften  Operation  nicht  das 
letzte  Wort  in  der  Frage  einer  operativen  Behandlung  der  Betrodeviationen  ge- 
sprochen sein  könne.  Ob  meine  heutigen  Vorschläge  die  Lösung  derselben 
bringen  werden,  stehe  dahin;  einer  vorurtheilslosen  Prüfung  sind  sio  jeden&Us 
werth. 

7.  Herr  ScHWABZ-Halle :  Ueher  seciindäre  ErVflteung  and  Drainage  der 
Bauchhöhle  nach  Laparotomie  hei  Eintritt  bedrohlicher  Symptome, 

(Der  Vortrag  wird  an  anderer  Stelle  zum  Abdruck  kommen.) 

Discussion:  Herr  SlNOEB-Leipzig:  Es  freute  mich  zu  hören,  dass  auch 
Herr  Sghwabz  sich  zu  Gunsten  einer  primären  Drainage  bei  Laparotomien 
ausgesprochen  hat,  natürlich,  ebenso  wie  ich  selbst,  für  eine  beschränkte  Anzahl 
bestimmter  Indicationen ,  wobei  sie  ein  „Sicherheitsventil"  gegen  septische  und 
putride  Infection  abzugeben  vermag,  nicht  aber  in  der  wilden  Weise,  wie  sie  zur 
Zeit  von  vielen  amerikanischen  Operateuren  geübt  wird  und  vielleicht  dazu  bei- 
getragen hat,  die  bekannte  Discussion  der  Berliner  Qjn,  Gesellsch.  über  dieses 
redner  mehr  zu  ihrer  Verurtheilung  zu  lenken.  Gerade  die  von  dem  Herrn  Vor- 
Tbema  mitgetheilten  Erfolge  bei  secundärer  Drainage  beweisen  den  Nutzen  und 
die  Nothwendigkeit  auch  der  primären  Drainage,  welche  technisch  gegenüber 
früheren  Zeiten  ebenso  fortgeschritten  ist  wie  die  Laparotomie-Technik  überhaupt 
Ich  bedaure  daher,  in  manchen  Punkten  des  Vorgehens  des  Herrn  Schwabz 
einen  Bückschritt  erkennen  zu  müssen.  So  in  der  Verwendung  von  Gummi- 
drains.    Es  wundert  mich   nicht,   dass  er   häufig  Bildung  übelriechenden  Eiters 
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davon  ausgehen  sah,  geradeso  wie  man  beim  Tragen  MAYBB*8cher  Ringe  in  der 
Scheide  schon  nach  kurzer  Zeit  eine  fötide  Eolpitis  auftreten  sieht:  die  rauhen 
Flächen,  die  Rillen,  die  Einschnitte,  die  Knickstellen  der  Gummidrains  bilden 
Stagnationsherde  der  Secrete,  Brutstätten  der  Mikroben  in  weit  stärkerem  Maasse 
als  bei  Verwendung  glatter  Glasröhren.  Femer  begiebt  man  sich  bei  Verwen- 
dung von  Gnmmidrains  der  Möglichkeit  einer  Combination  mit  der  Capillar- 
drainage.  In  das  Innere  einer  Glasröhre  lassen  sich  beliebig  oft  hydrophile 
Stoffe  einschieben,  in  ein  Gummirohr  nicht  Die  äussere  Umwicklung  einetf 
solchen  mit  Gaze  ist  damit  nicht  zu  vergleichen:  letztere  ist  schon  in  ein  paar 
Minuten  ad  maximum  vollgesogen  und  hält  dann  die  Secrete  eher  ab,  in  das 
Drainrohr  einzudringen.  Als  die  wirksamste  und  ungefährlichste  Drainage  erkenne 
ich  daher  noch  immer  die  Glasröhrendrainage^  indem  ich  die  von  mir  verwendeten 
Glasröhren  jetzt  so  modificirt  habe,  dass  die  obere  Oeffnung  einen  der  Bauchwand 
parallelen,  elliptischen  Ausschnitt  trägt,  wodurch  die  Secrete  directer  in  die  auf- 
geschichteten Verbandstoffe  geleitet  werden.  —  Da  die  Gummidrains  die  Secrete 
nur  sehr  unvollkommen  nach  aussen  ableiten,  so  sah  sich  Herr  Sohwabz  ge- 
nöthigt,  auch  noch  die  vaginale  Drainage  heranzuziehen,  welche  durch  die  Ver- 
vollkommnung der  Bauchdrainage  doch  ganz  überflüssig  gemacht  ist  und  diese 
nun  nicht  mehr  mit  discreditiren  sollte. 

Am  seltensten,  und  in  der  freien  Bauchhöhle  fast  nie,  verwendete  ich 
blosse  Gazestreifen,  ob  sie  nun  fächerförmig  oder  tabaksbeutelartig  eingelegt 
werden.  Die  Einlegung  ist  leicht,  die  Entfernung  schwierig  und  gefährlich, 
namentlich  wenn  man  sterilisirte  Gaze  verwendet,  die,  wie  ich  jetzt  aus  Er- 
fehrnng  weiss,  ungemein  zerreisslich  ist.  So  erlebte  ich  kürzlich  einen  Fall, 
wo  die  Gazestreifen  bei  der  Entfernung  am  3.  Tag  p.  op.  abrissen:  nur  durch 
vorsichtiges  Nachgehen  und  Leiten  mit  dem  Finger  brachte  ich  durch  eine  lange 
EoEBSBiii-Pincette  die  Gaze  noch  heraus.  Die  Frau  genas  (Fall  von  doppel- 
seitigen intraligamentären  und  retroperitonealen  Papillomen  des  Parovarium).  In 
einem  weiteren  Fall  eines  geborstenen,  verjauchten,  schwangeren  Tubensackes 
(8.  Monat),  der  vollständig  entfernt  wurde,  passirte  das  Gleiche  dem  mitbehan- 
delnden Arzt  auf  dem  Lande.  Mit  Hülfe  eines  Hand-Concavspiegels  entdeckte 
ich  die  Gaze  in  der  Tiefe  der  Bauchhöhle  und  zog  sie  heraus.  Auch  diese 
Frau  genas.  Wenn  man  einmal  die  blosse  Gazedrainage  anwendet,  dann  schneide 
•  man  die  Streifen  sehr  breit  und  lasse  eine  weite  Oeffnung  in  der  Bauchwunde, 
damit  beim  Herausziehen  der  Gaze  die  Secrete  sich  nicht  abstreifen  und  in  die 
Bauchhöhle  zurücklaufen. 

Was  nun  die  secundäre  Drainage  weiter  anlangt,  so  habe  ich,  Gott  sei 
Dank,  seit  langer  Zeit  keinen  Fall  mehr  erlebt,  wobei  ich  sie  hätte  in  Erwägung 
nehmen  müssen. 

Vor  Jahren  habe  auch  ich  sie  in  einigen  verzweifelten  Fällen  versucht, 
aber  nie  einen  Erfolg  erzielt.  Nach  den  heutigen  Mittheilungen  des  Herrn 
ScHWABz  würde  ich  sie  vorkommenden  Falles  aber  doch  wieder  in  Betracht  ziehen. 

Herr  DöBEBLSiN-Leipzig:  Den  Ausführungen  des  Herrn  Sghwabz  ist  bez. 
der  Trennung  der  Peritonitiden  in  specifische,  durch  Streptokokken  bedingte,  und 
in  putride  gewiss  zuzustimmen.  Die  specifische  Peritonitis  kann  im  Allgemeinen 
sicher  vermieden  werden,  zur  Verhütung  der  putriden  ist  die  Beschränkung  des 
Nährmaterials  zur  Hauptaufgabe  zu  machen.  Die  verschiedenen  Operationsverfahren 
sind  darin  verbesserungsbedürftig.  Es  war  dies  der  leitende  Gedanke  für  die  Aus- 
bildung der  ZwiEEPEL'schen  Stielbehandlung  bei  Myomectomien,  und  auf  demselben 
Princip  beruht  die  extraperitoneale  Versorgung  der  Lig.  latum-Stümpfe  bei  Total- 
exstirpation  nach  Kaltenbagh. 

Bei  der  Vornahme  der  secundären  Drainage  dürfte  besondere  Schwierigkeit 
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in  der  Wahl  des  Zeitpunktes  liegen,  wann  die  WiedererOffirnng  der  Bauchhöhle 
vorgenommen  werden  solL  Vortragender  erwähnt  einen  kürzlich  von  ihm  opanrten 
Fall  von  Enncleation  eioes  intraligament&ren  Ovarialkystoms.  Dnrch  AnsschUen 
des  grossen  Tumors  aus  dem  subseri^sen  Qewebe  war  eine  grosse  Wnndhdhle  ent- 
standen. Dieselbe  wurde  nach  sorgftltiger  Blutstillung  dnrch  Vemfthen  des  Peri- 
toneums nach  der  Bauchhöhle  zu  abgeschlossen.  Am  2.  Tag  p.  o.  traten  bedrohliche 
Erscheinungen  einer  putriden  Intoxication  ein,  und  es  war  eine  secnndäre  Drainage 
der  Höhle,  aus  der  die  Cyste  ausgeschält  war,  in  Aussicht  genommen.  Vor  Aus- 
führung derselben  gingen  dieselben  aber  zurück;  Patientin  ist  genesen. 

Herr  FsAKE-Cöln:  Es  unterliegt  gewiss  keinem  Zweifel,  dass  es  Fälle,  wenn 
auch  verhältnissm&Bsig  selten,  giebt,  wo  wir  die  Drainage  nicht  entbehren  können. 
Es  gehören  dahin  die  FäUe,  wo  wir  breite  blutende  Flächen  oder  gangränes- 
cirende  Flächen  in  der  Bauchhöhle  zurückzulassen  gezwungen  sind.  Wie  soll 
man  aber  am  besten  drainiren?  Ich  stehe  auch  heute  noch  anf  dem  Standpunkte, 
den  ich  in  einer  Arbeit  über  Sectio  cesarea  im  Jahre  1879  (Centr.  f.  Gynäkol.) 
vertreten  habe,  nämlich  über  den  gefährlichen  Stellen  durch  eine  fortlaufende 
Catgutnaht  eine  Abkapselung  zu  machen,  also  gleichsam  eine  Höhle  in  der 
Peritonealhöhle,  und  diese  Höhle  nach  aussen  zu  drainiren;  ob  man  dann  Glas 
oder  Gummi  nimmt  oder  ausstopft,  scheint  mir  ganz  einerlei  zu  sein.  Ohne  diese 
Art  des  Vorgehens  wären  mir  einige  Fälle  sicher  zu  Grunde  gegangen.  So  operirte 
ich  vor  4  Jahren  ein  breit  au&itzendes,  mannskopfgrosses  Myom  zwischen  Uterus 
und  Blase.  Der  Tumor  riss  mir  plötzlich  ab,  profuse  Blutung.  Ich  tamponirte 
gegen  die  Schoossfuge  durch  die  Hand  eines  Assistenten,  kapselte  hinter  dem 
Uterus  ab,  sodass  die  ganze  Blase,  die  tamponirte  Wundfläche  und  der  giüsste 
Theil  des  Uterus  frei  in  der  offen  gehaltenen  Bauchwunde  lag.  Nach  ca.  3  Wochen 
stellte  ich  so  die  Frau  im  ärztlichen  Verein  in  Cöln  vor. 

Die  Reposition  der  Blase  und  Schliessung  der  Bauchwand  liess  sich  in  der 
5.  Woche  leicht  bewerkstelligen. 

Bei  der  Exstirpation  eines  Tubarsackes,  der  mir  während  der  Operation 
platzte,  und  wobei  es  aus  breiten  Adhäsionen  am  Darm  stark  blutete,  stopfte 
ich,  ohne  Zeit  zu  haben,  eine  Abkapselung  zu  machen,  aus,  legte  einen  Druck- 
verband an  und  vernähte  erst  die  Bauchwunde  am  folgenden  Tage  vollständig, 
nachdem  die  Stopfmittel  entfernt 

Bei  der  secnndären  Drainage,  beginnender  Peritonitis  etc.  ist  es  gewiss 
sehr  schwer,  den  richtigen  Zeitpunkt  zu  treffen.  Wie  oft  hat  eine  Laporotomirte 
längere  Zeit  bedrohliche  Erscheinungen,  und  doch  erfolgt  kein  trübes  Ende. 

In  solchen  Fällen  würde  ich  immer  für  eine  Incision  des  Douglas  eintreten 
und  von  hier  aus  die  Secrete  abfliessen  lassen.  Ich  kann  hier  zwei  Fälle  an- 
führen, die  beide  einen  günstigen  Ausgang  nahmen.  In  dem  einen  Falle  handelte 
es  sich  um  eine  sehr  collabirte  Frau  mit  allen  Erscheinungen  der  sepi  Peri- 
tonitis, hohes  Fieber,  Schüttelfrost,  Erbrechen  etc.  Nach  Incision  des  Douglas 
flössen  einige  Tassen  heller,  nicht  riechender  Flüssigkeit  ab.  Das  Fieber,  die 
bedrohlichen  Erscheinungen  sind  sofort  geschwunden. 

Der  zweite  Fall  betraf  eine  geplatzte  Ovarialgravidität  im  desolatesten  Zu- 
stande peritonitischer  Erscheinung.  Ich  hielt  die  Frau  zur  Laparotomie  zu  schwach, 
spaltete  den  Damm  an  dem  Anus  vorbei,  bis  zum  Kreuzbein,  incidirte  den  Dou- 
glas, entfernte  das  Blut  und  die  Goagula  und  band  die  Tube  ab.  Der  Fall  genas 
ebenfalls. 

Herr  MACXBNBODT-Berlin  erklärt  gegenüber  der  günstigen  Beurtheilung  der 
Drainage  seitens  der  Herren  Schwabz  und  SIngbb,  doch  auf  dem  Standpunkte 
der  Ablehnung  der  Drainage,  entsprechend  den  Ergebnissen  der  Discussion  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Geb.  u.  Gynäk.,  zu  beharren.    Eine  Drainage  der  Bauch- 


Digitized  by 


Google 


Gebartshülfe  und  Gyn&kologie.  805 

höhle  ist  nicht  möglich,  weil  sich  schon  nach  kurzer  Zeit  der  Drain,  gleichviel 
ob  Gaze,  Gammi  oder  Glas,  in  frische  Adhäsionen  des  Peritoneums,  Fihrin- 
niederschläge,  Blatcoagnla  einkapselt  Vortragender  hat  schon  nach  24  Standen 
diese  Verhältnisse  so  in  der  Leiche  gefunden.  Ausserdem  bringt  die  Drainage 
die  Gefahr  der  secundären  Infection.  Die  Fälle,  welche  für  die  secundäre  Drainage 
zu  sprechen  scheinen,  betreffen  meist  bedrohliche  Symptome,  die  in  Folge  von 
schnell  entstandenen  Scheidenabscessen  auftreten.  Wird  da  der  Douglas  drainirt, 
so  entleert  sich  natürlich  Eiter.  Aber  nicht  ans  der  Bauchhöhle,  sondern  aus 
extraperitonealen  Eäumen.  Im  üebrigen  sieht  man  bedrohliche  Erscheinungen 
in  den  ersten  Tagen  nach  der  Operation,  die  zur  Drainage  der  Bauchhöhle  auf- 
fordern, oft  genug  spontan  verschwinden.  Von  der  secundären  Laparotomie  hat 
der  Vortragende  in  der  MABTiK'schen  Anstalt  wenig  Gutes  gesehen. 

Herr  Ealtenbagh- Halle:  Das  Thema,  welches  der  Vortrag  des  Herrn 
GoUegen  Sohwabz  anregt,  ist  ein  sehr  ausgedehntes,  und  wir  haben  in  dem 
knappen  Rahmen  einer  Discussion  kaum  Aussicht  auf  Verständigung.  Ich  war 
früher  Anhänger  der  Drainage  für  eine  grössere  Zahl  von  Fällen,  habe  sie  aber 
heute  verlassen,  wenigstens  in  den  letzten  300  aus  den  verschiedensten  Indi- 
cationen  gemachten  Laparotomien  nie  mehr  ausgeführt.  Nicht  in  einem  einzigen 
Falle  war  ein  Todesfall  etwa  auf  unterlassene  Drainage  zurückzuführen.  Ich  stehe 
auf  dem  Standpunkte,  dass  unser  aseptischer  und  antiseptischer  Apparat  uns 
vor  dem  Eeimimport  von  aussen  schützen  muss.  Sepsis  kann  nur  in  jenen  Fällen 
noch  entstehen,  wo  wir  an  inücirten  Organen,  an  geplatzten  Tnbensäcken,  inücirten 
XJterushöhlen  mit  jauchenden  Neubildungen  etc.  operiren.  Hier  kann  nur  eine 
bestimmte  Operationstechnik  und  genaue  örtliche  Desinfection  Schutz  gewähren. 
Selbst  auf  eine  absolute  Trockenlegung,  um  den  spärlichen  Luftkeimen  das  Nähr- 
material zu  entziehen,  verzichte  ich.  Das  Peritoneum  muss  solche  aus  blossgelegten 
Adhäsionsflächen  nachsickernden  Flüssigkeitsmengen  resorbiren.  Nur  grosse  in- 
traligamentäre  Hohlräume  nach  Enucleation  von  Myomen  drainire  ich  bisweilen 
nach  der  Scheide,  schliesse  sie  aber  gegen  die  Bauchhöhle  durch  exacte  Peritoneal- 
naht  ab. 

Wir  besitzen  übrigens  gar  keine  wirksame  Peritonealdrainage,  weder  nach 
der  Scheide,  noch  nach  aussen,  noch  in  beiden  Kichtungen  zugleich;  eher  bringt 
sie  direct  Gefahr  beim  Herausziehen  des  Rohres  durch  secundäre  Infection,  An- 
reissung  eingewachsener  Gewebspfropfen  oder  durch  Darmnekrose.  Die  Krank- 
heitsbilder, wie  sie  Sohwabz  als  die  secundäre  Drainage  indicirend  beschrieben, 
entsprechen  ztim  Theil  dem  Bilde  von  Intoxicationen ,  womit  allerdings  seine 
casuistischen  Beobachtungen  nicht  stimmen.  Ich  habe  Erankheitsbilder,  die  am 
meisten  der  von  Olshaüsbn  beschriebenen  Darmlähmung  ähneln,  nach  Intoxi- 
cation  mit  Jodoform- Sublimat  beobachtet 


3.  Sitzung. 

Donnerstag  den  24.  September. 

Vorsitzender:   Herr  HBNNiG-Leipzig. 

8.  Herr  A.  MABTix-Berlin :  Ueber  die  Gombination  von  Totalexstirpation 
mit  plastiseben  Operationen  im  Beekenboden. 

Nach  einer  kurzen  Kritik  über  die  bisherigen  Methoden,  den  prolabirten  Uterus 
durch  andere  als  plastische  Methoden  zu  heilen,  bespricht  M.  die  bisher  ge- 
machten Versuche,  den  Uterus  total  zu  exstirpiren.  Insbesondere  hebt  er  hervor, 
dass   durch  die   FRixsca'sche   Methode   der  gleichzeitigen  Besection   der  Scheide 
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durch  die  Schrumpfung  der  Narben  am  Peritoneum  günstige  Resultate  erzielt  werden 
können,  doch  habe  auch  diese  Methode  nicht  unerhebliche  Xachtheüe  im  Gefolge. 

M.  hat  ausser  seinen  ersten  drei  Fällen  jetzt  noch  weitere  sechs  total 
exstirpirty  bei  welchen  er  ausser  den  Totalexstirpationen  in  einer  Sitzung  noch 
plastische  Operationen  am  Beckenboden  —  Eolporrhaphie  und  Eolpoperineor- 
rhaphien  —  ausgeführt  habe.  Es  handelte  sich  um  Frauen  jenseits  des 
Klimakteriums,  welche  an  hochgradigen  Beschwerden  litten.  Theils  war  der 
Uterus  in  dem  invertirten  Taginalbeutel  in  verschiedenster  Weise  adhärent,  somit 
der  Prolaps  irreponibel,  theils  war  der  Uterus  so  gross  (Myom),  dass  er  über- 
haupt nicht  zurückgeschoben  werden  konnte.  Zu  dieser  Gruppe  von  Fällen 
kommt  noch  eine  weitere,  bei  der  maligne  Erkrankungen  des  prolabirten  Uterus 
oder  myomatöse  Entartungen  desselben  die  Indication  zur  Totalexstirpation  ab- 
gaben. Von  den  insgesammt  22  Operationen  ergaben  21  einen  voll  befriedigen- 
den Erfolg.  Eine  wegen  Carcinom  operirte  Patientin  starb  am  1 6.  Tage  nach  bis 
dahin  glattem  Verlauf  an  Embolien.  Ueber  die  Technik  der  Operation  theilt  M. 
mit,  dass  er  keine  bestimmte  Methode  befolge,  sondern  sich  den  gegebenen  ana- 
tomischen Verhältnissen  anpasse,  also  je  nach  denselben  die  Schnittführung  mache, 
um  zuerst  den  Uterus  rite  zu  entfernen.  Hiemach  wird  das  Peritoneum  vernäht, 
was  er  jetzt  immer  zq  thun  pflege,  und  die  etwa  nothwendigen  plastischen 
Operationen  am  Beckenboden  angeschlossen.  Letztere  wurden  theils  nach  seiner 
Methode,  theils  nach  der  von  HsaAB  ausgeführt.  Die  Lappenperineorrhaphie 
wendet  M.  nicht  mehr  an,  da  er  unangenehme  Erscheinungen  seitens  des  Bectums 
in  deren  Gefolge  beobachtet  habe  —  vielleicht  die  Folge  einer  Art  Taschen- 
bildung an  der  vorderen  Rectalwand,  bedingt  durch  die  Verzerrung  der  Gewebe 
des  Dammes. 

(Der  Vortrag  wird  in  extenso  in  der  Berliner  klinischen  Wochenschrift  ab- 
gedruckt werden.) 

Discussion:  Herr  Ealtenbagh- Halle:  Ich  habe  mich  bis  jetzt  erst 
zweimal  veranlasst  gesehen,  die  Totalexstirpation  bei  Prolaps  auszuführen,  da 
ich  in  der  Begel  mit  einfach  plastischen  Operationen  auskam.  Indess  stehe  ich 
nicht  an,  die  Berechtigung  der  Totalexstirpation  anzuerkenneü ,  sobald  der  Pro- 
laps mit  Myomen,  Carcinomen,  Sarkomen,  Pyosalpinxsäcken  oder  festen  Ver- 
wachsungen im  Douglas'schen  Baum  complicirt  ist,  die  ihn  irreponibel  machen; 
doch  habe  ich  bis  jetzt  noch  keine  solchen  Fälle  selbst  gesehen.  Hat  man  sich 
zu  einem  eingreifenden  chirurgischen  Verfahren  entschlossen,  so  verdient  die  Total- 
exstirpation mit  angeschlossener  plastischer  Operation  am  Beckenboden  entschie- 
den den  Vorzug  vor  der  MüLLEB*schen  Operation,  die  ich  zweimal  bei  Pro- 
lapsen ausführte,  die  durch  grosse  subseröse  Myome  bedingt  waren.  In  einem 
dieser  altern  Fälle  trat  später  eine  Bauchhernie  auf,  und  hätte  man  wegen  Prolaps 
allein  operirt,  so  würde  Patientin  diesen  Eingriff  kaum  verdankt  haben.  Aber 
gefreut  habe  ich  mich  über  die  Mittheilung  Mabtin's,  dass  er  nun  auch  bei 
Totalexstirpation  einen  vollständigen  Abschluss  der  Peritonealhöhle  ausführt. 

Herr  ScHWAKz-Halle :  Ich  bin  2 -mal  in  der  Lage  gewesen,  wegen,  resp.  bei 
Prolaps  den  Uterus  zu  exstirpiren.  In  dem  einen  Falle  handelte  es  sich  um  ein 
Carcinom,  welches  die  ganze  Scheide  vom  Orific.  extern,  uteri  bis  zum  Introitus 
ergriffen  hatte.  Da  in  diesem  Falle  die  ganze  Vagina  exstirpirt  werden  musste, 
konnte  der  Uterus  natürlich  nicht  zurückgelassen  werden.  Jedenfalls  wurden  die 
Chancen  für  ein  Ausbleiben  des  Becidivs  durch  die  Wegnahme  des  Uterus  erhöht. 
Die  Heilung  erfolgte  glatt.  An  Stelle  der  Vagina  etablirte  sich  ein  flacher  Trichter, 
der  mit  Haut,  die  von  den  grossen  Labien  her  durch  Narbenretraction  herbeige- 
zogen war,  überzogen  war. 
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Die  Kranke  ging  nach  ungefähr  einem  Jahre  an  fiecidiv  zu  Grande.  Das- 
selbe war  an  der  Vulva  and  in  dem  Bindegewebe  am  Schambogen  und  hinter 
der  Symphyse  aufgetreten. 

Im  anderen  Falle  handelte  es  sich  um  fixirte  Retroflezio  mit  Verwachsung 
beider  Tuben,  Einhüllung  beider  Ovarien  in  feste  Schwielen  und  gleichzeitigem 
Scheidenprolaps.  Die  Totalexstirpation  wurde  in  diesem  Falle  wegen  der  Uterus- 
affection  gemacht,  der  gleichzeitige  Prolaps  der  Vagina  durch  Kolpo-Perineorrhaphie 
mit  beseitigt  Indicirt  ist  nach  meiner  Ansicht  die  Exstirpation  des  prolabirten 
Uterus  nur  bei  gleichzeitiger  erheblicher  Erkrankung,  nicht  aber  bei  normaler  oder 
annähernd  normaler  Beschafifenheit  desselben. 

Herr  PPANNENSTHSL-Breslau  tritt  Herrn  Mabtiä  gegenüber  für  das  von 
FsiTSGH  empfohlene  Operationsverfahren  ein.  Dasselbe  ist  allerdings  technisch 
noch  nicht  abgeschlossen,  vielmehr  werde  an  der  Verbesserung  desselben  bei  jedem 
neuen  Falle  gearbeitet.  Aber  das  Princip,  den  Uterus  und  einen  den  Verhältnissen 
entsprechend  grossen  Theil  der  Scheide  in  einer  Sitzung  und  in  einer 
Continuität  herauszunehmen,  werde  vorläufig  beibehalten,  da  es  sich  in  den 
bisherigen,  im  Ganzen  jetzt  vielleicht  15  Fällen  der  Breslauer  Frauenklinik  be- 
währt habe.  Der  einzige  Fall,  in  welchem  secundär  eine  plastische  Operation 
angeschlossen  werden  musste,  könne  nicht  zu  Ungunsten  des  FRiTSCH^schen  Ver- 
fahrens angeführt  werden.  Hier  hat  auch  die  secundäre  Dammp]astik  nur  einen 
vorübergehenden  Erfolg  gehabt  Es  bildete  sich  von  Neuem  ein  Zustand  aus, 
welcher  die  Beschwerden  des  Vorfalles  für  die  Patientin  nach  sich  zog.  Hier 
handelte  es  sich  um  eine  ganz  aussergewöhnliche  Erschlaffung  des  gesammten 
Beckenbodens,  hier  bildete  sich  in  Folge  dessen  auch  nach  der  2.  Operation  eine 
Art  Hernie  aus  an  der  Stelle  der  herausgeschnittenen  Vagina.  In  diesem  Falle 
würde  das  von  Herrn  Mabtin  vorgeschlagene  Verfahren  gewiss  kein  besseres 
Besultat  erzielt  haben. 

Was  die  Frage  anbetrifft,  ob  das  Peritonealloch  nach  vollendeter  Uterus- 
exstirpation  durch  Tamponade  oder  durch  Naht  zu  schliessen  sei,  so  habe  sich 
Fbitsgh  in  neuerer  Zeit  der  letzteren  Methode  mit  gutem  Erfolge  zugewandt 

Herr  Dödeblein- Leipzig:  In  der  Leipziger  Klinik  wurde  bis  jetzt  3-mal 
wegen  totalen  Prolapses  die  Exstirpation  von  Scheide  und  Uterus  ausgeführt, 
2  dieser  Fälle  wurden  von  mir  operirt,  alle  3  Frauen  sind  fieberlos  genesen. 
Die  Operation  wurde  in  ähnlicher  Weise,  wie  sie  Fbitsgh  mittheilte,  durchgeführt 

Zu  plastischen  Nachoperationen  war  keine  Gelegenheit,  da  die  Scheide  bis 
auf  einen  kleinen,  1 — 2  Querfinger  breiten  Damm  mitentfernt  war.  Der  Einwand, 
den  man  gegen  diese  radicale  Operation  erheben  könnte  ^  dass  die  Function  der 
Scheide  zerstört  wird,  fällt  in  unseren  Fällen  aus  äusseren  Gründen  weg  und 
wird  andrerseits  durch  die  Sicherheit  der  Vermeidung  eines  Recidivs  paralysirt. 
Die  Operation  wurde  mit  Circularschnitt  und  Ablösen  der  Scheide  von  Blase  und 
Bectum  begonnen;  Vernähen  des  Peritoneums,  vollkommener  Abschluss  der  Bauch- 
höhle, keine  Tamponade,  Vernähen  der  grossen,  zwischen  Blase  und  Rectum  ge- 
legenen Wundhöhle  mit  fortlaufender  Etagennaht  mit  trocken  sterilisirtem  Catgut. 

Der  Erfolg  in  allen  3  Fällen  lässt  diese  Operation  warm  empfehlen. 

Herr  A.  Mabtin- Berlin  entnimmt  den  Ausführungen  von  Ptannenstiel  und 
DtoBBLBiN  ein  wesentliches  Moment  für  die  Empfehlung  der  gewöhnlichen 
plastischen  Operationen  entgegen  den  FniTscH^schen  Vorschlägen :  Fbitsgh  entfernt 
die  Scheide  selbst.  Damit  werden  die  Frauen  in  verhängnissvoller  Weise  ver- 
stümmelt Der  Trost,  dass  es  sich  um  decrepide,  senile  Frauen  handelt,  ist  hin- 
föllig;  nicht  selten  erholen  sich  die  so  elend  zur  Operation  Gekommenen  derart, 
dass  der  Verlust  der  Scheide  ihnen  nachträglich  als  eine  sehr  verhängnissvolle 
Complication  erscheint 
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Zudem  muss  aber  naturgemäss  die  von  Herrn  Pfaknbnbtisl  selbst  betonte 
hemiöse  Ausstülpung  des  Beckenbodens  auf  die  Dauer  bedenklicber  erscheinen  als 
ein  zum  physiologischen  Verhalten  hergestelltes  Diaphragma  pelvis.  Das  letztere 
muss  uns  aber  doch  als  das  ideale  Ziel  unserer  plastischen  Operationen  erscheinen. 

Betreffend  die  Bemerkung  des  Herrn  KAiiTBNBA.GH  über  die  Seltenheit  der 
Verwachsungen  des  prolabirten  Uterus,  berichtet  A.  M.  über  die  Art  der  Ter- 
löthung  des  Uterus  in  den  von  ihm  operirten  Fällen.  Es  war  der  Uterus  in  toto 
vor  die  Binne  gelagert,  hier  nach  hinten  resp.  vorn  und  oben  verwachsen;  in 
anderen  Fällen  war  das  Corpus  in  grosser  Ausdehnung  an  der  vordem  Wand 
des  Kreuzbeins  angelöthet  durch  Adhäsionsmassen,  deren  Trennung  nur  mit  dem 
Messer  gelang. 

9.  Herr  Mensinga -Flensburg:  Graphische  Darstellung  und  Bild  des  ehe- 
weiblichen Lebens,  zur  Beurtheilung  der  Widerstandsfähigkeit  und  der  Mortalität 
desselben  (mit  Tafel). 

Im  Voraus  die  Bemerkung,  dass  ich  es  nur  zu  thun  habe  mit  dem  Weibe 
als  Ehefrau,  dass  meine  Sliudien  sich  nur  auf  diese  erstrecken. 

Der  weibliche  Körper  bietet  uns  in  seinem  Vorkommen  nach  Anamnese  und 
Status  präsens  verschiedene  Grade  der  Lebensfähigkeit  und  Gesundheit 

Ich  habe  diese  Grade  in  bestimmte  Qualitäten  eingetheilt,  die,  wenn  auch 
für  jeden  einzelnen  Körper  nicht  unbedingt  zutreffend,  doch  im  Grossen  und 
Ganzen  ein  umfassendes  Bild  geben,  in  das  jede  Unterabtheilung  sich  ohne  Schwierige 
keiten  hineinreihen  lässt 

Ich  habe  construirt  wie  folgt: 

I.  Qualität  —  tadellos  gesund  und  stark:  Nichts  fflr  den  Therapeuten; 
für  den  Hjgieiniker  erhaltungswerth.     (Stark  =  widerstandsfähig.) 

U.  Qualität  —  stark,  aber  erblich  belastet,  muss  Gegenstand  des 
Hygieinikers  sein,  kann  Gegenstand  des  Therapeuten  werden. 

III.  Qualität  —  erblich  belastet  und  schwach, 

IV.  Qualität  —  schwach,  erschöpft  und  krank. 

Die  beiden  letzten  Qualitäten  sind  es  natürlich  besonders,  womit  der  Arzt 
sich  zu  befassen  hat.  Sie  bieten  quoad  vitam  eine  schlechte  resp.  sehr  schlechte 
Prognose  und  wären  daher  rationeller  Weise  für  die  Bassenerhaltung  am  besten 
ganz  auszuschalten. 

Dass  diese  Hauptqualitäten  Uebergänge  von  der  einen  in  die  andere  ent- 
halten können,  dass  z.  B.  eine  frühere  L  Qualität  in  die  IV.  Qualität  überzugehen 
vermag,  werden  Sie  mir  Alle  einräumen. 

Statistisch  ist  nachgewiesen,  dass  das  Frauenleben  zur  Zeit  seiner 
höchsten  Blüthe,  seiner  grössten  Unentbehrlichkeit,  vom  25. — 36.  Jahre,  die 
höchste  Mortalitätsziffer  aufweist. 

Autoren  führen  ferner  an  (Ziismssbn,  Mülleb),  dass  eine  bestinunte 
Aetiologie  für  die  Tuberculose  in  übermässiger  Geburtenhäufigkeit 
zu  suchen  ist  (also  gerade  im  besagten  Lebensalter),  dass  femer  Carcinom  des 
Uterus  procentisch  Vielgebärende  weit  mehr  befällt  als  Weniggebärende, 
dass  femer  die  Osteomalacie  (meistens  mit  Ausgang  in  Tod)  ein  aus- 
schliessliches Vorrecht  ist  der  Vielgebärenden  u.  s.  w.  Diese  That- 
sachen  sind  erschreckend.  Ob  jemand  es  aber  unternommen  hat,  jeden  einzelnen 
Fall  für  sich  genau  zu  verfolgen  und  zu  registriren,  um  eine  Prognose  zu  ge- 
winnen, weiss  ich  nicht;  ich  habe  nichts  gefunden. 

Ich  habe  deshalb  angefangen,  jedes  mir  zur  Behandlung  gelangende  Ehe- 
frauenlebeu  von  A — Z  zu  registriren,  sodass  man  ein  vollständiges  übersichtliches 
Bild  erhält  dessen,  was  die  Ehefrau  zu  leisten  gezwungen  ist,  um  auf  diese  Weise 
mir  unendlich   viele  Grundlagen   zu  verschaffen,  worauf  hin  man  an  der  Hand 
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der  Statistik  die  Prognose  für  jedes  Einzelwesen  stellen  könne,  um  so  die  Grund- 
ursache für  jene  obengenannten  Thatsachen  zn  erforschen,  bevor  sie  zur  trostlosen 
Thatsache  geworden. 

A.  Zar  Einleitung  diene  Bild  A  aus  den  60er  Jahren  von  einem  eheweib- 
lichen Leben  I.  Qualität,  das  niemals  gefährdet  gewesen.  Es  betrifft  eine 
Seecapitainswittwe.  Der  Mann  kehrte  alle  2 — 3  Jahre  im  Frühjahr  oder 
Herbst  heim,  sie  concipirte  sodann,  gebar,  stillte,  hatte  dann  Buhe;  nach 
der  5.  Conc.  abortirte  sie  auf  die  Nachricht  hin,  dass  das  Schiff  ihres  Mannes  mit 
Mann  und  Maus  verloren  sei.  Alles  dieses  konnte  die  Gesundheit  der  Frau 
nicht  erschüttern,  sie  blieb  stark,  sodass  sie  allein  ihre  4  Kinder  ernähren 
und  erziehen  konnte.  Diese  sind  alle  gut  eingeschlagen,  gesund  und  stark 
und  tragen  die  Mutter  auf  ihren  Händen  ob  der  in  der  Jugend  erhaltenen 
Wohlthaten. 

B.  Nagelschmieds  fr  au,  ursprünglich  I.  Qualität  (ein  viel  bunteres  Bild), 
hat  in  den  ersten  7  Ehejahren  ununterbrochen  dem  Gebärgeschäft  ob- 
gelegen, im  2.  Jahre  in  besonderem  Grade,  indem  sie  2  Kinder  satt  machte; 
die  im  6.  Jahre  resultirende  Ausmergelung  bekundete  sich  durch  Widerstands- 
unfähigkeit der  Adnexen  (Brüste):  Mastitis  duplex  durch  reichlich  2  Monate. 
Yen  da  an  zunehmende  Schwäche  (ein  Leben  IV.  Qualität),  Arbeitsunfähigkeit. 
Die  anfängliche  Scheu  vor  Conception  und  demgemässe  Abwehr  gegen  Cohabitation 
konnte  eine  Conc.  nur  verzögern,  nicht  abwehren,  bis  der  schwache  Körper 
im  15.  Jahre  apathisch  ward  und  gleichgültig.  Sodann  nach  der  Geburt 
wieder  bald  Conc,  sodass  Patientin  in  Folge  dessen  kurz  nach  der  Geburt 
(Part,  präcipit)  embolisch  zu  Grunde  ging.  Dass  die  Matter  nach  der  4.  Geburt 
geschwächt  und  krank,  hatte  einen  merklichen  Einfluss  auf  die  Kinder  wie  folgt: 
die  Kinder  bekamen  keine  Brust  mehr,  wurden  nicht  mehr  so  gepflegt. 
Die  ersten  3  Kinder  blieben  gesund  —  auch  4as  4.,  trotzdem  es  bald  die 
Flasche  bekam,  das  5.  Kind  (Knabe)  f  iVa  Jahre  alt,  das  6.  Kind  (Mädchen) 
blieb  am  Leben,  aber  schwächlich,  das  7.  Kind  (Knabe)  f  2  Jahre  alt,  das  8.  Kind 
(Knabe)  f  1  Jahr  alt,  das  9.  Kind  (Mädchen)  blieb  am  Leben,  schwächlich, 
eine  wahre  Jammergestalt  im  14,  Lebensjahre,  das  10.  Kind  (Mädchen)  gab 
der  Mutter  den  Todesstoss,  starb  ^/4  Jahre  alt. 

Das  stärkste  Mutterleben  (diesfalls  43  Jahre  alt)  muss  unter  geeigneten 
Umständen  zu  Grunde  gehen! 

Es  folgt  nun  eine  Reihe  von  Bildern  aus  jüngster  Zeit,  zu- 
nächst Vielgebärende. 

C.  Schlächter  fr  au,  38  Jahre,  ursprünglich  L  Qualität,  hatte  den  Fehler, 
nicht  stillen  zu  können,  in  Folge  dessen  Conception  und  Geburt  Jahr 
für  Jahr,  trotz  in t er current er  Krankheiten,  Diphth.,  Perimetr.  puerp.  Eine 
längere  Pause  von  5  Monaten,  bedingt  durch  Ortsabwesenheit  des  Mannes. 
Nach  dem  15.  Kinde  ein  Leben  lY.  Qualität,  schwere  Puerp  er  al  er  krank  ung 

—  Widerstandsunfähigkeit:  ärztliche  fVamrmg,  —  umsonst,  wegen  Unmöglich- 
keit sich  dem  Manne  zu  entziehen.  Allgemeine  Schwäche,  Fettherz,  bei  reich- 
licher Ernährung.     Nach   dem    17.  Kinde  Angabe    nicht    mehr  zu  können 

—  glaubwürdig  —  sie  ist  krank.  Von  den  Kindern  (mit  Flasche  ernährt) 
starben  4  in  den  Augustmonaten,  1  im  October  und  2  im  Winterquartal,  Summa 
7,  lebende  Kinder  10.  Reif  für  Pneumonie  oder  Apoplexie. 

D.  Landmannsfrau,  34  Jahre,  IL  Qualität.  In  16-jähriger  Ehe  mit 
geringen  Pausen  dem  Geburtsgeschäft  obgelegen.  Interessant,  dass  sie  in  den 
Frühjahrsquartalen  dieser  ganzen  Zeit  entweder  gravid  gewesen  oder  stillte.  Die 
Behauptung,   dass  ihre  Kraft  zu  Ende,   ist  gewiss  wahr.  Gefahr,   die  Folgen 
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der   erblichen  Belastung  (Tuberc.)   herauf   zu  beschworen,   liegt 
nahe.     Auffallend,  dass  sämtliche  Töchter  frQh  gestorben,  alle  Knaben  leben. 
Meistens  sind  sonst  Knaben  in  dem  Alter  widerstandsunfähiger. 

E.  Hökers  fr  au,  39  Jahre,  I.  Qualität  8  Jahre  lang  der  Basseerhaltung 
ununterbrochen  obgelegen.  Mit  der  6.  Conc.  Widerstandskraft  gebrochen. 
Abort  mit  schwerer  Blutung,  von  da  ab  Stillungsvermögen  allmählich  geschwunden. 
Congr.  interr.  schfltzt  nicht  vor  Conc,  von  1 0  Conc  leben  6  Kinder,  Atonia  uteri, 
chron.  Endometrit,  Prolapsus  beweist  die  Wahrheit  ihrer  Aussage,  erschöpft  zu  sein. 
Irgend  eine  Gelegenheitsursache  rafft  die  Patientin  von  ihren 
Kindern  fort. 

F.  Landmannsfrau,  38  Jahre,  ursprünglich  IL  Qualität,  jetzt  lY. 
Im  2.,  3.  und  4.  Ehejahre  zeigt  pp.  eine  unerhörte  Leistung,  Conc.  während 
Lactation  beim  2.  Kinde.  Stillt  fort  bis  zur  Geburt,  stillt  zwei  Kinder  weiter, 
menstruirt  bald,  concipirt  während  des  Stillens  der  2  Kinder ,  5  Wochen  danach 
Versiegen  der  Milch,  gebiert,  stillt,  menstruirt,  concipirt  7^  Jalur  post  partum, 
stillt  weiter,  gebiert,  bekommt  nach  6  Wochen  schwere  langdauernde 
Mastitis:  das  erste  Zeichen  der  nothwendigen  Erschöpfung.  Aerzt- 
licheWarnuug.  Congr.  interr.  Nach  ^U  Jahren  Conc,  grosse  Schwäche  per 
Gravidität.  Schwere  Geburt,  kleines  schwaches  Kind,  bedeutende  Gewichtsabnahme. 
Aerztliche  Warnung  zum  zweiten  Male.  Congr.  interr.  Nach  1  Jahre 
Conc.  Kind  gesund,  Lact.  4  Wochen.  Nach  tl  Monaten  Conc.  Geburt  normal, 
Lact.  6  Wochen.  Nach  9  Monaten  Conc.  Geburt  normal,  Lact  4  Wochen.  Wider- 
standsfähigkeit, auch  moralische,  ganz  hin,  denn  nach  4  Monaten  wieder 
Conc  Kind  schwach,  keine  Lact  Erbliche  Belastung:  Carcinom,  30 — 40 
Pfund  Gewichtsabnahme,  zunehmende  Schwäche.  Matronen- 
haftes Aussehen,  reif  für  Carcinom. 

G.  Lehrerfrau,  33  Jahre,  ursprünglich  I.  Qualität,  jetzt  IV.  3  Jahre 
unaufhaltsam  fortgepflanzt  Congr.  interr.,  Conc,  Abort  durch  Diphth.  2  Jahre 
krank,  Taubheit,  Parese  der  linken  Extr.,  während  dessen  Conc.  Nach  der  Gebart 
iinerträgliche  Bückenschmerzen,  Anämie.  Conc  (Wadenkrämpfe)  trotz  Congr.  interr. 
Krämpfe  bleibend  bei  der  Gravidität  Kind  schwach,  geringe  Lebenskraft  VI.  Conc 
Kind  zwar  gesund,  aber  Hernie,  Lactat.  mangelhaft  Conc  Abort  VIIL  Conc 
Krämpfe  zunehmend,  Kind  lebt,  nur  3  Wochen  Lactat  Gedächtnissschwäche.  Gei- 
stige und  körperliche  Erschöpfung,  der  Tod  wartet  auf  Gelegen- 
heitsursache. Melancholie  des  schwachen  Gatten,  die  Sonne  des  Ehelebens 
=  0  geworden,  Yerdriesslichkeit,  Trübsinn  auf  beiden  Seiten. 

H.  Arbeiterfrau,  36  Jahre,  II.  Qualität  Frommes  Ehepaar.  Frage  des 
Mannes:  Ich  bin  doch  auch  nur  ein  Mensch,  ist  es  denn  göttliche  Vorschrift,  dass 
ich  meine  Frau  tödten  muss?  Congr.  interr.  und  selten.  Keine  Krankheiten. 
5.  Kind  f  Diphth.  —  Im  Ganzen  8  Conc.  Patientin  ist  kleiner  geworden,  rund- 
rückig  —  Habitus  uterin.  Bücken-  und  Kreuzschmerzen,  beginn.  Symptome  der 
Osteomalacie,  die  hier  sonst  selten  vorkommt  —  Aussicht  auf  Tuber- 
culose. 

Folgt  kleine  Beihe  von  Weniggebärenden,  aus  deren  Ehe- 
lebensgang  leicht  die  Prognose  zu  stellen. 

J.  Bierbrauer-  (früher  Sergeanten-)  Frau,  26  Jahre,  L  Qualität,  jetzt  IV. 
Nach  1.  Geburt  Fluor  alb.  chron.  stark,  in  7 -jähriger  Ehe  41  Pfund  abgenommen,  von 
2.  Conc  an  ununterbrochen  generativ  thätig.  Zunehmendes  Schwächegefühl.  Endo- 
metritis gonorr.  (?)  VI  Conc.  endet  mit  schweren,  decimirenden  Blutungen,  künst- 
liche Frühgeburt,  Blasenmole. 

Nährboden  für  Tuberculose  präparirt 
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K.  EaufmaDQsfrau,  27  Jahre,  IIL  Qualität  (erblich  4-fach  belastet) 
is  4  Jahren  4  (Jone,  alle  4  Geburten  erschwert,  habituelle  Schwäche,  1 .  Eind  f 
Meningitis. 

Lungentuberculose  noch  nicht  nachweisbar,  aber  bestimmt 
in  Aussicht. —  verlorenes  Leben. 

L.  Bauunternehmersfrau,  26  Jahre,  III.  Qualität.  5V4  Jahr  unauf^ 
halt 8 am  generativ  thätig,  danach  Spitzenkatarrh,  Sistirung  der  Lactation  wegen 
abnormer  Wässerigkeit,  Kind  wird  nicht  satt 

Der  Tuberculose  verfallen. 

M.  Agentenfrau,  11.  Qual.  29  Jahre.  Erste  Conc.  gQnstig,  nur  7  Wochen 
Stillung,  dann  4  Conc.  und  Geburten  unter  fortwährender  Krankheit  (Melancholie). 
Nach  dem  3.  Kinde  ärztliche  Warnung  —  nutzlos  wegen  Unmöglichkeit 
sich  dem  Manne  zu  entziehen.  Kinder  rhachitisch.  Schwere  Krankheit  nach  dem 
4.  Kinde.    £ndet  im  Irrenhause  oder  im  Schlossteich. 

N.  Agenten  fr  au,  33  Jahre,  in.  und  IV.  Qualität.  Phthisis  vor  der 
Heirath,  gebessert,  in  1.  Grav.  und  Puerper.  Diagnose:  floride  Phthisis.  Kind  f* 
Phthisis  gebessert  2.  Kind,  Amme,  Congr.  interr.  3.  Kind,  Flasche,  Gongr.  interr. 
4.  Kind,  Flasche,  Congr.  interr.  jetzt  seit  3  Jahren. 

Phthisis  nachweisbar.  Dämpfung  der  Lungenspitzen,  hektische  Höthe,  Ner- 
vosität ex  congr.  interr.     Geht  tuberculös  zu  Grunde. 

Wenn  wir  jedes  Ehefrauenleben  so  kurz  skizzirt  und  bildlich  vor  uns  abge- 
malt sehen,  so  würde  alsbald  jeder  Arzt  wissen,  wann,  wo  und  welche 
Hebel  anzusetzen  wären,  um  augenscheinlich  verlorenes,  unersetz- 
bares Leben  zu  erhalten!!  Die  Consequenzen  aus  den ^ obigen  Notizen  sind 
einleuchtend  genug! 

Anm.  Denjenigen,  welche  sich  für  diese  Art  Studien  interessiren,  zur  Nach- 
ricbt,  dass  das  nachfolgende  Schema  (S.  312—315),  auf  einem  Quart-Blatte  sauber 
ausgeführt,  bei  Heuser  m  Neuwied  erhältlich  ist. 

10.  HerrCABLHENKio-Leipzig:  lieber  Terengung  derHOhle  des  schwangeren 
üteras. 

Auf  die  Baumbeschränkung  in  der  Gebärmutter  als  Ursache  der  Früh- 
geburt ist  die  Aufmerksamkeit  der  Geburtshelfer  noch  nicht  systematisch,  höchsteus 
gelegentlich  hingelenkt  worden.  —  Die  individuelle  Beizbarkeit  des  Fruchtträgers 
kann  gewisse  Fälle  von  Unterbrechung  der  Schwangerschaft  nicht  erklären. 

Es  sei  mir  daher  gestattet,  von  den  Fällen  von  ungenügender  Entwickelung 
z.  B.  bei  zu  jung  Verheiratheten  —  dieser  Fehler  corrigirt  sich  meist  von  selbst 
—  und  von  denjenigen  Missbildungen  und  Doppelbildungen  des  Uterus,  welche 
überhaupt  Empfangniss  zulassen,  gleich  überzugehen  auf  die  passiven  und  die 
relativen  Engigkeiten  des  Fruchthalters. 

Hierher  zählen  Beschränkungen  des  Baumes  im  kleinen  Becken  durch  Ge- 
schwülste, Koth-  und  Blasensteine,  Myome,  Krebse  des  Fundus  uteri,  einge- 
klemmte Eierstocksgeschwülste,  ferner  der  nicht  reponirte  Uterus  gravidus  retro- 
fleius  et  retroversus,  Ueberlagerung  des  Beckeneingangs  und  Raummangel  im  grossen 
Becken  durch  die  höchsten  Grade  der  Osteomalacie ,  der  Bachitis,  der  Kyphosis, 
Spondylolisthesis. 

Geometrisch  zu  eng  wird  der  Frucht  ihr  Gehäus  in  Schief-  und  Quer- 
lagen. Hier  kommt  es  bisweilen  zu  einer  Beaction:  zu  frühzeitigen  Wehen  und 
gelegentlicher  Selbstwendung;  wo  nicht,  so  kann  der  sich  seitlich  anstemmende 
Fruchttheil  sich  in  eine  Tasche  des  Uterus  einbohren,  Entzündung,  Erweichung 
und  Buptura  uteri  vorbereiten. 

Belativ    zu  eng  geht  es  femer  her  bei   Schwangerschaft  mit  mehr  als 
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Graphische  Darstellnng  und  Bild  des  Ehelebens  derFraa. 
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Conception:  # 
Gravidität:  rot  her  Strich. 
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Stillung:  blauer  Sirich, 
Krankheit:  AAAAA 
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Hauptbeobachtung:  und  Schlüsse  (Genaueres  umstehend): 


welcher 

Qualität? 

unterstrichen : 


I  Tadellos  gesund  und  stark. 
II  Stark,  aber  erblich  belastet. 

III  Erblich  belastet  und  schwach. 

IV  Schwach    erschöpft  luid  krank. 
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geb zu geb.  am alt 

(berechnet  auf  IS  Jahre  =as  ein  halbes  Menschenaiter.) 


313 


Abort:  4- 
Menses:  + 

Blutung:  OOOOOO 


Zahlen:  Datum. 
Verheirathet:  Y 

Erbl.  Belastung:  schwarzes  Feld, 


Juli 

August 

September    |      October 

November 

December        Zahl  d.  C. 
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einer  Frucht,  im  An-Hydramnios,  i)  in  der  Hydrometra  gravida,  bei  umÜEing- 
reichen  Teratomen.  Hier  kommt  es  bald  zu  Früh-,  bald  zu  Spätgeburt,  bald  zu 
j^missed  labour". 

Die  noch  am  wenigsten  besprochenen  Ursachen  des  Uterus  coarctatus  sind 
die  perimetritischen  Pseudoligamente  und  die  Verhärtungen  des  Uterusmuskels.  — 
Die  falschen  Membranen  werden  zwar  manchmal  im  Verlaufe  der  Schwanger- 
schaft ausgedehnt,  abgerissen  und  können  zu  Schmerzen,  aber  auch  zu  vorzeitigen 
Wehen  Anstoss  geben.  Bedenklicher  sieht  es  schon  mit  Brücken  und  Zelten  aus, 
welche,  mit  der  Zeit  sich  verdickend  und  verhärtend,  dem  Uterus  im  4. — 5.  Monate 
aufzusteigen  verwehren  oder  wenigstens  es  ihm  erschweren.  Q.  Ebueenbebo  hat 
diese  Narbenstränge,  aber  in  anderer  Beziehung,  besprochen.  Ob  Verwachsung- 
einer Insel  der  Innenfläche  des  Uterus  die  Frucht  verdrängen  könne,  ist  noch 
nicht  von  der  Erfahrung  festgestellt 

Als  tflchtige  Vorarbeit  zu  meinem  Thema  besitzen  wir  die  anatomische 
Schilderung  Elob*s;  Nokat  und  von  Bboelinghausen  haben  klinische  Belege  dafflr 
beigebracht,  dass  auch  bei  jungen  Mädchen  Metritis  Nachtheile  für  das  spätere 
Leben,  namentlich  für  die  Schwangerschaft  zurücklassen  kann. 

Frische  Perimetritis  lässt  die  dem  Entzündungsherde  nächsten  Muskelfi^em 
sich  trüben  und  vergrüssem,  feine  Körnchen,  endlich  Fett  aufnehmen.  An  der  Stelle 
der  Muskelfasern  kann  Bindegewebe  auftreten,  welches  mit  Hülfe  der  eingewobenen 
elastischen  Fasern  besonders  am  Grunde  des  Fruchthälters  das  zur  Nachgiebigkeit 
bestimmte  Gewebe  erstarren  macht  und  die  Schwangerschaft  gefährdet 

Solche  Beispiele  sind  zwar  selten  Ursache  der  Frühgeburt,  doch  um 
so  auffallender.  Die  Früchte  kommen  zur  Welt  in  umgekehrter  Periodicität 
wie  die  Frühgeburten  bei  Lues,  nämlich  nicht  in  zunehmender  Mondenzahl 
der  Schwangerschaft,  sondern  erst  Frühgeburten,  dann  kaum  lebensMige  Früchte, 
endlich  Fehlgeburten  bis  zum  3.  Monate  herab. 

Ich  konnte  einige  Früchte  durch  absolute,  auch  geistige  Ruhe  der  Schwangeren, 
gelegentlich  durch  eingeathmetes  Chloroform  6 — 8  Tage  lang  mit  Pausen,  daneben 
schwache,  seltene  Gaben  Morphium,  am  besten  subcutan,  oder  Opium  per  anum  an 
ihrer  Stätte  so  lange  erhalten,  dass  sie  nach  der  Geburt  fortlebten. 

Bisweilen  drängen  die  Beschwerden  der  fortdauernden  Metritis  zur  künstlichen 
Frühgeburt.  Nicht  schwanger,  verräth  sich  Bolch  starres  Gewebe  darch  eigen- 
thümliches  Knarren  der  eingeführten  Sondenspitze  entlang  der  Innenwand  des 
Uterus. 

In  einigen  Beispielen  erzielte  ich  Heilung  der  rigiden  Gebärmutter  und  er- 
folgreiche Schwangerschaft  durch  mehijährigen  Gebrauch  von  Bädern  in  Tölz.  Man 
sei  auf  Bückfälle  geftissti  Das  harte,  blasse  Collum  erschwert  die  Diagnose  der 
Schwangerschaft  in  den  ersten  Monaten. 

Gegenüber  dem  physiologischen  Gebahren  des  Fruchtträgers,  welcher  conform 
mit  dem  Eie  wächst  und  trotz  der  zunehmenden  ezcentrischen  Hypertrophie  dieses 
Hohlmuskels  neun  Monate  Buhe  hält,  stellt  sich  immer  wieder  die  Frage  in  den 
Vordergrund:  was  gebietet  ihm  diese  Buhe,  ihm,  der  doch  vorher  alle  4  Wochen 
Blut  abgab,  und  was  weckt  ihn  zum  Geburtsgeschäfte? 

Die  Antwort  kann  nach  meinem  Dafürhalten  nur  im  Nervenleben  der  Eier- 
stöcke gesucht  werden,  welche  nach  Abgabe  der  befruchteten  Eier  ebenfalls  in 
eine  längere  scheinbare  Buhe   gerathen,  eine  mit  der  elektrischen  Ladung  ver- 


1)  Mit  Anhydramnios  oder  Oligohydros  möchte  ich  den  Fötus  bezeichnen,  wel- 
cher wegen  zu  geringen  Fruchtwassers  (die  Ursachen  sind  noch  dunkel)  zu  den 
berüchtigten  Verlo'ümmungen ,  zu  einer  Gattung  von  Klumpfass,  zu  Hüft-  und  den 
merkwürdigen  Kniegelenk  Verrenkungen  nach  vom  kommt.  Hier  wirken  schliesslich 
Hebelgesetze. 
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wandte  Summe  von  Beizeinheiton  anfsammeln,  um  nach  zehn  vierwöchentlichen, 
die  Frühgeburt  androhenden  Perioden  in  die  ersten  Wehen  auszuschlagen.  DafQr 
spricht  die  nur  dem  schwangeren  Weibe  zukommende,  von  Bobbbt  Lee  und  Snow 
Bbck  entdeckte,  von  Frakkbnhaeüssb  bestätigte  Zunahme  der  Ganglien  des 
Plexus  spermatico-uterinus  und  des  Neurilemms  der  dem  Geburtsacte  vorstehenden 
Nerven. 

11.  Herr  ZiBOENSPEOK-München :  Vorsehlag  zu  einheitlieher  Benennung 
der  Kindeslagen. 

Da  die  Benennung  der  Kindeslagen  verschieden  ist  und  die  bisherigen  Yer- 
bessenmgsvorschläge  nur  die  Verwirrung  vergrössert  haben,  ist  in  dieser  Hinsicht 
ein  Zustand  geschaffen,  welcher  €ür  Aerzte  und  Studirende  höchst  unerquicklich 
ist,  wenn  er  auch  von  den  Lehrern  weniger  empfunden  wird.  Viel  Zeit  und  Mühe 
wird  mit  rein  snbjectiven  willkürlichen  Unterscheidungen  verschwendet.  Da  ferner 
unsere  ganzen  bisherigen  Benennungsweisen  unvollkommen  sind,  weil  man  zu 
viel  in  den  Namen  hineinlegen  wollte  und  durch  Verbesserungsvorschläge  die  Ver- 
wirrung wächst,  so  schlägt  Z.  vor,  dass  auch  wir  Deutschen  uns  der  Nomen- 
clatur  anschliessen ,  welche  in  einem  grossen  Theile  der  civllisirten  Welt  schon 
üblich,  und  deren  Grundprincip  jenes  ist,  den  vorliegenden  Theil  zu  nennen,  auf 
welchen  es  im  Mechanismus  der  Geburt  ankommt,  und  den  Ort  im  Becken,  wo  er 
sich  befindet  Im  Auslande  ringsum  folgt  man  überall  diesem  System,  soweit  das 
Ausland  nicht  unsere  Lehrbücher  benutzt  und  dadurch  dieselbe  Calamität  empfindet 
Z.  schlägt  vor,  die  Versammlung  möge  den  Herrn  Vorsitzenden  bitten,  eine  Com- 
mission  von  den  allein  maassgebenden  Prüfungsvorständen  und  Examinatoren  zu 
berufen,  welche  sich  dann  mit  den  maassgebenden  Personen  des  Auslandes  zur 
Aufstellung  einer  womöglich  internationalen  gleichmässigen  Benennungsweise  der 
Kindeslagen  einigt 

Discussion:  Herr  Hennio- Leipzig  hat  1871  (Arch.  für  Gynäkol.)  der 
gynäkol.  Section  in  Rostock  fast  wörtlich  dasselbe  unterbreitet,  er  unterstützt 
also  den  Wunsch,  Zahlen  und  Buchstaben  bei  Bezeichnung  der  Fruchtlagen  durch 
Worte  zu  ersetzen. 

Dieser  Wunsch  wurde  1881  von  der  durch  Simpson  angeregten  Ck)mmission 
im  internationalen  Congresse  zu  London  angenommen  und  als  Grundlage  einer 
zur  gemeingültigen  Benennung  niedergesetzten  Commission  beibehalten  (s.  Central- 
blatt  f.  Gyn.  Herbst  1881). 

12.  Herr  ZiEasNSPEOK-München :  Tier  Cystomyome  und  eine  Modifieation 
der  parietalen  Stlelversorgang  nach  Fritseh. 

Z.  hat  die  Methode  von  Fbitsoh  in  der  Weise  modificirt,  dass  er  das  ganze 
Ligamentum  latum  vom  Ligamentum  infundibulo-pelvicum  bis  in  die  Substanz  der 
Cervix  hinein  in  eine  allerdings  sehr  starke  Ligatur  fasst,  beiderseits  fest  knotet 
und  dann  den  Faden  zugleich  benutzt,  das  Parietalperitoneum  beiderseits  an  die 
Cervix  anzunähen.  Jetzt  wird  ringsum  das  Peritoneum  der  Bauchwand  an  die 
Cervix  angenäht  und  dann  erst  die  Bauchwunde  geschlossen,  bevor  das  Corpus 
uteri  mit  den  Tumoren  mitsammt  den  Adnexen  abgetragen  wird.  Der  Stiel  wird 
dann  von  links  nach  rechts  vernäht  und  mit  Bauchfell  überkleidet. 

Drei  der  Cystomyome  und  ein  vierter  Fall,  welcher  ein  teleangiektatisches  Cysto- 
myom  gewesen  wäre,  falls  eine  der  Varicen  gross  genug  gewesen  wäre,  um  Cyste 
genannt  werden  zu  können,  wurden  so  operirt.  Bei  dem  4.  Cystomyom  war  das 
Yer&hren  nicht  anwendbar,  weil  die  Cervix  Myome  enthielt  Verfasser  will  das  Ver- 
fahren nur  da  angewendet  wissen,  wo  äussere  umstände  zur  Eile  drängen.  Die  Nach- 
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theile:  lange  Heilungsdaner  und  Schwierigkeit  der  Nahtentfernang  will  Z.  dadurch 
beseitigen,  dass  er  NüssBAUM*sche  Nähte  einlegt,  um  die  Wunde  mit  Secundär- 
naht  nachträglich  zusammenziehen  zu  können,  und  den  Stumpf  mit  Karlsbader 
Nadeln  in  der  Bauchwande  fixirt,  damit  er  nicht  zurUckschlfipft  und  die  Nähte 
leicht  entfernt  werden  können.  In  dem  Umstand,  dass  beträchtliche  seröse  Dorch- 
tränkung  des  Verbands  in  den  ersten  Tagen  erfolgte,  trotzdem  der  Stampf  so 
gut  vernäht  war,  dass  er  oberflächlich  gangränescirte ,  giebt  Z.  die  Erklärung  der 
bisherigen  Misserfolge  der  intraperitonealen  Versorgung;  vernäht  man  noch  besser, 
leidet  die  Ernährung  des  Stumpfs  noch  mehr;  näht  man  weniger,  steigert  sich 
der  seröse  Erguss  in  die  Bauchhöhle  und  damit  der  Nährboden  für  Keime.  Er 
hofft  von  einer  horizontalen  Vemähung  (Zvtsipel)  besseren  Abschlass  der  Lymph- 
wege bei  geringerer  Dorchstechang  des  Stiels. 

Zwei  der  Cystomyome  waren  lymphangiektatische ,  in  einem  3.  Hessen  sich 
Lymphgefässe  verfolgen,  welche  in  Hohlräume  mündeten,  wo  die  Muskelzüge 
direct  die  Wand  bildeten.  In  einem  Falle  war  üntersachung  unmöglich,  weil 
der  ganze  Kern  des  Tumors  bis  auf  eine  3 — 5  mm  dicke  Binde   gangränös  war. 

Discussion:  Herr  A.  MABTiN-Berlin  betont  zunächst,  dass  die  Art  der 
Stiel  Versorgung  voq.  Zibgekspece  schon  von  anderen  Autoren,  unter  anderen  auch 
von  ihm,  ausgeführt  worden  sei.  Im  üebrigen  glaubt  er,  dass  die  Zukunft  der  radi- 
calen  Operation  gehört,  er  würde  jetzt  nicht  darüber  sprechen,  wenn  nicht  eine 
Beihe  von  ungünstigen  Urtheilen  in  der  letzten  Zeit  darüber  publicirt  worden  wäre. 
Diesen  urtheilen  gegenüber  stelle  er  zunächst  die  Erfolge  Chbobak's  entgegen, 
sowie  seine  eigenen,  die  in  den  letzten  Monaten  sehr  günstige  Besultate  aufweisen. 
Letztere  seien  besonders  günstig,  seitdem  er  den  Beckenboden  vernähe,  somit 
die  Bauchhöhle  radical  nach  aussen  abschliesse. 

Herr  Pfannenstiel -Breslau  kann  in  dem  von  Herrn  Zibgenspbck  vor- 
geschlagenen Verfahren  keine  wesentliche  Verbesserung  erblicken.  Für  die  leichten 
Fälle  ist  es  nicht  vorgeschlagen,  mit  Recht,  da  hier  jede  Methode,  auch  die 
intraperitoneale  Stielversorgung,  das  idealste  Verüahren,  zum  guten  Ziele  führe. 
Für  die  schweren  Fälle  aber  erscheint  es  Pf.  nicht  brauchbar.  Die  Haupt- 
schwierigkeiten bei  der  Myomotomie  sieht  Pf.  in  dem  tiefen  Sitz  des  Myoms 
zwischen  den  Blättern  des  Ligaments.  Hier  erscheint  es  ihm  schwierig,  ja  ud- 
möglich,  die  von  Herrn  Ziegenspsce  vorgeschlagene  primäre  Naht  zur  Um- 
schnürung  der  Ligamente  so  tief  anzulegen,  dass  sie  sicher  unterhalb  des  Tnmors 
in  das  Cervicalgewebe  zu  liegen  käme.  Im  üebrigen  hält  es  Pf.  för  wichtig, 
gerade  bei  schweren  Laparotomien  die  Bauchhöhle  nicht  im  Beginn  der  Operation, 
sondern  erst  nach  Vollendung  der  Exstirpation  des  Tumors  abzuschliessen,  da 
nur  so  eine  Controlle  möglich  sei,  ob  die  Blutstillung  in  der  Tiefe  des  Beckens 
eine  exacte  sei. 

Herr  Ziboenspeok  (Schlusswort) :  Vortr.  freut  sich,  dass  Herr  Mabtin  schon 
ähnlich  operirt  hat,  und  sieht  darin  eine  Bestätigung  der  relativen  Brauchbar- 
keit des  Verfahrens.  In  Bezug  auf  die  intraligamentären  Tumoren  lieferte  er  ja 
in  Fall  2  selbst  den  Beleg,  dass  der  Tamor  erst  ausgeschält  werden  muss,  bevor 
man,  wie  angegeben,  verfahren  kann.  Die  Blutstillung  ist  ganz  exact,  da  ja  die 
durch  die  Operation  an  sich  zu  machende  Verletzung  erst  erfolgt,  wenn  unter- 
bunden und  der  Stiel  in  der  Bauchwand  fixirt  ist.  Die  durchtrennten  Gefässe 
werden  dort  zurückgehalten  und  können  exact  versorgt  werden.  Man  braucht  nur 
den  Tumor  mit  dem  Uterus  kräftig  emporzuziehen,  dann  gelingt  es  sehr  leicht, 
die  Ligatur  tief  genug  anzulegen;  auch  die  ümschnürung  der  betreffenden  Partie 
des  Lig.  latum  ist  nicht  so  schwer,  da  die  Gefässe  emporgezogen  werden  und  das 
übrige  Gewebe  zurückweicht.    Herrn  Mabtin  stimmt  er  vollkommen  bei,  dass  die 
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Totalexstirpation ,  wenn  nOtfaig,  von  den  Bauchdecken  her,  das  Ideal  der  Myom- 
operationen wegen  multipler  Myome  ist.  Jeder  Rest  des  Uterus  stört  durch  die 
Expulsivbestrebungen  desselben  gegenüber  dem  Nahtmaterial  die  Heilung. 

Der  Umstand,  dass  eine  grosse  Menge  serös-blutiger  Flüssigkeit  immer  und 
immer  den  Verband  durchtränkte,  trotzdem  die  Etagennähte  so  dicht  lagen,  dass 
immer  eine  oberflächliche  Nekrose  des  Stumpfes  entstand,  lassen  yermuthen,  worin 
die  Gefahr  der  intraperitonealen  Versorgung  bestehe.  Vernäht  man  zu  dicht,  wird 
der  Stumpf  nekrotisch  und  durch  sonst  harmlose  Pilze  von  unten  her  inficirt;  näht 
man  nicht  dicht  genug,  so  ergiesst  sich  viel  Flüssigkeit  in  den  Bauchraum,  bildet  also 
einen  guten  Nährboden  für  etwa  vorhandene  Keime;  er  wflrde  von  einer  horizontalen 
Umschnfirung  (Zwslbjel),  wo  bei  weniger  Nahtmaterial,  geringerer  Zerstechung  der 
Gewebe  ein  exacterer  Abschluss  des  Lymphgef ässsystems  erzielt  wird,  eine  bessere 
Prognose  erwarten.  Der  Hauptvortheil  seiner  Modification  beruhe  eben  darin,  dass 
dieselbe  im  Augenblicke  der  Gefahr  gestattet,  die  Bauchhöhle  in  wenig  Minuten 
zu  schliessen.  Die  abdominale  Totalezstirpation  muss  noch  sehr  vereinfacht  werden, 
ehe  sie  dies  leistet 

Wenn  schon  so  geübte  Operateure,  wie  Mabtik  und  Chbobak,  so  lange 
brauchen  (Letzterer  bei  uncomplicirtem  Falle  2  ^2  Stunden),  so  dürften  die  jüngeren, 
weniger  geübten,  welche  die  Technik  nicht  so  beherrschen  wie  Herr  Mabtin, 
sich  an  der  Lösung  dieser  Aufgabe  kaum  betheiligen.  Es  handelte  sich  hier  um 
lauter  schwierige  Fälle,  wo  mit  Lösung  und  Versorgung  von  Adhäsionen  schon 
1  V)  Stunden  und  darüber  verbraucht  worden  waren  und  die  Kranken  zu  coUabiren 
begannen.  Hier  konnte  kein  Verfahren  nützen,  welches  2  V2  Stunden  dauern  kann, 
und  für  solche  Fälle  möchte  er  sein  Verfahren  empfehlen.  Er  operire  ruhiger, 
seitdem  er  wisse,  wie  mau  bei  Gefahr  die  Operation  rasch  abschliessen  könne. 

13.  Herr  Max  LEHMANN-Berlin :   üeber  Stieltorsion  von  Ovarialtumoren. 

Unter  den  letzten  1000  Laparotomien,  welche  in  der  A.  MAnxiN'schen  Privat- 
anstalt für  Frauenkrankheiten  zu  Berlin  gemacht  wurden,  fällt  der  verhaltniss- 
mässig  niedrige  Satz  von  Fällen  auf,  wo  wegen  einer  Erkrankung  der  Ovarien, 
also  zur  Entfernung  von  Kystomen  und  soliden  Tumoren  operirt  wurde.  Unter 
diesen  1000  Fällen  finden  sich: 

199  von  Kystom  oder  soliden  Ovarialtumoren 19,99^/0, 

195  von  Tubo-Ovarialtumoren 19,5     = 

53  von  mit  Pyosalpinz  complicirtem  Kystom 5,3     = 

29  von  Graviditas  extrauter. 2,9     = 

113  von  Pyosalpinx,  Hydrosalpinx,  Haematosalpinx 11,3     = 

274  von  Myom 27,4     = 

137  aus  verschiedenen  Indicationen  (Ventrofixatio,   Castratio,  Sectio 

Caesarea) 13,7    =. 

Unter  den  199  Fällen  wurde  10-mal  die  Stieltorsion  beobachtet  und  notirt, 
also  5,030/0.  Seit  Spenoeb  Wells  ist  ein  so  niedriger  Frocentsatz  nicht  angegeben 
worden.  Er  fällt  um  so  mehr  auf,  als  in  den  letzten  über  diesen  Gegenstand 
erschienenen  Arbeiten  ungewöhnlich  hohe  Ziffern  angegeben  werden.  Fbeüio) 
erhält  37,5^/0,  in  der  KüSTNBn'schen  Klinik  wurden  47,2  0/0  beobachtet.  Der- 
gleichen überraschende  Differenzen  können  nicht  auf  ungleich  genauer  Beobachtung 
beruhen,  sondern  müssen  ihren  Grund  in  einer  vollkommen  verschiedenen  An- 
schauung von  dem  Begriff  Torsion  haben.  L.  hält  es  für  recht  schwierig,  Tor- 
sionen von  180<>  bei  ganz  beweglichem  Tumor,  für  ganz  unmöglich,  Torsionen 
von  90 <^  zu  diaguosticiren,  es  sei  denn  der  Tumor  durch  Adhäsionen  fest  ein- 
gekeilt Es  ist  ihm  sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  Eröffnung  der  Bauchdecken 
durch   die  Hand  des  Operateurs,   welche  nach  Adhäsionen,   nach  der  Lage  der 
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Schema : 

Nr. 


Symptome 
acut.  Schmerz? 
Temp.      Puls 


Ileus 


Tumor 
Torsio 
pedic. 


Klinische  Diagnose 

Lage  der 

Blase  nach 

hinten  od. 

seitwärts 


Lage  des 

Uterus 

vor  I  hinter 

Tumor 


au8- 
"rezo^en 


im  Fundus 

ein- 
gedrückt 


Name 
Alter 
?para 


AdbXsioi^ 


Bauch- 
decken 


Därme  fühlt,  künstlich  dergleichen  Rotationen  hervorgebracht  werden,  ebenso  wie 
dies  schon  häufig  durch  vielfache  Untersachang  geschieht.  Sowohl  die  FBEUND'sche 
Theorie  von  der  physiologischen  Stieltorsion  als  auch  die  von  Eüstnbr  über  die 
gesetzmässige  Torsionsspirale  bedürfen  noch  des  Beweises.  Vorläufig  ist  es  un- 
möglich, die  eine  und  die  andere  ganz  anzuerkennen.  Der  Beweis  muss  durch 
ein  Material  erbracht  werden,  welches  nach  gewissenhafter,  unparteiischer  Beobach- 
tung mit  allgemein  anerkannten,  allgemein  verständlichen,  keine  Nebendeutung 
zulassenden  präcisen  Bezeichnungen  registrirt  ist.  Erst  dann  wird  die  eine  oder 
andere  Theorie  erwiesen  und  manches  Dunkel  bei  dem  so  interessanten  Vorgang 
der  StieltorsioQ  aufgeklärt  werden.  Um  dies  zu  erreichen,  schlägt  L.  vor,  von 
jetzt  ab  alle  Ovariotomien  nach  dem  obigen  von  ihm  aufgestellten  Schema  zu 
verzeichnen,  welches  die  Hauptprincipien  aller  Autoren,  die  sich  über  diesen  Gegen- 
stand verbreitet  haben,  enthält  Bezeichnungen,  wie  rechts  und  links,  müssen 
feilen  und  die  Richtung  der  Torsion  nach  der  Bewegung  des  Uhrzeigers  bezeichnet 
werden. 

14.  Herr  ABBNDT-Berlin :  Ueber  Mastkuren  und  ihre  Anwendung  bei  Er- 
krankungen der  weiblichen  Sexaalorgane. 

Es  giebt  eine  ausserordentliche  Anzahl  von  Sexualaffectionen ,  bei  denen 
eine  rein  gynäkologische  Behandlung  unmöglich  oder  inopportun  ist  Bei  der 
an  den  Arzt  gerichteten  Aufforderung,  auch  hier  zu  helfen  und  zu  heilen,  ist 
der  Gedanke  naheliegend,  vor  Allem  Besserung  der  symptomatischen  Beschwerden, 
Kräftigung  und  Stärkung  der  Constitution  durch  Herbeiführung  besserer  Er- 
nährungsverhältnisse zu  versuchen  und  auf  diese  Weise,  so  weit  als  möglich, 
Naturheilung  einzuleiten.  Hierzu  erseheint  zweckdienlich  die  von  Wbib-Mitohbll 
angegebene  und  von  Platfaib  bei  Uterinleiden  zuerst  angewandte  Mastkur. 

Nach  den  Vorschriften  von  Wbib-Mitchell  besteht  die  Kur  aus  einer  Beihe 
von  Heilpotenzen,  von  denen  ich  indess  nicht  in  allen  Fällen  Gebrauch  machte. 
So  habe  ich  besonders  oft  auf  die  von  Anderen  für  nothwendig  erachtete  Ab- 
sonderung verzichtet  und  nur  dann  auf  dieselbe  Werth  gelegt,  wenn  der  nervöse 
Zustand   gegenüber  dem  Genitalleiden  ausserordentlich  in  den  Vordergrund  trat 

Was  die  Massage  anbetrifft,  so  wird  sie  als  ganz  besonders  wichtig  hin- 
gestellt, und  ist  es  auch  für  die  meisten  Fälle;  was  sie  zu  leisten  vermag,  bat 
Weib- Mitchell  treffend  in  seiner  ersten  Mittheilung  geschildert  Doch  so  sehr 
ich  auch  die  kräftigende  und  wohlthuende  Wirkung  der  Massage  anerkenne, 
dennoch  behaupte  ich,  sie  ist  nicht  in  allen  Fällen  nothwendig,  ja  nicht  einmal 
anwendbar,  da  sib  nicht  immer  vertragen  wird.  Ich  stiess  auf  Patienten,  deren 
Krankheitszustand,  deren  ganzes  physisches  Verhalten  bei  Anwendung  der  Massage 
verschlimmert  wurde.     Aehnliches  gilt  auch  von  der  Elektricitat 

Was  die  Diät  anbetrifft,  so  spielt  bekanntlich  die  Milchdiät  eine  grosse  Bolle, 
und  die  vorschriftsmässige  Durchführung  derselben  macht  Anfengs  ausserordent- 
liche Schwierigkeiten,  wenn  Patientin  der  festen  Ueberzeugung  ist,  ihr  Magen  ve^ 
trage  keine  Milch.  Der  nothwendigen  Autorität  des  Arztes  und  der  unverdrossenen 
Möhe  und  Arbeit  der  Wärterinnen  gelingt  es,  fast  jede  Kranke  mehr  oder  minder 
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Lage  der  Därme 

▼or       I     hinter 

r.  oder  I.  |  r.  oder  I. 

▼on  Tumor 


Verhalten 
der  Tube 

vor  oder 
hinter 

Tumor  ? 


vor 

oder 

hinter 

Tumor 


Stiel 
Zusammen-    { 
Setzung :      . 
lig.  ovar.  lat.  | 


rotund? 
Tube? 


Torsio? 

Die  Torsionsspirale 

wird  aufgedreht, 


indem  d.  Tumor  von 

(l.n.r.  „„1180,270, 

Ir.n.l.^"^/  2X180^ 

gedreht  wird 


Anatom. 
Diagnose 


Aus- 
gang 


Nr. 


schnell  an  die  Milchdiät  za  gewöhnen.  Eine  Yorbereitangskar  ist  nicht  noth- 
wendig,  man  steigt  während  der  Enr  selbst  mit  dem  Qaantam  der  Milch,  der 
man  Cacao,  leichten  Thee,  Bacahont  eta  ohne  Beeinträchtigung  des  Erfolges  zu- 
setzen kann;  das  Qaantnm  Milch,  das  jede  Patientin  innerhalb  24  Standen  zu 
sich  nehmen  soll,  beträgt  2 — 3  1.  Die  gewöhnlichen  Mahlzeiten,  Frühstück, 
Mittag-  und  Abendbröd,  werden  regelmässig  eingehalten,  mit  dem  Wachsen  des 
Appetits  werden  die  einzelnen  Portionen  vergrössert;  fast  Alle  gewöhnen  sich 
an  das  Vielessen,  und  treten  einmal  Magenstörungen  auf  —  dies  geschieht  nicht 
selten  — ,  so  lässt  man  1 — 2  Tage  nur  Milchdiät  gebrauchen,  und  der  kleine 
Zwischenfall  ist  erledigt. 

Ich  habe  in  manchen  Fällen  von  nassen  Ein  Wickelungen  und  kalten  Ab- 
reibungen eine  recht  günstige  Einwirkung  beobachtet;  doch  wo  Anämie  vor- 
handen, wo  die  Neurasthenie  auf  anämischer  Basis  entstanden  ist,  ist  jede  Hydro- 
therapie contraindicirt. 

Die  Anwendung  der  Arzneimittel  ist  nicht  immer  zu  umgehen.  '  Zu  Schlaf- 
mitteln habe  ich  selten  gegriffen,  sie  besonders  gemieden,  wenn  Opium,  Morphium, 
Ohloral  und  Sulfonal  in  grossen  Dosen  lange  Zeit  vorher  gegeben  war;  als  gutes 
schlafbringendes  Mittel  habe  ich  oftmals  starkes,  sogenanntes  echtes  Bier  an- 
gewandt.   Ein  Beruhigungsmittel  bei  nächtlicher  Unruhe  ist  der  kalte  Umschlag. 

Abführmittel  sind  kaum  jemals  nöthig;  der  Stuhlgang  regulirt  sich  meistens 
bald  von  selbst.  Bei  artiücieller  Obstipation  habe  ich  Massage  der  Därme  — 
die  ich  bei  der  allgemeinen  Massage  vermieden  habe  —  und  den  faradischeu 
Strom  angewandt  (da  der  kräftiger  wirkende  galvano-faradische  mir  nur  in  meiner 
Anstalt  zu  Gebote  stand). 

Ich  habe  ausserdem  öfter  Eisen,  Arsen  und  Strjchnin  zu  verordnen  Veran- 
lassung gehabt.  Eisen  bei  Anämie,  Arsen  bei  gewissen  nervösen  Zuständen  — 
aber  erst,  wenn  die  Verdauung  geregelt  war.  Tinct.  Strychnin.  3-mal  täglich 
5  Tropfen  gab  ich,  wenn  bei  starkem  Appetit  und  regem  Stoffwechsel  Auf- 
getriebensein des  Leibes  in  Folge  Schlaffheit  der  Darm  wände  sich  in  bemerkens- 
werther  Weise  zeigte;  der  Meteorismus  nach  Mastkuren  wird  hierdurch  augen- 
scheinlich gebessert. 

Ich  habe  bei  22  Patientinnen  die  Mastkur  angewandt,  und  es  ergab  sich 
als  Besultat,  was  ich  in  Folgendem  kurz  zusammenfasse: 

1.  schneller  und  sicherer  Fettansatz,  Hypertrophie  der  Muskeln  und  Drüsen, 

2.  quantitative  und  qualitative  Besserung  des  Blutes, 

3.  Schwinden  aller  nervösen  Symptome,  besonders  jener  der  Hysterie, 

4.  Resorption  von  Exsudaten  und  Exsudatresten  und  Resorption  abgeschlos- 
sener Secrete. 

Die  Verwerthung  dieser  Beobachtungen  giebt  uns  eine  Richtschnur  für  die 
richtige  Auswahl  der  gynäkologischen  Affectionen.  Ich  nenne  zunächst  die 
Dysmenorrhoe,  wenn  sie  a)  auf  vermehrter  Irritabilität  des  Nervensystems 
und  b)  auf  chronisch  entzündlichem  Reiz  der  Adnexa  beruhte;  in  drei  Fällen 
erreichte  ich  schnelle  und  anhaltende  Besserung. 

Sehr  wirksam  erwies  sich  die  Mastkur  bei  para-  und  perimetritischen 
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Exsudaten  und  Exsudatresten.  In  den  2  von  mir  behandelten  Fällen 
waren  lange  Zeit  fruchtlose  Kuren  Yorausgegangen. 

Chronische  Metritis  und  Endometritis  gab  mir  in  4  Fällen  Veran- 
lassung, zu  der  Mastkur  als  letztem  Htllfsmittel  die  Zuflucht  zu  nehmen.  Es 
trat  Oberaus  schnell  symptomatische  Besserung  resp.  Heilung  ein. 

Setroflexio  uteri  fixat.  behandelte  ich  in  2  Fällen.  Im  ersten  Falle 
gestattete  mir  der  Zustand  der  Patientin  nach  durcbgofUhrter  Mastkur  die  An- 
wendung der  gynäkologischen  Massage;  hierdurch  wurden  die  Fixationen  gelöst  und 
ein  Pessar  konnte  eingelegt  werden.  Im  zweiten  Falle  trat  schnelle  Besserung 
dos  Allgemeinbefindens  ein,  und  nach  Anwendung  der  gynäkologischen  Massage 
schwanden  die  symptomatischen  Beschwerden  —  Ereuzschmerzen,  Dysmenorrhoe 
und  Fluor  — ;  es  wurde  bei  diesem  Resultate  von  weiteren  mechanischen  Heil- 
yersuchen  Abstand  genommen. 

Pyosalpinx  wurde  in  3  Fällen  mit  Mastkur  behandelt.  In  2  Fällen 
konnte  nach  der  Kur  Verkleinerung  des  Tabensackes,  in  einem  Falle  Schwund 
des  Tubensecretes  constatirt  werden. 

Schwere  Bleichsucht  im  Anschluss  an  die  Entwickelung  (1  Fall)  und 
an  das  Wochenbett  (2  Fälle)  wurde  fiberraschend  schnell  beseitigt 

Erkrankungen  der  weiblichen  Sexualorgane  mit  mannigfal- 
tigen Complicationen  wurden  in  2  Fällen  aufs  Günstigste  beeinflnsst;  in 
einem  Falle  trat  6  Monate  nach  Beendigung  der  Mastkur  Gravidität  ein,  und  zwar 
7  Jahre  nach  der  ersten  und  einzigen  Entbindung. 

Wanderniere  gab  2-mal  die  Veranlassung  zur  Anwendung  dieses  Eur- 
verfahrens.  Ich  habe  im  ersten  Falle  durch  6- wöchentliche  Mastkur  —  Patientin 
nahm  16  Pfund  zu  —  Schwinden  aller  symptomatischen  Beschwerden  und  somit 
Hoilung  erzielt  Das  Resultat  im  zweiten  Falle  wurde  durch  die  laxe  Handhabung 
der  Vorschriften  und  besonders  durch  die  ungeeignete  Umgebung  ungünstig  be- 
einflnsst 

Bei  der  grossen  Umständlichkeit  und  Kostspieligkeit  der  Mastkur  wird  stets 
eine  zwingende  Veranlassung  zur  Verordnung  derselben  vorhanden  sein  mfissen. 
Nicht  die  gynäkologischen  Affectionen  an  und  für  sich,  sondern  die  begleitenden 
Umstände  indicirten  in  meinen  Fällen  die  Anwendung  dieses  Verfahrens;  es  war, 
fast  möchte  ich  sagen,  der  letzte  Versuch  zur  Hoilung  chronischer  Leiden,  denen 
auf  kerne  andere  Weise  beizukommen  war.  Anzügliche  zaghafte  Versuche  und 
Beobachtungen  des  Verlaufes  der  ersten  Fälle  führten  bald  zur  Erweiterung  des 
Indicationsgebietes. 

(Der  Vortrag  ist  in  extenso  in  den  „Therapeutischen  Monatsheften'',  Januar 
1892,  Nr.  I,  veröfFontlicht.) 

15.  Herr  BoiSLBUx-Paris :    üeber  Extrauteringraviditftt. 

(Der  Vortrag  ist  bereits  veröffentlicht  in  „La  clinique  fran^aise''.  2.  Ann^ 
No.  II.  1891.) 

Horr  HsNinG  schliesst  mit  einigen  Dankesworten  die  Sitzungen  der  XVI.  Section. 
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XVn.  AbtMlimg. 
Kinderheilkunde. 

Einfahrender:  Herr  PoTT-Halle. 
Schriftführer:    Herr  WBisB-flalle. 
Herr  LANCS-Halle. 


behaltene  YortrSge. 

1.  Herr  EpsTsm-Prag:   Ueber  experimentelle  Ascaris-Infection. 

2.  Herr  Y.  BANKE-München:  Bericht  über  die  Sammelforschang  yjBehandlong 
der  mit  Larynxstenose  complicirten  Diphtherie^'. 

3.  Herr  BöxAi-Budapest:   Die  Erfolge  der  Intahation. 

4.  Herr  Cabl  HBNNiG-Leipzig:   Ueber  die  Polgen  der  versäumten  Vorberei- 
tungen der  Frauen  zum  Stillen. 

5.  Herr  SoHMiD-MoimABD-Halle :  Ueber  den  Einfluss  des  Militärdienstes  der 
Väter  auf  die  körperliche  Entwickelung  ihrer  Nachkommenschaft 

6.  Herr  Faleenhsim- Königsberg  i/Pr.:    Ueber  Perforationsperitonitis  der 
Neugeborenen  (mit  Demonstration  der  betreffenden  Präparate). 

7.  Herr  Porr-Halle:    Geschichte  und  Theorie  der  Schatzimpfung  nach  den 
neuesten  Forschungen  im  Allgemeinen  und  gegen  Blattern  im  Besonderen. 

8.  Herr  PoTT-Halle:    Organismen  der  Lymphe. 

9.  Herr  BissL-Halle:  Humanisirte  und  animale  Vaccine,  Gewinnung  und  An- 
wendung derselben. 

10.  Herr  L.  Pfbievbb- Weimar:    Regelmässiger  und  abnormer  Verlauf  der- 
Impfpocken;  Impf krankheiten ;  antiseptische  Impfung. 

11.  Herr  L.  Voior-Hamburg:  Ueber  die  Fortpflanzung  der  Impfljmphe. 

12.  Herr  Emil  PvBiFPEB-Wiesbaden:  Impfschutz,  Belege  und  Dauer  desselben; 
Zeitpunkt  der  Erst-  und  Wiederimpfung. 

13.  Die  Erfahrungen  über  das  EocHSche  Mittel  im  Gebiete  der  Kinderheilkunde. 
Referent:   Herr  y.  RAmcB-Mttnchen,  Correferent:  Herr  E.  LBSBB-Halle. 

14.  Herr  CAHSN-BsACH-Frankfurt  a/M.:  Ueber  die  Genitalblennorrhoe  der  klei- 
nen Mädchen. 

1.  Sitzung. 

Montag  den  21.  September,  Nachmittags  4  Uhr. 

Vorsitzender:  Herr  PoTT-Halle. 

1.  Herr  A.  EpsTEix-Prag:   Ueber  experimentelle  Ascarls-Infeetion. 

Wie  der  Spulwurm  in  den  menschlichen  Darm  gelangt,  ist  bislang  nicht 

genügend  klargestellt.    Mit  Bücksicht  auf  die  grosse  Verbreitung  desselben  hat 

21* 
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sich  eine  Anzahl  von  Autoren  ans  theoretischen  Grfinden  für  eine  directe  Infection 
aasgesprochen  und  angenommen,  dass  Spulwurmeier  mit  Trinkwasser  oder  Nah- 
rungsmitteln in  den  Verdauungstract  gelangen  und  sich  hier  weiter  entwiekehi. 
Dagegen  haben  noch  bis  in  die  jüngste  Zeit  andere  Autoren  angenommen,  dass 
der  Spulwurm,  ähnlich  wie  andere  Helminthen,  seinen  Jugendzustand  in  niederen 
Thieren  durchmachen  müsse  und  erst  dann  in  den  Menschen  einwandere.  So 
wurden  vor  Kurzem  die  Mjriapoden  als  Zwischenwirthe  des  menschlichen  Spul- 
wurms erklärt  (y.  Ldtstow).  Selbstverständlich  wäre  die  Frage  der  Infection  am 
besten  durch  künstliche  üebertragungsversnche  zu  entscheiden.  Sehr  zahlreiche 
Fütterungsversuche,  welche  von  verschiedenen  Autoren  an  Thieren  und  Menschen, 
von  MosLSB  auch  an  Kindern  vorgenommen  wurden,  fielen  durchweg  negativ 
aus.  Die  als  positiv  hingestellten  Versuche  Grassi's  sind  in  mehrfacher  Bichtung 
anfechtbar  und  nicht  beweisend.  Der  einzige  positive  Versuch  von  Lutz  an  einem 
erwachsenen  Manne  musste  eingetretener  Beschwerden  wegen  vorzeitig  unter- 
brochen werden.  Es  bedarf  deshalb  die  Frage  der  TJebertragung  des  Spulwurms 
einer  weiteren  Prüfung.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  vom  Vortragenden  Züchtungen  der 
Ascariseier  und  Fütterungsversuche  an  Kindern  vorgenommen.  Aus  der  Beobachtung 
der  Entwickelung  des  Ascariseies  unter  verschiedenen  Aussenverhältnissen  ergab 
sich,  dass  bei  freiem  Luftzutritte,  bei  höherer  Lufttemperatur,  bei  Besonnung  und 
zeitweiliger  Anfeuchtung  die  Eier  in  der  Entwickelung  am  besten  fortkommen, 
während  bei  Einschränkung  der  genannten  Factoren  eine  Hemmung  der  Entwicke- 
lung eintritt  In  einer  im  Winter  angelegten  und  kühl  und  im  Dunkehi  ge- 
haltenen Caltur  kam  es  erst  im  5.  Monate  zur  Entwickelung  der  Embryonen, 
dagegen  in  einer  Sommercultur  schon  nach  1 4  Tagen  zur  Furchung  der  Eier  und 
in  der  5.  Woche  zur  Embryonenbildung.  Als  bester  Nährboden  für  die  Entwicke- 
lung der  Eier  erweist  sich  der  Koth  selbst.  Im  Wasser  gehaltene  Eier  kamen 
selbst  nach  4  Monaten  nicht  einmal  ins  Stadium  der  Furchung.  Die  negativen 
Fütterungsversuche  dürften  zumTheil  darin  ihren  Grund  gehabt  haben,  dassWasser- 
culturen  verwendet  wurden. 

Der  Uebertragungs versuch  wurde  am  28.  Januar  1891  gleichzeitig  an  drei 
sonst  gesunden  Kindern  von  4 1/2,  6  und  6  Jahren  vorgenommen.  Vor  dem  Versuche 
wurde  durch  oftmalige  Kothuntersuchungen ,  welche  durch  mindestens  9  Wochen 
fortgesetzt  wurden,  die  Ueberzeugung  gewonnen ,  dass  die  Versuchskinder  absolat 
frei  von  Spulwürmern  waren.  Die  Fütterung  wurde  mit  einer  genau  ein  Jahr 
alten  Kothcultur,  welche  lebende  Embryonen  enthielt,  gemacht,  indem  ein  linsen- 
grosses  Stückchen  derselben  den  Kindern  zum  Verschlucken  verabreicht  wurde. 
Die  Kinder  blieben  während  der  ganzen  Zeit  des  Versuches  in  den  Bäumen  der 
Klinik  und  unter  ärztlicher  üeberwachung.  Ein  Verkehr  mit  dem  Erdboden  war 
vollkommen  ausgeschlossen.  Da  über  den  Eintritt  der  Geschlechtsreife  des  Spulwurm- 
weibchens nichts  bekannt  ist,  so  wurde  von  vorn  herein  beabsichtigt,  den  etwaigen 
Abgang  der  Eier  in  den  Fäces  der  Kinder  abzuwarten  und  erst  dann  die  Ab- 
treibung der  Würmer  vorzunehmen.  Am  24.  April  1891  waren  zum  ersten  Male 
zugleich  bei  zwei  der  Versuchskinder  zahlreiche  Ascariseier  nachzuweisen.  Von 
dem  inzwischen  aus  der  Klinik  entlassenen  dritten  Kinde  wurde  noch  rechtzeitig 
eine  Stuhlprobe  eingeholt  und  in  derselben  ebenfalls  Ascariseier  nachgewiesen. 
Bei  den  in  Beobachtung  verbliebenen  Kindern  wurde  nun  die  Abtreibung  der  Spul- 
würmer eingeleitet  und  bei  dem  einen  79,  bei  dem  anderen  22  Spulwürmer  ab- 
getrieben. Diesem  Versuche  steht  ein  zweiter  gegenüber,  welcher  am  4.  Mai  bei 
zwei  anderen  Kindern  vorgenommen  wurde.  Der  Ausfall  desselben  muss  als  negativ 
angesehen  werden,  da  nach  mehr  als  viermonatlicher  Beobachtung  keine  Eier  mit 
dem  Stuhle  abgingen.  Hier  war  dieselbe,  jedoch  durch  mehrere  Wochen  voll- 
kommen ausgetrocknete  Kothcultur  zur  Fütterung  verwendet  worden,  in  welcher. 
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wie  die   nachträgliche  Untersuchung  erwies,   die   Eihüllen   abgesprengt  und   die 
Embryonen  schon  fettig  zerfallen  waren. 

Aus  diesen  Untersuchungen  geht  hervor,  dass  die  Einwanderung  des  Spul- 
wnrms  in  den  menschlichen  Körper  durch  directe  Infection,  d«  i.  mittelst  Ver- 
scfalnckens  der  Spulwurmeier,  welche  lebende  Embryonen  enthalten  und  unbeschä- 
digt sind,  vor  sich  geht,  ferner  dass  die  Geschlechtsreife  des  Weibchens  zwischen 
der  10.  und  12.  Woche  nach  Ansiedelung  des  Embryo  im  menschlichen  Körper 
eintritt,  und  dass  um  diese  Zeit  das  Weibchen  20—23  cm  lang  ist.  Mit  dem 
Nachweise  der  directen  Infection  durch  die  Eier  stehen  die  klinischen  Erfahrungen 
über  die  Verbreitung  desselben  in  bestem  Einklang.  Wo  die  Infectionsherde  offen 
zu  Tage  liegen,  wo  die  Lebensweise  des  Menschen  das  Zustandekommen  der 
Infection  begünstigt  und  die  Bedingungen  für  die  Entwickelung  der  Eier  günstig 
sind,  dort  werden  unter  der  Bevölkerung  Spulwürmer  zahlreicher  sein  und  durch 
die  wechselseitige  Multiplication  der  Infectionsherde  und  der  Infectionen  sich 
selbst  zu  endemischer  Häufigkeit  vermehren.  Am  günstigsten  stellen  sich  die  Be- 
dingungen für  die  Infection  bei  der  kindlichen  Bevölkerung  der  Dörfer.  Nach 
der  vom  Vortragenden  veranlassten  statistischen  Untersuchung  Langeb's  waren 
von  Dorfkindern  52,03  ^o»  von  Stadtkindern  nur  3,70  o/o  mit  Spulwürmern  behaftet. 
Ohne  Zwang  lässt  sich  dieses  Missverhältniss  dadurch  erklären,  dass  in  Dörfern 
die  Umgebung  der  Wohnstätten  mit  Ascariseiern  allenthalben  bedeckt  ist  und  die 
kindliche  Bevölkerung  vermöge  ihrer  Lebensgewohnheiten  und  Spiele  vielfache  Ge- 
legenheit hat,  die  Keime  direct  vom  Boden  aus  aufzunehmen. 

Discussion:  Herr  v.  Bankb  fragt,  ob  Herr  Epstein,  gleich  wie  er  in 
München,  gefunden  hat,  dass  die  Säuglinge  frei  von  Ascaris  sind,  und  dass  die 
grösste  Häufigkeit  der  Ascariseier  im  Kothe  bei  etwas  älteren  Kindern  gefunden  wird. 

Herr  Epstein  erwidert,  dass  nach  den  Untersuchungen  auf  seiner  Klinik 
die  grösste  Häufigkeit  des  Spulwurms  in  das  5.— S.  Jahr  föUt,  und  dass  Säug- 
lingsfäces  ausnahmslos  frei  von  Ascariseiern  befunden  wurden,  was  wohl  daraus 
zu  erklären  ist,  dass  Säuglinge  an  ihr  Bett  oder  höchstens  an  den  Boden  des 
Zimmers  gewiesen  sind. 

2.  Herr  v.  BANXE-München :  Berieht  fiher  die  Sammelforsehung  and  Be- 
handlang der  mit  Larynxstenose  eomplleirten  Diphtherie. 

3.  Herr  Johann  BÖKAi-Budapest:  Meine  Erfolge  mit  der  O'Dwyer'schen 
Intahatlon. 

'  BoKAi  intubirte  im  Laufe  eines  Jahres  insgesammt  t09  Fälle  von  Larynx- 
Oroup.  Die  Fälle  wurden  zur  Intubation  nicht  ausgewählt;  Anfangs  wurde  die 
Tracheotomie  mit  der  Intubation  parallel  vorgenommen;  seit  dem  I.Januar  1891 
jedoch  wandte  B.  die  Intubation  ausschliesslich  an.  Die  septischen  Diphtherie- 
ftlle  und  jene ,  in  welchen  der  croupöse  Process  in  die  kleinen  Bronchien  hinab- 
reichte, waren  ausgeschlossen;  in  diesen  Fällen  unterblieb  ein  jeder  operative 
Eingriff. 

Unter  den  109  Fällen  heilten  37,  d.  i.  340/o;  ein  viel  günstigeres  Resultat, 
als  B.  durch  Tracheotomie  in  den  vergangenen  Jahren  erzielen  konnte. 

Unter  den  109  Fällen  waren  78  Croupfälle,  die  im  Gefolge  von  Bachen- 
diphtherie auftraten.  Von  diesen  heilten  24,  d.  i.  SO^/o.  —  Bei  dieser  Gruppe 
sah  B.  in  den  vergangenen  zwei  Jahren  mittelst  Tracheotomie  nur  H^/o  genesen. 
Unter  den  geheilten  Fällen  expectorirten  insgesammt  9  Kranke  Croupmembranen. 
Der  jüngste  Patient  war  10  Monate  alt. 

In  31  Fällen  wurde  das  Krankheitsbild  des  Croup  laryngis  ohne  Rachen- 
Diphtherie  beobachtet,  und  von  diesen  heilten  10,  d.i.  4 H/o.    Bei  dieser  Gruppe 
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erzielte  B.  in  den  vergangenen  zwei  Jahren  mittelst  Tracheotomie  39®/o.  —  Croup- 
membranen worden  insgesammt  in  8  geheilten  F&llen  expectorirt  —  Der  jüngste 
Kranke  war  2  Jahre  alt 

In  den  37  geheilten  F&llen  war  das  Minimum  der  Zeit,  während  welcher  der 
Tubus  in  der  Luftröhre  gelegen,  10 — 17^2  Stunden,  das  Maximum  aber  betrug 
157 — 184  Stunden.  —  In  6  geheilten  Fällen  lag  der  Tabus  länger  als  5-mal 
24  Standen. 

Die  Zahl  der  Intubationen  schwankte  bei  den  geheilten  Fällen  zwischen  1 — 7. 
Zu  bemerken  ist,  dass  B.  seine  Kranken  nach  Verlauf  von  24 — 48  Stunden  ver- 
suchsweise extubirte  und  eine  wiederholte  Intabation  nar  dann  vornahm,  wenn 
die  DyspnoS  von  Neuem  auftrat. 

Eine  frühe  Intubation  vollzog  B.  nie.  —  Die  Intubation  wurde  auf  Grund 
dersdben  Indicationen  vorgenommen,  wie  die  Tracheotomie.  —  Grösseren  Schwierig- 
keiten in  der  Ernährung  seiner  Intubirten  begegnete  B.  nicht. 

Bei  72  Sectionen  fiind  B.  nur  in  18  Fällen  Decubitas;  dieselben  waren  jedoch 
grösstentheils  nur  leichterer  Katar;  tiefe  Decubitus  sah  er  nur  in  3  Fällen. 

Die  Extubation  vollzog  B.  immer  mittelst  des  Fixirungsfadens,  und  niemals 
bemerkte  er  in  Folge  des  Liegenlassens  des  Fadens  unangenehme  Consequenzen. 

Unter  109  Intubationen  wandte  B.  den  Extubator  nur  3-mal  an,  und  zwar 
in  solchen  Fällen,  wo  der  Kranke  den  Faden  durchbiss.  Eine  secundäre  Tracheo- 
tomie vollzog  B.  in  seinen  Fällen  nur  3-mal,  und  auch  erfolglos. 

Nach  Alledem  ßisst  Bokai  seine  Ansicht  über  die  0'DwYEB*sche  Intubation 
in  Folgendem  zusammen: 

Die  O'DwTBn'sche  Methode  bei  Behandlung  der  Laryngitis  crouposa  ist  ein 
operatives  Yerßihren,  durch  welches  in  der  Spitalpraxis  in  überwiegender  Zahl 
der  Fälle  die  Tracheotomie  entbehrlich  wird,  ja  diese  Methode  ist  sogar  vortheil- 
hafter  als  die  Tracheotomie,  da  die  Continuität  der  Luftwege  auch  nach  der 
Operation  aufrecht  erhalten  bleibt  und  der  Vollzug  der  Operation  ohne  Verwun- 
dung vor  sich  geht 

Auf  Grund  seiner  bisherigen  Erfolge  sieht  er  mit  vollem  Vertrauen  seinen 
künftigen  Versuchen  entgegen  und  gesteht,  dass,  wenn  er  auch  mit  dem  O'Dwtbb- 
schen  Verfahren  in  der  Zukunft  keine  besseren  Resultate  aufweisen  könnte  als 
mit  der  Tracheotomie,  er  in  der  Spitalpraxis  doch  lieber  die  Intubation  wähle, 
weil  dieses  Verfahren  rascher  zu  vollziehen  ist,  geringerer  Vorbereitungen  bedarf 
und  weniger  Assistenz  beansprucht. 

Discussion:  Herr  FöBSTsiB-Dresden  giebt  zwar  zu,  dass  das  Intubationa- 
resultat  noch  immer  mehr  vervollkommnungsfähig  ist,  nimmt  dies  aber  auch  ßir 
die  Tracheotomie  in  Ansprach  und  hebt  hervor,  dass  im  Dresdener  Kinderspitale 
in  den  letzten  nahebei  10  Jahren  (seit  Anfang  1882),  in  welcher  Zeit  Herr 
Spengbl  die  Operationen  ausführte,  das  Genesungsresultat  von  etwa  20<^/o  auf  5  7  o/o 
im  vorigen  und  auf  sogar  72^/0  in  diesem  Jahre  gestiegen  ist  (im  Ganzen  in 
jener  Zeit  1018  Tracheotomien  mit  439  Heilungen).  Der  GharaActer  der  Epidemie 
hat  sich  nicht  in  gleicher  Weise  günstig  verändert,  um  dies  Besultat  zu  erklären, 
und  gerade  ein  Theil  der  günstigeren  Stenosen  wird  im  Dresdener  Kinderspital 
durch  Dämpfe  zur  Heilung  gebracht,  weshalb  also  vielleicht  die  tracheotomirten 
Fälle  daselbst  als  besonders  schwere  gegenüber  denen  anderer  Orte  zu  betrachten 
sind.  Herr  Spkkgbl  verfährt  nach  dem  Grundsatze:  breiter  Hautschnitt,  Ver- 
meidung der  Naht,  weite  Ganüle,  Einpulverung  von  Jodoform  in  die  Trachea. 

Herr  GANGHOFNEB-Prag:  Im  Laufe  der  letzten  2  Jahre,  vom  An&ng  August 
1889  bis  Ende  Juli  1891  gerechnet,  wurden  an  der  von  mir  geleiteten  Anstalt 
im  Ganzen  258  Kinder  wegen  diphtiieritischor  Larjnxstenose  intubirt     Hiervon 
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wurden  126  geheilt,  starben  132,  das  Genesungsprocent  beträgt  48,85.  Primäre 
Tracheotomien  wurden  in  diesem  Zeitraum  fast  keine  ausgeführt.  Da  sonach  fast 
ausnahmslos  intubirt  wurde,  kann  der  Procentsatz  der  Genesungsfälle  nicht  auf 
die  Auswahl  der  leichteren  Erkrankungen  bezogen  werden,  wie  dies  in  einer  Publi- 
cation  von  Ebohebioh  irrthümlich  geschehen  ist  Im  Laufe  der  der  Intubations- 
periode vorhergehenden  4  Jahre,  nämlich  von  1886  bis  incL  1889,  wurden  im 
Ganzen  445  Kinder  tracheotomirt,  davon  110  geheilt  s=  26,5^/0.  Das  günstigste 
Jahr  1886  ergab  38,50/o,  das  unganstigste  1889  ergab  14,2%  Heilungen.  Unter 
77  Sectionen  aus  der  Intubationsperiode  wurde  15-mal  Decubitus  des  Larjnx  oder 
der  Trachea,  und  zwar  sehr  verschiedenen  Grades,  vorgefunden,  doch  selten  schwere 
Formen. 

Bei  den  durch  Intubation  Geheilten  wurde  nur  in  einem  einzigen  Falle  lange 
anhaltende  Heiserkeit  beobachtet,  die  erst  nach  mehreren  Monaten  schwand;  in 
allen  übrigen  Fällen,  wo  nach  der  Intubation  Heiserkeit  zurückblieb,  war  die 
normale  Stimme  in  der  Begel  nach  einigen  Tagen,  selten  erst  nach  Wochen  wie- 
der hergestellt 

Die  durchschnittliche  Behandlungsdauer  betrug  bei  den  Intubirten: 

vom  Tage  der  Intubation  bis  zur  Entlassung  aus  der  Anstalt:  11,5  Tage 
(Minimum  3  Tage); 

bei  Tracheotomirten  vom  Tage  der  Tracheotomie  bis  zur  Entlassung:  22,3 
Tage  (Minimum  14  Tage). 

Das  Heilresultat  der  Intubation  hat  die  Erfolge  der  Tracheotomie  bei  uns 
weit  übertroffen.  Die  Möglichkeit,  dass  dies  einem  geänderten  Charakter  der  Diph- 
therieepidemien der  letzten  2  Jahre  zuzuschreiben  sei,  lässt  sich  nicht  in  Abrede 
stellen.    Immerhin  blieb  diese  Thatsache  auffällig. 

Diese  von  den  Ergebnissen  der  Tracheotomie  bei  uns  in  so  günstiger  Weise 
sieh  abhebenden  Erfolge  der  Intubation  brachten  es  mit  sich,  dass  während  der 
letzton  2  Jahre  die  Intubation  fast  ausschliesslich  geübt  wurde,  zum  nicht  geringo^ 
Theile  deshalb,  weil  die  Angehörigen  der  Kinder  unter  dem  Eindrucke  dieses  Hei- 
Inngsverhältnisses  oft  nur  zur  Intubation  ihre  Einwilligung  gaben. 

Meine  persönlichen  Erfahrungen  würden  in  dem  Sinne  sprechen,  dass  man 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  Larjnxdiphtherie  zunächst  die  Intubation  versuchen 
könne.  Wie  oft  die  Intubation  genügt  oder  durch  die  Tracheotomie  ersetzt  werden 
mußs,  scheint  mir  wesentlich  von  dem  Charakter  der  Epidemie  abzuhängen. 

Herr  Steffen -Stettin:  Ich  möchte  noch  auf  die  gefahrvollen  Folgen  der 
Intubation  und  der  Tracheotomie  hinweisen.  Die  der  Intubation  sind  fast  Null, 
wenn  man  das  Tracheotomiebesteck  zur  Hand  hat.  Bei  der  Tracheotomie  ist  die 
saperior  der  inferior  vorzuziehen.  Bei  der  inferior  kommen  gefährliche  Blutungen, 
ferner  Hautemphjsem  vor.  In  einem  Falle  habe  ich  das  Emphysem  auf  das  media- 
stinale  Zellgewebe  übergreifen  und  tödtlichen  Pneumothorax  bewirken  sehen. 

Herr  y.  Banks  stellt  den  Antrag,  die  Sammelforschung  auch  im  nächsten 
Jahre  noch  fortzusetzen,  und  ersucht  die  Herren  Collegen,  ihm  die  betreffenden 
Einsendungen  bis  spätestens  Mitte  Juli  1892  einsenden  zu  wollen. 

Der  Antrag  wird  einstimmig  angenommen. 
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2.  Sitzung. 

Donnerstag  den  24.  September,  Morgens  8  Uhr. 

Vorsitzender:  Herr  SrBFFXN-Stettin. 

4.  Herr  Gaiil  Hbnnig- Leipzig:  üeber  die  Folgen  der  yersäamten  Tor- 
bereitang  der  Frauen  zum  Stllieii. 

Als  ich  mir  die  ersten  Sporen  in  der  Praxis  verdiente,  galt,  z.  B.  in  Schbx* 
bbb's  „Kallipädie",  das  Gebiet  der  Krankheiten  der  Athemwege  für  das,  welches 
in  der  Einderwelt  am  ärgsten  aufräume.  Doch  schon  in  meinen  klinischen  Er- 
fahrungen drängte  sich  mir  das  Ergebniss  auf,  nach  welchem  die  Leiden  des  Ver- 
dauungskanals, abgesehen  von  gewissen  Epidemien,  jährlich  am  mörderische- 
sten, namentlich  in  der  Zeit  der  frühesten  Altersjahre,  auftreten.  Bald  darauf  kam 
die  Bestätigung  aus  grossen  Städten,  zuerst  von  New- York,  dann  von  London, 
Paris,  Dresden,  endlich  auch  von  meiner  zweiten  Vaterstadt  Leipzig,  welches  gegen- 
wärtig meine  erste,  nämlich  Dresden,  fiberfiOgelt  hat  —  in  Dresden  machte  zuerst 
KüTTKXB  auf  die  verheerenden  Sommerdurchfälle  aufmerksam :  die  Morbilität  und 
Mortalität  an  Digestionsstörungen  und  ihren  Folgen  ist  wenigstens  für  die  ersten 
Lebensjahre  die  überwiegende.  Ich  betone  hier  die  Folgen  der  gastrischen 
Katarrhe,  als  da  sind  langwierige  Blutarmuth,  Neigung  zu  Skropheln  und  aller- 
dings auch  zu  Lungenkatarrhen.  Die  berüchtigten  „Zahnkrämpfe"  sind  bekannt- 
lich meist  der  fünfte  Act  des  Trauerspiels,  welches  sich  alljährlich  an  den  Stief- 
kindern der  Mutterbrust,  an  den  aufgepäppelten  Säuglingen  vollzieht  Spricht 
nicht  für  diese  Thatsache  das  immer  stärker  anschwellende  Heer  der  sogenannten 
Ersatzmittel  der  Menschenmilch?  Und  kommt  nicht  trotz  aller  Fortschritte  im 
-  Bereiten  der  keimfreien  Dauermilch  bei  Gewitterluft  noch  oft  das  Sauerwerden  und 
Gerinnen  der  Kuhmilch  vor  ?  Dazu  bedenke  man,  dass  die  verdienstvolle  Soxhlet- 
sche  Vorrichtung  immerhin  theuer  und  umständlich  ist  Den  Aerzten,  nns  Aerzten, 
kommt  es  zu,  die  Frauen  über  das  wichtige,  aber  auch  den  Meisten  mögliche 
Geschäft  des  Selbststillens  zu  belehren  und,  während  wir  Säumige  an  ihre  heilige 
Pflicht  erinnern,  den  Schwächeren  und  Irrenden  liebevoll  beizustehen. 

Welchen  Müttern  die  Rücksicht  auf  den  Stand  das  Stillen  zu  erschweren 
scheint,  denen  sei  gesagt,  dass  auch  Fürstinnen,  den  Vorurtheilen  des  Hofes 
entgegen,  ihren  Kindern  die  Brust  reichen.  Schlimm  steht  es  oft  mit  den  im 
Berufe  ihren  Ehegatten  helfenden  Bürgerinnen.  Diese,  nur  dreimal  des  Tages 
vom  Geschäfte  abkömmlich,  wollen  sich  durch  die  Thatsache  anfeuern  lassen,  dass 
zwischendurch  gereichte  Thiermilch  besser  verdaut  wird,  wenn  dann  die  nie  ver- 
derbende Brustmilch  dem  Säuglinge  nachfliesst  Oft  sind  die  Landmütter  besser 
daran,  wenn  sie  die  Kindchen  mit  aufs  Feld  in  schützenden  Wagen  nehmen  und 
zwischen  der  Pflanz-  oder  Erntearbeit  in  gewohnten  Stunden  gleich  im  Freien  anlegen. 

Wie  viel  bei  gutem  Willen  der  Mutter  bisweilen  Zureden  hilft,  kann  ich 
durch  zwei  Beispiele  belegen:  Eine  kräftige  Berliner  Dame  hatte  ihre  ersten  zwei 
Kinder  Ammen  übergeben,  dann  kam  eine  todte  Achtmonatfrucht,  abgestorben 
wenige  Minuten  nach  einem  Erdbeben.  Beim  vierten  zu  erwartenden  Kinde  fragte  ich 
die  Dame,  ob  sie  nicht  das  Selbstnähren  versuchen  wolle.  Sie  äusserte,  in  ihren 
Verwandten  kreisen  das  Stillen  nicht  zu  kennen,  habe  aber  gegen  den  Versoch 
nichts  einzuwenden.  Das  Töchterchen  gedieh  und  ist  jetzt  verlobt  —  Eine  etwas 
zartere  Dame  hatte  im  ersten  Wochenbette  eine  kurz  vorübergehende  Beizung  der 
säugenden  Brust  erlitten,  aber  mit  Erfolg  fortge&tillt  In  der  nächsten  Schwanger- 
schaft erklärte  mir  die  Mutter,  der  Stand,  dem  ihre  Tochter  angehöre,  pflege  sich 
in  der  Regel  das  Stillen  zu  schenken.  Kurz  darauf  erlitt  die  Familie  betracht- 
liche Vermögensverluste.    Man  zog  aufs  Land ,  erzog  den  Säugling  durch  die  be- 
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qneme  und  billige  Maiterm'ilch,  und  die  Sache  ging  vortrefflich,  wie  ich  erst 
gelegentlich  erfuhr. 

Wie  ist  aber  dem  Böckgange  des  Stillens  weiterhin  abzuhelfen?  Blosses  Muth- 
einsprechen hält  nicht  lange  vor,  denn  die  Schmerzen  einer  entzündeten,  wunden 
Warze,  einer  eiternden  Brust,  abgesehen  von  entstellenden  Narben,  und  die,  wenn 
anch  nnbegrfindete,  Furcht,  dass  Nähren  dem  Carcinoma  mammae  Vorschub  leiste, 
lassen  sich  nicht  wegdisputiren  oder  durch  Opium  dauernd  beseitigen,  abgesehen  von 
der  giftigen  Eigenschaft  auf  den  Säugling,  der  doch  nicht  bei  geringeren  Ver- 
letzungen der  Warzen  gleich  abgesetzt  werden  soll. 

Hier  gilt  es,  unermüdlich  Missbräuche  und  Versäumnisse  aufzudecken.  Träge 
zn  erinnern.  Unkundige  liebevoll  zu  belehren.  Worüber  wird  alles  beim  Bau- 
plane der  Kleidung  eines  jungen  Mädchens  berathen,  wie  viel  Unwesentliches  und 
Thörichtes  hoffenden  Frauen  eingeredet,  was  alles  von  guten  und  schlimmen 
Wochenbetten  den  wissbegierigen  Damen  vorgetragen,  bloss  um  der  lieben  Buhm- 
sucht  willen,  „Chronica  non  semper  sine  scandalo'^ 

Zwei  Hauptscbäden  vergisst  man  allermeist  aufzudecken:  die  unterlas- 
sene Pflege  der  Brustwarzen  vor  der  Entbindung  und  die  schäd- 
liche Kleidert'racht. 

1.  Die  Brustwarzen  sollen  gehörig  lang,  aber  auch  hinreichend  fest  sein. 
Das  Hervorziehen  kleiner,  kurzer  Warzen  mittels  der  Finger  beseitigt  meist  den 
Fehler  des  Unzulänglichen;  das  Tragen  grober  Leinen  und  das  Belegen  der  Warzen 
mit  geistiger  Flüssigkeit  oder  Salzwasser  in  den  letzten  zwei  Monaten  der  Trag- 
zeit die  Verweichlichung. 

Dem  natürlichen  Vorquellen  der  Warze  auf  der  schwellenden  Brustdrüse  wirkt 
nun  aber  die  Kleidung  in  den  meisten  civilisirten  Ländern  schnurstracks  entgegen. 

Das  Mieder  ist  nur  bei  süddeutschen  Frauen  hinreichend  tief  ausgeschnitten, 
am  die  wachsende  Brust  nicht  zu  drücken  und  vor  allem  die  Warze  frei  zu 
lassen. 

Was  geschieht  aber  hier  zu  Lande?  Ich  besitze  öffentliche  Anpreisungen 
von  „Gesundheitscorsets^^,  auch  von  Aerzten  empfohlen. 

Ausser  dem  Mittelstücke  hinter  dem  Brustbeine  sind  sie  mit  jederseits  4  Stahl- 
oder Fischbeinstäben,  unter  einander  parallel,  aber  in  der  Mitte  convergent,  senk- 
recht durchschossen.  Symmetrisch  trifft  jederseits  der  dritte  Stab  genau  auf  die 
entsprechende  Brustwarze,  so  dass  2  Stäbe  und  die  beiden  Brustwarzen  einer 
Erwachsenen  je  2 1  cm  von  einander  abstehen.  Und  das  nennt  man  Vorbereitung 
zum  Stillen  —  unglaublich,  aber  wahrl 

2.  Die  zweite  Versündigung  betrifft  die  Beleidigung  der  Baucheingeweide 
durch  zu  enge  Tracht  im  Hüfteinschnitte. 

Auf  ein  junges  Mädchen  mit  loser  Blouse  und  zweckmässigem  Gürtel  kom- 
men nach  meiner  Erfahrung  zwanzig,  deren  Haut  am  Zwischenräume  zwischen 
den  Mammae  und  dem  Umbilicus  mit  rothen  bis  braunen,  nämlich  alten  Längs - 
streifen  besetzt  ist,  als  den  Merkmalen  der  Zusammenschnürung.  Nicht 
immer  ist  es  das  Leibchen,  welches  so  quetscht,  meist  ist  mehr  die  Kleidtaille 
und  die  Befestigungsart  der  Unterröcke  zu  beschuldigen.  Letztere  hinterlassen  die 
bekannteren  Querstreifen  und  verursachen  die  zungenförmige  Form  und  die 
Bockbandfurche  in  der  Leber.     Man  vergleiche  meine  Skizze! 

Und  dabei  sollen  die  blutbildenden  Drüsen,  die  MHz  eingerechnet,  das  Wachs- 
thnm  und  Wohlbefinden  befördern!  So  wird  die  aufblühende  Frauenwelt  zum  Er- 
zengen und  Ernähren  eines  zweiten  Wesens  erzogen! 

Und  dabei  behaupten  die  betreffenden  eingezwängten  Damen:  „Ich  gehe  ja 
gar  nicht  fest  —  ich  kann  die  ganze  Hand  unterschieben !"  Ja  —  aber  nur  im 
Augenblicke  grtindlichsten  Ausathmensl    Diese  Finte  kennt  man! 
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Also  unterstützen  Sie  mich!  Es  giebt  noch  junge  Frauen,  welche  gate  Lehren 
annehmen. 

Zuerst  werde  statt  des  queren  Bockbandes  die  Schulterhebe  getragen: 
swei  fiber  die  Schultern  laufende  breite,  elastische  Tragbänder;  an  dem  so  be- 
festigten Bocke  können  1 — 2  erforderliche  weitere  bequem  befestigt  werden. 

Nicht  zu  warm  werde  der  Busen  bedockt,  das  Schwitzen  erweicht  die  Warzen, 
daher  sie  leichter  wund  werden;  auch  läuft  die  Milch  auch  ausserhalb  der  Still- 
zeit aus  zu  warm  gehaltener  AreoU.  Beginnende  Entzflndung  wird  durch  Kälte» 
nOthigenfalls  durch  EisQberschläge,  gleich  im  Anfiinge  erstickt 

Discussion:  Herr  HAPPB-Hamburg:  Die  ITeberredung,  zu  beweisen,  dass 
die  Corsets  zu  enge  sind,  bleibt  meistens  vergeblich,  ich  schlage  daher  den  Frauen 
vor,  sich  Abends  bei  dem  Entkleiden  vor  den  Spiegel  zu  stellen,  um  sowohl  die 
Quetschstriemen  zu  sehen,  als  auch  bei  dem  Einathmen  zu  sehen,  wie  weit  die  Aas- 
dehnung die  Corsetweite  übertrifft    Die  Demonstration  ad  oculos  hilft  am  besten. 

Herr  HsüsiNGEB-Marburg  stimmt  (fliegen  Henkio  bei,  dass  bei  den  Frauen 
durch  unzweckmässige  Corsets  viel  Schaden  gestiftet  wird,  empfiehlt  die  ameri- 
kanischen Leibchen,  bei  welchen  durch  Knöpfe  die  Unterkleider  angeheftet  werden, 
bezw.  den  Ersatz  der  mittleren  Stahlspange  durch  ein  elastisches  Zwischenband. 

Herr  Ehbbnhaus:  Das  Thema,  welches  Herr  Prof.  Hbnnig  hier  angeregt  hat, 
ist  ein  sehr  wichtiges;  bedauerlich  ist  es  jedoch,  dass  sehr  häufig  bei  skoliotischen 
Mädchen  Yon  Bandagisten  orthopädische  Apparate  in  sehr  unzweckmässiger  Weise 
angefertigt  worden,  wodurch  die  Entwickelung  des  Thorax  beeinträchtigt  und  Atro- 
phien der  Brustdrüsen  herbeigeführt  werden.  Es  ist  vor  Allem  nothwendig,  auf 
die  Beseitigung  der  Uebelstände,  auf  welche  der  Vortragende  aufmerksam  gemacht, 
durch  populäre  Vorträge  und  Schriften  in  den  betreffenden  Kreisen  hinzuwirken. 

Herr  EpsTEiK-Prag  erwähnt  des  besonders  in  manchen  Gegenden  allgemein 
verbreiteten  Qebrauches,  die  Brustdrüsen  des  Neugeborenen  in  den  ersten  Tagen 
auszudrücken,  was  mitunter  auch  von  Aerzten  angerathen  und  sogar  gdehrt  wird. 
Es  geschieht  dies  in  dem  Glauben,  dass  dadurch  eine  Mastitis  dos  Neugeborenen 
vermieden  wird,  obzwar  durch  diese  Manipulation  die  Entstehung  der  Mastitis  nur 
befördert  werden  kann.  Dieses  Quetschen  der  Brustdrüse  in  der  ersten  Lebens- 
zeit hat,  wie  E.  vermuthet,  auf  die  spätere  Functionsfähigkeit  der  weiblichen 
Brustdrüse  einen  schädlichen  Einfluss,  und  es  lässt  sich  wohl  denken,  dass  durch 
eine  solche  Maltraitirung  des  Organes  das  ausserordentlich  zarte  Epithel  der  Drüsen- 
bläschen und  die  feinen  Milchausfübrungsgänge  dauernd  beschädigt  werden  und 
selbst  Verkümmerungen  der  Brustdrüsen  oder  Brustwarzen  sich  anschliessen  können. 

Herr  HENNia-Leipzig  fügt  zu  der  in  der  Discussion  angeregten  Büge  für 
die  Hebeammen  und  Wärterinnen,  welche  den  Neugeborenen  die  „Hexenmilch" 
auszuquetschen  suchen,  hinzu,  dass  seines  Wissens  die  schädliche  Beschaffenheit  der 
Milch  der  Neugeborenen  schon  von  Galen  und  Vesal  erwähnt  wird;  Sprecher  hat 
schon  in  seinem  Lehrbuche  der  Kinderkrankheiten  und  in  Gebhabdt  s  Handbuche 
(Artikel  Krankheiten  der  Brüstö  der  Neugeborenen)  den  abscheulichen  Gebrauch 
ans  Licht  gezogen.  Diese  Unsitte  trifft  man  noch  in  Dörfern  in  Leipzigs  Um- 
gebung; das  Quetschen  der  Warze  führt  zu  Verklebung  der  Ausführungsgänge, 
nicht  selten  zu  Entzündungen  der  Warze  und  der  kleinen  Milchdrüse,  selbst  zu 
Eiterung,  Verlust  der  Warze,  zu  entstellender  Narbe  und  somit  zu  unheilbarer 
Insufficienz  der  milchbereitenden  Organe. 

5.  Herr  Sohmid-Monnabd- Halle  a.  S.:  Ueber  den  Einfluss  des  Militär- 
dienstes der  Yftter  auf  die  körperliche  Entwickelung  ihrer  NaehkommeBsehaft. 

Verfasser,  dem  ein  Material  von  2300  Kindern  aus  Frankfurt  a.  M.  und  440 
Kindern  aus  Halle  a.  S.  im  Alter  von  1 — 30  Monaten  zu  Gebote  stand,  hat  an 
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denselben  die  Entwickelnng  des  ersten  Eindesalters  in  Bezug  auf  Gewicht,  Länge, 
Brasi-  nnd  Kopfamfang  untersucht,  um  die  dieselbe  beeinflussenden  Momente  zu 
ermitteln.    Bis  jetzt  sind  nur  wenige  Daten  hierüber  bekannt 

Verfasser  fand,  dass  die  Zunahme  des  Gewichts,  im  Gegensatze  zu  älteren 
Darstellungen,  in  periodischen  Schwankungen  vor  sich  geht,  und  zwar  derart,  dass 
einer  stärkeren  Gewichtszunahme  ein  Zeitabschnitt  verminderter  Gewichtszunahme 
resp.  Abnahme  folgt,  gegen  deren  Ende  der  Durchbruch  einer  Zahngruppe  erfolgt. 
Dann  findet  wieder  stärkere  Gewichtszunahme  statt 

Ebenso  zeigen  die  Zunahme  der  KOrperlänge  und  des  Brustumfanges  ähn- 
liche Schwankungen.  Die  fiiaiima  der  Längenzunahme  treten  einen  oder  mehrere 
Monate  auf  vor  den  Maxima  der  Gewichtszunahme.  Es  ist  dies  ein  phjsiologi- 
sches  Gesetz,  welches  Axel  Est  bereits  für  das  Alter  der  Pabertätsentwickelnng 
ermittelt  hat  Die  Mädchen  sind  dabei  den  Knabsn  an  Länge  wie  Gewicht  um  einen 
bis  mehrere  Monate  voraus. 

Zwischen  gestillten  und  nicht  gestillten  Eindern  existirt  nur  der  Unterschied, 
dass  die  nicht  gestillten  Einder  bis  zum  9.  Lebensmonat  den  gestillten  an  Ge- 
wicht nachstehen.   Dann  sind  die  vorher  gestillten  Einder  die  relativ  leichteren. 

Verfasser  führt  das  auf  den  Nahrungswechsel  der  Brustkinder  im  9.  Monat 
zurück.  Die  Zahl  der  vorhergegangenen  Geburten  sowie  das  Alter  der  Mutter 
hat  auf  die  Frankfurter  Einder  einen  eigenthümlichen,  bislang  unbekannten  Ein- 
floss.  Während  nämlich  bekanntermaassen  die  Einder  älterer  Nachgebärender 
bei  der  Geburt  schwerer  sind,  als  die  Einder  jüngerer  Erstgebärender,  so  kehrt 
sich  dies  Verhältniss  später  direct  um,  d.  h.  die  erstgeborenen  ^nder  sind  schwerer 
als  die  Nachgeborenen.  Das  Alter  der  Mutter  hat  nur  insofern  Einfluss,  als  die 
Einder  älterer  Erstgebärender  schwerer  sind  als  die  jüngerer  Erstgebärender. 

Obenan  im  Gewicht  stehen  selbstverständlich  die  Einder  kräftiger,  z.  B.  der 
gedienten  Leute.  Wesentlich  ist  aber,  dass  die  Einder  gedienter  Väter  einen 
bedeutend  grösseren  Brustumfang  haben,  als  die  übrigen.  Damit  ist  ihnen  eine 
grössere  Widerstandsfähigkeit  verliehen.  Verfasser  illustrirt  das  noch  durch  den 
Vergleich  der  Einder  von  Frankfurt  a.  M.  und  von  Halle  a.  S.  In  Frankfurt  a.  M., 
wo  erst  nach  der  Annectirung  die  allgemeine  Wehrpflicht  eingeführt  ist,  haben 
die  Einder  einen  Brustumfang,  der  weit  unter  dem  wünschenswerthen  Mittel  steht 
In  Halle  dagegen,  wo  die  Wehrpflicht  schon  viele  Generationen  beeinflusst  hat 
ist  das  Brustmaass  ein  bedeutend  grösseres.  Allerdings  mag  hier  vielleicht  die 
verschiedene  Stammesherkunft  maassgebend  sein. 

So  viele  Analogien  Verfasser  auch  in  der  Entwickelnng  der  ersten  Eindheit 
mit  der  Pubertätsentwickelung  nach  Axel  Eey  feststellen  konnte,  so  war  es  doch 
nicht  möglich,  den  Einfluss  der  Jahreszeit  (Stillstand  im  Winter,  Längen wachs- 
thmn  im  Frühjahr,  Gewichtszunahme  im  Hochsommer)  zu  constatiren.  Vielmehr 
scheint  die  Eörperentwickelung  im  ersten  Eindesaltor  wesentlich  beeinflusst  zu 
werden  von  der  Dentition. 

(Dem  Vortrag  waren  18  Tafeln  zur  Erläuterung  beigegeben.) 

Discussion:  Herr  Hexkig  fragt  ob  die  Störung  in  der  Gewichtszunahme 
zur  Zahnungszeit  auf  verminderte  Einnahme  (Behinderung  des  Saugens,  des  Eauens 
nnd  Schlingens)  zu  schreiben  ist  oder  auf  vermehrte  Ausgabe  (Durchfälle)  oder 
auf  Beides  zugleich. 

Herr  Schmid-Monnasd -Halle  ist  der  letzteren  Ansicht;  verminderte  Nahrungs- 
aufnahme, verminderte  Nachtruhe  und  häufige  Eatarrhe  bewirken  die  verminderte 
Gewichtszunahme  des  Eindes. 

Herr  ton  Bänke  -  München  bewundert  den  ausserordentlichen  Fleiss  der 
SoHMiD'schon  Arbeit,  möchte  aber  hier  auf  einen  Mangel  hinweisen,  der  ihm  in 
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dem  Vortrag  entgegen  getreten  ist.  Der  Vortragende  bat  die  Schwankungen  in  de 
Gewichtszunahme  der  Kinder  ausschlieselich  mit  dem  Zahndarchbrnch  in  Verbin- 
dung gebracht  und  dabei  die  Zeit  des  Zahndurchbruches  nicht  selbst  beobachtet, 
sondern  nach  den  Angaben  Ton  üffelmann,  Hygiene  des  Kindes,  eingesetzt. 
Das  könnte  aber  zu  Fehlern  in  der  Schlussfolgerung  führen,  denn  andere  Beob- 
achter setzen  den  Zahndurchbrach  in  andere  Zeiten  als  üffslmann,  und  die 
Angaben  dieser  letzteren  Autoren  würden  demnach  mit  den  ScHiuD'schen  Schwan- 
kungen der  Gewichtszunahme  nicht  übereinstimmen.  Im  Zahndurchbrnch  kommen  ja 
bekanntlich  die  grOssten  Schwankungen  Yor.  Um  daher  einen  thatsächlichen  Zusam- 
menhang zwischen  den  Gewichtsabnahmen  und  dem  Zahndurchbruch  nachzuweisen, 
halte  er  individuelle  Beobachtungen,  d.  h.  die  Beobachtang  der  Gewichtsverhaltnisse 
und  des  Zahndurchbruches  an  denselben  Individuen  für  durchaus  nothwendig. 

Herr  Schmid-Moknabd  verkennt  nicht  die  Berechtigung  des  geäusserten 
£inwandes.  Er  glaubt  aber  wegen  der  regelmässigen  Wiederkehr  der  Schwankungen 
in  der  Intensität  des  Wachsthnms  diese  für  physiologische  erklären  zu  müssen.  Ihm 
stehen  neben  den  hier  ver<)ffentUchten  Beobachtungen  zahlreiche  Einzelnotirungen 
bei  den  gewogenen  Kindern  zur  Verfügung,  aus  denen  die  Abhängigkeit  der 
Wachsthumsintensität  von  der  Bezahnung  in  den  beobachteten  Fällen  hervorgeht 

Herr  Epstein- Prag:  Bevor  man  sich  dazu  entschliesst,  die  von  Sghmid- 
MoNNABD  gefundenen  Schwankungen  in  den  Maassverhältnissen  des  Kindes  als 
gesetzmässige,  physiologische  Erscheinungen  des  Wachsthums  zu  erklären,  wäre 
es  doch  gerathen,  nachzuforschen ,  ob  etwa  nicht  irgendwelche  äussere  Zufällig- 
keiten und  locale  Verhältnisse  unter  der  Bevölkerung  an  den  Schwankungen  Schuld 
haben.  Als  Beispiel  dient  die  sogenannte  physiologische  Gewichtsabnahme  in  den 
ersten  Lebenstagen,  die,  wie  Kehbbb  gezeigt  hat,  durch  ein  geändertes  Begime 
der  Wöchnerin  und  reichlichere  Ernährung  derselben  vermieden  werden  kann. 

Herr  Sghmib-Moknabd:  Ich  lege  weniger  Gewicht  auf  die  Schwankungen 
im  absoluten  Gewicht,  als  vielmehr  auf  Schwankungen  in  der  Gewichtszunahme, 
derart,  dass  in  einem  Monat  ein  Kind  vielleicht  600,  im  nächsten  100  g  zu- 
nimmt. Ich  habe  dies  auch  an  Kindern  vielfach  beobachtet,  welche  in  günstig- 
sten äusseren  Lebensverhältnissen  und  zweckmässigster  Pflege  sich  befanden. 

Herr  HAPPE-Hamburg:  Es  ist  schon  von  Prof.  Epstein  hervorgehoben,  dass 
ein  physiologischer  Wachsungsprocess  keine  pathologische  Erscheinung  sein  kann. 
Um  die  angegebenen  Schwankungen  als  regelmässig  wiederkehrend  anzunehmen, 
sind  die  Beobachtungen  nicht  tSglich  ausgeführt  worden  und  können  deshalb 
nicht  als  beweisend  angenommen  werden.  Darauf  den  allgemeinen  Satz  zu  gründen, 
dass  die  Körperentwickelung  des  ersten  Kindesalters  wesentlich  von  der  Dentition 
beeinflusst  sei,  ist  wohl  als  haltlose  Theorie  zu  bezeichnen.  Eine  sorgfältige 
Beobachtung,  besonders  mit  Hülfe  intelligenter  Mütter,  lehrt  das  GegentheiL 

Es  ist  daher  dringend  zu  warnen,  dem  traurigen  Volksvorurtheil,  das  Zahnen 
sei  eine  Krankheit,  neue  Nahrung  zuzuführen.  Die  Zähne  brechen  überall 
nicht  gruppenweise  durch,  sondern  werden  allmählich  auf  dem  Wege  der  Re- 
sorption einzeln  sieht-  und  fühlbar.  Munderkrankungen  kommen  dagegen  im  ersten 
Kindesalter  sehr  häufig  vor,  weil  die  Kinder  alles  Mögliche  in  den  Mund  föhren 
und  sich  dadurch  inficiren.  Post  hoc  —  also  propter  hoc  —  weil  die  Kinder 
sich  inficiren,  haben  sie  Mundschmerzen  in  der  Zeit,  in  welcher  die  Zähne  wachsen 
und  zum  Vorschein  kommen. 

6.  Herr  FALKENHEiM-Königsberg  i.  Pr.:  Ueber  Perforationsperitonitis  bei 
Neugeborenen. 

Während  peritonitische  Erscheinungen  bei  Neugeborenen  keineswegs  selten 
sind,  ist  dieses   bezüglich  der  eigentlichen  Perforationsperitonitis  durchaus  der 
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Fall.  Bedner  erörtert  die  bei  älteren  Kindern  und  Erwachsenen  zur  Perforations- 
peritonitis  führenden  Momente,  deren  hauptsächlichste,  die  geschwQrigen  Processe 
des  Darmes,  bei  Neageborenen  fast  gar  nicht  vorkommen.  Er  erwähnt  den  Fall 
VCD  ToLMATSOHBEF  (internationaler  Gongress  za  Berlin),  in  welchem  bei  einem 
3-tägigen  Kmde  die  Perforationsperitonitis  durch  den  Zerfall  eines  gummösen 
DarmgeschwQres  bedingt  wurde.  In  der  ersten  Lebenszeit  und  der  Fötalperiode 
wird  die  Perforationsperitonitis  gelegentlich  dadurch  veranlasst,  dass  Hohlorgane, 
durch  Missbildung  oder  zur  AbschnOrung  fahrende  Processe  des  natürlichen  Aus* 
fClhrungsganges  entbehren,  bersten  und  ihren  Inhalt  in  den  Bauchfellsack  er- 
giessen  (Darm-Blasenruptnren).  Unter  den  Fällen  von  traumatischer  Perforations- 
peritonitis sind  jene  besonders  interessant,  in  welchen  der  Geburtsvorgang  das 
Trauma  abgiebt  Bedner  geht  auf  den  Fall  von  Breslau  (Monatsschr.  f.  Geburtsh. 
u.  Frauenk.,  Bd.  XXI,  SuppL),  die  Fälle  von  Zillnbr  (Vibohow's  Arch.,  Bd.  96) 
ein,  anknQpfeud  an  die  Beobachtungen  von  EOstnbb,  Buge  über  das  Auftreten 
von  intrapleuralen  und  intraperitonealen  Blutungen  bei  schweren  Extractionen, 
und  berichtet,  unter  Vorlegung  des  bei  der  Section  erhaltenen  Präparates,  über 
einen  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Askanazy  (pathol.  Institut  Königsberg) 
beobachteten  Fall.  Das  Kind  war  in  Fusslage  ausserordentlich  schnell  bis  auf 
den  Kopf  vor  Ankunft  der  Hebeamme  geboren  worden,  welche  die  Geburt  voll- 
endete. Ante  partum  kein  Trauma.  Bis  zum  5.  Tage  wurde  am  Kinde  nichts 
Abnormes  bemerkt,  dann  trieb  der  Leib  auf.  Am  14.  Tage  kam  das  Kind  in 
Behandlung.  Leib  colossal  ausgedehnt,  peritonitische  Erscheinungen.  Luft  frei 
in  der  Abdominalhöhle.  Am  18.  Tage  Entleerung  der  Luft  (ca.  250  ccm)  durch 
dünne  Hohlnadel  wegen  Erstickungsgefahr.  Vorübergehende  Besserung.  Am 
21.  Tage  Exitus  unter  fortschreitendem  CoUaps  und  erneuter  Auftreibung  des 
Leibes.  Bei  der  Section  zeigt  sich  zwischen  den  durch  dicke  Schwarten  ver- 
einigten Därmen  und  der  Bauchwand  eine  grosse,  übelriechendes  Gas  und  etwas 
alten  Eiter  (Fettsäurenadeln,  keine  Kernförbung  der  Eiterzellen)  enthaltende,  gegen 
das  Becken  nicht  völlig  abgeschlossene  Höhle.  Ihre  Wand  ist  von  einer  con- 
tinuirlichen  Lage  fest  haftenden,  fibrinös-eitrigen  Exsadats  bedeckt.  Das  Darm- 
convolut  ist  wegen  der  die  Därme  und  die  anderen  ünterleibsorgane  überziehen- 
den und  verbindenden  festen  Pseudomembranen  schwer  entwirrbar.  Zwischen  den 
Därmen  und  überall  in  der  Bauchhöhle  zerstreut  gelblichweisse,  harte  Knötchen 
und  Krümel  verschiedener  Grösse,  an  der  Unterlage  festhaftend.  An  der  Flexura 
lienalis  coli  hänfen  sie  sich  zu  einem  haselnussgrossen  Gebilde.  Ihm  entspricht 
an  der  Innenfläche  des  Colons  22  cm  unterhalb  dör  Ileocöcalklappe  und  33  cm 
über  dem  Anus  eine  flachtrichterförmige,  grubige  Vertiefung,  in  deren  Grund 
sich  eine  etwa  stecknadelkopfgrosse,  wahrscheinlich  artificielle,  Oeffnung  findet 
Keinerlei  geschwürige  Veränderung.  Die  harten  Massen  sind  nach  Aus- 
weis der  mikroskopischen  Untersuchung  von  Bindegewebe  durch- 
wachsenes, verkalktes  Meconium.  Nach  der  Entkalkung  werden  Epi- 
dermisschüppchen,  Haare,  Gholestearintafeln,  diffuses  Gallenpigment,  Bilirubin- 
krystalle  sichtbar.  Die  Perforationsöffnung,  durch  welche  das  an  und  für  sich 
aseptische  Meconium  ausgetreten  war,  muss  sich  sehr  bald  bis  auf  einen  kleinen 
Best  geschlossen  haben,  so  dass  später  nur  ganz  geringe  infectiöse  Massen  in 
den  Bauchfellsack  hineingelangen  konnten.  Diese  regten  die  langsam  verlaufende, 
ZOT  Bildung  von  Pseudomembranen  führende,  schliesslich  letal  werdende  Peri- 
tonitis an.  Das  Meconium  verkalkte  unterdessen.  (Cfr.  Jahrbuch  für  Kinder- 
heilkunde.) 
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3.  Sitzung. 

Dienstag  den  22.  September,  Yormlttags  11  Uhr. 

Vorsitzender:   Herr  y.  BAiTEx-München. 

7.  Herr  PoTT-Halle  a.  S.:  Sehatzimpfung.  Oegeliielite  und  Theorie  der- 
selben nach  den  neuesten  Forsehangen  im  Allgemeinen  und  gegen  Blatte» 
im  Besonderen* 

Vortragender  gab  als  Einleitung  zar  Discossion  über  die  beiden  Hauptthemata 
der  Verhandlungen  in  der  Section  f&r  Einderheilkunde  —  Schutzpockenimpfung 
und  Tuberculinimpfnng  —  einen  kurzen  Ueberblick  über  den  heutigen 
Stand  der  Schutzimpfungen  im  Allgemeinen. 

Man  habe  prophylaktische  Impfungen  (zu  diesen  gehören  auch  die 
Nothimpfungen)  und  Heilimpfungen  zu  unterscheiden.  Eine  Ausrot- 
tung von  Seuchen  sei  durch  Schutzimpfungen  nicht  mOglich,  wohl  aber,  wie 
die  Vaccination  gezeigt  habe,  eine  Verringerung  der  Mortalit&ts-  und  Morbiditfttsr 
Verhältnisse  gewisser  Krankheiten.  Eine  grosse  Beihe  unserer  Infectionskrank- 
heiten  sind  überimpfbare  Bacterien-Infectionskrankheiten.  Für  die 
Praxis  kommen  als  die  IJebertragungsmethoden  nur  diejenigen  von  der  Haut  aus, 
vom  ünterhautz^gewebe  aus  und  die  intravenöse  Injection  in  Betracht  Ort 
und  Art  der  Impfung  ist  durchaus  nicht  gleichgültig,  um  den  gewünschten  Effect 
zu  erzielen.  Für  die  Laboratoriumszwecke  kennen  wir  noch  andere  IJebertragungs- 
methoden (Einbringung  der  Gifte  in  grössere  Eörperhöhlen ,  künstliche  Infection 
vom  Magen  und  Darme,  von  den  Lungen  aus  u.  s.  w.).  Jbnhbb  begann  seine 
Experimente  beim  Menschen  —  Koob,  Pastbüb  und  deren  Schüler  beobachteten 
erst  die  Lebensverhaltnisse  der  Bacterien,  impften  kleinere  Thiere  u.  s.  f.  Es 
lassen  sich  die  Laboratoriumsergebnisse  nicht  ohne  Weiteres  auf  die  Menschen 
übertragen.  Die  Idee  der  Mitigirung  der  Bacterien  und  somit  die  Idee  der  Schutz- 
impfung ging  von  Pasteub  aus.  Zur  Gewinnung  der  Impfstoffe  —  der  Lymphe  — 
verwendet  man  verschiedene  Methoden.  Abschwüchung  des  virulenten  Giftes  durch 
Uebertragung  auf  eine  bestimmte  Thierart,  Einwirkung  der  Wärme,  Kälte  auf  die 
Bacterien,  des  Lichtes,  chemischer  Agentien,  Austrocknen  bacterienhaltiger  Ge- 
webe u.  8.  w.  —  Aber  nicht  allein  durch  die  Einbringung  solcher  mitigirter 
Bacterien  kann  der  Impfschutz  erreicht  werden,  denselben  Effect  bringen 
unter  Umständen  die  Stoffwechselproducte  dieser  Bacterien  —  die  abge- 
schwächten Toxine  und  Toxalbumine,  hervor.  Die  Impfung  mit  solchen  che- 
misch wirkenden  Stoffen  sei  in  erster  Linie  anzustreben.  Hier  allein  sei  eine 
exacte  Dosirang  möglich. 

Die  Impfung  muss  1)  für  den  Impfling  gefahrlos  sein,  der  Impfling  selbst 
darf  2)  kein  neuer  Infectionsherd  werden,  und  3)  mtlsse  man  fordern,  dass  ein 
Schutz  f&r  die  natürliche  Acquisition  der  Krankheiten  erreicht  werde,  und  dass 
dieser  Schutz  endlich  nicht  von  zu  kurzer  Dauer  sei. 

Heilimpf angen  seien  besonders  von  Werth  bei  Krankheiten  mit  langem 
Incubationsstadium,  doch  sei  auch  eine  Beeinflussung  bei  acuten  Infee- 
tionskrankheiten  nicht  ausgeschlossen.  Es  gehe  dies  namentlich  aus  dem  Ein- 
fluss  der  Vaccine  auf  Variola  hervor,  wenn  das  Individuum  bereits  sich  mit 
Pockengift  inflcirt  hatte.  Die  Aufmerksamkeit  sei  ferner  auf  die  antagoni- 
stische Wirkung  verschiedener  Bacterien  zu  einander  zu  richten.  Jedenfalls  steht 
der  Bacteriotherapie  noch  eine  grosse  Zukunft  bevor. 

Betreffs  der  Theorie  der  Impfung  sei  keine  im  Stande,  die  künstliche  Im- 
munität nach  der  Impfung  in  genügender  Weise  zu  erklären.  Besprochen  werden 
in  Kürze  1)  die  Erschöpfungshypothese,  2)  die  Betentionshypothese,  3)  die  Mstsch- 
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NiKOVF*sche  Phagocytenlehre,  4)  die  tödtende  Kraft  der  Blutflfissigkeit  als  solche, 
endlich  5}  die  GiftgewObnung.  Das  Zustandekommen  der  Immnnit&t  ist  jeden- 
&ll8  kein  einheitlicher  Vorgang,  sondern  Terl&uft  bald  auf  diese,  bald  auf 
jene  Weise.    Sie  tritt  nicht  plötzlich,  sondern  allmählich  ein. 

8.  Herr  Porr-Halle  a.  S.:  Ueher  die  Mikroorganismen  der  Poeken-Lymphe 
wissen  wir  nur  so  Tiel,  dass  sehr  viele  Mikroorganismen  gefunden  sind,  aber  der 
specifi sehe  Variola-  oder  Vaccine-Mikroorganismus  bisher  noch  nicht  entdeckt 
ist,  so  dass  es  fast  den  Anschein  gewinnt,  dass  die  Pocken  keine  „Bacterien- 
kninkheit"  sind,  sondern  hier  eine  Protozoeninfection  vorliegt,  wenigstens 
weisen  die  neuesten  Untersuchungen  von  L.  Pfeqtxb- Weimar  darauf  hin. 

9.  Herr  BiSEL-Halle  a.  S. :  Humanisirte  und  animale  Vaeeine  und  An- 
wendung derselben. 

10.  Herr  L.  Pfeiffbb- Weimar:  Regelmftssiger  und  abnormer  Verlauf  der 
Impfpoeken;  Impfkrankheiten;  antiseptisebe  Impfung. 

(Der  Vortrag  ist  bereits  an  einem  anderen  Orte  gedruckt.) 


4.  Sitzung. 
Mittwoch  den  23.  September,  Nachmittags  2  Uhr. 

Vorsitzender:   Herr  EpsTBiN-Prag. 
11.  Herr  Voigt- Hamburg  bespricht  die  Fortpflanzung  der  Thierlymphe. 

Das  Kalb  ist  ein  schwächerer  Nährboden  für  die  Schutzpockenljmphe  als 
der  Mensch.  Die  Impfung  von  Arm  zu  Arm  schlägt  eigentlich  regelmässig  an, 
und  es  bietet  keine  Schwierigkeit,  die  humanisirte  Vaccine  am  Menschen  beliebig 
fortzupflanzen.  Anders  die  Thierlymphe,  welche,  frisch  von  Kalb  zu  Ealb  yerimpfb, 
nur  in  ungefähr  7b^lo  gut  anschlägt.  Vokm?  verimpfte  in  den  Jahren  1878 — 1884 
1048  Kälber,  davon  766  mit  gutem  Erfolg.  Impft  man  aber  Kälber  mit  der 
Lymphe,  die  dem  Kinderarm  so  eben  entnommen  wurde,  so  schlägt  die  Lymphe 
am  Kalb  eigentlich  regelmässig  gut  an  und  liefert  sehr  kräftigen  Impfstoff. 

Diese  Retrovaccine  wird  bei  deren  fernerer  Verimpfung  von  Kalb  zu  Kalb 
bald  etwas  schwächer,  sie  nimmt  die  gewöhnlichen  Eigenschaften  der  Thierlymphe 
an,  gerade  so  wie  die  Variolavaccine  und  wie  die  gelegentlich  gefundene  soge- 
nannte originäre  Cowpox.  Wir  haben  also  schliesslich  nur  eine  Thierlymphe  mit 
dem  sehr  brauchbaren  Impfstoff. 

Die  Fortpflanzung  der  Thierlymphe  von  Kalb  zu  Kalb  lässt  sich  durchsetzen, 
wenn  man  zur  Fortpflanzung  des  Stammes  nur  ganz  normale  Impfpusteln  aussucht 
und,  um  solche  zu  erzielen,  das  Thier  mit  ganz  kurzen  oder  nicht  zu  langen 
Schnitten  impft  Auf  die  Auswahl  der  Pusteln  und  die  Vornahme  der  Abimpfung 
von  denselben  zur  rechten  Zeit  kommt  Alles  an.  Ausserdem  muss  man:  1)  er- 
probt befundene  Lymphe  aufheben  für  Zeiten  des  Misswachses,  um  den  S^mm 
dann  wieder  aufzutischen;  2)  die  Antiseptica  beim  Impfverfahren  vermeiden  und 
3)  für  kräftige  Impfthiere  sorgen.  An  ganz  jungen  Kälbern  missräth  die- Impfung 
zu  oft,  sind  keine  älteren  Thiere  zu  haben,  so  muss  man  die  Farrenimpfung 
wählen,  welche  hier  und  da  in  Süddeutschland  üblich  ist,  wie  z.  B.  bei  M.-Bath 
FisoHBB  in  Karlsruhe. 

Will  man  die  Lymphe  als  Conserve  verwenden,  als  Glycerinemulsion  oder 
als  Paste,  so  wird  diejenige  Conserve,  welche  von  im  obigen  Sinne  auserlesenen 
Pusteln  stammt,  grössere  Haftsicherheit  und  Dauerkraft  besitzen  und  sicherer 
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frei  sein  von  unerwünschten  Beimengungen  als  eine  Lymphe,  welche  von  weniger 
kräftigen  oder  zerscheuerten  oder  Überreifen  vaccinalen  Eruptionen  stammt. 

Diese  Auswahl  ist  bei  der  Fl&chenimpfuDg  gar  nicht  und  bei  der  Impfung 
mit  dicht  gestellten  langen  Schnitten  nur  schwer  möglich.  Auch  aus  diesem 
Grunde  ist  die  Einzelpockenimpfung  auch  für  die  Herstellung  guter  Conserven  die 
beste  Impfmethode  der  Kälber. 

MUSS  man  aber  viel  Lymphe  herstellen,  so  liefert  die  Einzelpockenimpfnng 
zu  wenig  Ausbeute.  Dann  muss  man  zwar  die  langen  Schnitte  bei  der  Kalbe- 
Impfung  zu  Hülfe  nehmen,  aber  Einzelpockenimpfung  daneben  beibehalten  und  nur 
die  mit  solchen  Einzelpocken  bestandenen  Impfpusteln  für  sich  abernten  und  ge- 
trennt von  der  anderen  Lymphemasse  des  Thieres  verreiben  und  zur  Fortzüchtung 
des  Stammes  verwenden. 

Die  Betrovaccine  ist  zwar  in  erster  Generation  ein  kräftigerer  Impfstoff  als 
die  Durchschnittsthierlymphe,  aber  es  ist  dem  Impfarzt  doch  anzurathen,  dass  er 
sich  von  ihr  unabhängig  stellt  und  dass  er  aus  Vorsicht,  um  Verunreinigungen 
der  Lymphe  zu  vermeidet),  dasjenige  Impfverfahren  wählt,  welches  bei  der  Men- 
schenimpfang  sich  als  das  beste  erwiesen  hat,  nämlich  die  Einzelpockenimpfung. 
Diese  aber  ermöglicht  die  animale  Fortpflanzung  des  Stammes.  Die  übrigens  nicht 
erheblichen  Mehrkosten  solchen  idealeren  Verfahrens  müssen  von  der  Regierung 
bewilligt  werden. 

12.  Herr  E.  Pfsiffbb -  Wiesbaden  spricht  Aber  Impfsehatz,  Belege  und 
Dauer  desselben,  Zeitpunkt  der  Erst-  nnd  Wiederimpfung. 

(Der  Vortrag  erscheint  vollständig  in  den  Berichten  der  Gesellschaft  für  Kin- 
derheilkunde.) 

DiscuBsion:  Herr  Hankbl.  Im  Bezirke  Glauchau  war  vor  Einführung 
der  Impfungen  mit  Thierlymphe  nur  Ifib^lo  ohne  Erfolg  geimpft,  während  die 
Anzahl  der  ohne  Erfolg  Geimpften  bei  Einführung  der  Thierlymphe  bis  auf  6,12  <)/o 
stieg,  um  1888  auf  l,500/o  herunterzugehen.  Ein  Impfarzt  hatte  1889  bei  Impfung 
mit  Thierlymphe  in  65,34  ^/o  der  Fälle  sämmtliche  Pusteln  zur  Entwickelung  ge- 
bracht —  1888  war  dies  bei  88,62  o/o  der  Fälle  der  Fall. 

Bei  Wiederimpfungen  waren,  obigen  Zahlen  entsprechend,  zuerst  4,87  ^/o,  bei 
Einführung  der  Thierlymphe  12,28o/o,  1888   1,32  o/o  ohne  Erfolg  geimpft 

Die  Beobachtungen  bei  Impfrevisionen  ergaben  kurz  nach  Einführung  der 
Thierlymphe  bei  14,96  7o  der  Fälle  1  bezw.  mehrere  deutliche  Pusteln,  im  näch- 
sten Jahre  bei  30,47  o/o,  1888  bei  73,660/o,  während  die  übrigen  theils  Knötchen 
zeigten,  theils  ohne  Erfolg  geimpft  waren. 

Die  Lymphe  war  Betrovaccine  aus  der  Impfanstalt  Frankenberg  und  wurde 
von  einer  grösseren  Anzahl  Impfärzte  verimpfb. 

Es  ist  danach  anzunehmen, 

1.  dass  die  Betrovaccine  dieselbe  Wirkung  hat,  wie  die  Impfungen  mit 
Menschenlymphe; 

2.  dass  man  bei  revaccinirten  Pusteln  nicht  bloss  Knötchen  verlangen  darf. 

Herr  Voiax-Hamburg  hält  auf  die  Frage  Bisbl's  die  Einzelpockenimpfung  für 
den  idealeren  Zustand  und  empfiehlt  sie  vorwiegend  aus  diesem  Grunde.  Diese 
ermöglicht  zugleich  die  Stammimpfung  der  Thierlymphe. 

In  Bezug  auf  den  Vortrag  PpEiPirsB-Wiesbaden  über  den  Impfschutz  be- 
merkt V.,  dass  der  Impfschutz  sich  bei  Geimpften  ebenso  verhält,  wie  der  Schutz, 
den  Geblätterte  gegen  die  Vaccinewirkung  haben.  V.  impfte  3400  Blatttemarbige 
1 2-jährige.    Die  vor  5  Jahren  Geblätterten  blieben  frei  von  Impfwirkung,  die  vor 
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1 1  Jahren  Geblätterten  bekamen  ebenso  zahlreiche  Impfposteln  wie  die  vor  1 1  Jahren 
geimpften  Beyacci&ationspflichtigen. 

Die  Wirksamkeit  der  Vaccine  h&ngt  weniger  von  reichlicher  oder  von  weniger 
reichlicher  EinfQhning  des  ImpÜBtoffes  in  die  Impfwonde  ab,  als  von  der  Gflte  der 
Yaccinepusteln,  ans  denen  die  Impflymphe  gewonnen  wurde. 

Herr  y.  Hbusingbb  -  Marburg  erwähnt  mit  Bücksicht  auf  den  Impfschutz, 
bezw.  die  Möglichkeit  gleichmässiger  Entwickelung  von  Vaccine  und  Variola,  die 
von  ihm  im  Jahre  1870/71  gemachte  ErMrung,  dass  beide  gleichzeitig  sich  ent- 
wickeln können,  dass  aber  eine  Milderung  des  Variolaprocesses  bei  gleichzeitig  sich 
entwickelnder  Vaccine  constatirt  werden  kann. 

Herr  Neidhabt- Darmstadt:  Ich  kann  Gollegen  Risbl  insofern  nicht  bei- 
stimmen, als  er  für  die  Erzielung  guter  Pusteln  bei  Revaccinanden  besonders  die 
Menge  des  verwendeten  Impfstoffes  betont,  da  ich  glaube,  dass  in  erster  Linie  die 
Güte  des  Impfstoffes  steht  Ich  habe  in  diesem  Jahre  mit  einer  bei  der  Ver- 
impf ung  auf  Erstimpflinge  lOO^/o  personellen  und  Scbnitterfolg  gebenden  Lymphe  bei 
Wiederimpflingen  50  ^/o  absoluten  Schnitt-  und  Personalerfolg  gehabt,  und  die 
Pusteln  standen  bei  diesen  Kindern  hinter  den  Pasteln  der  Erstimpflinge  nicht  zurück. 

Ich  halte  die  Gründe,  die  gegen  die  Verwendung  von  Betrovaccine  vorgeführt 
werden,  nicht  für  in  dem  Maasse  berechtigt,  dass  ich  den  Uebergang  zu  der  von 
Kalb  zu  Kalb  fortgezüchteten  Animallymphe  erzwungen  sehen  möchte.  Der  Be- 
trieb mancher  Institute  könnte  durch  eine  solche  Maassregel  in  bedauerlicher  Weise 
Noth  leiden  und  so  das  Bessere  leicht  der  Feind  des  Guten  werden.  Die  Impf- 
gegner mit  jener  Maassnahme  zum  Schweigen  zu  bringen,  wird  nicht  gelingen  — 
sie  werden  vielleicht  mit  vermeintlich  noch  grösserem  Bechte  als  seither  von  einer 
Bestialisirung  des  Menschengeschlechts  zu  reden  fortfahren. 

Herr  Pott -Halle:  In  Betreff  des  Impfschutzes  möchte  ich  nur  erwähnen, 
dass  wir  vorläufig  noch  nicht  mit  Sicherheit  sagen  können,  wie  lange  derselbe 
dauert,  wenn  wir  mit  humanisirter  oder  animaler  Lymphe  impfen.  Die  Er- 
folge der  Bevaccination  sind  hier  nicht  maassgebend. 

Herr  Epstein -Prag  bemerkt,  dass  die  Fortzüchtung  animaler  Vaccine  von 
Thier  zu  Thier  anzustreben  und  die  Anwendung  der  Betrovaccine  möglichst  ein- 
zuschränken sei.  Wenn  die  erstere  Methode  in  Holland  anstandslos  durchgeführt 
wird,  so  sei  sie  wohl  auch  anderwärts  möglich.  Die  Schwierigkeiten  sind  nur 
technischer  und  finanzieller  Natur  und  daher  wohl  zu  beseitigen. 


5.  Sitzung. 

Donnerstag  den  24.  September,  Vormittags  8  Uhr. 

Vorsitzender:   Herr  BoKAi-Budapest. 

13.  a)  Herrv.  BANKB-München  referirt  über  Tabereulinbebandlang  in  der 
KlBderlieilknnde. 

(Der  Vortrag  erscheint  vollständig  in  der  ,Jiünchener  medic.  Wochenschrift''.) 

b)  Herr  LssBB-Halle  spricht  als  Correferent  über  Tabereaünbebandlang  bei 
chirurglseher  Taberculose  der  Kinder. 

.  Beferent  kommt  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  und  der  Publicationen  zu  fol- 
genden Schlusssätzen,  welche  durch  die  einzelnen  Gebiete  chirurgischer  Tuber- 
cnlose  mit  Beispielen  belegt  und  verfolgt  werden. 

1.  Die  Tuberculinbehandlung  hat  bisher  in  keinem  einzigen  Falle  radi- 
cale  Heilung  von  Dauer  erzielt 
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2.  Die  fortgesetzte  Tuberculin-Incorporation  yerhindert  nicht  mit 
Sicherheit  die  weitere  Ausbreitung  des  tuberculösen  Herdes  an  Ort  und  Stelle. 

3.  Das  Tuberculin  hat  in  mehreren  Fällen  zweifellos  die  Metastasirong  des 
tuberculösen  Virus,  eine  acute  Tuberculose  entfernt  gelegener  Organe  yerursacht. 

4.  Uns  sind  bis  jetzt  keineswegs  die  Bedingungen  bekannt,  unter  welchen 
das  Tuberculin  ein  Heilmittel  der  Tuberculose  ist,  unter  welchen  es  unwirk- 
sam bleibt,  oder  unter  welchen  es  schadenbringend  wirkt;  es  ist  daher  nach  diesen 
zu  forschen ;  und  so  lange,  bis  dieselben  eruirt  sind,  ist  die  Tuberculinbehandlung 
zu  unterlassen. 

5.  Zu  diagnostischen  Untersuchungen  ist  eventuell  mit  kleinsten  Dosen 
vorzugehen. 

Discussion:  Herr  STEFFBN-Stettin :  Da  die  Herren  Vorredner  den  Gegen- 
stand ziemlich  erschöpfend  bebandelt  haben,  beschränke  ich  mich  darauf,  die  Resul- 
tate aus  dem  unter  meiner  Leitung  stehenden  Einderspital  mitzutheilen.  Wir  haben 
44  Fälle  mit  Tuberculin  behandelt,  darunter  1 0,  welchen  nur  der  Diagnose  halber 
Tuberculin  injicirt  war,  die  aber  nicht  reagirt  haben.  Unter  den  34  Fällen  be- 
finden sich  1 4  relative  Heilungen,  6  sind  gebessert  und  1  ungeheilt  auf  Verlangen 
der  Angehörigen  entlassen  worden.  FQnf  sind  an  ausgebreiteter  vorgeschrittener 
Tuberculose  gestorben.  In  einem  dieser  Fälle  fanden  sich  ausgedehnte  Oeschwüre 
im  Colon,  welche  sich  zum  Theil  als  geheilt  oder  in  Heilung  übergehend  erwiesen. 
Acht  Kinder  sind  in  Behandlung  geblieben,  von  denen  bei  sechs  relative  Heilung 
zu  erwarten  steht.  Es  wurde  nur  injicirt,  wenn  kein  Fieber  vorhanden  war,  und 
die  Injectionen  nur  wiederholt,  wenn  alle  Folgeerscheinungen  geschwunden  waren. 
Es  wurden  immer  nur  geringe  Mengen  injicirt,  um  folgende  Fiebererscheinungen 
zu  vermeiden.  Die  Anzahl  der  Injectionen  schwankte  zwischen  1  und  17.  Unter 
den  sonst  bekannten  Folgeerscheinungen  mache  ich  auf  die  nicht  selten  eintretende 
Dilatatio  cordis  aufmerksam.  Dieselbe  wird  rückgängig  und  kann  nach  erneuten 
Injectionen  wieder  auftreten.  Man  kann  nicht  verlangen,  dass  bei  einem  Processe, 
wie  die  chronische  Tuberculose  ist,  nach  einmaliger  Behandlung  mit  Tuberculin 
dauernde  Heilung  erzielt  werden  solle.  Sobald  Recidive  eintreten,  soll  die  Be- 
handlung wiederholt  werden,  ebenso  wie  man  Tuberculose  wiederholt  in  klima- 
tische Kurorte  schickt. 

Herr  Cahen-Bbagh  Frankfurt  a/M.:  Bezüglich  der  diagnostischen  Bedeutung 
des  KooH^schen  Mittels  möchte  ich  auf  eine  Beobachtung  hinweisen,  welche  an  der 
Grazer  Universitäts- Kinderklinik  gemacht  wurde.  Es  reagirten  nämlich  daselbst 
sämmtliche  Kinder  mit  skrophulösem  Habitus,  ohne  dass  eine  tuberculose  Local- 
erkrankung  nachweisbar  war,  auf  die  Injection  von  Tuberculin  mit  zum  Theil  hoher 
Temperatursteigerung.  Gewöhnlich  schwand  diese  febrile  Beaction  schon  nach  wenigen 
Einspritzungen  und  trat  selbst  bei  Steigerung  der  Dosis  von  l  bis  zu  1 00  mg 
nicht  wieder  ein. 

Was  die  von  Hsübns»  und  dem  Herrn  Correferenten  hervorgehobene  günstige 
Einwirkung  des  Tuberculins  auf  Ekzeme  anbdlangt,  so  brauchen  wir  einstweilen 
nicht  an  eine  specifische  Beeinflussung  durch  das  erwähnte  Mittel  zu  denken. 
Denn  der  besonders  während  des  Fieberabfalls  beobachtete  Rückgang  der  Haut- 
affection  ist  vielleicht  in  erster  Linie  zurückzuführen  auf  die  gesteigerte  Trans- 
sudation  der  Haut,  welche  ja  auch  bei  der  Anwendung  feuchtwarmer  Umschläge, 
bei  Pilocarpinkuren  oft  eine  rasche  Abheilung  solcher  Ekzeme  erzielt 

14.  Herr  Cahs^-Bsagh- Frankfurt  a/M.:  üeber  die  Genital-Blennorrko« 
(Gonorrhoe)  der  kleinen  Mädchen. 

Ref.  berichtet  über  21  Fälle  von  kindlichem  Fluor  albus,  welche  er  an  der 
Grazer  Universitätskinderklinik  beobachtet  hat.    Dieselben  betrafen  das  Alter  von 
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2 — 10  Jahren.  In  sämmtlichen  Fällen  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  welcher 
wahrscheinlich  als  Stauungskatarrh  der  Genitalien  in  Folge  von  chronischer  Ob- 
stipation aufzufassen  war,  fanden  sich  zumeist  in  grosser  Zahl  typische  intra- 
eelluläre  Gonokokkenhaufen,  welche  die  von  Boux,  Stbinsghneidbb  u.  A.  empfohlene 
Probe,  sich  bei  Anwendung  der  Gram-  oder  WsiGBBT^schen  Bacterientinctions- 
methode  zu  entfärben,  stets  bestanden. 

Als  Hauptsitz  der  gonorrhoischen  Entzündung  stellte  sich  die  üretera  dar, 
während  eine  gleichzeitige  virulente  Vaginitis  vorzugsweise  nur  die  ersten  Lebens- 
jahre zu  befallen  schien.  Desgleichen  war  nie  eine  specifische  Betheiligung  der 
Vulva  mit  ihren  Follikeln  und  Drüsen  nachzuweisen,  so  dass  der  für  die  be- 
sprochene Erkrankung  gebräuchliche  Name  „Yulvovaginitis"  keine  Berechtigung 
hat  Das  Uebergreifen  des  Processes  auf  den  Uterus  konnte  höchstens  in  zwei  beson- 
ders hartnäckigen  Fällen  vermuthet  werden,  mit  Sicherheit  war  es  jedoch  nie  fest- 
zustellen. In  dieser  Ortlichen  Beschränkung  des  infantilen  Leidens  ist  auch  der 
Hauptunterschied  der  Gonorrhoe  von  Kindern  und  Erwachsenen  weiblichen  Ge- 
schlechts zu  suchen,  denn  während  sie  bei  ersteren  meist  nach  einigen  Monaten 
völlig  abheilt  und,  nach  den  Angaben  in  der  Litteratur  zu  schliessen,  durch 
Fortsetzung  der  Entzündung  auf  die  inneren  Genitalien  und  das  Peritoneum  nur 
selten  bedrohliche  Erscheinungen  hervorruft,  wird  diese  Ausbreitung  in  späterem 
Alter  häufig  zu  einer  Quelle  unversiegbarer  Leiden.  Vor  Eintritt  der  Geschlechts- 
reife wirkt  wahrscheinlich  der  fest  geschlossene  äussere  Muttermund  als  ein  Damm 
gegen  die  vordringenden  Gonokokken.  Eine  rasch  abheilende,  spontan  auftretende 
Blasenreizung  ward  einmal  beobachtet;  desgleichen  ein  innerhalb  einer  Woche  ver- 
schwindender Erguss  in  das  Metacarpo-phalangeal-Gelenk  des  IIL  linken  Mittel- 
fingers. Eine  secundäre  Ophthalmoblennorrhoe  kam  nur  einmal  bei  einem  zwei- 
jährigen Mädchen  zu  Stande. 

Bezüglich  der  Entstehung  des  Leidens  ward  von  7  Kindern  Stuprum  zuge- 
standen, in  den  übrigen  Fällen  ward  fast  stets  ein  Mitglied  des  gleichen  Haus- 
halts ermittelt,  welches  an  Genitalfluss  litt.  Dreimal  lag  Ansteckung  im  Spital 
zu  Grunde. 

Therapeutisch  empfiehlt  es  sich,  von  jedem  stärkeren  localen  Eingriffe  abzu- 
sehen und  sich  auf  möglichste  Beinhaltung  zu  beschränken.  Abgesehen  von  häufigen 
Waschungen  mit  nachfolgendem  Einpudern,  Einlegen  von  Watte,  warmen  Bädern 
kämen  bei  bedeutender  Secretion  Ausspülungen  der  Vagina  in  Betracht.  Innerlich 
wurden  Balsamica  gereicht,  von  welchen  Ol.  ligni  Santali  (3  X  3  —  6  gtt  p.  d.)  am 
besten  vertragen  wurde. 

Wegen  der  Gefährdung  der  Augen  ist  bei  jüngeren  £[indern  das  Anschlingen 
der  Arme  noth wendig. 
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XVIIL  Abtheilung. 
Ifearologie  und  Psychiatrie. 

Einfahrender:   Herr  HiTzio-Halle. 
Schriftführer:    Herr  BcoHHOLz-Nietleben  b/Halle. 
Herr  WoLLENBSRO-Halle. 


Gehaltene  Yortrlge. 

1.  Herr  SiKMBBLiNa-Berlin:    Neue  Beiträge  zur  Ophthalmoplegia  chronica 
progressiva. 

2.  Herr  H.  SACHS-Breslau:   Anatomische  Demonstrationen. 

3.  Herr  BiNSWANasB-Jena:    Demonstrationen   znr  pathologischen  Anatomie 
der  progressiven  Paralyse. 

4.  Herr  Flechsig -Leipzig:    Ueber  die  pathologische  Anatomie  der  Tabes 
dorsalis. 

5.  Herr  BüOHHOLz-Nietleben  b/Halle:  Demonstration  miskroskopischer  Prä- 
parate. 

6.  Herr  Hösel- Hubertusburg:   Die  Centralwindungen  ein  Gentralorgan  der 
Hinterstränge  und  des  Trigeminus. 

7.  Herr  Mosli- Berlin:    Ueber  Syphilis  des  Nervensystems. 

8.  Herr  JoLLY-Berlin :    Casuistische  Mittheilungen. 

9.  Herr  Bbüns- Hannover:    Ueber  Störungen  des  Gleichgewichts  bei  Stim- 
himtumoren. 

10.  Herr  Ziehen- Jena:  Ueber  Störungen  des  Yorstellungsablanfes  bei  Paranoia. 

11.  Herr  OppEKHEm-Berlin :  Allgemeines  und  Specielles  über  die  toxischen 
Erkrankungen  des  Nervensystems. 

12.  Herr  PAExz-Alt-Scherbitz :  Demonstration  einer  neuen  Constmction  von 
Isolirzimmerfenstem. 

13.  Herr  Fbieb- Nietleben  b/Halle:  a)  Hystero-hypnoüsche  Zustände  nach 
Trauma. 

b)  Demonstration  varicöser  Entartung  der  Piagefässe  mit  Usur  am  Schädel- 
dach Yon  einem  Epileptiker. 

14.  Herr  Meschedb- Königsberg:  Kritik  einiger  die  Bechtsverhältnisfle  der 
Geisteskranken  betreffenden  Bestimmungen  des  Entwurfs  eines  bürgerlich«! 
Gesetzbuches  ffir  das  deutsche  Reich. 

15.  Herr  Benno  -  Karlsfeld :  Haematom  des  Schildknorpels  von  einem  Para- 
lytiker. 
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Gonstitoirende  Sitzung  in  der  Psychiatrischen  Klinik  zu  Halle. 
Montag  den  21.  September,  Nachmittags  2  Uhr. 

Begrflssung  der  Anwesenden  durch  den  einfahrenden  VorsitsEenden;  Erledi» 
gnng  geschäftlicher  Angelegenheiten;  Besichtigung  der  Klinik. 


1.  Sitzung  (Psychiatrische  Klinik). 

Dienstag  den  22.  September,  Vormittags  9  Uhr. 

Vorsitzender:  Herr  JoLLT-Berlin. 

1.  Herr  SiSBCESLiNG-Berlin:  Weitere  Beiträge  zur  Ophthalmoplegia  chro- 
niea  progressiya« 

Fall  von  einseitiger  congenitaler  (linker)  Ptosis  bei  einem  50-jährigen  Para* 
lytiker.  Bewegungen  der  Augen  nach  allen  anderen  Richtungen  beiderseits  freL 
Untersuchung  des  Oculomotoriuskemes  auf  einer  fortlaufenden  Schnittlinie.  De- 
generation des  Oculomotoriushauptkemes  (ventraler  und  dorsaler)  im  vorderen  Ab- 
schnitte auf  einer  Beihe  von  ca.  10 — 15  Schnitten  nachweisbar.  Dieselbe  ist  auf 
beiden  Seiten  vorhanden.  Distalwärts  gesunder  Kern.  WssTPHAL'sche  Kerne 
intact  Austretende  Fasern  sind  vielleicht  auf  der  linken  Seite  dflnner.  Im 
linken  Oculomotoriusstamm  eine  partielle  Atrophie.  Bechter  Oculomotorius  ohne 
Veränderung.  Der  linke  Levator  weist  Zerfall  der  Fasern  und  Vermehrung  des 
interstitiellen  Gewebes  auf,  während  der  rechte  intact  ist. 

2.  Herr  Heinbioh  SACHS-Breslau :    Anatomische  Demonstrationen. 

Demonstration  einer  Anzahl  von  frontalen,  sagittalen  und  horizontalen,  nach 
Paii  gef^bten  Schnitten  durch  den  Hinterhauptiappen  des  normalen  Gehirns  beim 
erwachsenen  Menschen.  Die  Fasern  des  Marklagers  ordnen  sich  zu  deutlich  unter- 
scheidbaren Schichten;  die  kurzen,  innerhalb  des  Lappens  bleibenden  Associations- 
fiisem  liegen  zunächst  der  Binde  und  laufen  im  Allgemeinen  von  oben  nach  nnten. 
Nur  eine  aus  dem  Guneus  stammende  Schicht  läuft  Aber,  und  eine  kleinere,  ähn- 
liche, aus  dem  Gyrus  lingualis  unter  dem  Hinterhorn  von  innen  nach  aussen  und 
verliert  sich  in  der  Bichtung  nach  der  Binde  der  convexen  Fläche.  Die  Binde 
der  medianen  Fläche  des  EUnterhauptlappens  in  der  Umgebung  der  Fissura  cal- 
carina,  das  muthmaassliche  Centrum  der  Gesichtswahmehmungen,  ist  also  ana- 
tomisch ausser  durch  das  Vorhandensein  der  Kömerschichten  und  des  Viq  d'Azxn- 
schen  Streifens,  noch  durch  sich  besonders  hervorhebende  Associationsverbindungen 
mit  den  übrigen  Theilen  der  Hinterhauptlappenrinde  ausgezeichnet 

Die  anderen  drei  Faserarten  verlaufen  von  hinten  nach  vom  in  sagittaler 
Bichtung,  und  umgeben  das  Hinterhorn  von  allen  Seiten,  wie  die  Schalen  einer 
Zwiebel  den  Kern.  Die  innerste  Schicht  wird  gebildet  durch  den  Forceps,  die 
zweite  durch  den  Stabkranz,  die  äusserste  durch  das  untere  Längsbflndel,  die  lange 
Associationsbahn  zwischen  Hinterhaupt-  und  Schläfelappen.  Weiter  nach  vom 
sammeln  sich  die  Forcepsfesem  zum  grössten  Theü  in  dem  über  dem  Hinterhorn 
nach  vom  ziehenden  oberen  Forcepsantheil,  zum  kleineren  Theil,  soweit  sie  von  der 
unteren  inneren  Partie  der  Binde  stammen,  in  dem  unter  dem  Hinterhorn  nach 
vom  ziehenden,  unteren  Forcepsantheil,  welcher  erst  vor  dem  vorderen  Ende  des 
Galcar  avis  Baum  gewinnt,  um  nach  oben  umzubiegen  und,  auf  der  Innenseite  des 
Ventrikels  aufeteigend,  sich  mit  dem  oberen  Antheil  zu  vereinigen.  Die  Fasern 
des  Stabkranzes  sammeln  sich  nach  aussen,  die  des  unteren  Längsbfindels  nach 
nnten  vom  Hinterhorn.    Eine  anderweitige  lange  Associationsbahn  zwischen  dem 
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Hintorhaoptlappen  und  einem  anderen  Hirnlappen,  ausser  dem  Schl&felappen,  ist 
in  stärkerer  Ausbildung  nicht  Torhanden. 

In  der  Gegend  der  Angularwindung,  sowie  des  hinteren  Endes  der  Fissura 
Sjlvii  ist  in  der  Tiefe  der  Furchen  die  Binde  vom  sagittalen  Marklager  nur  durch 
eine  ganz  dünne  Faserlago  getrennt,  von  stellenweise  nur  1 — 2  mm  Dicke,  so  dass 
hier  ein  von  der  Binde  oder  der  Pia  ausgehender  Erankheitsprocess  bei  nur  ge- 
ringem Fortschreiten  in  die  Tiefe  den  Stabkrans  treffen  und  so  eine  subcorticale 
Hemianopsie  bewirken  kann. 

3.  Herr  Otto  BiNSWANGBB-Jena:  Demonstrationen  zur  pathologiseben  Ana- 
tomie der  allgemeinen  progressiyen  Paralyse« 

Die  folgenden  anatomischen  Erörterungen,  welche  ich  Ihnen  durch  Demon- 
strationen hierhergehöriger  mikroskopischer  Präparate  yeranschaulichen  möchte, 
beziehen  sich  auf  die  viel  discutirte  Frage  über  die  Beziehungen  einer  stattge- 
habten syphilitischen  Durchseuchung  zu  dem  spateren  Auftreten  der  progressiven 
Paralyse.  Ich  habe  erst  kürzlich  auf  Qrund  einer  ausgiebigen  klinischen  Bear- 
beitung meines  Erankenmaterials  mich  in  einem  Aufsatze  dahin  ausgesprochen, 
dass  weder  aus  der  Erankheitsentwickelung,  noch  aus  dem  Erankbeitsverlaufe, 
noch  aus  einzelnen  hervorstechenden  Erankheitsorscheinungen  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  von  progressiver  Paralyse  ein  bestimmter  Bückschluss  auf  einen  engeren 
genetischen  Zusammenhang  zwischen  einer  stattgehabten  ^philitischen  Infoction 
und  einer  später  bei  demselben  Individuum  sich  entwickelnden  progressiven  Para- 
lyse geschlossen  werden  kann.  Mit  anderen  Worten :  die  nachweislich  mit  Syphilis 
complicirten  Fälle  von  progressiver  Paralyse  unterscheiden  sich  in  der  überwiegen- 
den Mehrzahl  der  Beobachtungen  in  Nichts  von  denjenigen  Fällen,  bei  welchen 
der  Verdacht  auf  eine  stattgehabte  syphilitische  Infoction  ausgeschlossen  werden 
kann.  Es  fällt  demgemäss  die  Aufstellung  einer  besonderen  syphilitischen  Para- 
lyse mit  eigenartigen  psychischen  und  somatischen  Krankheitserscheinungen,  wie 
sie  von  vielen  Autoren  behauptet  wird,  hinweg.  Da  aber  die  statistischen  Er- 
hebungen unleugbar  eine  enge  Beziehung  zwischen  Syphilis  und  progressiver 
Paralyse  ergeben,  indem  über  50<>/o  aller  Paralytiker  syphilitische  Affectionen  ge- 
habt haben,  da  fernerhin  die  „ syphilitischen '^  Fälle  mit  denjenigen  aus  anderen 
Ursachen  klinisch  zusammenfallen,  so  darf  vom  ätiologischen  Gesichtspunkte  aus 
der  Syphilis  zwar  eine  bedeutungsvolle,  aber  anderen  Schädlichkeiten  bezüglich  der 
Wirkung  nur  gleichartige  Bolle  zugemessen  werden.  Die  wenigen  eigenartigen 
Fälle,  welche  mit  Syphilis  complicirt  sind  und  einen  atypischen  Erankheitsverlauf 
der  Paralyse  erkennen  lassen,  können  für  die  Entscheidung  dieser  pathogenetischen 
Fragen  durch  die  klinische  Beobachtung  nicht  herangezogen  werden. 

Der  Versuch,  durch  die  anatomische  Untersuchung  die  Frage  zur  Lösung  zu 
bringen,  ist  bisher  nicht  geglückt  Weder  die  Art  der  Qefässerkrankung,  noch 
die  Veränderung  des  Gliagewebes,  noch  der  Untergang  der  Ganglienzellen  und 
Nervenfasern,  noch  die  Betheiligung  der  Meningen  und  des  Ventrikelependyms 
zeigen  bei  den  nachweislich  mit  Syphilis  complicirten  Fällen  besondere  anatomische 
Merkmale,  welche  auf  einen  specifischen  Charakter  dieser  Veränderungen  hinweisen. 
Im  Gegentheil  vermissen  wir  in  der  überwiegenden  Zahl  von  Beobachtungen  den 
Nachweis  specifisch  syphilitischer  Krankheitsprocesse.  Ich  habe  hier  die  Präparate 
eines  30-jährigen  Paralytikers ,  welcher  4  Jahre  vor  dem  tödlichen  Ausgang  des 
Leidens  syphilitisch  inficirt  wurde,  die  verschiedenen  syphilitischen  Affectionen 
durchgemacht  hat,  u.  a.  eine  syphilitische  Iritis,  sich  mehrfachen  antisyphilitischen 
Euren  unterworfen  hatte  und  9  Monate  nach  dem  Ausbruch  der  paralytischen 
Erkrankung,  welche  durch  choreatische  Erscheinungen  ausgezeichnet  war,  zn 
Grunde  ging.    Die  makroskopische  und  mikroskopische  Durchforschung  des  Gehirns 
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ergab  nirgends  Zeichen  eines  specifischen  Krankheitsprocesses.  Bemerkenswerth  ist 
in  diesem  Falle  die  auffällig  geringe  Betheiligang  der  gefasstragenden  Stützsnb- 
stanz,  der  Mangel  bekannter  entzflndlicher  Veränderungen  (kleinzellige  Wucherung 
in  den  Gefässwänden  and  in  der  Umgebung  der  Gtofässe)  und  der  relativ  gering- 
fügige Untergang  Ton  Nervenfasern  und  Ganglienzellen  in  der  Hirnrinde.  Der 
hervorstechendste  anatomische  Befund  bestand  in  zahllosen  Besten  stattgehabter 
Blutungen  in  die  Gefässscheiden  in  der  Form  grösserer  Schollen  amorphen  Blut- 
pigments und  kleinster  kOmiger  Pigmentanhäufungen,  wie  sie  neuerdings  von 
Flechsig,  WoLLENSBBa  u.  A.  beschrieben  worden  sind  und  auch  von  mir  schon 
mehlfach  beobachtet  wurden.  £s  bestätigt  diese  Beobachtung  die  Auffassung,  dass 
die  primären  Veränderungen  der  kleineren  Hirnrinde  im  paralytischen  Erankheitspro- 
C6S8  die  verschiedenartigsten  sein  kOnnen  und  weder  die  entzündlichen  Gefftssverände- 
rungen,  noch  die  degenerativ-atrophischen  Procosse  an  Ganglienzellen  und  Nerven- 
fasern durch  Verallgemeinerung  von  pathologischen  Befunden  an  einzelnen  frischen 
Fällen  als  ausschliesslicher  Ausgangspnnct  der  Erkrankung  betrachtet  werden 
dfirfen.  Fälle  der  hier  erwähnten  Art  dürften  wohl  am  geeignetsten  als  haemor- 
rhagische  Form  der  Paralyse  bezeichnet  werden.  Ich  behalte  mir  vor,  auf  die 
Ursache  dieser  Blutungen  an  anderer  Stelle  zurückzukommen. 

Wie  oben  erwähnt  wurde,  giebt  es  eine  kleinere  Zahl  von  Beobachtungen, 
bei  welchen  eine  syphilitische  Erkrankung  der  Paralyse  voraufgegangen  war  und 
der  klinische  Verlauf  dieser  letzteren  aufßUlige  Abweichungen  von  dem  typischen 
Erankheitsbilde  darbot  Es  wäre  aber  verfehlt,  für  sämmtliche  atypischen  Fälle 
besondere,  von  dem  gewöhnlichen  Befunde  der  progressiven  Paralyse  abweichende, 
anatomische  Veränderungen  anzunehmen.  Vielföltige  Erfahrung  hat  mich  gelehrt, 
wie  häufig  der  Bückschluss  auf  bestimmte  localisirte  specifische  (gummöse)  Ver- 
änderungen trotz  des  einseitigen  und  primären  Hervortretens  von  Herdsymptomen 
durch  die  anatomische  Untersuchung  nicht  bestätigt  wurde,  sondern  bei  genauester 
mikroskopischer  Durchforschung  nur  die  diffusen  Veränderungen  der  progressiven 
Panüyse  auffindbar  waren.  Daneben  giebt  es  aber  eine  kleine  Gruppe  von  Beob- 
achtungen, in  welchen  ausser  den  Veränderungen  der  allgemeinen  progressiven 
Paralyse  die  anatomischen  Befunde  specifischer  (gummöser  und  arteriitischer) 
Krankheitsprocesse  vorhanden  sind.  Ich  möchte  hier  kurz  über  2  hierhergehörige 
Beobachtungen  berichten: 

Der  erste  Fall  betrifft  einen  42-jährigen  Mann,  welcher  ohne  genaue  anam- 
nestische Daten  der  Klinik  zugeführt  wurde  und  selbst  nicht  mehr  im  Stande 
war  (wegen  vorgeschrittener  Demenz)  irgendwelche  zuverlässige  Angaben  über  seine 
Vorgeschichte  zu  machen.  Bei  der  Untersuchung  fanden  sich  kleine  Narben  im 
linken  Velum  palatinum  und  am  Präputium.  In  dem  1^/4 -jährigen  Anstaltsaufent- 
halte wurden  eine  grosse  Zahl  typisch  epileptischer  ErampfanföUe  beobachtet 
Ans  der  Erankenuntersuchung  ist  bloss  hervorzuheben,  dass  beim  Aufnahmestatus 
die  Pupillen  von  gleicher  Weite,  aber  myotisch  waren  mit  gut  erhaltener  directer 
Lichtreaction,  mit  leichterer  Ermüdbarkeit  der  rechten  Pupille;  die  synei^sche 
Lichtreaction  war  erhalten,  desgleichen  die  Convergenzreaction.  Im  Januar  1891 
findet  sich  die  rechte  Pupille  weniger  reaction^hig  auf  Lichtreiz  als  die  linke;  im 
Februar  1891  wird  bemerkt,  dass  der  linke  Augenspalt  weiter  ist  als  der  rechte. 
5.  März  1891  tritt  der  tödliche  Ausgang  ein,  nachdem  am  4.  März  eine  ge- 
häufte Zahl  paralytischer  Anfälle  stattgefunden  hatten. 

Bei  der  Obduction  (Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  W.  Müllsb)  wird  Folgendes  con- 
statirt:  Schädel  leicht  asymmetrisch,  mit  linker  Stenose,  Dura  nichts  Besonderes 
darbietend«  Die  weichen  Hirnhäute  an  der  Basis  zart,  nur  einzelne  weisse  Trü- 
bungen um  den  Ursprung  des  rechten  Oculomotorius.  Der  rechte  Oculomotorius 
am  Ursprung  auf  das  Doppelte  verdickt,  von  da  ab  leicht  spindelförmig  abschwel- 
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lend,  am  Eintritt  in  die  Dora  mit  dem  linken  gleich.  Die  basalen  Arterien  zart 
Die  Arachnoides  an  der  ConTezitAt  leicht  diffds  weiss  getrfibt,  sehr  zahl-  nnd  nm- 
&ngreiche  Pacchionis  l&ngs  der  Mittelkante.  Pia  mehr  zart,  l&ngs  der  grosseren 
Venen  leicht  weisslich  getrübt,  rechts  mehr  wie  linka.  In  den  Maschen  ziemlich 
reichlich  klare,  farblose  Flfissigkeit  Bjdrocephalos  intemns.  Sehr  geringfügige 
Ependymitis  grannlaris.  Binde  und  Marklager  nichts  von  dem  gewöhnlichen  Be- 
fand der  Paralyse  Abweichendes  bietend,  vor  Allem  nirgends  Zeichen  einer  Herd- 
erkranknng.  Gehimgewicht  1310  g  (bei  174  cm  KörpergrOsse).  Ans  der  fibiigen 
Section  ist  noch  zu  bemerken  starke  Endarteriitis  Aortae. 

Die  mikroskopische  Untersnchnng  des  rechten  Ocnlomotorios  innerhalb  der 
spindelförmig  verdickten  Partie  ergiebt,  dass  derselbe  von  theils  rnndzeUigen 
Anhänfiingen,  theils  spindelzelligen  nnd  grobfaserigen  Zfigen  zu  ^/s  des  Qaer- 
schnittes  durchsetzt  ist,  dieselben  drftngen  die  Nervenfasern  weiter  aoselnander. 
Diese  letzteren  selbst  sind,  wie  Sie  auf  Wsiarniv,  Pai«-  nnd  SAj'BAHiN-Präpanten 
leicht  erkennen  können,  in  den  von  den  Oeschwulstmassen  durchsetzten  Abschnitten 
des  Querschnittes  sp&rlicher  geworden,  doch  finden  sich  noch  überall  wohlerhaltene 
Nervenfasern  neben  solchen,  welche  in  ihrer  Form  noch  wohl  erkennbar  sind, 
jedoch  z.  B.  bei  der  WEiGEBT-PAL'schen  F&rbemethode  die  Scdiwarz&bung  ver- 
missen lassen.  Die  Geschwulstentwickelung  ist  in  der  Peripherie  *der  Nwven  am 
mächtigsten,  indem  die  den  Nerven  umscheidende  Pia  an  den  am  meisten  ver- 
änderten Stellen  der  Sitz  einer  massigen  kleinzelligen  Infiltration  ist,  an  anderen 
Stellen  aber  eine  schwielige,  narbige  Beschaffenheit  darbietet  Es  ist  deutlich 
erkennbar,  wie  die  Neubildung  von  der  Peripherie  des  Nerven  radiftr  in  den 
Nervenstamm  eindringt  Die  ganze  Beschaffenheit  dieser  Neubildung  ISsst  wohl 
kaum  einen  Zweifel  an  dem  syphilitischen  Charakter  derselben  aufkommen. 

Die  mikroskopische  Durchforschung  der  Binde  ergiebt  starken  Faserschwund, 
degenerativ-atrophische  Veränderung  der  Ganglienzellen,  ausgedehnte  streifige  Ver- 
dichtung der  Neuroglia  mit  spärlicher  Entwickolnng  von  Spinnenzellen,  Verdickung 
der  arteriellen  und  venösen  Gteflsse  mit  massiger  Eemvermehrung  innerhalb  der 
Geftsswandungen,  der  Gefässscheiden  und  des  anliegenden  Gliagewebes. 

Der  zweite  hierhergehörige  Fall  betrifft  einen  43-jährigen  Mann.  Zwanzig 
Jahre  vor  der  jetzigen  Erkrankung  ein  Geschwür,  über  dessen  Natur  Patient  nichts 
Genaueres  angeben  kann.  Angeblich  keine  Secundärerscheinungen.  Die  ersten 
Anzeichen  der  paralytischen  Erkrankung  in  der  Form  von  Vergesslichkeit,  Schläf- 
rigkeit sind  8  Monate  vor  der  Aufnahme  von  den  Angehörigen  beobachtet  worden. 
Bei  der  Aufnahme,  stark  entwickelte  Demenz.  Aufnahmestatus  20.  Februar  1S90: 
Undeutliche  Narbe  im  linken  Velum,  Narbe  links  vom  Frenulum,  Testikel  uneben 
höckerig  anzufühlen.  Pupillen  mittelweit,  Lichtreaction  links  direct  und  synorgisch 
erloschen,  Convergenzreaction  links  träge.  Abduction  beider  Augen  sowie  die  Be- 
wegung nach  innen  links  etwas  eingeschränkt  Beide  Augenspalten  eng,  öfters 
Flimmern  im  Orbicularis  oculi,  namentlich  rechts.  Kniephänomen  rechts  beträcht- 
lich stärker  als  links.  15.  April  1890:  Stundenlanges  automatisches  Beiben  des 
rechten  Daumens  am  rechten  Zeigefinger.  Bapider  Verfall  der  Kräfte.  Sprache 
auf  abortive  Mundbewegungen  beschri^kt.  Excessive  motorische  Erregung.  22.  April 
1890:  Extreme  Mydriasis  rechts.     2.  Juni  1890:  Elitus  letalis. 

Obduction  (Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  W.  Müller):  Schädel  schief,  linke  Stenose, 
mitteldick,  feines  Osteophyt  längs  des  Sulcus  longitudinalis.  Dura  der  Convexität 
nichts  Besonderes  darbietend.  Auf  der  rechten  Seite  der  Falx  dicht  hinter  der 
Crista  eine  halbbohnengrosse,  fiache,  röthlichgelbe,  schwielig  sich  anfühlende 
Verdickung.  Zahlreiche  weisse  Trübungen  der  Arachnoides  auf  der  Mehrzahl  der 
Brücken  über  den  Furchen.  Pia  im  Ganzen  zart,  ihre  Geftsse  massig  gefüllt, 
die  kleineren  vielfach  stark  geschlängelt,  in  den  Maschen  massig  viel  klare  fiurb- 
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lose  Fiassigkeii  Dura  basalis  bleich  und  glatt.  Pia  basalis  zart.  Himgewicht 
1415  g.  Verschmälerung  der  grauen  Substanz,  dieselbe  blassgrau.  Die  weisse 
Substanz  reich  an  Blutpunkten.  Geringer  Hjdrocephalus  internus  und  unbedeu- 
tende Ependymitis  granularis.  Cystische  Veränderung  des  Plexus  choroidei.  Die 
Gefässe  an  der  Basis  verdickt  Die  rechte  Yertebralis  und  die  Basilararterie  mehr- 
fach weiss  gefleckt 

An  der  Basilararterie  fand  ich  bei  genauerer  Untersuchung  eine  leichte,  das 
Lumen  verengende,  etwa  '^/s  des  ümÜEinges  einnehmende  und  1 V2  cm  lange  Wand- 
verdickung, welche  vor  und  hinter  dem  Abgang  der  Arteria  cerebelli  inferior 
anterior  am  stärksten  entwickelt  ist  und  auf  der  Schnittfläche  eine  weich-elastische 
Beschaffenheit  und  speckgraues  Aussehen  hat 

Die  knOtchenflJrmige  Verdickung  in  der  Falz  ist  nach  mündlicher  Mittheilung 
des  Herrn  Collegen  Mülleb  auf  Grund  mikroskopischer  Untersuchung  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  als  eine  syphilitische  Neubildung  anzusprechen.  Ueber  den 
mikroskopischen  Befund  der  verdickten  Partie  der  Arteria  basUaris  werde  ich  noch 
später  kurz  berichten,  da  die  Untersuchung  dieses  Stückes  noch  nicht  ganz  ab- 
geschlossen ist  Die  mikroskopische  Prüfung  der  Hirnrinde  ergiebt  ausgedehnte 
und  massenhafte  kleinzellige  Infiltrate  in  die  Gefässwände,  Gefässscheiden  und  an- 
grenzendes Gliagewebe.  Beträchtlicher  Untergang  von  Ganglienzellen  und  Nerven- 
fasern. 

£s  schliessen  sich  diese  zwei  Fälle  den  bekannten  Beobachtungen  von  Zah- 
BA.CO,  Wbstphaii,  Lxtdw.  Msysb  u.  A.  an,  bei  welchen  ebenfalls  in  Fällen  all- 
gemeiner progressiver  Paralyse  gummöse  Processe  und  arteriitische  Veränderungen 
aufgefunden  wurden,  doch  sind  siä  dadurch  ausgezeichnet,  dass  gegenüber  jenen, 
in  welchen  es  sich  durchweg  um  ausgedehnte  und  frischere  syphilitische  Krank- 
heitsproducte  der  Hirnhäute  und  des  Gehirns  gehandelt  hat,  in  diesen  beiden 
Fällen  nur  die  Besiduen  wahrscheinlich  älterer  abgelaufener  und  räumlich  sehr 
beschränkter  syphilitischer  Neubildungen  in  Betracht  kommen.  Für  diese  letzteren 
Fälle  ist  eine  directe  Beziehang  dieser  localen  anatomischen  Veränderungen  speci- 
fischen  Charakters  zu  den  später  nachfolgenden  diffusen  degenerativ-atrophischen 
und  entzündlichen  Veränderungen  der  Hirnrinde  wohl  kaum  anzunehmen.  Viel 
näher  liegt  der  Schluss,  dass  diese  ersteren  auf  eine  Linie  zu  stellen  sind  mit 
den  übrigen  bekannten  entzündlichen  ulcerösen  und  gummösen  syphilitischen  Krank- 
beitsprocessen ,  welche  die  verschiedenartigsten  Abschnitte  des  Körpers  befallen 
können,  während  die  der  Paralyse  zu  Grunde  liegenden  anatomischen  Veränderangen 
den  „Nachkrankheiten''  der  Syphilis  zugerechnet  werden  müssen,  welche  vorzugs- 
weise das  centrale  Nervensystem  betreffen. 

Discussion:  Herr  FLEOHSio-Leipzig  bemerkt,  dass  in  seinem  Laboratorium 
ca.  100  Fälle  von  Paralyse  mikroskopisch  untersucht  worden  sind.  Li  Bezug  auf 
die  Betheiligung  der  Gtofässe  des  Hirns  fand  sich  bei  17  Anhäufung  zahlreicher' 
Bnndzellen  (vermuthlich  emigrirter  Leukocyten)  um  kleinere  Venen,  insbesondere 
in  Binde  und  Mark  der  Grosshimhemisphären,  in  wechselnder  Menge  auch  in  den 
übrigen  Himtheilen.  Sämmtliche  Lidividuen,  mit  Ausnahme  eines  Einzigen,  über 
dessen  Vorleben  nichts  Sicheres  festgestellt  werden  konnte,  hatten  ausgedehnte 
Erscheinungen  von  Syphilis  dargeboten,  viele  derselben  waren  mit  grossen  Mengen 
Quecksilber  behandelt  worden.  Die  verbleibenden  83  i^äUe  zeigten  perivasculäre 
Entzündungserscheinungen  nicht;  ein  grosser  Theil  derselben  hatte  ebenfalls  sichere 
Zeichen  von  Syphilis  dargeboten.  Die  Endarteriitis  der  grösseren  Arterien  wurde 
nur  3-mal  gefunden.  Die  syphilitisch  gewesenen  Paralytiker  ergaben  also  wech- 
selnde Befände,  der  kleinere  Theil  intensive  Entzündungszustände,  der  grössere 
nichts  dergleichen. 
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4.  Horr  FLECHSio-Leipzig :  Ueber  die  pathologische  Anatomie  der  Tabes 
4«T8alis. 

Def  Herr  Vortragende  demonstrirt  Präparate,  Welche  den  Gang  der  tabischen 
Degeneration  in  den  Hintersträngen  darlegen.  Die  Präparate  sind  sämmtUch 
Paralytikern  entnommen,  bei  welchen  die  Tabes  meist  erst  im  Yerlanf  der  pro- 
gressiven Paralyse  hervortrat  Die  Tabes  der  Paralytiker  zeigt  eine  dnrchans 
constante  Localisation ,  soweit  das  Lendenmark  in  Betracht  kommt  Im  2.  bis 
3.  Jahre  ist  die  Umgrenzung  der  Degeneration  eine  ungemein  charakteristische; 
insbesondere  nach  hinten  findet  sich  eine  scharfe  Abgrenzung  von  erkrankten  und 
gesunden  Strangtheilen.  Es  wird  in  allen  Fällen  zuerst  die  sogenannte  mittlere 
Wnrzolzone  (Flechsig)  ergriffen  und  die  Bandzone  Lib8Aübb*s.  Beide  Gebiete 
sind  auch  am  Foetas  durch  besondere  Eigen thümlichkeiten  der  Mark-Entwickelnng 
ausgezeichnet,  welche  an  Präparaten  demonstrirt  werden.  In  der  mittleren  Wurzel- 
zone erkrankt  bald  der  innere,  bald  der  äussere  Abschnitt  zuerst.  Erst  wenn  der 
letztere  degenerirt  ist,  verschwindet  der  Patellar-Reflex.  Beim  Weiterschreiten 
des  Processes  wird  die  hintere  Wurzelzone  ergriffen.  Es  scheint,  dass  die  Er- 
krankung des  medialen  Abschnittes  zu  Störung  der  Blasenfunctionen ,  die  Er- 
krankung der  äusseren  Abschnitte  zu  Störung  der  Hautsensibilität  in  Beziehung 
steht  —  Im  Halsmark  Hess  sich  ein  streng  gesetzmässiger  Gang  des  Degene- 
rationsprocesses  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  wenn  schon  in  den  meisten  Fällen 
ähnliche  Bilder  wiederkehren;  es  bedarf  noch  weiterer  genauerer  Untersuchungen, 
wobei  insbesondere  darauf  Gewicht  zu  legen  ist,  dass  immer  nur  genau  correspon- 
dirende  Querschnitte  verglichen  werden.  Geringe  Niveau-Differenzen  bedingen  im 
Halsmark  schon  erhebliche.Unterschiede  in  der  Anordnung  der  Fasersysteme.  In 
einzelnen  Fällen  tritt  auch  am  Halsmark  eine  Beziehung  zwischen  Localisation 
der  Krankheit  und  foetaler  Gliederung  der  Hinterstränge  deutlich  hervor,  was  de- 
monstrirt wird.  Schliesslich  bemerkt  Vortragender  noch  im  Allgemeinen,  dass 
die  Benrtheilung  der  Frage,  ob  eine  gegebene  RQckenmarks- Degeneration  sich 
auf  ein  oder  mehrere  foetale  Fasersysteme  erstreckt  bezw.  beschränkt,  nur  an  der 
Hand  einer  genauen  Detail-Kenntniss  des  foetalen  Markes  bezw.  des  Ganges  der 
Markscheidenbildung  mOglich  ist  Die  bisher  darüber  vorliegenden  Pnblicationen 
sind  noch  zu  lückenhaft,  um  für  alle  Fälle  hinreichende  Grundlagen  zu  liefern. 

5.  Herr  Buohholz-P.-I.-A.  Nietleben  bei  Halle  a/S.:  Demonstration  mikro- 
skopischer Pr&parate, 

Vortragender  demonstrirt  die  Photographie  und  eine  Beihe  mikroskopischer 
Präparate  eines  Hirnstammes,  den  er  vor  einem  Jahre  der  Abtheilung  in  Bremen 
vorgelegt  hatte.  B.  hatte  damals  nach  dem  makroskopischen  Befunde  angenommen, 
dass  es  sich  in  diesem  Falle  um  eine  verschieden  starke  Entwickelung  der  Pyra- 
miden handele.  Die  mikroskopische  Untersuchung  hat  dagegen  ergeben,  dass  die 
Pyramiden  selbst  gleichmässig  stark  angelegt  sind,  und  die  Ungleichmässigkeit 
der  beiden  Hälften  der  MeduUa,  deren  linke  Seite  abgeflacht  erschien,  vielmehr 
darauf  zurückzuführen  ist,  dass  die  Olive  dieser  Seite  weniger  stark  entwickelt 
ist,  als  die  der  anderen,  wodurch  dann  auch  die  Querschnittsbilder  nicht  uner- 
heblich beeinflusst  werden.  Der  gleichfalls  in  dem  vorjährigen  Beferate  erwähnte 
anomale,  quer  über  den  rechten  Hirnschenkel  veriaufende  Faserzug  wird  gebildet 
aus  einem  Bündel  gut  entwickelter  Nervenfasern,  die  aus  der  Gegend  der  Linsen- 
kemschlinge  an  die  Oberfläche  des  Himschenkels  treten  und,  nachdem  sich  zu 
ihnen  eine  Anzahl  von  Fasern  aus  dem  medialen  Theile  des  Himschenkelfassos 
gesellt  hat,  den  Hirnschenkel  umkreisen,  um  sodann  wieder  in  die  verticale  Bich- 
tang  umzubiegen. 

Des  Weiteren  demonstrirt  B.  dann  eine  Anzahl  von  Präparaten  aus  den  Ge- 
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hirnen  zweier  Individnen,  die  während  des  Lebeos  die  Zeichen  einer  senilen  Psy- 
chose dargeboten  hatten.  Bereits  makroskopisch  hatte  constatirt  werden  können, 
dass  sowohl  die  Pia,  als  auch  die  Himsabstanz  dicht  yon  grösseren  nnd  kleineren 
Aneurysmen  nnd  Blutungen  durchsetzt  waren.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
ergab  eine  hochgradige  Erkrankung  der  Gefässe,  und  zwar  war  an  denselben  vor 
Allem  die  Adventitia  verändert  Während  dieselbe  bei  einer  Anzahl  der  Gefässe 
eine  starke  Vermehrong  der  Kerne  aufwies,  zeigte  sie  sich  bei  der  Mehrzahl  der- 
selben verdickt  und  aus  einer  Anzahl  grösstentheils  homogener  Lamellen  zusam- 
mengesetzt. Daneben  bestand  ein  mehr  oder  minder  hochgradiger  Schwund  der 
Muscularis,  während  die  Intima  an  einer  Reihe  von  Gefässen  endarteriitisch  ver- 
ändert war.  Diese  Erkrankung  der  Gefässe,  durch  welche  die  Elasticität  der  Ge- 
iässwandungen  ohne  Frage  erheblich  beeinträchtigt  werden  musste,  hat  denn  wohl 
die  Ursache  abgegeben  fär  die  Entstehung  der  so  zahlreichen  Aneurysmen  und 
Blutungen.  Sowohl  in  der  Umgebung  dieser,  als  auch  in  der  der  erkrankten  Gefässe 
war  es  dann  wohl  secundär  zu  gewissen  krankhaften  Processen  des  Hirngewebes 
gekommen,  die  wohl  nur  den  chronisch  entzündlichen  zugerechnet  werden  kOnnen. 
Die  Aneurysmen  selbst  waren  zum  Theil  noch  für  den  Blutstrom  durchgängig, 
zum  Theil  thrombosirt  Die  Binde  war  im  Allgemeinen  verschmälert  und  zeigte 
auch  an  den  Stellen,  die  nicht  direct  von  Blutungen  oder  Aneurysmen  einge- 
nommen waren,  deutliche  Zeichen  atrophischer  Vorgänge. 


2.  Sitzung  (Psychiatrische  Klinik). 
Dienstag  den  22.  September,  Nachmittags  Vji  Uhr. 

Vorsitzender:   Herr  FLECHSio-Leipzig. 

6.  Herr  Hösbl- Hubertusburg  i/Sachsen:  Die  Central  Windungen  ein  Cen- 
tralorgan  der  Hinterstränge  und  des  Trigeminus. 

Die  Präparate,  die  ich  Ihnen  zu  demonstriren  mir  erlaube,  stammen  von 
einem  Gehirn  mit  einem  porencephalitischen  Defect  in  den  Centralwindungen  der 
linken  Grosshimhemisphäre,  welcher  unter  anderen  eine  secundäre  Veränderung 
in  der  Schleife  hervorgerufen  «hat,  die  bis  in  die  contralateralen  Hinterstrangs- 
keme  zu  verfolgen  ist,  ferner  noch  in  einem  bestimmten  Fasergebiet  des  Trige- 
minus und  der  Vorderseitenstrangreste.  Ausserdem  fand  sich  eine  Entwickelungs- 
hemmung  in  der  Pyramidenbahn  längs  ihres  ganzen  Verlaufes,  wie  ihn  FLECHSia 
auf  Grund  entwickelungsgeschichtlicher  Untersuchungen  festgestellt  hat,  und  in 
einer  Bahn,  welche  die  Centralwindungen  vermittelst  des  gleichseitigen  rothen 
Kerns  und  des  contralateralen  Bindearms  mit  der  gegenseitigen  Kleinhimhemisphäre 
verbindet  Auf  das  Verhalten  dieser  beiden  Veränderungen  gehe  ich  an  anderer 
Stelle  näher  ein.  Wenden  wir  unser  Augenmerk  auf  die  Schleife,  den  Trigeminus 
und  die  Vorderseitenstrangreste  I 

Sie  sehen  an  Schnitten  durch  die  Pyramidenkreuzung  eine  deutliche  Differenz 
im  Verhalten  der  beiden  Vorderseitenstränge,  deren  linker  bedeutend  schmaler  und 
faserärmer  als  der  rechte  erscheint 

Das  Hauptinteresse  beginnt  an  Schnitten,  die  durch  die  obere  Pyramiden- 
kreuznng  Mbynsbt^s  laufen,  auf  denen  sich  eine  auffallende  Abweichung  in  der 
Configuration  der  Hinterstrangskeme  und  deren  diesen  entspringenden  Faser- 
massen, sowie  im  Trigeminus  zeigt 

Sie  finden  den  rechten  inneren  BüBDAOH'schen  Keilstrangkem  in  hochgradiger 
Ausdehnung  atrophisch,  in  etwas  geringerem  Maasse  »uch  den  rechten  GoLL'schen. 
Dem  entsprechend  sind  die  von  ihnen  ausgehenden  Fasern,  welche  zur  Mittellinie 
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ziehen,  in  dem  Maasse  redncirt,  dass  nur  wenige  sichtbar  sind.  Von  der  oberen, 
compacten  Pjrämidenkrenzimgr  der  Aatoren  ist  rechts  kaum  ein  Zehntel  mehr 
sichtbar.  Von  den  Fibrae  arcoatae  intemae  der  Formatio  reticularis  fehlen  rechts 
fast  alle  die,  welche  zwischen  den  Oliyen  und  dem  Boden  der  Baatengmbe  yer- 
laufen.  Von  den  Fibrae  arcuatae  extemae  sind  rechts  die  hinteren,  links  die 
vorderen  redndrt.  Mit  letzteren  fehlen  in  der  linken  Pyramide  die  sie  dnrch- 
flechtenden  und  umgfirtenden  Fasern,  welche  in  der  Norm  ans  der  oberen  Pyra- 
midenkreuzung hervorgehen.  Femer  bemerken  Sie,  dass  an  sehr  vielen  Schnitten 
rechts  die  Substantia  gelatinosa  Bolandi  viel  schmächtiger  und  minder  volnmin(to 
erscheint  als  links,  zu  diesem  ein  Lichtersein  und  einen  Faserausfisdl  im  Oebiet 
der  auftteigenden  TrigeminuswurzeL  Die  linke  Olivenzwischenschicht  misst  kanm 
V5 — Ve  des  Querschnitts  der  gesunden  rechten.  Auf  Schnitten,  wo  letztere  in 
die  Schleifenschicht  übergegangen  ist,  fehlt  diese  links  vollständig.  Inmitten  des 
Brückengebietes  tritt  Folgendes  in  die  Erscheinung.  Es  fehlt  vollständig  der  linke 
Haupttheil  der  Schleife,  wie  ich  nach  Flbohsio  den  zwischen  medialer  und  late- 
raler Schleife  liegenden  Abschnitt  derselben  nenne,  während  die  letzteren  beiden 
Abschnitte  längs  ihres  ganzen  Verlaufes  gleichmässig  entwickelt  sind,  ebenso  alle 
anderen  Haubenbestandtheile  mit  Ausnahme  des  Trigeminus.  Von  diesem  Nerven 
sind  die  absteigende  Wurzel,  der  Locus  coeruleus  und  der  motorische  Kern  intact 
Dagegen  fehlt  rechts  vollkommen  der  sensible  Kern  und  ausserdem  ein  Längs- 
bündel lateral  der  absteigenden  Trigeminuswurzel,  zwischen  dieser  und  dem  rechten 
Bindearm  gelegen.  An  letzterem  bemerken  Sie,  nebenbei  bemerkt,  seine  auf- 
fallende Kleinheit  gegenüber  dem  linken.  Auf  etiras  höheren  Schnitten  sehen  Sie 
den  linken  Schleifenhaupttheil  zu  '/&  fehlend.  Der  vorhandene  Best  ist  die  auch 
rechts  vorhandene  Fussschleife  FLECHSia's.  Weiter  cerebralwärts  an  Schnitten 
durch  den  rothen  Kern,  der  links,  wie  bemerkt,  auffallend  atrophisch  ist,  be- 
merken Sie  eine  Veränderung  im  rechten  gesunden  Schleifenhaupttheil.  Der  linke 
fehlt  ja  ganz,  den  rechten  sehen  Sie  dagegen  sich  theilen,  und  zwar  in  eine 
mediale,  seitlich  vom  rothen  Kern  liegende  Abtheilung  und  in  eine  seitlich  von 
dieser  lagernde  Abtheilung  von  etwa  3 -eckiger  Gestalt,  deren  dorsale  Spitze 
jedoch  beiderseits  erhalten  ist  Beide  Abtheilungen  biegen  nun  in  den  Thalamus 
opticus  ein.  Die  laterale  zieht  am  Centre  median  in  die  Höhe  und  läuft  dann 
hinter  demselben  vorüber  nach  aussen,  die  mediale  läuft  unter  dem  schalenför- 
migen Körper  FiiEOHSia*s.  Weiter  oben  vereinigen  sich  beide  Abtheilungen  wieder, 
und  Sie  finden  dem  entsprechend  links  nur  eine  degenerirte  Stelle,  welche  zwischen 
dem  scbalenförmigen  Körper  und  der  .Begio  subthalamica  auftrifft.  Die  Fbsem 
des  Schleifenhaapttheils  stauen  sich  also  in  diesen  Höhen  am  Oentre  median, 
weichen  dann  seitlich  ab,  laufen  an  der  Basis  des  Thalamus  opticus  durch  die 
Begio  subthalamica  in  die  innere  Kapsel  und  treten,  wie  Sie  sehen,  an  der  hin- 
teren Spitze  des  äusseren  Linsenkemgliedes  mit  den  dort  einmündenden  Pyra- 
midenfasem  ins  Marklager  der  Gentralwindungen,  wo  sie  enden.  Hier  sitzt  der 
Herd.  Derselbe  beschränkt  sich  lediglich  auf  die  Substanz  des  Himmantels  ohne 
jede  Betheiligung  der  inneren  Kapsel,  der  Grosshimganglien  u.  s.  w.  Vollständig 
in  den  Defect  einbezogen  war  Binde  und  Mark  der  hinteren  Gentralwindung  mit 
ihrem  Uebergangsstück  in  das  Paracentralläppchen.  Von  der  vorderen  Gentral- 
windung und  der  angrenzenden  Windung  des  oberen  Scheitelläppchens  war  nur 
das  Mark  ihres  oberen  Abschnittes  unterminirt.  Alle  übrigen  Bestandtbeile  der 
Hemisphäre  waren  intact. 

Dies  ist  der  Befund.    Becapituliren  wir  kurz   und  ziehen  die  Schlüsse  aus 
diesen  Befunden!    Wir  haben  gefunden: 

1.  eine  Schrumpfung  der  Pyramidenbahn  Flbohsio's, 

2.  eine  Veränderung  in  einer  Bahn,  welche  vermittelst  des  rothen  Kerns  und 
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des  eontralateralen  Bindeanas  die  GeDtralwindongen  mit  der  Eleinhirnhemisphäre 
der  anderen  Seite  verbindet 

Anf  die  Ver&ndening  in  diesen  beiden  Bahnen  gehe  ich  an  anderer  Stelle 
ein.  Das  Hauptinteresse ,  nnd  deshalb  habe  ich  mir  erlaubt,  Ihnen  die  Befunde 
Yorzulegen,  boten 

3.  die  Schleife, 

4.  der  Trigeminas, 

5.  die  Vorderseitenstrangreste. 

Ich  glaube  mit  den  gemachten  Beobachtungen  den  anatomischen  Nachweis 
erbracht  zu  haben,  dass  die  Gentralwindungen  ausser  mit  den  Vorderseitenstrftngen 
des  Büekenmarks  (Elibohsig's  Pyramidenbahn)  durch  eine  weitere  lange  Bahn, 
welche  den  beschriebenen  Verlauf  in  der  Schleife  nimmt,  mit  den  eontralateralen 
Hinterstrangskemen  Terbunden  ist,  dass  demnach  die  Gentralwindungen  ein 
Bindencentrum  für  die  Hinterstränge  darstellen.  Diese  Verbindung  ist 
eine  directe,  keine  durch  eingelagerte  Massen  grauer,  'zellenhaltiger  Substanz  unter- 
brochene. Dieselbe  ist  bisher,  meines  Wissens,  beim  Menschen  unbekannt  gewesen. 
Nur  T.  Monakow  spricht  von  einer  Bindenschleife  bei  der  Katze,  die  er  auf 
experimentellem  Wege  aufgedeckt  hat.  Beim  Menschen  war  man  bisher  nur  im 
Stande,  die  Schleife  bis  in  den  Thalamus  zu  verfolgen,  wo  sie  die  Autoren  ihr 
centrales  Ende  finden  Hessen.  Auch  die  bisher  nicht  zahlreiche  Litteratur  Aber 
Schleifendegeneration  besitzt  keinen  Fall  ähnlich  dem  vorliegenden. 

Weiter  folgt  aus  diesen  Befunden,  dass  ein  bestimmter  Theil  Tri- 
geminusfasern  ebenfalls  in  den  Gentralwindungen  sein  corticales 
Gentrnm  besitzt  Dass  Trigeminusfasem  in  der  Schleife  verlaufen,  und  zwar 
in  der  gekreuzten,  war  bereits  Spitzka.  und  Ebinobs  bekannt  Mein  Fall  beweist 
die  Richtigkeit  ihrer  Beobachtung.  Dass  diese  Fasern  aber  mit  den  erwähnten 
Schleifen&sern  in  den  Gentralwindungen  enden,  dürfte  erst  durch  vorliegenden 
Fall  gefunden  und  festgestellt  worden  sein.  —  Endlich  bestätigen  meine  Befunde 
die  Beobachtung  Ebinoeb's,  der  zufolge  in  der  Schleife  Vorderseiten- 
strangfasern  verlaufen.    Ich  komme  hierauf  an  anderer  Stelle  zurfick. 

Gestatten  Sie  mir  zum  Schluss  noch  ein  paar  Worte  über  die  functionelle 
Bedeutung  der  betroffenen  Fasemi 

Wenn,  und  darüber  ist  wohl  Alles  einig,  die  aus  den  Hinterstrangskemen 
entspringenden  und  in  dem  Schleifenhaupttheil  verlaufenden  Fasern  sensible  Lei- 
stungen zu  verrichten  haben,  dann  mnss  auch  deren  corticale  Endstätte  sensiblen 
Functionen  vorstehen,  und  es  folgt  daher  aus  meinen  Befunden  mit  Nothwendig- 
keit,  dass  die  Gentralwindungen  zweifellos  ein  sensorisehes  Binden- 
centrum darstellen.  Ob  nur  sensorisch  oder  zugleich  auch  motorisch,  lasse  ich 
offen,  wenn  ich  mich  auch  nach  den  Arbeiten  Hitzig's  und  Munk's  nur  für  erstere 
Auffassung  erklären  mOchte.  Sicher  sind  die  Gentralwindungen  nicht  mehr 
als  „motorische  Bindenzone''  xar'  ^ |ox 97 1' zu  betrachten,  sondem  müssen 
wenigstens  zugleich,  wenn  nicht  ausschliesslich,  sensorisch  functionelle  Bedeu- 
tung haben. 

Auf  dieses  Verhalten  weist  auch  der  Trigeminus  hin,  dessen  degenerirte 
Fasern  sicherlich  nicht  zu  seinen  motorischen  Bestandtheilen  gehörten.  —  Welcher 
Sensibilitätsqualität  freilich  diese  Fasem  und  mit  ihnen  ihr  Gentram  vorstehen, 
vermag  ich  durch  meinen  Fall  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden. 

Das  Gehim  gehörte  einer  52-jährigen  epileptisch-blödsinnigen  Frau  an. 
Dieselbe  wurde  als  3  Wochen  altes  Kind  —  der  Krankheitszustand  bestand  also 
52  Jahre  —  von  allgemeinen  Krämpfen  befallen,  die  9  Tage  anhielten  und 
eine  Lähmung  der  rechten  oberen  und  unteren  Extremität  zurückliessen.  Die 
Kranke  sah  ich  kurz  vor  ihrem  Tode,  wo  ich  Folgendes  feststellen  konnte.    Der 
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rechte  Arm  war  gegenfiber  dem  linken  im  Wachsthum  ausserordentlich  zurück- 
geblieben, sowohl  im  Längs-  wie  Dickenwachsthum.  Derselbe  war  weder  acti? 
noch  passiv  beweglich  und  stand  in  allen  Gelenken  in  starrer  Beugecontractur. 
Mit  dem  rechten  Bein  war  zwar  die  Kranke  noch  im  Stande  Gehbewegongen  zu 
machen,  dieselben  fielen  aber  höchst  ungeschickt  und  unbeholfen  aus,  so  dass  ein 
sehr  schwerfalliger  Gang  und  dieser  nur  mit  Unterstützung  möglich  war. 

Die  Sensibilitätsuutersuchung  ergab  in  Folge  des  Blödsinnes  und,  was  die 
Prüfung  auf  Lage-,  Bewegungs-,  Innervationsgefühl  anlangt,  in  Folge  der  starren 
Contractur  ganz  unbefriedigende  Resultate.  Soviel  steht  nur  fest,  dass  die  grobe 
Berfihrungssensibilität  intact  erschien,  und  dass  die  Kranke  nie  an  spontanen 
Schmerzen  oder  sonstigen  subjectiven  Sensibilitätsstörungen  gelitten  hatte.  Letztere 
Gefühlsqualitäten  scheinen  demnach  nicht  an  das  Vorhandensein  einer  der  er- 
krankten Bahnen  gebunden  zu  sein.  Ob  aber  der  Muskelsinn  bei  Verlust  der 
erwähnten  Schleifenbahn  eine  Beeinträchtigung  erfährt,  eventuell  bei  memer 
Kranken  erfahren  hat,  darüber  will  ich  keine  Vermuthungen  aussprechen,  obzwar 
es  mir  nach  den  Arbeiten  Hitzio's  und  Mune's  sehr  wahrscheinlich  erscheint, 
wenn  man  die  erwähnten  Fasern  mit  ihrem  corticalen  Centrum  als  den  Träger 
des  Mnskelsinns  ansieht. 

Dabei  möchte  ich  noch  bemerken,  dass  die  zerstörten  Fasern  des  Trigeminos 
für  das  Gesicht  jedenfalls  dieselbe  fnnctionelle  Bedeutung  haben  werden ,  wie  die 
aus  den  Hinterstrangskemen  stammenden  Schleifenfasem  für  die  Extremitäten,  da 
beide,  in  ein  und  derselben  Bahn  verlaufend,  durch  denselben  Herd  zum  Schwund 
gebracht  sind. 

Ich  glaube,  der  Fall  bot  des  Interessanten  genug,  so  dass  es  gerechtfertigt 
erschien,  ihn  der  verehrten  Versammlung  zur  Kenntniss  zu  bringen. 

In  der  Discussion  über  den  Vortrag  des  Herrn  Hösel  ergreift  Herr 
Hrrzia  das  Wort  In  Folge  ungenügenden  Auseinanderhaltens  der  Begriffe  sen- 
sibel, sensuell  und  sensorisch  droht  Verwirrung  in  ihrer  Anwendung  und  Be- 
deutung Platz  zu  greifen.  Er  selbst  versteht  unter  sensiblen  Functionen  diejenigen 
der  niederen  Sinnesorgane,  unter  sensuellen  diejenigen  der  höheren  Sinnesorgane 
und  unter  sensorischen*  allein  die  Functionen  des  Sensoriums. 

Herr  Hössl  corrigirt  dem  entsprechend  den  Ausdruck  sensorisch  in  sensibel. 

7.  Herr  Moeli- Berlin :   Ueber  Syphilis  des  Nervensystems. 

Der  Vortragende  bespricht  mehrere  mit  Herrn  Masikesco  untersuchte  Fälle 
von  Syphilis  des  Centralnervensystems,  in  welchen  sämmtlich  Lähmung  des  Ocn- 
lomotorius  neben  Krankheitserscheinungen  auf  psychischem  und  körperlichem 
Gebiete  bestanden.  Die  pathologische  Grundlage  war  dabei  trotz  gleichen  klini- 
schen Befundes  stets  eine  verschiedenartige,  theils  einfache  Veränderung  des  Nerven- 
Stammes,  theils  Verwachsung  des  veränderten  Nerven  mit  der  verdickten  Pia  bei 
für  Lues  nicht  charakteristischem  Zustande  der  Gefasse,  theils  fast  völlige  Com- 
pression  des  Nerven  durch  ein  von  der  Art.  cer.  post.  ausgehendes  und  den  Nerven 
mit  derselben  verlöthendes  Gumma. 

Hierzu  traten  sehr  verschiedenartige  Erkrankungen  der  Oblongata  und  des 
Bückenmarks,  zum  Theil  neben  Veränderungen  an  den  Gefässen  und  an  den  Häuten, 
welche  in  keiner  Weise  charakteristisch  erscheinen.  In  einem  der  Fälle  fimd 
sich  ausser  einem  Gumma  im  unteren  Dorsalmarke  eine  deutliche  Abnahme  der 
Fasern  im  centralen  Höhlengrau,  besonders  über  den  Hypoglossuskernen,  eine 
Verminderung  der  Fasern  im  innersten  Abschnitte  beider  Himschenkel  ond  ein 
geringer  Faserschwund  im  tangentialen  und  supraradiären  Netze  der  BBocA'scben 
und   der  hinteren  Centralwindung.     Peripherische  Nerven   frei.    Klinisch  hatten 
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keine  deutlichen  Erscheinungen  von  Paralyse  bestanden,  dagegen  war  neben  viel- 
ÜEushen  Parästhesien  und  Schmerzen  in  den  unteren  Extremitäten  und  daran  sich 
anknüpfenden  Wahnvorstellungen  in  so  ausgesprochener  Weise  das  Verhalten  zu 
beobachten,  welches  als  fflr  die  Psychose  der  Polyneuritis  bezeichnend  betrachtet 
wiidi  dass  eine  Zeit  lang  für  die  körperlichen  Zustände  an  eine  Neuritis  als 
Grundlage  gedacht  wurde. 

Ein  letzter  Fall  Hess  die  Syphilis  als  Grundlage  für  einen  kleinen  Herd  in 
der  Brücke  nnd  eine  Degeneration  der  Oliven,  sowie  der  Fibr.  arc.  int.  der  anderen 
Seite  nicht  mit  Bestimmtheit  erweisen. 

Discussion:  Herr  Flbchsig- Leipzig:  Die  Affection  der  einen  grossen  Olive 
im  3.  Falle  besteht  wohl  in  einer  secundären  Degeneration,  wie  sie  bereits  Metbb 
beschrieben  hat.  Es  dürfte  die  centrale  Haubenbahn ,  welche  die  centralen  Ver- 
bindungen der  grossen  Oliven  enthält,  zerstört  worden  sein. 

Herr  Moeli:  An  diesen  Zusammenhang  ist  auch  von  uns  gedacht,  der  Herd 
in  der  Brücke  erschien  jedoch  etwas  klein.  Die  Lage  desselben  entspricht  der 
von  Herrn  Flechsig  bezeichneten  Stelle. 

Herr  Mabinesoo  fasst  die  Besultate  seiner  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Moeli 
über  die  Syphilis  des  Nervensystems  angestellten  Untersuchungen  in  folgenden  Sätzen 
zusammen : 

1.  Die  Veränderungen  der  Gefässe,  welche  man  bei  Syphilitischen  findet, 
sind  einmal  die  von  Heubneb  beschriebenen,  dann  eine  hyaline  Verdickung  der 
Gefässwand,  mit  theilweiser  Obliteration  des  Lumens. 

2.  Die  Veränderungen  der  Nervengewebe  rühren  einestheils  von  durch  Gefäss- 
veränderungen  bedingten  Circulationsstörungen  her,  anderntheils  sind  sie  bedingt 
durch  directe  Wirkung  des  syphilitischen  Virus.  —  Erstere  sind  secundäre,  letztere 
primäre  Störungen. 

3.  Die  letztgenannten  sind  besonders  localisirt  in  den  GoLL'schen  Strängen 
allein  oder  Öfter  in  den  gesammten  Hintersträngen,  entsprechend  dem  entwicke- 
lungsgeschichtlichen  Verhalten  derselben.  —  Auf  diese  Weise  giebt  es  eine 
Tabes  syphilitischen  Ursprungs,  welche  durch  eine  einfache  Ernährungsstörung 
bedingt  ist.     Es  handelt  sich  dabei  um  eine  Dystrophie. 

4.  Diese  Form  der  syphilitischen  Tabes  hat  keine  Besonderheiten.  Andere 
Gifte,  allein  oder  mit  dem  syphilitischen  combinirt,  können  sie  hervorbringen.  Man 
könnte  toxische  Formen  der  Tabes  annehmen,  von  denen  die  syphilitische  die 
häufigste  wäre. 

5.  Da  die  Nervenzellen  vor  den  Fasern  absterben  und  manche  Gifte  die 
ersteren  vor  den  letzteren  zum  Absterben  bringen,  ist  es  wahrscheinlich,  aber 
noch  nicht  genügend  festgestellt,  dass  die  degenerative  Tabes  von  einer  Störung 
der  trophischen  Centren  der  Nervenfasern  abhängt 

6.  Ausser  der  degenerativen  giebt  es  anatomisch  noch  eine  hyperplastische 
Form  der  Tabes  (Pseudo- Tabes,  Myelite  syphilitique),  deren  Entwickelung  ver- 
schieden ist,  und  deren  Ausgang  in  Genesung  vorkommen  kann,  wie  die  neueren 
ftanzösischen  Arbeiten  beweisen. 
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3.  Sitzung  (ProY.-Irren- Anstalt  Nietleben  b/Halle). 

Donnerstag  den  24.  September,  Yormittags  10  Uhr. 

Vorsitzender:  Herr  PBiB8-P.-I.-A.-Nietleben. 

8.  Herr  JoLLY-Berlin :  Casnistische  Mittheilnngen. 

Herr  Jollt  macht  Mittheilungen  über  zwei  Fälle,  in  welchen  als  gemein- 
sames Symptom  Imbecillität  mit  besonders  aasgeprägten  moralischen  Defdcten  be- 
stand. Der  erste  Fall  war  complicirt  durch  Polydactylie  der  linken  Hand  mit 
Missstaltung  des  linken  Armes.  Es  sind  6  Finger  Yorhanden,  die  sich  mit 
7  Metacarpalknochen  verbinden.  An  Stelle  des  Daumens  liegt  ein  dem  kleinen 
Finger  analoger  Finger,  auf  welchen  nach  der  Mittellinie  zu  ein  zweiter  Ring- 
finger und  Mittelfinger  folgt  Die  Anwesenheit  einer  weit  vorspringenden  Knochen- 
leiste am  vorderen  Band  des  Humerus  und  die  Anordnung  der  Knochen  und  Mus- 
keln am  Vorderarm  läset  vermutheUi  dass  es  sich  um  eine  unvollkommene  Doppel- 
bildung des  Armes  handelt  mit  Verlust  radialer  Elemente.  Der  Vortragende 
erwähnt  die  verschiedenen  Hypothesen,  die  Aber  die  Entstehung  der  Polydactylie 
aufgestellt  wurden.  Die  atavistische  Erklärung  treffe  wohl  für  die  meisten  Fälle 
und  so  auch  ffir  den  mitgetheilten  nicht  zu.  Es  handle  sich  vielmehr  um  eine 
eigentliche  Missbildung.  Das  Vorkommen  dieser  speciellen  Form  neben, geistigen 
Defectzuständen  scheine  kein  häufiges  zu  sein,  vielleicht  deshalb,  weil  eine  ganz 
periphere  Störung  der  Eeimentwickelung  die  Entwickelung  des  Gehirns  nicht  be- 
einfiusse. 

In  dem  zweiten  Falle  handelt  es  sich  um  einen  23-jährigen  Mann,  der  aus 
stark  belasteter  Familie  stammt  und  als  Kind  epileptisch  war.  Nach  schwerer 
Erkrankung  an  Diphtherie  im  12.  Lebensjahre  Unfähigkeit  zum  Schulbesuch, 
völlige  moralische  Verkommenheit,  Erscheinungen  conträrer  Sexualempfindung.  Der 
Kranke  lebte  als  Meretrix  virilis  und  wurde  wiederholt  in  Frauenkleidem  ver- 
haftet und  wegen  seines  Treibens  bestraft.  Der  Vortragende  betont,  dass  diese 
Abnormität  hier  wie  in  manchen  anderen  Fällen  als  Theilerscheinung  eines  all- 
gemeinen Defectzustandes  bestehe,  nicht  aber  eine  besondere  Psychopathia  sexualis 
darstelle. 

9.  Herr  BnuNS-Hannover:  Ueber  Störungen  des  Gleiehgewiehts  bei  Stim- 
himtnmoren. 

Der  Herr  Vortragende  kommt  zu  folgenden  Schlfissen: 

1.  Eine  der  sogenannten  cerebellaren  Ataxie  ganz  gleiche  Störung  der  Ba- 
lancirfähigkeit  kommt  sehr  häufig  auch  bei  Stirnhimtumoren  vor. 

2.  Dieses  Symptom  ist  bei  Tumoren  anderer  Himregionen  jeden&lls  sehr 
viel  seltener:  es  fehlt,  wie  es  scheint,  ziemlich  regelmässig  bei  Tumoren  der 
Bolando*8chen  Gegend. 

3.  Die  Begleitsymptome  erlauben  meist  eine  Differentialdiagnose  zwischen 
der  durch  Kleinhirn-  oder  Stimhirntumoren  bedingten  Ataxie. 

Die  Behauptungen  ad  1  und  2  werden  durch  4  eigene  Beobachtungen  6*s. 
sowie  durch  Auszüge  aus  den  Arbeiten  von  Webniceb,  Bermbjlbd  und  Oppen- 
heim bewiesen.  Bei  letzterem  finden  sich  bei  SO^/q  der  Stirnhirntumoren  Ataxie, 
bei  Bbenhasb  in  40<)/o. 

Eine  Differentialdiagnose  (ad  3)  ist  nicht  zu  machen,  wenn  die  Ataxie  das 
einzige  Symptom  des  cerebellaren  oder  frontalen  Tumors  ist  üngefiLhr  so  war 
es  im  Falle  t.  B*s.  Nur  die  Nebensymptome  machen  die  Unterscheidung  möglich. 
Wir  finden  bei 
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Frontaler  Ataxie:  Cerebellarer  Ataxie: 

1.  Meist  Hemiparesen  oder  Monoparesen,   1.  Keine  Lähmungen:  oder  Paraplegieni 

2.  Häufig  Schmerzhaftigkeit  des  Knochens  2.  Yacat, 

über  dem  Tumor, 

3.  Stauungspapille  kann  ganz  fehlen  oder  3.  Stauungspapille    vom   Beginne  stark 

kommt  spät,  vorhanden, 

4.  Früh  Benommenheit:  eventuell Witzel-  4.  Sehr  heftige  Kopfschmerzen:  Schwin- 
sucht  del,  Erbrechen. 

Doch  sind  diese  Unterschiede  nur  von  relativer  Gültigkeit:  so  findet  sich 
Schwindel  unter  Umständen  auch  bei  Stirnhimtumoren  früh. 

B.  weist  noch  darauf  hin,  wie  häufig  er  bei  Hirntumoren,  besonders  über 
dem  Tumor  selbst,  tympanitischen  Percussionsschall  gefanden  habe.  Meist  hatte 
der  Schall  den  Beiklang  des  bruit  de  pot  M6.  In  den  Fällen  bei  Kindern  war 
dies  besonders  deutlich.  Bei  Erwachsenen  deutete  es  wohl  stets  auf  eine  üsur 
des  Schädels,  wie  auch  in  Fall  4.  B's. 

Im  Fall  2.  bot  der  Augenhintergrund  das  typische  Bild  der  Retinitis  morbi 
Brightil  Ebenso  hat  das  B.  noch  in  einem  Falle  von  Cerebellartumor  gesehen. 
Die  Nieren  waren  gesund.  Gleiches  erwähnt  auch  Webnigkb.  Es  liegt  hier  die 
Gefahr  nahe,  an  Stelle  des  Tumors  eine  Nephritis  zu  diagnosticiren :  der  umge- 
kehrte Irrthum  ist  ein  viel  häufigerer;  bei  Nephritis  mit  Urämie  und  Neuritis 
optica. 

10.  Herr  ZiBHAK-Jena:  Ueber  StSrnngen  des  Torstellangsablaofes  bei  Pa- 
ranoia. 

In  den  letzten  zehn  Jahren  ist  eine  acute  Psychose  genauer  beschrieben 
worden,  welche  bald  als  acute  hallucinatorische  Paranoia  (Wbstphal,  Sandbb) 
bald  als  hallucinatorischer  Wahnsinn  (y.  Krafft-Ebing),  bald  als  hallucinatorische 
Verwirrtheit  (Fübstnbb,  Willb)  bezeichnet  wurde.  Ich  sehe  von  der  Frage,  ob 
diese  acute  Psychose  der  Paranoia  zuzurechnen  ist  oder  nicht,  zunächst  ganz 
ab  und  lege  der  folgenden  Besprechung,  lediglich  zur  Vereinfachung  der  Termi- 
nologie, die  WBSTPHAL'sche  Auffassung  zu  Grunde.  Hiemach  unterscheidet  man : 
1.  eine  chronische  und  2.  eine  acute  Paranoia.  Die  erstere  äussert  sich  ent- 
weder lediglich  in  dem  Auftreten  primärer  Wahnvorstellungen  (Paranoia  chro- 
nica Simplex)  oder  in  dem  Auftreten  primärer  Wahnvorstellungen  und  Sinnes- 
täuschungen (Paranoia  chronica  hallucinatoria).  Bei  der  acuten  Paranoia  treten 
neben  primären  Wahnvorstellungen  stets  oder  fast  stets  auch  Sinnestäuschungen 
auf:  wir  kennen  daher  hier  nur  eine  Form,  die  Paranoia  hallucinatoria  acuta. 
Mit  diesen  beiden  Symptomen,  den  Wahnvorstellungen  und  Sinnestäuschungen,  sind 
nach  der  heutigen  Auffassung  die  Hauptsymptome  der  Paranoia  erschöpft.  Dem- 
gegenüber habe  ich  mich  bemüht  festzustellen,  ob  und  in  welchem  Umfange  auch 
anderweitige  Störungen  des  Vorstellungslebens,  abgesehen  von  Wahnideen  und 
Sinnestäuschungen,  bei  der  Paranoia  vorkommen.  Bei  diesen  Untersuchungen 
ergab  sich  zunächst,  dass  1.  eine  primäre  Beschleunigung  des  Yorstellungsablaufes 
(Ideenfiucht),  2.  eine  primäre  Yerlangsamung  des  Yorstellungsablaufes  (Denkhem- 
mung) und  3.  eine  primäre  Incohärenz  des  Yorstellungsablaufes  (Dissociation) 
häufig  als  intercurrente  Symptome  bei  allen  Formen  der  Paranoia  und  nament- 
lich den  acuten  Formen  vorkommen.  Ich  sehe  hierbei  vollständig  ab  von  der 
secundären  Ideenflucht  und  Denkhemmung,  welche  durch  gehäufte  Hallucinationen 
und  Wahnvorstellungen  bedingt  wird;  schliesse  hingegen  ein  diejenige  Ideenflucht 
und  Denkhemmung,  welche  parallel  und  coordinirt  mit  heiterer  und  trüber  Yer- 
stimmnng  auftritt.  Ebenso  habe  ich  hierbei  völlig  abgesehen  von  der  secundären 
Incohärenz,  welche  durch  Häufung  von  Hallucinationen  oder  Wahnideen  oder  in 
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Folge  hochgradiger  Beschlennigang  der  Ideenassoeiatioiiy  oder  in  Folge  hoch- 
gradiger Erregnngsaffecte,  oder  endlich  anf  dem  Boden  des  Schwachsinnes  vor- 
kommi  Die  seitherige  allgemeine  Psychopathologie  hat  das  Vorkommen  einer 
solchen  primären  Incoh&renz  bis  jetzt  fast  völlig  übersehen.  Eine  sorgflUtige 
Analyse  der  verwirrten  Beden  vieler  acuter  Paninoiker  ergiebt  jedoch  un- 
zweifelhaft, dass  eine  solche  primäre  Incohärenz  ganz  unabhängig  von  Halluci- 
nationen,  Wahnvorstellungen,  Erregungseffecten,  Ideenflncht  und  Schwachsinn  vor- 
kommt Ausser  dem  intercurrenten  Auftreten  der  oben  genannten  drei  Symp- 
tome ergab  sich,  dass  dieselben  nicht  selten  auch  als  dominirende  Symptome 
dauernd  den  ganzen  Ejrankheitsverlauf  beherrschen.  So  fanden  sich  also  Fälle  von: 

1.  Paranoia  mit  dominirender  primärer  Ideenflucht  (ideenfiüchtige  Form), 

2.  Paranoia  mit  dominirender  primärer  Denkhemmung  (stuporOse  Form)  nnd 

3.  Paranoia  mit  dominirender  primärer  Incohärenz  (incohärente  Form). 
Zwischen  der  ideenflflchtigen  Form  der  Paranoia  und  der  Manie  finden  sich 

noch  weitere  üebergangsformen ;  ebenso  zwischen  der  stuporösen  Form  einerseits 
und  der  Melancholie  und  acuten  Demenz  andererseits.  Man  kann  sich  dieselben 
entstanden  denken,  indem  zu  den  sogenannten  affectiven  Psychosen  (resp.  der 
acuten  Demenz)  atypische  Hallucinationen  hinzutreten  und  die  rein  affectiven 
Störungen  zurücktreten.  Die  Mania  hallucinatoria  Mxndel*s  deckt  sich  zum  Theil 
mit  solchen  üebergangsformen,  zum  Theil  mit  der  erwähnten  ideenflüchtigen  Form 
der  Paranoia.  Die  incohärente  Form  ist  von  früheren  Autoren  meist  als  hallu- 
dnatorische  Verwirrtheit,  von  Mstiöebt  neuerdings  als  Amentia  beschrieben  wor- 
den, und  man  war  seither  fast  ausnahmslos  geneigt,  die  hervorstechende  Incohärenz 
der  in  Rede  stehenden  Krankheit  auf  Sinnestäuschungen  oder  auf  eine  sogenannte 
Bewusstseinsstörung  zurückzuführen.  Dem  gegenüber  scheint  mir  eine  solche  Zurück- 
führung  überhaupt  onnöthig,  weil  eben  die  in  Rede  stehende  Incohärenz  eine 
primäre  ist.  Ein  weiteres  Symptom,  welches  bei  der  incohärenten  Form  sehr  häufig 
beobachtet  wird,  ist  die  sogenannte  ünorientirtheit;  auch  diese  kommt  1.  secun- 
där,  z.  B.  durch  Hallucinationen  bedingt,  vor  und  2.  primär.  Die  primäre  ün- 
orientirtheit ist  kein  von  der  Incohärenz  der  Ideenassociation  unabhängiges  Symp- 
tom, sondern  lediglich  eine  Theilerscheinnng  derselben;  denn  dieselben  Gesetze, 
welche  die  Aneinanderreihung  der  Vorstellungen  untereinander  beherrschen,  be- 
herrschen auch  das  sogenannte  Wiedererkennen,  d.  h.  die  Anreihung  der  zuge- 
hörigen Vorstellung  an  eine  bestimmte  Empfindung:  indem  bei  der  Incohärenz 
der  assiocative  Vorgang  als  solcher  gestört  ist,  wird  auch  das  Wiedererkennen 
aufgehoben.  Die  Erinnerungsbilder  sind  erhalten,  werden  aber  nicht  an  richtiger 
Stelle  reproducirt.  Auch  die  von  Fbitsoh  und  Mjetiobbt  beschriebene  pseuda- 
phasische  oder  richtiger  pseudoparaphasische  Verwirrtheit  ist  lediglich  eine  TheU- 
erscheinung  oder  ein  GoroUarsymptom  der  allgemeinen  Incohärenz.  Die  Asso- 
ciationsstörung  betrifft  hier  speciell  die  Anreihung  der  Wortbewegungsvorstellung 
an  die  Empfindung  oder  ihr  Erinnerungsbild.  In  den  höheren  Graden  dieser 
paraphasischen  Verwirrtheit  kommt  es  zu  den  mannigfachsten  Anakoluthen  der 
Satzbildung,  und  schliesslich  geht  letztere  vollständig  verloren.  Auch  auf  fast 
allen  anderen  Gebieten  des  psychischen  Lebens,  welches  ja  durchweg  auf  asso- 
ciative  Vorgänge  zurückzuführen  ist,  manifestirt  sich  dieselbe  Incohärenz.  Die 
Kranken,  welche  an  dieser  speciellen  Form  der  acuten  Paranoia  leiden,  verschreiben 
sich  häufig;  mehrfach  habe  ich  auch  Apraxie  beobachtet,  und  die  Bewegungen 
derselben  erreichen  in  den  höchsten  Stadien  dor  Krankheit  eine  vollkonmiene 
Regel-  und  Ziellosigkeit  Was  den  Verlauf  der  incohärenten  Paranoia  anlangt^ 
so  ist  der  eigentliche  Krankheitsausbruch  in  der  Regel  ein  sehr  plötzlicher, 
üebergang  in  secundäre  Demenz  ist,  soweit  meine  Beobachtungen  reichen,  eher 
selten.     Zuweilen  tritt  die  Genesung  nach  mehr  als  einjähriger  Krankheitsdauer 
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ein.  In  V«  der  Fälle  erfolgt  durch  intercurrente  Krankheiten  der  Tod.  unter 
den  Symptomen  ist  besonders  das  häufig  auftretende  Fieber  zu  erwähnen.  Viele 
Autoren  haben  diese  acuten,  unter  Fieber  verlaufenden  Psychosen  zu  einer  be- 
sonderen Oruppe,  dem  sogenannten  Delirium  acutum,  vereinigi  Ich  kann  die 
Selbständigkeit  dieser  Erankheitsform  nicht  anerkennen.  Die  Fieberbewegung  als 
solche  ist  nichts  GharakteristischeSy  ich  habe  sie  nicht  selten  auch  in  plötzlichen 
Erregungszuständen  chronischer  und  subacuter  Paranoiker  beobachtet;  sie  dauerte 
hier  bald  nur  einige  Stunden,  bald  mehrere  Tage.  Die  seither  von  verschiedenen 
Antoreo  unter  das  Delirium  acutum  subsumirten  Fälle  sind  daher,  je  nach  ihrer 
sonstigen  Symptomatologie  und  Entstehungsweise,  zum  Theil  der  Manie,  zum  Theil 
der  ideenflflchtigen,  zum  Theil  der  incohärenten  Form  der  Paranoia  zuzurechnen. 
Unter  den  ätiologischen  Momenten  der  incohärenten  Form  der  Paranoia  spielen 
Puerperium,  Pubertät  und  Senium  eine  Hauptrolle.  Geistige  oder  körperliche  Er- 
schöpfung wird  häufig  vollständig  vermisst  Erbliche  Belastung  findet  sich  in 
ca.  60 ^/o;  erbliche  Degeneration  s.  str.  lag  in  keinem  meiner  Fälle  vor.  Aus- 
drücklich ist  hervorzuheben,  dass  die  gewöhnliehe  halludnatorische  Paranoia, 
die  eben  beschriebene  incohärente  Paranoia  und  endlich  auch  die  etwas  seltener 
vorkommende  ideenflüchtige  und  stuporöse  Paranoia  nicht  als  völlig  scharf  ge- 
schiedene Krankheitsformen  zu  betrachten  sind.  Yor  einer  solchen  Annahme  muss 
schon  die  Erkenntniss  bewahren,  dass,  wie  oben  gezeigt,  bei  der  hallucinatori- 
schen  Paranoia  Incohärenz,  Ideenflucht  und  Denkhemmung  häufig  auch  inter- 
cnrrent  auftreten.  Dem  entspricht,  dass  auch  umgekehrt  Hallucinationen  bei  der 
incohärenten  Form  der  Paranoia  sehr  häufig  sind.  Zwischen  der  incohärenten  und 
der  halludnatorischen  Form  existiren  ebenso  viele  üebergänge  wie  beispielsweise 
zwischen  der  ideenflüchtigen  Form  und  der  Manie.  Was  die  Zugehörigkeit  sowohl 
der  hallucinatorischen,  wie  der  incohärenten  Form  u.  s.  w.  zu  der  Paranoia  anlangt, 
so  handelt  es  sich  hier  mehr  um  eine  Wortfrage;  es  ist  nicht  zu  bestreiten,  dass 
die  hallucinatorische  und  die  incohärente  Paranoia  erheblich  viel  mehr  Gemein- 
sames unter  einander  haben  als  mit  der  chronischen  einfachen  Paranoia.  Doch 
lassen  sich  meines  Erachtens  alle  unterschiede  aus  der  acuten  Genese  der  ersteren 
und  der  chronischen  der  letzteren  erklären.  Ich  würde  daher  mit  Wbstphal  die 
Zusammenfassung  aller  dieser  Formen  unter  dem  Begriff  der  Paranoia  vorläufig 
beizubehalten  zweckmässig  finden.  Unter  dieser  Voraussetzung  lassen  sich  alsdann 
die  klinischen  Beobachtungen  kurz  dahin  formuliren,  dass  die  Paranoia,  d.  h.  die 
durch  eine  primäre  Veränderung  der  intellectuellen  Vorgänge  gekennzeichnete 
Psychose,  nach  drei  Hauptrichtungen  hin  oder,  anders  ausgedrückt,  in  drei  Dimen- 
sionen ihre  Symptome  entwickelt: 

1.  in  der  Richtung  primärer  Wahnvorstellungen, 

2.  in  der  Richtung  von  Sinnestäuschungen, 

3.  in  der  Richtung  primärer  Incohärenz. 

Hierzu  wäre  hinzuzufOgen,  dass  auch  primäre  Beschleunigung  und  Verlange 
samung  des  Vorstellungsablaufes  ab  und  zu  als  intercurrente  oder  dominirende 
Symptome  einer  Paranoia  auftreten  können. 

Discussion:  Herr  Mobli:  Die  Fälle  sind  im  Einzelnen  manchmal  deshalb 
retrospectiv  schwer  zu  analysiren,  weil,  entsprechend  der  Lockerung  des  Zusammen- 
hanges im  Vorstellen  und  der  Störung  des  Bewusstseins,  die  Kranken  selbst  in 
ihrer  Erinnerungsfähigkeit  für  Einzelheiten  oft  gestört  sind  und  so  über  die 
Grundlage  für  die  auffallenden  äusseren  Erscheinungen^  das  etwaige  Hineinspielen 
von  Sinnestäuschungen ,  zwangsweiser  Vorstellungserregung  u.  s.  w.  eine  sichere 
Angabe  nicht  zu  erzielen  ist  Die  Benennung  der  ja  vielfach  zur  Beobachtung 
kommenden  Psychose  ist  um  deswillen  seltener,   weil  die  Combination  von  Vor- 
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BtellongsstÖruDg  nach  dem  Inhalt  und  nach  der  Form  znweilen  in  sehr  verschie- 
dener Mischung  auftritt,  und  weil  diese  bei  dem  zuweilen  episodischen  Anschwellen 
keineswegs  stets  in  gleicher  Weise  sich  uns  darstellt 

Herr  Tuozbk:  Das  von  Herrn  Z.  entworfene  Erankheitsbild ,  das  sich  ans 
Abnormitäten  in  der  Yorstellungsbildung  und  solchen  des  Yorstellungsablaofes, 
unter  Umständen  auch  mit  intercurrenter  Ausschaltung  von  Vorstellungen,  zu- 
sammensetzt, ist  seit  mehreren  Jahren  Qegenstand  besonderer  Aufmerksamkeit  in 
der  psychiatr.  Klinik  in  Marburg;  es  finden  sich  hierhergehOrige  Fälle  in  dem 
Buch  von  OsAMBB  jnn.  Aber  die  Hallucinationen  im  Muskelsinn.  Es  deuten  alle 
Symptome  auf  eine  Erkrankung  im  Bereiche  der  Bewegungsvorstellungen;  ausser 
den  von  Z.  erwähnten  Erscheinungen  möchte  ich  noch  auf  das  häufige  intercur- 
rente  Vorkommen  von  Zwangsbewegungen ,  Selbstverstümmelungen,  Zwangsreden, 
Bedesucht  hinweisend)  Prognostisch  unterscheidet  sich  der  Symptomenoomplex 
von  der  gewöhnlichen  Paranoia;  es  kann  noch  nach  Jahren  Genesung  erfolgen, 
im  Nichtgenesungsfaile  tritt  früher  Demenz  ein  als  bei  der  gewöhnlichen  Para- 
noia. Es  scheint  diese  Form  von  Paranoia  häufiger  auf  toxischer  Grundlage  zu 
entstehen ;  hierüber  ist  eine  Dissertation  aus  der  psychiatr.  Klinik  in  Marburg  in 
Vorbereitung. 

Herr  ZiBHEN-Jena:  Herrn  Moeli  möchte  ich  kurz  erwidern,  dass  ich  die 
Schwierigkeit  der  Diagnose  in  gewissen  Fällen  gern  zugebe;  ich  möchte  jedoch 
ausdrücklich  hervorheben,  dass,  wie  in  meinem  Vortrag  erwähnt,  die  retrospective 
Anamnese  keineswegs  den  einzigen  Anhaltspunkt  für  die  Unterscheidung  primärer 
und  secundärer  Incohärenz  darbietet  —  Der  von  Herrn  Tüozek  angedeuteten 
Zurückführung  aller  Erscheinungen  von  Incohärenz  auf  motorische  Vorgänge  im 
Gebiet  der  Sprache  kann  ich  mich  nicht  anschliessen. 

11.  Herr  OppBNHEiM-Berlin :  Allgemeines  and  Speeielles  über  die  toxiselieii 
Erkrankungen  des  Nervensystems. 

Die  ätiologische  Bedeutung  der  Infection  und  Intoxication  ist  auch  für  die 
Erkrankungen  des  Nervensystems  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  und  mehr  gewürdigt 
worden.  An  die  Stelle  der  Erkältung,  der  körperlichen  Ueberanstrengung,  der 
Excesse  in  venere  etc.  ist  die  Infectionskrankheit  und  die  Intoxication  getreten. 
Es  giebt  jedenfalls  nur  wenige  Krankheitsformen,  für  welche  dieses  ätiologische 
Moment  ganz  bedeutungslos  zu  sein  schiene,  es  giebt  viele,  die  ausschliesslich 
auf  die  Einwirkung  eines  Virus  zurückgeführt  werden.  Noch  fortdauernd  werden 
neue  Beziehungen  zwischen  nervösen  Erkrankungen  und  Vergiftungen  ermittelt 
und  immer  weitere  Symptomenbilder  auf  diesen  Ursprung  zurückgeführt 

Wir  sehen  zunächst  unter  dem  Einfinss  der  Gifte  gewisse  typische  Erank- 
heitsbilder  entstehen,  welche  durch  die  directe  Einwirkung  des  Virus  auf  be- 
stimmte Gebiete  des  Nervensystems  hervorgerufen  werden.  Hierbei  zeigt  es  sich, 
dass  die  verschiedenen  Toxine  an  verschiedenen  Stellen  des  Nervenapparats  an- 
ffit^ifim,  ja»  dass  sie  ihren  krankmachenden  Einfluss  auf  Fasern  oder  Zellen  von 
iHVitinimter  physiologischer  Dignität  beschränken  können.  Doch  lehrt  die  genaaere 
IWtmclitung,  dass  von  einer  Gesetzmässigkeit  in  dieser  Hinsicht  meistens  keine 
^^k^  «oin  kann,  indem  bei  längerer  oder  intensiverer  Einwirkung  oder  unter 
Mi^aoit'U,  vitMiiMt  lit  von  der  Individualität  des  Betroffenen  abhängenden,  Bedingungen 
%niv^  Jtbsohnitto  oder  Theile  des  Nervensystems  mitergriffen  oder  ausschliesslich 
t^^Avllou    wiMiloii.     Es   ist  wohl  nicht  erforderlich,   diese  Thatsachen  durch   das 

{\  Auch  (lor  Charakter  der  Sinnestäuschungen  entspricht  dem;  meist  handelt  es 
iicK  UM»  (Joiiaukoiilautwerden.    Auch  die  Abnormitäten  im  Vorstellungsablauf  möchte 
2|L  nuf  oino  Atloction  im  Gebiete  der  Bewegungsvorstellungen  beziehen,  da  wir  in 
bcwoguugs Vorstellungen  denken. 
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Beispiel  der  satuminen  oder  alkoholischen  Erkrankungen  des  Nerrensystems  n.  a. 
zu  illastriren. 

Die  Zahl  der  typischen  OiMähmungen,  die  uns  bekannt  sind,  ist  keine  sehr 
grosse,  doch  giebt  es  mehrere  scharf  charakterisirte  Formen,  wie  die  Blei-,  Alkohol-, 
Arsenik-  und  diphtheritische  Lähmung. 

Wenig  Beachtung  haben  bisher  diejenigen  Lähmungsformen  gefunden,  die 
durch  die  combinirte  Wirkung  mehrerer  Gifte  herbeigeführt  werden.  Soweit  ich 
ans  eigenen  Beobachtungen  schliessen  kann,  sind  bezüglich  der  combinirten  Gift- 
wirkung folgende  Thatsachen  bemerkenswerth.  Geringere  Dosen  eines  Giftes,  die 
wir  nicht  als  toxisch  betrachten,  können  zu  Erkrankungen  des  Nervensystems 
führen,  wenn  sich  die  Wirkung  eines  anderen  Virus  hinzugesellt  So  habe  ich 
gesehen,  dass  bei  Metallarbeitem  resp.  mit  der  gewerbsmässigen  Verarbeitung 
gesundheitsgefährlicher  Stoffe  beschäftigten  Personen  ein  nicht  erheblicher  abusus 
spirii  im  Stande  war,  die  Erscheinungen  der  multiplen  Neuritis  und  speciell  der 
Alkohollähmung  hervorzurufen.  Wir  können  zwar  nicht  zahlenmässig  angeben, 
in  welcher  Höhe  der  Potus  anfängt,  seinen  deletären  Einflnss  auf  die  nervösen 
Organe  auszuüben;  in  jenen  Fällen  war  aber  der  Alkoholgenuss  ein  so  massiger, 
dass  nach  meiner  üeberzeugung  noth wendig  noch  eine  andere  Noxe  hinzukommen 
mnsste,  um  die  schweren  Krankheitserscheinungen  hervorzurufen.  Bei  der  Ein- 
wirkung mehrfacher  Gifte  können  sich  nun  die  Intoxicationssymptome  einfach 
addiren.  Diese  Gombination  habe  ich  beobachtet  in  Fällen  von  gleichzeitiger 
chronischer  Blei-  und  AlkohoMotoxication.  Die  Beurtheilung  ist  freilich  dadurch 
erschwert,  dass  die  Alkohol-Neuritis  an  sich  an  den  oberen  Extremitäten  Lähmungs- 
erscheinungen vom  Typus  der  Bleilähmung  bedingen  kann.  In  den  erwähnten 
Fällen  bildeten  sich  jedoch  die  Beiz-  und  Lähmungssymptome  im  Bereich  anderer 
Nervenbahnen  wieder  zurück,  während  die  typische  Extensorenlähmung  an  den 
oberen  Extremitäten  den  charakteristisch  langwierigen  Verlauf  nahm  und  schliesslich 
als  reine  Bleilähmung  resultirte.  Des  Weiteren  ist  mir  aufgefallen,  dass  sich 
unter  dem  Einfluss  des  Alkohols  bei  gleichzeitiger  Einwirkung  metallischer  Gifte 
—  ich  rechne  nicht  nur  das  Blei,  sondern  auch  Cu,  Zn,  Hg.  u.  a.  hierher  — 
besonders  schwere  Formen  der  multiplen  Neuritis  entwickelten,  schwer  durch  die 
Intensität  der  Lähmungserscheinungen,  sowie  durch  die  Betheiligung  der  Herz- 
und  Zwerchfellnerven.  Aber  der  Verlauf  war  trotz  dieser  ernsten  Symptome 
durchweg  ein  günstiger,  und  steht  das  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  jenen 
mehrfach  beschriebenen  Fällen,  in  denen  sich  zum  Alkoholismus  der  nerven- 
schädigende Einfluss  einer  Infectionskrankheit  gesellte.  Ganz  atypische  Formen 
der  sogenannten  multiplen  Neuritis  habe  ich  unter  der  vereinigten  Wirkung  von 
Lues,  Blei-Intoxication  und  Alkoholismus  zu  Stande  kommen  sehen,  doch  spielten 
hier  zweifellos  auch  Veränderungen  an  den  Centralorganen  eine  Rolle  und  er- 
schwerton die  Analyse  des  Symptomeubildes. 

Es  ist  mir  ferner  durch  zahlreiche  Beispiele  deutlich  geworden,  dass  Infec- 
tionskrankheiten  sich  besonders  wirksam  erweisen  in  der  Erzeugung  nervöser 
Erkrankungen  bei  Personen,  die  berufsmässig  mit  der  Verarbeitung  von  Gift- 
Bto£fen  zu  thun  hatten. 

Ein  weiterer  Modus,  nach  welchem  die  toxischen  Producte  ihren  Einfluss  auf 
das  Nervensystem  geltend  machen,  ist  ein  mittelbarer,  indem  sie  zunächst  den 
Ge Assapparat  schädigen.  Es  braucht  nicht  ausgeführt  zu  werden,  auf  welche 
Weise  die  verschiedenen  Formen  der  Arteriitis  oder  Artoriosclerose,  mag  sie  durch 
Syphilis,  Alkohol,  Blei,  vielleicht  auch  durch  Nicotin  hervorgerufen  sein,  das 
centrale  Nervensystem,  vor  Allem  das  Gehirn  gefährden.  Besonders  hinzuweisen 
ist  nur  auf  die  weniger  bekannte,  wenn  auch  schon  von  anderer  Seite  hervor- 
gehobene Thateache,  dass  nicht  nur  die  Erkrankung  der  Himarterien  die  bekannten 
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Gefahren  in  sich  birgt,  sondern  auch  durch  arteriitische  und  phlebitische  Proceflse  an 
den  grösseren  nnd  kleineren  Gefässen  der  Eörperperipherie  der  peripherische 
Nerven-  nnd  Mnskelapparat  gewissen  Veränderungen  unterworfen  ist,  die  sich 
durch  Beiz-  und  Lähmungserscheinungen  documentiren :  Neuralgien,  neuralgiforme 
Beschwerden,  Parästhesien,  leichtere  Grade  von  Atrophie  und  Muskeldegeneration, 
die  sich  durch  Schwäche,  Veränderung  der  mechanischen  und  selten  auch  durch 
leichtere  Anomalien  der  elektrischen  Erregbarkeit  zu  erkennen  geben.  Ich  lege 
auf  diesen  Punkt  um  so  mehr  Gewicht,  als  ich  eine  Form  der  multiplen  peri- 
pherischen Neuritis  von  schleichendem  Verlauf  bei  Greisen  beobachtet  habe,  ohne 
dass  sich  irgend  eine  andere  Grundlage  auffinden  liess,  als  beträchtliche  Arte- 
riosclerose. 

Erklärt  uns  eine  Einwirkung  der  Gifte  auf  bestimmte  Gebiete  und  Fasem- 
gattungen  des  Nervensystems  das  Zustandekommen  von  systematisirten  Erank- 
heitsformen,  so  sind  die  durch  Vermittelung  des  Gefässapparates  hervorgerufenen 
toxischen  Erkrankungen  meistens  diffuser  Natur,  indess  können  sich  beide  Procease 
in  mannigfacher  Weise  mit  einander  verbinden. 

Für  andere  Krankheiten  des  Nervensystems,  die  in  Form  von  disseminirten 
Herden  auftreten,  ist  es  nicht  leicht  zu  entscheiden,  ob  sie  durch  directe  herd- 
weise Einwirkung  der  Mikroben  oder  Gifte  auf  das  Nervengewebe  erzeugt 
oder  durch  eine  disseminirte  Gefässerkrankung  bedingt  werden.  Lassen  wir  diesen 
Punkt  unerörtert,  und  fassen  wir  die  Thatsache  ins  Auge,  dass  besonders  zwei 
in  disseminirten  Herden  auftretende  Erankheitsformen  bekannt  sind,  die  den 
toxisch-infectiösen  Ursprung  haben  können:  1)  die  disseminirte  Myelitis,  resp. 
Myelo-Encephalitis  nach  Infectionskrankheiten,  2)  die  disseminirte  Sclerose,  deren 
Auftreten  nach  Infectionskrankheiten  schon  mehrfach  (besonders  von  Mabib)  her- 
vorgehoben wurde,  während  ich  heute  auf  die  nicht  bekannte,  oder  doch  meines 
Wissens  nicht  beachtete  Thatsache  hinweisen  möchte,  dass  in  der  Aetiologie  dieser 
Erkrankung  die  Intoxication  mit  metallischen  Giften  eine  nicht  geringe  Bolle 
spielt  Wenigstens  ist  es  mir  aufgefallen,  dass  unter  den  von  mir  an  Sderose 
behandelten  Personen  die  mit  der  Fabrikation  oder  dem  Gebrauch  gesundheits- 
gefährlicher  Stoffe  gewerbsmässig  beschäftigten  einen  relativ  grossen  Procentsatz 
bilden  und  zwar:  Maler,  Schriftsetzer,  Kupferschmiede,  Graveure,  Gflrtler,  Stein- 
drucker, Zinngiesser  u.  s.  w.  Einer  meiner  Patienten  hatte  längere  Zeit  in  einer 
Phosphorfabrik  gearbeitet.  Ich  bin  nur  im  Stande,  auf  dieses  statistische  £r- 
gebniss  hinzuweisen,  während  ich  andere  Belege,  die  fOr  diesen  Zusammenhang 
sprechen,  nicht  beibringen  kann.  Ich  will  auch  gleich  hinzufOgen,  dass  sich  bei 
diesen  Personen  nicht  immer  andere  sichere  Zeichen  der  Intoxication  fiinden. 
Ich  glaube  aber,  dass  man  in  dieser  Beziehung  nicht  zu  scrupulös  sein  darf:  ein 
Individuum,  das  Jahre  oder  Decennien  mit  bestimmten  Stoffen  in  BerOhmng  ge- 
kommen ist,  deren  giftige  Natur  feststeht,  hat  von  diesem  Gifte  grössere  oder 
geringere  Mengen  in  den  Organismus  aufgenommen,  mögen  nun  die  typischen 
Merkmale  der  Intoxication  vorhanden  sein  oder  nicht.  Damit  ist  natürlich  nicht 
ausgeschlossen,  dass  bei  Anwendung  geeigneter  Vorsichtsmaassregeln  die  Ge&hr 
der  Vergiftung  in  bestimmten  Berufszweigen  auf  ein  Minimum  reducirt  werden  kann. 

Es  geht  dieses  Verhalten  ans  den  Arbeiten  von  Fbbünd  und  IJthoff,  welche 
einen  grossen  Theil  des  mir  bekannten  Materials  benutzten,  noch  nicht  deutlich 
hervor,  weil  auf  diesen  Punkt  damals  noch  nicht  genügend  geachtet  wurde  und 
sieh  die  specielle  Berufsart  häufig  nicht  angegeben  findet 

Es  sind  also  sowohl  die  Systemerkrankungen  wie  die  diffusen  und  disse- 
minirten Processe,  in  deren  Aetiologie  die  Gifte  eine  hervorragende  Bolle  spieleD. 
Aber  damit  ist  ihr  Einfiuss  nicht  erschöpft,  denn  auch  für  die  fnnetioneUeB 
Neurosen  sind  sie  bekanntlich  von  grundlegender  Bedeutung.    Namentlich  sind 
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68  der  Hysterie,  Epilepsie  nnd  Nearasthenie  entsprechende  und  verwandte  Symp- 
tomenbilder,  sowie  anbestimmtere  Symptomencomplexe  fanctioneller  Natur,  die 
wir  anter  der  Einwirkung  mancher  Infectionsstoffe,  sowie  dee  Alkohols,  der 
metallischen  Gifte,  des  Schwefelkohlenstoffs,  des  CO  u.  a.  zu  Stande  kommen 
sehen,  nnd  zwar  können  hier  neben  den  Symptomen,  welche  auf  eine  allgemeine 
Schädigung  des  Nervensystems  hinweisen,  Herdsymptome  in  die  Erscheinung  treten. 
Ein  Analogen  finden  wir  in  der  Urämie,  bei  welcher  sich  neben  den  allgemeinen 
Gerebralerscheinungen  Herdsymptome  geltend  machen  können;  freilich  sind  die 
letzteren  hier  von  fiflchtigem  Bestände,  während  die  Hemianästhesie  alkoholischen 
oder  satuminen  Ursprungs  Jahre  lang  bestehen  kann. 

Endlich  wird  die  Beeinträchtigung  des  Nervensystems  durch  die  toxischen 
Froducte  dadurch  vermittelt,  dass  diese  einen  allgemeinen  Entkräftigungszustand 
herbeif&hren ,  eine  Anämie  und  Gachexie  geringeren  und  stärkeren  Grades  mit 
ihren  mannigfachen  Folgen  für  die  nervösen  Organe. 

Ich  habe  auf  alle  diese  Punkte  hinweisen  müssen,  um  das  Yerhältniss  an- 
zubahnen für  eine  Erankheitsform,  die  dadurch  ihren  complicirten  Charakter  er- 
hält, dass  ein  Theil  dieser  Factoren  gleichzeitig  in  Wirksamkeit  tritt  Ich  will 
zunächst  das  Erankheitsbild  schildern,  auf  welches  sich  diese  Bemerkungen  be- 
ziehen; es  ist  mir  ziemlich  häufig  begegnet  und  hat  der  Beurtheilung  immer 
grosse  Schwierigkeiten  geboten.  Die  betreffenden  Kranken  waren  zum  grössten 
Theil  Metallarbeiter,  Personen,  die  mit  Blei,  Kupfer,  Quecksilber  u.  a.  zu  thun 
hatten.  Sie  bieten  in  erster  Linie  die  Erscheinungen  der  Neurasthenie:  sie  klagen 
über  Kopfdruck,  Gedächtnissschwäche,  Verstimmung,  Gereiztheit,  Bahrseligkeit, 
Angstempfindungen  u.  s.  w.  Dem  entsprechend  findet  man  die  Zeichen  abnormer 
Erregbarkeit  und  Erschöpfbarkeit:  eine  allgemeine  Schwäche,  erhöhte  Sehnen- 
ph&nomene,  fibrilläres  und  echtes  Zittern  in  verschiedener  Intensität,  von  dem 
leichtesten  Grade  bis  zu  den  schwersten  Formen  des  toxischen  Tremors,  Neigung 
zu  Seh  Weissausbruch,  Pulsbeschleunigung  resp.  erhöhte  Irritabilität  des  Herzens 
u.  8.  w.  u.  &  w.  Während  also  einmal  Störungen  vorliegen,  die  das  Bild  einer 
fhnctionellen  Neurose  wiederspiegeln,  kommt  doch  eine  Beihe  von  Anomalien 
hinzu,  die  sich  mit  dieser  Annahme  nicht  mehr  vereinigen.  Dazu  gehört  ein 
mehr  oder  weniger  beträchtlicher  Marasmus,  eine  wohl  aus  diesem  resultirende 
ungewöhnliche  Steigerung  der  mechanischen  Muskelerregbarkeit,  leichtere  aber 
doch  qualitative  Veränderungen  der  elektrischen  Erregbarkeit,  Druckempfindlich- 
keit der  Muskulatur  (seltener  der  Nervenstämme),  Veränderungen  am  Gefäss- 
apparat,  und  zwar  Verhärtung  der  Arterien-  und  Venenwandungen  — ,  besonders 
an  den  Unterschenkel venen,  von  mir  sehr  häufig  und  auch  anatomisch  nachge- 
wiesen —  und  endlich  zuweilen  Neuritis  optica.  Ich  glaube  damit  selbstver- 
ständlich nicht  eine  neue  Krankheit  zu  schildern,  sondern  Zustände,  die  aus  einer 
Combination  verschiedenartiger  Veränderungen,  wie  sie  unter  dem  Einfiuss  der 
Gifte  zu  Stande  kommen,  resultiren.  Ich  halte  es  aber  für  wfinschenswerth,  auf 
dieses  complicirte  Symptomenbild,  das  mir  in  zahlreichen  Fällen  begegnet  ist, 
hinzuweisen. 

Die  Prognose  ist  keineswegs  eine  günstige;  viele  dieser  Kranken  verliessen 
die  Anstalt  ungeheilt,  bei  anderen  entwickelten  sich,  ohne  dass  Albuminurie  vor- 
lag oder  eine  erhebliche  Herzschwäche  nachgewiesen  werden  konnte,  Oedeme ;  — 
zwei  sind  ausserhalb  des  Krankenhauses  gestorben,  und  zwar  unter  Steigerung 
aller  der  erwähnten  Erscheinungen.  Ich  hob  auch  die  Neuritis  optica  hervor, 
die  ich  allerdings  nur  in  drei  Fällen  dieser  Art  gesehen  h^be;  es  zeigt  uns 
dieses  Vorkommen,  dass  der  gegen  Gifte  so  empfindliche  Sehnerv  schon  Zeichen 
einer  deutlichen  materiellen  Veränderung  bieten  kann,  während  die  Schädigung 
des  flbrigen  Nervenapparats  sich  im  Wesentlichen  unter  dem  Bilde  der  functio- 
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nellen  Neurose  darstellt;  allerdings  mit  einzelnen  Erscheinungen,  die  darauf  hin- 
weisen, dass  sich  auch  am  peripherischen  Nerven-  und  Muskelapparat  leichtere 
Entzflndnngs-  oder  Degenerationsprocesse  abspielen. 

Ich  wende  mich   zu  einem   weiteren,  besonders   wichtigen   Gesichtspunkte. 
Die  Gifte  rufen  nicht  nur  direct  Erkrankungen  des  Nervensystems  hervor,  sie 
machen  dasselbe  auch  empfänglicher  für  andere  Schädlichkeiten,  und  zwar 
1)  fflr  das  Trauma. 

So  entwickelt  sich  die  traumatische  peripherische  Lähmung  besonders  leicht 
bei  Individuen,  die  unter  dem  Einfluss  einer  chronischen  Intoxication  stehen.  Die 
traumatische  Lähmung  des  Radialis  kommt  zweifellos  auch  aus  diesem  Grunde 
leichter  bei  Alkoholieten  zu  Stande,  wie  ich  das  schon  in  einer  frfiheren  Abhand- 
lung hervorgehoben,  aber  auch  bei  Personen,  deren  Nervenapparat  durch  metal- 
lische Gifte  geschädigt  ist,  sowie  bei  denen,  die  sich  in  der  Beconvalescenz  von 
Infectionskrankheiten  befinden,  ruft  das  Trauma  weit  leichter  peripherische  Läh- 
mungen hervor.  Es  giebt  Fülle,  in  denen  man  von  einer  toxicotraumatischen 
Lähmung  sprechen  kann.  So  behandelte  ich  —  um  ein  Beispiel  anzuführen  — 
einen  Maler,  der  durch  ein  plötzliches  gewaltsames  Ausstrecken  des  Armes  eine 
fiadialislähmung  davontrug.  Ebenso  entwickeln  sich  die  traumatischen  Neu- 
rosen leichter,  d.  h.  schon  nach  geringfügigen  Verletzungen  bei  Personen,  die 
dem  Potus  huldigen  oder  durch  andere  Gifte,  namentlich  Blei,  toxisch  beeinflusst  sind. 

Femer  ist  es  bemerkenswerth ,  dass  unter  denselben  Bedingungen  leichte 
Kopfverletzungen  die  Zeichen  einer  schweren  Himerschfltterung  hervorrufen  können. 

2)  bildet  der  Alkoholismus  und  die  chronische  Blei-Litoxication  eine 
entschiedene  Prädisposition  fär  die  sogenannten  Beschäftignngs- Atrophien  und 
professionellen  Paresen.  Ich  will  nur  ein  Beispiel  anfahren:  ein  Maurer,  der  sich 
besonders  mit  dem  Zuwerfen  von  Ziegelsteinen  zu  beschäftigen  hat,  erkrankt  mit 
Schwäche  in  den  Händen.  Die  Untersuchung  lehrt,  dass  eine  atrophische  Läh- 
mung der  Zwischenknochenmuskeln  besteht  mit  partieller  Entartungsreaction.  Er 
giebt  zu,  dem  Alkoholgenuss  im  hohen  Maasse  ergeben  zu  sein.  Ich  fasse  die 
Erkrankung  als  Beschäftigungs- Atrophie  bei  einer  durch  Alkohol  geschaffenen 
Prädisposition  auf  und  stelle  eine  sehr  gfinstige  Prognose.  Unter  Entziehung 
des  Alkohols  und  Diaphorese  wird  in  wenigen  Wochen  Heilung  erzielt 

3)  ist  mir  die  Thatsache  aufgefallen,  dass  auch  unter  den,  unter  der  Dia- 
gnose Lues  spinalis,  Tabes  und  combinirte  Strangerkrankung  von  mir  behandelten 
Personen  die  Metallarbeiter  unverhältnissmässig  stark  vertreten  sind,  so  dass  ich 
nicht  zweifle,  dass  auch  hier  die  eine  Intoxication  der  anderen  den  Boden  präparirt 

Von  grossem  ätiologischem  Werthe  ist  der  Factor  der  Intoxication  bei  den 
Ascendenten  fflr  die  Nervenkrankheiten  der  Nachkommenschaft  Manche  hierher 
zählende  Thatsachen  sind  seit  Langem  bekannt,  namentlich  der  verderbliche  Ein- 
fluss des  Trunkes  auf  die  Descendenten,  die  bekanntlich  häufig  an  Epilepsie  und 
Psychosen  erkranken.  Aehnliches  ist  von  Bebgeb  fUr  die  Blei-Intoxication  wahr- 
scheinlich gemacht  worden,  indem  er  bei  den  Descendenten  Bleikranker  das  Vor- 
kommen von  Apoplexie,  Epilepsie  und  choreiformen  Zuständen  constatirte.  Ich  habe 
diesem  Punkte  besondere  Beachtung  geschenkt  und  weitere  Beziehungen  ermittelt, 
indem  ich  bei  den  Nachkommen  der  Bieiarbeiter  ausser  Epilepsie  schwere  Formen 
von  Hemicranie,  Hysterie,  Neuralgie,  Neurasthenie,  Chorea,  Tic  convulsif  und  Tic 
g^näral  beobachtete,  sowie  Neurosen  atypischer  Art,  die  sich  nicht  bestimmt 
rubriciren  Hessen. 

Jedenfalls  halte  ich  es  für  ungemein  wichtig,  auf  diesen  Punkt  bei  Fest- 
stellung der  Anamnese  zu  achten.  Es  giebt  nicht  nur  eine  neuropathische,  es 
giebt  auch  eine  toxicopathische  Belastung. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  auch  die  Beschäftigung^ 
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mit  Anilinfarben  Gefahren  fflr  das  Nervensystem  bedingt  Bei  Personen,  die  der 
Einwirkung  dieser  Producte  Jahre  oder  Jahrzehnte  lang  ausgesetzt  waren,  habe 
ich  einige  Male  nerröse  Erkrankungen  zu  Stande  kommen  sehen,  und  zwar  so- 
wohl Neurosen  wie  organische  Erkrankungen.  Besonders  beweisend  war  mir  ein 
Fall,  in  welchem  sich  u.  A.  eine  Opticusatrophie  mit  den  Zeichen  der  toxischen 
Amblyopie  entwickelte  und  andere  Erscheinungen  vorlagen,  die  schon  den  Ver- 
dacht einer  bestehenden  Tabes  nahe  gelegt  hatten.  Unter  geeigneter  Behandlung, 
besonders  durch  Fernhaltung  von  der  gefahrbringenden  Beschäftigung,  gelang  es, 
wenigstens  einen  Theil  der  Erscheinungen  zur  Bückbildung  zu  bringen.  Die 
Beobachtung  ist  noch  nicht  abgeschlossen. 

Ich  habe  in  diesem  Vortrage  eine  Anzahl  bekannter  Thatsachen  zusammen- 
gestellt und  dieselben  unter  einen  Gesichtspunkt  gebracht;  wenn  ich  nur  in 
wenigen  Punkten  Neues  hinzuftigen  konnte,  so  hoffe  ich  doch,  damit  eine  gewisse 
Anregung  zu  weiteren  Beobachtungen  auf  einem  Gebiete  gegeben  zu  haben,  auf 
dem  durch  gründliche  Forschungen  sicherlich  noch  manche  neue  Thatsache  ent- 
wickelt,- mancher  neue  AufBchluss  über  Erkrankungen  von  bisher  unklarer  Aetiologie 
erhalten  werden  wird. 

Biscussion:  Herr  Bbuns  fragt  Herrn  Oppenhsim,  wie  seine  Annahme  von 
der  toxischen  Entstehung  der  multiplen  Sclerose  in  üebereinstimmung  zu  bringen 
ist  mit  der  wohl  allgemein  anerkannten  Thatsache,  dass  die  multiple  Sclerose  be- 
sonders häufig  bei  Mädchen  und  schon  im  zweiten  Decennium  ist:  ob  vielleicht 
auch  in  diesen  Fällen  von  Oppenheim  toxische  Beschäftigung  nachgewiesen  ist. 

Zweitens:  ob  nach  seiner  Ansicht  in  Fällen,  in  denen  Alkohol  und  Blei  com- 
binirt  ätiologisch  in  Betracht  kommen,  eine  Generalisirung  der  Lähmung  für  Al- 
kohol spricht?  Es  ist  diese  Frage  auch  praktisch  speciell  den  Krankenkassen  gegen- 
über wichtig. 

Herr  Bshh  sah  3  Fälle  nervöser  Schwäche  bei  Blumenarbeiterinnen,  wo  er 
die  Beschäftigung  mit  Anilinfarben  als  Ursache  beschuldigt.  Entfernung  aus  dem 
Beruf  brachte  Besserung.  Auch  bei  einem  Arbeiter  in  einer  ätherischen  Oelfabrik 
sah  er  allgemeine  Parese  der  vasomotorischen  Hautnerven  auftreten. 

Herr  Oppeivheim:  Die  Anfrage  des  Herrn  Bbünb  beantworte  ich  dahin,  dass 
ich  keineswegs  alle  oder  auch  nur  die  Mehrzahl  der  Fälle  von  multipler  Sclerose 
auf  Vergiftung  zurückführen  will.  Es  ist  ganz  richtig,  dass  die  Sclerose  sehr 
h&uflg  bei  Frauen  und  Kindern  vorkommt;  meine  hierher  zählenden  Beobachtungen 
beziehen  sich  auf  Männer,  und  ich  glaube,  dass  der  Procentsatz  immer  noch  gross 
genug  ist,  um  den  Giften  eine  Bedeutung  in  der  Aetiologie  der  disseminirten 
Sclerose  zuzuschreiben. 

12.  Herr  Pabtz-P.-I.-A.  Alt-Scherbitz :  Demonstration  einer  neuen  Con- 
BtruetioB  von  Isolirzimmerfenstern. 

Der  Vortragende  demonstrirt  das  Modell  eines  von  ihm  construirten  Isolir- 
zimmerfensters, das  unter  möglichster  Vermeidung  aller  aparten  und  darum  die 
Kranken  unangenehm  berührenden  Einrichtungen  die  Form  und  das  Aussehen 
eines  freundlichen  normalen  Fensters  anstrebt  bei  völliger  Sicherung  der  Kranken 
und  Erfüllung  aller  an  ein  gutes  Isolirzimmerfenster  zu  stellenden  ärztlichen  und 
administrativen  Indicationen. 

Das  Fenster  ist  aus  Schmiedeeisen  gefertigt,  mit  dickem  durchsichtigem  Hart- 
glase verglast  und  in  Ausführung  und  Anstrich  so  gehalten,  dass  es  sich  von 
einem  normalen  Fenster  in  kaum  bemerkbarer  Weise  unterscheidei 

Der  Verschluss  der  oberen  wie  der  unteren  Fensterflügel  geschieht  mittelst 
Bascüleriegels,  der  mit  einem  Dorn-  oder  Hohlschlüssel  bedient  wird;  derselbe  ist 
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so  coD8truirt,  dass  er  gegen  nnbefagtes  Oeffnen  volle  Sidierheit  gewfifart  und  auch 
sorgf&ltigeii  Yenchlass  seitens  des  Personals  dadurch  gewfthrleistet»  dass  er  sich 
nicht  vor  vollstftndigem  Yerschlass  ans  dem  Schlosse  entfernen  Iftssi 

LQftnng  wird  bei  geschlossenem  Fenster  ohne  Oeffiinng  desselben  dnrch  be- 
wegliche yerglaste  Schieber  ermöglicht,  dadurch,  dass  die  hinter  den  Schiebern  in 
den  oberen  FensterflQgeln  befindlichen  Scheiben6ffiinngen  nicht  verglast  sind,  so 
dass  heim  Henmterziehen  der  Schieber  aas  den  oberen  in  die  unteren  Fenster- 
flügel die  unverglasten  ScheibenOffhongen  in  den  oberen  Flflgeln  frei  werden. 
Die  Schieber  decken  sich  in  Form  und  Aussehen  genau  mit  dem  hinter  ihnen 
liegenden  Fenstertheil,  so  dass  sie  sich  kaum  merklich  von  dem  Fenster  abheben. 

Zum  Schotee  gegen  einfSallendes  Sonnen-  oder  Mondenlicht,  sowie  zu  dem 
Zwecke,  isolirte  Kranke  dem  Anblicke  ?on  aussen  zu  entziehen,  sind  an  der 
Aussenseite  vor  den  Fenstern  Stftbchen-BolUalousien  von  der  Krma  Bayer  A 
Leibfried  in  Esslingen -Wfirttemberg  angebracht,  welche  bequem  von  innen  in 
einer  den  Kranken  nicht  zugänglichen  Weise  zu  bedienen  sind  und  die  Möglich- 
keit gewähren,  das  Licht  in  beliebiger  Quantität  einzulassen  bezw.  nach  Bedarf 
zu  beschränken  oder  auch  ganz  zu  entziehen.  Speciellere  Besehreibung  wird  in 
der  allgemeinen  Zeitschrift  fOr  Psychiatrie  erfolgen. 

Das  Modellfenster  wird  zum  Zwecke  der  Nachbildung  gern  zur  YerfOgung 
gesteUt 

4.  Sitzung  (Prov.-Irren- Anstalt  Nietleben). 
Donnerstag  den  24.  September,  Nachmittags  2  Uhr. 

Vorsitzender:  Herr  MoBLi-Berlin. 

13.  Herr  Fbibs-P.-L-A.  Nietleben  macht  in  Kflrze  zwei  easuistisehe  Mit* 
theilungen  (ausfährlichere  Publication  wird  voraussichtlich  an  anderem  Orte  er- 
folgen). 

a)  Die  erste  Mittheilung  bezieht  sich  auf  hystero-hypnotisehe  Zustlnde  naek 
Trauma.  Es  handelt  sich  um  einen  Locomotivheizer  B.,  welcher  am  l  i.  Januar 
1891  —  im  24.  Lebensjahr  stehend,  bis  dahin  gesund,  auch  frei  von  erblicher 
Belastung  in  Beziehung  auf  das  Nervensystem  —  auf  der  Locomotive  mit  Ge- 
walt gegen  eine  starke  Fensterscheibe  geschleudert  wurde,  die  dadurch  in  Trümmer 
ging,  und  deren  eiserne  Fassung  dem  B.  eine  mehrere  Oentimeter  lange  Wunde 
in  der  Gegend  des  rechten  Brauenbogens  verursachte.  B.  war  einige  Minuten 
besinnungslos,  konnte  sich  aber  alsbald  wieder  erheben  und  selbst  den  Arzt  auf- 
suchen. Die  Wunde  wurde  genäht  und  heilte  in  der  grOssten  Ausdehnung  per 
prim.  int,  jedoch  mit  etwas  unregelmässiger  Narbe  und  Verschiebung  der  Brauen- 
haare (Nähte  erst  am  12.  Tage  entfernt).  Am  Abend  desselben  Tages  sollen  etwa 
1  Stunde  lang  Zuckungen  in  den  Armen  eingetreten  sein,  die  Nacht  war  schlaf- 
los, zuweilen  „phantasirte"  B.  unter  lebhaftem  Gesticuliren  (benahm  sich,  wie 
wenn  er  auf  dem  Bahnhof  im  Dienst  wäre).  Am  3.  Tage  Klagen  über  Kopf- 
schmerz, theil weise  von  der  Wunde  nach  der  Stirn  ausstrahlend.  Von  da  bis 
zum  29.  Januar  relatives  Wohlbefinden,  so  dass  B.  an  diesem  Tage  sich  wieder 
zum  Dienst  meldete;  auf  dem  Bflckwege  jedoch  ffihlte  er  sich  elend,  bekam  wieder 
Kopfschmerzen,  der  Dienst  konnte  nicht  angetreten  werden. 

Am  4.  Februar  Abends  trat  erstmals  ein  Anfall  von  der  Art  ein,  wie  er 
später  öfters  zur  Beobachtung  gelangte.  Es  fiel  auf,  dass  B.  nicht  spradi,  auf 
kein  Anreden  antwortete,  wie  verwundert  und  sinnend  um  sich  sah  und  umher- 
dämmerte;  wenn  man  ihn  anfasste,  machte  er  heftige  Abwehrbewegungen.  In 
die  Nacht  vom  4.  zum  5.  Februar  fiel  die  Geburt  seines  ersten  Kindes,  bei  welcher 
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ein  Arzt  zugegen  war.  Als  R.  am  Morgen  des  5.  Februar  klar  wurde,  wusste 
er  von  diesen  Vorgängen  nichts  und  hatte  keine  Erinnerung  an  das,  was  mit 
ihm  vorgegangen.- 

Ein  ähnlicher  Anfall  Ton  mehrstündiger  Dauer  wiederholte  sich  nach  etwa 
8  Tagen  und  von  da  an  hst  täglich;  im  Anfong  vorher  Angstzustände,  später 
nur  kurze  Vorboten,  wobei  B.  die  Gegenstände  vor  den  Augen  verschwimmen, 
wie  wenn  er  „in  Milch  oder  NebeP'  sähe.  Wenn  man  ihn  in  den  Anfällen  ge- 
währen liess,  verhielt  er  sich  ruhig,  wenn  er  angefasst  und  aufgehalten  wurde, 
machte  er  heftige  Abwehrbewegnngen  und  nahm  eine  drohende  Haltung  an.  In 
der  Göttinger  Klinik,  in  die  er  sich  begeben  hatte,  weil  sein  Arzt  ihm  davon 
gesprochen,  dass  er  durch  eine  Operation  geheilt  werden  könne  (derselbe  dachte  an 
Verletzung  der  inneren  Tafel),  bekam  er  am  Abend  des  Aufnahmetages  einen  Anfall 
und  wurde,  als  das  Personal  ihn  zn  Bett  bringen  wollte,  sehr  heftig  und  gewalt- 
thätig,  so  dass  er  isolirt  und,  nachdem  er  sich  beruhigt,  entlassen  werden  mnsste. 

Am  17.  März  1891  Aufnahme  in  die  Anstalt  Nietleben.  Hier  AnÜEUigs 
mehrfiich  spontane  Anfälle.  Patient  stierte  erst  auf  einen  Punkt,  blickte  dann 
wie  verwundert  um  sich,  wischte  wiederholt  mit  der  Hand  über  die  Stirn,  stiess 

—  bei  ängstlich  gespanntem  Geeichtsausdruck  —  die  Luft  schnaubend  durch  die 
Nase,  ging  vorsichtig  und  wie  auf  etwas  sinnend  einige  Schritte  (Photographie 
aus  dem  Beginn  des  Anfalls  wird  demonstrirt) ,  machte  dann  abwehrende  Be- 
wegungen mit  den  Händen,  nahm  affectvolle  Stellungen  ein  (cf.  Chaboot's  Schil- 
derungen der  Hysterie  bei'm  Mann).  Nadelstiche  wurden  nicht  beachtet.  Schliess- 
lich wurde  er  ruhiger  und  kam  allmählich  unter  tiefen  seufzenden  Inspirationen 
wieder  zn  sich.  Nach  dem  Anfall  etwas  matt  und  ruhebedürftig,  keine  Erinnerung 
an  das  Vorgefallene. 

Auch  die  in  der  Folge  auftretenden  Anfälle  hatten  im  Wesentlichen  den- 
selben Charakter;  sie  traten  theils  ohne  ersichtliche  Veranlassung,  theils  dann  ein, 
wenn  Patient  einen  Gegenstand  (meist  das  Bild  seiner  Frau)  länger  ansah,  auch 
Hessen  sie  sich  jederzeit  durch  Fixiren  eines  glänzenden  Gegenstandes  hervor- 
rufen und  vielfach  durch  brüskes  Anfassen  und  dergleichen  aufheben.  Während 
des  Anfalles  bezw.  des  künstlich  eingeleiteten  identischen  Zustandes  Suggestionen 
verschiedenster  Art  ausführbar  (Tanz  nach  Suggestion  von  entsprechender  Musik, 
Kauen  von  Papier  statt  Obst  und  dergU  mehr).  Einmal  äusserte  Patient  im 
ersten  Beginn  eines  Anfalles,  als  er  in  der  Luft  umhergriff,  auf  Befragen,  dass 
er  kleine  Männer  an  der  Decke  schweben  sehe,  die  auf  ihn  zukämen;  nach  dem 
Anfall  wusste  er  davon  nichts  mehr. 

In  den  Zwischenzeiten  war  Patient  klar,  zuweilen  etwas  verstimmt  und  reiz- 
bar. Vielfach  Klagen  über  Kopfschmerzen,  meist  von  der  Narbe  in  der  Richtung 
der  Stimäste  des  Trigeminus  ausstrahlend.  Narbe  dem  Knochen  nicht  adhärent, 
dmekempfindlich,  insbesondere  im  Bereich  der  Austrittsstelle  des  N.  frontalis. 
Bei  länger  fortgesetztem  Druck  erhebliche  Schmerzen  und  einige  Male  nicht  lange 
danach  Eintritt  eines  Anfalls.  Im  üebrigen  keine  hysterogenen  Punkte;  keine 
anästhetischen  Zonen,  keine  Einschränkung  des  Gesichtsfeldes  (im  Gegentheil  Aus- 
dehnung über  die  Norm,  auch  fßr  Farben),  Augenhintergrund  normal;  keine  nen- 
nenswerthe  Aenderung  der  Beüexthätigkeit^  auch  sonst  keine  wesentliche  Anomalie, 
nur  leichter  Tremor  der  gespreizten  Finger. 

Da  es  nach  dem  Vorstehenden  immerhin  möglich  war,  dass  mit  Beseitigung 
der  etwas  unregelmässigen,  Schmerzen  verursachenden  Narbe  eine  Quelle  für  das 
Zustandekommen  der  Anfälle  verschlossen  würde,  und  vor  Allem  auch,  da  Patient 

—  früherem  ärztlichem  Ausspruch  zufolge  —  von  vornherein  auf  einen  operativen 
Eingriff  besondere  Hoffnungen  setzte,  wurde  die  Excision  der  Narbe  beschlossen 
und  am  21.  April,  nachdem  Patient  übrigens  seit  dem  1.  April,  an  welchem  Tage 
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mehrere  Anttlle  eingetreten  waren,  keinen  solchen  mehr  gehabt  hatte,  in  Narkose 
ausgefthri    Heilung  per  prim.  ini  mit  glatter  linearer  Narbe. 

Schon  vor  der  Operation  war  dem  Patienten  versichert,  dass  er  dnrch  die- 
selbe Ton  seinen  Anftllen  befreit  bleiben  werde,  auch  nachher  wnrde  dem  des 
Oefteren  bestimmter  Ausdruck  gegeben,  und  thatsftchlich  kam  bis  zur  Entlassung 
am  16.  Juni  1891  kein  weiterer  Anfall  mehr  Tor;  auch  bis  jetzt  ist  &  von 
weiteren  Anfallen  verschont  geblieben.  Bei  der  operativen  Beseitigung  der  alten 
Narbe  dürfte  nach  Ansicht  des  Vortragenden  im  vorliegenden  Fall  mehr  dorn 
psychischen  Moment,  als  der  SchalBfung  glatter  Narben  Verhältnisse  ein  günstiger 
Einfluss  zuzuschreiben  sein. 

b)  Die  zweite  Mittheilung  betrifft  das  Torkommen  varieOser  Erweiterung 
der  Gehimvenen,  vorwiegend  im  Bereich  der  motorischen  Begion  der  Binde  der 
linken  Hemisphäre,  mit  üsur  des  Schädeldaches  über  den  am  meisten  prominiren- 
den  Gefässabschnitten  bei  einem  im  36.  Lebensjahre  (an  einer  Pneumonie)  vei^ 
storbenen  Mann,  der  nach  vorübergehenden  epileptischen  Anfällen  im  3.  und 
4.  Lebensjahre  im  Alter  von  15  Jahren  wiederum  epileptische  Anfälle  bekam, 
seitdem  mit  solchen  behaftet  geblieben  und  völlig  verblödet  war.  Schädeldach 
und  linke  Hemisphäre  mit  dem  Convolut  varicös  geschlängelter  und  stellenweise 
sehr  bedeutend  erweiterter  Venen  (es  handelt  sich  um  die  Venae  superiores  des 
Gehirns,  welche  in  den  [hier  gleichfalls  erweiterten]  Sinus  eag^ttadis  superior 
einmünden),  sowie  nach  dem  frischen  Präparat  gefertigte  Skizze  werden  demon- 
strirt  und  wird  hierbei  von  dem  Vortragenden  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
dass  im  vorliegenden  Fall  der  Druck  der  stark  erweiterten  Gefasse,  welcher  zu 
den  vorgezeigten  Veränderungen  am  Schädeldach  führte,  auch  die  darunter  ge- 
legene Gehirnpartie  nachtheilig  beeinflusst  haben  und  an  dem  Zustandekommen 
der  Epilepsie  betheiligt  gewesen  sein  werde.  Gleichzeitig  wurde  auf  die  (jefahr, 
in  welcher  der  Träger  dieser  Anomalie  schwebte,  und  die  eventuelle  forensische 
Bedeutung  eines  solchen  Vorkommnisses,  bei  welchem  stark  gefQllte  Venensäcke 
papierdünnen  Prominenzen  des  Schädels  anliegen,  aufmerksam  gemacht 

Discussion:  Herr  SoHMiTz-Bonn  macht  darauf  aufmerksam,  dass  er  sehr 
häufig  bei  vorliegender  Epilepsie  Anomalien  im  Gefilsssjstem  gesehen  und  das 
sogenannte  Nonnengeräusch  an  der  Vena  jugularis  dann  diagnostidrt  habe.  Es 
müssten  hier  Veränderungen  am  Knochengerüste,  Verengerung  des  Foramen  jugu- 
lare  und  intracerebrale  Dilatation  der  Blutgefässe  vorliegen,  in  Folge  dessen  durch 
Blutüberfüllung  des  Gehirns  die  epileptischen  Anfälle  hervorgerufen  würden.  Seine 
Er&hrungen  entsprächen  demnach  dem  vorliegenden  Falle  von  Dilatation  der  Blut- 
gefässe  mit  üsur  des  E[nochens,  und  bittet  er  die  Collegen,  diesem  Punkte  ihre  Auf- 
merksamkeit schenken  zu  wollen. 

Herr  Tüczbk:  Ein  derartig  hypertrophischer  Venenplexus  ist  kürzlich  mehr- 
fach beschrieben  und  —  soweit  dieselben  sich  im  Wirbelkanal  be&nden  —  mit 
der  Syringomyelie  in  Zusammenhang  gebracht  worden.  Ein  charakteristischer 
Fall  derart  stammt  von  Kbonthal. 

Herr  ToBNisB-Breslau  fragt  an<,  ob  der  für  hysterische  Anfalle  so  typische 
Opisthotonus  beobachtet  worden  sei. 

Herr  Fbies  verneint  diese  Frage. 

14.  Herr  Mssohede- Königsberg:  Kritik  einiger  die  ReehtsverbttltDlsse 
der  Geisteskranken  betreffenden  Bestimmungen  des  Entwurfes  eines  bOrger- 
liehen  Gesetzbuehes  für  das  Deutsehe  Reich. 

Der  Entwurf  eines  bürgerlichen  Gesetzbuches  für  das  Deutsche 
Beich  ist  in  Folge  Bundesrathsbeschlusses  vom  31.  Januar  1888  mit  der  Auf- 
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forderang  veröffentlicht  worden,  dass  auch  Seitens  der  Vertreter  wirthschaftlicher 
Interessen  Eenntniss  von  diesem  Entwurf  genommen  und  Urtheile  und  Vorschläge 
zur  Verwerthung  und  weiteren  Beschlussfassung  mitgetheilt  werden  möchten. 

Da  nun  die  das  Entmflndigungswesjen  und  auch  andere,  zumal  die 
die  Ehescheidung  hetreffenden  Bestimmungen  nicht  allein  ein  allgemein 
staatsbürgerliches  Interesse  darbieten,  sondern  speciell  auch  in  die  Interessen- 
sphäre des  Arztes  fallen,  namentlich  auch  für  die  forensische  Psychiatrie 
von  grösster  Wichtigkeit  sind  —  so  möchte  es  wohl  an  der  Zeit  sein,  die  ge- 
planten Neuerungen  vom  psychiatrischen  Gesichtspunkte  aus  zu  beleuchten  und 
auf  ihre  Anwendbarkeit  und  Zweckmässigkeit  zu  prüfen.  Es  dürfte  eine  kritische 
Inbetrachtnahme  um  so  mehr  zeitgemftss  sein,  als  ja  bereits  die  zweite  Lesung 
des  Entwurfes  begonnen  hat 

Der  Kürze  der  Zeit  wegen  muss  ich  mich  hier  darauf  beschränken,  die  das 
Entmündigungswesen  betreffenden  Bestimmungen  in  Betracht  zu  ziehen. 

Bekanntlich  sind  für  das  materielle  Becht  in  den  verschiedenen  Landes- 
theilen  des  Deutschen  Beiches  verschiedene  Gesetzbücher  maassgebend;  so  gilt 
beispielsweise  für  das  linksrheinische  Bechtsgebiet  der  Code  Napol^n,  für  Schwe- 
disch-Neuvorpommem,  Lübeck  und  andere  Gebiete  das  sogenannte  gemeine  Becht, 
für  den  grössten  Theil  des  Prenssischen  Staates  das  Allgemeine  Landrecht,  und 
es  kommt  von  letzterem  für  das  Entmündigungswesen  hauptsächlich  der  Titel  I 
des  ersten  Theiles  in  Betracht;  insbesondere  sind  es  die  §§  27  und  28,  welche 
bisher  den  ärztlicherseits  in  Entmündigungssachen  abzugebenden  Gutachten  zur 
Norm  gedient  haben,  deren  Bestimmungen  aber  in  den  neuen  Entwurf  nicht  auf- 
genommen, vielmehr  durch  neue,  ganz  anders  lautende  Paragraphen  ersetzt  wor- 
den sind. 

Die  in  Bede  stehenden  Paragraphen  des  Allgemeinen  Preussischen  Landrechts 
haben  folgenden  Wortlaut: 

§  27:  „Basende  und  Wahnsinnige  heissen  diejenigen,  welche  des  Ge- 
brauches ihrer  Vernunft  gänzlich  beraubt  sind.'' 

§  28:  „Menschen,  welchen  das  Vermögen,  die  Folgen  ihrer  Handlungen  zu 
überlegen,  ermangelt,  werden  blödsinnig  genannt 

Diese  landrechtlichen  Bestimmungen  sind  nun  vielfach  von  ärztlicher  Seite 
bemängelt  worden,  hauptsächlich  deshalb,  weil  die  dort  gegebenen  Definitionen 
von  Wahnsinn  und  Blödsinn  mit  der  wissenschaftlichen  Nomenclatur  durchaus 
nicht  in  Einklang  zu  bringen  seien,  dann  aber  auch,  weil  in  manchen  Fällen  der 
stricte  Nachweis  der  Unfähigkeit,  die  Folgen  der  Handlungen  zu  überlegen,  nach 
dem  Wortlaut  der  gesetzlichen  Definition  schwer  zu  erbringen  sei. 

Der  neue  Entwurf  hat  in  seinem  §  28  diesen  Bemängelungen  Bechnung 
getragen,  insofern  sowohl  von  jeder  besonderen  Definition,  als  auch  von 
Unterscheidung  zweier  Grade  oder  Formen  von  Dispositions- 
unfähigkeit ganz  Abstand  genommen  worden  ist 

Der  betreffende  Entwurfsparagraph  lautet  nämlich: 

„Eine  Person,  welche  des  Vernunftgebrauches  beraubt  ist, 
kann  wegen  Geisteskrankheit  entmündigt  werden." 

„Hört  der  im  ersten  Absatz  bezeichnete  Zustand  auf,  so  ist  die 
Entmündigung  wieder  aufzuheben." 

Wie  man  sieht,  ist  von  dem  einen  der  beiden,  bisher  die  Entmündigung 
bedingenden  Kriterien,  nämlich  dem  Mangel  des  Vermögens,  die  Folgen 
der  Handlungen  zu  überlegen,  ganz  abgesehen  und  nur  das  Kriterium 
der  Vernunft beraubung  beibehalten,  und  zwar  unter  Wegfall  des  Beiwortes 
„gänzlich''. 

Diese  neue  Fassung  kann  nun  aber  meines  Erachtens  in  kei- 
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ner  Weise  als  eine  Verbesserang  der  bis  jetzt  geltenden  Be- 
stimmungen anerkannt  werden;  vielmehr  muss  ich  dieselbe  aU 
in  mehr  als  einer  Beziehung  verfehlt  erachten. 

Znn&chst  erscheint  schon  die  Gonstruction  des  Satzes  dorchaus  unlogisch. 
Logischer  Weise  mfisste  es  doch  heissen:  y^Personen,  welche  geisteskrank  sind, 
können  wegen  dadurch  bedingter  Vernunftgebrauchsberanbung  entmündigt  werden'S 
oder:  „können,  sofern  sie  durch  ihre  Qeisteskrankheit  als  des  Gebrauches  der  Ver- 
nunft beraubt  zu  erachten  sind,  entmündigt  werden^'  —  nicht  aber  darf  es 
heissen:  »»Yemunflgebrauchsberaubte  können  wegen  Geisteskrankheit  entmündigt 
werden^';  denn  die  Entmündigung  erfolgt  doch  nicht  y,wegen  der  Krankheit" 
an  und  für  sich,  sondern  wegen  der  (durch  die  Krankheit  bedingten)  Vemunft- 
beraubong;  die  Entmündigung  kommt  ja  lediglich  in  Betracht  als  Bemednr  des 
Zustandes  der  Dispositionsunf&higkeit,  nicht  als  ein  Bemedium  der  Krank- 
heit, geschieht  also  nicht  wegen  der  Krankheit,  sondern  wegen  der  Dis- 
positionsunf&higkeit,  als  deren  Kriterium  der  Zustand  der  Vemunftgebrauchs- 
beraubung  in  dem  Entwürfe  hingestellt  wird.  Es  f&llt  ja  der  Begriff  der  Vemunfi- 
gebrauchsberaubung  keineswegs  mit  demjenigen  der  Geisteskrankheit  zusammen, 
da  es  ja  ausser  der  eigentlichen  Geisteskrankheit  doch  noch  eine  Reihe  anderer 
Causalmomente  giebt,  durch  welche  eine  Person  des  Gebrauchs 
der  Vernunft  beraubt  werden  kann  (wie  z.  B.  Intoxicationszustände, 
Himdruck,  Hypnotismus,  mechanische  Behinderung). 

Nach  dem  Wortlaut  des  Gesetzentwurfes  würden  nun  aber 
alle  durch  solche  Momente  in  einen  Zustand  der  Vernunftge- 
brauchsberanbung versetzten  Personen  „wegen  Geisteskrankheit" 
entmündigt  werden  können  —  obschon  sie  gar  nicht  geistes- 
krank sind! 

Man  sagt  beispielsweise  doch  auch  nicht:  „Eine  Person,  welche  ihrer  Er- 
werbsfähigkeit beraubt  ist,  kann  wegen  Krankheit  für  unterstützungs- 
bedürftig erklärt  werden^  sondern:  „Eine  Person,  welche  krank  ist,  kann  wegen 
der  durch  die  Krankheit  bedingten  Erwerbsunfähigkeit  für  unterstützungs- 
bedürftig erklärt  werden'^  Gleichwie  die  Erwerbsunfähigkeit  nicht  bloss  durch 
Krankheit,  sondern  auch  durch  andere  Ursachen  bedingt  sein  kann,  kann  auch 
Vemunftgebrauchsberaubung  nicht  allein  durch  Geisteskrankheit,  sondern  auch 
noch  durch  andere  Momente  herbeigeführt  sein. 

Der  Entwurfsparagraph  muss  aber  auch  beanstandet  werden  wegen  der  ex- 
clusiven  Aufstellung  des  Zustandes  der  Vernunftgebrauchsbe- 
raubung als  des  einzigen  zur  Entmündigung  berechtigenden  Kriteriums. 

Wie  bekannt,  hat  auch  Prof.  Mskdbl  sich  gegen  die  neue  Normirung  aus- 
gesprochen und  seine  Bedenken  in  einer  besonderen  Schrift  publicirt.  Ich  kann 
auf  die  einzelnen  Deductionen  desselben  hier  nicht  näher  eingehen  und  will 
nur  constatiren,  dass  ich  mit  ihm  darin  übereinstimme,  dass  das  Kriterium  der 
Vemunftgebrauchsberaubung  nur  für  einen  kleinen  Theil  der  der  Vormundschaft 
bedürftigen  Geisteskranken  zutrifft,  und  dass  daher,  fiüls  dieser  Entwurf  Gesetz 
werden  sollte,  viele  unzweifelhaft  der  Entmündigung  bedürfende  Geisteskranken 
nicht  würden  entmündigt  werden  können,  somit  den  durch  die  Entmün- 
digung gewährleisteten  Rechtsschutz  würden  entbehren  müssen. 
Dass  der  Wegfall  bezw.  die  Vorenthaltung  dieses  Bechtsschutzes  fOr  viele  (Geistes- 
kranke den  Buin  ihrer  materiellen  Existenz  zur  Folge  haben  würde,  ist  ein- 
leuchtend. 

Bekanntlich  wird  nach  den  jetzt  gültigen  Gesetzesbestimmungen  der  übei^ 
wiegend  grösste  Theil  der  zu  Entmündigenden  der  Kategorie  der  im  land- 
rechtlichen Sinne  „Blödsinnigen"  zugerechnet,  d.  h.  auf  Grund  des  Nachweises, 
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dasB  sie  des  Vermögens  ermangeln,  die  Folgen  ihrer  Handlangen 
za  überlegen^  entmündigt,  weil  ftlr  dieselben  der  Nachweis  gänzlicher  Ver- 
nanftberanbang  nicht  zu  erbringen  ist. 

Nun  wird  zwar  nach  dem  Entwnrfe  nicht  mehr  der  Nachweis  gänzlicher 
Yemanftberaabang  gefordert,  sondern  nar  die  Yernanftgebraachsberaabang  schlecht- 
weg —  ohne  jede  weitere  Limitation  —  and  könnte  es  hiemach  scheinen  (and 
dem  Gesetzgeber  dürfte  solches  vorgeschwebt  haben),  als  ob  in  Folge  des  Weg- 
falls des  Wortes  „gänzlich''  alle  oder  doch  wenigstens  die  Mehrzahl  aller 
Geisteskranken  anter  diesen  Paragraph  könnten  sabsamirt  werden,  da  doch  an- 
genommen werden  könne,  dass  bei  jedem  wirklich  Geisteskranken  aach  eine  Be- 
einträchtigung des  freien  Vernanftgebraaches  stattfinde  and  somit 
aach  eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Yernanftgebraachsberaabang  za  prä- 
samiren  sei. 

Eine  solche  Argamentation  kann  jedoch  nicht  für  stichhaltig  erachtet  werden. 

Der  im  Entwarf  gewählte  Ausdrack  muss  beanstandet  werden,  weil  die  An- 
wendong  desselben  ohne  jede  weitere  Definition  oder  Determination  nach  dem 
Sprachgebranch  keine  andere  Dentang  znlässt,  als  die  einer  gänzlichen  Yer- 
nanftgebraachsberaabang, der  Nachweis  einer  solchen  aber  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  von  Geisteskrankheit  nicht  za  erbringen  ist 

Wessen  man  beraabt  ist,  das  hat  man  eben  nicht  mehr,  aach  nicht 
theilweise;  denn  wäre  dieses  der  Fall,  so  wäre  man  ja  dessen  nicht  schlechtweg 
beraabt,  sondern  hätte  nur  eine  Beeinträchtigang  resp.  eine  Yerminderang  des 
bisher  Besessenen  erfahren. 

Sonach  würde  aach  nach  dem  neaen  Entwarf  für  die  Entmündigung  der 
Nachweis  der  gänzlichen  Yernanftgebraachsberaabang  erforderlich  sein. 

Der  in  Bede  stehende  Entwarfsparagraph  genügt  also  weder 
in  seiner  Constraction  den  Anforderungen  der  Logik,  noch  auch 
seinem  Inhalte  nach  den  Anforderungen  der  praktischen  Bechts- 
pflege. 

Meines  Erachtens  sind  die  bisher  gültigen  Gesetzesvorschriften  des  A.  Pr. 
Landiechts  immer  noch  besser  als  die  Bestimmungen  des  Entwurfes. 

Auch  das  zweite  Alinea  des  Entworfsparagraphen  28  ist  stilistisch  zu 
beanstanden: 

„Hört  der  im  ersten  Absatz  bezeichnete  Zustand  aaf,  so  ist  die  Ent- 
mündigung wieder  aufzuheben.*'    Es  erhebt  sich  doch  da  die  Frage: 

Weshalb  dieser  Umweg  der  Umschreibung  durch  sechs  Worte,  wenn  man 
das,  was  man  bezeichnen  will,  mit  einem  Worte  viel  bestimmter  sagen  kann? 
—  ganz  abgesehen  davon,  dass  der  Terminus  „erste  Absatz"  auch  an  sich  zu 
unbestimmt  ist  und  es  wenigstens  doch  heissen  müsste,  „im  ersten  Absätze  dieses 
Paragraphen". 

Um  wieviel  präciser,  bestimmter  und  sachgemässer  ist  doch  dieser  Punkt  im 
Preussischen  Landrecht  formulirt  im  §  815: 

„Die  Yormundschaft  über  Basende,  Wahnsinnige  und  Blödsinnige  muss  auf- 
gehoben werden,  wenn  dieselben  zum  völlig  freien  Gebrauch  ihres  Yerstandes 
wieder  gelangt  sind." 

Ausserdem  ist  der  §  28  des  Entwurfes  auch  nicht  einmal  seinem  Inhalte 
nach  logisch  richtig;  denn  der  „im  ersten  Absatz"  bezeichnete  Zustand  der 
Geisteskrankheit  kann  ja  auch  durch  den  Tod  des  Betreffenden  aufhören;  nach 
dem  Wortlaut  des  Entwuffsparagraphen  müsste  daher  auch  im 
Falle  des  Todes  die  Entmündigung  wieder  aufgehoben  werden! 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  auch  aus  diesem  Grunde  die  ebenerwähnte  Formu- 
lirung  des  alten  Preussischen  Landrechts  bei  weitem  der  geplanten  Neuerung 
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XIX.  Abtheilung. 
Angenheilkande. 

Einfahrender:  Herr  A.  GsASFE-Halle. 
Schriftführer:   Herr  0.  BBAüNSOHWEio-Halle. 

G^ehaltene  TortrSge. 

1.  Herr  GuiLLSBr-Cöln:    Ueber  die  Verwendbarkeit  einzelner  Punkte  zur 
Anstellung  von  Sehprflfuogen  nnd  eine  darauf  begründete  Methode. 

2.  Herr  GsAEFE-Halle:  Ueber  das  Vorkommen  von  Cjstioercen  im  Auge  und 
deren  operative  Behandlung. 

3.  Herr  Hslfbeioh- Würzburg:   Ueber  einen  Fall  von  Lidsarkom. 

4.  Herr  KüHNT*Jena:   Ueber  Subetitutionsverfahren  für  die  Enncleation. 

5.  Herr  Bbaunsohwbig- Halle:    a)  Ueber  einen  Fall  von  pulsirendem  Ex- 
ophthalmus. 

b)  Demonstration  von  stereoskopischen  Photogrammen. 

6.  Herr  KuHNT-Jena:    a)  Ueber  Distichiasis  congenita. 

b)  Vorstellung  eines  Patienten  mit  künstlichem  Glaskörper. 

7.  Herr  WoLFF-Jena:    Experimentelle  Studien  über  Jodinjectionen  in   den 
Glaskörper. 

8.  Herr  BaAUNSCHWsio-Halle :  a)  Ueber  das  grüne  Sarkom, 
b)  Ueber  Mjosarkom  des  Sehnerven. 

9.  Herr  HESS-Leipzig:   Ueber  Fädchenkeratitis. 

10.  Discussion  über  die  LANDOLT'schen  Fragen. 

11.  Herr  F.  SoHANz-Jena:    Ueber  den  Einflnss  der  Pupillaröffnung  auf  das 
Sehen  Aphakischer. 

In  der  constitnirenden  Sitzung  am  Montag  den  21.  begrflsst  der  ein- 
führende Vorsitzende,  Herr  GnASFE-Halle,  die  Erschienenen,  schlägt  zum  Vor- 
sitzenden der  ersten  Sectionssitzung  Herrn  SoHuiDT-BiicpLBB-Göttingen  vor  (der- 
selbe wird  gewählt)  und  demonstrirt  auf  einem  Bundgange  die  Universitätsaugen- 
klinik. 

1.  Sitzung. 
Dienstag  den  22.  September,  Morgens  8Vs  Uhr. 

Vorsitzender:    Herr  Schmidt- RiMPLEB-Göttingen. 
Schriftführer:  Herr  Bbaunschweiq- Halle. 

Anwesend  26  Mitglieder. 

Verhandlungen.  1891  II.  24 
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1.  Herr  Quillsbt-COIii:  Uel)er  die  Terweiidbarkelt  einselaer  Punkte 
z«r  AastelUiif  toh  Behprllftinf  en  nnd  eise  dAravf  1»errllndete  Metbode. 

Sie  gestatten  wohl,  Ihre  Aufmerksamkeit  fftr  kurze  Zeit  in  Anspruch  za 
nehmen  fOr  die  Demonstration  nnd  Erläuterung  yon  Sehproben,  die  ich  nach 
einem  bisher  nicht  üblichen  Principe  habe  anfertigen  lassen.  Die  bei  ärztlichen 
üntersuchuDgen  gebräuchlichen  Sehproben  sind  im  Wesentlichen,  wie  Ihnen  be- 
kannt, nach  2  Gesichtspunkten  entworfen,  je  nachdem  man  mehr  Werth  l^^te 
auf  die  Forderung,  eine  bestimmte  Form  als  solche  zu  erkennen,  oder  indem  man 
den  Grad  der  Sehschärfe  zu  bestimmen  suchte  durch  die  Grösse  der  einzelnen 
Empfindungskreise  der  fov.  central.,  d.  h.  also  durch  den  Abstand,  den  2  Punkte 
im  Netzhautbilde  haben  mfissen,  um  getrennt  empfunden  zu  werden.  Der  erstere 
dieser  beiden  Grundsätze  findet  sich  Tertreten  in  den  mannigfachen  Buchstaben- 
proben, deren  grosse  Zahl  wohl  am  deutlichsten  für  ihre  Yerbessemngsbedfirftig- 
keit  spricht  Ihre  Mängel  brauche  ich  Ihnen  ja  nicht  auseinander  zu  setsen. 
Der  HauptTorwurf,  welcher  sie  trifft,  dOrfte  niemals  zu  beseitigen  sein,  nämlich 
der,  dass  das  Erkennen  Ton  Buchstaben  keine  einfache  Sehleistung  ist,  sondern 
dass  dabei  auch  psychische  Elemente  eine  wesenüicho  Rolle  spielen.  Dem  gegen- 
über ist  die  andere  Methode  entschieden  Torzuziehen,  welche  Hooex  in  der  Weise 
begründete,  dass  er  den  Winkelabstand  mass,  in  welchem  Doppelsteme  noch  als 
solche  erkennbar  sind.  In  der  Praxis  ist  sie  natürlich  in  dieser  Form  nicht  ver- 
werthbar,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  man,  so  lange  es  sich  nur  um  2  Punkte 
handelt,  niemals  sicher  sein  kann,  ob  der  Untersuchte  dieselben  wirklich  getrennt 
empfindet,  oder  sie  nur  so  zu  empfinden  glaubt,  welche  Entscheidung  selbst  ftkr 
einen  Geübten  durchaus  nicht  immer  leicht  ist  Man  muss  nothwendig  eine 
grössere  Anzahl  Ton  Punkten  nehmen  und  durch  Abzählenlassen  derselben  sich 
überzeugen,  dass  das  Netzhantbild  von  genügender  Schärfe  ist 

Dieses  Zählenlassen  yon  Punktgruppen  zur  Prüfung  der  S  beruht  aber  auf 
der  bis  jetzt  nicht  bewiesenen  Voraussetzung,  dass  die  n- fache  Vergrösserung 
einer  solchen  Gruppe  sie  auch  n-mal  leichter  erkennen  lasse.  Es  wächst  aber 
hierbei  einerseits  die  Grösse  der  erregten  Netzhautfiächen,  und  andererseits  liegen 
die  gereizten  Stellen  weiter  auseinander,  was  Beides  das  Zählen  erleichtem  muss. 
Ob  nun  diese  beiden  Factoren  gerade  so  ineinander  greifen,  dass  man  die  S  ein- 
fach bezeichnen  kann  nach  dem  linearen  Grössenverhältnisse  der  erkannten  Pankt- 
gruppen,  das  ermangelt  eben  bis  jetzt  des  Beweises. 

Viel  einfacher  und  meiner  Meinung  nach  auch  richtiger  würde  es  sein,  die 
Empfindlichkeit  der  einzelnen  Netzhautelemente  selbst  zu  prüfen.  Man  würde 
dadurch  einen  unmittelbaren  Ausdruck  gewinnen  fQr  die  Summe  der  Elementar^ 
empfindongen,  welche  erforderlich  ist,  um  eine  bestimmte  Gesammtempfindnng 
hervorzurufen,  bei  welcher  natürlich  alle  complicirenden  psychischen  Vorgänge 
möglichst  auszuschliessen  wären.  Der  Gedanke,  eine  solche  Prüfung  in  der 
Weise  Yorzunehmen,  dass  man  den  kleinsten  Winkel  bestimmte,  unter  welchem 
ein  einzelner  schwarzer  Punkt  auf  weissem  Hintergrunde  noch  erkannt  werden 
kann,  ist  bisher  immer  als  unausführbar  zurückgewiesen  worden,  weil  eine  solche 
Untersuchung  zu  sehr  abhängig  sei  von  der  Beleuchtung.  Davon  ist  nun  aber 
mehr  oder  weniger  jede  Sehprflfung  abhängig,  und  wenn  sich  gefunden  hat,  dass 
dies  bei  Wahrnehmung  eines  einzelnen  Punktes  ganz  besonders  der  Fall  ist,  so 
würde  dieses  nur  sprechen  für  die  Schärfe  der  Methode,  indem  Einflüsse,  welche 
sich  anderweitig  nicht  bemerklich  machen,  hier  schon  das  Ergebniss  stören.  Die 
Methode  müsste  also  in  Bezug  auf  Genauigkeit  mehr  leisten  als  die  übrigen, 
wenn  es  gelingt,  sich  von  der  Beleuchtung  unabhängig  zu  machen,  soweit  davon 
überhaupt  die  Eede  sein  kann.    Dies  wäre  nun  in  der  That  sehr  einfach  zu  er- 
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möglichen,  doch  muss  ich  gestehen,  dass  ich  einen  so  besonders  auffälligen  Ein- 
floss  der  Beleuchtung  bei  Benutzung  der  vorliegenden  Tafeln  gar  nicht  habe 
finden  können. 

Es  handelte  sich  zunächst  darum,  diesen  kleinsten  Winkel  festzustellen, 
unter  welchem  ein  einzelner  schwarzer  Punkt  auf  weissem  Hintergrunde  noch 
erkannt  wird.  Wie  alle  solche  physiologischen  Grenzen,  war  auch  diese  natürlich 
nur  als  Durchschnittswerth  aus  einer  grosseren  Zahl  von  Einzelbeobachtungen  zu 
ermitteln.  Derartige  Untersuchungen  sind  ja  nun  schon  in  genügender  Menge 
vorhanden,  und  ist  der  Durchschnittswerth  aus  der  überwiegenden  Mehrzahl  der- 
selben ein  Winkel  von  etwa  35''.  Ich  fand  nun,  dass,  wenn  man  diese  Unter- 
suchungsmethode praktisch  verwerthen  will,  die  Grenze  nothwendig  etwas  höher 
gelegt  werden  muss,  was  ja  sehr  natürlich  ist,  da  die  erwähnten  Beobachtungen 
von  geübten  Forschem  und  unter  den  günstigsten  Bedingungen  angestellt  sind, 
während  ich  die  Untersuchungen  an  dem  verschiedenartigsten  Menschenmaterial 
und  unter  Berücksichtigung  der  gewöhnlichen  Schwankungen  der  Tageshelle  ge- 
macht habe.  Es  ergab  sich  dabei,  dass  die  untere  Grenze  nicht  unter  50"  ge- 
wählt werden  darf,  nnd  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  dass  ein  Auge,  welches 
wir  nach  Untersuchung  mit  den  SirELLBN*schen  Proben  als  normal  bezeichnen, 
auch  stets  unter  diesem  Winkel  einen  schwarzen  Punkt  auf  reinem,  weissem  Papier 
erkennen  wird.  Bei  diesem  Winkel  von  50"  würde  der  Durchmeikser  des  Netz- 
hautbildes, den  Abstand  des  Knotenpunktes  von  der  Netzhaut  zu  15  mm  ge- 
rechnet, 0,0036  mm  gross  sein,  also  noch  innerhalb  der  Grenzen  fallen,  welche 
die  Anatomen  für  die  Grösse  eines  Zapfens  der  Fovea  angeben. 

Dabei  muss  man  sich  aber  wieder  vergewissern,  ob  der  Untersuchte  den 
Punkt,  den  er  zu  sehen  behauptet,  auch  wirklich  sieht,  denn  die  Täuschung,  dass 
man  einen  Punkt  auf  einer  weissen  Fläche  wahrzunehmen  glaubt,  wo  gar  keiner 
ist,  ist  sehr  leicht  möglich.  Zu  diesem  Zwecke  habe  ich  jedem  einzelnen  Punkte 
einen  bestimmten  Ort  auf  einem  weissen,  von  schwarzen  Strichen  umrahmten 
Vierecke  angewiesen  und  lasse  mir  nun  bei  der  Untersuchung  diese  Stelle  be- 
zeichnen. Man  braucht  also  eine  ganze  Reihe  von  Vierecken,  in  welchen  der 
Punkt  abwechselnd  in  der  Mitte  oder  an  einer  der  ?ier  Ecken  sich  befindet,  da- 
zwischen einzelne,  die  gänzlich  frei  sind,  und  kann  auf  diese  Weise  die  Richtig- 
keit der  Angaben  stets  controlliren. 

Es  lag  nun  nahe,  bei  Bestimmung  der  Grösse  der  Punkte  für  die  verschie- 
denen Grade  von  Sehschwäche  einer  alten,  durchaus  begründeten  Forderung  von 
VisBOBBT  gerecht  zu  werden,  welcher  darauf  hinwies,  dass  die  übliche  Bezeich- 
nung der  Sehschärfe  nach  Sniellek  die  geometrischen  Verhältnisse  der  Buch- 
staben und  ihrer  Netzhautbilder  nicht  berücksichtige.  Erkennt  Jemand  z.  B.  in 
5  m  Entfernung  Nr.  10  der  Sn-Proben  anstatt  Nr.  5,  so  bezeichnen  wir  seine 
S  =  7^»  obschon  Nr.  10  in  jeder  Dimension  2-ma],  also  der  Fläche  nach  4-mal 
so  gross  ist  als  Nr.  5.  Das  Netzhautbild  erregt  also  auch  4 -mal  soviel  Netz- 
hautelemente, wie  dasjenige  von  Nr.  5,  und  demgemäss  wäre  es  richtiger,  die  S 
eines  solchen  Auges  mit  7«  zu  bezeichnen,  da  es  einen  4-mal  so  grossen  Beiz 
für  dieselbe  Wahrnehmung  braucht  wie  das  normale.  Die  Entgegnung  von 
DoNBXBS,  dass  es  sich  hier  um  das  Erkennen  von  Formen  handelt,  und  dass 
eine  Form,  um  n-£Eich  deutlicher  aufge&sst  zu  werden,  in  jedem  Durchmesser 
n-fach  grösser  sein  müsse,  ist  wohl  nicht  zutreffend,  denn  die  zwischen  den 
Conturen  liegenden  Netzhautelemente,  deren  Summe  eben  in  quadratischem  Ver- 
hältnisse wächst,  können  doch  nicht  ein&ch  vernachlässigt  werden.  Die  SNSLLEN'sche 
Bezeichnungsweise  ist  ja,  da  sie  einmal  so  eingeführt  ist;  durchaus  verständlich, 
aber  genau  ist  sie  keinesfalls;  denn  da  das  psychische  Moment,  welches  in  dem 
Erkennen  von  Conturen  liegt,  gar  nicht  abzuschätzen  ist,  so  ist  es  rein  willkürlich, 
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zu  sagen,  dass  ein  4 -mal  so  grosser  Buchstabe  bezfiglich  seiner  Erkennbarkeit 
nur  als  doppelter  Beiz  zu  gelten  habe. 

Diese  Schwierigkeit  war  nun  leicht  zu  beseitigen,  wenn  man  die  Sehschärfe 
bestimmte  durch  die  GrOsse  einzelner  Punkte.  Deren  Flächeninhalt  ist  dann  der 
Ausdruck  der  Summe  der  gereizten  Netzhautelemente,  und  anstatt  das  Yerhältniss 
der  Durchmesser  der  Punkte  zu  Grunde  zu  legen,  liAst  man  sie  wachsen  im 
Verhältnisse  ihrer  Flächenausdehnung,  alQp  des  Quadrates  ihrer  Durchmesser. 

Nach  diesem  Principe  sind  die  vorgelegten  Sehproben  construirt,  und  es  hat 
also  der  Pankt  der  2.  Beihe  den  doppelten  Flächeninhalt  des  ersten,  der  der 
3.  den  3-fachen  u.  s.  w.  Femer  sind  sie  so  eingerichtet,  dass  die  Untersuchung 
in  constanter  Entfernung  vorgenommen  wird,  und  zwar  ist  eine  solche  von  5  m 
gewählt,  um  die  Accommodation  ausznschliessen.  Demnach  hat  der  Punkt  der 
1.  Beihe  eine  solche  <j(rösse,  dass  er  auf  5  m  unter  einem  Winkel  von  50''  er- 
scheint, was  einem  Durchmesser  von  1,  212  mm  entsprechen  würde. 

Man  kann  sich  nun  von  der  Beleuchtung  sehr  leicht  unabhängig  machen 
dadurch,  dass  man  in  Fällen,  wo  dieselbe  besonders  ungünstig  ist,  feststellt,  in 
welcher  Entfernung  Punkt  Nr.  1  von  einem  Auge,  dessen. S  man  als  normal 
kennt,  noch  wahrgenommen  wird.  Angenommen  z.  B.,  man  müsste  dazu  die  Ent- 
fernung bis  auf  4  m  verkürzen  — ,  welche  Annäherung  selbst  in  den  extremsten 
Fällen  ausreichen  dürfte,  wenn  die  Beleuchtung  überhaupt  noch  zur  Anstellung 
von  Sehprüfungen  brauchbar  ist  — ,  so  würde  durch  eine  solche  Annäherung  das 
Ergebniss  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  werden.  Denn  das  Yerhältniss  der  Bild- 
grösse  der  einzelnen  Punkte  bleibt  unverändert,  und  die  hierbei  stattfindende 
Accommodation  ist  so  unbedeutend,  dass  sie  noch  kein  merkliches  Vorrücken  der 
Knotenpunkte  veranlasst,  also  auch  die  Bildgrösse  nicht  in  nennenswerther  Weise 
beeinflussen  kann. 

Diese  Methode  ist,  wie  ich  glaube  behaupten  zu  dürfen,  frei  von  den  Mängeln, 
welche  den  Schriftproben  anhaften.  Die  Objecto  sind  hinsichtlich  ihrer  Deutlich- 
keit und  Erkennbarkeit  gleichwerthig.  Das  Verfahren  ist  anwendbar  bei  An- 
alphabeten und  überhaupt  bei  Menschen  jeden  Bildungsgrades,  da  die  Ansprüche 
an  die  Intelligenz  die  denkbar  geringsten  sind.  Femer  ist  die  Bezeichnung  der  S 
in  mathematischem  Sinne  richtig,  denn  der  Bmch,  welcher  sie  ausdrückt,  ergiebt 
sich  unmittelbar  aus  der  Summe  der  gereizten  Netzhautelemente. 

Man  könnte  nun  den  Einwand  machen,  dass  zur  Wahrnehmung  eines  ein- 
zelnen Punktes  ein  scharfes  Netzhautbild  gar  tiicht  erforderlich  ist,  da  man  ja 
nur  den  Gontrast  zwischen  dem  schwarzen  Object  und  seinem  lichteren  Hinter- 
gmnde  zu  empfinden  brauche.  Dass  diese  Ansicht  irrig  ist,  konnte  ich  schon 
gleich  bei  den  ersten  Versuchen  feststellen  an  meinen  eigenen  Augen,  welche  in 
geringem  Grade  astigmatisch  sind.  Ich  feind  nämlich,  dass  ich  nur  bei  voller 
Correction  des  Fehlers  den  Punkt  Nr.  1  erkenne,  dass  aber  schon  das  zu  viel  oder  zu 
wenig  einer  halben  Dioptrie  genügt,  um  die  S  unter  1  herabzusetzen.  Die  ent- 
stehenden Zerstreuungskreise  machen  den  an  sich  schon  minimalen  Beiz  so  vei^ 
schwömmen  und  undeutlich,  dass  jede  Sicherheit  der  Wahrnehmung  aufhOrt  Bei 
stärkeren  Befractionsfehlem  bilden  Punkte  und  Vierecke  vollends  ein  solches  Durch- 
einander, dass  selbst  von  den  grösseren  eine  richtige  Ortsangabe  absolut  unmög- 
lich wird. 

Man  braucht  also  für  die  gewöhnlichen  Untersuchungen  diese  eine  für  die  Ent- 
femung  von  5  m  berechnete  Tafel  (Demonstration).  Diese  selbige  Tafel  habe  ich  in 
handlicherem  Taschenformate  noch  auf  Carton  darstellen  lassen,  für  den  Fall«  dass 
man  Untersuchungen  ausserhalb  der  Wohnung  anzustellen  hat  Femer  ist  für 
die  Fälle  von  sogenannter  übemormaler  S  noch  ein  Carton  mit  feineren  Punkten 
beigegeben,  da  ja  der  Winkel  von  50"  nur   ein  Durchschnittswerth  ist,  und  es 


Digitized  by 


Google 


Augenheilkunde.  373 

demgemäss  auch  Augen  giebt,  die  einen  weniger  grossen  Winkel  beanspruchen. 
Hier  bin  ich  in  4  verschiedenen  Abstufungen  bis  zu  einem  Winkel  von  25'' 
heruntergegangen,  der  aber  wohl  nur  den  wenigsten  Menschen  erreichbar  sein 
dfirfte. 

Für  verschiedene  Fälle,  wie  namentlich  beim  Verdachte  der  Simulation,  ist 
es  wfinschenswerth,  eine  grössere  Auswahl  zu  haben,  und  habe  ich  zu  diesem 
Zwecke  noch  eine  Tafel  fOr  7  m  und  eine  für  1 0  m  Entfernung  entwerfen  lassen. 
Dieselben  erscheinen  in  ihren  bezüglichen  Entfernungen  unter  genau  demselben 
Sehwinkel  wie  die  erste  Tafel,  und  muss  also  Jemand,  der  auf  Tafel  5  m  z.  B. 
die  4.  Beihe  sieht,  dieselbe  auch  auf  den  beiden  anderen  sehen,  wenn  er  in  die 
Entfernung  von  7  m  bezw.  10  m  gebracht  wird.  Simulanten  haben  nun  aber 
stets  die  Neigung,  wenn  die  Proben  weiter  abgerückt  werden,  sich  solche  Punkte 
auszusuchen,  die  ihnen  grosser  erscheinen,  und  verrathen  sich  auf  diese  Weise 
sehr  bald.  Der  Bequemlichkeit  halber  habe  ich  noch  überall  den  Bruch,  welcher 
die  S  ausdrückt,  in  die  bisherige  SNXLLBN*sche  Bezeichnungsweise  umgerechnet 

Ausserdem  ist  noch  ein  kleines  Heft  mit  Proben  für  die  N&he  beigegeben, 
welche  ja  für  viele  Zwecke  unentbehrlich  sind,  obschon  man  damit  bekaimtlich 
die  S  im  engem  Sinne  nicht  ohne  Weiteres  bestimmen  kann.  Denn  diese  soll 
ja  immer  ermittelt  werden  bei  erschlafEter  Accommodation  und  nach  Correcüon 
etwaiger  Brechungsfehler.  Bei  diesen  Proben  habe  ich  nun  auch  die  Schriftzeichen 
vermieden  und  einfache.  Jedermann  bekannte  Formen  gewählt  in  10  verschiedenen 
GrOssenabstufungen,  wie  sie  mir  dem  praktischen  Bedürfnisse  zu  genügen  schienen. 

Die  Tafeln  sind  im  Verlage  von  J.  F.  Bebgmaütn  in  Wiesbaden  erschienen 
UBd  ist  ihnen  zur  Erläuterung  ein  Separatabzug  aus  dem  Junihefte  des  Archivs 
für  Augenheilkunde  mitgegeben,  worin  ich  die  ersten  Mittheilungen  über  den 
Gegenstand  veröffentlicht  habe. 

2.  Herr  Alvbed  GBAEVE-Halle  a/S. :  Ueber  das  Vorkommen  von  Cystieereen 
im  Auge  und  deren  operative  Behandlung. 

Es  dürfte  wenigstens  einem  Theile  von  Ihnen,  wie  ich  zu  hoffen  wage,  nicht 
ganz  unwillkommen  sein,  wenn  ich  bei  Gelegenheit  Ihres  Besuchs  gerade  unserer 
Stadt  ein  Thema  auf  die  Tagesordnung  gebracht  habe,  zu  dessen  fördernder  Be- 
arbeitung die  localen  Verhältnisse  der  hiesigen  Gegend  vorzugsweise  mit  anzuregen 
berufen  gewesen  sind,  ich  meine  das  Vorkommen  und  die  operative  Behandlung 
der  intraocularen  Cystieereen.  Bei  der  fast  vollkommenen  Immunität,  deren  sich 
manche  Gegenden  bezüglich  dieser  parasitären  Erkrankungsform  zu  erfreuen  haben, 
sind  vielleicht  gar  einzelne  unter  Ihnen,  denen  noch  nicht  Gelegenheit  geboten 
wurde,  jene  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen ;  diesen  der  Herren  Gollegen 
dürfte  dann  wohl  mit  der  Vorführung  und  Demonstration  einiger  einschlägiger 
Krankheitsfälle  ein  kleiner  Dienst  erwiesen  werden. 

Zu  meinem  Bedauern  bin  ich  nicht  in  der  Lage,  Ihnen  Kranke  präsentiren 
zu  können,  deren  Augen  den  Parasiten  noch  beherbergen,  es  hat  mich  die  letzte 
Zeit  in  meinen  dahin  zielenden  Bestrebungen  leider  nicht  begünstigt,  ich  muss 
mich  daher  auf  die  Demonstration  solcher  Patienten  beschränken,  bei  welchen  die 
Expropriation  jener  zwar  stillen,  aber  doch  Verderben  brütenden  Miether  bereits 
stattgefunden  hat,  und  habe  ich  aus  der  grösseren  Beihe  derselben  auch  nur  einige 
gewählt,  welche  ein  hervorragendes  Interesse  bieten. 

Eine  gewisse  Beschränkung  der  Bedeutung  der  Cysücercusoperationen  könnte 
mit  Becht  einmal  darin  gesehen  werden,  dass  die  bezüglichen  Erkrankungsformen 
überhaupt  relativ  seltene  sind,  und  dass  dieselben  andererseits  zu  der  Zeit,  in 
welcher  sie  zur  Beobachtung  und  eventuellen  Operation  gelangen,  vielfach  schon 
80  hochgradige,  nicht  mehr  rückgängig  zu  machende  degenerative  Veränderungen 
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zeigen,  dass  für  die  Fonctionen  nichts  oder  nur  wenig  noch  za  retten  ist  In 
beiden  Beziehungen  giebt  es  indess  sehr  beherzigenswerthe  Ausnahmen.  So  habe 
ich  hier  einmal  in  einem  Zeiträume  von  nur  7  Monaten,  es  war  von  Ende  November 
1877  bis  Ende  Juni  1878,  unter  2739  während  dieser  Periode  die  Klinik  be- 
suchenden Augenkranken  12 -mal  Cjsticercen  im  Binnenraume  des  Auges  nicht 
allein  zu  beobachten,  sondern  auch  zu  oporiren  Gelegenheit  gehabt  Es  hat  sich 
ein  so  häufiges  Vorkommen  allerdings  nie  wieder  auch  nur  in  annähernder  Weise 
wiederholt  Die  Anzahl  derjenigen  Erkrankungsfälle,  bei  denen  nach  gesicherter 
Diagnose  die  Operation  überhaupt  ihdicirt  erschien  und  ausgeführt  wurde,  beträgt 
von  Ende  1877  ab  bis  zur  Gegenwart  54.  Eine  weitere  Zusammenstellong  ergieb^ 
dass  bei  uns  auf  1000  der  Beobachtung  sich  bietende  Augenkranke  einer  mit 
intraocularem  Cysticercus  kommt,  und  dass  von  der  Oesammtzahl  dieser  Cysticercua- 
kranken  circa  72  ^/o  zur  Operation  gelangten.  —  Was  nun  das  zweite,  die  Be- 
deutung der  Cysticercusoperationen  beeinträchtigende  Moment  aubelangt,  d.  h.  die 
durch  vorgeschrittene  Degeneration  bedingte  schlechte  Prognose  bezüglich  der 
Sehfunctionen,  so  zeigen  sich  doch  auch  hier  die  erfreulichsten  Ausnahmen.  Zu- 
nächst ist  die  Erhaltung  eines  normal  oder  mindestens  noch  gut  aussehenden, 
reizfreien,  mit  lästigen  Entzündungszuständen,  eventuell  auch  sympathischen  Irri- 
tationen nicht  mehr  drohenden,  sonst  dem  Buin  verfallenen  Auges  immerhin  von 
grossem  Werthe.  In  einer  stattlichen  Anzahl  der  Fälle  konnte  übrigens  die  Wieder- 
herstellung oder  Erhaltung  eines  recht  brauchbaren  Sehvermögens  auch  nach  längerer 
Beobachtungsdauer  constatirt  werden  i),  in  dreien  der  Qesammtreihe  endlich  (zwei 
davon  sind  bisher  nicht  zur  Publication  gekommen  und  werden  unten  Erwähnung 
finden)  gelang  sogar  die  einer  vollen  normalen  Sehschärfe.  —  Unzweifel- 
haft würden  die  Resultate  noch  viel  bessere  sein,  wenn  es  mOglich  wäre,  die 
Erkrankungsfälle  früher  in  die  Hand  zu  bekommen,  als  dies  durchschnittlich  zu 
geschehen  pflegt  Ich  habe  nämlich  nachgewiesen,  dass  die  günstigsten  Chancen 
für  den  operativen  Erfolg  dann  gegeben  sind,  wenn  der  Parasit  subretinal  ge- 
bettet und  übrigens  eine  ausgedehntere  Erkrankung  der  Netzhaut  mit  dichteren 
Glaskörpertrübungen  noch  nicht  zu  Stande  gekommen  ist  Eine  exacte  Localisirung 
der  Blase  macht  dann  keine  Schwierigkeiten,  die  fixirto  Lage  derselben  gestattet 
eine  durchaus  sichere  Bestimmung  der  Einschnittsstelle,  und  es  wird  jene  nach 
glücklicher  Schnittf&hrung  durch  den  intraocularen  Druck,  welcher  auf  der  sie 
innen  überspannenden  Netzhaut  lastet,  aus  ihrem  Lagerraum  nach  aussen  gedrängt 
Wie  sich  nun  a  priori  erwarten  lässt,  so  wird  es  auch  durch  die  Beobachtung 
bestätigt,  dass  die  bei  Weitem  grösste  Anzahl  der  intraocular  zur  Entwickelung 
gelangenden  Cysticercen  zunächst  eben  diese  für  die  Operation  günstigste  Lage  hat 
Gestatten  Sie  mir,  hierauf  etwas  näher  einzugehen.  Die  Chancen,  unter  welchen 
ein  seiner  Eiweisshülle  verlustig  gegangener  Embryo  der  Taenia  solium  in  das  Innere 
des  Auges  durch  Vermittelung  entweder  des  retinalen  oder  des  ciliaren  Gefässsystems 
gerathen  kann,  werden  hauptsächlich  durch  das  Verhältniss  der  Anzahl  der  zu- 
führenden, jene  constituirenden  arteriellen  Bahnen  bestimmt  sein.  In  die  Betina 
führt  deren  nur  eine,  die  A.  centralis  ret,  in  das  Gebiet  der  Choroidea  münden 
indess  die  4 — 6  Stämmchen  der  A.  eil.  post  breves  und  die  2  der  A.  ciL  post 
longae,  der  A.  eil.  ant  gar  nicht  zu  gedenken.  Die  Wahrscheinlichkeit  einer 
retroretinalen  Ablagerung  des  Cysticercuskeims  ist  daher  eine  bei  weitem  grdesere 
als  die  einer  intraretinalen.  Wie  selten  letztere  vorkommen  dürfte,  kann  auch  mit 
aller  Bestimmtheit  aus  der  grossen  Zahl  der  vorliegenden  Beobachtungen  geschlossen 
werden.    Offenbar  muss  doch  an  der  Stelle  der  Arterie,  an  welcher  der  Cysticercus- 


1)  Bei  der  individuellen  Verschiedenheit  dieser  Fälle  muss  ich  hier  auf  den 
statistischen  Theii  meiner  bezüglichen  Arbeiten  (v.  Gbabfb*s  Archiv  31.  4)  verweisen. 
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keim  eingeklemmt  wird,  eine  embolische  Verstopf aag  entstehen.  Geschieht  das 
in  einem  der  Ciliargefösse,  so  werden  bei  der  in  diesem  Gebiete  so  reichlich  ge- 
gebenen Gelegenheit  eines  anastomodschen  collateralen  Aosgleichs  circulatorische 
und  hierdurch  bedingte  erhebliche  anatomische  resp.  functionelle  Störungen  gar 
nicht  vorkommen,  bei  Embolisirung  der  A.  retinae  oder  eines  Astes  derselben  treten 
solche  indess  bekanntlich  in  fulminanter  Weise  zu  Tage.  So  häufig  nun  auch  Be- 
obachtungen über  Embolie  des  Stammes  resp.  einzelner  Aesfce  der  A.  centr.  retinae 
gemacht  und  beschrieben  worden  sind,  so  ist  mir  bisher  doch  noch  nicht  ein 
einziger  Fall  begegnet  oder  aus  der  Litteratur  bekannt  geworden,  bei  welchem  nach 
einer  im  Gebiete  der  Netzhautcentralarterie  constatirten  Embolie  dort  etwa  eine 
Qrsticercusentwickelung  beobachtet  worden  wäre.  —  Noch  ein  anderer  Umstand 
dürfte  hier  erwähnenswerth  sein.  In  der  Begel  scheint  der  Durchbruchsprocess 
des  Parasiten  aus  dem  ihn  bergenden  Gefässe  sich  latent  oder  doch  mit  so  geringen 
Störungen  zu  vollziehen,  dass  die  Aufmerksamkeit  des  Kranken  hierdurch  nicht 
besonders  erregt  wird.  Indessen  sind  Ausnahmen  von  dieser  Begel  doch  nicht 
selten.  Mehrere  mit  intraocuLarem  Cysticercus  belastete  Kranke  gaben  bei  Auf- 
nahme der  Krankengeschichte  an,  dass  kurze  Zeit  vor  Wahrnehmung  der  ersten 
Sehstörungen  das  Auge  sich  im  Zustande  mehr  oder  weniger  starker  Beizung  befunden 
habe  und  schmerzhaft  gewesen  sei.  Gewöhnlich  ist  der  weitere  Verlauf  dann  der, 
dass  sich  diese  Beizungszustände  unter  dem  Einfluss  der  Therapie  oder  auch 
spontan  zunächst  wieder  verlieren,  wllhrend  das  SehTormögen  in  gleichem  Schritt 
hiermit  keineswegs  besser,  sondern  vielmehr  successive  schlechter  wird.  Beispiels- 
weise war  bei  dem  nachher  vorzustellenden  Kranken  H.  der  Verlauf  folgender.  Bei 
seiner  ersten  Consultation:  Andeutung  pericornealer  Injection,  massiges  Tiiränen,  zeit- 
weilige Giliameuralgie,  das  Sehen  „verschleiert'S  dabei  objectiv  indess  nur  minimal 
redttcirt,  Gesichtsfeldsdefect  nicht  nachweisbar.  Dieser  Zustand  bestand  seit  einigen 
Tagen.  Nach  der  Atropinisirung  trat  eine  fein  filamentöse  hintere  Synechie  zu 
Tage.  Bei  dem  damals  negativen  ophthalmoskopischen  Befunde  wurde  Patient 
vorläufig  mit  der  Diagnose  einer  einfachen  Iritis  an  seinen  Kassenarzt  zurück- 
gewiesen. Unter  dem  Gebrauche  von  Atropin  und  feuchter  Wärme  schwanden  die 
entzündlichen  Erscheinungen  in  kurzer  Zeit,  die  Synechie  zerriss,  auch  die  Ver- 
schleierung des  Sehens  sollte  zunächst  besser  geworden,  indess  nicht  vollkommen 
geschwunden  sein.  Da  sich  Patient  nicht  weiter  belästigt  fühlte,  kehrte  er  erst 
b  Wochen  nach  dieser  Zeit  in  die  Klinik  zurücis,  um  wegen  langsam  zunehmen- 
der Sehschwäche  von  Neuem  Bath  zu  suchen.  Befund:  S  =»  Vs»  umschriebene 
Gesichtsfeldsbeschränkung  nach  oben-innen,  leichte  streifige  Giaskörperopacitäten, 
mittelgrosse  subretinal  gelagerte  Gysticercusblase,  Auge  übrigens  reizfrei.  Ueber 
die  Bedeutung  jener  während  der  Initialperiode  der  Erkrankung  stattgehabten 
Beizungszustände  dürfte  Angesichts  des  gegenwärtigen  Befundes  nun  kaum  noch 
ein  Zweifel  herrschen.  Es  handelte  sich  damals  offenbar  um  eine  durch  den  In- 
vasionsact  des  Parasiten  angeregte  symptomatische  Iritis,  eine  Invasionsiritis.  Auch 
solche  mehrfach  beobachtete  Durchbruchs-Iritiden  argumentiren  viel  entschiedener 
für  einen  in  der  Aderhaut  als  in  der  Netzhaut  localisirten  Krankheitsprocess. 

Ich  komme  nun  noch  zu  einer  kurzen  Besprechung  einiger  bei  Ausführung 
der  Operation  wichtiger  Gesichtspunkte.  Handelt  es  sich  um  Entbindung  sub- 
retinal gelagerter  Gysticercen,  so  muss  ich  auf  das  Entschiedenste  für  Bei- 
behaltung der  von  mir  proponirten  Schnittführung  eintreten.  Nach  sorgfältigster 
Ortsbestimmung  des  meridional  zu  richtenden  Schnittes,  auf  welche  ich  hier  des 
Näheren  nicht  eingehe,  ist  derselbe  mit  Hülfe  des  v.  GBABjfs*schen  Staarmessers, 
die  Schneide  desselben  der  Sclera  zugerichtet,  mit  flachen,  vor- 
sichtigen Zügen  zu  vollenden.  Nur  auf  diese  Weise  ist  es  zu  ermöglichen, 
mit  Schonung  der  Blase  und  der  ihr  nach  innen  anliegenden  Betiua  die  Durch- 
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trennuDg  aaf  Sclera  und  Choroidea  zu  beschränlLen.  Bei  der  späterhin  von  anderer 
Seite  vorgeschlagenen  Führung  des  Schnittes,  Schneide  des  Messers  sich  selbst 
zugerichtet,  in  Secantenlage  quer  durch  die  Bulbuswandung,  wflrde  der  Operateur 
selbstredend  von  vom  herein  auf  die  erwähnten  Vortheile  verzichten.  Dass  das 
Operationsproblem  in  jener  idealen  Weise  in  derBegel  wirklich  zu  lOsen  ist» 
kann  nicht  bezweifelt  werden.  Tritt  nämlich  während  der  Schnittführung  oder 
nach  Vollendung  derselben  die  Blase  unverletzt  ans,  was  ja  gewöhnlich  geschieht, 
so  ist  damit  schon  (subretinale  Lage  derselben  natfirlich  immer  vorausgesetzt)  der 
Beweis  geliefert,  dass  die  sie  nach  innen  hin  deckende  Netzhaut  unverletzt  geblieben 
ist,  denn  diese  selbst  hätte  offenbar  nur  nach  Dnrchschneidung  der  vorliegenden 
Blase  mit  durchschnitten  werden  können.  Ganz  in  üebereinstimmung  hiermit 
befindet  sich  auch  die  Thatsache,  dass  in  den  bezüglichen  Fällen  bei  Entbindung 
des  Parasiten  keine  Spur  von  Glaskörper,  sondern  nur  ein  klein  wenig,  kaum 
bemerkbare  serOse  Flüssigkeit  mit  austritt,  welche  wohl  dem  subretinalen  Lager- 
raum desselben  entstammt.  Diese  Erwägungen  scheinen  mir  doch  wohl  wichtig 
zu  sein.  Denn  einmal  darf  man  wohl  erwarten,  die  Functionen  der  Netzhaut  bei 
Schonung  derselben  in  einem  vollkommeneren  Grade  zu  erhalten,  als  nach  Durch- 
trennung mittelst  eines  ca.  8mm  langen  Schnittes,  ausserdem  würde. die  durch- 
schnittene und  hiernach  coUabirte  Blase  zu  einem  spontanen  Austritt  viel  weniger 
qualificirt  sein  als  die  gefällte.  Ein  tastendes  Herumsuchen  mit  Tractionsinstm- 
menten  würde  dann  erforderlich  werden  und  eventualiter  doch  vergeblich  sein. 
Schon  aus  diesem  Grunde  müsste  ich  auch  dem  Vorschlage  Stöllino's  zuzustimmen 
Bedenken  tragen,  behufs  sicherer  Orientirung  bei  der  Wahl  der  Einschnittsstelle 
zunächst  unter  ophthalmoskopischer  Controlle  eine  Nadel  durch  die  Bulbuswandung 
und  die  Cysticercusblase  zu  stechen.  Ich  selbst  habe  in  einem  meiner  operativen 
Fälle  Gelegenheit  gehabt,  die  durch  den  CoUaps  der  Blase  bedingte  Erschwerung 
ihrer  Entbindung  thatsächlich  zu  constatiren.  Obwohl  in  diesem  alle  die  Eztraction 
begünstigenden  Momente  in  vollkommener  Weise  vorhanden  waren,  trat  der 
Parasit  doch  nicht  aus  und  gelang  die  Entfernung  desselben  ebenso  wenig  durch 
weitere  Einführung  geeigneter  Listrumente.  Meine  anfängliche  Besorgniss,  hier 
beim  Einschneiden  das  Cysticercaslager  etwa  verfehlt  zu  haben,  wurde  durch  die 
ophthalmoskopische  Untersuchung,  welche  einer  eingetretenen  Blutung  wegen  er- 
folgreich erst  nach  einigen  Wochen  ausgeführt  werden  konnte,  widerlegt  Der 
Schnitt  entsprach  ganz  der  Oertlichkeit  des  Krankheitsherdes,  die  Blase  aber  war 
nirgends  mehr  zu  entdecken  und  offenbar  bei  *der  Operation  mit  eingeschnitten 
und  zum  CoUaps  gebracht  worden.  Uebrigens  konnte  noch  nach  fast  Jahresfrist 
ein  völlig  reizfreier  Zustand  dieses  auch  in  seinen  Consistenzverhältnissen  normal 
gebliebenen  Auges  constatirt  werden.  Die  von  vorn  herein  plausible  Ansicht,  dass 
eine  Extraction  der  Gysticercen  vielleicht  gar  nicht  erforderlich  sein,  sondern  dass 
die  Anschneidung  mit  nachfolgendem  CoUaps  der  Blase  und  die  hierdurch  bedingte 
AbtOdtung  des  Entozoon  ganz  die  gleiche  Wirkung  haben  dürfte,  wird  durch  der- 
artige Beobachtungen  übrigens  wesentlich  gestützt 

Handelt  es  sich  um  Cysticercen,  welche  in  den  GlaskOrperraum  durchgebrochen 
sind,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit  eines  operativen  Erfolges  eine  erhebUch  ge- 
ringere. Belativ  günstige  Chancen  sind  offenbar  noch  immer  dann  vorhanden, 
wenn  der  Parasit  noch  an  der  Durchbruchsstelle  haftet  In  diesen  Fällen  bevor- 
zuge ich  immer  noch  meine  bei  subretinaler  Lagerung  geübte  Operationsmethode. 
Ist  jener  indess  frei  im  Glaskörper  beweglich,  so  ist  der  Erfolg  eben  nur  noch 
eine  Glückssache.  Welche  Schnittführung  man  hier  wählt,  ob  die  Schneide  des 
Messers  der  Sclera  oder  sich  zugewendet,  ob  in  meridionaler  oder,  wie  Hbrbh- 
HBiTBB  für  diese  FäUe  neuerUch  vorschlägt,  wieder  in  äquatorialer  Richtung, 
scheint  mir  unerhebUch  zu  sein. 
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[Fol^  YorstelluDg  resp.  Beferat  Ton  drei  FälleD.  In  zweien  handelte  es  sich 
um  Erhaltung  normaler  centraler  Sehschftrfe  mit  irrelevanten  Gtesichtsfeldsdefecten, 
im  dritten  um  einen  an  präexistirender  Chorioiditis  disseminata  leidenden  Kranken, 
bei  welchem  ein  genau  in  der  macularen  Begion  gelagerter,  noch  sehr  jugend- 
licher Cysticercus  mit  gllnstigstem  Erfolg  extrahirt  worden  war.] 

Discussion:  Herr  Sohmidt-Bimpleb:  Ich  möchte  erwähnen,  dass  ich  in 
der  vorderen  Kammer  einen  Cysticercus  beobachtete.  Zwischen  Iris  und  Linse 
trat  eine  kleine  Blase  von  etwa  Stecknadel-  bis  HanfkorugrOsse  hervor,  sank, 
indem  sich  Eiter  in  der  vorderen  Kammer  bildete,  zu  Boden  und  war  dann  ganz 
von  dem  Hypopyon  verhüllt.  Als  ich  einige  Tage  später  das  letztere  entleerte 
und  mit  der  Pincette  hervorzog,  zeigten  sich  unter  dem  Mikroskop  an  einem 
Membranstttckchen  Theile  des  Hakenkranzes. 

Herr  BsAüNSCHWBiG-Halle  demonstrirt  Präparate  von  einem  kleinen  Cysti- 
cercus, der,  subretinal  dicht  an  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  gelegen,  ein 
Gliom  vortäuschte.     Ein  Hakenkranz  ist  nicht  aufzufinden. 

3.  Herr  HxLFBEiOH-Wtlrzburg  berichtete  ttber  einen  schon  vor  13  Jahren 
von  ihm  beobachteten  Fall  von  Lidsarkom,  der,  auf  einem  Naevus  pigmentosus 
entwickelt,  mit  dauerndem  Erfolge  exstirpirt  wurde.'  Eine  nähere  Mittheilung  wird 
a.  a.  0.  durch  Herrn  Hohenbebgbb  in  Aschaffenburg  erfolgen,  dem  der  Fall  zur 
Bearbeitung  flberlassen  ist.  Es  folgt  Demonstration  bezüglicher  Tafeln  und  Prä- 
parate. 

4.  Herr  KüHNT-Jena  bespricht  die  Verfahren ,  welche  zur  Ausschaltung 
eines  Auges  in  Anwendung  kommen.  Infolge  der  Unsicherheit  des  Erfolges  ver- 
wirft derselbe  die  Neurotomia  optico-ciliaris  und  die  Neurectomia.  Die  Enucleation 
hält  derselbe  fQr  angezeigt  bei  allen  Neoplasmen,  bei  der  ausgebrochenen  sym- 
pathischen Augenentzündung,  sowie  bei  Knochenbildung  innerhalb  des  Bulbus,  sowie 
im  Sehnervenstamm.  Der  Enucleation  wird  ausserdem  eine  radicale  Ausleerung 
der  Orbita  angeschlossen,  wofern  das  Neoplasma,  wenn  auch  nur  andeutungsweise, 
die  Aussenfläche  der  Sclera  erreicht  hat.  Für  alle  übrigen  Fälle,  mit  Ausnahme  der 
Augen,  die  aus  irgend  einem  Grunde  ektatisch  geworden,  aber  reizfrei  sind,  oder 
solcher  frischer  Verletzungen,  welche  eine  Conservirung  der  Form  als  ausgeschlossen 
erscheinen  lassen,  jedoch  wahrscheinlich  nicht  inficirt  sind,  schlägt  K.  die  Exenteratio 
bnlbi  nach  Alfs.  Gbaete's  Vorgang  vor.  Bei  den  mit  chronischer  Cyclitis  be- 
hafteten hypotonischen  Augen  ist  die  Ausführung  der  Operation  mit  Bunge's  Modi- 
fication  anzurathen.  Nie  wurde  eine  Complication  im  Heilverlaufe  beobachtet,  nur 
zweimal  kam  es  zur  nachträglichen  totalen  Abstossung  der  Sclera.  Für  die  Kate- 
gorie der  ektatischen  Processe  und  der  frischen  Verletzungen  redet  K.  der  Ein- 
heilung eines  künstlichen  Glaskörpers  in  Form  einer  Hohlkugel  aus  edlem  Metall, 
welches  keinen  Oxydationsprocess  im  lebenden  Gewebe  eingeht,  warm  das  Wort 
wegen  der  vorzüglichen  Beweglichkeit  des  solchergestalt  erhaltenen  Stumpfes.  Bei 
der  Operation  ist  eine  Beihe  von  Cautelen  zu  beachten  bezüglich  Anlegung  der 
Nähte,  Wahl  der  GrOsse  der  Hohlkugel  und  der  NachbehandluDg.  Eine  Beaction 
durch  die  eingeheilte  Kugel  selbst  konnte  nie  beobachtet  werden. 

Discussion:    Gbasfb,  Kuhnt. 

5.  Herr  BBAUNSCHWEiG-Halle  stellt  a)  einen  vierjährigen  Knaben  vor,  bei  dem 
im  December  vorigen  Jahres  durch  Stoss  mit  einer  Bübengabel  ein  pulsirender 
Exophthalmus  entstand,  der  nach  mehreren  Wochen  auch  auf  das  andere  Auge  sich 
fortpflanzte.    Nach  Unterbindung  der  rechten  Carotis  communis  dauernde  Heilung. 

Discussion:   Sattleb,  Gbasfb. 
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b)  Herr  Bbaunschweig- Halle  demonstrirt  eine  Beihe  von  Stereopkoto- 
grammen,  welche  sich  äusserlich  markirende  Anomalien  der  Augen  and  ihrer  üm- 
gebnng  darstellen. 

Zum  Vorsitzenden  der  nächsten  Sitzung  (Donnerstag  8V2  Uhr)  wird  Herr 
SATTLEB-Leipzig  gewählt. 


2.  Sit*znng. 
Dounerstag  den  24.  September,  Morgens  8*|t  Uhr. 

Vorsitzender:  Herr  SATTLEB-Leipzig. 
Schriftführer:  Herr  BnAUKSOHWEiG-Halle. 

Anwesend  27  Mitglieder. 

6.  Herr  EuHNT-Jena:    a)  Ueber  Distiohiasis  congenita. 

Der  Vortragende  bespricht  auf  Grund  und  mit  Hinweis  anf  anatomische  Prä- 
parate einen  Fall  von  zweifelloser  Distichiasis  congenita,  der  seines  Wissens  ein 
ünicum  darstellt  Eine  52-jährige  Frau,  welche  vollkommen  normale  Verhältnisse 
an  den  äusseren  Lidern  und  der  Conjunctiva  darbot,  zeigte  an  der  inneren  Kante 
des  Lidrandes  aller  4  Lider  eine  Beihe  kleiner  Härchen  etwa  im  Abstände  von 
0,3 — 0,5  mm,  welche  dem  Auge  zugewandt  und  zum  Theil  mit  blossem  Auge  gut, 
zum  Theil  nur  mit  Lupenvergrösserung  sichtbar  waren.  Die  ausserordentlichen 
Beschwerden  der  Patientin  hatte  man  Decennien  hindurch  durch  Epilation  zu 
lindern  gesucht. 

Die  anatomische  Untersuchung  ergab,  dass  es  sich  um  wohlausgebildete  Cilien 
handelte,  versehen  mit  den  entsprechenden  Drüsen,  dagegen  fehlte  an  allen 
4  Lidern  jede  Spur  einer  Andeutung  von  MsiBOM'schen  Drüsen  bei  sonat  völlig 
normaler  Beschaffenheit  des  Tarsus  und  des  intermarginalen  Theiles  der  Lidkanten. 
Sehr  bemerkenswerth  war  femer  das  Verhalten  der  sogenannten  MoWschen  und 
ERAUBB*schen  Drüsen,  welche  beide  eine  besondere  Entwickelung  (vielleicht  Hyper- 
plasie) darboten.  Es  dürfte  sich  demnach  wohl  um  eine  Heteroplasie  —  Entwicke- 
lung  von  Cilien  an  Stelle  der  MEisoM'schen  Drüsen  —  bei  der  besprochenen 
Distichiasis  congenita  handeln. 

Discussion:  Herr  Sattleb:  Mit  grossem  Interesse  b'm  ich  dem  Vortrage 
des  Herrn  Collegen  Euhnt  gefolgt,  ich  habe  nämlich  im  Anfang  dieses  Jahres 
einen  ganz  analogen  Fall  bei  einem  ca.  12-jährigen  Jungen  mit  beiderseitiger 
angeborener  Distichiasis  des  oberen  Lides  beobachtet,  bei  welchem  die  anatomische 
Untersuchung  ein  vOllig  übereinstimmendes  Besultat  ergab.  Während  die  vorderen 
Reihen  der  Cilien  in  Bezug  auf  ihre  Implantationsstelie  und  ihre  Richtung  nor- 
mal sich  verhielten,  war  die  hinterste  Reihe  gegen  den  Augapfel  gerichtet  und 
kamen  die  Cilien  an  der  Stelle  zum  Vorschein,  wo  sonst  die  Mündungen  der 
MBiB0M*8chen  Drüsen  sich  befinden.  An  den  Serienschnitten  zeigte  sich  nun  in 
der  That,  dass  die  MEisoM'schen  Drüsen,  wie  in  dem  Falle  von  Kuhnt,  voll« 
ständig  fehlten  und  an  ihrer  Stelle  wohl  ausgebildete  Haarbälge  mit  in  dieselben 
mündenden  Talgdrüsen  im  Torsalgewebe  eingebettet  sich  vorfanden. 

b)  Herr  Kuhnt -Jena  demonstrirt  einen  Patienten,  welchem  vor  mehr  wie 
3  Jahren  ein  künstlicher  Glaskörper  (silberne  Hohlkugel)  eingeheilt  worden  war. 
Der  Stumpf  zeigte  eine  ausgezeichnete  Beweglichkeit  und  keine  Spur  von  Schmerz- 
haftigkeit  selbst  bei  bedeutendem  Druck. 
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7.  Herr  Wolfs*- Jena:  Experimentelle  Studien  über  Jodiqjectionen  In  den 
GlasUrper. 

Redner  hat  in  der  Klinik  des  Herrn  Hofrath  Euhnt  und  auf  dessen  An- 
regung Injectionen  von  Jodtinctur  in  den  Glaskörper  normaler  Handeaugen  ge- 
macht Es  forderten  zu  diesen  Versuchen  mehrfache  Erwägungen  auf:  Einmal 
ist  die  SGHÖi«EB'sche  Methode  der  Jodinjectionen  bei  Netzhautablösung  doch  nicht 
von  allen  Ophthalmologen  ad  acta  gelegt;  eine  Beihe  von  Autoren  ist  bekannt- 
lich auf  Grund  eigener  Erfahrungen  empfehlend  für  dieselbe  eingetreten,  ohne 
später  ausdrücklich  von  einer  Aenderung  ihres  Standpunktes  Kenntniss  zu  geben. 
Zweitens  legt  die  sicher  beobachtete  Thatsache,  dass  in  einigen  Fällen  die  er- 
strebte locale  Fixation  der  Netzhaut  ohne  allgemeinere  schwere  Erscheinungen 
zu  Stande  kam,  die  Frage  nahe,  ob  denn  nicht  vielleicht  gewisse  Gesichtspunkte 
der  SoHÖiiSB'schen  Methode  weiter  zu  verwerthen  seien,  selbst  wenn  das  Verfohren 
als  Ganzes  verworfen  werden  müsste.  Bei  der  Aussichtslosigkeit  sonstiger  bisher 
bekannter  Heilmethoden  erscheint  diese  Frage  der  Prüfung  werth.  Einer  von 
den  Wegen  zur  Beantwortung  derselben  ist  die  anatomische  Untersuchung  experi- 
mentell injicirter  und  ophthalmoskopisch  beobachteter  Thieraugen. 

Bedner  hat  im  Ganzen  11  Hundeaugen  Jodtinctur  in  den  Glaskörper  inji- 
cirt,  dieselben  ophthalmoskopisch  beobachtet  und  anatomisch  untersucht  Als  In- 
strument diente  die  BsoK^sche  Mikrosyringe  mit  gerader  Stichkanüle;  nur  einmal 
wurde  die  von  SchOleb  angegebene  Messerkanüle  benutzt,  aber  wegen  Schwierig- 
keit der  Application  wieder  bei  Seite  gelegt  Die  Menge  der  injicirten  Jodtinctur 
schwankte  zwischen  3  und  6  Tropfen,  die  Zeit  der  Beobachtung  zwischen  2  und 
72  Tagen. 

Redner  führt  die  Kraukengeschichten  und  anatomischen  Befunde  im  Auszuge 
vor  und  kommt  auf  Grund  derselben  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Im  Vordergründe  derselben  steht  die  bemerkenswerthe  Thatsache,  dass  mit 
zwei  Ausnahmen  in  allen  Fällen  in  Folge  der  Jodinjection  Netzhautablösung  ein- 
trat Von  den  beiden  Ausnahmen  betrifft  die  eine  einen  am  zweiten  Tag  der 
Beobachtung  ad  exitum  gekommenen  Hund;  nach  den  Erfahrungen  an  den  anderen 
Augen  war  aber  bis  zu  dieser  Zeit  eine  Ablösung  noch  nicht  zu  erwarten,  die- 
selbe wurde  frühestens  am  vierten  Tage,  meist  erst  später  beobachtet  Die  andere 
Ausnahme  wird  durch  dasjenige  Auge  dargestellt,  welches  mittels  der  Sohölsb- 
schen  Hakenmesserkanüle  injicirt  war.  In  diesem  Falle  ist  in  der  That  die  In- 
jection  wegen  der  in  der  Natur  des  Instrumentes  begründeten  Schwierigkeit  der 
Application  eine  unvollkommene  gewesen,  und  wohl  nur  sehr  wenig  oder  nichts 
von  der  Jodtinctur  in  den  Glaskörper  gekommen. 

Unter  den  9  Fällen  mit  Netzhautablösung  sind  3,  bei  denen  diese  Ablösung 
total  ist;  unter  diesen  ist  die  eine  vergesellschaftet  mit  einer  starken  subretinalen 
Blutung,  eine  zweite  mit  einem  starken  snbretinalen  Exsudat  (letzterer  Fall  ist 
nicht  einwandsfrei  wegen  der  Möglichkeit  einer  stattgehabten  Infection). 

Der  dritte  Fall  von  totaler  Ablösung  ist,  wie  die  partiellen  Ablösungen  in  der 
ober^  Bolbushälfte  bei  den  sechs  übrigen  zeigen ,  lediglich  durch  Betraction  des 
an  der  Betina  haftenden  und  partiell  oder  total  schrumpfenden  Glaskörpers  bedingt 

Mit  Ausnahme  des  mit  SohOlsb's  Kanüle  injicirten  Auges  fand  sich  mehr 
oder  weniger  ausgedehnte  Verdichtung  und  Schrumpfung  des  Glaskörpers,  fünfmal 
war  derselbe  zudem  grossentheils  verflüssigt 

Zweimal  war  unter  der  Zerrung  seitens  des  schrumpfenden  Glaskörpers  ein 
ausgedehnter  Retinariss  eingetreten. 

Stärkere  äussere  Entzündungserscheinungen  traten  nur  zweimal  auf,  nämlich 
bei  dem  Auge  mit  subretinalem  Exsudat  (Infection?)  und  ferner  bei  einem  zweiten 
in  Form  einer  in  wenigen  Tagen  zurückgehenden  plastischen  Iritis. 
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Als  Begel  warde  beobachtet,  dass  sich  in  der  That  an  der  Einstichstelle 
eine  bindegewebige  Fixation  zwischen  Betina  nnd  Ghorioidea  bildete,  die  sieh 
papillarw&rts  bald  sehr  wenig,  bald  weiterhin  fortsetzte;  jenseits  dieser  Zone» 
oder,  wo  eine  ausgedehntere  Verwachsung  nicht  statthatte,  dicht  hinter  der  Stich- 
stelle begann  dann  die  Ablösung  der  mehr  oder  weniger  stark  degenerirten  und 
mit  dem  Glaskörper  yerklebten  Betina.  Bisweilen  bot  selbst  die  papillarwarts  von 
der  Stichstelle  sich  ausbreitende  Verwachsung  dem  Glaskörperzage  keinen  Wider- 
stand, und  es  trat  dann  eine  Spaltung  der  entsprechenden,  bindegewebig  Yer- 
änderten  Betinaschichten  auf,  sodass  der  innere  Theil  dem  Glaskörper  folgte,  der 
äussere  an  der  Ghorioidea  haften  blieb. 

Der  Tor  der  Stichstelle  sich  ausbreitende  Betinabezirk  war  stets  höchst  atro- 
phisch, meist  bis  auf  zarte  lockere  Membranreste  mit  spärlichen  Kernen  redacirt 

Die  Chorioiditis,  welche  Ton  der  Stichstelle  ihren  Ausgang  nahm,  reichte 
nach  vom  meist  nicht  weiter  als  höchstens  bis  zur  Ora  serrata.  Einige  Male 
war  eine  geringfQgige  Betheiligung  der  hintersten  Partien  des  Corpus  ciliare  vor- 
handen. Auch  die  Pars  ciliaris  retinae  war  entsprechend  meist  intact  Nach 
hinten  zu  war  die  Ausdehnung  der  Chorioiditis  und  Betinitis  bald  grösser,  bald 
geringer,  meist  erreichte  die  Ghorioidea  früher  die  Norm,  als  die  hier,  wie  er- 
wähnt, abgehobene  Betina.  Die  starke  Veränderung  der  letzteren  stand  iHsweilen 
in  auffallendem  Gegensatze  zu  dem  relativ  guten  Aussehen  der  Ghorioidea,  so  dass 
ich  den  Eindruck  habe,  als  seien  zum  grossen  Theil  die  retinitischen  Verände- 
rungen als  nach  der  Ablösung  fortgeschrittene  Degenerationszustände  anzusehen. 
Hervorzuheben  ist,  wie  erwähnt,  das  fast  durchweg  beobachtete  Fehlen  allgemeiner 
entzündlicher  Erscheinungen  an  den  injicirten  Augen,  vor  Allem  auch  die  geringe 
Betheiligung  des  Corpus  ciliare  an  den  anatomischen  Veränderungen. 

Auf  Grund  dieser  Thatsache  und  zufolge  dem  anatomischen  Befunde  an  der 
Chorioidea  habe  ich  den  Eindruck,  trotz  der  im  allgemeinen  so  ungünstigen  Be- 
sultate  meiner  Injectionen,  dass  die  entzündlichen  Erscheinungen  von  Seiten  der 
Augenhäute  sich  bei  gehöriger  Abstufung  der  Menge  und  Concentration  der  Jod- 
lösung doch  vielleicht  beherrschen  und  auf  die  gewünschte  locale  Beizung  be- 
schränken Hessen.  Was  aber  die  Irritirung  durch  die  eingespritzte  Jodtinctnr 
unter  keinen  Umständen  verträgt,  das  ist  der  Glaskörper.  Der  Glaskörper  ant- 
wortet auf  die  chemische  Beizung  stets  mit  Schrumpfung  oder  Schrumpfung  und 
Verflüssigung;  und  dem  an  der  entzündlich  erkrankten  Betina  adhärenten  GUs- 
körper  folgt  bei  der  Betraction  die  Netzhaut  Selbst  bei  grösster  Herabsetzung 
der  Quantität  und  Concentration  würde  man,  glaube  ich,  nichts  Anderes  erreichen 
können,  als  dass  eben  der  Glaskörper  nicht  geschädigt  wird.  Eine  irgend  wie 
nützliche  Einwirkung  auf  den  Glaskörper,  wie  sie  die  SoHÖLEB'sche  Methode  vor- 
aussetzt, ist  nicht  zu  erwarten,  und  es  ist  demgemäss  das  Einbringen  einer  der- 
artig differenten  Substanz,  wie  Jodtinctur,  in  den  Glaskörper  selbst  absolut  zu 
verwerfen,  insoweit  es  sich  um  die  Erstrebung  von  Heilerfolgen  in  der  hier 
interessirenden  Bichtung  handelt. 

Diese  an  gesunden  Hundeaugen  gewonnenen  Besultate  und  die  sich  an  diese 
Besultate  knüpfenden  Erwägungen  können  gewiss  nicht  ohne  Weiteres  auf  das 
Verhalten  erkrankter  menschlicher  Augen  in  vollem  umfange  übertragen  werden. 
Lnmerhin  mag  ihre  Berücksichtigung  bei  dem  Aufsuchen  der  für  den  Menschen 
gegebenen  Heilbedingungen  nicht  ganz  nutzlos  sein. 

Discussion:  Herr  LiESBECHT-Halle :  Die  experimentellen  Ergebnisse  des 
Herrn  Dr.  Wolff  am  Hundeauge  können  nicht  ohne  Weiteres  auf  die  Jodein- 
spritzung bei  Ablösung  der  Netzhaut  beim  Menschen  übertragen  werden.  Es 
stimmt  mit  meinen  Beobachtungen   in   der  ScHÖLEn'schen  Klinik  ganz  übernn, 
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da88  Einspritzangen ,  welche  bei  flacher  Netzhautablösang  direct  in  den  Glas- 
körper geschahen,  durch  Blutung  und  Glaskörpertrfibung  schliesslich  zu  einem 
schlechten  Endresultate  führten.  Dagegen  glaube  ich  beobachtet  zu  haben,  dass 
die  günstigen  Besultate,  welche  bei  einer  ganzen  Beihe  von  Patienten  in  auf- 
iallender  Weise  erzielt  wurden,  gerade  in  den  Fällen  eintraten,  wo  die  einge- 
spritzte Masse  subretinal  blieb.  —  Vollständige  absolute  Heilung  wurde  durch 
die  Jodtinctureinspritzungen  in  den  Fällen  während  meiner  Assistentenzeit  in  der 
SoHöLSB'schen  Klinik  nicht  erzielt,  dagegen  konnte  ich  wiederholt  die  völlige  Hei- 
lung Yon  4  Patienten,  die  vor  meiner  Zeit  operirt  waren,  während  fast  1 V2  Jahren 
constatiren. 

Herr  EuHNT-Jena  sieht  das  Hauptresultat  der  Untersuchungen  von  Herrn 
WoLiT,  welche  in  seinem  Laboratorium  ausgeführt  wurden,  darin,  dass  Jodtinctur, 
selbst  in  ein  gesundes  Auge  und  also  auch  gesunden  Glaskörper  gebracht,  ge- 
eignet ist,  die  hochgradigsten  Degenerationserscheinungen  zu  veranlassen.  Da 
nach  dem  heutigen  Stande  der  pathologischen  Anatomie  der  NetzhautablGsung 
(nach  Lbbbb  und  Nobdenson)  aber  die  Narbenbildung  im  Glaskörper  als  Ursache 
wenigstens  der  bisher  insanablen  Fälle  von  Netzhautablösung  gelten  muss,  so 
dürfte  ein  Mittel  durchaus  zu  perhorresciren  sein,  welches  mit  Vorliebe  gerade 
solche  erzeugt 

Gegenüber  den  Ausführungen  des  Herrn  Libbrboht  macht  K  geltend,  dass 
eine  gewisse  Zahl  von  Ablationen,  nämlich  die  auf  exsudativer  Chorioiditis  be- 
ruhenden, selbst  bei  ziemlich  indifferenter  Behandlung,  wie  allgemein  bekannt, 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  ausheilen  können,  und  zwar  dauernd.  Man  sieht 
in  solchen  Augen  dann  die  ehemalige  Stelle  der  Ablösung  durch  einen  deutlich 
markirten  Pigmentsaum  vom  übrigen  Augenhintergrunde  abgesetzt  Innerhalb 
der  ehemaligen  abgehobenen  Stelle  ist  die  Chorioidea  höchstgradig  verändert 
Auch  nach  Traumen  ist  die  nichtoperative  Behandlung  bisweilen  von  schönen 
Besultaten  gekrönt  Die  malignen,  auf  Glaskörperschrumpfung  beruhenden  Fälle 
aber  trotzen  bekanntlich  dieser  Therapie,  und  für  diese  suchen  wir  ein  Heilmittel. 

Zudem  dürfte  von  einer  definitiv  geheilten  Netzhautablösung  nur  dann  die 
Bede  sein,  wenn  die  Anheilung  und  wiedererworbene  Function  wenigstens  auf 
eine  Zeitdauer  von  3  Jahren  constatirt  wäre.  Kurzdauernde,  transitorische  Hei- 
lungen kann  man  gelegentlich  bei  allen  Heilverfahren  einmal  sehen. 

Herr  Stimb£BL  sah  in  mehreren  Fällen  durch  wiederholte  Function  per  scleram 
mit  dem  GBAEFE'schen  Messer  das  Eintreten  von  multipler  Narbenbildung  zwischen 
Chorioidea  uud  Betina  und  ophthalmoskopisch  wahrnehmbare  Veränderungen  der 
Chorioidea.  Ein  Fall,  der  Praxis  des  Herrn  Prof.  SohbOteb  angehörig,  wurde 
auf  diese  Weise  völlig  geheilt  und  ist  es  seit  10  Jahren  auch  geblieben. 

Herr  Wolef- Jena:  Wenn,  wie  es  nach  der  Angabe  des  Collegen  Libbbboht 
scheinen  möchte,  SohOlbb  jetzt  in  den  Baum  zwischen  abgehobener  Netzhaut  und 
Chorioidea  injicirt,  so  wäre  er  ja  zu  der  Methode  Galbzowsky's  übergegangen, 
die  er  in  seiner  Monographie  gerade  so  heftig  bekämpft. 

Herr  Sohmidt  -  Bimplbb  :  Wie  Herr  Liebbboht  ausgeführt,  sind  in  der 
ScHÖLBB'schen  Klinik  die  relativ  besten  Erfolge  erzielt  worden,  wenn  die  Jodtinctur 
nicht  in  den  Glaskörper  kam,  sondern  zwischen  Betina  und  Chorioidea  blieb.  Es 
handelt  sich  hier  aber  gar  nicht  mehr  um  das  von  Sohölbb  empfohlene  Verfahren, 
der  gerade  auf  die  Heilwirkung  des  Jodes  auf  den  schrumpfenden  Glaskörper  das 
Hauptgewicht  legte. 

8.  Herr  BBAUNSCHWBia-Halle :    a)  Ueber  das  grüne  Sarkom. 
b)  Uelier  Myxosarkome  des  Sehnerven  (mit  Krankenvorstellung). 
(Die  Vorträge  werden  an  einem  anderen  Orte  veröffentlicht) 
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9.  Herr  HESS-Leipzig:    Ueber  FSdehenkeratitiB. 

(Der  Vortrag  wird  an  einem  anderen  Orte  yeröffentlicht) 

10.  Disenssion  Aber  die  Landolt'seben  Fragen: 

I.  Inwiefern  ist  die  Einführung  der  Antisepsis  und  des  Co- 
cains von  Einflnss  gewesen  auf  eine  Aenderung  des  Verfahrens 
bei  der  Extraction? 

11.  Welches  sind  jetzt  die  Resultate? 

m.  In  welcher  Art  wird  die  Reinigung  der  Instrumente,   der 
H&nde,  des  Operationsgebietes  und  der  Verbände  geübt? 

Discussion:  Herr  Gbaevb  machte  bei  der  Debatte  über  die  bezüglich  der 
Staarextraction  von  Landolt  aufgestellten  Fragen  die  Mittheilung,  dass  die  bei 
seiner  früheren  Art  der  Wundbehandlung  (reichliche  Innndationen  des  Operations- 
gebietes mit  Sublimatlösung  1 :5000  Tor,  wahrend  und  nach  Vollendung  der  Opera- 
tion,  Reinigung  der  Instrumente  in  absolutem  Alkohol  mit  Abwaschen  derselben 
unmittelbar  vor  dem  Gebrauche  in  obiger  Sublimatlösung)  zuweilen  entstandenen 
Hornhauttrübungen  nach  Beschränkung  des  Sublimatgebrauchs  —  so  seit  zwei  Jahren 
—  nicht  wieder  beobachtet  worden  und  die  bisher  überaus  günstigen  Resultate 
bezüglich  der  Suppuration  hierbei  doch  die  gleichen  geblieben  seien.  Der  Gon- 
junctivalsack  wird  mit  jener  Lösung  nur  einmal  vor  und  nach  der  Operation  aujs- 
gespült,  wahrend  deren  Ausführung  kommt  nur  40/o  Borsäurelösung  zur  Ver- 
wendung. Auf  ein  fleissiges  XJeberrieseln  des  Operationsterrains  legt  G.  noch 
immer  viel  Gewicht,  glaubt  hierdurch  nach  Möglichkeit  die  Entfernung  nnd  Fem- 
haltung pathogener  Mikroben  zu  erzielen  und  lässt  unentschieden,  ob  so,  wenn 
auch  eine  Abtödtung  derselben  auf  diese  Weise  nicht  zu  erwarten  ist,  ihre  Lebens- 
fähigkeit doch  in  einer  dem  Heilzweck  günstigen  Weise  modiflcirt  werde.  —  Den 
Glaskörperstich  (Zerreissung  der  hinteren  Kapsel  mit  dem  Cystotom)  nach  der 
Linsenentbindung  führt  er  nur  dann  aus,  wenn  das  Pnppillargebiet  nach  thun- 
lichster  Entfernung  aller  Reste  noch  nicht  völlig  schwarz  erscheint,  ganz  beson- 
ders, wenn  der  Glaskörper  hierbei  keine  Tendenz  zum  Vorrücken  zeigt  und  Hom- 
hautcollapsus  vorhanden  ist.  Eine  ergiebige  Fensterung  ohne  Glaskörperverlust 
ist  dann  meist  zu  erreichen.  Erstere  ist  in  den  bei  Weitem  meisten  Fällen,  doch 
nicht  immer,  eine  bleibende.  —  Ausspülungen  der  vorderen  Kammer  nach  dem 
Austritt  der  Linse  wurden  früher  mehrfach  gemacht,  erscheinen  indess  als  anti- 
septische Maassregel  überflüssig  und  als  Mittel  zur  Expulsion  der  Staarreste  ent- 
behrlich. Dem  Princip  folgend,  die  Operation  in  einfachster  Weise  mit  Vermeidung 
aller  entbehrlichen  traumatischen  Insulte  auszuführen,  wurde  in  letzter  Zeit  auf 
Anwendung  jener  Ausspülungen  verzichtet. 

Herr  Si^mmel  glaubt  denjenigen  Herren,  welche  nach  Operationen  am  Bulbus 
auf  die  geschlossenen  Lider  ein  Streupulver  aufzustreuen  pflegen,  an  Stelle  des 
Jodoforms  das  Dermatol  als  absolut  geruch-  und  reizloses  Pulver  empfehlen  zu 
dürfen,  und  besonders  als  Ersatz  der  Jodoformgaze  die  Dermatolgaze,  welche  den 
grossen  Vorzug  hat,  sich  sterilisiren  zu  lassen. 

Herr  KuHNT-Jena  möchte  es  doch  nicht  für  ganz  gleichgültig  erachten,  ob 
nach  oben  und  unten  extrahirt  wird,  wofern  solches  mit  Iridectomie  geschieht; 
wenigstens  konnte  derselbe  an  der  Hand  seiner  eigenen  Operationsstatistik  bei 
sonst  gleichen  Verhältnissen  einen  besseren  Grad  der  Sehschärfe  und  insbesondere 
eines  besseren  Gebrauches  in  der  Nähe  constatiren  bei  Ausführung  der  Operation 
nach  oben. 

Herr  Fbanks  hat  Versuche  angestellt  über  die  Desinfection  des  Conjunctival- 
sackes  mit  sterilisirten  Sublimatlösungen  1:5000  und  1:10  000,  in  der  ersten 
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Zeit  mit  einfach  wässerigen,  sp&ter  —  nach  BBHBiKa*s  Vorschlag  —  mit  alka- 
lischen SablimatlOsnngen.  Der  Inhalt  des  Conjunctivalsackes  wnrde  vor  nnd  nach 
der  Desinfection  anf  Glycerinagar  bei  37  ^  G.  untersucht  Entweder  fanden  nnr 
einüiche  Ansspftlnngen  statt  oder  Anstapfen  des  ganzen  Sackes  nnd  der  oberen 
XJebergangsfalte  —  nach  Ed.  Mb^cxb  —  mit  sterilisirter  Watte.  Es  ist  ihm  nie 
gelungen,  einen  Conjnnctivalsack  keimfrei  zu  machen,  wenn  derselbe  nicht  auch 
schon  Torher  keimfrei  gewesen  war.  Man  dfirfe  die  Wirkung  der  Antiseptica  in 
den  bei  uns  gebräuchlichen  Yerdfinnungen  nicht  zu  hoch  anschlagen;  ein  wirk- 
liches AbtOdten  im  Conjunctivalsack  vorhandener  Staphylokokken  sei  durch  Irri- 
gation nicht  zu  erreichen.  Vielleicht  liessen  sich  zur  Bespülung  während  der 
Operation  sterilisirte  Kochsalzlösungen  ebenso  gut  verwenden. 

Herr  SoHiaDT-BnfPLEB:  Ich  machte  hier,  wie  ich  es  kürzlich  in  einer  Zeit- 
schrift gethan,  noch  die  sehr  guten  Erfahrungen,  welche  ich  mit  der  Aqua  chlorata 
als  Antisepticum  gehabt^  betonen.  Besonders  beobachteten  wir  nie  mehr  die  inten- 
siveren Hornhauttrübungen,  wie  sie  bei  Cocalnanwendung  in  Verbindung  mit  reich- 
licheren Sublimatlosungen  zu  Stande  kommen. 

Ich  schliesse  mich  der  Anschauung  von  Herrn  CoUegen  Gbasfb  an,  dass  die 
antiseptischen  Wirkungen  der  angewandten  Ausspülungswässer  bei  Operationen  sehr 
wohl  in  Betracht  kommen.  Durch  Impfversuche  in  die  Cornea  kann  man  sich 
bei  Anwendung  der  Aqua  chlorata  sehr  leicht  hiervon  überzeugen.  Allerdings 
ist  das  Sublimat  in  der  starken  Verdünnung,  welche  wir  für  den  Conjunctivalsack 
allein  verwenden   kOnnen,   nur  wenig  desinficirend,  noch  weniger  die  Borlösung. 

Herr  Fbaioeb  erwidert  Herrn  Schmedt-Rimplhb,  dass  sich  seine  Versuche 
zunächst  nur  auf  Sublimat  bezogen.  Herrn  Geh.  Bath  Gsaxfb  gegenüber  betont 
er,  dass  er  absolut  nicht  der  Ansicht  von  Stevitann  sei.  Er  wolle  nur  warnen 
vor  Dlusionen  in  Bezug  auf  die  Wirksamkeit  dessen,  was  wir  mit  den  Aütiseptids 
zu  erreichen  vermochten;  er  lege  das  Hauptgewicht  auf  Asepsis. 

Herr  Helfbeich  schliesst  sich  der  Anschauung  des  Herrn  Gbaefx  an,  dass 
es  bei  der  Desinfection  des  Bindehautsackes  nicht  bloss  auf  das  Ausspülungs- 
mittel an  sich,  sondern  auch  auf  die  Quantität  ankomme,  in  welcher  es  zur  Ver- 
wendung gebracht  werden  kOnne.  Nach  der  persönlichen  Erfahrung  H.*8  ist  die 
Sublimatausspülung  auch  in  schwacher  LOsnng  recht  hänflg  mit  einer  erheblichen 
Beizwirkung  und  Vermehrung  der  Secretion  am  Auge  verbunden,  und  machen 
es  diese  von  Seite  der  Bindehaut  zu  beobachtenden  Erscheinangen  wahrschein- 
lich, dass  auch  das  Wundgebiet  selbst,  die  Homhautschnittfläche ,  eine  gewisse 
Störung  ihrer  Gewebsbeschaffenheit  und  ihrer^  Tendenz  zur  unmittelbaren  Ver- 
klebung durch  das  Mittel  erleiden  kOnne.  Auch  bezüglich  der  in  der  Discussion 
bereits  erwähnten  Trübungen  der  Cornea,  welche  in  Form  von  radiären  Streifen 
von  der  Extractionswunde  in  das  Hornhautgewebe  verlaufen,  dürfe  in  ätiologischer 
Beziehung  wohl  eher  an  die  den  Operationsact  abschliessende  reichliche  Aus- 
spülung des  Auges  mit  Sublimat  als  an  die  nur  vor  Beginn  derselben  gemachte 
Cocaineinträufelung  gedacht  werden.  Aus  diesem  Grunde  verwendet  H.  das  Sublimat 
—  und  zwar  in  entsprechend  stärkeren  Losungen  —  nur  zur  Reinigung  der  Lider, 
zur  gründlichen  Irrigation  des  Bindehautsackes  (vor  und  nach  der  Operation)  die 
3  ^/oige  BorlOsung,  und  hat  derselbe  bei  seinen  Operationen  seit  Einhaltung  dieses 
Verfahrens  nie  einen  Fall  von  Infection  beobachtet. 

IV.  Wann  ist  eine  Katarakte  operationsreif? 

Discussion:  Herr  EuHNT-Jena  weist  darauf  hin,  dass  im  Grossen  und 
Ganzen  wohl  auch  heute  noch  die  ABLT'sche  Forderung  zu  Recht  bestehe,  nur 
völlig  getrübte  und  nicht  mehr  gequollene  Staare  zu  extrahiren.  Nur  bezüglich 
der  3  von  Ai.fb.  Gbabvb  aufgestellten  Kategorien  mOchte  derselbe  die  Operationen 
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im  noch  nicht  reifen  Stadiam  als  berechtigt  anerkiennen.    Allerdings  hatte  derselbe 
einige  Male  hierbei  sehr  erschwerte  Linsenentbindongen. 

Bezüglich  der  Beifungsmethoden  rühmt  Kuhnt  die  ron  Föbbtbb  empfohlene, 
welche  kaum  je  in  ihrer  Wirknng  versagte,  in  keinem  Ton  über  200  Fällen  Yon 
einer  unangenehmen  Folge  begleitet  war  und  im  Verlauf  von  1 — 3  Monaten  immer 
eine  gefahrlose  Extraction  gestattete.  Lag  keine  Indication  für  die  FöBSTBs'sche 
Beifung  vor,  so  wurde  discindirt,  beziehungsweise  die  Discission  mit  dem  Föbstkb- 
sehen  Verfahren  verbunden. 

V.  Wie  ist  das  TJrtheil 
a.  über  die  Iridectomie  bei  der  Extraction? 

11.  Herr  Fritz  SoHANz-Jena:  Ueber  den  Einfluss  der  PapillarSffttn^ 
auf  das  Sehen  Aphakiseher. 

(Mit  eiüer  Abbildung.) 

Bei  der  Frage,  ob  man  mit  der  Extraction  die  Iridectomie  verbinden,  oder 
ob  man  lieber  ohne  Iridectomie  operiren  soll ,  wird  jetzt  vor  Allem  die  operative 
Seite  behandelt,  die  Gefahr  der  häufigeren  Complicationen  erörtert.  Hierüber  wage 
ich  nicht  vor  einer  derartigen  Versammlung  eine  Ansicht  auszusprechen.  Wenn 
ich  hier  spreche,  so  geschieht  es,  um  auf  eine  andere  Frage,  die  damit  zusammen- 
hängt, hinzuweisen,  der  mehr  eine  mathematische  Betrachtung  zu  Grunde  liegt. 
Hätte  ich  gewusst,  dass  ein  derartiges  Thema  zur  Discussion  kommen  würde,  so 
hätte  ich  vielleicht  mit  etwas  Vollständigerem  dienen  können. 

Legen  wir  uns  zunächst  die  Frage  vor,  ist  der  Erfolg  einer  Kataraktoperation 
bei  einem  Patienten  mit  Iridectomie  und  einem  solchen  ohne  Iridectomie  der- 
selbe, wenn  bei  beiden  durch  ein  corrigirendes  Glas  für  die  Feme  dieselbe  Seh- 
schärfe erreicht  wird?  Ich  nehme  an,  A  ist  mit  Iridectomie  operirt  und  hat  mit 
-f-  10,0  =  ^/e  Sehschärfe,  B  ist  ohne  Iridectomie  operirt  und  hat  ebenfalls  mit 
4-  10  =  6^6.  Sind  die  Erfolge  in  beiden  Fällen  gleich?  Ich  behaupte  nein.  (Von 
der  Entstellung,  die  mit  der  Iridectomie  verbunden  ist,  sehe  ich  bei  dieser  Be- 
trachtung ab.) 

Als  FöBSTBB  seiner  Zeit  auf  einem  Ophthalmologencongress  eine  grössere  An- 
zahl von  Fällen  mitgetheilt  hatte,  wo  er  feststellen  konnte,  dass  Aphakische  in  ziemlich 
grossen  Breiten  deutlich  sehen,  wurde  er  von  Dokdbbs  angegriffen,  nicht  um  diese 
Thatsachen  zu  bestreiten,  als  vielmehr,  weil  er  gewagt  hatte,  dieses  deutliche  Sehen 
in  verschiedenen  Breiten  mit  dem  Namen  Accommodation  zu  bezeichnen.  Dokdbbs 
hat  daraufhin  eine  Anzahl  Aphakiseher  untersucht  und  untersuchen  lassen.  Die 
Arbeit  findet  sich  im  GsAEFE*schen  Archiv.  Der  erste  von  ihm  mitgetheilte  Fall 
ist  mir  am  besten  in  Erinnerung,  er  sei  daher  hier  als  Beispiel  angeführt  Ein 
Aphakiseher  hat  eine  breite  Iridectomie,  ein  Durchmesser  ist  meines  Wisaeos 
6,8  mm,  die  Pupille  und  ein  Theil  des  Coloboms  ist  &ei  von  Nachstaar.  Dieser 
Patient  hat  mit  einem  Fernglas  auf  20'  nicht  ganz  normale  Sehschärfe,  auf  15' 
fast  noch  ebenso,  auf  11'  nimmt  dieselbe  ab,  noch  mehr  auf  8',  6'  u.  s.  w.,  auf  1' 
ist  dieselbe  nur  noch  Vio.  Diesem  Patienten  setzte  Dondbbs  eine  Scheibe  mit 
einer  runden  Oeffnung  vor,  der  Durchmesser  dieser  Oeffnung  betrug  1,4  mm,  und 
jetzt  hob  sich  die  Sehschärfe,  welche  bei  einer  Entfernung  von  1'  auf  Vio  herab- 
gegangen war,  auf  Vz-  Diesem  Moment  bin  ich  geneigt  eine  besondere  Bedeutung 
beizulegen,  es  verdient  Beachtung,  dass  die  Sehschärfe,  welche  beide  Male  in  der 
Feme  dieselbe  war,  in  dem  einen  Falle  bei  einer  Entfernung  von  1'  nur  Vio 
betrug  und  im  andern  noch  V2.  Dieser  Versuch  macht  es  aber  verständlich,  wie 
Staaroperirte  in  ziemlich  grosser  Breite  verhältnissmässig  gut  sehen  können,  das 
Haupterforderniss  dabei  ist  die  Kleinheit  der  Pupillarüffnung.    Ist  diese 
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klein  genug,  so  hat  selbst  der  Staaroperirte  mit  seiner  Fernbrille  in  der  Nähe  noch 
eine  ausreichende,  unter  Umständen  sogar  eine  gute  Sehschärfe.  In  den  seiner 
Zeit  von  Föestbr  publicirten  Fällen  fehlen  jegliche  Angaben,  welche  auf  die 
Pupillaröffiiung  Bezug  hätteu.  Diesen  Umstand  macht  ihm  Dondebs  zum  Vorwurf, 
indem  er  nachweist,  wie  von  der  Grösse  der  Pupille  die  Grösse  der  Zer- 
streuungskreise und  von  diesen  wieder  die  Deutlichkeit  der  Bilder 
abhängt  Einige  Fälle,  wo  Staaroperirte  beim  Aussuchen  der  ersten  Staarbrille 
sofort  mit  der  Fembrille  feinen  Druck  lesen  konnten,  veranlassten  mich,  daraufhin 
eine  Anzahl  Patienten  zu  untersuchen  in  der  Absicht,  auf  die  praktische  Wichtigkeit 
dieses  Gesichtspunktes  hinzuweisen. 

Gestatten  Sie,  dass  ich  Ihnen  zunächst  die  Formel  zur  Berechnung  der  Zer- 
streuungskreise entwickle,  ich  möchte  Ihnen  an  derselben  zeigen,  welch'  grossen 
Factor  die  Pupillenweite  in  dieser  Formel  repräsentirt,  femer  möchte  ich  Sie  noch 
auf  einige  Momente  hinweisen,  welche  im  aphakischen  Auge  die  Bilddeutlichkeit 
erhöhen. 
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AA,  sei  die  Axe  eines  normalen  Auges,  p^p,^  sei  die  Iris,  NN,  die  Netz- 
haut. Das  Auge  sei  für  die  Ferne  eingestellt,  das  Bild  eines  näher  gelegenen 
Punktes  falle  in  c.  Welches  ist  der  Lichtkegel,  den  die  Netzhaut  schneidet,  und 
der  die  Grösse  der  auf  derselben  entstehenden  Zerstreuungskreise  bedingt?  Die 
Spitze  ist  c,  die  Basis  ist  im  normalen  Auge  nicht  die  Papille,  sondern  das 
Linsenbild  der  Pupille,  das  Bild,  welches  man  von  der  Papille  bekommt, 
wenn  man  dieselbe  von  der  Netzhaut  her  durch  die  Linse  betrachtet  Das  Linsen- 
bild ist  nach  Hblbiholtz  Vis  grösser  und  liegt  0,113  mm  weiter  nach  hinten.  Also 
es  ist  nicht  p^p,^  die  Basis,  sondern  pp,. 

Nun  handelt  es  sich  dämm,  die  Grösse  z  z,  zu  berechnen.     Es  verhält  sich 


ac 
zz,  = 


z  z, 
p  p, .  b  c 


p  p, .  b  c 


ac  ab-f-bc 

Wie  gestaltet  sich  diese  Formel  im  aphakischen  Auge?    Die  Linse  ist  entfernt 
also  tritt  an  Stelle  der  Basis  statt  des  Linsenbildes  der  Pupille  die  Pupille  selbst ; 
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diese  ist  kleiner  und  liegt  weiter  ab  von  der  Netzhant.    Die  Formel  würde  sich 
gestalten 

^  PPf  (1— Vi8).bc 
ab+0,ll3  +  bc' 

Es  findet  sich  hier  also  eine  kleine  Abnahme  der  Basis  des  Kegels  nnd  eine 
kleine  Zunahme  der  Höhe  desselben;  sind  beide  Factoren  auch  gering,  so  wirken 
sie  doch  in  einem  Sinne,  nämlich  auf  die  Verkleinerung  der  Zerstrennngskreise. 
Ich  will  diesem  Moment  keine  grosse  Bedeutung  beilegen,  aber  an  der  Grenze  der 
Deutlichkeit  dürfte  er  sich  doch  zu  Gunsten  des  aphakischen  Auges  geltend 
machen. 

Wenn  Sie  noch  einmal  einen  Blick  auf  die  obige  Gleichung  werfen  wollen, 
so  sehen  Sie,  welchen  wichtigen  und  fast  ausschliesslich  bestimmenden  Factor  die 

Weite  der  Pupille  abgiebt.   z  2,  =     ,     ' ,      ;  b  c  ist  der  Abstand  des  Bildes  von 

ab  +  D  c 

der  Netzhaut,  an  sich  nur  ein  kleiner  Factor,  ab  der  Abstand  des  Linsenbildes 

der  Pupille  Ton  der  Netzhaut,  also  eine  Gonstante  für  ein  und  dasselbe  Ange. 

Sie  sehen,  wenn  z.  B.  sich  die  Pupille  von  2  auf  4  mm  erweitert,  in  welcher 

Weise  dabei  die  Zerstreuungskreise  von  der  Pupillenweite  abhängig  sind.    Dies 

gilt  natdrlich  in  gleicher  Weise  von  dem  aphakischen  Auge. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  dem  Factor  bc  im  aphakischen  Auge?  In  dem 
für  die  Feme  corrigirten  aphakischen  Auge  ist  der  dioptrische  Apparat  natürlich 
ganz  wesentlich  verschoben  im  Vergleich  zum  normalen,  und  es  fragt  sich  nun, 
wie  verhält  es  sich  hier  mit  den  Abständen  der  Bilder  von  der  Netzhant  Die 
Abstände  sind  im  aphakischen  Auge  grösser.  Das  Anwachsen  von  bc  bedingt 
aber  in  der  obigen  Gleichung  eine  Zunahme  von  z  z, ,  wenn  auch  b  c  nur  in  ver- 
hältnissmässig  kleinen  Grenzen  schwankt,  so  muss  es  sich  doch  zum  Nachtheil 
der  Bilddeutlichkeit  geltend  machen. 

Sollte  sich  aber  im  aphakischen  Auge  nicht  noch  ein  Moment  finden  lassen, 
welches  zu  Gunsten  der  Bilddeutlichkeit  sich  verwerthen  Hesse?  Wie  verhalten 
sich  zum  Beispiel  bei  dieser  Verschiebung  des  dioptrischen  Apparats  die  Grössen 
der  Netzhautbilder?  Die  Netzhautbilder  des  aphakischen  Auges  sind  grOsser 
als  die  des  normalen  Auges.  Eine  Berechnung  findet  nfan  in  dem  Handbnch  von 
Gbaefe-SImisoh  ausgeführt  für  das  reducirte  Auge;  die  dort  gefundenen  Zahlen 
sind  mir  augenblicklich  nicht  zur  Hand.  Herr  Dr.  Czapsei  hat  die  Bildgrösse 
bei  dem  nicht  reducirten  Auge  berechnet,  und  nach  dieser  Berechnung  stellt  sich 
das  Verhältniss  der  Bildgrösse  im  nicht  operirten  Auge  zu  dem  operirten  Auge  wie 
20,7:28,15. 

Die  Bilddeutlichkeit  ist  nun  bedingt  durch  das  Verhältniss  der  Zerstreuungs- 
kreise zur  Bildgrösse.  Bei  dem  Aphakischen  mit  enger  Pupillaröffiiung  sind  die 
Zerstreuungskreise  klein,  das  Netzhautbild  ist  grösser  als  im  normalen  Ange; 
daraus  wird  es  verständlich,  dass  ein  solches  aphakisches  Auge  in  ziendich  gros- 
sen Breiten  noch  in  der  Lage  ist,  Bilder  zu  erkennen,  für  die  es  nicht  einge- 
stellt ist. 

Ich  habe  mir  einige  Krankengeschichten  nachschicken  lassen,  welche  geeignet 
sind,  das  hier  Gesagte  etwas  zu  illustriren.  Auf  dieser  Tafel  ist  kurz  das  Wichtigste 
zusammengestellt  (Die  Sehschärfen  sind  des  besseren  Vergleiches  wegen  auf 
Zwanzigstel  umgerechnet.) 
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l.  Fall  von  Dondbbs, 

2.  Frau  N.,  mit  Iridect. 

3. 

Fall,  ohne  Iridect. 

extrahirt  mit  grosser  breiter 

extrahirt.  Die  freie  Pupillar- 

extrahirt.     Pupillen  2,25 

Irideotomie. 

öflfnung  3*/«  breit,  5,0  hoch. 

breit,  3,0  hoch. 

Auf  20  Fusfl 

=  20 

=  20 

16     - 

=  20 

14     - 

=  16 

=  20 

=  20 

12     - 

=  20 

11      - 

=  15 

=  20 

=  20 

10     . 

=  <  20 

8     - 

=  14 

=  16 

=  20 

6V2- 

=  16 

5     - 

=  12,5 

=  15 

=  20 

4      - 

=  14 

=  20 

3     - 

=  10,0 

=  13 

=  20 

2,5  - 

==    8 

=    9 

=  <20 

2,0  - 

=    7,6 

=    9 

=  16 

1,5  - 

^   4,3 

=    7 

=  15 

1,0  - 

«    2,0 

=    5 

=    7 

Diese  Fälle  zeigen,  dass  Apbakische,  die  fQr  die  Ferne  corrigirt  sind,  in  der 
Nähe  um  so  besser  sehen,  je  enger  die  PopillarOffnung  ist,  dass  die  Sehschärfe 
sogar  für  die  Nähe  noch  ziemlich  befriedigend  sein  kann,  wie  in  Fall  3,  wo  sie 
auf  die  Entfernung  von  1  Fuss  noch  7^0  betrug. 

Diesen  Fällen  reihen  sich  an  die,  wo  die  Operirten  in  der  Nähe  auch  die  fein- 
sten Schriftproben  lesen  kOnnen.  Ich  habe  hier  die  Krankengeschichte  von  einem 
Falle  im  Auge,  wo  das  freie  Pupillargebiet  2V2  mm  Durchmesserh  atte;  der  Patient 
konnte  mit  der  Fembrille  J  3  lesen,  er  hatte  mit  dieser  Pupille  also  auch  noch  bis 
zur  gewöhnlichen  Leseentfemung  eine  gute  Sehschärfe.  Dass  diese  gute  Sehschärfe 
f&r  die  Nähe  von  der  Weite  der  Pupille  abhängig  war,  Hess  sich  dadurch  zeigen,  dass 
nach  Cocaineinträufelung  diese  Sehschärfe  wesentlich  zurückging.  Aber  auch  noch 
ein  anderer  Fall  kann  hierfür  als  Beweis  angesehen  werden.  Ein  Patient  war 
vor  Jahren  staaroperirt,  er  hatte  eine  kleine  klare  Lücke  im  Pupillargebiet,  aber 
wegen  einer  breiten  hinteren  Synechie  hielt  Herr  Hofrath  KiTHirr  einen  nochmaligen 
operativen  Eingriff  für  angezeigt,  die  Pupille  wurde  hierdurch  etwas  weiter,  die 
genauen  Maasse  sind  mir  nicht  gegenwärtig;  aber  während  der  Patient  vorher  mit 
seiner  Fernbrille  J  1  fliessend  lesen  konnte,  war  es  jetzt  nicht  mehr  möglich, 
ihn  mit  der  Fembrille  weiter  als  auf  J  3  mühsam  zu  bringen. 

Auch  mochte  ich  noch  einen  anderen  Fall  erwähnen,  der  den  Einfluss  der 
Pupillenweite  auf  die  Sehschärfe  illustrirt.  Ein  junger  Mann  hatte  eine  fast  voll- 
ständige Accommodationslähmung  beider  Augen,  uns  war  damals  zu  Versuchen  ein 
neues  Alkaloid  zugeschickt  worden,  welches  die  Eigenschaft  hatte,  die  Pupille  zu 
verengen,  ohne  die  Accommodation  zu  beeinflussen.  Dem  Patienten  wurden  einige 
Tropfen  eingetropft  und,  wie  sich  die  Papille  verengte,  hob  sich  die  Sehschärfe 
in  der  Nähe,  und  als  die  Pupille  sich  auf  ungeföhr  1 V2  mm  verengt  hatte,  konnte 
er  in  der  Leseentfernung  J  1  lesen  und  hatte  gleichzeitig  für  die  Ferne  volle 
Sehschärfe. 

Was  ich  hiermit  sagen  wollte,  ist  kurz  Folgendes:  Haben  2  Apbakische  fQr 
die  Feme  dieselbe  Sehschärfe,  so  ist  der,  welcher  die  kleinere  Pupillaröffhung 
besitzt^  doch  dem  anderen  wesentlich  überlegen,  eben  weil  bei  diesem  die  Grenzen 
des  deutlichen  Sehens  breitere  sind,  und  darum  wird,  um  auf  die  Anfangs  gestellte 
Frage  zurückzukommen,  Patient  B.,  der  ohne  Iridectomie  mit  -f- 10,0  D  ==  ^/e 
Sehschärfe  hat,  dem  Patienten  A,  der  mit  Iridectomie  ebenfalls  mit  4*  1 0,0  D  =  ^6 
Sehschärfe  besitzt,  wesentlich  überlegen  sein.     Dieser  Gesichtspunkt  aber  dürfte 

25* 
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auch  praktische  Beachtung  yerdienen ;  man  müsste  schon  dieserhalb  sich  befleisslgen, 
ohne  Iridectomie  auszukommen;  sollte  man  sie  aber  ans  praktischen  Grftnden 
nicht  aufgeben  wollen,  so  muss  man  sich  befleissigen,  sie  nur  eben  so  gross  zu 
machen,  als  gerade  nothwendig  ist,  und  sie  so  zu  legen,  dass  sie  möglichst  unter 
das  obere  Lid  zu  liegen  kommt. 

Fortsetzung  der  Diseassion  ttber  die  Landolt'sehen  Fragen. 

b)  üeber  intraoculare  Ausspülungen. 

Discussion:  Herr  Eühnt- Jena  berichtet  über  seine  Erfahrung  der  intra- 
ocularen  Auswaschungen.  Dieselben  wurden  nie  zum  Zwecke  der  Desinfection, 
sondern  einzig  und  allein  zur  exacteren  Entfernung  der  Gorticalmassen  ange- 
wandt Eine  Gefahr  oder  auch  nur  Complication  konnte  E.  im  Verfolg  der  Aus- 
waschungen niemals  sehen,  und  ist  derselbe  geneigt,  die  von  anderen  Autoren 
gesehenen  Hornhauttrübungen  auf  Beschädigung  der  descemetischen  Membran  bei 
der  Manipulation  zurückzuführen.  Als  Ausspülflüssigkeit  kam  in  etwa  50  FäUen 
P/o  Borsäure,  in  etwa  60  Fällen  physiologische  Kochsalzlösung  (natürlich  sicher 
sterilisirt)  in  Gebrauch.  Das  angewandte  Instrument  war  ein  eigenartiges,  die 
Ausspülung,  entsprechend  dem  verfolgten  Zwecke,  eine  Kapselsackausspülung. 

Der  Vergleich  von  2  Operationsserien,  deren  jede  100  Fälle  umfasst,  hat 
E.  zu  der  Ueberzeügung  geführt,  dass  die  Eapselsackausspülungen  die  Bildung 
von  Nachstaaren  nicht  verhindern;  denn  während  er  in  der  ohne  Ausspülung  be- 
handelten Serie  in  61^/o  eine  Discission  der  hinteren  Kapsel  vornahm,  musste  er 
bei  der  mit  Ausspülung  behandelten  Serie  in  63  ^/o  der  Fälle  dieselbe  ausführen. 
Zur  Erklärung  dieses  hohen  Procentsatzes  von  Discissionen  mag  hinzugefünr^ 
werden,  dass  K.,  ähnlich  wie  Knapp,  principiell  zur  Discission  schreitet,  wofern 
bei  sonst  normalen  Verhältnissen  die  Sehschärfe  nicht  Vs  erreicht 

Demnach  hält  K.,  da  eine  Desinfection  der  vorderen  Kammer  nach  seiner 
Meinung  durch  Auswaschungen  überhaupt  nicht  möglich  ist,  und  da  durch  Kapsel- 
sackausspülung die  Nachstaarbildung  nicht  beeinflusst  wird,  die  Ausspülung  nur 
für  angezeigt  1.  bei  traumatischen,  mit  sehr  starker  Quellung  einhergehenden 
Staaren,  2.  bei  Überreifen  Katarakten  mit  klebriger  Corticalis,  3.  bei  mit  starkem 
Homhautcollaps  complicirten  Extractionen.  Bei  diesen  letzteren  ist  es  aber  un- 
möglich, durch  das  Beibemanöver  mit  dem  Lide  die  Gorticalmassen  zu  beseitigen. 
Bei  den  überreifen  Staaren  kann,  wie  wohl  nicht  zu  bezweifeln  ist»  die  ehemisch 
stark  veränderte,  klebrige  Corticalis  uveale  Beizung  erzeugen,  und  bei  den  stark- 
quellenden Wundstaaren  endlich  muss  an  der  möglichst  umfassenden  EntfemuAg 
der  Linsenmasse  schon  zur  Bekämpfung  der  Lidocyditis  gelegen  sein,  ffier  ist 
wohl  auch  eine  öfter  zu  wiederholende  Function  und  Ausspülung  indicirt 

c)  üeber  den  Nutzen  und  die  Gefahren  der  Hyalotomie. 
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XX.  Abtheilung. 
Ohrenheilkunde. 

Einfahrender:   Herr  ScHWABTZE-Halle. 
I.  Schriftführer:  Herr  PANSB-Halle. 
n.  Schriftführer:  Herr  GBUKBBT-Halle. 

Gehaltene  YortrBge. 

1.  Herr  EiBSSBLBAOH-Erlangen :   XJeher  die  XJebereinstimmung  der  galvani- 
schen Beaction  bei  Auge  and  Ohr. 

2.  Herr  0.  BBiBOEB-Breslaa:    Ueber  Mittelohrerkrankongen  bei  Lupus  der 
Nase. 

3.  Herr  TBUCKENssoD-Hamburg:    Ein  operativ   geheilter  Hirnabscess  nach 
Otitis  media. 

4.  Herr  Staosx- Erfurt:    Weitere  Mittheilnngen  über  operative  Freilegnng 
der  Mittelohrräume  nach  Ablösung  der  Ohrmuschel. 

5.  Herr  BsiNHABD-Duisburg:   Beitrag  zur  Hammer- Ambossexcision. 

6.  Herr  HABERMAinr-Graz:    Ueber  Erkrankung  des  Gehörorgans  in  Folge 
von  Tabes  dorsalis. 

7.  Herr  A.  Sohbibb- München:    Ein  Fall  von  hochgradigem  Nervenschwund 
in  sämmtlichen  Windungen  der  Schnecke. 

8.  Herr  F.  SiBBBNMANir-Basel :    Demonstration  von  Ausguss-  und  Trocken- 
präparaten  des  Ohres  und  der  Nasenhöhle. 

9.  Herr  KBAKAUXB-Berlin:  Ueber  multiple  Exostosenbildung  am  Schädel  (mit 
Demonstration  der  dazu  gehörigen  Gehörgangexostose). 

10.  Herr  SiaiSMüin>SzENB8-Budapest:  Ueber  therapeutische  Ergebnisse  einiger 
neuer  otiatrischer  Heilmittel. 

11.  Herr  SiaiSMUin)  SzBNES-Budapest:   Casuistische  Mittheilungen. 

12.  Herr  WALB-Bonn:    Ueber  Anwendung  der  LüOAE'schen   Drucksonde  bei 
Mittelohrerkrankungen. 

13.  Herr  LÖWE-Berlin:    Therapie  der  Mittelohrblenorrhoe. 

14.  Herr  HsoKB-Breslau:  a)  Beiträge  zur  Heilung  der  metastatischen  Pyämie 
bei  Mittelohrerkrankungen. 

b)    Ueber  extradurale   Eiteransammlungen    im  Verlaufe    von    Mittelohr- 
erkrankungen. 

15.  Herr  Hbssueb- Halle:  Urber  extradurale  Abscesse  nach  Otitis. 

16.  Herr  0.  BsiEGEB-Breslau:  Demonstration  eines  Apparates  zur  Gewinnung 
sterilen  Wassers  aus  der  MAYEB'schen  Douche. 

17.  Herr  KBBTSCHMAmf-Magdeburg:  Vorstellung  eines  Patienten. 

18.  Herr  SoHWABTZB-Halle:  Vorstellung  von  Patienten. 
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1.  Sitzung. 

Montag  den  21.  September. 

Vorsitzender:   Herr  SoHWABTzx-Halle. 

1.  Herr  W.  EiESSüLBACH-Erlangen:  Uelier  die  UeliereiiistiDimiing  der  gal- 
Tanisehen  Beaetlon  liel  Auge  und  Ohr. 

2.  Herr  0.  BsisaEB-Breslau :  Uelier  Mittelohr erkrankungen  bei  Lupus 
der  Nase. 

üeber  das  Vorkommen  von  Lupus  des  OehOrorgans  bestehen,  von  einem 
histologisch  untersuchten  Falle  Gbadbkiqo's  abgesehen,  nur  spärliche  Erfahrungen. 
Vortragender  hat  in  2 1  Fällen  von  Nasenlupus  Untersuchungen  Aber  den  Zustand 
des  Mittelohres  angestellt  und  in  der  fiberwiegenden  Mehrzahl  der  F&Ue  Ver- 
änderungen beobachtet,  welche  zum  Theil  dem  gewöhnlichen  Bilde  des  chronischen 
Katarrhs  und  der  chronischen  Mittelohreiterung  entsprechen,  zum  Theil  aber  auch 
nach  Verlauf  und  Befund  den  Gedanken  an  einen  specifischen  Process  an  der 
Mittelohrschleimhaut  nahe  legten.  In  einem  Falle  wurden  im  Ohrsecret  Tuberkel- 
bacillen  nachgewiesen.  Indessen  wich  das  Bild  in  den  zu  dieser  Kategorie  ge- 
hörenden sechs  Fällen  so  wesentlich  von  dem  der  eigentlichen  Tuberculose  des 
Mittelohres  ab,  dass  es  nicht  unter  dasselbe  zu  subsummiren,  sondern  einer  be- 
sonderen Form  der  Tuberculose,  wie  sie  eben  als  sogenannter  Lupus  der  Schleim- 
haut auftritt,  zuzurechnen  war.  Die  Gegenwart  lupCser  Herde  im  Bereiche  des 
Nasenrachenraumes,  welche  in  fOnf  von  diesen  Fällen  nachweisbar  waren,  be- 
gründete die  Annahme  einer  directen  Propagation  des  Lupus  auf  dem  Wege  der 
Tuba  nach  dem  Mittelohr. 

Discussion:  Herr  SoHWABTZB-Halle:  In  hiesiger  Klinik  wurde  ein  Fall 
von  Lupus  der  Nasenspitze  ohne  Propagation  in  das  Innere  der  Nase  beobachtet; 
später  trat  doppelseitige  Mittelohreiterung,  Caries,  Faclalislähmung,  Lungentuber- 
culose  hinzu.  Der  Nasenrachenraum  blieb  intact  Die  Section  ergab  Tuberculose 
aller  inneren  Organe.  Beide  Localerkrankungen  in  Nase  und  Ohr  waren  also 
Zeichen  einer  Allgemeininfection. 

3.  Herr  TBUOXBKBBOD-Hamburg:  lieber  einen  operati?  gehellten  Fall  tob 
Hirnabscess  naeh  Otitis  media  aenta  sin. 

Es  handelt  sich  um  einen  Abscess  des  linken  Schläfelappens  mit  Aphasie, 
Faclalislähmung  und  Erscheinungen  im  rechten  Arme.  Der  Fall  wurde  Yom 
Warzenfortsatz  aus  operirt  durch  Wegmeissein  des  Daches  und  ist  geheilt  Dann 
spricht  Tbuokenbbod  noch  über  2  unglücklich  verlaufene  Fälle  mit  Sections- 
befund  und  fragt,  ob  die  Methode  der  Oefifnung  vom  Proc.  mast  aus  empfehlens- 
werth  erscheine. 

Discussion:  Herr  ScHWABTZE-Halle :  Bei  verförbter  Dura  gebietet  sich 
im  Verlauf  der  Aufmeisselung  diese  Methode  von  selbst.  Uebrigens  sei  von  einom 
endgültigen  Erfolg  der  Operation  erst  nach  jahrelanger  Beobachtungsdauer  zu 
reden. 
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2.  Sitzung. 
Dienstag  den  22.  September. 

Vorsitzender:  Herr  Paqekbtboheb- Wiesbaden. 

4.  Herr  SrACKS-Erfart:  Weitere  Mltthellangen  über  die  operatiTe  Frei- 
legang  der  MittelolirrSame  naeb  AblOsiuig  der  Ohrmasehel. 

(Der  Vortrag  wird  anderweitig  TerOffentlicht.) 

Der  Vortragende  setzt  seine  Methode  auseinander,  durch  Transplantation 
eines  viereckigen  Lappens  aus  der  hinteren  häutigen  Gehörgangswand  nach  Auf- 
meisselung  des  Antrum  und  Wegnahme  der  knöchernen,  hinteren  Gehörgangswand 
die  Mittelohrräume  und  das  Antrum  vom  Gehörgange  aus  flbersichtlich  zu  erhalten. 

Discussion:  Herr  Ebstschmann- Magdeburg:  Bei  der  Ausführung  der 
Operation  nach  Stacke  muss  eine  sorgfältige  Blutstillung  und  eine  gute  Beleuch- 
tung des  Operationsterrains  stattfinden.  Bei  mangelhaftem  Tageslicht  empfiehlt 
sich  ein  kleines  elektrisches  Glfihlicht,  das  sich  mittels  eines  Halters  nahe  an 
das  Operationsfeld  führen  lässt 

Die  Operationsmethode  bei  gleichzeitiger  Eröffnung  des  Warzenfortsatzes  ist 
nach  E.  etwas  von  der  SrACKB'schen  abweichend.  Haut-  und  Weichtheilschnitt 
wie  Stagkb.  Abhebelung  des  Gehörganges.  Incision  in  der  hinteren  Wand  parallel 
der  Längsrichtung  des  Meatus  bis  zum  Trommelfell,  von  da  an  der  oberen  und 
unteren  Gehörgangswand  entlang.  Eröffnung  des  Antrum,  ausgiebige  Entfernung 
der  die  Zwischenwand  zwischen  Gehörgang  und  Antrum  bildenden  knöchernen 
hinteren  Gehörgangswand  und  der  Pars  ossea  der  Trommelfell  wand.  Vernähung 
des  oberen  Lappens  des  häutigen  Gehörganges  mit  dem  oberen  vorderen,  des 
unteren  Lappens  mit  dem  unteren  vorderen  Weichtheilwundrand.  Von  dem  hin- 
teren Wundrand  wird  ein  Lappen  gebildet  und  an  die  hintere  Wand  des  knöcher- 
nen Wundtrichters  gelagert,  um  die  Epithelialüberkleidung  der  Operationswunde  zu 
erleichtern  und  sie  dauernd  offen  zu  erhalten.  Naht  der  Hautwunde.  Verband- 
wechsel ist  nur  alle  4 — 5  Tage  nothwendig.  Die  Wunde  ermöglicht  die  stetige 
Uebersicht  über  Tegmen  der  Paukenhöhle  und  Antrum,  sowie  Labjrinthwand. 

Herr  LoBws-Berlin  zeigt  eine  Anzahl  von  Instrumenten  zur  Eröffnung  des 
Atticus  tjmpani  und  zur  Erweiterung  der  Oeffnung  des  knöchMiien  Gehörganges 
nach  hinten  und  oben  vor. 

5.  Herr  BEiNHABD-Duisburg:   Beitrag  zur  Hammer-  und  Ambossexeision. 

Der  Vortragende  hebt  die  günstigen  Resultate  der  Hammer-Ambossextraction 
durch  den  Gehörgang  hervor. 

(Nähere  Mittheilungen  erscheinen  im  Archiv  für  Ohrenheilkunde.) 

Discussion:  Herr  SrAoxE-Erfurt  macht  selbst  noch  öfters  die  Operation 
vom  Gehörgang  aus  in  anscheinend  leichteren  Fällen  von  Atticuseiterung,  wo  zu 
hoffen  ist,  dass  die  Carlos  möglicherweise  auf  die  beiden  äusseren  Gehörknöchel- 
chen beschränkt  ist. 

Herr  SoHWABxzE-Halle:  Missverständniss  zwischen  Staosb  und  Bsikhabd 
liegt  nicht  vor.  Bei  Extraction  der  äusseren  Enöchelchen  durch  den  Gehörgang 
ist  nirgends  ein  Todesfall  constatirt,  Facialislähmung  dagegen  von  sämmtlichen 
Operateuren  erlebt  worden,  öfter  Schwindel  und  Erbrechen  von  mehrtägiger  Dauer 
gefolgt 

Betreffs  Tbuokbjnbbod*s  Vortrag  bemerkt  S.,  dass  Schläfen- Abscesse  selten 
genau  zu  diagnosticiren  sind.  Bei  post  mortem  gefundenen  fehlten  Symptome. 
Die  Abscesseröffnung  ist  zuweilen  ge^hrlich  wegen  Erweichung  der  Hirnsubstanz 
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der  UmgebuDg.  Sohwabtze  theilt  einen  Fall  aus  seiner  Klinik  mit,  in  welchem 
ausser  unbestimmtem  Kopfschmerz,  der  nicht  localisirt  war,  nur  Polsverlang- 
samung  (40)  in  Folge  von  Himdrnck,  keine  weiteren  Symptome  bestanden  hatten. 

6.  Herr  HABEBicANN-Graz:  Ueber  Erkrankung  des  Gehörorgans  in  Folge 
▼on  Tahes. 

Nachdem  H.  die  fiberans  spärlichen  Angaben  über  pathologisch-anatomische 
Verändemngen  der  (Gehörnerven  in  Folge  von  Tabes  angeführt  (eine  üntersuchong 
des  inneren  Ohres  wurde  bisher  stets  mit  negativem  Erfolge  vorgenommen),  theilt 
er  eine  eigene  Beobachtung  mit,  in  der  neben  einer  Untersuchung  während  des 
Lebens  auch  der  genaue  histologische  Befund  in  beiden  Gehörorganen  aufgenommen 
werden  konnte.  Bei  einer  52-jährigen  Frau  war  13  Jahre  vor  dem  Tode  im  Verlauf 
mehrerer  Monate  Taubheit  eingetreten  und  Summen  in  den  Ohren,  wozu  sich  später 
ausgesprochene  Symptome  einer  Tabes  dorsalis  gesellten.  Bei  einer  4  Wochen  vor 
dem  Tode  vorgenommenen  Untersuchung  der  Gehörorgane  war  nur  noch  für  die 
C-Stimmgabel  das  Gehör  erhalten,  sonst  war  die  Kranke  vollständig  taub. 
Bei  der  Untersuchung  der  Schläfebeine  fand  sich  rechts  das  Mittelohr  normal,  links 
eine  massige  acute  Entzündung,  die  erst  unmittelbar  vor  dem  Tode  angetreten  sein 
musste.  In  den  Schnecken  fand  sich  nahezu  vollständiger  Schwund  der  Nerven  und 
Ganglienzellen  mit  Ausnahme  eines  Bündels  in  der  Spitzenwindung  rechterseits, 
und  war  hier  auch  allein  das  Cortische  Organ  gut  erhalten.  Im  Yorhof  und  in  den 
Ampullen  war  beiderseits  der  grössere  Theil  der  Nervenfasern  geschwunden,  ein 
kleinerer  Theil  aber  erhalten.  Im  inneren  Gehörgang  war  der  B.  Cochleae  fast  ganz 
in  einen  bindegewebigen  Strang  umgewandelt,  in  den  zahlreiche  Corpora  amylacea 
eingelagert  waren.  Der  E.  vestibuli  war  zum  Theil  in  gleicher  Weise  verändert,  der 
N.  facialis  aber  normal.  Die  Atrophie  im  N.  acusticus  setzte  sich  central  fort  bis  zu 
den  Acusticuskemen,  welche  intact  waren.  Neben  den  für  Tabes  charakteristischen 
Veränderungen  in  den  Gehörorganen  bietet  diese  Untersuchung  auch  eine  neue  Stütze 
für  die  Richtigkeit  der  HsLMHOLTz'schen  Hypothese  über  die  Function  der  Schnecke. 

(Ausführliche  Mittheilung  folgt  im  Archiv  für  Ohrenheilkunde.) 

7.  Herr  A.  SoHEiBB-München :  Ein  Fall  von  hochgradigem  Nervensehwnn4 
in  sämmtliehen  Windungen  der  Sehneeke. 

S.  demonstrirt  Schnitte  durch  das  linke  Felsenbein  eines  auf  beiden  Ohren 
23  Jahte  vor  dem  Tode  an  progressiver  Schwerhörigkeit  erkrankten,  sehr  schwer- 
hörigen Arztes.  In  dem  sonst  intacten  Mittelohr  Hess  sich  manometrisch  eine 
auf  den  Steigbügel  isolirte  Beweglichkeitsverminderung  geringeren  Grades  con- 
statiren.  Trotzdem  konnte  am  entkalkten  Präparat  eine  deutliche  Veränderung 
der  Steigbügel vestibularsymphyse  nicht  nachgewiesen  werden. 

In  der  Schnecke  sind  in  sämmüichen  Windungen  die  Nervenfasern  beinahe 
vollständig  zu  Verlust  gegangen.  Ausserdem  finden  sich  in  derselben  alte  de- 
Mtructive  und  Neubildungsveränderungen,  welche  bei  Weitem  am  meisten  in  der 
3,  Windung  ausgesprochen  sind. 

S.  lässt  es  unentschieden,  ob  dieselben  mit  einer  6  Jahre  vor  dem  Beginn 
des  Ohrenleidens  durchgemachten  Basilarmeningitis  oder  mit  einem  10  Jahre  vor 
dmn  Tode  aufgetretenen  Knochenleiden  (Osteospathyrosis  und  Osteomalacie)  zusam- 
inonhängen.  Ebenso  muss  es  dahingestellt  bleiben,  ob  der  Nervenschwund  mit 
diesen  Veränderungen  in  Zusammenhang  steht  oder  vielleicht  mit  dem  Morphinismus, 
{Um  Patient  schon  Jahre  lang  vor  Beginn  der  Schwerhörigkeit  verfallen  war. 

Im  Vorhof  war  nur  Atrophie  des  Nerven  für  den  oberen  Bogengang  vorhanden.*) 

J^)  Die  Beschreibung  des  Falles  wird  ausführlicber  in  der  „Zeitschrift  für  Obren- 
*"  erscheinen- 
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3.  Sitzung. 
Donnerstag  den  24.  September. 

Vorsitzender:  Herr  WALB-Bonn. 

8.  Herr  SiEBSNicANK-Basel:  Demonstration  Ton  Ansguss-  und  Troeken- 
prSparaten, 

Die  SsBCPBB'schen  Trockenpräparate  werden  durch  Verbringen  ded  Alcohol- 
prftparates  in  Terpentin  gewonnen  auf  eine  Weise,  die  der  Vortragende  bereits 
mitgetheilt  hat  in  der  Festschrift  zu  Eiiren  des  Jubiläums  von  Prof.  Eoohbb, 
Wiesbaden  1891.  Wenn  eine  genfigend  lange  Vorbehandlung  mit  MOLLBs'scher 
oder  mit  Ghromsäure-Lösung  vorgenommen  worden  ist^  so  tritt  keine  stärkere  zu 
Deformitäten  ffihrende  Schrumpfung  ein. 

Solche  Präparate  eignen  sich  vorzflglich  dazu,  während  der  Vorlesung  in 
Circulation  gesetzt  zu  werden,  da  ihre  Besichtigung  weniger  zeitraubend  ist  und 
auf  reinlichere  Weise  vorgenommen  werden  kann,  als  am  Spirituspräparat  Femer 
yerwmidet  der  Vortragende  solche  Trockenpräparate  mit  Vortheil  auch  zur  Her- 
stellung von  Metallausgüssen,  namentlich  des  Ohres  und  der  Nase,  da  hier  die 
Feuchtigkeit  der  Mucosa  wegfällt^  welche  beim  frischen  Präparat  sowohl  dem  Ein- 
dringen des  Metalls  als  dem  Austreten  der  Luft  bedeutend  hinderlich  sein  kann. 

Es  ist  empfehlenswerth,  die  Höhlen  des  frischen  Präparates  vor  der  Ghrom- 
säurebehandlung  sorgfältig  durchzuspritzen  und  vor  dem  Eingypsen  und  Eingiessen 
mit  einer  Nadel  eine  Anzahl  von  QegenGffnungen  in  den  Höhlenwänden  anzubringen, 
wenn  die  Ausgüsse  vollkommen  gelingen  sollen. 

Die  auf  solche  Weise  hergestellten  und  von  Sibbenmank  demonstrirten  Prä- 
parate waren: 

1 — 3.  Ghoanalgegend  und  Rachendach  vom  Neugeborenen,  vom  Einde  und 
vom  Erwachsenen. 

4.  Frontalschnitt  durch  die  Nasenhöhle  des  Erwachsenen. 

5.  Horizontallschnitt  durch  die  Nasenhöhle  des  Neugeborenen. 

6.  Horizontalschnitt  durch  das  Ohr  (inclusive  Ohrmuschel). 

7.  Verticaler  Längsschnitt  durch  Paukenhöhle  und  Tube. 

8.  Oelloidin-Terpentinpräparat  des  Gehörorgans  vom  Kaninchen,  welches  be- 
hufs Anfertigung  von  Durchschnitten  entkalkt  und  in  Celloidin  eingebettet  worden 
war.  Später  wurden  die  Schnitte  wieder  von  Celloidin  befreit  in  Aetheralcohol, 
in  Terpentin  verbracht  und  unter  massigem  Druck  getrocknet. 

An  vorliegenden  Präparaten  ist  stellenweise  schon  mit  ganz  schwacher  Lupe 
die  Beissner'sche  Membran  und  das  Corti'sche  Organ  zu  erkennen. 

9.  Ausguss  der  Nase  und  ihrer  Nebenhöhlen  (vom  Erwachsenen).  (Beschrei- 
bung findet  sich  in  der  Festschrift  fOr  Prof.  Koohsb.) 

9.  Herr  Alfbed  EBAKAUSB-Berlin :  Ueber  einen  Fall  von  multipler  Exo- 
stosenbildung  am  Schädel  mit  halbseitiger  Gesiehtsatrophle  (nebst  Demon- 
stration einer  GehOrgangsexostose). 

Das  Präparat,  welches  ich  mir  die  Ehre  gebe,  Ihnen  zu  demonstriren,  ent- 
stammt einem  12-jährigen  Mädchen,  welches  mir  im  Anfang  dieses  Jahres  von 
Herrn  Gollegen  Ejlbewski  zur  Begutachtung  des  Ohrenbefundes  überwiesen  wurde. 

Das  Kind,  welches  von  Jugend  auf  an  Scrophulose  und  intermittirender  links- 
seitiger Otorrhoe  gelitten  hatte,  zeigt  auf  den  ersten  Anblick  folgende  Erschei- 
nungen: 1.  in  der  Gegend  des  linken  unteren  Orbitalrandes  befindet  sich  eine 
Narbe,  welche,  wie  wir  gleich  vorwegnehmen  wollen,  einer  Operation  entstammt, 
die  Herr  College  Kabewbki  im   vergangenen  Jahre '  behufs   Entfernung   einer 
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warzenförmigen  Exostose  von  der  Stelle,  an  welcher  Proa  zygom.  des  Oberkiefers 
mit  dem  Are.  zygomat.  zusammenstösst,  mit  Erfolg  antemommen  hatte;  2.  eine 
zweite  Exostose  befindet  sich  an  der  linken  Protub.  mental  maxill.  infer.;  3.  eine 
weitere  Exostose  am  rechten  Stirnbein,  verdeckt  von  der  behaarten  Kopfhaat 
Patientin  giebt  an,  seit  etwa  '/^  Jahre  auf  der  linken  Seite  taub  geworden  zn 
sein,  und  zeigt  4.  einen  Tnmor,  welcher  bis  zur  äusseren  Oeffnung  des  linken 
äusseren  Gehörganges  reicht  Dieser,  mit  normaler  Cutis  überzogene  Tumor  stellt 
unzweifelhaft  eine  vierte  Exostose  dar.  Er  verstopft  die  Gehörgangsöffiiung  her- 
metisch, so  dass  man  an  keiner  Stelle  auch  nur  mit  einer  Borste  zwischen  ihm 
und  der  Gehörgangswand  eindringen  kann.  Das  Gehör  ist  fflr  Luftleitung  völlig 
aufgehoben,  fOr  Knochenleitung  gut  WxBBs'scher  Versuch:  nach  links;  Binkb- 
scher  Versuch:  negativ.  Es  besteht  geringe  Schmerzhafügkeit  des  linken  Ohres. 
Es  war  uatürlich  nicht  möglich,  genau  die  Insertion  der  Exostose  festzustellen, 
doch  nahm  ich  als  wahrscheinlich  an,  dass  sie  von  der  oberen,  hinteren  Wand 
ausginge.  Femer  ist  die  ganze  linke  Geeichtshälfte  atrophisch,  und  es  bezieht 
sich  die  Atrophie  nicht  nur  auf  die  Weichtheile,  sondern  auch  auf  die  Knochen. 

Ich  rieth  an,  zunächst  die  Ohrmuschel  und  den  knorpeligen  Gehörgang  ab- 
zupräpariren,  den  letzteren  an  seiner  Verbindung  mit  dem  knöchernen  TheU  des 
Gehörganges  zu  durchschneiden  und  nach  vom  zu  klappen,  um  sodann  Sicherheit 
über  den  Sitz  der  Geschwulst  zu  gewinnen  und  dieselbe  mit  dem  Meissel  za  ent- 
fomen.  Der  erste  Theil  der  Operation  verlief  programmmässig,  um  so  mehr 
Ueberraschungen  bot  der  zweite  Theil.  Als  nämlich  die  Muschel  nach  vom  ge- 
klappt war,  sah  man,  dass  ausser  der  von  aussen  sichtbaren  Geschwulst  noch 
eine  zweite  bestand,  und  als  das  Gewebe  noch  mehr  fortpräparirt  war,  sahen  wir 
eine  dritte  auftauchen.  Die  drei  Exostosen  sassen  mehr  oder  weniger  breitbasig 
der  hinteren,  oberen  Gehörgangswand  auf  und  erstreckten  sich  vom  Beginn  des 
knöchemen  Gehörganges  bis  dicht  an  den  Annulus  tjmpani.  Wir  nahmen  während 
der  Operation  eine  photographische  Aufnahme  vor,  welche  zwar  kein  sehr  schönes 
Besultat  ergab,  aber  doch  ein  solches,  das  einigermaassen  zur  Versinnbildlichung 
beitragen  wird.  Ich  erlaube  mir  daher,  es  hemmzureichen.  Es  wurde  sodann  die 
ganze  hintere  obere  Gehörgangswand  mit  dem  Conglomerat  von  Exostosen  abge- 
meisselt,  wodurch  das  Präparat  gewonnen  wurde,  welches  ich  Ihnen  hier  vorlege. 
Dann  wurde  die  Wunde  gereinigt,  jedoch  nur  wenig  krümeliger  Eiter  darin  ge- 
funden. Nachdem  die  Muschel  und  der  knorpelige  (xehörgang  wieder  an  Ort  und 
Stelle  gebracht  und  vernäht  waren,  legte  CSoUege  K.  auf  meinen  Bath  ein  ziemlich 
dickwandiges  Drainrohr  ein,  welches  bis  dicht  an  das  Trommelfell  vorgeschoben 
wurde;  die  Heilung  erfolgte  per  primam,  und  die  Eiterung  sistirte  bald  unter  anti- 
septischen Ausspülungen.  Bei  der  am  1 2.  September  vorgenommenen  Untersuchung 
sah  ich  deutlich  an  der  hinteren  Gircumferenz  des  G^hörganges  die  Narbe,  jedoch 
war  keinerlei  Strictur  vorhanden.  Der  Gehörgang  ist  in  toto  etwas  erweitert  Im 
Trommelfell  sieht  man  eine  herzförmige  Narbe,  das  Gehör  ist  massig  herabgesetzt. 

Was  mich  zur  Veröffentlichung  dieses  Falles  bewog,  war  hauptsächlich  die 
Goincidenz  von  Gehörgangsexostose  mit  multipler  Exostosenbildung  am  Schädel 
und  halbseitiger  Gesichtsatrophie,  ein  Zusammentreffen,  welches  meines  Wissens  in 
der  Litteratur  noch  nicht  besclirieben  worden  ist  und  auch  von  Stsxnbbüogb  in 
seiner  vortrefflichen  pathologischen  Anatomie  des  Gehörorganes  nicht  erwähnt  wird. 
Es  zeigt  dieses  Zusammentreffen  meines  Erachtens,  dass,  wenn  auch  in  unserem 
Falle  langjährige  Otorrhoe  vorausgegangen  ist,  diese  doch  höchstens  ein  begfln- 
stigendes  Moment  für  die  Exostosenbildung  gewesen  sein  kann,  während  die 
eigentliche  Aetiologie  auch  hier  dunkel  bleibt,  wenn  wir  nicht  etwa  die  Scrophn- 
lose  des  Kindes  als  eine  Folge  hereditärer  Lues  betrachten  wollen,  welche  Tothbeb 
als  ätiologisches  Moment  der  Exostosenbildung  anspricht. 
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Ich  bin  geneigt,  aus  dem  gleichzeitigen  Auftreten  der  Ohrexostose  mit  anderen 
Exostosen  am  Schädel  zu  schliessen,  dass  die  erstere  und  die  chronische  Otorrhoe 
nnr  verschiedenartige  Aeassemngen  derselben  trophischon  Störungen  darstellten, 
weiche  nur  zufällig  neben  einander  auftraten. 

Das  Auftreten  von  Exostosen  im  jugendlichen  Alter  ist  ebenfalls  nicht  all- 
zu häufig;  so  fand  Bbzold  bei  seinen  bekannten  Schulnntersuchungen  nie  Exostosen 
im  Ohr,  und  WagsnhIusbs  war  erstaunt,  bei  einem  17-jährigen  Jüngling  Exo- 
stosenbildung  zu  constatiren.  Das  jüngste  Individuum,  welches  GehOrgangs- 
exostose  darbot,  war  ein  4-jähriges,  von  Fdsld  beobachtetes,  Mädchen. 

Das  Vorkommen  von  multiplen  Exostosen  in  demselben  Ohr  ist,  wenn  auch 
noch  nicht  oft,  so  doch  einige  Male  beschrieben;  ob  in  diesen  Fällen  die  einzelnen 
Exostosen  eine  so  erhebliche  GrOsse  erreichten,  wie  in  unserem  Fall,  erscheint 
mir  zweifelhaft  Die  mikroskopische  Untersuchung  unserer  Geschwulst  habe  ich 
nur  deshalb  noch  nicht  vorgenommen,  um  Ihnen  das  Präparat  unverletzt  vorlegen 
zu  können. 

'    10.  Herr  SiaiSMUND  SzjBN£S«Budapest:    Ueber  therapeutische  Ergebnisse 
einiger  neuer  otiatriseher  Heilmittel« 

Vortragender  berichtet  zuvörderst,  als  Fortsetzung  einer  früheren  Arbeit  ^), 
über  Aristol  und  Cocain,  ferner  über  Dermatol  und  Bromäthyl. 

Cocain  wurde  in  28  Fällen,  in  2 — 5  7o-iger  Lösung,  gegen  Ohrensausen 
per  tubam  in  die  Paukenhöhle  injicirt,  verursachte  mehrmals  Intoxicationserschei- 
nungen,  welche  sich  als  Brechreiz,  taumelnder  Gang,  Schwindelgefühl  und  Mattig- 
keit einstellten,  doch  auf  das  Sausen  wirkte  es  nur  sehr  massig,  in  den  meisten 
Fällen  gar  nicht.  Es  muss  daher  noch  immer  von  weiteren  Experimenten  ab- 
hängig bleiben,  inwiefern  das  Cocain  als  Antitinniticum  betrachtet  werden 
kann.  —  Bromäthyl  hat  Vortragender,  auf  Empfehlung  von  Löwbnbbbq,  in 
42  Fällen  von  Ohrensausen,  jedoch  ohne  jeden  besonderen  Erfolg,  angewendet,  und 
auffallender  Weise  verursachte  ein  zweites,  drittes  oder  späteres  Entleeren  eines 
mit  Bromäthyl  aspirirten  Ballons  nie  dasselbe  Gefflhl  von  Wärme  oder  Kälte,  als 
gelegentlich  der  ersten  Lufteintreibung;  sehr  oft  machten  selbst  die  intelligentesten 
Patienten  die  Bemerkung,  weder  ein  ausgesprochenes  Wärme-  noch  Kältegefühl 
dabei  verspürt  zu  haben,  so  dass  Vortragender  LöWENSsna  auch  bezüglich  der 
diagnostischen  Bedeutung  nicht  beipflichten  kann. 

Aristol  hat  Vortragender  früher  in  15,  neuerdings  wieder  in  17  Fällen 
von  Ohreiterungen  angewendet,  will  jedoch  an  der  bereits  früher  ^  gemachten 
Aeusserung,  welche  später  auch  Bübkneb  bestätigte,  kaum  etwas  ändern. 

Dermatol  versuchte  Vortragender  in  18  Fällen;  10-mal  bei  chronischer 
Mittelohreiterung,  2-mal  bei  acuter  eitriger  Paukenhöhlenent- 
zündung, in  3  Fällen  nach  Entfernung  eines  Polypen,  wo  jedoch  noch  Granu- 
lationen in  der  Tiefe  des  äusseren  Gehörganges  bestanden  hatten,  und  endlich 
3-mal  bei  diffuser  Otitis  externa.  Nach  sorgfältiger  Ausspritzung  und  Aus- 
trocknung des  Ohres  wurde  das  Dermatol  mittelst  Pulverbläsers  insufflirt  und 
verursachte  gar  keine  subjectiven  Unannehmlichkeiten,  ebenso  irritirte  es  auch  nichl^ 
konnte  aber  trotz  seiner  secretionsvermindemden  Eigenschaft  nnr  für  ganz  wenige 
Fälle  von  Eiterungen  geeignet  gefunden  werden.  Entschieden  bessere  Eigen- 
schaften besitzt  das  Dermatol  als  das  Aristol,  doch  vermochte  es  nur  in  wenigen  Fällen 
zu  einer  vollkommenen  Sistirung  der  Eiterung  zu  führen.  Die  erste  Bedingung 
bei  der  Anwendung  desselben  ist  aber,  dass  der  betreffende  Fall  sich  überhaupt 
für  eine  Pulverbehandlung  eigne. 


1)  Therap.  Monatshefte  1890.    Nr.  tO--12. 
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Discassion:  Herr  0.  Bbibgbb- Breslau  weist  daraufhin,  dass  das  Dermatol 
vermöge  seiner  UnlOslichkeit  und  der  Fähigkeit,  mit  dem  Secret  oft  fest  haftende 
Schorfe  zu  bilden,  sieh  zur  Anwendung  selbst  bei  chronischen  Mittelohreiterungen 
kaum  eignet  In  acuten  Fällen  ist  eine  Verwendung  wegen  der  Ctofahr  der 
Secretretention  a  priori  ausgeschlossen.  B.  hat  nach  Anwendung  des  Dermatols 
in  solchen  Fällen,  in  denen  die  Application  unlöslicher  pulverförmiger  Medieamente 
Oberhaupt  zulässig  war,  nach  Dermatolanwendung  TorObergehenden  Stillstand  der 
Secretion  beobachtet,  glaubt  aber  doch,  die  allgemeine  Anwendung  des  Dermatols 
in  der  obrenärztlichen  Praxis  trotz  seiner,  auch  durch  anderweitige  Beobachtungen 
erwiesenen,  austrocknenden  Wirkung  widenrathen  zu  mflssen. 

11.  HerrS.  SzKNBS-Badapest:  Casaistiscbe  HittheilongeD.  Vortragender  be- 
richtet über  3  Fälle  von  acuter  Otitis  media,  in  denen  die  Entsftndnng  der 
Paukenhöhle  zuerst  das  eine  Ohr  befiel  und,  nachdem  hier  der  ganze  Process 
abgelaufen  war,  sich  derselbe,  nach  Verlauf  weniger  Tage,  welche  als 
Prodromaldauer  der  zweiten  Erkrankung  angesehen  werden  könnten,  auch  in  dem 
anderen  Ohre  einstellte.  Da  beiderseitige  Processe  in  den  meisten  Fällen  zu  gleicher 
Zeit  oder  aber  nur  nach  Stunden  oder  höchstens  1 — 2  Tage  dauernder  Zwischenzeit 
aufzutreten  pflegen,  glaubt  Vortragender,  in  den  angegebenen  Fällen  etwas  Selteneres 
gesehen  zu  haben,  dessen  Erklärung  er  nicht  zu  geben  vermag,  und  wobei  er  sich 
bloss  auf  die  Erwähnung  des  objectiven  Thatbestandes  beschränken  muss.  Schon  bei 
Skizzirung  des  ersten  Falles  hat  Vortragender  per  analogiam  seltener  Pneumonie- 
formen den  Process  als  Otitis  media  acuta  migrans  bezeichnet,  da  ebenso  bei 
der  wandernden  Pneumonie  die  Entzflndung  einen  Lungenbezirk  ergreift  und 
nach  kürzerem  oder  längerem  Bestände  und  Ablauf  desselben  ein  zweiter,  manch- 
mal recht  weit  entlegener  Lungenabschnitt  erkrankt.  Auch  in  den  erwähnten 
Fällen  ist  derselbe  Process  nach  vollkommenem  Verlaufe  auf  das  andere  Ohr  hinflber- 
gewandert.  —  Allerdings  muss  die  Lösung  der  Frage  von  eingehenden  weiteren 
Untersuchungen  einschlägiger  Fälle  abhängig  gemacht  werden,  und  will  Vortragender 
zunächst  auf  den  auffallenden  Verlauf  der  Krankheit  aufmerksam  gemacht  haben. 

Discussion:  Herr  HABSBscANK-Graz  fragt,  ob  nicht  Szskbs  durch  Lnport 
von  Eitererregern  aus  dem  Nasenrachenraum  die  Otitis  media  erzeugt  haben  kann. 

Herr  Szekes:  Die  Möglichkeit  der  Infection  aus  dem  Nasenrachenraum  sei 
aus  dem  klinischen  Verlauf,  durch  Untersuchung  des  Nasenrachenraums  und  durch 
Vermeidung  der  Luftdouche  in  seinen  Fällen  ausgeschlossen. 

Herr  0.  BnisasB-Breslau  fragt  Szexes,  ob  er  denn  die  Infection  des  Ohres 
als  haematogen  annimmt. 

Herr  Szenes  will  nur  das  Factum,  nicht  die  Theorie  der  Entstehung  be- 
richtet haben. 

12.  Herr  WAiiB-Bonn:  Ueber-  Anwendung  der  Lucae'sehen  Dmcksonde  bei 
MittelohrerkrankuDgen. 

(Der  Vortrag  wird  anderweitig  veröffentlicht.) 

Discussion:  Herr  Ebakaubb  hat  gleichzeitig  Aspiration  und  Katheter 
angewendet,  indem  er  während  der  Luftverdünnung  im  Gehörgang  zugleich  Luft 
per  tubam  einblies.  Die  Wirkung  wurde  dadurch  nicht  grösser,  als  bei  Anwen- 
dung der  Aspiration  allein. 

Herr  JoEL-Gotha  hat  bei  fortgesetzter  Anwendung  des  Barefacteurs  besonders 
wesentliche  Besserung  subjectiver  Geräusche  beobachtet  Er  glaubt  zudem,  dass 
die  von  Herrn  Prof.  Walb  angeführten  Schädlichkeiten  desselben  bei  Anwendung 
durch  den  Ohrenarzt  (Beobachtung  durch  den  SiGLE'schen  Trichter)  vermieden  werden. 
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Herr  Stimmbl  begrflsst  den  Vortrag  des  Herrn  Walb  als  sehr  zeitgemass. 
Er  hat  die  Dracksonde  seit  einem  Jahre  wiederholt  angewendet,  aber  nie  eine 
GehOryerbesserang,  öfters  jedoch  Verminderung  subjectiver  Ger&usche  erzielt  In  einem 
Fall  trat  jedoch  Verschlimmerung  derselben  auf.  Länger  als  4  Wochen  wurde  die 
Behandlnng  nicht  fortgesetzt  Ich  erlaube  mir  an  den  Herrn  Vorsitzenden  die 
Frage  zu  richten,  wie  oft  er  in  einer  Sitzung  die  Sonde  gehandhabt  hat 

Herr  Walb:  100-mal  und  bis  2  Sitzungen  täglich. 

Herr  Wbhmsb  hat  die  Drucksonde  in  zahlreichen  Fällen  angewandt,  ver- 
schiedene Male  mit  gflnstigem  Erfolge.  In  einem  von  ihm  früher  beobachteten 
Falle,  der  demnächst  tob  Herrn  Prof.  Luoab  mit  Drucksonde  behandelt  wurde, 
nahm  die  Hörfähigkeit  hierauf  ganz  ausserordentlich  zu,  so  dass  die  Patientin 
(I^hrerin)  ihrem  Berufe  wieder  gewachsen  war.  Leider  hielt  die  Besserung  nicht 
an,  vielmehr  trat  nach  einer  Beihe  von  Monaten  wieder  hochgradige  Schwerhörigkeit 
eiUy  so  dass  die  Kranke  ihren  Beruf  dauernd  aufgeben  musste.  Schwierigkeiten 
oder  Nachtheile  bei  der  Anwendung  des  Verfahrens  wurden  von  ihm  nicht  beobachtet 

Herr  Sohwabtzb- Halle  glaubt,  dass  die  Massage  mittelst  Traguspresse  den- 
selben Erfolg  haben  könne  wie  die  Drucksonde,  und  fragt  nach  den  bezOglichen 
Erfahrungen. 

Herr  Stuimel  hat  die  Traguspresse  in  sehr  zahlreichen  Fällen  anwenden 
lassen,  aber  nur  bei  2  Patienten  eine  Hörverbesserung  erzielt ,  bei  einer  jungen 
Dame  nach  halbjähriger  Anwendung  eine  ausserordentliche  und  eine  zweite,  wenn 
auch  nicht  so  erhebliche,  bei  einem  Studenten.  In  beiden  Fällen  handelte  es  sich 
um  Sclerose. 

Herr  JosL-Grotha  fragt  nach  den  Erfolgen  des  AsoHSHDOBF^schen  Hörrohres 
mit  Besonanz. 

Herr  Walb-Bcuu  hat  Hörrohre  ohne  Besonanz  für  besser  gefunden. 

Herr  Ebaeaveb  hat  an  50  Fällen  keine  Vortheile  von  dem  Aschbkbobf- 
schen  Besonator  gesehen. 

Herr  Sohwabtzb  hält  für  nöthig,  dass  der  Ansatz  genau  nach  dem  Ohre 
gearbeitet  wird. 

13.  Herr  Löws-Berlin :  Therapie  der  Mittelohrblennorrhoe. 

Der  Grundgedanke  ist  der,  durch  je  nach  Bedürfniss  erneute  Tampons,  die 
bis  in  die  inneren  Mittelohrräume  geführt  und  bis  zur  Ohrmuschel  nach  aussen 
fortgesetzt  werden,  fär  beständiges  AbfQhren  der  blennorrhoischen  Secrete  im 
Momente  ihrer  Entstehung  zu  sorgen  und  ausserdem  die  einzelnen  Mittelohrhöhlen 
durch  frühzeitige  chirurgische  Eröffnung  zugänglich  zu  machen. 

14.  Herr  HEOKS-Breslau:  a)  Beiträge  zur  Heilung  der  metastatisehen 
Pyftmie  bei  Mitteiohrerkrankungen« 

b)  Ueber  extradurale  Eiteransammlung  im  Verlauf  von  Mittelohr- 
erkrankungen. 

15.  Herr  HsssLiBB-Halle:  Ueber  extradurale  Abscesse  nach  Otitis. 

Entzündungen  der  Dura  nach  Otitis  sind  erst  eingehender  von  Hbinekb  be- 
schrieben. Hoffmann  fand  in  102  letalen  Fällen  von  Ohrerkrankungen  34-mal 
die  Dura  blossgelegt;  Vortr.  bei  fast  100  Aufmeisselungen  17-mal:  geheilt  hiervon 
sind  13  Fälle.  H.  fand  in  der  Litteratur  50  Fälle  von  extraduralen  Abscessen, 
zu  denen  er  3  eigene  bringt.  Diese  Abscesse  waren  auf  beide  Ohren  gleich  ver- 
theilt;  beim  männlichen  Geschlecht  über  noch  einmal  so  ofk  als  beim  weiblichen; 
30-mal  bei  chronischen  und  19-mal  bei  acuten  Ohraffectionen,  am  häufigsten  im 
Alter  von  1—25  Jahren. 
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H.  unterscheidet  secnndäre  extradaiale  Abscesse  mit  Knocbendefecten  und 
primäre  ohne  die  letzteren:  die  second&ren  sind  41 -mal,  die  prim&ren  nur  12-mal 
beobachtet.  Die  secand&ren  Abscesse  sassen  4-mal  so  oft  an  der  hinteren 
Felsenbeinfl&che  als  am  Tegmen  lympani;  dabei  waren  die  cariösen  Veränderongen 
sehr  variabel.  Geheilt  wurden  operati?  14  Fälle;  der  Tod  trat  ein  am  häufigsten 
durch  HimabscesSy  dann  durch  Meningitis,  ferner  durch  Himabscess  und  Sinus- 
Phlebitis. 

Ton  den  primären  Abscessen  hat  er  12  Fälle  zusammengestellt,  darunter 
2  eigene  mit  Heilung  nach  acuter  Otitis;  sie  sassen  ebenfalls  an  der  hinteren 
Felsenbeinfläche  noch  einmal  so  oft  als  am  Tegmen  tympani;  geheilt  3  Fälle,  am 
häufigsten  Tod  durch  Meningitis;  sie  fanden  sich  je  8-mal  im  linken  Ohr,  bei 
chronischer  Ohreiterung  und  bei  männlichen  Patienten. 

Ein  klinisches  Krankheitsbild  läset  sich  auf  Grund  obiger  Fälle  nicht  auf- 
stellen. Die  Diagnose  ist  yorläufig  nicht  möglich,  ausser  wenn  Enochenfisteln 
direct  in  einen  subduralen  Abscess  fähren ,  und  nur  wahrscheinlich  nach  Aus- 
schliessung von  Meningitis,  Sinusphlebitis  und  Himabscess.  Die  Therapie  ist  eine 
mehr  prophylaktische  und  später  eine  chirurgische.  Die  Prognose  hängt  allein  von 
dem  Verhalten  der  Dura  und  dem  therapeutischen  Eingriff  ab. 

16.  Herr  0.  BmEGKB-Breslau:    Bemonstration  eines  Apparates« 

Der  Vortragende  demonstrirt,  unter  Erwähnung  seiner  Beobachtungen  aber 
die  Verunreinigung  des  Spülwassers  innerhalb  der  Donchen,  Spritzen  u.  s.  w., 
einen  Apparat  zur  Gewinnung  sterilen  Wassers  bei  Anwendung  der  Douche. 

17.  Herr  KBBTSOHMANK-Magdeburg  zeigt  einen  nach  seiner  oben  erwähnten 
Methode  operirten  Patienten. 

18.  Herr  Sohwabtzb- Halle  stellt  eine  grossere  Anzahl  .seit  Jahren  beob- 
achteter, geheilter  Cholesteatomfälle  vor  mit  permanenter  Oeffnung  hinter  dem  Ohre. 
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XXL  Abtheilung. 
Laryngologle  und  Bhlnologle. 

Einführender:  Herr  v.  MBBiNG-Halle. 
Schriftfflhrer:    Herr  R.  WAamra-Halle. 


Gehaltene  Vorträge. 

1.  Herr  0.  CmABi-Wien:  lieber  Cystenbildung  in  Stimmbandpolypen. 

2.  Herr  B.  FBlNKEL-Berlin :    Demonstration  von  Photographien  mikroskopi- 
scher Präparate  in  Bezng  auf  die  Drüsen  des  Stimmbandes. 

3.  Herr  B.  HsTMANN-Berlin :    üeber  Melanosarkome  der  Nase. 

4.  Herr  M.  BBssasN-Frankfurt  a/M.:   lieber  Verwendung  der  verschiedenen 
Anilinfarbstoffe  in  Nase,  Hals  und  Ohr. 

5.  Herr  MBTZNEB-Halle :  Referat  über  einen  Tor  24  Jahren  tracheotomirten 
und  seitdem  die  Canüle  tragenden  Patienten  (mit  Vorstellung  desselben). 

6.  Herr  HABKB-Hamburg:    Demonstration  einer  neuen  Sectionsmethode  der 
Nasenhöhlen  und  des  Nasenrachenraums. 

7.  Herr  THOsr-Hambnrg:  üeber  die  Entfernung  der  Canüle  und  die  Behand- 
lung der  Larynxstenosen  nach  Tracheotomie  bei  Kindern. 

8.  Herr  HABKB-Hamburg:    Demonstration  eines  Spiegels  für  Laryngoskopie 
und  Bhinoscopia  posterior. 

9.  Herr  FLATAU-Berlin :  Elektrolytische  Behandlung  des  Schwellnngskatarrhs 
der  Nase. 

10.  Herr  SoHEiKMAinr-Berlin :   Zur  Behandlung  der  Pachydermia  laryngis. 

11.  Herr  ScHMiTHUiSEK-Aachen:   Ein  neues  Instrument  gegen  das  Ansaugen 
der  Nasenflügel. 

12.  Herr  B.  Waqneb- Halle:    Demonstration   einer  Lichtquelle  für  laryngo- 
skopische und  rhinoskopische  Untersuchungen. 

13.  Herr  FLATAü-Berlin:  Zur  Behandlung  der  Rhinitis  atrophicans  foedita. 

14.  Herr  R.  WAGNEB-Halle:    Demonstration  der  photographischen  Aufiiahme 
des  Kehlkopfes  und  der  Mundhöhle. 


1.  Sitzung. 

Vorsitzender:  Herr  B.  FRÄHKEL-Berlin. 

1.  Herr  0.  CniABi-Wien:  Ueber  Cystenbildung  in  Stimmbandpolypen« 

(Mit  Demonstration  Ton  Präparaten,  Zeichnungen  und  Photographien.) 
Die  Entstehung  der  Cysten,  wie  sie  für  gewöhnlich  an  der  Epiglottis,  dem 
Ventriculus  Morgagni  oder  in  selteneren  Fällen  an  den  aryepiglottischen  Falten 
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und  an  dem  Uebenuge  der  Aryknorpel  selbst  vorkommen,  wird  mit  Becht  von 
den  daselbst  reicblicben  Schleimdrüsen  abgeleitet  Sie  gehören  also  dann  za  dea 
Betentionscysten,  die  durch  Verstopfang  des  Ausfflhrangsganges  and  Zosammen- 
fliessen  der  erweiterten  Drflsengänge  nnd  Acini  mit  entsprechender  YerSndening 
des  Inhaltes  am  Stande  kommen. 

Diese  Erklärung,  die  von  fast  allen  Autoren  angenommen  wurde,  läset  sich 
aber  nur  in  einzelnen  Fällen  für  die  an  den  Stimmbändern  vorkommenden  Cysten 
oder  cystischen  Neubildungen  aufrecht  erhalten.  Solche  Cysten  wurden  von  Som- 
MBBBBOBT*)  als  ulcht  gar  zu  selten  beschrieben  und  zwar  gerade  solche,  welche 
an  der  freien  Kante  aufsassen.  Dieselben  sind  niemals  flberhanfkorngross,  aber 
doch  deutlich  als  Cysten  erkennbare,  meist  etwas  längliche,  weissliche  Geschwülste. 
SoMMBBBBODT  nimmt  als  Ursache  ihrer  Entstehung  abnorm  weit  gegen  die  Kante 
vorgeschobene  Drflsenschläuche  an,  die  eben  nach  Verlegung  ihres  Ausföhrungs- 
ganges  sich  erweitern.  Oelegentlich  konnte  ja  das  der  Fall  sein,  da  die  Breite 
der  drQsenfreien  Zone  des  Stimmbandes  nach  Luschka,  B.  FbInkbl,  Kanthaok, 
HEYHAior  und  Anderen  wechselnd  ist  Nach  meinen  Präparaten^)  lag  diese  Zone 
zwischen  3  und  4,5  mm,  sowohl  gegen  den  Ventriculus  hin  als  auch  nach  unten, 
60  dass  ein  Vordringen  von  DrQsengängen  bis  zur  freien  Kante  immerhin  eine 
grosse  Seltenheit  sein  dürfte.  Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  für  die 
Stimmbandcysten  andere  Entstehungsarten  giebt,  um  so  mehr,  da  man  in  den 
gutartigen  fibrösen  Neubildungen  des  Stimmbandes  und  besonders  in  den  von  der 
Kante  ausgehenden  selten  Drüsen  oder  Drüsenschläuche  oder  ähnliche  Qebilde 
findet.  Natürlich  können  die  weiter  nach  aussen  oder  unten  von  der  Kante  ent- 
springenden Neubildungen  viel  leichter  Drüsen  enthalten,  ab  die  von  der  Kante 
selbst  ausgehenden. 

Bei  den  meisten  Autoren  kann  man  aber  eine  genaue  Angabe  des  Sitses 
der  Stimmbandpolypen ,  die  histologisch  untersucht  wurden,  nicht  finden,  so  dass 
man  nur  auf  einige  Fälle  angewiesen  ist 

Nbüsnbo&n^)  untersuchte  7  gutartige  Geschwülstchon,  welche  sämmtlich  an 
der  Grenze  des  vorderen  nnd  mittleren  Drittels  am  freien  Bande  des  wahren 
Stimmbandes  sassen,  an  einem  Orte,  der  bekanntlich  der  Lieblingssitz  der  Kehl- 
kopfpolypen ist  Nur  2-mal  fand  er'  Drüsenschläuchet  in  ihnen,  und  zwar  1-mal 
so  reichlich,  dass  er  die  Geschwulst  als  Fibroadenom  anzusprechen  geneigt  ist. 
Ich  konnte  bei  allen  untersuchten  Stimmbandpolypen  niemals  Drüsen  entdedcen. 
Auch  Kakthaok^)  fand  in  1 5  Larynzpolypen  und  3  Sängerknötchen  keine  Drüsen ; 
doch  giebt  es  auch  Angaben  von  Bbuks,  Maokbnzib  und  Anderen,  dass  Drüsen 
in  Stimmbandpolypen  sich  vorfinden;  endlich  hat  B.  FrInkel  auch  entsprechende 
Präparate  vorgezeigt  Mir  scheint  es  nach  dem  Gesagten  wahrscheinlich,  dass 
selten  Drüsen  in  Stimmbandpolypen  zu  finden  seien,  besonders  wenn  sie  von  der 
Kante  ausgehen.  Natürlich  müsste  man  Cystenbildung  in  Polypen,  die  Drüsen 
enthalten,  auf  sie  zurückführen.  Ich  glaube  aber  sowohl  aus  der  Litteratur  als 
auch  besonders  aus  meinen  Präparaten  andere  Arten  der  Entstehung  von  Cysten 
oder  von  cystischen  Bäumen  in  Stimmbandpolypen  als  häufiger  annehmen  zu 
müssen. 

So  beschreibt  TObok^)  einen  von  Wbdl  untersuchten  Tumor  des  rechten 
Stimmbandes  als  bestehend  aus  sich  kreuzenden,  lockeren  Bindegewebsbündeln, 

1)  Breslauer  ärztliche  Zeitschrift  t  SSO  Nr.  t. 

2)  Ueber  Pachydermia  laryngis  u.  s.  w.    Wien  1891  bei  Holder. 

3)  Beiträge  zur  HiBtologie  der  Larynxpolypen.  Inaugural- Dissertation.  Königs- 
berg 1891. 

4)  Monatschrift  f.  Ohrenheilkunde  u.  8.  w.  1889.  Nr.  9. 

5)  Klinik  der  Krankheiten  des  Kehlkopfes  u.  s.  w.   Wien  1866. 
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welche  hier  und  da  schon  mit  dem  freien  Ange  sichtbare,  rundliche,  scharf  be- 
grenzte Hohlräume  einschlössen  (areolarer  Bau). 

BbüksO  spricht  Seite  38  von  grossen  Zwischenräumen  zwischen  den  Zell- 
stofF&sem,  die  mit  parenchymatöser  Flüssigkeit  gefüllt  sind.  Er  meint  hier  die 
Faser-  oder  Bindegewebsgeschwülste,  die  am  häufigsten  im  Kehlkopfe  vorkommen. 
Auch  spricht  er  später  von  CystengeschwQlsten  oder  hohlen  Fasergeschwülsten 
als  seltenen  Vorkommnissen  (Seite  145). 

Efpingsb^)  f&hrt  zwar  die  Cysten  nur  auf  Drfisenektasien  zurück,  spricht 
aber  bei  Beschreibung  der  Fibrome  von  der  häufig  in  ihnen  vorkommenden  Öde- 
matösen  Metamorphose.  Auseinander  gedrängte  Fasern  und  Faserbündel  um- 
schliessen  Bäume,  die  von  einer  krümligen  Masse  ausgefüllt  erscheinen  und  von 
Deck-  und  Endothelzellen  durchzogen  werden  (Seite  194).  Auch  weist  er  auf 
regelmässige  Eanalsysteme  in  dem  festen  Gewebe  der  Fibrome  hin,  die  deutlich 
von  Endothelzellen  ausgekleidet  sind  (Seite  195).  (Klsbs*  Fibroma  canalisatum 
laryngis.)  Auch  M.  Magkenzib  spricht  von  den  weichen  Fibromen,  die  mehr 
oder  weniger  von  seröser  Flüssigkeit  durchsetzt  sind ;  und  in  ähnlicher  Weise  die 
meisten  anderen  Autoren.  Also  von  allen  Seiten  wird  die  reichliche  Durchträn- 
kung mit  Serum  und  recht  ofk  das  Vorhandensein  von  rundlichen  oder  spalt- 
förmigen  Bindegewebsräumen  mit  und  ohne  Endothel  in  den  Fibromen  hervor- 
gehoben. 

Ka.ntha.ok  führt  die  Cysten  der  Stimmbandpolypen  auf  „Mucoide"^)  Degene- 
ration und  Erweichung  des  Bindegewebes  zurück  oder  auf  Haemorrhagien  und 
seröse  Ezsudatfon.  Jedenfalls  aber  seien  sie  nicht  durch  Erkrankung  der  Drüsen 
bedingt,  die  er  in  seinen  Fällen  niemals  fand.  In  einem  Falle  nahm  den  grössten 
Theil  eines  fibrösen  Stimmbandpolypen  eine  grosse  Cyste  ein,  die  keine  eigene 
Wandung  hatte.  In  den  meisten  anderen  Fällen  sah  er  kleine  offene  Bäume, 
theils  rund,  theils  oval,  theils  unregelmässig  zwischen  den  Fasern,  häufig  ohne 
bestimmte  Wandung,  von  denen  er  glaubt,  dass  sie  aus  den  sogenannten  „Alveolen'' 
hervorgehen.  So  nennt  er  nämlich  rundliche  oder  längliche  Bäume  im  Binde- 
gewebe, die  in  einer  Art  myzomatöser  Degeneration  begriffen  sind,  und  die  in 
allen  weichen  Fibromen  vorkommen.  Er  bezeichnet  die  Degeneration  als  myxo- 
matös,  weil  in  diesen  Bäumen  „sich  verästelnde  Zellen''  (soll  wohl  heissen  „Zellen 
mit  sich  verästelnden  Ausläufern")  und  in  den  Maschen  sich  runde  und  spindel- 
förmige Zellen  befinden.  Auch  &nd  er  in  einem  ihm  später  von  Kuttnbb  über- 
lassenen  cystenartigen  Polypen  mehrere  Cysten,  „alle  mit  unregelmässigen  und 
unbestimmten  Wandungen"  ohne  die  geringste  Epithelbekleidung.  Ihr  Inhalt  war 
eine  glasige  Masse.  Ob  es  sich  aber  bei  der  Bildung  dieser  Cysten,  der  offenen 
Bäume  und  der  sogenannten  Alveolen  um  eine  myxomatöse  oder  ödematöse  Degene- 
ration, Erweichung  und  schliesslich  Verfiflssigung  handle,  das  entscheidet  Eaitthagk 
nicht;  nur  scheint  er  mehr  an  die  myxomatöse  Degeneration  zu  glauben. 

Ich  habe  in  meinen  Präparaten  auch  ofk  solche  erweichte  Partien  gefunden, 
die  theilweise  von  Fasern  und  Zellen  mit  verästigten  Ausläufern  durchzogen  waren, 
oft  aber  nur  von  einer  ganz  fein£Btöerigen  oder  feingekörnten  Masse  erfüllt  waren, 
and  halte  sie  daher  für  Bindegewebsmaschenräume.  An  manchen  Stellen  hatten 
sie  theilweise  Endothelbekleidung.  Ich  glaube  daher,  dass  diese  Bäume  einer 
ödematösen  Durchtränkung  des  (lewebes  ihren  Ursprung  verdanken,  wozu  noch 
kommt,  dass  ich  öfters  deutliche  Lymphgefasse  und  Spalten  mit  schön  erhaltenem 
Endothel  nachweisen  konnte.    Auch  Neüenbobn  beobachtete  im  6.  Falle  ein  voll- 


1)  Die  Laryngoskopie  u.  s.w.   Tübingen  1 865. 

2)  Klsbs*  Handbuch  der  path.  Anatomie.   VII.  Lief.  Berlin  1880. 

3)  Kanthack  wählt  den  Ausdruck  mit  Hinweis  auf  Cobnil  und  Ranvibb,  ohne 
Vorhandensein  von  Mucin  zu  fordern. 
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stSndiges  Kanalsystem  von  Spaltbildangen,  die,  mit  Endothel  ausgekleidet,  sich 
deutlich  von  den  Blutgefässen  unterschieden,  und  im  1.  Falle  Spaltbildungen,  die 
das  Aussehen  von  Lymphräumen  hatten,  beide  Male  in  Fibromen. 

Also  Bindegewebsmaschen  und  Lymphräume  kommen  häufig  in  Fibromen 
vor  und  könnten  durch  ihre  Ausdehnung,  Schwund  der  Wände  und  schliessliches 
Zusammenfliessen  zur  Bildung  von  cystischen  Bäumen  Veranlassung  geben,  wie 
das  unter  anderen  pathologischen  Anatomen  auch  Biboh-HibsghfsldI)  bei  der 
Entstehung  accessorischer  Schleimbentel  annimmt. 

Endlich  könnten  auch  kleine  Cysten  an  den  Stimmbändern  durch  Abhebnng 
des  Epithels  in  Folge  von  Flüssigkeitsansammlung  unmittelbar  anter  demselben 
oder  sogar  zwischen  den  Schichten  des  Epithels  entstehen.  Für  alle  diese  Ent- 
stehungsarten oder  wenigstens  für  die  Möglichkeit  derselben  habe  ich  nun  an 
wenigen  Exemplaren  von  Stimmbandpolypen  Beweise  gefunden.  So  zunächst  in 
2  Fällen  von  Cysten  an  den  Stimmbändern,  die  ich  ausführlich  besprechen  will. 

B^e,  Bauer  aus  Ungarn,  35  Jahre  alt,  schon  seit  Monaten  heiser,  kam  am 
12.  Juni  1S85  in  meine  Sprechstunde.  Am  linken  Stimmbande,  das  mittlere  und 
einen  Theil  des  vorderen  Drittels  einnehmend,  sass  eine  bohnengrosse,  etwas 
durchscheinende,  schlaffe,  ziemlich  frei  bewegliche,  aber  doch  nur  an  einem  kurzen 
und  breiten  Stiele  befestigte  graue  Geschwulst  Dieselbe  war  meist  unter  den 
Stimmbändern  verborgen  und  kam  nur  manchmal  beim  Phoniren  über  dieselben 
zu  liegen.  Nach  2-maliger  Bepinselung  mit  200/o-iger  Cocainlösnug  fasste  ich  die 
Geschwulst  mit  einer  breiten  SoHBdrrEB'schen  Pincette  und  rupfte  sie  ab;  dabei 
konnte  ich  beobachten,  dass  einige  Tropfen  klarer  Flüssigkeit  hervorspritzten, 
und  war  zugleich  erstaunt  über  die  geringe  Gonsistenz  der  ganzen  Geschwulst; 
das  in  den  Branchen  der  Pincette  gebliebene  Stück  erwies  sich  als  dünner  Balg 
von  grosser  Weichheit;  die  Blutung  war  minimal.  Nachdem  sich  der  Kranke 
einige  Male  geräuspert  hatte,  untersuchte  ich  den  Kehlkopf  wieder  und  fand  den 
Tumor  verschwunden;  nur  flottirten  an  der  Kante  des  Stimmbandes  noch  einige 
Bestehen  des  Balges  hin  und  her.  Der  Kranke  kam  leider  nicht  wieder,  sodass 
ich  die  völlige  Beseitigung  des  Balges  und  die  Aetzung  der  Ansatzstelle  nicht 
durchführen  konnte.  Der  entfernte  Theil  des  Balges  wurde  sofort  in  absoluten 
Alkohol  gelegt,  später  in  Celloidin  eingebettet  und  mit  dem  Mikrotom  geschnitten, 
in  Lithioncarmin  gefärbt  und  in  Ganadabalsam  eingeschlossen.  Die  Schnitte 
zeigten  vor  Allem  eine  3  mm  lange  Zotte  von  0,6  mm  Breite,  bekleidet  mit  einem 
ziemlich  dicken  (0,1  mm)  geschichteten  Plattenepithel.  Zu  oberst  lagen  platte 
Zellen,  dann  cubische  und  zu  unterst  cylindrische.  In  die  Tiefe  dringende  Epithel- 
zapfen fehlten  vollständig.  Darauf  folgt,  wie  man  sich  an  den  beiliegenden  Photo- 
graphien überzeugen  kann,  eine  dünne  Schicht  von  lockerem,  feinfasrigen  Binde- 
gewebe mit  spärlichen  Bindegewebskörperchen.  Die  Hauptmasse  der  Zotte  ist 
aber  eingenommen  von  einem  Hohlraum,  der  grösstentheils  mit  einer  Membrana 
propria  ausgekleidet  ist.  Auf  dieser  Membran  sitzen  einzelne  Endothelzellen  auf. 
An  einigen  Stellen  ragt  das  dünne  Bindegewebe  frei  in  den  Hohlraum.  Die 
anderen  Theile  des  Schnittes  zeigen  ein  feinfaseriges,  lockeres  Bindegewebe  mit 
grossen  Maschenräumen,  in  welchen  eine  feingekömte  Masse  liegt.  Gefässe  sind 
in  ziemlicher  Menge  vorhanden.  Drüsen  fehlen  vollständig.  An  einzelnen  Stellen 
finden  sich  homogene,  schwach  gefärbte  Massen  mit  engen  Lücken  und  einzelnen 
eingelagerten  Bindegewebskörperchen,  die  ich  wohl  als  die  von  Eppingibb  L  197 
et  sequ.  beschriebenen  Fibrinmassen  ansprechen  muss. 

Diese  Befunde  waren  so  interessant,  dass  ich  den  Rest  des  Balges  in  Serien- 
schnitte zerlegte.    Ich  färbte  die  Stückchen  in  Lithioncarmin  und  bettete  sie  in 


1)  Lehrbuch  der  patbolog.  Anatomie.   L  Bd.  1882. 
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Paraffin  ein.  Leider  waren  die  non  erhaltenen  Serienschnitie  so  schwach  geförbt, 
dass  ich  noch  in  Haematoxylin  nachfärben  musste.  Dadurch  litten  in  Folge  der 
oftmaligen  üebertragungen  der  Serienschnitte  in  Xylol,  Alcohol,  Haematoxylin, 
yt^la-iger  Lithioncarbonicumlösung,  Wasser,  Alcohol,  Xylol  und  zuletzt  in  Canadabal- 
sam  die  Schnitte  einigermaassen.  Doch  sind  sie  immerhin  noch  gut  genug  erhalten, 
um  auch  bei  ihnen  die  Einlagerung  jener  glänzenden,  fast  homogenen,  nur  leicht 
gelblichen  Substanz,  welche  durch  viele  kloine  Sprünge  (ähnlich  wie  eingetrock- 
neter Leim)  in  Schollen  zerfällt,  constatiren  zu  können.  In  dieser  Substanz  liegen 
ziemlich  viele,  noch  vom  Garmin  roth  gefärbte,  längliche  Zellen.  An  einzelnen 
Stellen  bildet  diese  Substanz  die  Umrandung  von  unregelmässig  gestalteten,  theil- 
weise  mit  Blutkörperchen  gefüllten  Bäumen.  Daneben  aber  kommen  in  viel 
grösserer  Menge  noch  rundliche  und  längliche  Hohlräume  vor,  die  von  netzartig 
verzweigten,  sehr  feinen  Fäden  durchzogen  sind  und  niemals  Blutkörperchen  ent- 
halten. Diese  Bäume  muss  man  wohl  als  Lymphräume  deuten,  neben  denen 
einige  dönnwandige  Blutgefässe  vorkommen. 

Das  Vorkommen  also  der  grossen  Zotte  mit  dem  Lymphraume,  der  vielen 
anderen  Lymphräume,  das  Fehlen  jeder  Spur  von  Drüsen  in  einem  durchschnitt- 
lich sehr  locker  gefügten  Fibromgewebe  machen  es  wohl  zweifellos,  dass  der 
makroskopisch  bei  der  Operation  constatirte  Cystenraum  in  der  Neubildung  von 
Lymphränmen  abzuleiten  ist 

Ausser  diesem  Falle  fand  ich  nur  noch  einmal  im  November  1890  eine 
kleine,  weisse,  flachgewölbte  Hervorragung  von  Hirsekorngrösse  an  der  Kante  des 
rechten  Stimmbandes  bei  einer  21 -jährigen  Dame,  welche  Hervorragung  sich 
bei  der  Exstirpation  mit  der  Pincette  als  eine  Cyste  erwies.  Es  entleerte  sich 
nämlich  beim  Anfassen  ein  Tropfen  klarer  Flüssigkeit  und  das  entfernte  Stück- 
chen war  nur  ein  dünnes  Häntchen.  Die  Stimmbandkante  war  sofort  ganz  rein. 
Das  dünne  Häntchen  wurde  theils  in  Celloidin,  theils  in  Paraffin  geschnitten  und 
bestand  aus  einem  0,06  mm  dicken  geschichteten  Pfiasterepithel  und  einer  ebenso 
dicken  Lage  von  meist  dichtgefügtem  Bindegewebe.  Eine  scharfe  Abgrenzung 
gegen  den  Hohlraum  oder  das  Endothel  lässt  sich  nirgends  nachweisen;  doch  der 
Umstand,  dass  das  Bindegewebe  nach  unten  zu  sich  viel  schwächer  färbt  und  in 
Erweichung  begriffen  ist,  legt  es  nahe,  dass  hier  der  Cystenraum  auf  Erweichung 
des  Gewebes  beruht. 

Die  anderen  Stimmbandpolypen  —  ich  behalte  diesen  Namen  der  Einfachheit 
halber  bei,  wenn  auch  nicht  alle  gestielt  waren,  und  keiner  (wie  es  EppiNasB  für 
nöthig  erachtet)  aus  allen  Elementen  der  Schleimhaut  und  des  submucösen  Ge- 
webes bestand  —  zeigten  makroskopisch  keine  Andeutung  von  Cystenbildung ; 
trotzdem  aber  fand  ich  bei  den  meisten  von  ihnen  mikroskopisch  theils  kleine 
Cystenräume,  theils  solche  Veränderungen,  die  leicht  zur  Cystenbildung  föhren 
könnten.  Eine  kurze  Uebersicht  über  diese  Polypen  und  ihre  feinere  Structur 
wird  das  klar  machen. 

Es  handelt  sich  um  15  Stimmbandgesch wülstchen,  die  fast  alle  an  der  Kante 
des  Stimmbandes,  gewöhnlich  an  der  Grenze  des  mittleren  und  vorderen  Drittels 
oder  noch  etwas  mehr  nach  vorne,  aufsassen.  Nur  einer  nahm  beinahe  die  ganze 
vordere  Hälfte  des  linken  Stimmbandes  ein  und  erstreckte  sich  auch  längs  der 
unteren  Fläche  als  ganz  weiche  längliche  Masse,  sogenannter  Schleimpolyp;  er 
hatte  die  Grösse  einer  Bohne  und  bewegte  sich,  obwohl  er  sehr  breit,  grössten- 
theils  auf'  der  Stimmbandkante  aufsass,  recht  gut  nach  oben  und  nach  unten. 
Die  anderen  Polypen  hatten  Linsen-  bis  Erbsengrösäe  und  sassen  bis  auf  zwei 
ongestielt  auf;  doch  bewegten  sich  einige  wegen  Weichheit  des  Gewebes  ziemlich 
frei  nach  oben  und  nuten.  Ihre  Farbe  war  roth,  ihre  Oberfiäche  nur  bei  drei 
etwas  höckerig,  sonst  glatt,  die  Consistenz  meist  mittelweich.    Sie  wurden  alle 
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mit  der  leichtgezähnten  Eehlkopfpincette  entfernt  n.  z.  znerst  etwas  abgequetscht 
und  dann  mit  minimaler  Eraftanwendong  abgerissen.  Es  war  anfCallend,  zn  be- 
obachten, wie  schwach  der  Zusammenhang  zwiischen  Polyp  nnd  Stimmband  war, 
wenn  auch  beim  Sondiren  sich  die  Polypen  öfters  als  ziemlich  hart  erwiesen  nnd 
die  Branchen  des  Instrumentes  gelegentlich  von  ihnen  abglitten.  Es  Ifisst  sich 
schon  daraus  schliessen,  dass  das  Gewebe  vielfach  von  Flüssigkeiten,  sei  es  Blnt 
oder  Serum,  durchsetzt  ist  Gewöhnlich  wurde  so  der  Polyp  in  toto  entfernt;  wo 
dies  nicht  gelang,  wurden  dann  die  Beste  sorgfältig  exstirpirt,  einen  Tag  ge- 
wartet, dann  das  Stimmband  vollständig  glatt  gemacht  und  mit  Lapis  geätzt,  nnd  zwar 
an  der  wieder  wund  (i.  e.  blutig)  gemachten  Ansatzstelle. 

Das  Epithel  war  immer  ein  geschichtetes  Plattenepithel  von  0,02  bis  0,2  mm 
Dicke,  in  7  Fällen  mit  Yerhornung  der  oberflächlichsten  Schichten;  in  einem  Falle 
war  die  verhornte  Schichte  0,015  mm  dick,  während  das  ganze  Epithel  nur 
0,06  mm  mächtig  war.  Ueberall  zeigte  es  3  Schichten;  zu  oberst  platte  Zellen, 
dann  polygonale  und  zu  nnterst  längliche.  Oefters  waren  Biffelzellen  in  der 
polygonalen  Schicht  zu  sehen.  WanderkCrperchen  kamen  Öfters  zwischen  den 
Epithelzellen  vor.  An  mehreren  Polypen  waren  zwischen  den  mittleren  und  oberen 
Epithelzellen  Hohlräume  eingelagert,  die  einen  Durchmesser  bis  zu  0,08  mm  hatten 
nnd  mit  einer  feinkörnigen  Masse  gef&llt  waren.  Die  Epithelzellen  waren  dadurch 
theils  nur  auseinandergedrängt,  grösstentheils  aber  stark  verschmälert  oder  ganz 
zu  Grunde  gegangen.  An  einzelnen  Stellen  war  durch  starke  Ausbildung  dieser 
serösen  Transsudation  eine  Art  Herpesbläschen  entstanden.  Zweimal  fand  ich  das 
Epithel  in  toto  durch  eine  seröse  Flüssigkeit  abgehoben  und  diese  zu  theils  feinkörniger, 
theils  feinfaseriger  Masse  umgewandelte  Flüssigkeit  nach  unten  zu  durch  eine  stark 
in  Carmin  gefärbte,  homogene,  nur  von  unregelmässigen  engen  Spalträumen  durch- 
zogene, wahrscheinlich  fibrinöse  Schicht  gegen  das  lockere  Fasergewebe  des  Polypen 
abgegrenzt.  Der  dadurch  entstandene  cystische  Baum  von  der  Form  einer  flachen 
Kuppe  hat  eine  Breite  von  0,44  mm  bei  einer  Höhe  von  0,055  mm.  Aehnüche 
solche  Ansammlungen  von  Serum  zwischen  den  Epithelzellen  oder  unter  denselben 
können  also  cystische  Bäume  von  geringer  Ausdehnung  bedingen.  Die  Haupt- 
masse aller  Polypen  bildet  ein  bindegewebiges  Gerüst  von  bald  dichter,  bald 
locke^^r  Beschaffenheit,  meist  mit  zahlreichen  Bindegewebskörperchen  und  öfters 
mit  Bundzellen  inflltrirt  In  meinen  Fällen  überwiegt  überall  das  lockere  Binde- 
gewebe mit  zahlreichen  Maschenräumen.  Die  Bindegewebsfiftsem  sind  vielfeu^h  ge- 
quollen in  Folge  einer  reichlichen  serösen  Infiltration,  die  schon  Eppihgbb  als 
ödematöse  Veränderung  in  den  meisten  Fällen  vorfand.  Nur  die  änsserste  Schicht 
unmittelbar  unter  dem  Epithel  und  einzelne  Partien  nahe  dem  Stiele  zeigen  eine 
mehr  gleichmässige,  dicht£Ekserige  Beschaffenheit  meist  ohne  Maschenräume.  Aber 
diese  Antheile  treten  weit  zurück  gegen  das  lockere  Gewebe  mit  zahlreichen 
Maschenräumen,  so  dass  die  meisten  Polypen  grösstentheils  aus  solchen  bestehen. 
.Diese  Maschenräume  sind  theils  rundlich,  wie  in  beiliegender  Zeichnung,  theils 
länglich,  manchmal  mit  Endothel  ausgekleidet  und  theils  leer,  theils  mit  einer  in 
feinen,  netzartig  verzweigten  Fasern  oder  als  fein  punktirte  Masse  auftretenden 
Substanz  gefüllt,  die  öfters  einige  Lymphkörperchen  enthält  Becht  häufig  sind 
diese  Bäume  mit  zahlreichen,  frischen,  rothen  Blutkörperchen  erfüllt,  die  wohl 
durch  Gefässzerreissnng  während  der  Operation  hineingelangt  waren. 

In  5  Fällen  finden  sich  viele  Blutge&se,  in  3  massig  viele  und  in  7  ver- 
hältnissmässig  wenige;  sie  sind  meist  dünnwandig.  Dem  entsprechend  finden  sich 
die  frischen  Blutungen  in  die  Bindegewebsmaschenräume  in  allen  Fällen  bis  auf 
einen,  dem  Grade  nach  aber  in  verschiedener  Ausdehnung.  Körniges  brannes 
Pigment  theils  als  einzelne  Kömchen,  theils  als  grössere  Haufen,  theils  als  Inhalt 
von  Bindegewebszellen  sieht  man  in  9  Polypen  in  verschiedener  Menge,  nur  in 
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6  fehlt  es  ganz.  Gewöhnlich  liegt  es  nahe  dem  Epithel  und  nahe  dem  Stiele. 
Die  eigenthümliche,  von  EppiNaBB  beschriebene  Fibrinmasse  von  homogener  Be- 
schaffenheit mit  zahlreichen,  nnregelm&ssigen  Lücken  fand  sich  in  11  Fällen, 
einige  Male  sehr  reichlich.  Gewöhnlich  lag  sie  nahe  an  älteren  Blatansamm- 
Inngen;  in  einem  Falle  war  sie  von  Lymphräomen  durchzogen,  die  mit  Endothel 
ausgekleidet»  von  einem  feinfaserigem  Gerinnsel  zum  Theil  erÄillt  waren. 

Lymphgefässe  und  Lymphräume,  theils  Ton  rundlicher  Form,  theils  als  un- 
regelmässig ausgebuchtete  Bäume,  theils  als  E^näle  sich  darstellend,  aber  immer 
mit  Endothel  bekleidet  und  theils  mit  einem  feinen,  netzartigem  Faserwerk,  theils 
n\it  fein  punktirter  Masse  gefüllt,  theils  auch  leer,  &nden  sich  in  8  Fällen  häufig 
und  schön  entwickelt,  in  2  Fällen  spärlich  und  fehlen  in  den  andern.  Besonders 
schön  ausgebildet  als  runde  oder  längliche  Räume  nahe  dem  Epithel  sieht  man 
sie  in  dieser  Zeichnung  und  dann  in  einer  Photographie  als  längliche  oder  rund- 
liche Spalten,  die  bis  unmittelbar  an  das  Epithel  und  sogar  in  dasselbe  reichen. 
Offenbar  ist  hier  eine  Papille  mit  dem  enorm  ausgedehnten  Lymphgefässe  in  das 
Epithel  eingedrungen. 

Von  Drüsen  war  bei  keinem  der  Polypen  etwas  zu  sehen;  selbst  Epithel- 
zapfen, die  etwas  in  das  Gewebe  eindrangen,  waren  nur  in  5  Fällen  Yorhanden, 
meistens  sehr  klein  und  kurz.  Nur  in  einem  Falle  fanden  sich  Hohlräume  von 
demselben  geschichteten  Pflasterepithel  umgeben,  wie  die  Oberfläche  des  Polypen, 
80  dass  man  nur  eine  Einstülpung  oder  Faltenbildung  annehmen  konnte. 

Es  scheint  mir  somit  aus  dem  Vorgebrachten  als  bewiesen,  dass  in  Stimm- 
bandpolypen die  Gystenbildung  fast  immer  auf  Erweiterung  von  Lymphgefässen 
oder  auf  Erweiterung  von  Bindegewebsmaschenränmen  oder  auf  seröser  Trans- 
sudation  in  oder  unter  das  Epithel  beruht 

Für  die  Entstehung  der  als  selbständiges  Geschwülstchen  aufgetretenen 
kleinen  Cyste  des  Stimmbandrandes  in  meinem  2.  Falle  ist  wohl  Erweichung  des 
Bindegewebes  als  Ursache  anzunehmen.  Auf  Dilatation  von  Drüsenschläuchen 
nach  Verlegung  des  Ausführungsganges  kann  die  Gystenbildung  wohl  selten  be- 
ruhen, da  in  den  meisten  Stimmbandpolypen  und  auch  an  der  Kante  des  Stimm- 
bandes Drüsen  fehlen.  Endlich  mache  ich  noch  auf  meinen  1.  Fall  aufmerk- 
sam, bei  dem  die  nahezu  bohnengrosse  Cyste  auf  Lymphgefässektasie  zurückge- 
führt werden  konnte. 

Erst  nach  der  Vollendung  dieser  Arbeit  bekam  ich  von  Sohböttbb's  i)  Vor- 
lesungen die  V.  Lieferung  zugestellt  und  fand  darin  einige  wichtige  Angaben.  So 
heisst  es  pag.  272:  „die  kleineren,  wasserhelle  Flüssigkeit  enthaltenden  Cysten 
an  den  Kanten  der  Stimmbänder  mögen  vielleicht  durch  ein  einfaches  Ausein- 
anderweichen der  Epithelzellen,  ich  möchte  sagen,  miliariaartig  entstanden  sein". 

Diese  Vermuthung  durch  meine  Präparate  bestätigt  zu  haben,  freut  mich 
sehr.  Ich  muss  femer  erwähnen,  dass  Sohb6ttbb  von  der  Entstehung  cystischer 
Bäume  in  Kehlkopfneubildungen  durch  seröse  Ansammlung,  ja  sogar  möglicher- 
weise durch  Blutungen  spricht,  so  dass  auch  er  die  Cystenbildung  in  Kehlkopf- 
neubüdungen  nicht  bloss  auf  Drüsenektasie  zurückführt,  obschon  er  die  Cysten  als 
selbständige  Greschwülste  nur  auf  diese  Weise  sich  entstanden  denkt.  Er  unter- 
scheidet nämlich  strenge  zwischen  selbständigen  Cysten  und  Hohlräumen  in 
anderen  Neubildungen,  ein  Unterschied,  der  sich  nicht  stricte  aufrecht  erhalten 
lässt,  da  es  leicht  vorkommen  kann,  dass  eine  kleine  cystische  Höhle,  z.  B.  in 
einem  Stimmbandfibrom,  nach  und  nach  so  gross  wird,  dass  sie  die  Hauptmasse 
des  Tumors  ausmacht  und  dann  als  selbständige  Cyste  erscheint,  wie  in  meinem 
ersten  Falle. 


1)  Vorlesungen  über  die  Krankh.  des  Kehlkopfes.   Wien  1891. 
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[Herr  Chiabi  sendet  nachträglich  ein  Exemplar  seiner  Arbeit:  „üeber  Pachy- 
dermia  Laryngis  o.  s.  w.  Wien  1891,  bei  Alfred  Holder''  and  Terweist  aaf  Ab- 
bildung 6  (Frontalschnitt  durch  Taschen-  und  Stimmband),  an  der  man  durch 
Messung  feststellen  kann,  dass  der  Abstand  des  nächsten  DrOsenauBführungsganges 
an  der  inneren  Stimmbandfläche  von  der  freien  Kante  54  mm  beträgt  Da  die  Ver- 
grösserung  14  fach  ist,  so  eigiebt  sich  als  wirklicher  Abstand  54  :  14  ss  3,88  mm 
für  diesen  Fall.  In  2  anderen  daselbst  erwähnten  Fällen  betrug  er  zwar  nur 
2Vs  mm  und  3^2  mm.] 

2.  Herr  B.  FnÄNKBL-Berlin  demonstrirt  Photographien  mikroskopischer 
Präparate.  Dieselben  beziehen  sich  a)  auf  horizontale,  b)  auf  frontale  Serien- 
schnitte des  menschlichen  Kehlkopfes.  Am  Stimmbande  werden  vier  Begionen 
unterschieden: 

1.  vom  die  des  Sesamknorpels, 

2.  die  der  elastischen  Membran, 

3.  die  des  Netzknorpels  und 

4.  die  des  Knorpels  des  Processus  Yocalis. 

Die  zweite  ist  diejenige,  welche  relativ  am  freisten  von  Drüsen  ist^  und  an 
welcher  dieselben  relativ  am  weitesten  vom  freien  Bande  entfernt  sind,  der  am 
anatomischen  Präparat  übrigens  nicht  als  scharfe  Leiste,  sondern  als  gebogene 
Fläche  erscheint  Sie  reicht  nach  hinten  bis  etwas  über  die  Mitte  hinaus.  A4)er 
auch  an  dieser  kommen  Drüsen  vor,  die  bis  auf  einen  Millimeter  an  den  freien  Band 
heranreichen. 

Sodann  demonstrirt  der  Vortragende  Photographien  mikroskopischer  Schnitte 
von  Geschwülsten  mit  Cysten,  die  vom  Stimmbande  exstirpirt  sind,  sowie  von 
Sängerknötchen,  in  denen  Drüsenschläuche  sichtbar  sind.  Der  Vortragende  erwähnt, 
dass  vielleicht  auch  die  Unebenheiten,  welche  man  häufig  an  Stimmbändern 
von  scrophulösen  Kindern  sieht,  auf  die  Stimmbanddrüsen  zu  beziehen  seien. 

Discussion:  Herr  Flataü:  Vielleicht  ist  es  der  Mittheilung  werth,  dass 
ich  bei  einer  grösseren  Beihe  von  Serienschnitten,  durch  die  Kehlköpfe  horizontal 
zerlegt  worden  sind,  dasselbe  Verhältniss  beobachtet  habe  bezüglich  des  Vorfindens 
der  Ventrikelhöhle.  Da  es  sich  bei  mir  nur  um  Kehlköpfe  der  Neugeborenen 
handelte,  bei  denen  katarrhalische  Veränderungen  ausgeschlossen  sind,  so  kann 
man  vielleicht  annehmen,  dass  eine  asymmetrische  Entwickelung  der  Ventrikel  in 
der  Norm  vorkommen  kann. 

Herr  0.  Chiabi  betont,  dass  nach  den  Befunden,  die  er  an  einer  Beihe  von 
Schnitten,  theils  frontalen,  theils  horizontalen,  an  4  Kehlköpfen  constatiren  konnte, 
die  drüsenfreie  Zone  des  Stimmbandkörpers  von  der  freien  Kante  2 — 4  mm  nach 
aussen  und  unten  reicht  Diese  Zone  beginnt  an  der  Spitze  des  Processus  vocalis 
und  reicht  bis  zum  Sesamknorpel.  Natürlich  gelten  diese  Angaben  nur  für  diese 
Kehlköpfe. 

Herr  P.  Hbtmakn  bemerkt,  dass  nach  seinen  Untersuchungen,  über  die  er 
auf  der  Naturforscherversammlung  in  Heidelberg  ausführlich  berichtet  hat,  so 
viele  individaelle  Verschiedenheiten  der  Drüsen vertheilung  vorkommen,  dass  ans 
derartigen  Messungen  kaum  allgemeine  Schlüsse  gemacht  werden  können. 

3.  Herr  P.  HBYUANK-Berlin :    üeher  Melanosarkome  der  Nase. 

Im  Jahre  1887  operirte  P.  Hbtmank  ein  melanotisches  Sarkom  der  linken 
Nasenseite  von  der  Grösse  einer  starken  Pflaume.  Dasselbe  inserirte  am  Septom. 
Es  gelang,  dasselbe  mit  der  Glühschlinge  abzoschneiden,  der  Grund  wurde  galvano- 
kaustisch auf  das  Energischste  geätzt  H.  berichtete  und  demonstrirte  über  diesen 
Fall  auf  der  Naturforscherversammlung  in  Cöln,  nachdem  ein  Jahr  hindurch  kein 
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Recidiv  eingetreteD  war.  AoBserdem  sind  nachher  in  der  Litteratur  nnr  3  Fälle 
einer  solchen  Neubildnng  in  der  Nase  berichtet  (Linoolk,  Michael,  Miohblson). 
Seit  dieser  Zeit  hat  H.  den  Patienten  jedes  Vierteljahr  nntersncht  and  bis  zum 
Beginn  dieses  Jahres,  also  4  Jahre  hindurch,  kein  Becidiy  gesehen.  Im  Frühjahr 
d.  J.  stellte  sich  nun  Patient  abermals  vor,  und  es  fand  sich  auf  derselben  Seite 
der  Nase  etwas  mehr  nach  oben  hin,  an  der  ümschlagstelle  des  Septums  zur  seit- 
lichen Nasenwand,  durch  etwa  1  cm  breite  normale  Schleimhaut  von  der  früheren 
Narbe  getrennt,  ein  ungefähr  haselnussgrosser  Knoten  vor,  der  wiederum  entfernt 
wurde  und  bei  der  Untersuchung  dasselbe  mikroskopische  Gefüge  zeigte,  wie  der 
ursprüngliche  Tumor.  Zufällig  fand  H.  auf  der  anderen  Seite  der  Nase  eine  poly- 
poide  Hypertrophie  des  vorderen  Endes  der  mittleren  Muschel  Dieselbe  zeigte 
auf  Schnitten  die  gewöhnliche  Structur  solcher  Gebilde,  dazwischen  aber  einge- 
sprengt, scheinbar  regellos,  in  der  grössten  Anhäufung,  aber  in  ziemlich  regel- 
mässiger Entfernung  vom  Epithelsaum,  massig  zahlreiche,  nicht  zusammenliegende 
melanotische  Zellen  vieleckiger  Form  und  wechselnder  Grösse.  Es  macht  den 
Eindruck,  als  seien  diese  Zellen  eingewandert,  da  sie  in  die  Structur  des  Gewebes 
sich  eigentlich  nicht  hineinfügen.  Daneben  finden  sich  Pigmentschollen  und  Körn- 
chen auch  frei,  ohne  in  Zellen  eingeschlossen  zu  sein;  diese  Pigmenttheilchen 
zeigen  aber  eine  andere  Lichtbrechung,  sind  glänzender  und  sehen  aus,  als  ob 
sie  einer  vorangegangenen  Blutung  ihre  Entstehung  verdanken.  Soweit  das  Bild. 
Zur  Deutung  dieses  Befundes  kann  H.  nichts  hinzufügen.  Der  Patient,  gegen 
60  Jahr  alt,  ist  Emphysematiker,  sonst  aber  ganz  gesund.  Seine  Haut  ist  hell,  zart 
cmd  zeigt  keine  pigmentirten  Stellen,  auch  keine  Naevi  irgend  welcher  Art  Augen- 
hintergrund ist  normal.  Bemerkenswerth  erscheint  noch,  dass  Patient  11  Jahre 
vor  der  ersten  Operation  von  Wilms  und  P.  GOtebbogk  an,  soweit  festzustellen, 
einfachen  Nasenpolypen  operirt  wurde.  Die  mikroskopischen  Präparate,  sowohl  der 
beiden  Tumoren,  als  auch  der  polypoiden  Hypertrophie,  werden  demonstrirt. 

4.  Herr  Maximilian  Bbesgiik- Frankfurt  a/M.  spricht  unter  Bezugnahme 
auf  seine  früheren  Mittheilungen  (Deutsch,  med.  Woch.  1890  Nr.  24;  Therapeut. 
Monatshefte  1890  Nr.  10)  über  die  Yerwendung  von  AniliDfarbstoffen  bei  Nasen-, 
Hals-  und  Ohrenleiden.  In  der  Nase  verwendet  er  jetzt  ausschliesslich  Methylen- 
blau med.,  und  zwar  in  Lösung  von  0,30 :  20,0  Wasser  und  in  Pulverform.  Die 
mit  Pyoktaninwatte  umwickelte  Sondenspitze  wird  zuerst  in  die  Lösung  und  dann 
in  das  Pulver  getaucht;  alsdann  wird  die  mit  dem  Brenner  gesetzte  Brandwunde 
gehörig  eingerieben.  Dies  muss  täglich  wiederholt  werden,  bis  die  betreffende 
Nasenseite  ganz  frei  bleibt.  Nachher  finden  Einstäubungen  von  Sozojodolnatrium 
statt.  Wenn  die  Nasenhöhle  nicht  durch  Gerüstverbiegungen  verengt  ist,  so  bleibt 
die  gebrannte  oder  geätzte  Seite  vom  ersten  Tage  ab  mehr  oder  weniger  ^L 
Verkrümmungen  der  Nasenscheidewand  müssen  sogleich  oder  in  den  ersten  Tagen 
beseitigt  werden  (mit  dem  Meissel).  Ist  der  Nasenluftweg  frei  genug,  so  bilden 
sich  unter  Methylenblaubehandlung  keine  croüpösen  Häute  in  der  Nase.  Schon 
nach  8,  bei  verengten  Nasen  nach  10 — 14  Tagen  kann  die  andere  Nasenseite 
gebrannt  werden.  Die  Beschwerden  sind  in  einfachen  Fällen  gleich  Null,  in 
schwierigeren  gegen  früher  ungemein  vernvindert  Wozu  man  früher  Monate  ge- 
brauchte, bedarf  man  jetzt  nur  noch  Wochen.  Die  Anwendung  der  Anilinfarb- 
stoffe erfordert  aber  grosse  Uebung  und  Geschicklichkeit.  Tuberculöse  und  lupöse 
Geschwüie  wurden  in  gleicher  Weise  mit  dem  besten  Erfolge  behandelt  Femer 
erwiesen  sich  Einblasungen  von  Methylenblau  3:10  Sozojodolnatrium  bei  übel- 
riechenden Dauerentzündungen  der  Nase  (Ozäna  simplex)  von  sehr  gutem  Erfolge. 
Es  muss  die  Einstäubung  jedoch  mittels  EABiEBSKE-BBssaEN'schen  Pulverbläsers 
geschehen.  —  In  der  Bachenhöhle  erwies  sich  die  Anwendung  des  Methylenblaus 
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in  Palverform  wio  auch  des  Hexa&thylvioletts,  an  eine  Sonde  angeschmolzen,  bei 
Tabercolose  und  Lupus  äusserst  wirksam.  Gegen  die  eiterige  Erkrankung  der 
mittleren  Spalte  wurde  das  Hexaäthylviolett  mit  bestem  Erfolge  angewendet.  Das 
letztere  ist  erheblich  besser  als  das  HexamethyMolett  (Pyoktanin),  weil  es  sich 
besser  löst  und  grössere  Färbekraft  besitzt.  —  Im  Kehlkopfe  wurde  es  bei  der 
sogenannten  trockenen  Entzündung,  die  mit  Erustenbildungen  einhergeht,  in  Lösung 
von  0,30  :25,0  mittels  Wattebausch  (Kbausb's  Wattetrftger)  erfolgreich  verwendet; 
gegen  tuberculöse  Geschwüre  wird  es  an  eine  Sonde  angeschmolzen.  —  Bei  Mit- 
telohreiterungen leichten  Grades  erwies  sich  das  Einbringen  obiger  Lösung  von 
Methylenblau  und  Hexaäthylviolett  sehr  wirksam,  jedoch  nicht  auffäUig  mehr,  als 
auch  bei  der  gewohnten  Borsäurebehandlung.  In  drei  sehr  alten  und  jeder  Be- 
handlung seither  Widerstand  leistenden  Fällen  wurde  durch  Einbringung  einer  kleinen 
Menge  reinen  Hexaäthylvioletts  sofortige  Beseitigung  der  Eiterung  erzielt.  —  Die 
Anilinfarbstoffe  müssen  vor  allen  Dingen  rein  sein;  die  von  mir  verwendeten 
stammen  aus  der  Fabrik  ,,Höchster  Farbwerke,  vorm.  Meister,  Lucius  &  Brüning'^ 
(Eine  ausführliche  Darstellung  des  Verfsihrens  und  der  gemachten  Beobachtungen 
findet  man  in  einer  unter  gleichem  Titel  in  dem  medicinischen  Verlage  von 
Eduabb  Jxjngklaasb  in  Wiesbaden  erschienenen  Schrift) 

Discussion:  Es  entspinnt  sich  eine  lebhafte  Debatte  (Abonsohk,  Eba- 
EAUEB,  Kaiseb,  Flatau,  Thost,  BsEsaBN,  FfilNEEL,  Ohiari).  Die  Mehrzahl  der 
Herren  spricht  sich  dahin  aus,  dass  eine  besondere  Nachbehandlung  bei  galvano- 
caustischen  Nasenoperationen  nicht  erforderlich  sei. 

5.  Herr  METZNEB-Halle:  Torstellong  eines  früheren  Patienten. 

Der  Vortragende  stellt  einen  Mann  vor,  welcher  seit  24  Jahren  eine  Kanüle 
trägt  Herr  Seh.,  Pferdehändler  von  hier,  ca.  50  Jahre  alt,  lag  vom  December 
1866  bis  Februar  1867  in  der  hiesigen  medicinischen  Klinik  an  einem  schweren 
Typhus  krank  und  gerieth  eines  Tages,  in  Folge  von  Zusammenbrechen  des  Kehl- 
kopfes, plötzlich  in  Erstickungsgefahr,  wurde  jedoch  durch  die  von  dem  Geh.  Bath 
Websb  schleunigst  ausgeführte  Tracheotomie  gerettet  Er  erholte  sich  darauf 
ziemlich  schnell,  gewöhnte  sich  bald  an  das  Tragen  der  Kanüle  und  besorgte 
den  obligaten  Wechsel  derselben  in  den  folgenden  4  Jahren  regelmässig. 

Am  16.  September  1872  erschien  er  bei  dem  Referenten  mit  der  Bitte,  einen 
Wechsel  der  Kanüle  vorzunehmen.  Es  ergab  sich,  dass  dieselbe  seit  ca.  18  Mo- 
naten nicht  mehr  herausgenommen,  sondern  nur,  wenn  es  erforderlich  schien, 
durch  Einführen  einer  grösseren  Schwungfeder  gereinigt  worden  war.  Im  Laufe 
der  Zeit  hatte  der  Host  die  aus  unzweckmässigem  Metalle  geformte  Kanüle  an  der 
hinteren  Fläche  in  der  Breite  eines  Strohhalmes  zackig  zerfressen.  Durch  diesen 
Spalt  wucherten  üppige  Granulationen  hervor,  die  Kanüle  sass  daher  absolut  fest 
Nur  nach  längeren  Bemühungen  und  mehrfachen,  durch  starke  Blutung  bedingten, 
Pausen  gelang  es  endlich,  die  Granulationen  aus  dem  Spalte  zurückzudrängen, 
die  Kanüle  etwas  zu  lockern  und  schliesslich  durch  einen  kräftigen  Zug  zu  ent- 
fernen. Im  untersten  Ende  des  Spaltes,  resp.  der  noch  ringförmig  erhaltenen 
Kanüle,  sass  der  bohnengrosse  Best  einer  Granulation,  welcher  hauptsächlich  die 
Entfernung  der  Kanüle  erschwert,  auch  durch  Behinderung  der  Respiration  den 
Kranken  veranlasst  hatte,  nach  einem  Wechsel  der  Kanüle  Verlangen  zu  tragen. 
Die  aufbewahrte,  aber  im  Laufe  der  Jahre  doch  verlegte  Kanüle  konnte  leider 
nicht  mehr  aufgefunden  und  vorgelegt  werden.  Der  Mann  hat  auch  diese  zweite 
kritische  Situation  schnell  überwunden,  ist  seitdem  gesund  geblieben,  seine  Leis- 
tungs-  und  Erwerbsfähigkeit  ist  nicht  vermindert,  er  kann  durch  den  Kehlkopf 
nicht  genügend  athmen,  aber,  wenn  er  die  Oeffnung  der  Kanüle  schliesst,  trotz 
heiserer  Stimme,  ziemlich  laut  und  deutlich  sprechen. 
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6.  Herr  Th.  HABKE-Hambnrg:  DemoDStratlon  einer  neaen  Seetionsmethode 
der  NaBenhOblen  und  des  Nasenraehenranmes« 

Ich  erlaube  mir,  Ihnen  hier  an  der  Leiche  eine  neue  Sectionsmethode  der 
Nasenhöhlen  und  des  Nasenrachenraumes  za  demonstriren.  Sie  finden  die  genaue 
Beschreibung  derselben  in  Virchow's  Archiv,  125.  Band,  1891. 

Nach  der  Ausführung  dieser  Sectionsmethode  sehen  Sie  hier,  dass  der  Kopf 
der  Leiche  ftusserlich  nicht  weiter,  wie  nach  einer  gewöhnlichen  Hirnsection  ent- 
stellt ist 


2.  Sitzung. 

Vorsitzender:    Herr  PiENiAziSK-Prag. 

7.  Herr  Thost- Hamburg:  Ueber  die  Entfernung  der  Kanüle  und  die  Be- 
handlung der  Larjnxstenosen  naeh  Traeheotomie  bei  Kindern. 

Das  Capitel  aus  der  Laryngologrie,  aus  dem  ich  nur  einige  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  Urnen  heute  vorzutragen  mir  erlauben  wollte,  über  die  Hindemisse 
bei  der  Entfernung  der  Kanüle  and  deren  Behandlung,  ist  bisher  mehr  von 
chirurgischer  Seite,  wie  von  laryngologischer  Seite  bearbeitet  worden. 

Die  Litteratur  darüber  ist  ziemlich  zerstreut  in  Jahresberichten  und  Disser- 
tationen enthalten  und  ist  so  wenig  umfangreich,"  dass  man  glauben  sollte,  der- 
artige Fälle  gehörten  überhaupt  zu  den  Seltenheiten.  Dass  dem  nicht  so  ist, 
weiss  Jeder,  der  ein  grösseres  Material  an  einer  Klinik  selbständig  oder  mit  be- 
handelt hat,  da  solche  Fälle  weniger  in  die  Sprechstunde  kommen,  sondern  mehr 
in  Kliniken  Hülfe  suchen,  und  so  verdanke  auch  ich  wenigstens  eiuen  Theil  der 
F^lle,  die  ich  beobachten  und  behandeln  konnte,  der  Güte  des  Herrn  Dr.  Sohbdb, 
der  mir  von  seinem  reichen  Material  einige  Fälle  zur  Behandlung  überliess. 

Bevor  ich  zu  den  einzelnen  Fällen  mich  wende  und  bevor  ich  Ihnen  den 
Weg,  den  ich  zur  endgültigen  Beseitigung  dieser  Hindernisse  wählte,  beschreibe 
und  Ihnen  die  Instrumente,  die  ich  mir  dazu  fertigen  Hess,  demonstrire,  lassen 
Sie  mich  einen  ganz  kurzen  Blick  auf  die  anatomischen  Verhältnisse  werfen  und 
auf  die  Wege,  die  bisher  zur  Behandlung  der  Hindernisse  beim  Decanulement 
mit  mehr  oder  weniger  gutem  Erfolg  beschritten  wurden. 

Wohl  in  den  meisten  Fällen  sind  es  gewucherte  Granulationen,  die  das 
Athmungshinderniss  abgeben,  wenigstens  wurde  darin  in  der  Mehrzahl  der  publi- 
drten  Fälle  das  Hinderniss  gesucht  und  gefunden,  und  auch  in  meinen  Fällen 
handelte  es  sich  zumeist  um  Granulationen,  also  um  eine  Verlegung  des  Lumens 
durch  neugebildete  Gewebe,  nicht  um  eine  Verengung  der  Theile  selbst. 

Man  hat  nun  die  Frage  gestellt,  wodurch  entstehen  diese  Granulationen, 
warum  zeigen  sie  sich  in  dem  einen  Falle,  in  dem  anderen  nicht? 

Die  Kanüle  selbst  ist  sicher  in  den  meisten  Fällen  schuld,  und  zwar  in 
verschiedener  Weise.  Bei  der  Schnelligkeit,  bei  der  Dringlichkeit  der  Operation 
der  Traeheotomie  wird  oft  wohl  eine  unpassende  Kanfile  gewählt,  nach  meiner 
Beobachtung  meist  eine  zu  kleine.  Die  begleitende  Bronchitis,  die  im  Anschluss 
an  Diphtherie  und  Croup  und  auch  sonst,  durch  die  Kanüle  veranlasst,  immer 
vorhanden  ist,  verursacht  häufige  Hustenstösse;  dabei  wird  die  Kanüle  immer,  und 
zwar  meist  gegen  den  oberen  inneren  Wundwinkel  gedrückt;  denn  wenn  wir  die 
Bänder,  die  die  Kanüle  halten,  entfernen,  so  wird  die  Kanüle  vom  nächsten 
Hustenstoss  nach  vorn  und  oben  geschleudert.  So  &nd  ich  auch  in  meinen  Fällen 
immer  den  oberen  inneren  Wundwiukel  als  Ausgangspunkt  der  Granulationen, 
die  von   da  aus  die  Kanüle  förmlich  umwuchern  oder  umwachsen  und  sich  von 
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da  abwärts,  in  zwei  seitliche  Lappen  getheilt,  längs  der  EanQle  erstrecken.  Das 
Ganze  sieht,  von  der  Trachealfistel  aus  betrachtet,  wenn  ich  ein  Bild  gebrauchen 
darf,  so  ans,  wie  zwei  Gardinen  hinter  einem  runden  Fenster.  Auch  nach  aussen 
bilden  solche  Wucherungen  oft  einen  förmlichen  Bing  um  die  Kanüle,  indem  sie 
genau  Form  und  Biegung  der  Kanüle  wiederholen. 

Bei  kleinem  Lumen  und  kleiner  Kanüle  verlegt  sich  der  lange  enge  Kanal 
um  so  leichter,  daher  ziehe  ich  grosse  Kanülen  vor  und  fand  immer,  dass  die 
Kinder,  wenn  man  die  engen  Kanülen,  mit  denen  sie  gewöhnlich  in  die  Behandlung 
treten,  mit  grösseren,  weiteren  vertauscht,  dann  leichter  athmen,  dass  die  grössere 
Kanüle  ruhiger  und  sicherer  liegt  und  in  Folge  dessen  weniger  reizt,  und  dass 
der  Kanülen  Wechsel  leichter  bewerkstelligt  werden  kann. 

Ein  zweiter  Grund,  warum  sich  Granulationen  entwickeln,  ist  sicher  der  — 
und  es  ist  das  Verdienst  Stöbk*s,  in  neuerer  Zeit  wieder  darauf  aufmerksam  ge- 
macht zu  haben  — ,  dass  wir  ja  bei  Group  und  Diphtherie  in  einer  Schleimhaut 
operireu,  die  im  höchsten  Grade  acuter  Entzündung  sich  befindet  Wir  eröfifinen 
die  Trachea  auf  blutige  Weise,  schieben  einen  Fremdkörper  hinein,  Luft  streicht 
über  das  eben  getrennte  Gewebe,  das  höchstens  mit  etwas  Gaze  bedeckt  ist,  die 
ganze  Wundfläche  wird  fortwährend  mit  Schleim,  der  die  heftigsten  Infections- 
erreger  enthält,  übergössen;  kein  Wunder,  dass  wir  eine  colossale  reactive  Ent- 
zündung erhalten,  die  leicht  zur  Granulationswucherung  führt,  und  zwar  auch  ao 
Stellen,  .wo  die  Kanüle  nicht  drückt 

So  namentlich  an  der  hinteren  Wand  der  Trachea,  wo  der  häufig  beschriebene 
Sporn  sich  bildet  und  dann  die  Verdickung,  die  unterhalb  der  vorderen  Stimm- 
bänder sich  befindet  und  die  in  Fällen  von  erschwertem  Decanulement  von  einigen 
Beobachtern,  so  von  Miohasl,  als  Ghorditis  hypertrophica  inferior  beschrieben  und 
für  die  Behinderung  der  Athmung  verantwortlich  gemacht  wurde. 

Dazu  kommt  die  Erweichung  der  Knorpeltheiie,  die  das  stützende  Gerüst 
für  Trachea  und  Larynx  bilden,  wie  dieselbe  durch  die  intensive  Entzündung 
herbeigeführt  wird ,  sodass  bei  der  folgenden  Narbenbildung  nicht  mehr  die  ge- 
nügende Besistenz  vorhanden  ist,  und  dass  dann  die  mit  Granulationen  besetzten 
Wände  durch  den  Narbenzug  einander  noch  mehr  genähert  werden. 

Die  Zeit  ist  heute  zu  kurz,  um  Beispiele  dafür  anzuführen  und  meine  Fälle 
daraufhin  zu  analysiren;  ich  werde  das  bei  der  späteren  Publication  meiner  Fälle 
thun. 

Schliesslich  ist  oft  die  Operation  selbst  an  der  Bildung  der  Granulationen 
schuld.  Vor  Allem  hat  man  die  Cricotracheotomie  als  besonders  dazu  disponirend 
beschuldigt  und  an  dem  festeren  Bingknorpel,  wo  das  Lumen  so  wie  so  enger 
wird,  ist  ja  die  Beibung  eine  stärkere,  die  Gelegenheit  zu  Granulationen  eine  er^ 
giebigere;  aber  es  ist  mir  aufgefallen,  dass  in  den  publicirten  Fällen,  wo  die  Ent- 
fernung der  Kanüle  unmöglich  war,  häufig  in  Folge  einer  Blutung  oder  einer  un- 
günstigen Lage  der  Schilddrüse  die  Operation  nicht  so  glatt  verlaufen  war,  wie 
man  das  wünschte,  oder  dass  eine  später  hinzutretende  Complication,  eine  Nach- 
blutung oder  eine  Pneumonie  oder  diphtheritische  Wundbeläge  die  Ursache  waren, 
warum  die  Kanüle  nicht  entfernt  werden  konnte,  kurz  ein  störendes  Moment  war 
in  vielen  Fällen  hinzugetreten.  In  anderen  Fällen  wieder  war  das  Vorhalten 
so,  dass  die  Kanüle  zwar  entfernt  werden  konnte,  später  jedoch,  oft  nach  Wochen, 
musste  die  Tracheotomie  wiederholt  werden.  Hier  ist  offenbar  die  narbige  Betraction 
der  früher  entzündeten,  theilweise  erweichten  Partien,  die  oft  sehr  langsam  sich 
entwickelt,  schuld. 

Ueber  diese  Granulationen,  ihre  wechselnde  Blutfülle  und  Turgescenz,  ihren 
verschiedenen  Standort  und,  davon  abhängig,  die  grössere  oder  geringere  Verl^ong 
der  LuftpaFsage  ist  noch  Vieles  zu  erwähnen,  wozu  mir  heute  die  Zeit  fehlt. 
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Ein  sehr  wichtiger  Factor  scheint  mir  die  psychische  Erregung  zu  sein,  die 
sich  der  Kinder  bemächtigt,  sobald  man  an  die  Kanflle  rührt,  in  Folge  deren  sie 
rasch  und  unr^elmSssig  atiimen,  Hals-  und  Thoräxmuskeln  krampfhaft  spannen, 
oft  Athempausen  machen,  dann  «in  der  Apnoe  Schleim  aus  dem  Mund  aspiriren 
und  in  einen  Zustand  von  Gyanose  und  Dyspnoe  gerathen,  in  dem  nichts  übrig 
bleibt,  als  die  Kanüle  schleunigst  wieder  einzuführen.  Eines  der  Kinder,  das  ich 
behandelte,  ein  1 3-jähriges  Mädchen,  die  im  Verlauf  eines  schweren  Typhus  tracheo- 
tomirt  werden  musste,  warf  sich  auf  die  Erde  und  wurde  hochgradig  dyspnoisch, 
wenn  wir  nur  davon  sprachen,  an  der  Kanüle  etwas  vornehmen  zu  wollen.  Wie 
sehr  hier  nur  die  seelische  Erregung,  die  Angst  bei  den  Kindern  schuld  ist, 
beweist  ein  Fall  aus  der  Litteratur,  den  Bhyn  beschrieben  hat,  wo  bei  einem 
4-jährigen  Knaben  die  Kanüle  nicht  entfernt  werden  konnte,  weil  vor  Angst  ein 
förmlicher  Glottiskrampf  eintrat.  In  der  Narkose  wurde  die  Kanüle  leicht  und 
für  immer  entfernt  und  die  Fistel  verklebt  und  auch  ein  später  nochmals  auf- 
tretender Krampf  wurde  wieder  einfach  durch  leichte  Narkose  beseitigt. 

Auch  bei  meinen  Fällen  ist  es  mir  oft  gelungen,  durch  Geduld  und  Belehrung 
die  Kinder  soweit  zu  bringen,  dass  sie  den  Kanülenwechsel  ohne  Dyspnoe  ertrugen 
oder  sich  die  Kanüle  zustopfen  Hessen,  während  die  Wärterinnen,  die  nicht  ener- 
gisch genug  waren  oder  Nachts  nicht  die  nöthige  Geduld  besassen  und  den  Kindern 
den  Willen  Hessen,  das  für  unmöglich  erklärt  hatten.  Ebenso  erging  es  im  Schlaf. 
Die  Kinder  schliefen  mit  verstopfter  Kanüle  ein,  schliefen  stundenlang,  ruhig  und 
gleichmässig  athmend;  plötzlich  erwachten  sie,  rissen  Kork  und  Ventil  heraus  und 
waren  schwerathmig.  Instruirt  man  dann  die  Eltern  und  Wärterinnen,  so  gelingt 
es  diesen  meist  leicht,  die  Aufmerksamkeit  der  Kleinen  abzulenken,  die  Kanüle 
wieder  zu  verstopfen  und  die  Kinder  damit  wieder  in  den  Schlaf  zu  bringen. 

In  den  einzelnen  publicirten  Krankengeschichten  findet  man  hier  und  da  eine 
Posticuslähmung  als  Grund  der  Unmöglichkeit,  die  Kanüle  zu  entfernen,  angegeben. 
Gewiss  sind  Lähmungen  einzelner  Muskelgilippen  und  speciell  der  Schlundmuskulatur 
nach  Diphtherie  ein  häufiger  Befund,  ich  habe  mich  aber  der  Ueberzeugung  nicht 
verschliessen  können,  dass  es  sich  wohl  mehr  um  eine  entzündliche,  später  nai;bige 
Fixirung  der  Gricoarytänoidgelenke  gehandelt  haben  mag,  wie  um  eine  Posticus- 
lähmung im  eigentlichen  Sinne,  denn  in  den  Fällen,  wo  mit  Geduld  und  wieder- 
holt laryngoskopirt  und  auch  die  Fistel  von  unten  gonau  untersucht  und  sondirt 
wird,  lässt  sich  immer  ein  greifbarerer  Grund  für  das  Athmungshindemiss 
auffinden.  Dass  Narben  und  Entzündungen  der  Schleimhaut  selbst  und  der  unter 
der  Schleimhaut  gelegenen  Theile,  Perichondritis  und  Arthritis  der  kleinen  Gelenke 
oft  zu  wirklichen  Verwachsungen  und  wirklichen  Verengerungen  des  Tracheal-  und 
Kehlkopflumens  fuhren,  möchte  ich  schon  deshalb  erwähnen,  weil  die  später  zu 
demonstrirenden  Instrumente  zur  methodischen  Erweiterung  auch  in  diesen  Fällen, 
wie  ich  glaube,  mit  grossem  Vortheil  verwendet  werden  können. 

Alle  diese  erwähnten  Ursachen,  Granulationen,  Entzündungen  mehr  diffuser 
oder  circumscripter  Art,  Erweichung  und  feste  Verwachsungen  und  auch  die 
psychischen  Momente  kommen  ja  natürlich  auch  combinirt  vor,  und  es  ist  sogar 
der  häufigere  Fall,  dass  zwei  oder  mehrere  Ursachen  gleichzeitig  nebeneinander 
sich  finden. 

Welche  Mittel  kennen  wir  nun,  um  diese  Zustände  zu  beseitigen? 

Die  Eingriffe,  die  dagegen  versucht  werden,  zerfallen  in  2  Gruppen:  in 
blutige  und  unblutige. 

Die  Chirurgen  haben  den  Larynx  gespalten,  die  Granulationen  entfernt,  die 
Kanüle  zunächst  liegen  lassen,  haben  die  Operation  aber  öfter  wiederholen  müssen, 
und  im  Ganzen  sind  wenige  gute  Resultate  damit  erzielt  worden. 

Nach  meinen  Beobachtungen  muss  ich  sagen,  dass  solche  missglückte  Ver- 
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suche  durch  die  straffen  median  gelegenen  Narbenzfige  die  Prognose  nur  ver- 
schlechtern. Am  besten  scheint  mir  von  den  blntigen  Eingriffen  noch  wieder- 
holtes Auskratzen  mit  dem  scharfen  USel  ohne  Laryngotomie  gevnrkt  zu  haben. 
Die  Blutung  ist  dabei  aber  eine  heftige,  es  muss  am  hängenden  Kopf  operirt  werden. 

Da  operative  Eingriffe  so  wenig  ermnthigende  Besultate  ergaben,  haben  nam- 
hafte Chirurgen  schon  zeitig  ihr  Augenmerk  auf  die  unblutige  mechanische  Dila- 
tation gelenkt 

Lakgbnbeck  führte  elastische  Katheter  von  der  Fistel  aus  in  den  Mund  — 
man  könnte  sie  ja  auch  durch  die  Nase  legen  —  und  liess  das  freie  Ende  in  die 
Trachea  herabhängen;  ob  aber  ein  mitteldicker  Katheter  bei  einem  Kinde  mit  dem 
massenhaften  Schleim  lange  liegen  kann,  weiss  ich  nicht.  Ein  oder  mehrere  gute 
Erfolge  werden  von  dieser  Behandlung  berichtet  Rationell  ist  diese  Methode,  denn 
wie  die  SoHBÖTTBB*schen  HartgummirOhren,  die  bei  der  Stenosenbehandlung  bei  Er- 
wachsenen die  besten  Besultate  ergeben,  geht  hier  der  Dilatator  auf  beiden  Seiten 
über  die  Stenose  hinaus. 

Kanülen  mit  sich  erweiternden  Branchen,  ebenso  wie  Schornsteinkanülen 
sind  hier  und  da  mit  Yortheil  benützt,  es  fehlt  aber  hier  der  Druck,  der  sich 
stetig,  der  Erweiterung  folgend,  vergrössert  So  bleibt  nur  die  Erweiterung  mit 
allmählich  an  Dicke  zunehmenden  soliden  Bougies,  und  das  ist  auch  der  Weg,  den 
ich  gewählt  habe. 

Alle,  die  diese  Methode  versucht  haben,  haben  Gutes  von  ihr  berichten  künnen. 

Ich  will  noch  erwähnen,  dass  auch  die  expectative  Behandlung  solcher  Zu- 
stände bisweilen  zum  Ziel  geführt  hat  Es  ist  oft  beobachtet  worden,  dass  eine 
Kanüle,  die  man  Anfangs  nicht  entfernen  konnte,  ohne  dass  Dyspnoe  auftrat,  sich 
später  ohne  Zwischenfall  daraus  entfernen  liess.  Der  Grund  liegt  wohl  darin, 
dass  die  Entzündung  zurück  ging,  die  Granulationen  schrumpften  und  in  Binde- 
gewebe sich  verwandelten,  und  dass  ein  Moment  hinzukam,  das  unsere  Heil- 
bestrebungen  oft  so  mächtig  unterstützt,  das  nattLrliche  Wachsthum  der  Kinder. 
Es  fällt  dieser  Umstand  sehr  gewichtig  in  die  Wagschale,  wo  es  sich  um  monate- 
lange Behandlung  von  Kindern  handelt,  die  im  Wachsthum  sich  befinden. 

Leider  kann  man  auf  diese  günstige  Wendung  nicht  immer  mit  Sicherheit 
rechnen. 

Ein  Kind,  das  Kanüle  trägt,  ist  in  einer  steten  Gefahr;  Pneumonien  sind  bei 
diesen  Kindern  so  häufig,  und  der  erste  Fall,  den  ich  behandelte,  ein  7-jähriger 
Knabe,  hatte  in  den  5  Jahren,  wo  er  Kanüle  trug,  allein  9-mal  schwere  Pneu- 
monien durchgemacht  Auch  chronische  Katarrhe  sind  die  regelmässige  Folge 
langen  Tragens  der  Kanüle  und  femer  eine  schlechte  Entwickelung  der  Thoraxfbrm. 

Deshalb  halte  ich  es  für  die  Pfiicht  des  Arztes,  wenn  es  sich  auf  eine 
schonende  Art  thun  lässt,  darauf  hin  zu  arbeiten,  die  Kanüle  sobald  als  möglich 
dauernd  zu  entfernen  und  nicht  abzuwarten. 

Ich  habe  mich  nun,  als  der  erste  Fall  zu  mir  kam,  vergebens  in  den  Kata- 
logen der  grösseren  Instrumentenfabrikanten  umgesehen,  habe  aber  nirgends  solche 
Bougies  vorräthig  verzeichnet  gefunden. 

Deshalb  liess  ich  mir  die  Instrumente  fertigen,  die  ich  Ihnen  hier  zeige. 
(Demonstration.) 

Die  vorzüglichen  Resultate,  die  ich  mit  den  SoHBOrrsB^schen  Zinnbolzen  und 
Hartgummiröhren  bei  Erwachsenen  mit  Stenose  gehabt  hatte  —  ich  hatte  unter 
5  Fällen  3  definitive  Heilungen,  ein  Patient  entzog  sich  der  Behandlung,  der 
5.  war  zur  Zeit  der  Publication  noch  in  Behandlung,  ist  aber  jetzt  auch  definitiv 
geheilt,  sodass  alle  4  Patienten,  die  in  Behandlung  blieben,  positiv  geheilt  sind 
—  veranlasste  mich,  die  Bougies  ganz  nach  dem  Muster  der  ScHBOrrxB'schen 
Bolzen  fertigen  zu  lassen. 
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Dieselben  werden  leicht  von  der  Fistel  ans  eingeführt  nnd  ragen,  wenn  sie  gut 
liegen,  wie  die  SoHBÖTTJBB'schen  Bolzen  ans  der  Glottis  etwas  heraus.  Der  Griff 
lässt-sich  abschranben  und  die  Kanüle,  die  ich  zu  dem  Zwecke  modificiren  Hess, 
wird  darunter  vermittelst  eines  Obturators  geschoben,  die  den  Bolzen  hält  und  fixirt. 

Die  Manipulation  ist  so  einfach,  dass  sie  nach  einiger  üebung  jeder  Wärter 
erlernen  kann,  da  die  Instrumente  so  gut  gearbeitet  sind,  dass  sie  sich  ohne 
Zwang  einführen  lassen. 

Instrumentenmacher  BoiiTb  in  Hamburg  liefert  dieselben  (Demonstration  von 
Instrumenten  und  Photographien). 

Vor  dem  Einführen  habe  ich  zunächst  die  Granulationen  galvanokaustisch 
zerstört,  dann  Metallbougies  eingeführt,  die  Kanüle  sofort  darunter. 

Die  Beschwerden  sind  gennger  wie  bei  den  Zinnbolzen,  Schmerzen  in  den 
Schläfen  und  Salivation  ähnlich,  wie  ich  das  bei  der  Stenosenbehandlung  Er- 
wachsenet beschrieben  habe. 

Die  Metallbougies  müssen  solid  sein,  wirken  durch  ihre  Schwere  und  auch 
chemisch  auf  die  Schleimhaut,  die  Bougies  werden  schwarz  an  einzelnen  Stellen, 
die  Schleimhaut  wird  fester  und  nimmt  eine  mehr  weissliche  Farbe  an.  . 

Die  Bougies  Hess  ich  zuerst  24  Stunden  liegen,  später,  um  die  Lufipassage 
zu  ermöglichen,  legte  ich  bei  Tage  die  Bolzen  ein.  Nachts  eine  STöBK'sche  Dila- 
tationskanüle, an  der  ich  die  Oeffnung  verstopfen  Hess.  Die  Eltern  der  Kinder 
lernten  selbst  leicht  die  Bolzen  entfernen  und  die  Kanüle  einlegen. 

Durch  Insufüationen  von  Aristol  konnte  ich  eine  sehr  wesentliche  Verbesserung 
der  Secretion  erzielen,  das  eiterige  Secret  verwandelte  sich  bald  in  ein  schleimiges, 
nahm  an  Menge  bedeutend  ab.  Ein  sehr  wichtiger  Punkt  ist  auch  die  roborirende 
Ernährung,  da  Kinder  mit  Kanülen  von  der  Umgebung  nur  zu  häufig  überfüttert 
werden  und  leicht  erbrechen. 

Das  jüngste  Kind,  das  ich  behandelte,  war  erst  1^/4  Jahr,  das  älteste  13  Jahre, 
im  Ganzen  konnte  ich  9  Fälle  behandeln;  Die  genaueren  Krankengeschichten 
werden  veröffentlicht  werden,  wenn  aUe  Patienten  das  gewünschte  Resultat,  die 
definitive  Entfernung  der  Kanüle,  erreicht  haben. 

Discussion:  Herr  Jobl  fragt  den  Herrn  Vortragenden,  ob  er  einen  Unter- 
schied in  der  Bildung  der  Granulationen  bei  Verwendung  der  verschiedenen  zur 
Herstellung  der  Trachealkanülen  gebräuchHchen  Materialien  beobachtet  habe. 

Herr  Ksakaubb  zieht  bei  Granulationspolypen  die  endolaryngeale  Behandlung 
mittelst  des  BöaxBB'schen  Instrumentes  oder  mittelst  eines  Schwammes  vor. 

Herr  SoHBiKiCAirN :  Das  BöOEiBB*sche  Instrument  ist,  soviel  mir  bekannt, 
nur  für  jene  Fälle  angegeben,  wo  die  Trachea  schon  geschlossen  war  und  eine 
Granulationsstenose  diagnosticirt  werden  konnte.  In  2  solchen  Fällen  habe  ich 
dieses  Instrument  erprobt  und  in  einem  unter  Leitung  des  Spiegels  die  Granu- 
lationsgeschwulst entfernen  können.  Der  Fall  betraf  einen  5-jährigen  Knaben. 
In  dem  2.  Falle  wurde  schHessHch  chirurgisch  verfahren  mit  ungünstigem  Aus- 
gange. Bei  jenen  Fällen,  von  denen  Herr  Thost  hier  gesprochen  hat,  also  Stenosen 
betreffend  mit  offener  Trachea,  kann  das  BöosBB'sche  Instrument  kaum  in  Frage 
kommen,  da  man  sicherlich  von  der  Wunde  aus  die  Granulationen  bequemer 
operiren  wird,  als  auf  dem  mühevollen  intralaryngealen  Wege.  Da  die  chirur- 
gischen Verfahren  keine  günstigen  Besultate  liefern,  so  betrachte  ich  diese  Dila- 
tationsmethode als  eine  werthvoUe  und  wohl  zu  prüfende  Behandlung. 

Herr  Schmtthuisbn  redet  der  angegebenen  Bougirung  auch  das  Wort;  der- 
selbe hat  aber  den  Bolzen  durchlöchert,  wodurch  das  Kind  früher  in  die  Lage 
gesetzt  wird,  durch  den  Mund  zu  athmen,  und  so  den  Gefahren  der  Kanülen- 
Athmung  eher  entzogen  wird. 
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8.  Herr  Th.  HASKE-Hambnrg:  Demonstratfoii  eines  Spiegels  für  LmrjDsro- 
skople  und  Rhinoseopia  posterior. 

Ich  erlaube  mir,  Ihnen  hier  einen  nenen  Spiegel  für  Laryngoskopie  nnd 
Ehinoscopia  posterior  zu  demonstriren,  indem  ich  Sie  auf  die  Nr.  28  der  Deutschen 
Medicinischen  Wochenschrift  1891  verweise,  wo  Sie  die  Absichten  und  Ausführung 
der  Construction  des  Spiegels  näher  auseinandergesetzt  finden. 

Ich  füge  hinzu  I  dass  der  Spiegel  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  den  an 
denselben  gestellten  Anforderungen  YoUkommen  genügt. 

9.  Herr  Theodob  S.  Flatau- Berlin:  Elektrolytisehe  BehaDdlang  des 
Sehwelliingskatarrhs  der  Nase. 

Die  stetig  fortschreitende  Entwickelung  der  Bhinologie  übt  bekanntlich  auf 
die  Indicationsstellung  und  Art  der  therapeutischen  EingrifTe  sehr  bald  ihren 
natürlichen  Einfluss,  und  dieser  lässt  sich  in  neuerer  Zeit  nach  zwei  Richtungen 
hin  erkennen,  einmal  in  den  Fortschritten  der  eigentlichen  Bhinochirurgie,  wie 
sie  z.  6.  in  der  modernen  Behandlung  der  Nebenhöhlenkrankheiten,  den  ortho- 
pädischen Operationen  am  Septum  und  an  den  Muscheln  hervortreten,  dann  aber, 
zumal  was  die  Heilung  chronischer  Schwellungszustände  anlangt,  in  einer  mehr 
conservativen  Richtung  hin,  meist  um  den  Galvanokauter,  wo  seine  Wirkung  oder 
Nachwirkung  zu  tiefgreifend  schien,  zu  ersetzen.  Unter  diesen  bieten  ein  be- 
sonderes Interesse  die  Massage  und  die  Elektrolyse. 

Die  intranasale  Massage  ist  von  mehreren  Seiten,  z.  B.  von  Hbrzfbld 
maschinell  und  von  Bbaüne  in  Gestalt  manueller  Vibrationen,  für  verschiedene 
Formen  empfohlen  worden.  Ich  habe,  obwohl  in  meiner  Klinik  das  Yerfahrea 
Bbaüke's  sehr  consequent  und  von  sachkundiger  Hand  geübt  wurde,  eine  dauernde 
Beeinflussung  chronischer  Schwellungen  bisher  nicht  gesehen.  Dagegen  ist  mir 
die  BBAUNE*sche  Methode  als  diagnostisches  Hfilfsmittel  für  manche  Fälle  werth- 
voU  geworden.  Es  ist  nämlich  durch  dieselbe  leicht  möglich,  den  Schwellkürper 
für  eine  Zeit  lang  zur  Entleerung  zu  bringen,  so  dass  neben  der  Erweiterung 
des  Höhlenlumens  auch  die  Dicken  Verhältnisse  der  peripheren  Schichten  allein  er- 
mittelt werden  können.  Allerdings  nur  Dicke  und  Consistenz,  denn  die  Gefass- 
füllung  der  Mncosa  zeigt  regelmässig  eine  Zunahme.  Es  ist  häufig  sehr  interessant, 
diese  Wirkung  mit  der  des  Cocains  zu  vergleichen,  welche  auch  die  oberen 
Schichten  der  mucösen  Gefässnetze  entleert  und  die  Mucosa  auffallend  dünner 
erscheinen  l&sst.  Ich  konnte  aber  auch  in  mehreren  Fällen  durch  die  Entleerung 
des  Schwellgewebes  den  Ausfall  refiectorisch  von  der  Nase  aus  bedingter  Beiz- 
erscheinungen,  wie  Kopfschmerzen  der  Stirn-  und  Scheitelgegend,  Supraorbital- 
neuralgien  nerbeiführen,  wenn  die  Massage  während  des  Anfalls  ausgeführt  wurde, 
ja  es  schien  mir  in  diesem  Sinne  das  Verfahren  in  ähnlicher  Weise  diagnostisch 
verwerthbar  wie  die  Cocalnprobe :  dem  Nachlass  ging  meist  eine,  den  Beginn  der 
Vibrationen  begleitende  kurzdauernde  Steigerung  der  Erscheinungen  voran.  Leider 
ist  das  Verfahren  bei  hochgradiger  Hyperästhesie  der  Schleimhaut  nicht  verwend- 
bar und  dadurch  in  seiner  diagnostischen  wie  therapeutischen  Wirksamkeit  be- 
schränkt. 

Die  Verwendung  der  Elektrolyse  anlangend,  so  ist  nicht  zu  leugnen,  dass 
die  Methode  trotz  der  bekannten  stattlichen  Reihe  älterer  und  neuerer  Forscher 
—  ich  nenne  hier  nur  Bbuns,  Voltolini,  Lüstgabtbk,  GIbtneb,  Michxll, 
SoHAFFEB,  Kafemann,  Gbäupneb,  Küttneb  —  sich  bisher  nicht  hat  einbürgern 
können.  Ob  die  vermeintliche  Umständlichkeit  derselben  oder  die  Kostspieligkeit 
des  Instrumentariums  die  Schuld  daran  trägt,  oder  der  Umstand,  dass  das  Ver- 
ehren, wie  auch  Küttnbb  hervorhebt,  ohne  genügende  Kritik  für  die  ver- 
schiedensten Affectionen  empfohlen  wurde,  ist  schwer  zu  entscheiden.    Jeden&lis 
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möchte  ich  hier  gleich  bemerken,  dass  mit  rein  chirurgischen  Eingriffen  die 
Elektrolyse  nicht  concarriren  darf  und  kann.  Beider  Gebiet  ist  ein  getrenntes.  So 
wenig  man  daher  bei  malignen  Tumoren,  blutreichen  echten  Nasenrachenfibromen 
den  Versuch  mit  einer  grösseren  Beihe  elektroljtischer  Sitzungen  unterlassen  wird, 
so  wenig  wird  sich  ein  derart  langwieriges  Verfahren  bei  stenosirenden  einfachen 
circumscripten  Bildungen  wie  Hyperplasien  der  Mucosa  und  Submucosa,  Spinen, 
Riffen  u.  dgl.  rechtfertigen  können. 

Auch  in  der  Therapie  der  chronischen  Schwellangszustände  der  Nase  wird 
sich  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  ohne  Weiteres  die  Elektrolyse  den  Glflh- 
brenner  vertreten  kann,  nur  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  regeln  lassen,  wenn 
man  erw&gt,  dass  zwar  beide  Methoden  ein  Gebiet  haben,  das  ihnen  gemeinsam 
ist,  ausserhalb  davon  aber  Fälle  existiren,  in  denen  nur  eine  der  beiden  ihrer 
Natur  nach  sich  den  pathologischen  Fällen  vollkommen  anpasst.  Bekanntlich 
sind  wir  weniger  aus  anatomischen  0  clenn  aus  klinischen  Gründen  zu  einer 
Trennung  verschiedener  Formen  des  chronischen,  hypertrophischen  Katarrhs  gelangt, 
je  nachdem  wir  mehr  die  peripheren  oder  die  periostealen  Schleimhautschichten 
beteiligt  finden.  Besonders  wichtig  ist  dabei  die  genaue  tactile  Untersuchung  der 
peripheren  Theile  der  Mucosa:  wenn  man  sich  nicht  begnügt,  wie  es  gewöhnlich 
geschieht,  die  geschwellte  und  abgehobene  Bedeckung  mit  einer  Sonde  bei  Seite 
zu  drängen,  sondern  die  Oberschicht  zwischen  zwei  Sonden  oder  die  stumpfen 
Branchen  einer  passenden  Zange  nimmt,  wie  ich  es  stets  thue,  so  kommt  man 
zu  viel  genaueren  Palpationsresultaten  und  kann  sich  von  der  ungemein  grossen 
Zahl  verschiedener  Formen  und  Uebergänge  überzeugen,  die  bei  der  einfachen 
Berührung  alle  das  gleiche  Gefühl  teigiger  Schwellung  oder  vermehrter  Besistenz 
bieten.  Man  ist  dann  oft  überrascht  von  der  Mannigfaltigkeit  der  Befunde  bei 
ein  und  demselben  Falle,  ja  an  verschiedenen  Stellen  derselben  Seite:  bei  ganz 
erheblicher  Zunahme  des  Schwellgewebes  trifft  man  bald  die  derbe,  auf  das  beinah 
doppelte  Volumen  verdickte,  bald  eine  papierdünne,  den  Eindruck  eines  atrophischen 
Gewebes  hervorrufende  Oberschicht.  Ich  bin  mir  dabei  wohl  bewusst  geblieben, 
wie  schwierig  es  oft  ist,  Hyper-  bezw.  Hypoplasien  der  Mucosa  festzustellen, 
zumal  wenn  man  erwägt,  dass  schon  unter  anscheinend  normalen  Verhältnissen 
Differenzen  von  2 — 4  mm  vorkommen.  Besteht  aber  der  vielfach  hervorgehobene 
scharfe  Gegensatz  zwischen  der  chronisch  hyperplastischen  Rhinitis  und  dem 
Schwellungskatarrh  wenigstens  nicht  als  Regel,  handelt  es  sich  vielleicht  nur  um 
verschiedene  Stadien  ein  und  desselben  Processes,  der  sich  nur  anders  darstellt, 
je  nachdem  das  abnorm  geschwellte  oder  schwellbare,  vom  Periost  nach  der  Ober- 
fläche drückende  Gewebe  in  den  schon  veränderten  peripheren  Schichten  mehr  oder 
weniger  Widerstand  findet,  so  wird  sich  die  tactile  Prüfung  dieser  Verhältnisse 
offenbar  sehr  nützlich  erweisen.  Erleichtert  wird  dieselbe  werden,  wo  die  Ver- 
änderungen in  dem  einen  oder  anderen  Sinne  mehr  diffus  und  einseitig  ausgebildet 
sind,  wenn  die  Befunde  nach  Cocain  und  nach  der  Massageprobe  verglichen  werden 
können,  ferner  wenn  einzelne  mehr  umschriebene  Stellen  an  den  Muschelenden, 
dem  Septum  oder  der  Seitenwand  sich  von  der  übrigen  Schleimhaut  abheben  und 
mit  dieser  verglichen  werden  können,  endlich  im  Allgemeinen  —  wo  die  Fehler- 
quellen, die  in  einer  einmaligen  Untersuchung  liegen,  durch  wiederholte  Controlle 
ausgeglichen  werden  können.  Gerade  im  Hinblick  auf  die  immer  noch  anwachsende 
Ausbreitung  intranasaler  Eingriffe  unter  den  Aerzten  und  die  gefahrliche  schein- 
bare Bequemlichkeit  des  Galvanokauters  verdient  es  schärfer  betont  zu  werden, 
dass   zur  Entscheidung  über  die  therapeutisch  zu  ergreifenden  Maassregeln  eine 


1)  Vgl.  auch  Brbsoen,  Krankheits-  und  Behandlungslehre  der  Nasea-,  Mund-  und 
Rachenhöhle,  sowie  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre.    S.  18. 
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ziemlieh  weitgehende  Er&hrung  über  die  dabei  in  Betracht  kommenden  physio- 
logischen nnd  pathologischen  Verhältnisse  erforderlich  ist  Jeder  von  nns  wird 
Fälle  zu  Gesicht  bekommen  haben,  wo  dnrch  die  das  Haass  des  Nothwendigen 
überschreitende  Anwendung  des  Galiranokaaters  irreparable  Störungen  bewirkt 
worden  sind,  z.  B.  xerotische  Zustande,  fortschreitende  Atrophie  der  Schleimhaut, 
Hyposmien  und  selbst  Anosmien,  die  nur  Anfangs  respiratorische  sind,  später 
aber  in  Folge  der  übermässigen  Erweiterung  der  Höhle  und  der  Yemichtung 
acinösen  und  muciparen  Drfisenmaterials  zu  einer  wahren  Anosmia  gustatoria 
werden  können. 

Mit  Recht  ist  daher  in  neuerer  Zeit  darauf  hingewiesen  worden,  dass  in 
Fällen,  wo  die  peripheren  Schichten  der  Mucosa  wenig  verdickt  sind,  die  Anwendong 
des  Galvanokauters  von  der  Fläche  her  ebenso  fehlerhaft  sei,  wie  bei  der  hypo- 
plastischen Beschaffenheit  derselben.  Die  als  conservativeres  Verfahren  fOr  solche 
Fälle  empfohlene  submncöse  Gkilvanokauterisimng  hat  sich  mir  nicht  besonders 
bewährt,  weil  doch  sehr  leicht  ein  Durchbrennen  der  Schleimhaut  von  aussen  nach 
innen  eintritt  und  überhaupt  die  Controlle  des  verborgen  wirkenden  Brenners 
nicht  da  ist  Endlich  habe  ich  bei  einer  Beihe  von  Fällen  nach  einiger  Zeit 
Becidive  der  Schwellungen  beobachtet.  Es  waren  dies  meist  solche  mit  beiderseits 
ziemlich  gleich  über  der  unteren  Muschel  ausgebildeten  Schwellungen.  Ich  hatte 
bei  ihnen  eine  besondere  Veranlassung,  den  weiteren  Verlauf  zu  beobachten,  weil 
ich,  um  mich  über  die  Frage  der  Becidive  bei  verschiedenen  Methoden  zu  orien- 
tiren,  auf  der  einen  Seite  elektrolytisch  operirt,  auf  der  anderen  die  submncöse 
Galvanokauterisation  ausgeführt  hatte.  Ich  will  hier  gleich  bemerken,  dass  in 
der  Frage  der  Becidivf&higkeit  —  und  ich  habe  mehrere  der  Fälle  nach  Jahres- 
frist wieder  gesehen  —  meine  Beobachtungen  überhaupt  sehr  zu  Gunsten  der 
elektrolytischen  Methode  sprechen  im  Vergleich  zur  submucösen  Ansglühung,  wäh- 
rend sie  bezüglich  ihrer  Beeinflussung  reflectorisch  von  der  Nase  her  ausgelöster 
Krankheitserscheinungen  dem  Kanter  jedenfalls  vollkommen  ebenbürtig  ist. 

Die  Technik  anlangend,  so  habe  ich  mich  nach  mannigfachen  Versuchen  mit 
anderen  Anordnungen  sehr  bald  auf  die  bipolare  Methode  beschränkt  und  habe, 
um  in  einer  Sitzung  zum  Ziel  zu  kommen,  die  Voranschickung  einer  submucösen 
Cocainin jecüon  sehr  praktisch  gefunden,  da  die  einfache  Besprühung  oder  Be- 
pinselung  meist  nicht  genügend  in  die  Tiefe  wirkt,  um  genügende  Stärke  und 
Einwirkungsdauer  des  Stromes  zu  erlauben.  Von  beachtenswerthen  Nebenumständen 
erwähne  ich  noch  einige,  die  den  Eingriff  glatter  auszuführen  gestatten.  Die 
Einsenkung  der  Doppelnadel  muss  ziemlich  früh  nach  der  Gocaluinstillation  und 
möglichst  dicht  und  parallel  mit  der  knöchernen  Wand  geschehen.  Wartet  man 
länger,  so  findet  man  leicht  Schwierigkeiten,  indem  der  Ueberzug  nach  der  Be- 
traction  und  Entleerung  des  Schwellgewebes  der  Unterlage  zu  straff  angelegt  ist 
und  die  Nadel  leicht  bei  einer  geringen  Bewegung  wieder  ausfährt  Zur  Ver- 
meidung dieses  üebelstandes ,  der  bekanntlich  auch  durch  psychische  Wirkung  sn 
Stande  kommen  und  die  Operation  aufhalten  kann,  ist  es  oft  dienlich,  die  Doppel- 
nadel schon  vor  der  Gocalninjection  einzuführen  und  mit  der  Linken  im  fixirten 
Specnlum  in  der  Stellung  zu  erhalten.  Eine  Bückbildung  der  Erscheinung  durch 
den  Versuch  einer  Gompression  der  zugänglichen  abfahrenden  Venen  in  Verbindung 
mit  einer  mehrere  Minuten  dauernden  Tieflagerung  des  Kopfes  ist  von  mir  oft 
versucht,  aber,  wie  zu  erwarten  war,  nicht  sicher  wirksam  erfunden  worden.  Von 
Wichtigkeit  ist  es,  dass  die  Doppelnadel  absolut  ruhig  in  ihrer  Stellung  verbleibe, 
und  dass  ein  gut  gearbeiteter,  mit  möglichst  zahlreichen  Contacten  versehener 
Bheostat  ein  langsames  Einschleichen,  sowie  die  genaue  Controlle  der  angewandten 
Stromstärke  ermöglicht.  Darin  beünde  ich  mich  übrigens  auch  in  voller  üeber- 
einstimmnng  mit  Kuttneb.     Es  ist  in  der  That  ein  Fortschritt  der  elektrolyti- 
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sehen  Therapie,  wenn  man  die  Stromdosirong  exact,  statt  durch  das  unsichere 
Moment  der  Toleranz  der  Patienten,  regelt  In  dem  letzten  Jahre  habe  ich  auf 
diese  Weise  eine  Stromstärke  von  40  M-A  bei  4  bis  5  Minuten  Dauer  zu  Qber- 
schreiten  nicht  mehr  nOthig  gehabt,  indem  sich  bei  dieser  bereits  die  volle  und 
nach  dem  oben  Mitgetheilten  dauernde  Wirkung  erhalten  Hess.  Ein  besonderer 
Griff  ist  unnöthig,  wenn  man  den  Unterbrechungshebel  eines  einfachen  Sohbch- 
schen  Eautergriffes  durch  eine  Bandbefestigung  zu  dauerndem  Contact  bringt;  es 
empfiehlt  sich  das,  um  die  Ermüdung  der  Band  zu  vermeiden,  die  ein  5  Minuten 
dauernder  Druck  hervorbringt 

Bei  unruhiger  Haltung  der  Nadel  oder  unvollkommener  Isolation  stellen  sich 
leicht  tröpfelnde,  aber  schwer  stillbare  Blutungen  aus  den  Stichstellen  ein;  ebenso 
wenn,  während  der  Strom  kreist,  das  Instrument  zu  sehr  nach  hinten  gedrängt 
wird.  Bei  glatter  Ausführung  sieht  man  nach  dem  Ausschleichen  und  der  (vor- 
sichtigen) Entfernung  des  Instrumentes  die  den  beiden  Stichstellen  entsprechenden 
linsengrossen  Schorfe  deutlich  verschieden  gefärbt:  der  eine  schmutzig  grau,  der 
andere  ein  lebhaftes  Weissgelb  zeigend. 

Beactive  Erscheinungen,  wie  sie  wohl  Jeder  nach  galvanokaustischen  Ope- 
rationen hier  und  da  beobachtet,  habe  ich  bisher  ausser  geringer  Schwellung 
und  schnell  vorübergehender  seröser  Hypersecretion  nicht  gesehen ,  wiewohl  ich 
eine  besondere  Schonung  nicht  walten  liess  und  ein  Theil  der  elektrolytisch  be- 
handelten Patienten  ohne  Weiteres  die  gewöhnliche  Beschäftigung  fortsetzte. 
Bei  späterer  Bevision  erkennt  man  die  Stichstellen  an  dem  Operationsgebiet  noch 
lange  Zeit  an  einer  geringen  Prominenz,  während  dahinter  die  Schleimhaut  voll- 
kommen glatt  dem  Knochen  anliegt 

Ich  glaube  hiemach  aussprechen  zu  dürfen,  dass  die  elektrolytische  Behand- 
lung für  die  oben  skizzirten  Formen  ein  schonendes,  relativ  am  wenigsten  die 
Oberfläche  zerstörendes  imd  somit  ein  geringes  Material  von  serösen  und  mnciparen 
Drüsen  ausschaltendes  Heilverfahren  bildet,  ohne  an  Sicherheit  der  Wirkung  den 
bisher  geübten  Methoden  nachzustehen. 

Discussion:  Herr  Abonsohn  hält  die  directe  Anwendung  der  Fibrations- 
massage  auf  die  Schleimhäute  des  Halses  und  der  Nase  für  keine  aussichtsreiche, 
dagegen  empfiehlt  er  bei  acuten  Erkältungen  im  Moment,  wo  man  die  Halsdrüsen 
oder  die  Nase  anschwellen  fühlt,  sogleich  selbst  diese  Theile  beharrlich  5  bis 
1 5  Minuten  von  aussen  zu  massiren.     Die  Anschwellung  schwindet  sofort. 

Herr  Soheinicaiot:  Ob  die  Elektrolyse  vor  der  Gkilvanokaustik  Vorzüge  hat 
in  der  Behandlung  des  Schwellungskatarrhs  der  Nase,  wird  davon  abhängen ,  ob 
Grund  vorhanden  ist,  die  Oberfiächen  zu  schonen.  Becidive  kamen  bei  der  sub- 
mucösen  Stichelung  auch  nicht  vor. 

Herr  Sohmithuisen  braucht  die  Elektrolyse  hauptsächlich  bei  sehr  engen 
Nasen,  besonders  bei  Kindern,  um  der  Gefahr  der  Verwachsung,  welche  so  häufig 
in  engen  Nasen  nach  dem  Galvanokauter  auftritt,  zu  entgehen.  Die  Beaction  ist 
ÜEist  Null.  Beim  Auflegen  und  sanften  Eindrücken  der  zwei  Spitzen  entsteht  ein 
ähnlicher  Schorf  wie  beim  Galvanokauter. 

Herr  Flatau:  Einer  Vertheidigung  der  Galvanokaustik  gegen  die  Elektrolyse 
bedarf  es  wohl  nicht  nach  meinen  Ausführungen.  Ich  habe  mich  bemüht,  diejenigen 
Formen  herauszuheben,  bei  denen  eine  Goncurrenz  kaum  möglich  ist,  jedenfalls 
nicht  mit  der  Stichelung.  Von  einer  Behandlung  durch  Stichelung  habe  ich  über- 
haupt nicht  gesprochen.  Dabei  tritt  immer  eine  Verschorfung  und  Vernarbung 
der  Schleimhaut  ein.  Was  ich  gemeint  habe,  war  die  submucöse  Längsziehung 
des  Brenners  unter  Schonung  der  Oberfiäche.  Dafür  tritt  die  Elektrolyse  als  ein 
reactionsloseres,  schonenderes  und  wirksameres  Verfahren  ein. 

Terhandlungren.  1891.  II.  27 
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10.  Herr  SoHEnraflAiiN-Berlm:  Zur  Behandlungr  der  Paehydermla  laryngis. 

Als  klinischer  Ausdruck  der  Pachydermia  laryngis  werden  die  typischen 
Wülste  an  den  Processus  vocales  betrachtet  Das  Vorhandensein  derselben  bildet 
die  Begel;  nicht  selten  sind  gleichzeitig  pachydermische  Veränderungen  an  der 
hinteren  Wand  in  mehr  oder  weniger  ausgesprochenem  Grade.  Es  kOnnen  jedoch 
die  Veränderungen  an  den  Processus  vocales  gänzlich  fehlen  oder  sehr  gering- 
fügig sein,  während  pachydermische  Veränderungen  hohen  Grades  an  der  hinteren 
Wand  sich  zeigen.  In  manchen  Fällen  dieser  Art  finden  sich  anderweitige  Pachy- 
dermien,  besonders  an  den  Stimmbändern.  S.  beobachtete  z.  B.  die  Combination 
von  Pachydermien  der  hinteren  Wand  mit  Enötchenbildungen  an  den  freien 
Stimmbandrändern.  Demnach  ist  eine  Verdickung  der  hinteren  Larynxwand  nur 
mit  grosser  Vorsicht  für  die  Frühdiagnose  der  Tuberculose  zu  Terwerthen.  Beim 
Vorhandensein  von  Lues  oder  Tuberculose  kommen  neben  den  specifischen  Ver- 
änderungen auch  rein  entzündliche  Pachydermien  vor. 

Die  bisherigen  Behandlungsmethoden  haben  einen  äusserst  geringen  Erfolg. 
Die  Affection  hält  sich  Jahre  lang  unverändert,  allein  die  operative  Excision 
einzelner  Theile  leistet  mehr;  es  ist  aber  nur  möglich,  die  gröbsten  Veränderongen 
in  dieser  Weise  zu  reduciren.  Die  Anwendung  von  Adstringentien  oder  Jod-Jod- 
kaliumlösung oder  innere  Gaben  von  Jod  haben  keinen  bemerkenswerthen  Einfinas. 
Gewisse  Beru&stände  beanspruchen  mit  Recht,  dass  unser  Streben  auf  die  möglichst 
vollkommene  Beseitigung  der  resultirenden  Functionsstörung  des  Organs  gerichtet 
sei.  Meine  Versuche  haben  ergeben,  dass  mehrfache,  täglich  ausgeführte  In- 
halationen, für  längere  Zeit  gebraucht,  am  meisten  zu  leisten  vermögen,  und 
dass  schon  die  physiologische  Kochsalzlösung  genügt,  um  einen  sehr  beträchtlichen 
Bückgang  der  Pachydermien  zu  bewirken.  Die  erheblichste  Wirkung  habe  ich  ge- 
sehen bei  dem  Gebrauch  einer  3^0 -igen  Essigsäurelösung.  Bei  fortgesetzter  Inhalation 
sowie  localer  Berieselung  mit  der  Spritze  gehen  die  Veiänderungen  in  verhältniss- 
massig kurzer  Zeit  (mehreren  Wochen)  zurück.  Operative  Maassnahmen  sind  nicht 
stets  zu  vermeiden;  ihr  Erfolg  wird  gesichert  und  erhöht  durch  die  Anwendung 
obiger  Therapie.  Becidive,  hoffe  ich,  lassen  sich  vermeiden  durch  die  seltenere 
Anwendung  derselben  Therapie  ffir  längere  Zeit. 

(Der  Vortrag  ist  in  extenso  gedruckt  in  der  Berl.  kl.  Wochenschr.  1891  Nr.  45). 

Discussion:  HerrABONSOHK  hat  gleichfedls,  wie  der  Vortragende,  bei  Pachy- 
dermia laryngis  und  Laryngitis  nach  fortgesetzten  Inhalationen  von  Salzwasser 
(Emser  Wasser)  beachtungswerthe  Besserungen  gesehen. 

Herr  Flataü:  Ich  habe  in  letzter  Zeit  in  einigen  Fällen  die  0.  TaoGSB'ache 
Tubage  zur  Behandlung  der  Pachydermia  angewandt  und  kann  sie  als  Nach- 
behandlungsmethode nach  chirurgischer  Beseitigung  bestens  empfehlen,  besonders, 
was  an  Schnelligkeit  und  Wirkung  —  die  eine  vereinigte  Druck-  und  leichte  Beiz- 
wirkung darstellt  —  sich  gezeigt  hat.  Sie  ist  auch  von  Massei  letzthin  empfohlen, 
und  ich  kann  mich  dem  vollständig  anschliessen. 

Herr  SoHEiNMAim:  Ich  bin  erfreut,  schon  heute  von  Erfolgen  der  einCachen 
Dauerinhalationen  zu  hören.  Die  Patientin,  von  der  ich  vorhin  sprach,  ist  etwa 
35  Jahre  alt  und  zeigt  bis  heute  kein  Zeichen  von  Tuberculose  und  ist  von  schwerer 
Dysphonie  jetzt  bis  fast  zu  normaler  Stimmbildung  gelangt 

Es  scheint  mir  zweifelhaft,  ob  viele  Kranke  es  gestatten  werden,  dass  sie 
wegen  der  Affection  der  Pachydermia  der  Tubage  unterworfen  werden. 

11.  Herr  Sohmithuisbn- Aachen :  Ein  neues  Instrument  gegen  das  AnsavgeB 
der  Nasenflügel. 

Dass  das  Hinderniss  der  Athmung  nicht  so  selten  ganz  vorn  in  der  Nase  liegt 
und  durch  Ansaugen  der  Nasenflügel  bedingt  wird,  darüber  sind  wir  uns  wohl  alle  Uar. 
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Es  ist  das  meist  der  Fall  bei  angeborenen  engen  Nasen  oder  aber  bei  fr&her 
verhinderter  Nasenathmnng  durch  Bachenvegetationen.  Durch  die  lange  Mundathmung 
sind  die  Flflgelmoskeln  atrophirt  Die  Flügel  liegen  fast  unmittelbar  am  Septum, 
so  dass  die  Nase  spitz  und  schmal  erscheint  Im  Innern  der  Nase  finden  wir 
zwar  nicht  sehr  weite  Verhältnisse,  aber  doch  immer  Baum  genug  zum  Athmen. 
Die  Patienten  machen  den  Arzt  häufig  selbst  auf  das  Hindemiss  aufmerksam, 
indem  sie  den  Flügel  nach  aussen  ziehen  mit  der  Hand  und  erklären,  so  Luft 
genug  zu  haben. 

Herr  ScHMiDT-Frankfnrt  wollte  über  die  FELDBAüS0H*schen  Nasenerweiterer 
berichten,  ist  aber  nicht  erschienen.  Ob  er  damit  gute  Erfahrungen  gemacht  hat, 
weiss  ich  nicht  Ich  kann  mich  in  keiner  Weise  mit  den  bisher  angegebenen  In- 
strumenten zufirieden  erklären,  dieselben  sind  lästig  in  der  Nase,  reizen  und  sind 
äusserlich  sichtbar. 

In  letzter  Zeit  gebrauche  ich  ein  kleines,  aus  Cellulose  gefertigtes  Instrument- 
chen, welches  allen  Anforderungen  entspricht,  es  ist  ein  kleines  schmales  Stäbchen 
mit  einer  etwas  grösseren  und  einer  kleineren  rauhen  Platte  an  beiden  Seiten.  Es 
hat  die  Form  eines  kleinen  Manschettenknopfes.  Man  führt  es  mit  dem  Finger  oder 
besser  mit  einer  kleinen  Pincette  ein,  indem  man  das  eine  Ende  innen  unter  den 
Nasenflügel  bringt  und  diesen  emporhebt;  dadurch  wird  Baum  geschafft,  und  man 
kann  die  andere  Platte  dem  Septum  anlegen.  Die  Flügelstütze  ist  damit  Toliständig 
erreicht,  und  das  Ansaugen  wird  verhindert.  Es  reizt  absolut  nicht,  da  es  im 
vorderen  Theile  der  Nase  liegt,  wo  noch  die  Epidermisbekleidung  vorhanden  ist 

Für  die  Nacht  kann  man  einen  Faden  daran  befestigen  und  um's  Ohr  binden, 
oder  beide  Flügelstützen  mit  einem  Faden  verbinden.  Die  Form  der  Nase  wird 
dadurch  nicht  verunstaltet  meist  sogar  verschönert  Zu  haben  beim  Instrumenten- 
macher BuTTAU  in  Aachen. 


12.  Herr  Bichabd  WAGNSB-Halle  a.  S.:  Demonstration  einer  Lichtquelle 
ftr  laryngoskopisehe  and  rhinoskopisehe  Untersuchungen, 

(Mit  Abbildung.) 

Wenn  ich  mir  auch  bewusst  bin,  dass  ich  Manchen  der  Herren  Collegen 
mit  der  Demonstration  dieser  Lichtquelle  nichts  Neues  biete,  so  glaube  ich  doch, 
dass  dieselbe  der  Mehrzahl  willkommen  sein  wird.  Zugleich  hoffe 
ich  dadurch  Mittheilungen  über  die  Erfahrung,  welche  andere 
Herren  Collegen  mit  dieser  Lichtquelle  gemacht  haben,  zu  erhalten. 

Die  Lichtquelle,  welche  ich  Ihnen  hier  zur  Ansicht  und 
Prüfung  aufgestellt  habe,  besteht  aus  dem  sogenannten  Aueb- 
schen  Gasglühlicht,  welches  von  einem  weissen  Thoncylinder  um- 
geben ist.  Das  Gasglühlicht,  eine  Erfindung  des  Dr.  Oabl  Atteb 
VON  Wblsbaoh  in  Wien,  besteht  aus  einem  Bunsenbrenner,  über 
welchem  der  sogenannte  Glühkörper  •  angebracht  ist  Letzterer 
stellt  ein  kegelförmiges,  aus  Pflanzenfasern  hergestelltes  verbrenn- 
liches  Gewebe  dar,  welches  mit  Hülfe  von  Nitraten  und  Sulfiaten 
wie  überhaupt  mit  Hülfe  von  in  Glühhitze  unter  Zurücklassung 
der  Oxyde  zerstörbaren  Zirkon-  etc.  Verbindungen  imprägnirt 
wurde.  Um  diese  Lichtquelle  habe  ich  einen  Thoncylinder  ange- 
bracht Ich  benutze  dazu  einfach  die  zur  Herstellung  galvani- 
scher Batterien  gebräuchlichen  weissen  Thoncylinder.  An  der 
unteren  Fläche  desselben  ist  ein  kreisförmiger,  an  der  Seitenfläche 
ein  rechteckiger,  oben  ausgebogener  Ausschnitt  angebracht,  welch 
letzterer  an  Höhe  dem  Glühkörper  entspricht,  an  Breite  denselben 
übertrifft,  so  dass  der  Glühkörper  im  Ausschnitt  in  seiner  ganzen 
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Aasdehnung  sichtbar  ist  Der  Thoncylinder  dient  mehrfachen  Zwecken.  Einerseits 
wird  durch  denselben  die  an  und  für  sich  schon  geringe  Hitze  der  Flamme  noch 
weiter  abgeschwächt,  so  dass  eine  Belästigung  des  Patienten  durch  Hitze  bei 
längerer  Sitzung  vollkommen  ausgeschlossen  wird,  andererseits  werden  durch  den 
Thoncylinder  die  überflüssigen  Lichtstrahlen  abgehalten  und  das  Licht  nur  in  einer 
Bichtung,  auf  den  Untersuchendeu,  hingelenkt.  Endlich  wird  durch  die  weisse  Innen- 
fläche des  Thoncylinders  die  Intensität  sowohl,  als  auch  die  weisse  Farbe  des 
Lichtes  erhöht. 

Von  einer  Schwärzung  des  äusseren  Thoncylinders  habe  ich  als  vollkommen 
überflüssig  abgesehen. 

Ich  benutze  diese  Lichtquelle  seit  mehreren  Jahren  und  bin  mit  derselben 
in  jeder  Beziehung  zufrieden.  Gleich  günstige  Urtheile  habe  ich  von  anderen 
Seiten  erfahren. 

Die  Yortheile,  welche  die  Lichtquelle  besonders  für  unsere  Untersuchungen 
{geeignet  macht,  bestehen  in  Folgendem: 

1.  Die  Lichtquelle  giebt  ein  sehr  intensives  (20—25  Kerzen  starkes)  ruhiges, 
weisses  Licht. 

2.  Die  Entwickelung  der  Hitze  ist  sehr  gering,  sodass  der  Patient  auch  bei 
langen  Sitzungen  in  keiner  Weise  belästigt  wird. 

3.  Es  findet  kein  Flackern  oder  Bussen  der  Flamme  statt 

4.  Die  Anschaffungs-  und  Erhaltungskosten  sind  relativ  gering.  Die  Kosten, 
welche  das  Wechseln  der  Glühkörper  verursacht,  werden  reichlich  aufgewogen 
dufch  eine  50-procentige  Gasersparniss. 

Discussion:  Herr  Flataü  macht  auf  eine  hebelartige  Vorrichtung  an 
dieser  Lichtquelle  aufmerksam  zur  beliebigen  Abstellung  des  Gases. 

13.  Herr  Thbodob  S.  FLATAU-Berlin :  Zar  Behandlung  der  Rhinitis  atro- 
phieans  foetida« 

Während  eine  Beihe  klinischer  und  besonders  pathologisch -anatomischer 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Bhinitis  atrophicans  foetida  die  Vorhersage  der 
Heilbarkeit  des  Leidens  in  recht  ungünstigem  Lichte  zeigt,  hört  die  Gasuistik 
nicht  auf,  die  Fülle  der  schon  vorhandenen  Heilmittel  fort  und  fort  zu  vermehren 
und  dabei  mit  dem  Begriffe  der  Heilbarkeit  des  Leidens  als  mit  etwas  Bekanntem 
umzugehen.  Ich  darf  daher  gleich  erwähnen,  dass  diese  im  strengen  Sinne  bis- 
her für  keinen  Fall  erwiesen  ist,  wiewohl  Arbeiten  wie  die  von  Habsbxaitk, 
SoHuouuABDT,  Sbiffebt  Anhaltspunkte  genug  für  das  Unternehmen  eines  solchen 
Beweises  bieten  dürften.  Verlangt  man  aber  auch  nur  eine  Beseitigung  der 
charakteristischen  Krankheitserscheinungen  derart,  dass  durch  fortgesetzte  örtUcfae 
Behandlung  nach  irgend  einem  Verfahren  dieselben  die  ärztliche  Aufeicht  über- 
flüssig machten,  so  habe  ich  wenigstens  in  denjenigen  Fällen,  wo  ich  genügend 
lange  Zeit  die  anscheinenden  Erfolge  controlliren  konnte,  das  Ziel  nicht  erreicht 
gefunden.  Dass  hier  aber  ungenügende  Dauer  der  Beobachtung  besonders  leicht  zu 
Täuschungen  führt,  glaube  ich  um  so  mehr,  als  eine  vorübergehende  Beeinflussung 
der  Erscheinungen  oft  sehr  leicht  und  auf  die  denkbar  ein&chste  Weise  herbeige- 
führt werden  kann.  Man  kann  sich  von  der. Wahrheit  dieses  Satzes  am  besten  in 
solchen  Fällen  überzeugen,  wo  das  Leiden  beiderseits  ziemlich  gleich  vorgeschritten 
erscheint.  Lässt  man  auf  der  einen  Seite  eine  medicamentöse  Therapie  Platz 
greifen,  während  man  auf  der  anderen  nur  für  sorgföltige  Entfernung  der  Borken 
mittelst  eines  Tupfers  mit  indifferenter  Salbe  sorgt,  so  zeigt  sich  der  oft  eben  so 
schnell  wie  begeistert  dem  Mittel  zugeschriebene  Nachlass  genau  so  auf  der  einen 
wie  auf  der  anderen  Seite.  Andere  Fehlerquellen  stecken  in  der  ambulanten  Be- 
handlung überhaupt:   die  Kranken  bleiben  weg,  sowie  die  An&ngsbessemng  ein- 
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tritt,  und  die  Fälle  werden  als  ^^geheilte"  gerechnet;  auch  ein  mehr  psychologisches 
Moment,  das  bei  dem  Beobachter  leicht  täuschend  wirkt,  mnss  man  oft  anschuldigen. 
Hat  man  für  ein  Medicament  besondere  Vorliebe,  traut  man  ihm  eine  grössere 
Wirksamkeit  zu,  so  wird  dasselbe  öfter  und  consequenter  verwandt  und  vielleicht 
auch  die  Entfernung  der  Borken  —  sonst  dem  Patienten  überlassen  —  exacter, 
weil  durch  die  Hand  des  Arztes  ausgeführt.  Offenbar  kommt  man  da  nicht  selten 
zu  dem  Trugschluss:  post  hoc,  ergo  propter  hoc.  So  kann  ich  dem  Verfahren  der 
intranasalen  Massage,  so  sehr  ich  dasselbe  bei  anderen  Erkrankungen  schätzen 
gelernt  habe,  bei  der  Bhinit.  atroph,  foetida  nicht  mehr  nachsagen,  als  der  eben 
gekennzeichneten  indifferenten  Behandlung.  Der  wahre  Erfolg  einer  örtlichen  Be- 
handlung kann  aber  nur  durch  die  Verbindung  consequenter  Localtherapie  und 
genügend  langer,  wo  möglich  über  ein  Jahr  ausgedehnter  Beobachtungszeit  studirt 
werden,  und  je  früher  ein  Zeitraum  gewonnen  wird,  in  welchem  der  Kranke,  auch  wenn 
die  Therapie  ausgesetzt  wird,  symptomenfrei  bleibt  odet  im  Stande  ist,  sie  selbst  be- 
quem und  auf  unschädliche  Weise  zu  beherrschen,  endlich  je  länger  dieses  freie 
Intervall  sich  gestaltet,  desto  besser  ist  die  Methode.  Dieselbe  mnss,  insofern  sie 
medicamentös  wirken  will,  eine  wo  möglich  continuirliche  Einwirkung  auf  die  el> 
krankte  Schleimhaut  gestatten;  wofern  sie  mechanisch  reizend  oder  secretverflüssigend 
wirken  will,  aber  eine  Localisation  wenigstens  in  so  viel  ermöglichen,  dass  noch 
gesunde  Partien  unbehelligt  bleiben.  Flüssigkeitsdurchspülungen  können  darnach 
nicht  mehr  als  den  Werth  einer  vorbereitenden  Maassregel,  nicht  aber  eines  eigent- 
lich therapeutischen  Mittels  beanspruchen.  Sie  sollen  nur  ausnahmsweise,  am 
allerwenigsten  in  Form  der  Nasendouche  und  von  den  Kranken  selbst  dauernd 
verwandt  werden.  Nur  wo  auf  andere  Weise  die  Entfernung  des  Secretes  nicht 
vollständig  gelingt,  bleibt  sie  als  präparatorisches  Hülfsmittel  in  Beserve. 
Was  die  therapeutischen  anlangt,  so  scheinen  mir  zwei  Methoden  die  eben  ge- 
kennzeichneten Indicationen  vorzugsweise  zu  erfüllen,  nämlich:  erstens  die  In- 
snfflation  nnd  zweitens  die  Tamponade.  Während  die  erste  bei  geeigneter  Vor- 
bereitung des  Terrains  eine  andauernde  Imprägnation  gestattet,  bewirkt  die  zweite, 
von  Gottstein  gelehrte,  eine  ausgezeichnete  Secretverflüssigung  und  ermöglicht 
in  der  gleich  zu  schildernden  Veränderung  eine  vorzügliche  Localisation. 

Ich  gehe  nun  dazu  über,  das  Verfahren  kurz  zu  beschreiben,  das  sich  mir 
ans  diesen  Momenten  heraus  ergab.  In  wie  fern  die  Combination,  die  es  darstellt, 
dem  Ziele  nahe  kommt,  wird  die  Nachprüfung  der  Herren  GoUegen  zu  entscheiden 
haben.  Dass  ich  nicht  ein  besonderes  Gewicht  auf  den  einzelnen  Handgriff,  das 
einzelne  Medicament  lege,  sondern  auf  die  bestimmte  Vereinigung,  deren  Einzel- 
heiten gewiss  vielfacher  Verbesserungen  fähig  wie  bedürftig  sind  —  darin  hoffe 
ich  nicht  missverstanden  zu  werden.  Doch  will  ich  noch  hervorheben,  dass  die 
Beobachtung  einer  Beihe  von  Ozäna-Fällen,  welche  ich  beziehentlich  der  verschie- 
densten therapeutischen  Wirkungen  durch  Jahre  fortsetzen  konnte,  mich  die  Dienste 
des  zu  Grunde  liegenden  Princips  schätzen  lehrte. 

Der  erste  Act  besteht  selbstverständlich  in  der  genauen  Fortschaffung  des 
Secrets:  wer  die  Beobachtung  gemacht  hat,  dass  auch  nach  langdauemden  ener- 
gischen Nasendouchen  oft  ganz  ansehnliche  Massen  haften  bleiben,  wird,  wie  ich, 
der  manuellen  Entfernung  den  Vorzug  geben.  Dicke,  stumpfe  Sonden  oder  kleine 
Tupfer  lockern  die  Massen,  worauf  sie  leicht  mit  einer  feinen  Zange  oder  Nasen- 
pincette  entfernt  werden.  Damit  werden  aber  nur  die  grösseren  Pfropfe  entfernt. 
Daher  schliesst  sich  an  diese  vorbereitende  Manipulation  eine  zweite,  die  gleicherweise 
eine  Aufspürung,  Auflösung  und  Entfernung  der  übrig  gebliebenen  Beste  bezweckt 
und  erreicht  und  ausserdem  antiseptische  und  desodorirende  Wirksamkeit  besitzt: 
ich  lasse  einen  kalten  Spray  von  Anfangs  1 0-,  später  1 5-procentiger  Lösung  von 
Wasserstoffsuperoxyd  mehrere  Minuten  lang  durchgehen.    Im  Nu  werden  die  zu- 
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rückgebliebenen  Beste  von  einer  schanmig-flüssigen,  lebhaft  weissen,  blasigen  Schicht 
umgeben,  dadurch  sichtbar  gemacht  und  von  der  Schleimhautfläche  gelockert,  so 
dass  sie  nunmehr  leicht  durch  die  Zange  oder  dnrch  einfaches  Ausschnaufen  voll- 
ständig entfernt  werden.  Die  Verwendung  eines  HsOs-Sprays  oder  einer  ent- 
sprechenden Lösung  ist  noch  fUr  mancherlei  andere,  auch  diagnostische,  Zwecke 
in  der  Bhinolaryngologie  ein  empfehlenswerthes  Mittel.  Wenn  ich  auch  nicht, 
wie  es  neulich  von  Amerika  aus  gerathen  ist,  seine  Entscheidung  über  die  Natur 
und  Herkunft  von  Secreten  aus  den  Nebenhöhlen  anrufen  möchte,  so  leistet  es 
dafür  beispielsweise  zur  Entfernung  kleiner  Secretauflagerungen  am  Stimmband- 
rande oder  in  der  Interarytänoidfalte,  ja  zu  der  oft  schwierigen  Erkenntniss,  ob 
Secretauflagerungen  oder  andere  Dinge  an  solchen  verdächtigen  Stellen  vorhanden 
sind,  mehr  und  ist  nicht  nur  bequemer,  sondern  auch  schonender  als  die  Sonde, 
die  leicht  Injectionen  und  Störungen  des  Bildes  hervorrufen  kann. 

Der  zweite  Act  besteht  in  einer  ausgiebigen  Jodolinsufflation,  die  nach  B&esgbn 
gleichzeitig  das  beste  Mittel  bildet,  eine  besonders  reizbare  Schleimhaut  etwas  ab- 
zustumpfen und  für  das  Weitere  vorzubereiten.  Das  dritte  besteht  in  der  modifl- 
cirten  Tamponade,  die  ich,  weil  sie  eine  Localisation  auf  die  .borkenproducirenden 
Stellen  gestattet  und  nur  in  den  Fugen  und  an  den  Wänden  der  Nasenhöhle 
wirkt,  als  „Wandtamponade"  bezeichnet  habe.  Streifen  von  anfänglich  1 0-,  später 
20-procentiger  Jodolgaze  werden  unmittelbar  vor  dem  Gebrauch  durch  eine  flflssige 
Yaseline-Lanolinemischung,  die  zur  Erlangung  dieser  Consistenz  mit  etwas  Paraffinum 
liquidum  gemengt  ist,  hindurchgezogen  und  bilden  so  ein  Material,  das  sich  mit 
Hfllfe  einer  platten,  sagittal  gestellten  Sonde  sehr  leicht  an  die  Wände  heran  oder 
in  die  Fugen  zwischen  diesen  und  der  mittleren  Muschel  hineinbringen  lässt  Die 
Streifen  lassen  sich  alsdann  den  Wandbegrenzungen  sehr  leicht  anpassen,  wenn 
man  die  freie  Fläche  mit  einem  kleinen  Ueberschuss  der  Salbenmasse  bestreicht, 
und  die  so  hergestellte  Tapete  lässt  sich  auch  noch  in  ihrer  Stellung  befestigen, 
wenn  man  ihre  Bänder  mit  derselben  Sonde  mit  einigen  Tropfen  Collodium  elasticom 
betupft  In  dieser  Weise  kann  man  je  nach  Bedflrfniss  einen  mehr  oder  weniger 
grossen  Theil  der  sichtbaren  Höhle  wie  mit  einem  Höhlenverbande  bekleiden,  dessen 
Inneres  die  Form  der  Nasenhöhle,  entsprechend  verengert,  darstellt,  und  zur  grossen 
Erleichterung  der  Kranken  als  Athmungsweg  dient  0  Dass  derselbe  bequemer 
ist,  als  die  von  Secroten  verengte  Passage,  ist  wohl  natürlich,  aber  auch  der  ent- 
leerten abnorm  weiten  Höhle  gegenüber  bietet  die  Wandtamponade  mit  erhaltener 
innerer  Lichtung  einen  Vorzug,  indem  die  gewöhnlichen  Verhältnisse  durch  die 
Darstellung  grösserer  Leitungsriffe  und  die  Erzeugung  eines  Feuchtigkeitsgehaltes 
einigermaassen  nachgeahmt  werden. 

Je  nach  der  Energie  der  eintretenden  Secretverflüssigung  bleibt  die  Beklei- 
dung in  ihrer  Lage.  Wird  dieselbe  so  stark  oder  auch  zähe,  dass  die  Höhle  sich 
verlegt,  so  entfernt  der  Kranke  den  Tampon  mit  einem  Zuge,  anderen&lls  bleibt 
Alles  bis  zum  nächsten  Tage  liegen.  Die  Erneuerung  geschieht  4  —  6  Wochen 
lang  täglich,  die  Verlängerung  der  Intervalle  ergiebt  sich  von  selbst  Ausspülungen 
fallen  ganz  fort  oder  werden  auf  ein  Minimum  reducirt  BetrefGs  der  Salbenmasse 
möchte  ich  noch  erwähnen,  dass  ich  einen  Zusatz  von  Zincum  sozojodolicom  in 
letzter  Zeit  mit  Vortheil  angewandt  habe. 
Rp. 

Zinci  sozojodol.  5—10. 

Vaselini  1     ^.        -^  ^ 

Lanolinil     *^*      ^Ö'^' 

Adde 
Paraffini  liq.  q.  s.  ut  fiat  unguent.  molle. 

1)  Besonders  vortheilhaft  ist  diese  Methodik,  wo  sich  ausgebreitete  Atrophie  der 
Mucosa  bereits  mit  solcher  des  knöchernen  Gerüstes  gepaart  hat. 
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Was  die  combinirte  Wirkung  dieses  Präparates  mit  der  Jodolgaze  aDlangt, 
80  darf  ich  yielleicht  noch  bemerken,  dass  ich  auch  bei  Bsbsgen,  der  eine  sehr 
grosse  Anzahl  von  Mitteln  fCür  die  Insofflationstherapie  versncht  hat,  die  Angabe 
finde,  dass  sich  ihm  hierf&r  ein  Mischpulver  von  Jodol  und  Sozojodolzink  beson- 
ders bew&hrte.  Die  später  eintretenden  Beiz  Wirkungen  des  Zinksalzes,  auf  die  er 
aufmerksam  macht,  und  die  ihn  zu  einem  Wechsel  mit  dem  Natronsalz  veran- 
lassten, habe  ich  bei  der  Salbenform  der  Anwendung  nicht  gesehen.  Zur  Aus- 
fQlloDg  der  freien  Intervalle  oder  zum  Uebergang  in  eine  Nachbehandlung,  die 
zunächst  nur  eine  Prüfung  darstellt,  ob  die  Wandtamponade  entbehrlich  geworden 
ist,  schlage  ich  vor  der  reinen  Insufflationstherapie  noch  einen  Uebergangsweg 
ein,  der  mir  ebenfalls  eine  recht  sichere  Gewähr  für  ein  dauerndes  Anhaften  dos 
Medicamentes  bildet  Die  Insufflation  wird  nämlich  erst  ausgeführt,  nachdem  die 
betreffenden  Stellen,  auf  welche  man  localisiren  will,  mit  der  Salbenmischung 
bepinselt  sind.  Dirigirt  man  den  Pulverbläser  an  dieselben  Stellen  hin,  so  entsteht 
eine  weiche  medicamentöse  Kruste,  deren  Wirkung  eine  ähnliche,  wenn  auch  nicht 
so  energische  und  langanhaltende  ist,  wie  bei  der  Wandtamponade. 

Ich  möchte  nicht  ohne  den  selbstverständlichen,  aber  zur  Vermeidung  von 
Missverständnissen  noth wendigen  Hinweis  schliessen,  dass  die  gleichzeitige  Be- 
handlung von  Schwellungszuständen,  Borkenbildung  bedingenden  Drfisenhyper- 
trophien  des  Nasenrachenraums,  sowie  die  Exploration  der  Nebenhöhlen  ebenso 
wenig  unterlassen  werden  darf,  wie  bei  jeder  anderen  Behandlung. 

14.  Herr  Dr.  WAGNBB-Halle  demonstrirt  den  Apparat  zu  einem  von  ihm 
erfundenen  Verfahren  zur  photographischen  Aufnahme  des  Kehlkopfes  und  der 
Mundhöhle  (cf.  Berliner  klinische  Wochenschrift  1890,  Nr.  50  und  51). 
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XXII.  Abtheilung. 
Dermatologie  and  Syphilis. 

Einftührender:   Herr  KBOMAYEB-Halle. 
Schriftfahrer:    Herr  FisoHEB-Halle. 

Gehaltene  YortrSge« 

1.  Herr  EBOMATXB-Halle:   Ueber  Tuberculin  in  der  Dermatologie. 

2.  Herr  TöBÖK-Budapest:   Ueber  Sadamina  und  Miliaria. 

3.  Herr  Kbomatxb- Halle:    Vorstellung  verschiedener  Fälle:    a)  Pityriasis 
rubra,  b)  Pemphigus  conjunc1i?ae,  c)  Psoriasis,  d)  Alopecia  universalis. 

4.  Herr  ümrA- Hamburg:  Ueber  Firnisse  der  Haut,  Eisentannat  und  Nelkenöl. 

5.  Herr  v.  SBHLKsr-Hannover:   Ueber  Ichthyolfimisse. 

6.  Herr  EBOMAYEB-Halle:  Ueber  Lymphbahnen  der  Haut  und  Vorschlag  zu 
einer  neuen  Eintheilung  der  Haut 

7.  Herr  Bubi -Basel:    Epitheldegenerationen   bei   pockenähnlichen   Erkran- 
kungen. 

8.  Herr  IHLS-Leipzig:   Weitere  Erfahrungen  über  Oesypus. 

9.  Herr  v.  SEELBK-Hannover:  Ueber  die  Bedeutung  des  Glycerins  als  Salben- 
coDstituens. 

10.  Herr  UNNA-Hamburg:    Ueber  Färbungsmethoden  der  Hombacterien. 

11.  Herr  KaoMATEB-Haile :  Demonstration  mikroskopischer  Präparate,  betreffend 
Epithelfasern. 

12.  Herr  UKNA-Hamburg :   Ueber  3  Favusarten. 

13.  Herr  y.  SsHLSN-Hannover:    Ueber  Chrysarobin  bei  Favus  und  Herpes^ 

14.  Herr  NsssB-Hamburg:    Ueber  4  verschiedene  Pilzarten  des  Herpes  ton- 
surans. 

1.  Sitzung. 
Montag  den  21.  September,  Nachmittags  2  Uhr. 

BegrQssung  der  Anwesenden  durch  den  Einfährenden.  —  GeschäfOiches.  — 
Zum  Vorsitzenden  wird  Herr  Ebomaybb  gewählt 

1.  Herr  EjtOMAXBB-Halle:    Ueber  Tabereulin. 

Als  der  Vorstand  der  dermatologischen  Section  beschloss,  die  Tuberculinfrage 
als  Discussionsthema  aufzustellen,  war  das  Interesse  der  gesammten  ärztlichen 
Welt  in  einer  Weise  auf  dieselbe  concentrirt,  dass  alle  anderen  wissenschaftlichen 
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Fragen  in  den  Hintergrand  gedrängt  worden.  Es  bedurfte  in  unserer  rasch 
lebenden  Zeit  nnr  der  wenigen  verflossenen  Monate,  nm  das  Interesse  so  erkalten 
zu  lassen,  dass  es  fraglich  erscheint,  ob  eine  Discnssion  fiber  dies  Thema  dieselbe 
Anziehnngskraft  besitzt,  wie  irgend  welcher  andere  wichtige  Gegenstand.  Die 
Grflnde  hierfQr  sind  allen  bekannt  Wenn  aber  auch  die  praktischen  Erfolge 
nicht  den  Erwartungen  entsprachen,  die  man  auf  das  Tuberculin  gesetzt  hatte,  so 
sollte  dennoch  meines  Erachtens  das  Tuberculin  unser  wissenschaftliches  Denken  voll 
in  Anspruch  nehmen,  da  wir  durch  dasselbe  zum  ersten  Male  in  den  Stand  gesetzt 
worden  sind,  auf  dem  Wege  der  Blutbahnen  electiv  ein  pathologisches  Gewebe 
zn  treffen  und  zu  verändern,  und  zwar  in  ganz  bestimmter  Weise  zn  treffen  nnd 
zu  verändern.  Diese  Thatsache  zeigt  nns  die  Möglichkeit  eines  Heilweges,  die 
wir  frfiher  anzunehmen  nicht  gewagt  hatten.  Aber  nicht  nur,  dass  das  Tuberculin 
electiv  das  tuberculöse  Gewebe  trifft,  es  leitet  auch  Vorgänge  im  tubercnlGsen 
Gewebe  ein,  die  einer  Heilung  nahe  kommen  oder  doch  wenigstens  ähnlich  sehen. 
Deshalb  nimmt  die  Frage,  wie  das  Tuberculin  auf  das  tnbercnlGse  Gewebe  wirkt, 
auch  jetzt  noch  unser  Interesse  im  höchsten  Grade  in  Anspruch,  und  ich  möchte 
deshalb  diese  Frage  als  erste  und  hauptsächlichste  in  den  Vordergrund  der  Dis- 
Gussion  stellen.    Hierbei  ist  nachfolgender  unterschied  zu  machen. 

1.  Welches  ist  die  schliessliche  Wirkung  jener  grossen,  Anfangs  empfohlenen, 
Entzündung  erregenden  Dosen  von  Va — 1  cm  an? 

2.  Besteht  eine  Wirkung  der  viel  kleineren  Dosen  von  7^  —  ^  ^f^»  und 
welches  ist  dieselbe? 

Das  sind  die  theoretisch  wissenschaftlichen  Fragen,  die  gerade  vom  Dermato- 
logen am  ersten  beantwortet  werden  können,  da  die  Haut  das  beste  Untersuchungs- 
material bildet    An  sie  schliessen  sich  die  praktischen  Fragen  von  selbst  an. 

1.  Wenn  das  Tuberculin  das  tuberculöse  Gewebe  electiv  angreift,  ist  diese 
Eigenschaft  zur  Unterscheidung  von  anderen  pathologischen  Processen  zu  ver- 
werthen?   Besitzt  das  Tuberculin  diagnostischen  Werth  und  in  welchem  Umfange? 

2.  Wenn  auch  das  Tuberculin  kein  Heilmittel  der  Tuberculöse  ist,  sind  die 
Veränderungen,  die  es  thatsächlich  im  tuberculösen  Gewebe  hervorbringt,  für  eine 
Heilung  oder  einen  Heilerfolg  zu  verwerthen,  in  welcher  Richtung  und  wie  weit? 

Es  drängen  sich  bei  Besprechung  des  Tuberculins  noch  zahlreiche  andere 
Fragen  auf,  aber  ich  glaube,  dass  die  drei  von  mir  formulirten  die  wichtigsten 
sind,  die  gerade  vom  Dermatologen  entschieden  werden  können  und  noch  der  Ent- 
scheidung harren. 

(Während  des  Vortrags  hatte  Herr  Ukna  den  Vorsitz  übernommen.) 

Discussion:  Herr  Sohihmelbüsoh:  Die  Resultate  der  v.  BsBaHAim'schen 
Klinik  mit  der  Anwendung  des  Tuberculins  sind  ja  bekanntlich  nicht  günstig,  über 
sie  braucht  daher  nicht  weiter  berichtet  werden.  Was  die  Wirkung  des  Mittels 
in  loco  angeht,  so  haben  wir  speciell  durch  zahlreiche  Untersuchungen  des  Lupus 
gefunden,  dass  das  Mittel  eine  exsudative  Entzündung  ohne  Nekrose  um  die 
Tuberkel  macht,  dass  die  Bacillen  unverändert  bleiben  und  ihre  infectiösen  Eigen- 
schaften bewahren.  Stückchen  aus  Lupusgewebe  von  Patienten,  welche  Monate 
lang  mit  Tuberculin  behandelt  waren ,  erzeugten,  bei  Meerschweinchen  implantirt, 
Tuberculöse.  Trotz  Fortsetzung  der  Injectionen  und  der  Anwendung  kleiner  und 
grosser  Dosen  tritt  nach  der  anfanglichen  Bückbildung  wieder  eine  neue  Wucherung 
in  manchen  Fällen  ein,  und  der  Zustand  wird  wieder  wie  früher. 

Herr  Unna  bespricht  die  Wirkung  des  Tuberculins  auf  überlebendes  Gewebe 
und  zieht  hieraus  Analogien  auf  die  Wirkung  des  Tuberculins  bei  KooH'schen 
Injectionen.  Er  bespricht  die  diagnostische  Wirkung  und  hält  schliesslich  die 
Anwendung  des  Tuberculins  bei  ausgedehnten  Lupuserkrankungen  für  anwendbar. 
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Herr  KsoMAYBBrHalle.  Der  Lupus  zeichnet  sich  vor  anderen  taberciiKysen 
Erkrankungen  durch  das  reichlich  entwickelte  peritnberculöse  Gefftsssystem  ans; 
dasselbe  eignet  sich  zur  Entzündung,  wie  sie  durch  das  Tubercnlin  erzeugt  wird. 
Den  Einfluss  dieser  Entzündungen  glaubt  er,  Dr.  Ebomateb,  in  der  Umwandlung 
des  perituberculösen  Gewebes  in  Narbengewebe  suchen  zu  müssen.  Dieser  patho- 
logische Process  wird  jedoch  nicht  vollendet,  und  während  desselben  treten  neue 
Tuberkeleruptionen  auf.  Deshalb  kommt  es  bei  den  Injectionen  nicht  zur  Heilung 
des  Lupus  und  während  der  Behandlung  zu  neuen  Becidiven. 

Herr  Unna- Hamburg  erklärt  seine  theilweise  Uebereinstimmung  mit  Dr. 
Kbokaybb,  glaubt  jedoch,  dass  eine  Narbenbildung  durch  die  Tuberculinwirkung 
nicht  hervorgebracht  wird. 

Herr  SohtmmktiBusoh;  Dass  wirkliche  Narben  im  Lupusgewebe  als  Folge 
der  Tuberculinwirkung  entstehen,  scheint  deshalb  nicht  wahrscheinlich,  weil  das 
Mittel  ja  keine  Gewebsdefecte,  keine  Nekrosen  macht  Die  Tuberkeln  bilden  sich 
zurück,  und  das  Ghmze  schrumpft. 

2.  Herr  TösÖE-Budapest:   Ueber  Sudamina  und  Miliaria. 
(Der  Vortrag  erscheint  anderwärts.) 

Discussion:  Herr  UNNA-Hamburg. 

Zum  Vorsitzenden  für  die  nächste  Sitzung  wird  Herr  Eöbnbb  gewählt 
Schluss  der  Sitzung  372  Uhr. 


2.  Sitzung. 

Dienstag  den  22.  September,  Vormittags. 

Vorsitzender:  Herr  EöBNSB-Berlin. 

3.  Herr  EnoMATEB-Halle  stellt  folgende  Fälle  vor:  a)  Pityriasis  rubra, 
1b)  Alopecia  areata  aniversalis,  e)  Pemphigus  eoqjunetivae,  d)  Psoriasis« 

Discussion:  Herr  EÖBNBB-Berlin  hält  es  für  durchaus  noth wendig,  die  dem 
demonstrirten  gleichen  Fälle  von  in  den  letzten  Jahren,  z.  B.  von  M.  Mobbis 
u.  A.,  als  Pemphigus  conjunctivae  et  mucosae  oris  beschriebenen,  mit  Schrumpfang 
der  Conjunctiva,  totaler  Comealtrübung  etc.  ablaufenden  Fällen  ganz  zu  sondern 
von  der  Mehrzahl  der  prognostisch  durchaus  günstigen  Fälle,  in  welchen  bei  all- 
gemeinem, chronischem  Pemphigus  der  Haut  und  auch  der  Mundschleimhaut  ge- 
legentlich auch  kleine  Blasen  auf  der  Conjunctiva  bnlbi  aufschiessen.  Selbst  in 
Fällen  von  letal  verlaufenem  Pemphigus  universalis,  deren  einer  auf  der  Schleim- 
haut des  Eehlkopfs  begonnen  und  auf  diejenige  des  Mundes  übergegriffen  hatte, 
bevor  er  sich  an  der  Haut  generalisirte,  und  welcher  wegen  condylomähnlicher 
Wucherungen  in  der  Analregion  und  jener  Localisation  im  Munde  wiederholt  an 
Lues  behandelt  worden  war,  wodurch  der  Marasmus  noch  beschleunigt  wurde, 
seien  die  kleinen  Blasen  auf  der  Augenbindehaut  glatt  abgeheilt  Bei  einigen 
Fällen  von  sogenanntem  Pemphigus  vegetans,  welche  auf  der  Muskelschleimhaat 
begannen  und  später  nur  in  der  Inguino-Scrotal-  und  Peritonealgegend  enorme 
Wucherungen  an  den  Stellen  der  Blasen  producirten ,  zeigten  sich  solche  niemals 
an  der  Conjunctiva. 

Herr  Lipp-Graz  spricht  sich  dahin  aus,  dass  der  vorgestellte  Eranke  nicht 
an  einem  Pemphigus  vulgaris  der  Conjunctiva  gelitten  haben  dürfte,  da  bei  dieser 
Form   des  Blasenausschlages,    selbst  in  den  schwersten   und  letalen  Fällen,  die 
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verhängnissvollen  und  dauernden  Veränderungen  an  den  Bnlbis  nicht  einzutreten 
pflegen.  Es  müsste  dann  eine  ganz  besondere,  nicht  näher  definirbare,  sehr  fatale 
Gomplication  in  Verbindung  mit  dem  Blasenprocesse  eingewirkt  haben. 

Auch  bei  Pemphigus  foliaceus  und  Pemphigus  vegetans  ist  nichts  Aehnliches 
zu  sehen.  Im  Torigen  Jahre  behandelte  Sprecher  einen  hochgradigen  Fall  von 
Pemphigus  vegetans,  wo  der  Process  zuerst  in  der  Bachenhöhle  und  bald  darauf 
an  beiden  GonjunctivalhOckern  auftrat.  Die  Anschwellung  der  Augengegenden 
mit  der  Conjunctiva  bulborum  war  eine  beträchtliche.  Die  Chemosis  war  über- 
raschend, da  von  beiden  Comealflächen  nur  ein  kleiner  Theil  zu  sehen  war.  Auch 
diphtheroide  Belege  waren  zu  finden.  Trotzdem  bildete  sich  der  Process  an  den 
Augen  ohne  jede  Trübung  der  Hornhäute  und  ohne  SehstOrung  zurück.  Der 
Kranke  wurde  unter  galvanischen  Zweizellenbädern  in  einen  wesentlich  besseren 
Zustand  gebracht    Schliesslich  starb  er  unter  Becidiven  allerdings. 

Herr  y.  Sehlbn:  Gelegentlich  der  Vorstellung  eines  Patienten  durch  Dr.  Ebo- 
KATXB,  dessen  Erkrankung  als  typisches  seborrhoisches  Ekzem  von  Unna  in  Anspruch 
genommen  wird,  demonstrirt  Herr  y.  Sehlen  einen  frischen,  acuten  Schub  von 
Ukna's  Ekzem,  der  sich  unter  dem  Einfluss  der  letzten  heissen  Tage  ausgebildet 
hat.  Y.  S.  betont  die  Nothwendigkeit  der  fortgesetzten  dauernden  Behandlung  des 
Ekzems,  auch  wenn  alle  Erscheinungen  geschwunden  und  der  Process  zeitweilig 
geheilt  erscheint 

Herr  Eöbnbb  bestätigt  die  Aehnlichkeit  der  wenigen,  jetzt  vorhandenen 
frischen  rothen  Scheiben  auf  den  Oberschenkeln  mit  dem  sogenannten  „Flannell- 
Bash''.  Jedoch  localisire  sich  dieser  fast  nur  oder  vorwiegend  am  Stamme,  wohl 
niemals,  wie  im  vorliegenden  Falle,  auch  am  Kopfe.  Ebenso  wenig  verändern 
sich  dabei  die  Nägel  Die  vorliegenden  beträchtlichen  Veränderungen  der  letzteren, 
sowie  der  Kopfhaut  würden  an  und  für  sich  viel  eher  einer  inveterirten  Psoriasis 
zukommen,  als  einem  Ekzem.  Herr  Köbneb  richtet  an  Herrn  Unna  die  Frage 
nach  der  histologisch-pathologischen  Begründung  seines  „seborrhoischen''  Ekzems, 
sowie  nach  der  klinischen  Begründung  der  Einreihung  solcher  Fälle,  wie  des  vor- 
gestellten, in  die  Entwickelungsphasen  des  Ekzems. 

4.  Herr  Unna -Hamburg:  Ueber  Firnisse  der  Haut,  Eisentannat  und 
NelkenOl. 

(Diese  Vorträge  erscheinen  anderwärts.) 

5.  Herr  y.  SEHLSK-Hannover:    Ueber  lehthyolflrnisse. 

6.  Herr  KBOicAYX'B-Halle:  Ueber  Lymphbahnen  der  Haut  und  Torschlag 
za  einer  neuen  Eintheilung  der  Haut  (erscheint  anderwärts). 

7.  Herr  BuBi-Basel:  Epitheldegenerationen  bei  pocken&hnliehen  Erkran- 
kungen. 

Discussion:  Herr  v.  SEHLEN-Hannover  fragt  an,  ob  die  Untersuchungen  des 
Bedners  sich  auch  auf  das  ätiologische  Moment  bezogen  haben,  als  welches  sich  ihm 
bei  den  Untersuchungen,  von  welchen  die  vorliegenden  Schnitte  entstammen,  Körper- 
chen ergeben  hatten ,  welche  am  meisten  den  Amoeben  v.  d.  Loffs  entsprachen. 
Bacterien  sind  in  ganz  frischen  Pusteln,  wie  ausführlich  in  der  hygienischen  Section 
der  voijährigen  Versammlung  beschrieben,  mit  Sicherheit  nicht  vorhanden,  d.  h. 
nicht  mikroskopisch  oder  durch  Züchtung  aus  dem  Pustelinhalt  nachzuweisen.  In 
älteren  vereiternden  Pusteln  war  dagegen  eine  grössere  Zahl  verschiedener  Bacterien- 
arten,  die  isolirt  wurden. 

Die  Epidemie  von  M.-Gladbach,  beschrieben  von  Dr.  Passow,  besass  eine 
ziemliche  Intensität,  und  es  wurden  zur  Exstirpation  besonders  die  schweren  Fälle 
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anfigesQcht   Ganz  frisches  Material,  am  Krankenbette  entnommen,  kam  znr  Härtung 
direct  in  die  verschiedenen  Fiximngsmittel. 

8.  Herr  iHUi-Leipzig:  Weitere  £rf abrangen  Aber  Oesypus. 

9.  Herr  yoh  SsBLSN-Hannover:  Ueber  die  Bedeutang  des  Glyceriss  als 
Salbeneonstitnens*  

3.  Sitzung. 

Mittwoch  den  23.  September,  Nachmittags. 

Vorsitzender:   Herr  UimA-Hambarg. 

10.  Herr  UNNA-Hambnrg:   Ueber  FftrhongsmethodeD   der  HombaeterleB« 

11.  Herr  EBOHAYBB-Halle:  Demonstration  mikroskopischer  Pr&parate,  be- 
treffend Epitbelfasem. 

4.  Sitzung. 
Donnerstag  den  24.  September,  Vormittags. 

(Gemeinsam  mit  der  Abtheilang  XIV  für  innere  Medicin.) 

12.  Herr  ÜKNA-Hamburg:  Ueber  8  FaTusarten* 
Discussion:    Herr  Köbnbb. 


5  5.  Sitzung. 

Donnerstag  den  24.  September,  Nachmittags. 
13.  Herr  von  SsHLBN-Hannover:  Ueber  Chrysarobinwirkung« 

In  einer  Arbeit  aus  Psllizabi's  Klinik  in  Pisa  hat  Mabianslli  über  1 5  F&lie 
von  Tinea  tondens  (Trichophytie,  wie  wir  sie  nach  ünna's  Vorgang  besser  nennen) 
berichtet,  welche  er  nach  der  von  Unna  angegebenen  Chrysarobinmethode  mit 
negativem  Erfolge  behandelte  (Giornal.  delle  mal.  vener.  e  della  pelle  1891,  Heft  1). 
Ein  Referat  darüber  findet  sich  in  den  Monatsheften  (M.  f.  pr.  D.  IX.  24.  S.  543). 
Nur 'in  einem  Falle  sah  Mabianelli  eine  Heilung  nach  dem  4.  Turnus  der 
Behandlung  eintreten.  Sonst  ergab  die  bactehologische  Untersuchung  auch  am 
Ende  der  Behandlung  noch  Entwickelung  des  Trichophyton  auf  den  gew.  Nähr- 
böden. 

Da  ich  nun,  wie  Ihnen  wohl  bekannt  ist,  bei  diesem  Kinde  der  UNKA*schen 
Muse  gewissermaassen  Pathe  gestanden  habe  und  es  mir  zum  Verdienst  anrechne, 
die  bacteriologische  Controllzüchtung  bei  dieser  Gelegenheit  für  die  Untersuchung 
und  Constatirung  des  Heilerfolges  eingeführt  zu  haben,  so  nehme  ich  hier  Ver- 
anlassung, auf  unsere  damaligen  Versuche  zurückzukommen,  um  so  mehr,  als 
Mabianblli  mir  vorhält,  dass  ich  dem  Chrysarobin  eine  merklich  parasiticide 
Eigenschaft  auf  das  Trichophyton  zugesprochen  hätte. 

Die  Untersuchungen,  welche  ich  an  epilirten  Haaren  von  Trichophytieftllen 
anstellte,  die  nach  Unna's  Angaben  mit  Chrysarobin  behandelt  waren,  hatten  mir, 
wie  ich  ja  am  anderen  Orte^  eingehend  dargelegt  habe,  ganz  unzweifelhafte  Be- 

1)  Vgl.  Verhandlungen  der  62.  Vers,  deutsch.  Naturforscher  u.  Aerzte  in  Heidel- 
berg, Section  für  Dermatologie  u.  s.  w.,  und  M.  f.  pr.  D.  IX.  1889.  Nr.  12. 


Digitized  by 


Google 


Dermatologie  und  Syphilis.  429 

fände  ergeben  in  dem  Sinne,  dass  die  Züchtang  mit  meiner  Mischmethode  negativ 
ansfiel  und  demnach  ein  Absterben  der  Pilze  unter  der  Behandlmig  stattgefanden 
hatte.  Beweisstücke  dafür  habe  ich  auf  der  Yersammlung  zu  Heidelberg  der 
Section  vorgelegt.  —  Auf  Grund  dieser  Thatsache  habe  ich  dann  versucht ,  für 
die  Wirkungsweise  des  Mittels  eine  Erklärung  zu  finden,  und  eine  kurze  theo- 
retische Erörterung  dem  Befunde  hinzugefügt 

Gleichzeitig  waren  die  hier  gemachten  Beobachtungen  aber  für  mich  der 
Ausgangspunkt  einer  anderen  Beihe  von  Versuchen,  welche  Dr.  SoHAiufF  und 
Dr.  SoHWSNaBBB  auf  meine  Anregung  hin  gemeinsam  mit  mir  und  unter  meiner 
Leitung  im  UNKA'schen  Laboratorium  vorgenommen  haben,  und  auf  deren  Ergeb- 
nisse ich  hier  kurz  zurückkommen  muss,  nachdem  ein  Theil  derselben  schon  in 
den  Monatsheften  von  Dr.  Sohwbngbbs  publicirt  worden  ist 

Daraus  wird  sich  dann  vielleicht  ein  Yerständniss  für  die  abweichenden  Be- 
funde von  Mabiaioslu  ergeben. 

M.  sagt  nämlich,  dass  er  seine  Versuche  genau  nach  den  Angaben  Unka's 
angestellt  hat.  Indessen  könnte  hier  doch  wohl  eine  Differenz  in  der  Versuchs- 
anordnung  gelegen  sein,  insofern  als  Unna  in  seiner  Publication  schlechthin  von 
Chrjsarobinsalben  verschiedener  Goncentration  spricht,  während  de  facto  die  ge- 
wöhnlich in  der  £[linik  gebrauchten  componirten  Salben  Unka's  verwandt  wurden, 
d.  h.   eioe  Mischung  von  Ghrysarobin  mit  2  <>/o  Salicjlsäure  und  5  ^/o  Ichthyol. 

Durch  diese  Zusätze  wird  die  Wirkung  der  Salben  in  einer  Richtung  ver- 
stärkt und  in  der  anderen  für  die  Haut  besser  erträglich.  —  So  lange  daher 
dieser  Dififerenzpunkt  nicht  ausdrücklich  von  Seiten  des  italienischen  Forschers 
klar  gelegt  ist,  halte  ich  mich  für  berechtigt,  darin  ein  Verständniss  für  die  sich 
entgegenstehenden  Besultate  zu  finden.  Die  citirten  Versuche  von  Sohwungebs 
und  mir  hatten  uns  nämlich  in  einer  grösseren  Beihe  von  Culturen  überein- 
stimmend das  zunächst  überraschende  Resultat  ergeben,  dass  dem  Ghrysarobin  als 
Zusatz  zu  Nährgemischen  keinerlei  antiparasitäre  Wirkung  zukam. 

Weder  in  Substanz,  mit  der  Gelatine  vermischt,  noch  in  Salbenform  oder  in 
öliger  Lösung  war  bei  den  Gulturen  ein  Unterschied  im  Wachsthum  von  den 
Gontrollgläschen  zu  bemerken.  Dagegen  erwiesen  sich  sowohl  die  Salicylsäure 
als  auch  das  Ichthyol  bei  diesen  Versuchen  als  in  hohem  Grade  hemmend  für 
die  Entwickelung  der  Pilze. 

Für  das  Ichthyol  speciell  konnte  ich  constatiren,  dass  die  Grenze  der  Schädi- 
gung von  implantirten  Trichophyton-  und  Favus-Galturen  bei  1  Vo  lag.  Schon 
bei  diesem  verhältnissmässig  geringen  Zusätze  machten  sich  ganz  entschieden 
entwickelunghemmende  Eigenschafken  geltend,  die  bei  stärkeren  Goncentrationen 
zur  völligen  Aufhebung  des  Pilzwachsthums  führten. 

Damit  war  also  eine  plausible  Erklärung  für  das  Zustandekommen  der  pilz- 
tödtenden  Wirkung  der  componirten  Ghrysarobinsalben  gegeben,  ohne  dass  dabei 
dem  Ghrysarobin  an  sich  eine  parasiticide  Eigenschaft  zugesprochen  zu  werden 
brauchte. 

Mit  dem  negativen  Ergebniss  unserer  Ghrysarobin-Gnlturen  stimmen  auch 
die  Beobachtungen  überein,  welche  ein  anderer  italienischer  Forscher,  Gajipana, 
letzthin  in  der  Giinica  dorm,  di  Genova  (VII,  7)  anstellte  (Ref.  Arch.  f.  Derm. 
u.  Syph.,  1891,  Nr.  5).  Derselbe  fi^nd  in  Gulturen  das  Ghrysarobin,  in  Aether, 
Terpentin  (?),  Wasser  und  ohne  Lösungsmittel  zugesetzt,  ganz  unwirksam  auf  das 
Wachsthum  des  Trichophyton  —  wodurch  also  unsere  Versuche  nur  eine  Bestätigung 
erhalten. 

Es  liegt  mir  durchaus  fem,  aus  diesen  Versuchen  im  Reagensglas  den  Schluss 
ziehen  zu  wollen,  dass  nun  auch  auf  der  Haut,  in  Gontact  mit  dem  lebenden 
Organismus  keinerlei  Einwirkung  des  Ghrysarobins  auf  parasitäre  Processe  statt- 
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finden  könnte.  Man  kann  sich  ja  a  priori  recht  gat  denken,  dasB  bei  BerQhrang 
mit  den  Eörpersäften  oder  durch  den  Einflnss  des  Zelllebens  ans  dem  ChiTsarobin 
Stoffe  znr  Abscheidung  kommen  oder  Zerlegongsvorg&nge  sich  vollziehen,  welchen 
erst  ihrerseits  antiparasitäre  Eigenschaften  zukämen.  Sind  doch  die  bekannten 
Chrjsarobinverfärbangen  der  Haat  ein  sprechender  Beweis  dafOr,  dass  in  der  Tbat 
solche  Umsetzungen  sich  vollziehen.  Andererseits  scheint  mir  aber  gerade  in  dem 
Ausbleiben  dieser  Verfärbung  am  eigentlichen  Krankheitsherde,  der  „negativen 
Beaction'S  wie  ich  sie  bezeichnen  möchte,  ein  Beweis  zu  liegen,  dass  an  diesen 
Stellen  die  präsumptiven  Umsetzungen  eben  nicht  eintreten. 

Für  das  Yerständniss  der  Arzneiwirkungen  auf  der  Haut  lassen  sich  drei 
Hauptkategorien  aufstellen,  deren  Erkennung  im  einzelnen  Falle  für  das  thera- 
peutische Handeln  von  bestimmendem  Einfluss  sein  muss,  wenn  wir  aus  dem 
Stadium  der  einfachen  Empirie  zu  einer  mehr  naturwissenschaftlichen  Anschauung 
uns  erheben  und  zu  einer  zielbewussten  Anwendung  vorschreiten  wollen. 

In  erster  Linie  steht  das  antiparasitäre  Moment,  dessen  sichere  Begründung 
erst  durch  den  Nachweis  und  die  Züchtung  der  specifischen  Parasiten  auf  eine 
exacte  Basis  gestellt  wurde.  Dabei  kann  das  Mittel  entweder  direct  tödtend  oder 
hemmend  auf  das  Protoplasma  und  die  Lebensäusserungen  des  Parasiten,  in  unserem 
Falle  der  Schimmelpilze,  einwirken,  oder  aber  es  kann  die  Haut  an  sich  in  einen 
Zustand  versetzen,  in  dem  sie  keinen  zusagenden  Nährboden  für  die  Pilze  mehr 
darstellt  Es  würde  mich  zu  weit  führen,  an  dieser  Stelle  durch  Anführung  von 
Beispielen  diese  Art  der  Wirkung  zu  erhärten.  In  zweiter  Linie  kommen  Zer- 
setzungen und  chemische  Einflüsse  des  Medicamentes  in  Betracht,  durch  welche 
entweder  den  Pilzen  nothwendige  Lebensbedingungen  entzogen  (Bednctions-  oder 
Oxydationsvorgänge)  oder  erst  die  eigentlichen  Gifte  gebildet  werden  könnten. 

In  beiden  Bichtungen  können  wir  nach  dem  Vorgesagten  von  dem  Ghrysarobin 
nicht  viel  erwarten. 

Als  drittes  Moment  fiUlt  die  Einwirkung  des  Mittels  auf  die  Eörperzellen  und 
auf  die  erkrankten  Hautzellen  insbesondere  ins  Gewicht.  Sei  es  dass  hier  der 
Application  des  Mittels  eine  Entzündung  folgt,  welche  in  ihren  schwächeren  Gra- 
den zur  Abschilferung,  bei  heftigerer  Wirkung  zur  Vereiterung  oder  Nekrotisirang 
und  Abstossung  des  kranken  Gewebes  führt,  sei  es  dass  dabei  ein  speciflscher 
Zellreiz  stattfindet.  Derselbe  könnte  in  dem  Sinne  wirken,  dass  die  Activität  des 
Stoffwechsels  in  der  Zelle  gesteigert  und  dadurch  die  Lebensbedingungen  für  die 
Pilze  geändert,  oder  dass  von  den  Zellen  Stoffe  gebildet  und  ausgeschieden  werden, 
die  nun  ihrerseits  als  Pilzgifte  zur  Wirkung  kommen.  Es  braucht  sich  dabei 
nicht  nur  um  eine  Wirkung  auf  die  obersten  Deckschichten  zu  handeln,  sondern 
solche  Stoffe  könnten  auch  im  tieferen  Gutisgewebe,  ja  an  entfernten  Orten  ge- 
bildet werden  und  durch  den  entzündlich  gesteigerten  Lymphstrom  dem  Bereich 
der  Pilze  zugeführt  werden.  Die  Existenz  solcher  antiparasitärer  Eörpergifte  er- 
scheint dem  Bereiche  der  Hypothese  enthoben,  nachdem  für  gewisse  Bacterien  Ton 
verschiedenen  Forschem  der  sichere  Nachweis  der  Vernichtung  durch  Blut  and 
Lymphe  erbracht  ist  Immerhin  ist  für  die  Chrysarobinwirkung  auch  mit  dieser 
Möglichkeit  zu  rechnen,  und  zwar  könnte  diese  Art  der  Wirksamkeit  auch  ohne 
das  Aufkreten  stärkerer  Entzündungen  zur  Geltung  gelangen. 

Ob  und  in  welchem  Grade  dem  Ghrysarobin  die  letztere  Art  der  Wirkung 
bei  Pilzaffectionen  zukommt ,  das  zu  entscheiden,  bleibt  Sache  des  klinischen  Ex- 
perimentes, wenn  es  zunächst  gelungen  ist,  eine  andere  Art  der  Wirkung  dutsh 
Laboratoriumsversuche  auszuschliessen.  Immer  aber  wird  es  nothwendig  sein,  die 
erzielten  Besultate  durch  die  Gultur  der  Pilze  zu  controUiren.  In  diesem  Sinne 
erwarte  ich  Ihr  Urtheil,  ob  es  uns  gelungen  ist,  dem  Verständniss  für  die  Wirkung 
'ues  unserer  besten  Arzneimittel  auf  diesem  Wege  einen  Schritt  näher  zu  kommen. 
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am  uns  auf  dem  Boden  objectiver  Beobachtong  dem  Ziele  zu  nähern,  das  ein 
schönes  Wort  Yibohow's  als  Ideal  der  Therapie  hinstellt: 

yyDahin  zu  streben,  dass  unser  Handeln  eine  angewandte  Theorie  seil'' 

Discussion:  Herr  Eöbneb  erwähnt,  dass  in  Versuchen,  welche  er  auf  der 
Höhe  einer  seit  etwa  1880  in  Berlin  bestehenden  Endemie  von  Mycosis  tonsurans 
im  Jahre  1885  mit  einem  Assistenten  auf  Beincnltoren  von  Trichophyton  tons. 
mit  allen  gebräuchlichen  sogen,  parasiticiden  Substanzen  angestellt  hat,  1 0-,  1 5- 
und  20<'/o-ige  Chrysarobinsalben,  wie  sie  in  praxi  fiblich  sind,  ebenso  wenig  irgend 
eine  wachsthumhemmende  Wirkung  auf  die  Culturen  und  auf  deren  Impfbarkeit 
zeigten,  als  die  sonstigen,  meistens  gebräuchlichen  Mittel,  wie  5-  und  lO^jo-iger  Sali- 
cylspiritus  oder  selbst  Pyrogallusspiritus.  Nur  Sublimat  tödtete  diese  Culturen. 
Ferner  sah  Herr  Eöbnbb  Fälle  tiefer  parasitischer  Sycosis,  also  nach  seiner  Dar- 
legung des  dritten  Stadiums  der  Mycosis  tonsurans  an  behaarten  Theilen,  nach- 
dem von  anderen  Seiten  die  zwei  ersten  Stadien  mit  Chrysarobinsalben  behandelt 
waren. 

14.  Herr  NsEBB-Ham bürg:  Ueber  Tier  verschiedene  Pilzarten  des  Herpes 
tonsurans. 
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Hygiene  und  MedieinalpollzeL 

Einfahrender:  Herr  BBNK*Halle. 
Schriftführer:    Herr  ScHlpSB-Halle. 

Beisitzer:   Herr  HöLKSB-MOnster  i/Westph. 

Gehaltene  TortrSge. 

1.  Herr  M.  y.  PBTTBNKOFXB-Mflnchen:   Ueber  Selbstreinigung  der  FlQsse. 

2.  Herr  LBHMAim-Wtlrzborg:  Ueber  den  Zostand  des  Brodes  in  Deutschland. 

3.  Herr  HöLKBB-MQnster:    Hygienische  Anforderungen  an  kleine  Kranken- 
häuser. 

4.  Herr  NüSssAUM-Hannover:  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Wohnnngs- 
hygiene. 

5.  Herr  SoHOLL-Prag:   a)  Ueber  Choleratoxine. 
b)  Ueber  Eiweissfäulniss. 

6.  Herr  Hbbmank  BoHBsBOK-Berlin:  Ueber  Wassercondensation  und  Dmck- 
schwankungen  beim  Sierilisiren  mit  strömendem  Wasserdamp£ 

7.  Herr  NikoiaAUS- Müllheim:    Mittheilungen   über  eine  Typhusepidemie  im 
Weilerthale. 

8.  Herr  HAHiCEB^Prag :   Ueber  Eresole  als  Desinfectionsmittel. 


1.  Sitzung. 
Montag  den  21.  September,  Nachmittags  3  Uhr. 

Vorsitzender:  Herr  BENK-Halle. 
Schriftführer:  Herr  SoHlFEB-Halle. 

Anwesend  48  Mitglieder. 

Die  Versammlung  wird  vom  Vorsitzenden  eröfhet  und  begrüsst  Nach  Er- 
örterung verschiedener  geschäftlicher  Angelegenheiten  wird  Herr  M.  v.  Pett£n- 
KOFBB  durch  Acclamation  zum  Vorsitzenden  für  die  nächste  Sitzung  erw&hlt  und 
diese  für  Dienstag  früh  8  Uhr  anberaumt 

(Schluss  33/4  Uhr.) 
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2.  Sitzung. 
Dienstag  den  22.  September,  Morgens  8  Uhr. 

Vorsitzender:    Herr  M.  v.  PETTBNKOFEB-Manchen. 
Schriftführer:  Herr  SchIfsb- Halle. 

1.  Herr  M.  v.  PBTTENKOFBB-Mdnchen:   Ueber  Selbstreinigung  der  Flttsse. 

Der  Selbstreinigung  der  Flüsse  geht  selbstverständlich  ihre  Verunreinigung 
voraus.  Man  nennt  einen  Fluss  verunreinigt,  wenn  sein  Wasser  getrübt  wird, 
wenn  es  Übel  riecht  und  schmeckt,  wenn  Fische  und  andere  Wasserthiere  und 
Wasserpflanzen  darin  absterben,  wenn  es  viele  organische  Stoffe  und  weniger  Sauer- 
stoff enthält,  als  dem  Absorptionscoef&cienten  des  Wassers  bei  gegebener  Tem- 
peratur und  bei  herrschendem  Luftdruck  entspricht,  wenn  es  nachweisbare  giftige 
Stoffe  mit  sich  führt. 

Trübung  der  Flüsse  erfolgt  schon  bei  stärkerem  und  längerem  Begen  und 
bei  Schneeschmelze,  wo  das  Wasser  von  der  Bodenoberfläche  nach  dem  Flosse  geht. 
Da  dieses  bei  trockenem  Wetter  wieder  aufhört,  wird  es  nicht  als  Flussverunreini- 
gung betrachtet.  Wenn  aber  an  einem  Paukte  eines  Ufers  beständig  trübe  Wässer 
(Schmutzwässer)  eingeleitet  werden,  so  wird  der  Fluss  an  dieser  Stelle  beständig 
trüb  erscheinen,  wenn  sich  sein  Wasser  auch  eine  Strecke  unterhalb  der  Ein- 
mündung des  Schmutz  Wassers  von  selbst  wieder  klärt,  je  nach  der  Grösse  der 
Verunreinigung  und  nach  der  Wassermenge  und  der  Geschwindigkeit  des  Flusses 
langsamer  und  schneller.  Die  Klärung  erfolgt  nicht  etwa  bloss  durch  Sedimenti- 
rung,  sondern  auch,  wie  sich  noch  zeigen  wird,  durch  andere  Vorgänge;  schnell- 
fliessendes  Wasser  klärt  sich  gewöhnlich  sogar  in  kürzeren  Strecken  als  langsam- 
fliessendea. 

üebler  Geruch  entwickelt  sich,  wo  entweder  eine  grosse  Menge  riechender 
Stoffe  in  den  Fluss  gelangt,  oder  wo  sich  fäulnissfähige  Stoffe  in  grösserer  Menge 
auf  dem  Flussbette  ablagern.  Dieser  Zustand  tritt  regelmässig  bei  Sielen  ein, 
welche  die  Abfälle  des  menschlichen  Haushaltes  oder  von  gewissen  Gewerben 
und  lodustrien  einem  kleinen  stagnirenden  oder  sehr  langsam  fliessenden  Wasser 
zuführen.  Wo  ein  übler  Geruch  des  Flusses  wahrgenommen  wird,  leitet  man  ihn 
gewöhnlich  von  Fäkalien,  und  namentlich  von  menschlichen  Fäkalien  ab.  Man 
hält  die  Mistjauche,  welche  die  Fäkalien  von  Thieren  enthält,  für  viel  weniger 
bedenklich,  als  die  Abtrittjauche,  welche  von  Menschen  stammt,  und  glaubt,  man 
dürfe  Sielwasser  unbedenklich  in  Flüsse  entleeren,  wenn  es  nur  keine  menschlichen 
Fäkalien  enthält,  wenn  es  namentlich  nicht  mit  Wasserciosets  verbunden  ist.  — 
Man  hält  den  üeberlauf  aus  Abtrittgruben,  in  welchen  die  Fäkalien  sich  in  voller 
Fäulniss  befinden,  für  viel  unbedenklicher,  als  die  Einleitung  von  Wasserciosets, 
welche  frische  Excremente  führen. 

Vom  Inhalt  der  Wasserciosets  unterscheidet  man  dann  wieder  die  Entleerung 
durch  die  Nieren,  den  Harn,  den  man  für  viel  weniger  wichtig  hält,  und  dann 
die  Entleerung  durch  den  Darm,  den  Roth,  den  man  ja  eigentlich  allein  unter 
der  Bezeichnung  Fäkalien  versteht 

Wie  wollen  daher  diese  beiden  menschlichen  Entleerungen  etwas  näher  be- 
trachten. 

Nach  den  genauen,  heutzutage  in  der  ganzen  wissenschaftlichen  Welt  an- 
erkannten Stoffwechselversuchen  von  Eabl  y.  Voit  scheidet  ein  erwachsener  Mensch 
bei  voller  Ernährung  durchschnittlich  im  Tage  1254  g  Harn  und  131g  Koth  aus. 
Diese  Entleerungen  zusammen  bestehen  aber  zum  grössten  Theile,  bis  zu  92^0) 
nur  aus  Wasser,  die  1254  g  Harn  enthalten  nur  65  feste  Theile  und  1189  Theile 
Wasser  und  selbst  die  131g  Roth  nur  34  feste  Theile  und  97  Theile  Wasser. 

Yerhandlangen.  1891.  n.  28 
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Die  festen  Bestandtheile  von  Harn  und  Koth  bestehen  theils  aus  organischen, 
theils  ans  mineralischen  Stoffen.  Für  die  Flussvernnreinigang  können  nur  die 
organischen  Bestandtheile  in  Betracht  kommen;  denn  die  mineralischen,  welche 
sich  in  der  Asche  von  Harn  und  Koth  finden  (Kochsalz,  phosphorsanre  Alkalien 
und  alkalische  Erden  u.  s.  w.)  sind  gleich  den  anderen  minersüischen  Stoffen  zu 
achten,  welche  jeder  Fluss,  selbst  der  reinste,  mit  sich  führt  Die  1254g  Harn 
enthalten  durchschnittlich  20  g  Aschenbestandtheile  und  die  13t  g  Koth  6  g.  Es 
sind  also  von  den  99  g  fester  Bestandtheile  in  Harn  und  Koth  für  Flnssrer- 
unreinignng  noch  26g  abzuziehen,  und  es  bleiben  demnach  für  Harn  und  Koth 
zusammen  für  eine  Person  und  einen  Tag  73g. 

Von  den  für  Flnssverunreinigung  durch  menschliche  Excremente  in  Betracht 
kommenden  73  g  für  Person  und  Tag  kommen  somit  45  auf  Harn  und  28  auf 
Koth.  Man  sieht  daraus,  dass  der  menschliche  Harn,  den  Viele  glauben  unbe- 
denklich fortlaufen  lassen  zu  dürfen,  von  dem,  was  einen  Fluss  Terunreinigen 
kann,  mehr  als  60  o/o,  und  der  Koth  weniger  als  40<)/o  zuführt  —  Kinder,  Greise, 
Frauen  u.  s.  w.  scheiden  weniger  aus,  aber  man  geht  am  sichersten,  wenn  man 
die  Einwohnerzahl  eines  Ortes  ganz  als  erwachsene;  voUgenährte  M&nner  rechnet 

Schwieriger  sind  die  Mengen  anderer  Schmutzstoffe,  der  AbflUe  des  mensch- 
lichen und  thierischen  Haushaltes,  der  Gewerbe  und  der  Industrie  zu  bestimmen, 
welche  in  einem  Sielwasser  enthalten  sein  können.  Das  wird  an  verschiedenen 
Orten  sehr  verschieden  sein,  kann  daher  nicht  allgemein  angegeben  werden,  und 
muss  nOthigenfalls  örtlich  ermittelt  werden.  —  Bei  Flnssverunreinigung  spielt  die 
Industrie  eine  ganz  hervorragende  Bolle.  Im  Königreiche  Sachsen  wurden  zahl- 
reiche Stellen  an  öffentlichen  Wasserläofen  als  Flussverunreinigung  festgestellt 
bei  der  Untersuchung  über  die  Ursachen  derselben  ergab  sich,  dass  dabei  ver- 
schiedene Industrien  und  Gewerbe  die  Hauptrolle  spielten,  und  dass  nur  in  den 
wenigsten  Fällen  (in  7  o/o  aller  Fälle)  gewöhnliches  Sielwasser  (städtische  Schleusen) 
als  Ursache  angenommen  werden  konnte.  Auch  in  diesen  wenigen  Fällen  blieb 
die  Frage  offen,  ob  die  Yerupreinigung  durch  Fäkalien  oder  durch  andere  Abfälle 
bedingt  war.  Die  Zeit  gestattet  mir  nicht  auf  Flussverunreinigung  durch  Industrie 
und  Gewerbe  einzugehen,  ich  muss  mich  auf  gewöhnliches  Sielwässer  mit  und 
ohne  Fäkalien  beschränken  und  kann  das  um  so  mehr  thun,  als  man  gewöhnliches 
Siel  Wasser  überall  unbedenklich  glaubt  einleiten  zu  dürfen,  wenn  nur  die  Fäkalien 
ausgeschlossen  werden. 

Bei  jeder  Frage  nach  der  Möglichkeit  einer  Flnssverunreinigung  durch  Ein- 
leitung eines  Sielwassers  muss  die  Wassermenge  des  Flusses  beim  niedrigsten 
Wasserstande  und  die  durchschnittliche  Geschwindigkeit  des  Flusses  fes^estellt 
und  als  Grundlage  genommen  werden.  —  Ich  habe  schon  vor  Jahren  von  einem 
ganz  empirischen  Standpunkte  aus  den  Satz  aufgestellt,  man  könne  in  jeden 
öffentlichen  Wasserlauf  einleiten,  auch  wenn  Fäkalien  abgeschwemmt  werden,  wenn 
dessen  Wassermenge  beim  niedersten  Wasserstande  mindestens  das  Fünfzehn&cbe 
von  der  durchschnittlichen  Menge  des  Sielwassers  bei  trockenem  Wetter  beträgt 
und  wenn  die  Geschwindigkeit  des  Flusses  keine  wesentlich  geringere  als  die  des 
Wassers  in  den  Sielen  ist  Ich  habe  schon  wiederholt  öffentlich  dazu  aufgefordert, 
mir  einen  Fall  zu  bezeichnen,  auf  welchen  dieser  Satz^  nicht  passt,  aber  es  wurde 
mir  bisher  keiner  angegeben. 

Trotzdem  aber  gestattet  man  grösseren  Orten,  namentlich  Städten,  welche 
eine  ordentliche  Ganalisation  einführen  wqllen,  vom  sanitätspolizeilichen  und  vom 
flusspolizeilichen  Standpunkte  aus  die  Einleitung  nicht,  wenn  auch  Wassermenge 
und  Geschwindigkeit  des  Flusses  mehr  als  genügend  ist. 

Diese  Frage  wurde   in  jüngster  Zeit  namentlich  in  der  Stadt  München  an 
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der  Isar  yielseitig  pro  et  contra  besprochen,  nnd  wähle  ich  daher  gerade  die 
Mfinchener  Verhältnisse  als  ein  iliustrirendes  Beispiel. 

München  hat  bei  der  letzten  Volkszählung  rund  280  000  Einwohner  ergeben. 
Diese,  als  280  000  erwachsene  vollgenährte  Männer  genommen,  scheiden  täglich 
in  Harn  nnd  Roth  20440  kg  organische  Stoffe  ans,  mithin  mehr  als  408  Zoll- 
centner,  was  im  Jahre  mehr  als  148  920  ZoUcentner  oder  7  446  000  kg  ausmacht. 

Diese  Masse  von  TJnrath  scheint  den  meisten  Menschen  so  ungeheuer,  dass 
sie  es  fQr  ganz  gerechtfertigt  halten,  wenn  man  verbietet,  sie  einem  Flusse  zu 
übergeben,  an  dessen  Ufern  unterhalb  auch  noch  andere  Orte  liegen.  In  meinem 
Falle  kommen  wesentlich  die  Städte  Freising,  Moosburg,  Landshut,  Landau,  Dingol- 
fing  und  zuletzt  Plattling,  wo  die  Isar  in  die  Donau  mündet,  in  Betracht 

Das  Bild  ändert  sich  aber  sofort,  wenn  man  der  Excrementenmenge  von 
München,  die  zu  einem  unverhältnissmässigen  Maximum  angenommen  ist,  die 
Wassermenge  der  Isar  gegenüberstellt,  welche  der  Fluss  nur  als  zeitweises  Mini- 
mum führt  Nach  den  genauen,  über  eine  längere  Zeit  sich  erstreckenden  Unter- 
suchungen von  Bauamtsassessor  Böokino  beträgt  dieses  Minimum  der  Isar  bei 
München  40  Secundenkubikmeter,  mithin  im  Tage  3  456  000cbm  oder  3456  Mil- 
lionen Kilo.  Dieser  mindesten  täglichen  Wassermenge  stehen  20  440  kg  Excre- 
mente  gegenüber,  wonach  auf  1  Gewichttheil  Wasser  nicht  ganz  6  Milliontel  oder 
auf  1 1  Wasser  nicht  ganz  6  mg  treffen. 

Diese  Menge  ist  eine  minimale,  im  Wasser  vertheilt  kaum  wahrnehmbar. 
Man  kann  Wasser  in  diesem  Verhältnisse  mit  der  treffenden  Menge  Harn  und 
Roth  mischen,  ohne  dass  man  der  Mischung  eine  Verunreinigung  ansieht.  Häufig 
hört  man  sagen,  man  künne  ja  die  Verunreinigung  eines  Flusses  erst  sehen,  wenn 
einmal  wirklich  alle  Eicremente  eingeleitet  werden,  und  deshalb  sei  es  besser,  das 
geföhrliche  Experiment  nicht  zu  machen,  sondern  gleich  von  vorn  herein  die  Ein- 
leitung nicht  zu  gestatten;  aber,  wie  Sie  sehen,  lässt  sich  an  jedem  Orte  und  zu 
jeder  Zeit  im  voraus  bestimmen,  wie  der  Fluss  aussehen  muss,  wenn  alle  Excre- 
mente  eingeleitet  werden,  man  braucht  nur  die  Einwohnerzahl  eines  Ortes  und 
die  Wassermenge  des  Flusses  zu  kennen. 

Ebenso  kann  man  Mischungsversuche  mit  trübem  Sielwasser  und  klarem 
Flusswasser  machen,  um  zu  sehen,  wie  der  Fluss  aussehen  muss,  wenn  Sielwasser 
eingeleitet  wird.  —  Falls  man  die  Mischung  unrein  findet,  hat  man  dann  auch 
immer  noch  zu  untersuchen,  ob  die  Verunreinigung  eine  bleibende  ist,  oder  ob  sie 
im  weiteren  Verlaufe  des  Flusses  wieder  verschwindet  —  Es  ist  ja  Thatsache, 
dass  selbst  stellenweise  hochgradig  verunreinigte  Flüsse  nach  längerem  Laufe 
wieder  reines  Wasser  führen;  es  führte  z.  B.  die  einst  durch  Paris  arg  verpestete 
Seine  bei  Meulan  doch  wieder  reines,  genussfähiges  Wasser.  Das  Nämliche  ist 
von  vielen  anderen  Flüssen  nachgewiesen,  die  durch  Sielwasser  verunreinigt  wur- 
den, ich  erwähne  z.  B.  die  Untersuchungen  von  HuLwa  an  der  Oder  bei  Breslau, 
die  von  Sohlattbr  an  der  Limmat  bei  Zürich,  von  Fleck  und  Neelsen  an  der 
Elbe  oberhalb  und  unterhalb  Dresdens,  von  Celli  und  Soaul  am  Tiber  in  Rom, 
der  zahlreichen  Untersuchungen  von  Emmeeioh,  Bbuitneb,  Pbavsnitz,  Pfbifteb, 
EiSEKLOHB  an  der  Isar  bei  München  isarabwärts  und  -aufwärts.  Die  Selbstreini- 
gung der  Flüsse  ist  eine  unzweifelhaft  feststehende  Thatsache,  aber  die  Leute 
sagen»  man  könne  sich  ja  nipht  denken,  wie  die  351 120  kg  Harn  und  die  46  680  kg 
Eoth,  welche  zugestandenermaassen  täglich  von  München  in  die  Isar  gelangen, 
wenn  alle  Fäkalien  abgeschwemmt  werden,  im  Flusse  wieder  verschwinden  sollen^ 
bis  sein  Wasser  bei  einer  Geschwindigkeit  von  1  m  in  der  Secunde  von  München 
nach  Freising,  33  km  abwärts  gelangt. 

Man  darf  allerdings  nicht  erwarten,  dass  die  Unreinigkeit  eines  Abwassers 
sofort  an  der  Stelle  verschwindet,  wo  dieses  in  den  Fluss  mündet    Eine  Strecke 
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lang  sieht  man  auch  in  der  Isar,  wo  ein  Siel  eingemündet  hat  In  Manchen,  wo 
nach  den  Erhebungen  von  Oberingenienr  Nibdbbmatbb  and  den  Untersnchungen 
Ton  Professor  Soxhlet  bereits  mehr  als  die  Hälfte  aller  Fäkalien  thatsftchlich 
abgeschwemmt  werden,  mfindet  das  Haaptsiel  am  linken  Isamfer  unterhalb  der 
fiogenhauser  Brücke.  Das  schmutzige  Wasser  verschwindet  aber  sehr  bald,  und 
ist  schon  bei  Ismaning,  etwa  7  km  unterhalb  der  Sielmflndung,  nichts  mehr  zu 
sehen,  zu  riechen  oder  zu  schmecken,  auch  nichts  mehr  chemisch  oder  bacterio- 
logisch  von  Stoffen  nachzuweisen,  was  berechtigte,  von  einer  Flussverunreinigung 
zu  sprechen;  man  kann  an  diese  nur  mehr  denken,  und  den  meisten  Menschen 
liegt  dieser  Gedanke  nahe,  wenn  sie  7  km  oberhalb  das  schmutzige  Siel  haben 
einmünden  sehen.  So  gut  man  aber  in  Ismaning  noch  an  Flassyerunreinigung' 
denken,  wenn  auch  keine  mehr  nachweisen  kann,  ebenso  gut  kann  man  auch  in 
dem  30  km  weit  entfernten  Freising  und  selbst  noch  weiter  isarabwftrts,  sogar 
noch  in  Plattling  unmittelbar  vor  der  Einmündung  der  Isar  in  die  Donau  daran 
denken:  ja  recht  scharfe  Denker  müssen  noch  an  der  Donau  bis  ins  schwarze 
Meer  hinab  an  die  Münchener  Siele  denken.  Mit  demselben  Bechte  konnte  jeder, 
der  Feld-  und  Gartenfrüchte  verzehrt,  daran  denken,  dass  alle  Felder  und  Gärten 
mit  thierischen  und  menschlichen  Fäkalien  gedüngt  werden,  und  sich  vor  dem 
Genuss  dieser  Früchte  ekeln. 

Dass  die  Isar  durch  die  Abfalle  von  München  für  unterhalb  gelegene  Orte 
verunreinigt  werden  könnte,  habe  in  der  That  auch  ich  einst  befürchtet,  aber 
ich  begnügte  mich  nicht  mit  dem  naheliegenden  FarchtgefÜhl,  sondern  suchte  die 
Verunreinigung  thatsächlich  nachzuweisen,  und  zwar  nicht  einmal  oder  bloss  in 
einem  einzigen  Jahre,  sondern  ich  und  meine  Schüler  arbeiten  seit  1875,  also 
seit  16  Jahren,  an  Constatirung  der  Thatsache  unter  den  verschiedensten  Wechsel- 
ffilen. 

Als  eine  ganz  entscheidende  Untersuchung  betrachte  ich  die  im  Winter  1891 
beim  niedrigsten  Wasserstande  der  Isar  an  der  Brücke  von  Freising  gemachte,  i) 

Am  21.  Januar  1891  begaben  sich  seitens  des  Stadtbauamtes  Ingenieurassis- 
tent GoLDHAMMEB  uud  soiteus  des  hygienischen  Instituts  Dr.  Eisbnlohb  nach 
Freising  und  schöpften  Wasserproben  an  der  dortigen  Isarbrücke. 

Am  gleichen  Tage  wurde  eine  Probe  Isarwasser  oberhalb  MÜDchen  bei  Thal- 
kirchen geschöpft  An  diesem  Tage  ging  die  Isar  oberhalb  München,  dem  Wetter 
entsprechend,  vollkommen  klar,  aber  ebenso  klar  in  Freising,  obschon  die  Siele 
und  Stadtbäche  von  München  massenhaft  TJnrath  in  den  Fluss  führten.  Oberhalb 
München  ergab  1 1  Isarwasser  243  mg  Abdampfrückstand,  in  Freising  252;  ober- 
halb  München  verbrauchte  es  zur  Oxydation  der  organischen  Stoffe  1,4  mg  Sauer- 
stoff, bei  Freising  1,6  mg,  was  so  geringe  Unterschiede  sind,  dass  sie  bedeutungs- 
los sind,  weil  sie  innerhalb  der  Fehlergrenzen  der  Untersuchungsmethoden  liegen. 

Bei  hohen  Wasserständen,  wie  sie  z.B.  im  Sommer  1890  herrschten,  wo 
der  Fluss  4-  und  7 -mal  mehr  Wasser  führt,  als  am  21.  Januar  1891,  möchte 
man  eine  grössere  Beinheit  des  Isarwassers  in  Freising,  namentlich  von  orga- 
nischen Stoffen,  voraussetzen.  Es  wurde  damals  das  Isarwasser  3 -mal  (am 
28.  Juni,  22.  Juli  und  2.  August)  untersuclit;  es  ergab  im  Mittel  197  mg  Ab> 
dampfrückstand  in  1 1,  aber  verbrauchte  2,3  mg  Sauerstoff  zur  Oxydation  der  oiga- 
nischen  Stoffe,  also  fast  das  Doppelte  wie  im  Winter  1891.  Bei  niedrigem  Wasser- 
stande zeigen  sich  nur  die  mineralischen  (anorganischen)  Bestandtheile  vermehrt, 
hingegen  die  organischen  fast  um  die  Hälfte  verringert,  obschon  die  AbfiUle 
des  menschlichen  Haushaltes  und  namentlich  die  Fäkalien  Winter  und  Sommer 
gleich  sind. 


1)  Deutsche  Bauzeitung  1891.  Nr.  14. 
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Das  Ansteigen  der  mineralischen  Bestandtheile  im  Winter  und  bei  niedrigem 
Wasserstande  erklärt  sich  sehr  einfach  ans  den  Zuflüssen,  welche  die  Flussbette 
speisen,  und  kann  nicht  von  München  und  seinen  Sielen  abgeleitet  werden.  Nach 
den  Untersuchungen  von  Bbttnneb,  Emmebioh  und  Pbauskitz  zeigen  sich  zwi- 
schen Winter  und  Sommer  oberhalb  München  die  nämlichen  unterschiede  im  Isar- 
wasser,  wie  in  Freising. 

Das  Flussbett  wird  theils  durch  Bogen-  und  Schneewasser,  theils  durch 
Quellen  uud  Grundwasser  gespeist.  So  lange  kein  Bogen  fällt  und  kein  Schnee 
schmilzt,  stammt  das  Wasser  des  Flusses  wesentlich  nur  von  Grund-  und  Quell- 
wasser, und  dieses  führt  Winter  und  Sommer  viel  mehr  mineralische  und  weniger 
organische  Stoffe  in  Lösung,  als  Bogen-  und  Schneewasser.  Daher  die  Ver- 
mehrung der  mineralischen  Stoffe  nach  länger  dauernder  Trockenheit  oder  Kälte. 

Sobald  es  regnet  oder  Schneeschmelze  eintritt,  dreht  sichs  um,  da  kommt 
mehr  Wasser,  was  nicht  durch  Bodenschichten  gedrungen  ist,  in  den  Fluss.  Zu- 
gleich nehmen  aber  die  organischen  Stoffe  im  Flusswasser  zu,  weil  das  Begen- 
und  Schneewasser  in  den  Fluss  nipr  über  die  mit  organischen  Stoffen  bedeckte 
und  imprägnirte  Bodenoberfläche  läuft  und  davon  vieles  hineinschwemmt. 

Dass  sich  die  organischen  Stoffe  im  Flusswasser  nicht  entsprechend  der 
Länge  des  Flusslaufes  beständig  vermehren,  während  immer  neue  Verunreinigung 
dazu  kommt,  auch  das  schon  zwingt  zur  Annahme  einer  Selbstreinigung  der  Flüsse. 
Das  Elbewasser  ist  oberhalb  Hamburg  nicht  unreiner,  als  oberhalb  Dresden. 

Wie  mit  den  organischen,  oxydirbaren  Stoffen  verhält  es  sich  auch  mit  den 
Bacterien  im  Flusswasser.  Bacterien  flndet  man  in  allen  Flüssen,  auch  in  den 
reinsten,  und  überall  zeigt  sich,  dass  ihre  Zahl  nach  Einlauf  von  Schmutzwasser 
aus  bewohnten  Orten  ansteigt,  dass  sie  aber  im  weiteren  Verlauf  des  Flusses 
wieder  auffallend  rasch  abnimmt 

Pbaxtsnitz  1)  hat  gefunden,  dass  das  Isarwasser  unmittelbar  nach  Einmündung 
der  Münchener  Siele,  wenn  diese  198000  Bacterietf  im  Cubikcentimeter  enthielten, 
15  231  enthält,  und  dass  sie  bis  Freising  auf  3602  sinken,  mithin  um  77^0 
abnehmen.     Zu  anderen  Zeiten  fand  er  nur  600  im  Isarwasser  zu  Freising. 

FnÄNKEL  hat  gefunden,  dass  die  Spree  oberhalb  Berlin  mit  mehr  als  6000 
Bacterien  im  Cubikcentimeter  ankommt,  dass  diese  sich  im  Laufe  durch  Berlin  um 
mehr  als  eine  Million  vermehren,  dass  sie  aber  eine  Strecke  unterhalb  Berlin  wieder 
abnehmen  und  nicht  wesentlich  mehr  als  oberhalb  Berlin  betragen. 

Nach  Lobtet  und  Depaionbs  enthält  das  Wasser  der  Rhone  in  Lyon  nur 
51  Bacterien  im  Cubikcentimeter,  obschon  Genf,  die  grösste  Stadt  der  Schweiz, 
Canäle  und  Wasserciosets  in  die  Bhone  entleert. 

Cbameb  hat  nachgewiesen,  dass  der  Seewenerbach,  welcher  die  Gertlinger 
Wasserleitung  für  Basel  speist,  unmittelbar  unterhalb  Seewen  18  562  Bacterien 
im  Cubikcentimeter  enthält,  dass  aber  der  Bach,  nachdem  er  nur  eine  Wiese 
durchlaufen  hat,  nur  mehr  6915,  und  schliesslich  gar  nur  mehr  937  enthielt,  also 
nur  mehr  5%  der  vorherigen  Menge. 

ScHLATTEB  fand,  dass  die  Limmat,  der  Ausfluss  des  Züricher  Sees,  nach 
vollständiger  Mischung  des  Fluss-  und  Sielwassers  unterhalb  Zürich  18708  Bac- 
terien im  Cubikcentimeter  enthielt,  und  7  km  weiter  unterhalb  nur  mehr  4370, 
dass  ihre  Zahl  mithin  um  76^0  auf  der  kurzen  Strecke  abgenommen  hatte. 

Die  blosse  Zahl  von  Wasserbacterien  hat  überhaupt  keine  hygienische  Be- 
deutung, denn  sie  wechselt  an  ein  und  derselben  Stelle  zu  verschiedenen  Zeiten 
ganz  bedeutend,  ohne   dass  sich  der  Wechsel  in  Gesundheitsstörungen  der  be- 


1)  EinfluBS  der  Münchener  Kanalisation  auf  die  Isar.     Hygien.  Tagesfragen.  IX. 
Eimmer'sche  Univ.-Buchhandlung. 
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treffenden  Orte  aasspricht  Die  Isar  zeigt  oberhalb  München  darchschnitüich 
allerdings  weniger  Bacterien  als  nnterhalb  München  und  in  Freising  —  aber 
auch  schon  oberhalb  München  wurden  zeitweise  mehr  als  10000  in  1  com  Isar- 
wasser  gefanden. 

Viele  meinen,  das  Alles  bedente  nichts,  wenn  es  sich  am  pathogene  Bacterien 
handle,  welche  neben  den  anschädlichen  Wasserbacterien  schwimmen  könnten.  Die 
Farcht,  dass  die  Freisinger  oder  Landshnter  von  München  ans  darch  die  Isar 
Tjphas  oder  Cholera  oder  andere  Infectionskrankheiten  bekommen  könnten,  ist 
bereits  thatsächlich  als  ebenso  grandlos  erwiesen,  wie  bewiesen  ist,  dass  sich 
die  Isar  von  anderen  Schmutzstoffen  genügend  selbst  reinigt,  bis  sie  von  München 
nach  Freising  oder  Landshnt  fliesst  Wenn  diese  Farcht  begründet  würe,  so 
müsste  es  sich  in  statistischen  Thatsachen  l&ngst  ausgesprochen  haben;  aber  man 
findet  nur  das  Gegentheil.  Früher,  zar  Zeit  als  München  noch  eine  berühmte 
Typhnsstadt  war  and  Freising  und  die  anderen  Isarstftdte  yerh&ltnissm&ssig  viel 
weniger  von  dieser  Krankheit  litten,  h&tte  man  immerhin  denken  können,  dass 
der  Typhus  für  sie  vielleicht  aaf  der  Isar  von  München  käme,  wo  so  viele  Typhas- 
stühle in  den  Flnss  gelangen;  aber  jetzt,  wo  München  in  Folge  seiner  Assanirangs- 
werke  fast  typhusfirei  geworden  ist,  sollte  isarabwärts  fast  gar  kein  Typhus  mehr 
vorkommen,  während  das  gerade  Gegentheil  der  Fall  ist  In  diesen  Isarstädten, 
wo  für  Assanirung  weniger  als  in  München  gethan  wurde,  kommt  jetzt  immer 
noch  verhältnissmässig  viel  mehr  Typhös  vor  als  in  München. 

Man  hat  im  Fiusswasser  noch  nie  einen  Typhusbacillus  gefunden.  Die  Wasser- 
bacterien räumen  mit  den  in's  Wasser  gelangenden  pathogenen  Bacterien  rasch 
auf,  und  ist  es  daher  sogar  gut,  wenn  ein  Flass  überhaupt  Bacterien  enthält,  und 
wäre  es  nicht  gut,  wenn  er  sterilisirtes  Wasser  führte,  in  welchem  Beincoltoren 
von  pathogenen  Bacterien  sich  vermehren  könnten,  da  sie  keinen  Kampf  ums 
Dasein  mit  den  Wasserbacterien  zu  bestehen  hätten.  Gelegentlich  einer  T^hos- 
epidemie  in  Zürich  glaubte  man  Typbusbadllen  im  Limmatwasser  gefanden  zu 
haben,  aber  Cbamek  und,  mit  ihm  übereinstimmend,  Bobebt  Kooh  zeigten,  dass 
die  verdächtigen  Bacillen  doch  keine  Typhusbacillen  waren.  Koch  und  Gaffkt 
gelang  es  noch  nie,  Typhusbacillen  im  Fluss-  oder  Trinkwasser  zu  finden,  auch 
in  Fällen,  wo  Trinkwassertheoretiker  sie  voraussetzen  mussten.  Es  giebt  ja  Mikro- 
organismen, welche  morphologisch  und  biologisch  dem  Typhusbacillus  sehr  ähnlich, 
aber  bei  genauerer  Untersuchung  stets  differentiirbar  sind.  Ich  zweifle  daher 
auch,  dass  die  Fälle,  in  welchen  französische  Bacteriologen  Typhusbacillen  im 
Trinkwasser  gefunden  haben  wollen,  richtig  seien,  und  glaube  bestimmt,  dass 
Cholera-  und  Typhusbacillen,  selbst  wenn  sie  in  ein  Flasswasser  kommen,  fluss- 
abwärts  lebendig  oder  infectionstüchtig  nicht  weit  gelangen,  und  selbst  wenn  sie 
auch  irgendwo  anlangen,  dass  davon  doch  keine  Infection  am  Menschen  zu  be- 
fürchten ist,  weil  sie  zu  verdünnt  sind  und  zur  Infection  nicht  nur  eine  gewisse 
Qualität,  sondern  auch  eine  gewisse  Quantität  des  Infectionsstoffes  nothwendig  ist 

Fragen  wir  nun  schliesslich,  was  Bacterien  und  organische  Stoffe  aus  einem 
verunreinigten  Flusse  hinwegnimmt 

Zunächst  möchte  man  da  an  Niederschlag,  an  Sedimentiren  denken.  Dem 
widerspricht  aber  schon  die  häufige  Erfahrung,  dass  gerade  langsam  fliessende 
Ströme,  wenn  sie  auch  grosse  Wassermassen  führen,  wie  z.  B.  die  Themse  bei 
London,  die  Seine  in  Paris,  sich  hochgradig  verunreinigt  zeigen  können,  weil  sich  bei 
Einlauf  der  Siele  Sedimente  bilden,  die  in  Fäulniss  übergehen,  während  die  rascher 
strömende  Tiber  schon  seit  Tarquinius  Priscus,  seit  mehr  als  2000  Jahren  den 
ünrath  der  Stadt  Bom  aufnimmt,  ohne  dass  man  dort  von  Flussverunreinigung 
spricht  Der  rasche  Lauf  der  Isar,  die  sich  auf  ihrem  Wege  von  München  bis 
Freising  so  vollkommen  selbst  reinigt,  lässt  kein  Sedimentiren  zu,  denn  was  die 
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Siele,  in  welchen  das  Wasser  dorchschnittlich  eine  Geschwindigkeit  von  60  cm 
in  der  Secande  hat,  zuführen,  zuschwemmen,  kann  im  Flusse,  dessen  Geschwindig- 
keit durchschnittlich  1 20,  also  noch  einmal  so  gross  ist,  nicht  sich  ruhig  ablagern. 
Man  hat  anch  wirklich  am  Flussboden  der  Isar  unterhalb  der  Einmündung  der 
Münchner  Siele  auch  mit  den  sorgfältigst  construirten  Baggerapparaten  noch  nie 
etwas  anderes  als  reinen  Isarkies  herausbringen  kGnnen,  wie  man  ihn  in  jeder 
Kiesgrube  auf  dem  Lande  findet 

Versuche  mit  einer  kreisrunden  Binne,  in  welcher  Sielwasser  mit  beliebiger 
Geschwindigkeit  und  beliebig  lange  in  gleicher  Stromrichtung  geführt  werden 
konnte,  Versuche,  welche  im  hygienischen  Institute  zu  München  ausgeführt  wurden, 
haben  ergeben,  dass  das  iü  der  Binne  in  constanter  Bewegung  über  Grobsand 
gehaltene  Sielwasser  sich  sehr  von  Bacterien  reinigte,  während  das  n&mliche  Wasser, 
wenn  es  ruhig  in  einer  Glasflasche  daneben  stand,  in  der  gleichen  Zeit  seine 
Bacterienzahl  mehr  als  verdoppelte.  In  einem  Versuche  sank  in  dem  in  der  Binne 
gedrehten  Sielwasser  die  Bacterienzahl  schon  nach  8  Stunden  bis  auf  3,  nach 
30  Stunden  auf  2  und  nach  60  Stunden  auf  0,25  ^/o  herab.  Weitere  Versuche 
werden  ergeben,  wie  dieses  Verschwinden  von  Bacterien  bei  Bewegung  von  Siel- 
wasser über  Flussboden  erfolgt.  Dass  ihre  Abnahme  in  Wirklichkeit  erfolgt,  haben 
die  Nachweise  von  Pbausnitz,  FbInebl,  Lobtet,  Grambb  und  Soklatteb  an 
verschiedenen  FlQssen  bereits  erwiesen. 

An  der  Binne,  welche  aus  Zinkblech  hergestellt  wurde,  legten  sich  feine,  im 
Sielwasser  suspendirte  und  dieses  trübende  Theile  an,  allmählich  förmliche  Krusten 
bildend.    Dem  entsprechend  erschien  das  Sielwasser  darnach  auch  klarer. 

Durch  Adhäsion  und  Gapillarattraction  können  allerdings  Bacterien  und  andere 
kleinere  suspendirte  Theile  weggenommen  werden,  aber  die  im  Wasser  gelösten 
organischen  Stoffe  verschwinden  durch  andere  Kräfte,''  und  zwar  durch  theils 
chemisch,  theils  biologisch  wirkende. 

Dass  dabei  der  in  einem  reinen  Flusswasser  absorbirte  Sauerstoff  eine  Bolle 
spielt,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  in  dem  durch  die  Cloaken  von  Paris  ver- 
unreinigten Seinewasser  der  Sauerstoff  gänzlich  fehlte,  sich  unterhalb  Paris  erst 
allmählich  wieder  vermehrte,  und  bei  Meulan,  wo  der  Fluss  wieder  rein  befunden 
wurde,  wieder  in  normaler  Menge  auftrat  Emmbbioh  hat  gefunden,  dass  das 
Isarwasser  oberhalb  München  6,4  ccm  Sauerstoff  im  Liter  ergab,  nach  Einmündung 
der  Siele  und  Stadtbäche  3,0  und  3,2,  aber  schon  5  km  weiter  unten  wieder 
6,4  ccm. 

Der  Sauerstoff  tritt  theils  direct  oxydirend  auf,  theils  dient  er  Organismen 
zum  Leben,  welche  organische  Stoffe  verzehren,  darunter  auch  solche,  welche  wieder 
Sauerstoff  ausscheiden,  z.  B.  die  grünen  Algen  und  alle  chlorophyllhaltigen  Wasser- 
yegetationen.  Demnach  empfängt  das  Flusswasser  seinen  Sauerstoff  nicht  lediglich 
aus  der  Atmosphäre,  sondern  auch  von  in  ihm  wachsenden  Pflanzenorganismen. 

Low  hat  in  neuester  Zeit  Versuche  angestellt,  welche  demnächst  veröffent- 
licht werden,  und  welche  zeigen,  dass  die  Gegenwart  von  Bicarbonaten  von  Calcium 
und  Magnesium  und  namentlich  von  Magnesium  die  Oxydation  von  in  Wasser 
gelösten  organischen  Stoffen  durch  den  absorbirten  Sauerstoff  beträchtlich  steigert. 

Eine  Hauptrolle  bei  Beinigung  der  Flüsse  von  organischen  Stoffen,  und 
namentlich  von  sogenannten  Fäkalien  spielt  die  Flussvegetation,  Algen  (chlorophyll- 
führende und  chlorophyllfreie),  Spirogyren,  Oscillarien,  Zygmenen,  Euglenen,  Dia- 
tomeen u.  s.  w.  —  Ich  darf  als  bekamt  voraussetzen,  was  darüber  Dr.  Low  aus 
seinen  und  Bokorny's  Untersuchungen  im  XIL  Bande  des  Archiv's  für  Hygiene 
veröffentlicht  hat.  Auch  v.  NIgbli  war  dieser  Ansicht,  indem  er  sagte,  München 
dürfe  noch  zehnmal  so  gross  werden,  als  es  jetzt  ist,  und  alle  Fäkalien  abschwemmen, 
die  Isar  würde  doch  in  einer  kurzen  Strecke  damit  fertig  werden. 
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Wenn  die  FlussYegetation  einen  Flnss  xn  reinigen  Yermag,  so  ist  es  selbst- 
yerst&ndlich,  dass  seine  reinigende  Kraft  erlischt  in  dem  Maasse,  als  sein  Wasser 
eine  Beschaffenheit  erlangt,  bei  welcher  Algen,  Diatomeen  n.  s.  w.  nicht  mehr 
gedeihen,  sondern  absterben. 

Die  Temperator  hat  bekanntlich  anf  diese  Organismen  nnr  geringen  Einflnas, 
sie  gedeihen  im  Sommer  und  Winter.  Ich  habe  während  des  yergangenen  Winters 
üppige  Vegetationen,  ganze  Algenwiesen  nicht  nnr  bei,  oberhalb  und  unterhalb 
München  in  der  Isar,  sondern  auch  im  Lech,  in  der  Wertach  bei  Augsburg  und 
in  der  Altmühl  bei  Kelheim  gesehen. 

Auch  die  Concentration  im  Flasswasser,  die  U ober dflngung,  kann  schädb'ch 
wirken.  Nach  den  Versuchen  Ton  Low  und  Bokobky  ertragen  die  Algen  mindestens 
noch  1  Promille  organischen  Nährstoff  im  Wasser.  Wenn  man  das  Maximum 
der  Fäkalien  sämmtlicher  Bewohner  Münchens  und  die  darin  enthaltene  orga- 
nische Substanz  rechnet,  und  mit  dem  Minimum  des  Isarwassers  bei  niedrigstem 
Wasserstande  vergleicht,  so  erhält  man  noch  lange  nicht  1  Promille,  sondern  nur 
0,006  Promille,  was  eine  erstaunliche  Verdünnung  so  leicht  assimilirbarer  Nähr- 
stoffe ist 

Die  Assimilirbarkeit  wird  auch  erschwert  durch  das  Volumen  des  zu  Assi- 
milirenden.  Grosse  Brocken  verdaut  auch  der  menschliche  Magen  schlecht  oder 
gar  nicht,  und  ebenso  werden  die  Algen,  Bacterien  u.  s.  w.  nicht  mit  Kothballen, 
Putzlumpen,  Gemüseblättem  und  anderen  grösseren  Abfällen  fertig.  Es  empfiehlt 
sich  daher,  solche  Dinge  zu  verkleinern  oder  durch  ein  Gitterwerk  zu  fangen, 
ehe  sie  in  den  Floss  kommen. 

Man  hat  mir  schon  öfter  vorgeworfen,  dass  der  Main  durch  die  Kanalisation 
von  Frankfurt  doch  so  verunreinigt  worden  sei,  dass  schliesslich  die  Stadt  vom 
preussischen  Ministerium  gezwungen  wurde,  Klärbecken  anzulegen  und  chemische 
Beinigung  des  Sielwassers  einzurichten,  obschon  ich  die  Meinung  ausgesprochen 
hätte,  dass  Frankfurt  unbedenklich  in  den  Main  abschwemmen  könne.  —  Diese 
Anordnung  des  königlichen  preussischen  Ministeriums  erfolgte  unter  der  Herr- 
schaft des  f&r  alle  Fälle  von  der  wissenschaftlichen  Deputation  in  Berlin  aufge- 
stellten Dogmas,  dass  man  nur  reine  oder  gereinigte  Abwässer  in  öffentliche 
Wasserläufe  leiten  dürfe.  Die  Verunreinigung  des  Mains  zeigte  sich  in  Griesheim, 
welcher  Ort  3  km  unterhalb  der  Sielmündung  von  Frankfurt  liegt.  In  Gries- 
heim sah  man  zeitweise  etwas  aus  den  Frankfurter  Sielen  schwimmen.  Die 
Münchener  Kanalisationscommission  war  damals  in  einem  Kahne  an  die  Siel- 
mündung gefahren,  sah  da  auch  schwimmende  Stoffe,  konnte  aber  nichts  riechen 
und  fand,  dass  in  diesem  Wasser  Fische  lebten,  dass  es  also  nicht  gesundheits- 
schädlich war.  In  Griesheim  erfuhr  sie  vom  Bürgermeister  und  vom  Ante,  dass 
bisher  allerdings  der  Gesundheitszustand  von  Griesheim  nicht  gelitten  habe,  dass 
man  sich  aber  scheue,  in  diesem  Mainwasser  zu  baden,  weil  aller  Schmutz  von 
Frankfurt  und  namentlich  auch  alle  Fäkalien  darin  seien.  Der  Arzt  versicherte, 
dass  sein  Vollbart,  als  er  im  Maine  badete,  drei  Tage  lang  darnach  gerochen 
habe.  Dieser  Geruch  stammte  vielleicht  auch  mehr  vom  Denken,  als  von  Fäkalien, 
denn  die  Münchener  Commission,  in  welcher  auch  die  Schwemmgegner  vertreten 
waren,  hat  nichts  gerochen.  —  Thatsache  ist,  dass  in  Orten,  welche  weiter 
als  3  km  Mainabwärts  von  Frankfurt  gelegen  sind,  z.  B.  in  Höchst,  keine  Spur 
von  Flussverunreinigung  mehr  wahrgenommen  wurde. 

Hätte  man  in  Frankfurt  die  gröberen  schwimmenden  Theile  aus  den  Sielen 
abgefangen,  so  hätte  man  auch  schon  in  Griesheim,  obschon  es  nur  3  km  unter- 
halb der  Sielmündung  liegt,  nichts  mehr  gesehen  und  vielleicht  auch  nicht  mehr 
an  Flussverunreinigung  gedacht.  —  Dass  man  wirklich  nichts  mehr  von  Fluss- 
verunreinigung  im  Main  merkt,  wenn   man  die  gröberen  schwimmenden  Körper 
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des  Sielwassers  abf&ngt,  erweist  sich  gegenwärtig  zur  Evidenz.  Die  mit  grossen 
Kosten  eingerichtete  and  betriebene  chemische  Beinigong  des  Sielwassers  wird  in 
Frankfurt  zar  Zeit  nur  während  des  Tages  aasgeführt ,  während  der  Nacht  geht 
das  Sielwasser  ohne  Chemikalienzasatz  in  den  Main. 

TJm  Flossyeranreinigong  za  yerhüten,  ist  aach  daraaf  za  sehen,  dass  auch 
kleinere,  suspendirte,  leicht  schwemmbare  Stoffe  sich  nicht  ablagern  and  za 
Massen  ansammeln,  in  welchen  sie  yom  Sauerstoff  and  von  der  Flussvegetation 
nicht  mehr  verzehrbar  sind.  Dieser  IJebelstand  tritt  da  ein,  wo  ein  rascher 
fliessendes  Siel-  oder  Kanalwasser  in  einen  Floss  mit  sehr  geringer  Geschwindig- 
keit mündet  (z.  B.  in  die  Seine,  Spree  u.  s.  w.). 

£s  ist  aber  aach  möglich,  dass  ein  Fluss,  trotzdem  er  die  nOthige  Geschwindig- 
keit hat,  sich  nicht  mehr  selbst  reinigt,  entweder  wenn  seine  Wassermenge  gegen- 
über der  Schmutzmenge  zu  klein  ist,  oder  wenn  Stoffe  abgeschwemmt  werden, 
welche  die  Flussvegetation  vernichten.  Letzteres  kommt  wohl  am  öftesten  bei 
Fabrikabfallen  vor.  Es  können  so  viel  ätzende  oder  saure  und  sonstige  für  Pflanzen 
giftige  Stoffe  in  ein  Flusswasser  gelangen,  dass  keine  Algen  mehr  darin  wachsen, 
aber  noch  Fäulniss  eintreten  kann.  In  Fabrikdistricten,  wie  sie  in  England,  Belgien 
and  anderen  Ländern  sind,  könnte  daher  ein  Fluss  von  der  gleichen  Wassermenge 
and  Geschwindigkeit  wie  die  Isar  sich  doch  veranreinigt  zeigen,  wenn  von  gewissen 
Abfallen  so  viel  in  den  Fluss  gelangt,  dass  die  Flussvegetation  zu  Grunde  geht. 

Auf  eines  der  schlagendsten  Beispiele  für  Selbstreinigung  von  Wasser  trotz 
beständig  fortlaufender  Verunreinigung  sind  bisher  die  Schwemmgegner  und  die 
apodiktischen  Anhänger  der  Bieselfelder  oder  Klärbassins  noch  nie  aufmerksam 
geworden,  und  sei  es  mir  daher  zum  Schiasse  gestattet,  daraaf  aufmerksam  zu 
machen. 

Die  Aquarien,  namentlich  diejenigen,  in  welchen  Thiere  in  Meerwasser  ge- 
halten und  gezüchtet  werden,  wechseln  das  Wasser  nie  oder  äusserst  selten.  Die 
Thiere  werden  gefüttert,  auch  mit  Fleisch,  die  nicht  verzehrte  Nahrung  bleibt  im 
Wasser  liegen  und  fault,  die  Thiere  entleeren  ihre  Excremente  ins  Wasser,  wel- 
ches trotzdem  nie  einen  unangenehmen  Geruch  annimmt,  sich  auch  nicht  trübt, 
wenn  nur  immer  atmosphärische  Luft  durch  dasselbe  geleitet  wird.  Die  Lafb  ver- 
sorgt das  Wasser  mit  so  viel  Sauerstoff,  als  es  nach  der  herrschenden  Temperatur 
und  dem  Barometerstande  aufnehmen  kann,  und  bewirkt  nebstdem  eine  beständige 
Bew^ung  des  Wassers.  Prof.  Dr.  Hebtwio,  der  Director  des  zoologischen  Listitats 
in  München,  zeigte  mir  eine  Beihe  von  Glaskästen,  welche  mit  Seewasser  gefüllt 
Bind,  in  welchen  Seethiere  gehalten  und  gefüttert  werden,  und  deren  Wasser  schon 
seit  vielen  Monaten  nicht  erneuert,  aber  durch  welches  stets  ein  kleiner  Luft- 
strom  durchgeleitet  worden  war.  Das  Wasser  bleibt  ganz  klar  und  geruchlos, 
und  die  Thiere  befinden  sich  darin  ganz  wohl.  Wenn  keine  Luft  durchgeleitet 
wird,  namentlich  nach  einer  Fütterung,  dann  trübt  sich  das  Wasser,  wesentlich 
durch  Yermehrang  von  Bacterien,  von  welchen  sonst  darin  nur  eine  geringe  Zahl, 
weniger  als  in  manchem  Trinkwasser  sich  findet  Wenn  wieder  Luft  durchgeleitet 
wird,  klärt  sich  dieses  Wasser  wieder  und  erscheint  wieder  rein.  Wenn  die  wissen- 
schaftliche Deputation  für  das  Medicinalwesen  in  Berlin  seine  Stadien  auch  auf 
das  grosse  Berliner  Aquarium  erstreckt,  giebt  sie  vielleicht  zu,  dass  nicht  jeder 
Fluss  durch  Sielwasser  verunreinigt  wird,  und  dass  die  hygienisch  so  wichtige 
und  für  die  allgemeine  Gesundheitspflege  so  nothwendige  vollständige  Hausdrai- 
nage  nicht  überall  Bieselfelder  oder  Klärbassins  mit  oder  ohne  Chemikalien  noth- 
wendig  macht. 

Auf  Grund  dieser  Thatsachen  habe  ich  jüngst  gesagt:  0 


1)  Münchener  medic.  Abhandlungen.  12.  Heft.  J.  F.  Lehmann. 
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Wer  die  Darchf&hnmg  des  Schwemmsysiems  in  München  wegen  blosser 
Furcht  vor  FlossTeninreinigang  oder  wegen  persönlicher  Meinongen  Yerzögert  oder 
verhindert,  nimmt  ohne  Grund  eine  schwere  Yerantwortong  aof  sein  Gewissen. 

Die  Erfahrung  hat  überall  gezeigt,  dass  mit  dem  gänzlichen  Yorschwinden 
der  Abtrittgruben,  welche,  wenn  sie  auch  Yorschriftsmässig  cementirt  sind,  nach 
WolvvhOgel's  TJntersuchangen  doch  immer  noch  den  umliegenden  Boden  der 
Wohnhäoser  etwas  veranreinigen,  und  mit  der  DarchfÜhrong  des  Schwemmsystems 
die  Mortalität  eine  geringere  geworden  ist  München  ist  bereits  in  Folge  seiner 
Assanirongsarbeiten  Yon  der  früheren  Mortalitätsziffer  42  auf  30  Promille  znrQck- 
gogangen.  Wenn  ich  den  ferneren  Nutzen  der  Yollständigen  Durchführung  des 
Schwemmsystems  auch  nur  zu  2  Promille  annehme,  was  bescheiden  gerechnet  ist, 
so  sterben  von  280  000  Einwohnern  im  Jahre  560  weniger.  Dieses  Weniger  Yon 
Todesfällen  entspricht  auch  einem  Weniger  Yon  Erkrankungen  und  Yerpflegstagen. 
Man  rechnet  in  Krankenhäusern  auf  1  Todesfall  30  Krankheitsfälle,  und  auf 
1  Krankheits&U  20  Yerpflegstage.  —  München  würde  dann  auch  jährlich  16  800 
weniger  Erkrankungen  und  336  000  weniger  Yerpflegstage  mit  all  ihren  traurigen 
Folgen  und  Kosten  haben.  Diese  vielen  Todten  und  Kranken  möchte  ich  nicht  auf 
meinem  Gewissen  haben. 

Das  ist  der  Grund,  weshalb  ich  in  München  zar  sofortigen  Darchfühmng 
des  Schwemmsystems  di^nge  und  die  Errichtung  von  Bieselfeldem  der  Zukunft 
und  den  Landwirthen  überlasse.  Der  ärztliche  Yerein  von  München  nimmt  den 
gleichen  Standpunkt  ein,  wie  ich.i) 

Da  aber  in  der  Lage  von  München  noch  zahlreiche  Städte  Deutschlands  sind, 
habe  ich  mir  erlaubt,  den  Gegenstand  auch  bei  der  diesjährigen  Yersammlung 
der  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte  zu  behandeln. 

Auch  der  deutsche  Yerein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  ist  in  diesen  Tagen 
bei  seiner  Yersammlung  in  Leipzig  der  Frage  sehr  zweckgemäss  näher  getreten 
und  hat  folgende  Resolution  einstimmig  angenommen: 

Der  Yerein  beschliesst,  unter  Bezugnahme  auf  die  Eingaben  des  Yereins 
vom  15.  October  1876  und  3.  April  1878  und  in  Anbetracht  der  neuena 
von  Pbttbnkopsb  und  vom  Beichsgesundheitsamte  angestellten  Untersuchungen 
über  die  Selbstreinigung  der  Flüsse,  bei  dem  Herrn  Beichskanzler  nunmehr  in 
dringlicher  Weise  vorstellig  zu  werden,  dass  die  systematischen  Untersuchungen 
auf  alle  diejenigen  Flüsse  und  öffentlichen  Wässer  des  deutschen  Beiches  aus- 
gedehnt werden,  welche  für  die  Aufoahme  städtischer  Abwässer  in  Betracht 
kommen,  um  möglichst  bald  exacte  Normen  über  deren  zulässige  Yerunreinignng 
zu  gewinnen.  Besondere  Beinignngsanlagen  für  diese  Abwässer  vor  der  Ableitung 
in  den  Fiuss  sind  nur  dann  zu  fordern,  wenn  durch  specielle  örtliche  üntsr- 
suchungen  ermittelt  ist,  dass  die  selbstreinigende  Kraft  des  Flusses  nicht  aos- 
reicht 

Discussion:  Herr  Beanheim- Würzburg:  Auch  ich  habe  mich  mit  derFnge 
der  Yerunreinignng  und  Selbstreinigung  der  Flüsse  beschäftigt  Ich  suchte  der  ge- 
nannten Frage  aof  medicinalstatistischem  Wege  näherzutreten,  indem  ich 
dieselbe  auf  folgende  Weise  formulirte:  „Sind  die  Flussverunreinigungen  durch  giooe 
Städte  an  einer  erhöhten  Sterblichkeits-Intensität  dicht  unterhalb  derselben  stati- 
stisch nachweisbar?"  Ueber  die  Besultate  dieser  Untersuchungen  habe  ich  in 
Heidelberg  auf  der  62.  Yersammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  1889 
in  der  Abtheilung  für  Hygiene  einen  referirenden  Yortrag  gehalten,   welcher  im 

1)  Die  Zulässigkeit  der  directen  Einleitang  der  Fäkalien  in  die  Isar.  Heraas- 
gegeben  von  der  Yorstandschaft  des  Münchener  ärztl.  Yereins.  Himmer's  üniven.- 
Buchhandlung. 
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Erg&nzongshefte  zum  „Gentralblatt  fQr  allgemeine  Gesundheitspflege^  Organ  des 
^iederrheinischen  Vereins  fflr  die  öffentliche  G^andheitspflege'S  IIL  Bd.,  Heft  2, 
heraosgegeben  yon  Prof.  Fxnkslnbubg,  Lsnt,  Wolffbebg,  pnblicirt  und  zu 
finden  ist 

Ich  bespreche  darin  zuerst,  dass  man  dem  Selbstreinigungsprocess  der  Flüsse 
doch  nicht  so  ohne  Weiteres  die  Beinigung  der  Flflsse  überlassen  dürfe,  da  der 
erstere  Process  in  Bezug  auf  pathogene  Organismen  und  Infectionserreger  un- 
zuverlässig erscheinen  könne,  weil  die  Selbstreinigung  zum  grössten  Theil  nur 
in  einer  Oxydation  und  Mineralisation  der  mitgeschleppten  organischen  Massen 
bestände.  —  Die  Untersuchungen  der  Selbstreinigung  auf  chemischem  Wege 
1874/75  durch  Bbunkbb  am  Isarfiusse  und  Emmkrtoh,  später  durch  Hülwa  an 
der  Oder,  1877/81,  welche  die  betreffenden  Wässer  oberhalb  und  unterhalb  der 
yerunreinigenden  Stellen  —  im  ersteren  Falle  München,  im  zweiten  Falle  Breslau  — 
auf  die  Zu-  und  Abnahme  der  im  Wasser  gelösten  chemischen  Verunreinigungen 
untersuchten,  ergaben  keine  positiven  Resultate  hinsichtlich  der  Gesundheitsstörung 
der  unterhalb  Wohnenden.  Erst  die  Bacteriologie  erkannte  den  Fehler,  der 
bei  den  bisherigen  Wasseruntersuchungen  gemacht  war;  sie  trat  dem  Kern  der 
Frage  näher,  da  ae  ihre  Forschungen  auf  die  factischen  Krankheitser- 
reger im  verunreinigten  Wasser  richtete.  Denn  es  ergab  sich,  dass  die  wirkliche 
Selbstreinigung  von  Bacterien  nur  in  einer  Sedimentirung,  eines  zu  Boden 
Sinkens  der  suspendirten  organischen  Stoffe  bis  auf  den  Grund  bestände, 
und  da  die  pathogenen  Organismen,  wie  in  der  Luft,  so  auch  im  Wasser  an 
organischen,  staubförmig  gewordenen  Massen  haften,  diamit  auch  die  Beinigung 
von  Infectionserregern  stattfände.  Diese  Sedimentirung  tritt  namentlich  auf,  wenn 
das  verunreinigte  Flusswasser  bei  geminderter  Stromgeschwindigkeit  grosse  Land- 
seen passirt  Ich  gab  als  Beispiel  die  Spree,  welche,  in  Berlin  ausserordentlich 
verunreinigt,  nachdem  sie  die  dicht  unterhalb  Berlin's  liegenden  grossen  Havel- 
seen passirt  hat,  bereits  von  Bacterien  durch  Sedimentirung  völlig  gerei- 
nigt ist,  während  die  gelösten  chemischen  Verunreinigungen  (Chlor, 
Nitrate)  nicht  verringert,  sondern  in  gleichen  Verhältnissen  wie  in  Berlin 
geblieben  waren,  also  in  chemischer  Hinsicht  keineswegs  eine  Selbstreinigung 
erfolgt  war.  —  In  Beziehung  auf  Gesundheitsstörung  der  dicht  unter  einer  Fluss- 
verunreinigungsstelle  Wohnenden  hatte  ich  positive  Resultate:  Ich  wählte  zur 
statistischen  Untersuchung  die  Mortalität  Altona's,  welche  Stadt  dicht  unter- 
halb ißi  Grossstadt  Hamburg  liegt,  welche  ihre  Eanaljauche  in  die  Elbe  ent- 
leert; da  die  Altonaer  filtrirtes  Eibwasser  trinken  und  auch  bei  der  geringen 
Stromgeschwindigkeit  der  Elbe  nahe  ihrer  Mündung  die  Strömung  der  in  der 
Nähe  der  Ufer  fliessenden  Wassermengen  allmählich  diagonal  gegen  die  Ufer 
gerichtet  wird  und  dort  Schlammablagerung  entsteht,  die  organische  Massen, 
pathogene  Organismen,  wie  Typhnsbacillen ,  aus  den  Typhasstühlen,  Tuberkel- 
bacillen,  aus  dem  Sputum  Tuberculöser  herstammend,  enthalten,  der  gefährliche 
Schlamm  aber  austrocknet,  sich  bei  Windstössen  als  Staub  in  die  Luft  erhebt  und 
sich  über  Altena  verbreitet,  so  ist  genug  Gelegenheit  zur  Infection,  namentlich 
an  Typhus,  gegeben.  Ich  fand  nun,  indem  ich  die  „theoretische  Sterb- 
lichkeit" in  Altena,  d.  h.:  „die  erwartungsgemäss  Gestorbenen"  mit  der  facti- 
schen Sterblichkeit  verglich  und  als  Maassstab  die  durchschnittliche  Sterb- 
lichkeit an  l^phus  7  anderer,  in  klimatischen,  socialen,  Einwohnerzahl  —  u.  s.  w. 
Verhältnissen  ähnlichen  Nordseeküsten-Städte  wählte,  im  7-jährigen  Mittel, 
dass  Altena  400  Todesfälle  an  Typhus  jährlich  mehr  habe,  als  es  haben 
dürfte,  wenn  nicht  ein  bestimmter  Grund  vorläge.  Als  einen  solchen  Grund 
glaubte  ich  nun  die  Verunreinigung  des  Eibwassers  durch  die  Siele  Hamburgs  an- 
nehmen zu  dürfen. 
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Herr  WALLiCHS-Altooa:  Als  Kreispbysicas  in  Altona  bin  ich  Aber  die  Ter- 
h&ltnisse  dieser  Stadt  näher  unterrichtet  und  mass  den  Aosf&hmngen  des  Herrn 
Vorredners  widersprechen.  Zunächst  ist  es  yOllig  unrichtig,  dass  Altona  an  eine 
neue  (Quell-)Wasserleitung  denkt  Ich  wüsste  in  der  That  nicht,  woher  es  Quell- 
oder  Grundwasser  nehmen  sollte;  es  ist,  ebenso  wie  Hamburg,  durchaus  auf  Ent- 
nahme aus  der  Elbe  angewiesen  und  muss  die  etwaigen  Schäden  dieses  Wassers 
durch  Sandfiltration  auszugleichen  suchen. 

Die  statistischen  Aufstellungen  des  Vorredners  fiber  die  Mortalität  Altonas 
bauen  sich  auf  ganz  falschen  Grundlagen  auf:  sie  ist  nicht  ungflnstig,  sondern 
ebenso  gut,  wie  die  von  Städten  in  ähnlicher  Lage.  Mit  Bremen  darf  es  nicht  yer- 
glichen  werden,  dessen  sociale  Verhältnisse  viel  besser  sind.  In  Altona  wohnen 
sehr  viele  in  Hamburg  beschäftigte  Arbeiter.  Mit  Hamburg  ist  es  Oberhaupt 
zu  einer  Stadt  verwachsen  und  lässt  sich  in  der  Betrachtung  von  diesem  nicht 
trennen. 

Ob  das  Trinkwasser  schädlich  wirken  kann,  will  ich  hier  nicht  erörtern,  ich 
gebe  sogar  zu,  dass  —  vielleicht  veranlasst  durch  Störungen  in  der  Filtration  bei 
dem  harten  Frost  —  Erkrankungen  des  vorigen  Winters  davon  abhängen  konnten; 
jedoch  hat  der  Vorredner  in  seiner  Arbeit  organische  Zerö^tzungsprocesse  am 
Flussufer  ffir  die  angeblich  erhöhte  Mortalität  verantwortlich  zu  machen  gesucht 
—  Solche  finden  in  Altona  nicht  statt,  und  die  Schlfisse,  die  er  gezogen  hat^ 
sind  unzutreffend. 

Herr  BAPMUim-Minden  i/W.:  Dass  eine  Selbstreinigung  der  FlQsse  stattfindet, 
ist  eine  nachweisbare  Tbatsache;  ob  aber  diese  Selbstreinigung  in  so  bedeutendem 
Maasse  vor  sich  geht,  wie  der  Herr  Vortragende  ausgeführt  hat,  scheint  noch 
nicht  zweifellos  festzustehen,  insonderheit  nicht  in  Bezug  auf  die  Verunreinigung 
der  Flusswässer  mit  pathogenen  Bacterien.  Wenn  auch  durch  chemische  und 
bacteriologische  Untersuchungen  nachgewiesen  ist,  dass  ein  Flnsswasser  schon  in 
Entfernung  von  wenigen  Kilometern  unterhalb  einer  Stadt  trotz  Einffihrung  der 
Sielwasser  dieselbe  Beschaffenheit  zeigt,  wie  in  dem  oberen  Flusslaufe,  so  ist  doch 
damit  die  Möglichkeit  einer  etwaigen  Verunreinigung,  z.  B.  mit  Typhusbadllen, 
und  Weiterverschleppung  dieser  pathogenen  Bacterien  nicht  ausgeschlossen;  denn 
durch  Untersuchungen  ist  das  Vorkommen  von  Typhusbacillen  im  Wasser  nach- 
gewiesen, und  wenn  dies  bisher  nur  in  wenigen  Fällen  gelungen  ist,  so  dflrfte 
daran  die  Schwierigkeit  gerade  dieses  Nachweises  die  Hauptschuld  tragen. 

Der  Herr  Vortragende  hat  weiter  sehr  richtig  betont,  dass  die  Selbstreinigung- 
der  Flüsse  nicht  nur  von  der  Quantität  und  Qualität  der  Abwässer,  sondern  auch 
von  der  Wassermenge  und  der  Stromgeschwindigkeit  des  betreffenden  Flusses  ab- 
hängig ist  Gerade  die  letztere  spielt  hierbei  eine  sehr  wichtige  Bolle;  die  Strom- 
geschwindigkeit ist  aber  in  den  Wasserläufen  nicht  flberall  die  gleiche  und  eine 
andere  in  der  Mitte  des  Flusses,  eine  andere  an  den  Ufern  desselben,  bezw.  zwi- 
schen den  sogenannten  Buhnen,  wie  solche  bei  Finsscorrectionen  angelegt  werden. 
Um  so  nothwendiger  erscheint  es,  an  möglichst  vielen  Stellen  eines  Flusses  Unter- 
suchungen bezüglich  seiner  Verunreinigung  zu  machen,  und  zwar  besonders  an 
denjenigen  Stellen,  wo  derselbe  am  langsamsten  fliesst  Dasselbe  gilt  in  Bezog 
auf  die  Untersuchungen  des  Flussschlammes.  Die  dem  Wasserlaufe  zugefflhrten 
Stoffe  werden  sich  z.  B.  vorzugsweise  an  seichten  Ufern,  bezw.  zwischen  etwa 
vorhandenen  Buhnen  ablagern;  hier  finden  mitgefährte  Bacterien,  pathogene  wie 
nicht  pathogene,  einen  äusserst  günstigen  Nährboden  für  ihre  weitere  Entwicke- 
lung,  um  dann  später,  bei  niedrigem  Wasserstande,  durch  Verstäubung  in  die 
Luft  übergeführt  oder,  beim  Steigen  des  Flusswassers,  weiter  verschleppt  zu  wer- 
den. Aus  den  AusfQhrungen  des  Herrn  Vortragenden  ist  nicht  ersiditüch,  ob 
die  in  München  vorgenommenen  Untersuchungen  sich  auch  nach  dieser  Biehtong 
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hin  aasgedehnt  haben,  and  wäre  eine  weitere  Aaskanft  darüber  erwflnscht,  da  sie 
sonst  nicht  als  beweisend  angesehen  werden  können. 

Gegenüber  der  statistisch  nachgewiesenen  Thatsache,  dass  das  Auftreten  von 
Tjphos  in  den  unterhalb  Münchens  an  der  Isar  gelegenen  Städten  yoUständig 
anabhängig  von  der  Yerunreinigong  dieses  Flasses  ist,  hebt  Bedner  schliesslich 
die  in  einem  Kreise  seines  jetzigen  Verwaltungsbezirkes  (Beg.-Bez.  Minden)  seit 
vielen  Jahren  gemachte  Beobachtung  hervor,  dass  dem  Ausbruch  von  Tjphus- 
erkranknngen  in  den  am  Oberlaufe  von  kleineren  Wasserläufen  gelegenen  Ort- 
schaften fast  regelmässig  nach  Verlauf  von  je  3 — 4  Wochen  weitere  Erkrankungen 
in  den  weiter  unterhalb  gelegenen  Ortschaften  folgen  und  zwar  besonders  in  den 
unmittelbar  an  dem  Wasserlaufe  befindlichen  Häusern,  deren  Bewohner  das  betreffende 
Flusswasser  als  Trinkwasser  oder  auch  nur  zum  wirthschaftlichen  Gebrauche  (Bei- 
nigen von  Gemüse,  Geräthen,  Wäsche  u.  s.  w.)  benutzen. 

Gerade  die  Medicinalbeamten  können  nur  wünschen ,  dass  sich  die  von  Geh. 
Bath  Y.  Pettemkofsb  vertretenen  Ansichten  in  Bezug  auf  die  Selbstreinigung 
der  Flüsse  voll  und  ganz  bewahrheiten,  da  dann  die  grösste  Schwierigkeit  betreffs 
der  Assanirung  der  meisten  Städte  gehoben  ist  Einstweilen  dürfte  aber  nach 
dieser  Bichtung  noch  immer  eine  gewisse  Vorsicht  geboten  sein. 

Herr  Sbilbb- Dresden:  Ich  kann  den  Ausführungen  des  Herrn  Beferenten 
nur  vollkommen  beistimmen,  insbesondere  auf  Grund  der  von  demselben  erwähnten 
Untersuchungen  von  Flussläufen,  welche  auf  Veranlassung  des  Sachs.  Landesmedi- 
dnalcollegiums  ausgeführt  worden  sind.  Eine  Thatsache  möchte  ich  richtig  stellen, 
weil  nach  den  Ausführungen  des  Herrn  Beferenten  ein  Missverständniss  möglieh  ist 
Die  Stadt  Dresden  hat  zunächst  noch  Abfuhr,  nicht  Schwemmsystem..  Zu  den 
neueren  Untersuchungen  der  Elbe  gehören  namentlich  auch  die  des  Chemikers 
Prof.  HsHPBL  von  der  Dresdener  technischen  Hochschule. 

Femer  möchte  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  das  Wort  „Des- 
infection",  welches  aus  ärztlichen  Kreisen  hervorgegangen  ist,  jetzt  vom  Publicum, 
wozu  Magistrate,  Techniker  und  Fabrikanten  gehören,  im  höchsten  Grade  miss- 
braucht wird,  auch  für  Vornahmen,  welche,  selbst  nach  den  Veröffentlichungen  des 
Herrn  Pbttbnkofbb,  höchstens  eine  vorübergehende  Desodoration  erzielen 
könnten. 

Herr  WoLFPHüGBL-Gröttingen  bemerkt  zu  den  Ausführungen  des  Vorredners 
(Bafmunb),  dass  in  München,  wie  aller wärts,  in  hygienischen  Laboratorien  für 
solche  Ermittelungen  die  Entnahme  der  Wasserproben  thunlichst  unter  voller  Be- 
rücksichtigung der  örtlichen  und  zeitlichen  Schwankungen  der  Beschaffenheit  vor- 
genommen werde.  —  An  Stellen  mit  geringer  Stromgeschwindigkeit,  wie  an  den 
Buhnen,  seien  die  Bedingungen  für  die  Bacterienvermehrung  allerdings  günstigere, 
aber  nicht  bloss  für  die  pathogenen  Keime,  sondern  auch  für  die  Fäulnisserreger, 
80  dass  letztere  die  Krankheitskeime  leicht  aus  dem  Felde  schlagen  werden.  — 
Der  Nachweis  von  Typhusbacillen  im  Wasser  werde  allgemein  seitens  der  Bacte- 
riologen  von  Fach  als  eine  recht  schwierige  Aufgabe  anerkannt,  die  Mittheiluug 
von  bezüglichen  positiven  Befunden  sei  erfahrungsgemäss  mit  Vorsicht  aufzuneh- 
men. —  Wie  die  Strassenpolizei  auf  die  bestmögliche  Beinhaltung  der  festen 
Verkehrswege  dringt,  dabei  aber  mit  Bücksicht  auf  die  Grenze  der  Ausführbarkeit 
ihrer  Wünsche  auf  besondere  Maassnahmen  zur  Fernhaltung  der  Bacterien  und 
zumal  der  Krankheitskeime  (z.  B.  der  Erreger  des  Wundstarrkrampfes  und  der 
Tuberculose)  aus  dem  Strassenkoth  verzichtet,  sei  auch  die  Verhütung  der  Ver- 
nnreinigung  der  Flüsse  und  der  offenen  Wasseransammlungen  ohne  eine  Ueber- 
treibung  der  Ansprüche  anzustreben. 

Die  Herrn  yon  Pettenkofeb  entgegengesetzten  statistischen  Ermittelungen 
geben  zu  erinnern,  dass  doch  die  Statistik  mehr  eine  überredende  als  eine  über- 
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zeugende  Disciplin  sei,  —  deshalb  dürfe  man  die  f&r  nnd  gegen  die  Annahme 
einer  Verbreitung  des  Typhus  durch  die  FlussTerunreinigung  sprechenden  Angaben 
nur  nach  kritischer  Sichtung  und  nur  mit  einiger  Zurückhaltung  als  Beweismate- 
rial aufnehmen.  Beim  Aufsuchen  der  ätiologischen  Bezeichnungen  von  Tjphns- 
Torkommnissen  sei  bisher  gewöhnlich  nur  mit  Schlussfolgerungen  per  exclusionem 
Yorgegangen  worden,  —  aber  wie  leicht  komme  hierbei  vor,  dass  andere  nicht 
unwesentliche  Möglichkeiten  der  Uebertragung  des  Krankheitskeims  wenig  beachtet 
oder  ganz  ausser  Bechnung  gelassen  werden. 

Herr  BAPMUim-Minden  i/W.:  Meine  zu  grosse  Vorsicht  gegenflber  den  Ergeb- 
nissen der  in  München  angestellten  diesbezüglichen  Untersuchungen  ist  nrir  seitens 
des  Herrn  Vorredners  ebenso  zum  Vorwurf  gemacht,  wie  die  yon  mir  auf  Gnind 
mehrfacher  Untersuchungen  zuverlässiger  Forscher  ausgesprochene  Ansicht  über 
das  Vorkommen  von  Typhusbacillen  im  Wasser.  Auch  die  statistischen  Beobachtungen 
sind  von  ihm  als  nicht  maassgebend  in  der  vorstehenden  Frage  yerurtheilt,  ob- 
wohl solche  vom  Herrn  Geh.  Bath  y.  Pettbnkofsb  gleichfalls  als  Beweismaterial 
angeführt  sind.  Den  Medicinalbeamten  können  diese  Einwürfe  nur  als  Wamang 
dienen,  künftighin  allen  Untersuchungs-  und  Forschungsergebnissen  auf  hygieni- 
schem Gebiete  mit  Bficksicht  auf  ihre  Anwendung  in  der  Praxis  noch  skeptischer 
als  bisher  gegenüberzutreten,  auch  wenn  sie  scheinbar  aus  zuverlässigen  Quellen 
hervorgegangen  sind. 

Herr  Fbänkbl- Königsberg  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  Nachweis 
der  pathogenen  Bacterien  (Cholera-  und  Typhusbacillen)  im  Trinkwasser  doch  schon 
zu  wiederholten  Malen  zweifellos  geglückt  sei,  und  dass  man  sich  daher  auf  den 
Untergang  dieser  Mikroorganismen  im  Wettkampf  mit  den  eigentlichen  Wasser- 
bacterien  nicht  unbedingt  verlassen  solle.  Für  München  läge  die  Frage  der  In- 
fectionsgefahr,  welche  das  Trinkwasser  durch  das  Hineingelangen  der  städtischen 
Abwässer  erhalte,  ganz  eigenthümlich,  da  hier  die  ersten  stromabwärts  gelegenen 
Ortschaften  doch  20—30  km  weit  von  München  entfernt  seien.  Was  daher  für 
München  und  die  Isar  zutreffe,  gelte  nicht  für  andere  Städte,  und  es  sei  dringend 
zu  wünschen,  dass  auch  Herr  y.  Pstteneofeb  mit  noch  grösserer  Bestimmtheit 
wie  bisher  diesen  Sachverhalt  betone.  Es  sei  sonst  zu  fürchten,  dass,  wenn  nun 
in  München  die  Einleitung  der  Abwässer  in  die  Isar  zur  Thatsache  werde,  dann 
auch  an  anderen  Orten,  wo  die  Verhältnisse  nicht  so  günstige  seien,  der  Versuch 
gemacht  werden  würde,  dem  Münchener  Beispiel  zu  folgen. 

Herr  BosENTHAL-Magdeburg:  Eine  Selbstreinigung  der  Flüsse  auf  so.  kurze 
Entfernungen  wie  2  —  3  km  von  dem  Einfluss  der  Abwässer,  wie  in  München, 
kommt  wohl  nur  selten  zu  Stande.  In  der  ca.  2 — 3  km  unterhalb  der  städtischen 
Verunreinigungen  liegenden  Vorstadt  Neustadt  bei  Magdeburg  machten  sich  diese 
Verunreinigungen  in  der  schädlichsten  Weise  geltend;  es  herrschte  dort  eine 
enorme  Sterblichkeit,  welche  erst  schwand,  nachdem  in  Neustadt  nicht  mehr  das 
yerunreinigte  Eibwasser  der  Neustädter  Wasserleitung,  sondern  das  filtrirte  Wasser 
der  Magdeburger  Wasserwerke  getrunken  wurde.  —  Die  grosse  Wassermenge  des 
Flusses  gegenüber  der  geringen  Menge  des  Jaucheneinflusses  ist  deshalb  nicht 
immer  entscheidend,  weil  letzterer  auf  weite  Strecken  am  Ufer  hin,  wo  er  ein- 
mündet, gleichsam  ein  Seitenarm  des  Stromes,  seinen  Lauf  fortsetzt,  ohne  sich  mit 
der  grossen  Wassermenge  desselben  zu  mischen. 

Herr  Schott- Cöln:  Zur  vorliegenden  Frage  möchte  ich  mir  gestatten  zvei 
Thatsachen  anzuführen:  Einmal  die,  dass  die  Abflüsse  der  etwa  15  000  Seelen 
zählenden  Stadt  Steele  in  die  Ruhr  (mit  Ausschluss  der  Fäkalien)  das  etwa  2 — 3  km 
unterhalb  geschöpfte  Wasserleitungswasser  der  Stadt  Essen  derart  verunreinigt 
haben,  dass  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Sommern  schwere  Typhusepidemien  in 
Essen  auftraten,  und  zwar  nur  in  dem  Theile  der  Stadt,  welcher  sein  Wasser 
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ans  Schöpfbrunnen  bezieht ,  die  auf  dem  rechten  IJfer  der  Bahr  liegen,  anf  wel- 
chem auch  die  Abwässer  der  Stadt  Steele  eintreten.  Dabei  hat  die  Bahr  ein 
Niedrigwasserqoantum  von  etwa  20  cbm  pro  Secunde,  während  aas  dem  betreffenden 
Glebiete  nnr  etwa  2000  cbm  eigentliche  Janche  pro  Tag  znfliessen. 

Weiter  sei  der  Zustand  des  Maines  erwähnt,  der  schon  oben  in  Frankfurt 
in  seiner  ganzen  Breite  voll  feiner  Trübungen  ist,  wie  man  jederzeit  an  einem 
windstillen  sonnigen  Tage  beobachten  kann.  In  Biebrich  haben  die  Badeanstalten 
dem  auf  dem  rechten  TJfer  abtreibenden  Schlammstrome  des  Maines  aus  dem  Wege 
gehen  müssen,  aber  selbst  jetzt,  wo  sie  in  der  Mitte  des  Stromes  liegen,  treten 
die  grauen  Algen  auf  und  zeigen,  in  welchem  Maasse  selbst  der  Bhein  inficirt  ist 

Im  Ganzen  wäre  festzuhalten,  dass  bei  sämmtlichen  deutschen  Städten  mehr 
und  mehr  auch  die  Industrieabwässer  in  Frage  kommen,  welche  ganz  besonders 
gefährlich  für  die  selbstreinigende  Kraft  der  Flüsse  sind,  und  dass  neben  den 
sonstigen  Schmutzstoffen  die  Fäkalien  relativ  keine  so  grosse  entscheidende  Be- 
deutung haben,  wie  vielfkch  angenommen  wird. 

Herr  WoLFFHÜGSL-Gtöttingen  hebt  im  Anschlüsse  an  die  Mittheilung  des 
Vorredners  hervor,  dass  es  zur  Feststellung  der  Wirkungen  des  Einleitens  von 
städtischen  Abwässern  in  Flüsse  unerlässlich  sei,  die  Beschaffenheit  des  Wassers, 
des  Flussbettes  und  seiner  Bänder  ebensowohl  oberhalb  wie  unterhalb  der  ange- 
schuldigten Einleitungsstelle  zu  untersuchen;  denn  es  können,  wie  ihm  u.  a.  auch 
Untersuchungen  über  die  Frage  der  Verunreinigung  der  Werre  in  der  Gegend 
von  Herford  gezeigt  haben,  einzelne  Erscheinungen  durch  Bedingungen  hervor- 
gerufen sein,  welche  im  Flusslaufe  oberhalb  des  angeblich  das  Wasser  verunreini- 
genden Ortes  liegen.  Auch  lehrten  die  erwähnten  Ermittelungen,  dass  die  vom 
Vorredner  besprochenen  Wirkungen  auf  die  Vegetation ,  z.  B.  das  Auftreten  von 
Beggiatoa- Wucherungen  an  den  im  Flussbett  und  an  den  Ufern  wachsenden 
Pflanzen,  gegen  unsere  Erwartung  oft  erst  in  einiger  Entfernung  unterhalb  der 
Einmündungsstelle  des  Abwassers  hervortreten,  wenn  das  letztere  sich  im  Fluss- 
wasser vertheilt  hat,  also  eine  weniger  concentrirte  Lösung  geworden  ist. 

Herrn  G.  Fbanksl  erwidert  Prot  Wolffhügsl,  dass  der  Vortragende  das 
Zustandekommen  der  Leipziger  Besolution,  welche  eine  systematische  Bearbeitung 
der  Flussverunreinigungsfrage  von  Fall  zu  Fall  in  Anregung  bringen  soll,  aufs 
Wärmste  unterstützt  und  damit  zur  Genüge  dargethan  habe,  dass  er  weit  davon 
entfernt  sei,  seine  günstigen  Münchener  ErMrungen  auf  andere  Orte  ohne  Wei- 
teres übertragen  wissen  zu  wollen.  —  In  Hinsicht  der  beiden  Fälle  des  Nach- 
weises von  Cholerabacillen  im  Wasser  sei  zu  erinnern,  dass  die  Befunde  sich  auf 
eine  Entnahme  der  Wasserproben  in  unmittelbarer  Nähe  der  Entstehung  der  Fluss- 
verunreinigung beziehen;  in  der  Frage  der  Selbstreinigung  seien  sie  deshalb  nicht 
gut  zu  verwerthen.  —  Der  von  Herrn  BAPMinn)  kundgegebene  Vorsatz,  künftige 
hin  sich  nach  jeder  Bichtung  der  Skepsis  befleissigen  zu  wollen,  könne  nur  mit 
Befriedigung  aufgenommen  werden.  Mit  Recht  lege  der  hygienische  Untenicht 
fast  mehr  Gewicht  auf  die  Uebung  der  Kritik,  als  auf  die  Erlernung  der  Unter-" 
suchungstechnik. 

Herr  GÄSTNXB-Jena  stimmt  der  Auffassung  bei,  dass  die  Frage  der  Ein- 
leitung der  Stadtabwäfiser  ia  die  Flüsse  von  Fall  zu  Fall  entschieden  werden 
müsse,  und  man  sich  dabei  von  dem  Thatsächlichen,  nicht  von  Hypothesen  leiten 
lassen  dürfe. 

Zur  Untersuchung  des  Wassers  auf  Typhusbacillen  führt  Redner  an,  dass 
er  die  von  MObs- Mülheim  im  Wasser  gefundenen  Bacillen  mit  Typhusbacillen 
verglichen  und  als  mit  diesen  identisch  gefunden  habe. 

Zur  Untersuchung  des  Schlammes  auf  Fäkalien  weist  der  Vortragende  auf 
den  Nachweis  der  Fleischpartikel  hin,   welche  unverdaut  den  Darmkanal  passirt 
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haben.  Diese  Fleischfasern  zeigen  die  Qaerstreifang  gar  nicht  oder  nur  ondentlidi, 
dahingegen  sind  sie  darch  den  Gallenfarbstoff  intensiv  gelb  gefärbt  nnd  erscheinen 
unter  dem  Mikroskop  bei  mittelweiter  Blende  als  gelbe,  mehr  oder  minder  rundliche 
Schollen.    Die  Farbe  hält  sich  auch  im  Wasser  wochenlang. 

2.  Herr  K.  B.  Lehmann -Würzburg:  Ueber  den  Zustand  des  Brodes  !■ 
Pentsehland. 

Der  Vortragende  bringt,  auf  die  Untersuchung  von  8  t  Brodproben  gestQtzty 
folgende  3  ümst&nde  bei  der  Herstellung  des  deutschen  Brodes  zur  Sprache: 

1)  Soweit  in  Deutschland  in  ländlichen  DistKcten  Schrotbrod  ans  ganzem 
Eorn  genossen  wird,  wird  das  Getreide  vielfach  in  äusserst  schlecht,  beziehungs- 
weise gar  nicht  gereinigtem  Znstande  verarbeitet  Von  18  Schrotbrodproben  ans 
Norddentscbland  ^)  erwiesen  sich  nur  2  ganz  frei  von  Kornraden.  In  den  anderen 
konnte  nach  einer  umständlichen,  auf  Isolimng  der  charakteristischen  Kornraden- 
schalen  beruhenden  Methode  häufig  0,2  —  0,4,  einmal  0,89%  Kornrade  in  der 
Trockensubstanz  des  Brodes  nachgewiesen  werden.  Eine  schwere  acute  BadeuTor- 
giftnng  durch  solches  Brod  ist  allerdings  nicht  wahrscheinlich,  eine  leichtere  aber 
sehr  möglich,  indem  die  Baden  schon  in  Mengen  von  4 — 5g,  wie  Vortragender 
mit  OoATA  fond,  Gesundheitsstörungen  am  Menschen  bedingen. 

Neben  den  Baden  waren  in  den  Broden  nur  vereinzelt  andere  Oetreide- 
unkräuter  (Kornblume,  Labkraut,  Wicken)  nachweisbar  gewesen,  Untersuchung  von 
4  niederrheinischen  Schrotmehlen,  in  denen  die  ünkrautbestimmung  viel  leichter 
ist,  ergab  folgende  Werthe  in  100  g: 

Nr.  1  Nr.  2         Nr.  3         Nr.  4 

Unkräuter 0,47  0,46  4,02(1}       0,4S 

davon  direct  giftig: 

Mutterkorn      ....    0,08  0,112         0,0S  0,08 

Kornraden 0,11  0,18  0,12  0,11 

Taumellolch     ....    0,01  0,02  0,0  0,01 

Schmutz 0,06  0,15  0,02  0,08. 

Es  sind  also  nicht  unbedeutende  Mengen  direct  giftiger  Un- 
kräuter nachgewiesen!  l%o  Mutterkorn  soll  schon  bei  längerem  Genuss  zu 
Ergotismus  geführt  haben,  einen  Beisatz  von  4^0  Wicken  zur  menschlichen  Nah- 
rung verbitten  wir  uns  auch  mit  Recht,  und  S3  Bröckelchen  Erde  und  Mäusekoth 
(Mehl  2)  in  100  g  Mehl  dürfte  selbst  die  kühnste  Phantasie  sich  nicht  vorge- 
stellt haben.  Aus  diesen  Thatsachen  folgt:  Die  Beinigung  des  Getreides 
in  unseren  kleinen  Landmühlen  bedarf  der  staatlichen  Beauf- 
sichtigung. 

2)  Der  Zermahlungsgrad  der  Schrotmehle 'ist  in  der  Mehrzahl  höchst  unge- 
nügend. Während  gut  gemahlenes  Mehl  aus  ganzem  Korn  nur  geringe  Mengen 
von  Bestandtheilen  enthält,  die  einen  grösseren  Durchmesser  als  0,3  mm  haben, 
ergaben  die  4  Schrotmehle:  21;  60,5;  47,7;  29,1^0  Bestandtheile  gröber  als 
1  mm  und  davon  die  Hälfte  bis  ein  Drittel  gröber  als  2  mm.  In  einer  Probe 
bestand  0,6^/0  des  Gewichts  des  Mehls  aus  annähernd  oder  vollkommen  unver- 
letzten Kömern. 

Ein  solches  Mahlen  muss  geradezu  als  Verschwendung  bezeichnet  werden,  in- 
dem aus  den  wenig  zerkleinerten  Körnern  die  Nahrungsaufnahme  sehr  viel  unvoll- 
ständiger erfolgt 

3)  Der  Säuregehalt  der  deutschen  Brode  —  namentlich  der  Landbrode  —  ist 
vielfach  zu  hoch.    Der  Säuregebalt  von   81  deutschen  Brodsorten  schwankt  ge- 


1)  Es  wurde  fast  ausschliesslich  rheinisches,  westphälisches ,  nordhannöversches 
und  mecklenburger  Brod,  fast  gar  keines  aus  Nordostdeutschland,  untersucht. 
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waltig:  fdr  100  g  frisches  Brod  sind  zur  Nentralisirang  der  Säure  1  —  15  ccm 
Normalnatronlaage  nOthig.  Die  Aeidität  hängt  nur  von  der  Art  und  Dauer  der 
Sauerteigeinwirkung  ab,  gar  nicht  vom  Mehl,  hohe  Aeidität  ist  also  niemals  Noth- 
wendigkeit  Die  9-mal  gefundene  Aci^tät  Aber  10^  (mehr  als  10  ccm  Nor- 
malnatronlauge fOr  100  g  Brod)  ist  als  schlecht  bekömmlich  und  nationalökono- 
misch unvortheilhaft  zu  bezeichnen,  da  nach  Bisghoff  und  Rubneb  die  Ausnützung 
dadurch  leidet.  —  Die  TJntersachungen  werden  fortgesetzt. 

Auch  die  Zermahlung  des  Getreides  und  der  Säuregehalt  wären  dankbare 
Gegenstände  für  die  staatliche  ControUe,  da  hier  nur  Schlendrian  abzustellen  ist 
und  die  Verbesserungen  Niemand  auch  nur  scheinbar  Schaden  bringen.  Die  Volks- 
gesundheit  wird  gewiss  öfter,  als  bisher  bekannt,  theils  durch  giftige  Unkräuter 
enthaltendes,  theils  durch  sonst  unzweckmässig  bereitetes  Brod  geschädigt.  — 
Schliesslich  empfiehlt  der  Vortragende  noch  das  ausgezeichnete  Getreideschälver- 
fahren von  Ingenieur  Dhlhobn  in  Grevenbroich,  das  nach  Rübnsb  und  Wicke 
ein  Schrotbrod  von  guter  Ausnutzung  liefert,  und  lenkt  die  Aufmerksamkeit  der 
Versammlung  auf  die  erfolgreichen  Bestrebungen  von  Dr.  Hündbhausek  in  Hamm, 
den  Weizenkleber,  der  bei  der  Stärkebereitung  abfällt,  als  Aleuronat  wieder  unter 
Brod  gemischt,  zu  verbacken. 

Discussion:  Herr  G.  Frank- Wiesbaden :  Aus  den  Ausf dhrungen  des  Herrn 
Prof.  Lehmann  habe  ich  den  Eindruck  gewonnen,  als  glaube  er,  aus  den  Resul- 
taten seiner  Untersuchungen  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  das  Brod  in  Nord- 
westdeutschland, das  sogenannte  Schwarzbrod,  auch  Commissbrod,  im  Allgemeinen 
von  recht  minderwerthiger  Beschaffenheit  sei;  dass  diese  durchschnittlich  schlech- 
tere Beschaffenheit  gelegentlich  sehr  bedeutend  zunähme,  so  dass  es  sogar  giftige 
Substanzen  (Mutterkorn  etc.)  enthielte.  Wo  eine  so  weitgehende  Schädigung  der 
Gesundheit  allgemein  vorherrscht,  da  muss  dieselbe  auch  ihren  Ausdruck  finden 
im  Gesundheitszustand  derjenigen  Bevölkerung,  welche  dieser  Benachtheiligung 
ausgesetzt  ist  Die  Morbidität  und  Mortalität  muss  erhöht  sein;  im  Speciellen 
mflssen  in  diesem  Theile  Deutschlands  Darmerkrankungen  und  Vergiftungen  be- 
sonders häufig  sein.  Dies  trifft  jedoch  durchaus  nicht  zu.  Wenn  gelegentlich  ein 
Zugereister,  der  solches  Brod  zum  eraten  Mal  geniesst,  Unbehagen,  vielleicht  sogar 
lästige  Darmbeschwerden  empfindet,  so  ist  dies  eine  Ausnahme;  denn  die  ein- 
heimische Bevölkerung  verdaut  solches  Brod  aufs  leichteste,  weil  sie  daran  ge- 
wöhnt ist.  DafQr  ein  Beispiel.  Den  französischen  Kriegsgefangenen  am  Rheine 
wurde  zuerst  dasselbe  Schwarzbrod  vorgesetzt,  welches  für  die  preussischen  Truppen 
besonders  gebacken  und  auch  von  der  einheimischen  Bevölkerung  mit  Vorliebe 
verzehrt  wird.  Schon  nach  kurzer  Zeit  stellten  sich  bei  den  Franzosen  schwerere 
und  leichtere  Darmerkrankungen  ein,  welche  erst  wichen,  als  für  dieselben  eigens 
Weissbrod  in  ähnlicher  Form,  wie  sie  es  von  Hause  gewöhnt  waren,  gebacken 
wurde.  Das  einheimische  Brod,  welches  vom  Rheinländer  gern  und  ohne  Schaden 
für  seine  Gesundheit  genossen  wird,  machte  den  Franzosen  krank,  einfach  des- 
wegen, weil  der  letztere  nicht  an  den  Genuss  dieses  Brodes  gewöhnt  war.  Wir 
haben  es  also  auch  hier  mit  der  vielbekannten  Thatsache  zu  thun,  dass  man  sich 
an  gewisse  Nahrungsmittel  und  Genussmittel  erst  gewöhnen  muss;  deswegen  möchte 
ich  aber  dieselben  nicht  alle  als  gesundheitsschädlich  bezeichnen. 

Herr  Hölkbb- Münster  bemerkt,  dass  allerdings  die  besondere  Qualification 
der  Westphalen  für  derbe  und  schwere  Kost  anzuerkennen  sei,  dass  indess,  wenn 
auch  statistisch  wohl  kaum  nachzuweisen,  Verdauungsstörungen,  die  auf  das  schwere 
Brod  zu  beziehen,  doch  der  ärztlichen  Beobachtung  häufig  vorgeführt  würden. 
Bezüglich  der  besonderen  Schädlichkeit  des  Mutterkorns  schliesst  er  sich  den 
vorigen  Ausführungen  an  und  betont  die  allseitige  Aufgabe,   den  Gefahren,  die 
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durch  dasselbe  gerade  in  diesem  Jahre  so  schwer  drohten,  möglichst  entgegen  zn 
treten. 

3.  Herr  Hölsxb- Münster  i/W.:.  Hygienische  Anfordermigen  an  kleise 
Krankenhttnser« 

Wenn  ein  Thema  ans  der  praktischen  Hygiene  zeitgemäss  ist  nnd  nach 
mancher  Bichtang  Anregung  geben  kann,  so  dfirfte  solches  wohl  Yon  der  Eranken- 
hanshygiene  angenommen  werden  können.  Einer  der  Altmeister  unserer  Wissen- 
schaft, Herr  Geh.  Med.-Bath  Kebsohenstxinbb,  hat  in  der  Yoij&hrigen  Versamm- 
Inng  fQr  öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Braunschweig  in  einem  Vortrage  die  Er- 
richtung kleiner  Krankenhäuser  besonders  empfohlen  und  in  seinen  AusfQIirungen 
allseitigen  Beifall  gefunden.  In  der  lebhaften  Discussion,  die  sich  an  den  Vor- 
trag knüpfte,  wurde  zwar  auf  manche  vorhandenen  Uebelstände  bei  den  bestehen- 
den kleinen  Krankenhäusern  hingewiesen,  indess  wurde  die  Einstimmigkeit  in  der 
Beschlussfassung  über  die  im  Sinne  des  Vortrages  aufgestellten  Besolutionen  nicht 
beeinträchtigt 

In  neuerer  Zeit  ist  ein  sehr  bemerkenswerther  Bericht  des  Professors  Bubnieb 
yon  dem  Ministerium  der  pp.  Medicinalangelegenheiten  den  zuständigen  Behörden 
mitgetheilt,  welcher  sich  auf  Grund  vielfacher  Besichtigungen  über  den  Bau  und 
Betrieb  von  Krankenhäusern  auslässt  Dieser  Bericht  bezieht  sich  indess,  auch 
nach  den  eigenen  Worten  des  Herrn  Verfassers,  wesentlich  auf  die  Anlage  von 
Krankenhäusern  in  bedeutenderem  Umfange  und  solchen  in  grösseren  Städten. 
Möge  es  mir  gestattet  sein,  bezüglich  der  kleineren  Krankenanstalten,  vorwiegend 
derer  in  kleineren  Ortschaften,  einige  Bemerkungen  zu  machen,  welche  freilich 
weder  auf  Vollständigkeit  noch  auf  Originalität  Anspruch  maclien  wollen  und 
daher  um  geneigte  Nachsicht  bitten. 

Eine  gewisse  Berechtigung  zur  Beurtheilung  der  in  Betracht  kommenden  Ver- 
hältnisse glaube  ich  wohl  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen,  da  ich  in  einem  Be- 
gierungsbezirk thätig  bin,  welcher  bei  7228,73  qkm  Flächeninhalt  und  einer 
Einwohnerzahl  von  536  251,  welche  sich  auf  28  Städte  bezw.  Städtchen  und 
240  Landgemeinden  vertheill^  nicht  weniger  wie  gegen  70  Krankenhäuser  mit 
etwa  2500  —  3000  Betten  umfasst  Im  Jahre  1866  wurden  im  Bezirk  nur 
37  Krankenanstalten  gezählt  (auch  ein  Beweis,  wie  sehr  sich  in  den  lotsten 
25  Jahren  alle  Lebensbedingungen  gehoben  haben).  —  Die  Verhältnisse  sind  in 
dem  Bezirk  allerdings  sehr  verschieden.  Wie  derselbe  ausser  der  Stadt  Münster 
mit  50  000  Einwohnern  nur  2  Städte  mit  je  über  10  000  Bewohnern  enthält,  so 
erfreuen  wir  uns  neben  den  zwei  grösseren  Krankenhäusern  in  Münster  mit  je 
über  300  Betten  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Anstalten  mit  30 — 50  Betten,  indess 
auch  einer  grösseren  Zahl  von  solchen  mit  20  — 10  und  sogar  weniger  Betten. 

Die  Ansprüche,  welche  bei  der  Errichtung  von  Krankenhäusern  vom  sanitären 
Standpunkte  aus  gemacht  werden  sollen,  oder  deren  Verwirklichung  doch  nach 
Möglichkeit  zu  erstreben  ist,  betreffen  zunächst  die  Lage  der  Anstalt  Diese  sei 
eine  freie  und  leicht  zugängliche,  insbesondere  auch  für  Licht  und  Luft,  soweit 
angängig,  aber  für  den  Verkehr  nicht  zu  abgelegen,  indess  keinerlei  Störung  durch 
die  Nachbarschaft  ausgesetzt,  und  nach  dieser  Richtung  hin  auch  für  die  Zukunft 
durch  Erwerbung  eines  ausreichenden  umliegenden  Terrains  gegen  Beeinträchtigang 
durch  industrielle  Anlagen  u.  dergl  sowie  auch  zum  Zwecke  einer  etwaigen  Er- 
weiterung gesichert.  Sie  sei  womöglich  etwas  erhöht,  jedenfalls  trocken.  Bei  der 
Wahl  des  Platzes  ist  schon  Bücksicht  auf  die  künftige  Lage  der  Krankenzimmer 
zu  nehmen.  Ein  Situationsplan  ist  zur  Prüfung  erforderlich.  Wo,  wie  in  der 
Begel,  Wasserversorgung  durch  Leitung  nicht  vorhanden  ist,  sei  die  Beschaffimg- 
eines guten  Trinkwassers  aus  in  der  Nähe  anzulegendem  Brunnen  wichtige  Yor^ 
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bedingnng.  Die  Nähe  eines  fliessenden  Gewässers  ist  erwünscht  Der  Bangrand 
sei  möglichst  rein,  mit  natürlichem  Gefälle  oder  geeignet  zur  Drainirung  eyent 
Eanalisirang  zar  Ableitnng  der  Abwässer.  Die  Umgebung  des  Krankenhauses 
bestehe  aas  Gärten  mit  Bäamen  oder  Parkanlagen,  schon  in  Bücksicht  daranf, 
.  dass  diese  Krankenhäuser  auch  Beconyalescenten- Anstalten  sind. 

Durch  die  Decentralisation  der  Krankenhäuser  ist  ein  einfaches  Bausystem 
schon  gegeben,  und,  wenn  auch  nicht  gerade  Pavillons  oder  Baracken,  welche 
doch  mehr  vorübergehenden  Zwecken  entsprechen  dürften,  so  sind  doch  solide  ein- 
fache Steinhäuser,  mitunter  einstöckig,  zumeist  zweistöckig,  die  üblichen.  In  ihnen 
sind  Keller-  bezw.  Souterrainräume  anzulegen,  auch  für  die  Wirthschaftszwecke, 
falls  nicht  ein  besonderes  Wirthschafisgebäude  hergestellt  wird,  und  diese  mit  be- 
sonderem Zugange  zu  versehen,  um  die  Verunreinigung,  auch  der  Luft,  aus  den 
Kellerräumen  zu  verhüten.  —  Eine  gewisse  Isolirung  des  Bodens  ist  besonders 
empfehlenswerth.  Zum  Schutze  des  Mauerwerks  gegen  seitliche  Feuchtigkeit  in 
den  Umfassungswänden  sind  ausser  Luftisolirungen  bis  zur  Terrainhöhe  und  gegen 
die  aufsteigende  Grundfeuchtigkeit  Isolirschichten  aus  natürlichem  Asphalte  her- 
zustellen. Es  empfiehlt  sich  gewiss,  die  Etagen  feuersicher  zwischen  eisernen 
Trägem  einzuwölben.  Ziemlich  allgemein  wird  ein  Bau  mit  Corridoren  zur  Aus- 
führung gebracht,  welche  indess  nie  in  der  Mitte  liegen  sollten,  vielmehr  an  der 
einen  Längsseite,  am  besten  nach  Norden  hin,  zu  liegen  kommen,  wodurch  die 
günstige  Lage  der  Zimmer  nach  Süden  hin  und  die  Richtung  der  seitlichen  Fronten 
nach  Osten  und  Westen  gegeben  wird.  Die  Fenster  an  den  Corridoren  sind  mög- 
lichst den  Thüren  gegenüber  anzubringen,  auch,  wo  möglich,  an  den  Giebelseiten 
solche  anzulegen.  Die  Corridore  seien  etwa  2,6 — 3  m,  die  Treppen  1,5—2,5  m 
breit,  letztere  feuersicher  (steinern)  und  bequem  des  Krankentransportes  wegen; 
event  kann  die  Anlage  einer  Nothtreppe  erforderlich  sein. 

Bei  der  Anlage  der  Krankenzimmer,  soweit  nicht  abhängig  von  der 
Grösse  der  Anstalt,  kommt  zunächst  die  örtliche  Scheidung  der  Geschlechter  (Männer 
im  Erdgeschoss,  Frauen  im  ersten  Stockwerk,  oder  umgekehrt)  in  Betracht,  dann, 
wo  angängig,  Theilung  in  innere  und  äussere  Station.  Neben  einzelnen  kleinen 
Zimmern  mit  einem  Bett  sind  grössere  mit  mehreren,  doch  nicht  zu  vielen,  aller- 
höchstens  10  Betten  einzurichten.  Die  Bettzahl  in  den  Zimmern  ist  einigermaassen 
der  Willkür,  auch  der  Veränderung  bezw.  dem  Bedürfhiss  überlassen.  Als  aus- 
reichender Luftraum  f&r  den  einzelnen  Kranken,  vielfach  verschieden  und  höher 
geschätzt,  dürfte  wohl  etwa  37,0  cbm  anzunehmen  sein.  Die  Höhe  der  Zimmer 
betrage  4  m.  Die  Aufstellung  der  Betten  geschehe  so,  dass  sie  gegen  den  directen 
Luftzug  geschützt  sind.  Bei  einer  Entfernung  des  Bettes  von  der  Wand  von  etwa 
0,5  m  sei  zwischen  den  Betten  ein  freier  Baum  von  mindestens  1  m  Breite,  ein 
Gang  zwischen  den  Fussenden  der  Betten  von  etwa  2,5  m  Breite.  Die  Fenster, 
der  Eingangsthüre  bezw.  dem  Corridorfenster  gegenüber  gelegen,  mit  Brüstung 
von  0,75  m  versehen,  der  Helligkeit  und  Ventilation  wegen  möglichst  zur  Decke 
hinaufragend,  Flügelfenster,  deren  obere  FlQgel  drehbar  um  die  untere  Axe  sind. 
Die  Breite  der  Fenster  betrage  nicht  unter  1,2  m.  Auf  jedes  Bett  ist  1,2  — 1,5  qm 
Fensterfläche  zu  rechnen.  —  Die  Thüren  der  Krankenzimmer,  Fiügelthüren,  seien 
nicht  weniger  als  t,5  m  breit  und  2,5  m  hoch.  —  In  den  Krankenzimmern  seien 
die  glatten  Wände,  womöglich  mit  Abrundung  der  Ecken,  bis  zur  Höhe  von  1,5 
bis  2,0  m  mit  Oelfarbe  zu  bestreichen.  —  Der  Fussboden,  aus  Kiefern-  oder 
Eichenholz,  ist  am  zweckmässigsten  mehrfach  mit  Leinöl  zu  tränken.  Es  dürfte 
für  denselben  auch  wohl  Linoleum  oder  ähnlicher  Belag  in  Betracht  kommen  können. 

Ausser  den  Krankenzimmern  sind  indess  noch  andere  Bäume  sehr  beachtens- 
werth,  deren  Anlage  je  nach  den  Verhältnissen  der  Anstalt  stattzufinden  hat  und 
sich  meistens  zweckmässig  an  den  Enden  des  Gebäudes,  mitunter  unter  Verlän- 
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gerung  der  Qaerdimensionen  desselben,  aiisffihren  Iftsst:  dass  die  Wirthschafts-  nnd 
Yerwaltongslocale,  wenn  nicht  in  besonderem  Gteb&ade  oder  Anbau,  so  dodi  in  den 
Sonterrainräomen  oder  im  unteren  Stockwerk,  durchaus  getrennt  von  den  Kranken- 
zimmern anzulegen  sind,  möchte  ich  nur  nebenbei  erw&hnen.  —  Jedenfalls  ist  in 
jedem  Krankenhaose  ein  entsprechend  eingerichtetes  Absonderungszimmer  für 
die  Yorübergehende  Aufnahme  von  Geisteskranken,  sodann  für  ansteckende  Kranke 
angemessene  Bäume  bezw.  eine  Isolirabtheilnng  herzustellen,  allerdings  auch  im  Yer- 
hftltniss  zu  der  Grösse  der  Anstalt  und  zu  ihren  Aufgaben.  Es  ist  wohl  daran 
festzuhalten,  dass  fflr  Masern,  Scharlach  und  Diphtherie,  Ruhr,  Syphilis,  Krätze 
es  genflgt,  wenn  besondere  Zimmer  eingerichtet  werden,  während  für  Poeken, 
Flecktyphus,  Cholera  (und  bei  den  Gebäranstalten  fflr  Wochenbettfieber)  getrennte 
Gebäude  erforderlich  sind,  auch  ein  besonderes  WartepersonaL  Wo  ein  eigenes 
Haus  fflr  diese  Zwecke  nicht  yorhanden,  sind  etwaige  Infectionskranke  in  das 
obere  Stockwerk  der  Anstalt  zu  legen.  Mehrfach  sind  indess,  auch  bei  uns,  selbst 
bei  kleineren  Krankenhäusern  besondere  Nebengebäude  als  Gontagienhäuser  vor- 
geeehen,  wenn  auch  nach  bescheidenen  Ansprüchen,  so  doch  mit  den  nothwendig- 
sten  Einrichtungen  und  Utensilien  ausgestattet  Die  Isolirzimmer  sind  mit  totalem 
Oelanstrich  zu  versehen.  —  Ich  würde  bei  Ausbruch  einer  schweren  Seuche  keinen 
Anstand  nehmen,  bei  Mangel  eines  Contagienhauses  das  vorhandene  Krankenhaus 
von  seinen  Insassen,  welche  vielfach  zudem  nur  Hospitaliten  sind,  zu  entleeren 
und  dieselben  in  das  Armenhaus  überzuführen  oder  in  Privatpflege  zu  geben.  — 
Von  grossem  Werthe  bei  allen  Krankenhäusern  sind  auch  als  Tagesräume  kleine 
sonnige  Veranden,  event  an  beiden  Ecken  des  Gebäudes,  wesentlich  auch  zur 
Lüftung  dienend.  —  Die  Zimmer  für  das  Wartepersonal  sollen  nicht  in  directer 
Verbindung  mit  den  Krankenräumen  stehen.  Theeküchen  sind  wohl  zumeist  über- 
flüssig, in  meinem  Bezirke  überhaupt  nicht  vorhanden.  —  Fflr  Nebengelasse,  ins- 
besondere Bodenräume,  als  Kleiderkammer,  Leinenstube  u.  dergL  empfiehlt  sich 
ihrer  Leichtigkeit,  Feuersicherheit  und  des  geringen  Baumanspruches  wegen  die 
Verwendung  der  Babitz'schen  Wände.  —  Bei  tiefgelegener  Küche  ist  ein  kleinerer 
Aufzug  recht  zweckmässig,  ein  grösserer  Aufzug  für  Kranke  u. s.w.  in  den  kleineren 
Anstalten  wohl  entbehrlidL 

Für  den  Krankenhausarzt  ist  ein  geräumiges,  hohes  und  helles  Operations- 
zimmer, versehen  mit  Operationstisch,  Instrumentenapparat,  Wasserleitung  u.  s.  w., 
die  grüsste  Wohlthai  Für  den  Fussboden  empfiehlt  sich  ein  Fiiesplatten-  oder 
ähnlicher  Beleg.  —  Unentbehrlich  sind  auch  die  Baderäume  bezw.  Badeein- 
richtungen. Die  Badezimmer,  jeden&lls  getrennt  von  den  Abortanlagen,  heizbar 
mit  Badeofen,  seien  mit  bis  zu  1,5  m  Höhe  ölgestrichenen  Wänden  und  auf  dem 
Fussboden  mit  Lattenrost  versehen.  Bei  dem  Vorhandensein  nur  eines  Bade- 
zimmers sollte  dasselbe  zwei  Wannen  enthalten,  die  eine  von  Zink  für  gewöhn- 
liche Bäder,  die  andere  von  Holz  für  Arzneibäder,  ausserdem  eine  dritte  beweg- 
liche auf  Bädern  für  die  Krankenzimmer.  Jeder  Kranke  sollte  bei  der  Aufnahme 
gebadet  und  mit  neuen,  bezw.  reinen  Kleidern  versehen  werden.  —  Von  grösster 
Wichtigkeit,  jedoch  vielfeich  mangelhaft,  sind  die  Abortanlagen.  Ihre  Lage 
nach  Norden,  vielleicht  nicht  so  nothwendig,  ist  indess  durch  die  Lage  der  Kranken- 
zimmer zumeist  gegeben,  da  sie,  nicht  in  directer  Verbindung  mit  den  Kranken- 
räumen, an  der  Aussenmauer  des  Corridors  oder  in  einem  Anbau  an  der  Corridor- 
seite  zu  etabliren  sind.  Die  Abortanlagen  bestehen  aus  drei  sich  aneinander 
anschliessenden,  jedoch  getrennten  Bäumen:  Closet,  Pissoir  und  Spülbeckenraum, 
Vorraum,  jeder  Baum  hell  und  mit  Fenster  versehen,  getrennt  zu  lüften.  Im 
Vorraum  stehen  Patzgeräthe.  Die  Wände  haben  Oelanstrich  bis  zu  1,5  m  Höhe. 
Bei  den  Latrinen  empfiehlt  sich  Wasserspülung  mit  mechanischer  Vorrichtung, 
dann  aber  auch  Anschluss  an  eine  unterirdische  Kanalisation  der  Spülwässer  u.  s.  w. 
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Für  die  WassersptUimg  ist  unter  dem  Dache  ein  Beservoir  angelegt,  auch  für 
Badezwecke  dienend  (zugleich  aach  gegen  Brandgefahr).  Für  Bett  und  Tag  ist 
ein  Wasserverbranch  von  etwa  150  1  zn  rechnen.  Der  Abort  habe  Bohrleitung 
bis  über  das  Dach  hinaus.  Wo  Wasserspülung  nicht  statthaft,  ist  ein  Tonnen- 
sjstem  den  viel&ch  vorhandenen  Senkgruben  vorzuziehen.  Wo  Sammelgruben 
vorhanden,  sollen  diese  cementirt  sein  und  in  ausreichender  Entfernung  vom 
Brunnen,  auch  nicht  zu  nahe  den  Grundmauern  liegen.  Nicht  ganz  unzweck- 
massig  dürften  auch  die  Torfstreu-Closets  sein,  wie  sich  denn  auch  die  Verwendung 
der  Torfetreu  viel&ch  anderweitig  bei  unreinlichen  Kranken  und  gegen  Decubitus 
empfiehlt  In  den  Pissoirs  sind  zweckmässig  Porcellanschnabelbecken,  der  Fuss- 
boden  habe  Gefälle  und  sei  mit  Metallgitter  versehen.  Nachtstühle  in  den  Kranken- 
zimmern sind  nicht  zu  dulden.  Wohl  allseitig,  auch  bei  uns,  ist  durch  ent- 
sprechende Verfügung  eine  beständige  Desodoration  der  Aborte  vorgeschrieben. 

Ich  gehe  über  zum  wichtigen  Kapitel  der  Beheizung.  Im  Allgemeinen 
ist  für  grössere  Anstalten  wohl  eine  Centralheizung,  für  kleinere  die  Localöfen- 
heizung  angebracht  Das  Bestreben  ist,  m(^glichst  billig  und  mit  Vermeidung 
der  üebelstände,  als  Buss,  Bauch  u.  s.  w.,  eine  gleichmässige  Temperatur  von 
+  15^  herzustellen,  möglichst  auch  zur  Ventilation  mitzuwirken.  Als  Central- 
heizung  empfiehlt  sich  Warmwasserheizung  oder  Dampfheizung  jedenfalls  mehr 
als  die  LufUieizung,  und  möchte  ich  hier  nur  auf  die  Dampfniederdruckheizung 
von  KöBTiNG  mit  den  Bippenrohren  als  Heizkörpern,  sowie  auf  das  System  von 
Bbohbm  und  Post  mit  seinen  Vorzügen  der  zweckmässigen  Begulirung  hinweisen. 
Niederdruckdampf  hat  gegen  den  Hochdruckdampf  den  Vortheil  der  Gefahrlosig- 
keit und  gegen  Heisswasserheizung  den  Vorzug  einer  besseren  Ventilation.  Heizung 
des  Fussbodens  dürfte  wohl  weniger  angebracht  sein.  —  Bezüglich  der  Localöfen- 
heizung  kann  ich  auf  die  Frage,  ob  eiserne  Oefen  den  Kachelöfen  vorzuziehen 
sind,  nicht  näher  eingehen,  glaube  aber  gusseiseme  Beguiirfüllöfen  besonders 
empfehlen  zu  dürfen.  Vielleicht  mag  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  eiserne 
oder  Kachelöfen,  im  einzelnen  Falle  von  den  klimatischen  Verhältnissen  abhängig 
sein.  Heizung  der  Oefen  von  den  Corridoren  aus  ist  jeden&lls  wünschenswerth. 
Dass  eiserne  Oefen  in  Zimmern  für  Geisteskranke  u.  dgl.  mit  Sicherung  bezw. 
Umgitterung  versehen  sein  müssen,  sollte  als  selbstverständlich  gelten.  Der  Mangel 
einer  solchen  müsste  indess  schon  gerügt  werden. 

Mit  der  Heizung  steht  die  Ventilation  in  naher  Verbindung.  Zur  Sommer- 
zeit reichen  indess  schon  die  Fenster,  zweckmässig  und  hinreichend  angelegt, 
einigermaassen  für  dieselbe  aus.  Auch  macht  schon  eine  in  den  Krankenhäusern 
nothwendige  peinliche  Beinlichkeit  und  Verhütung  jeder  Luftverunreinigung  die 
Anlage  grösserer  Ventilationsvorrichtungen  weniger  nothwendig.  Kebsohbnstsinbb 
hält  die  natürliche  Ventilation  für  ausreichend  bei  gutem  Personal.  Besondere 
Vorrichtungen,  vielfach  als  Luftkanäle  in  den  Wänden,  die  jedoch  getrennt  für 
die  einzelnen  Zimmer  liegen  sollen  und  eine  Communication  weder  mit  dem  neben- 
liegenden Zimmer  noch  mit  dem  anderen  Stockwerk  haben  dürfen,  finden  sich 
vieli^h  vor,  auch  Ableitungen  der  verbrauchten  Luft  durch  Drehscheiben  oder 
durch  grössere  verschliessbare  Oeffnungen  im  Bauchfang  unterhalb  der  Decke, 
sowie  künstliche  Oeffnungen  zum  Einführen  der  frischen  Luft,  nach  Bedürfiuiss 
und  Jahreszeit  vorzuwärmen.  —  Bezüglich  der  Fensterventilation  würde  noch  auf 
Luftfenster  (oder  Thüren)  mit  feinem  Draht,  sowie  auf  die  recht  zweckmässigen 
Glaq'alousien  hinzuweisen  sein.  In  einzelnen  Fällen  dürften  auch  Dachreiter  und 
WoiiPBBT*sche  Sauger  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 

Betreffend  die  Beleuchtung,  wird  man  sich  in  unseren  kleinen  Kranken- 
häusern trotz  der  Vorzüge  des  elektrischen  Lichtes  vorläufig  noch  mit  hängenden 
Petroleumlampen  begnügen  müssen.  — 
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Von  vorn  herein  ist  darauf  zu  sehen,  dass  in  den  Erankenh&oflem  nnd  durch 
dieselben  keinerlei  Infeetion  stattfinden  kann.  Hierzu  dient  einerseits  eine  an- 
gemessene, nicht  zu  strenge,  aber  auch  nicht  zu  laxe  Isolirung,  auch  eine  ent- 
sprechende Entfernung  der  Leichen,  andererseits  die  vorsichtige  Beseitigung  der 
Wäsche  und  des  Verbandmaterials,  Verbrennung  der  Verbandwatte,  sowie  nament- 
lich die  Desinfection.  Vielfiich  genügt  für  die  Wasche  das  übliche  Wasch- 
verfahren, Auskochen,  doch  soll  in  der  Waschküche  getrennte  Einrichtung  für 
unreine  und  reine  Wäsche  bestehen.  Im  IJebrigen  ist  der  strömende  Wasser- 
dampf für  die  Desinfection  anzuwenden,  auch  für  die  Kleider,  welche  hineinge- 
bracht werden.  In  jedem  Erankenhause  ist  eine  Desinfections-Anlage  bezw.  -Apparat 
dringendstes  Bedürfniss,  und  zwar  nicht  ein  solcher,  wie  sie  häufig  noch  in  unsem 
Anstalten  gefunden  werden,  ein  einfacher  Kasten  zur  Tüdtung  des  groben  Un- 
geziefers durch  Schwefelkohlenstoff.  Unter  den  verschiedenen  zweckmässigen 
Apparaten  glaube  ich  den  von  Budbnbbso,  welcher  auch  schon  in  einzelnen  An- 
stalteo  bei  uns  eingeführt  ist,  auf  Grund  mehrfacher  Prüfung  und  Er&hrung  an- 
führen zu  dürfen.  —  Die  neueren  Hinweise  bezw.  Anweisungen  bezüglich  der 
Verhütung  der  Tuberculose-Verbreitung  sind  wohl  in  unserer  Aller  Oedächtniss. 
Als  Spucknäpfe  werden  solche  von  Weichgummi  als  nicht  riechend,  nicht  zer- 
brechlich, mit  Garantie  von  10  Jahren  von  Bbeithaupt  in  Düsseldorf  empfohlen. 
—  Dass  zur  Zeit,  und  nicht  allein  in  Bücksicht  auf  die  Cholera,  der  Victoalien- 
kammer  und  ihrem  Inhalte  besondere  Beachtung  zu  schenken  ist,  habe  ich  nur 
anzudeuten,  wie  ich  auch,  um  Ihre  Geduld  nicht  zu  lange  in  Anspruch  zu  nehmen, 
mich  eines  Eingehens  aaf  Küche  und  Nebenräume,  Waschküche,  Leichenkammer, 
gleichzeitig  Sectionslocal,  enthalten  muss. 

Als  Ergänzung  vorstehender  Ausführungen  möchte  ich  nur  noch  bemerken, 
dass  nach  einer  Begierungs- Verfügung  in  jedem  Krankenzimmer  unserer  Kranken- 
häuser ein  Thermometer  aufgehängt  sein  mass. 

Die  Krankenhäuser  meines  Bezirkes  erfreuen  sich  fast  ausschliesslich  eines 
ganz  ausgezeichneten  Pflegepersonals,  weiblicher  Pflegerinnen  religiöser,  zumeist 
katholischer  Genossenschaften  (barmherzige  Schwestern),  und  wird  durch  ihre  ge- 
wissenhafte und  aufopfernde  Hingebung  mancher  kleine  Mangel,  manche  UnvoU- 
kommenheit  in  vielen  der  vorhandenen  Krankenhäuser  einigermaassen  ausgeglichen. 
Für  eine  entsprechende  Stellung  und  Wirksamkeit  der  Aerzte  in  den  Kranken- 
häusern hat  unsere  Begierung  durch  eine  Instruction  (vom  5.  Juli  1883)  Sorge 
getragen,  nach  welcher  nur  approbirte  Aerzte  in  einem  Krankenhause  behandeln 
dürfen,  und  für  jedes  Krankenhaus  ein  Anstaltsarzt  zu  bestellen  ist,  welchem  aus- 
schliesslich die  Aufsicht  in  sanitärer  Hinsicht  übertragen  wird,  welcher  auch  die 
Verantwortlichkeit  dafür  übernimmt  und  das  Beceptionsbuch  mit  seinen  vorge- 
schriebenen Bemerkungen  über  erfolgte  Desinfection,  gemachte  Anzeige  u.  s.  w. 
zu  führen  hat  —  Die  früher  nur  bei  etwaiger  gelegentlicher  Anwesenheit,  jeden- 
falls nur  selten  und  unvollkommen  ausgeführten  Bevisionen  der  Krankenhäuser 
durch  die  Kreisphjsiker  sind  durch  regelmässige,  im  Turnus  von  3  Jahren  statt- 
findende ersetzt  und  haben  seitdem  zu  vielfachen  und  vielseitigen  Verbesserungen 
geführt  —  Wenn  trotzdem  bei  der  überaus  grossen  Zahl  der  kleinen  Kranken- 
häuser, selbst  einzelner  an  Orten,  die  eines  Arztes  entbehren  und  zur  Ueber- 
tragung  der  Stelle  des  Anstaltsarztes  auf  einen  entfernter  wohnenden  angewiesen 
sind,  nicht  überall  vollkommene  Verhältnisse  herrschen,  auch  vielfach  die  Kranken- 
häuser vorwiegend  als  Pflegestätten  für  Hospitanten  u.  s.  w.  dienen,  so  wird 
man  ihren  Werth  doch  nicht  verkennen  können,  immerhin  den  Aufenthalt  in  ihnen 
den  weit  ungünstigeren  Bedingungen  in  der  Privatpflege  vorziehen  und  nur  be- 
strebt sein  müssen,  wenn  auch  unter  vorsichtiger  Würdigung  der  Verhältnisse,  und 
nicht  zum  mindesten  der  pecuniären,  stetige  Verbesserungen  in  ihnen  herbeizuführen. 
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Discussion:  Herr  TVASSsaFUHB-Berlin:  Ohne  Zweifel  läset  in  kleinen 
Gemeinden  die  Krankenpflege  —  and  besonders  die  Armen-Erankenpflege  —  in 
vielen  Gegenden  nnseres  Vaterlandes  za  wünschen  übrig.  Eine  Yermehning  and 
Erleichterung  der  Gelegenheit  za  einer  guten  Krankenhaus-Behandlung  und  so- 
mit die  Errichtang  kleiner  Krankenhäuser  ist  ein  weitverbreitetes  Bedürfniss.  Aber 
wo  ist  die  Grenze  zwischen  kleinen  und  grossen  Krankenhäusern,  und  soll 
man  für  jede  Gemeinde  ein  Krankenhaus  erstreben?  Vom  Standpunkt  der  Medi- 
cinalverwaltung  aus  wäre  dies  durchaus  verfehlt.  Zu  kleine  Krankenhäuser  be- 
dingen unverhältnissmässig  hohe  Yerpflegungs-  und  Yerwaltungskosten,  ohne  eine 
zweckmässige  ärztliche  Behandlung  und  Verpflegung  sicher  zu  stellen.  Ein 
kleines  Krankenhaus  sollte  wenigstens  für  50  Kranke  berechnet  seiUt  also  in  vielen 
Fällen  nicht  für  eine  Gemeinde,  sondern  für  mehrere  benachbarte  Gemeinden. 
Für  die  vorwiegend  ländlichen  Bezirke  Preussens  würden  daher  Kreis-Kranken- 
hänser  anzustreben  sein.  Die  hochentwickelten  Verkehrs-  und  Transportmiittel 
unserer  Zeit  gestatten  es,  selbst  Schwerkranke  ohne  Bedenken  auch  aus  entfernten 
Gemeinden  eines  Kreises  in  ein  im  Kreis*Hauptorte  befindliches  Krankenhaus  über- 
zuführen. 

Was  die  bauliche  Einrichtung  solcher  Krankenhäuser  betrifft,  so  ist 
die  Errichtung  eines  neuen  Hauses  grundsätzlich  der  Umwandlung  eines  schon 
vorhandenen,  aber  ursprünglich  für  andere  Zwecke  erbauten  Hauses  in  ein  Kranken- 
baus vorzuziehen.  Die  finanziellen  Schwierigkeiten  solcher  Neuanlagen  sind  viel 
geringer  als  in  grossen  Städten,  theils  weil  es  an  hygienisch  günstig  gelegenen 
und  dabei  billigen  Bauplätzen  in  kleineren  Städten  nicht  zu  fehlen  pflegt,  theils 
weil  es  durchaus  nicht  nöthig  ist,  die  kostspieligen  Einrichtungen  grosser  Kranken- 
häuser mit  ihren  Pavillons  und  centralen  Ventilations-,  Heizangs-  und  Beleuch- 
tungsvorricbtungen  nachzuahmen.  Baracken  von  Fachwerk  mit  First-Ventilation, 
ohne  Keller,  aber  mit  undurchdringlichem  Fassboden,  etwa  in  der  Art  der  neuen 
Baracken  im  Berliner  Krankenhause  zu  Moabit,  genügen. 

Herr  HöLKSB-Münster  als  Berichterstatter  bemerkt  zum  Schluss,  dass  bei 
dem  Charakter  der  Bevölkerung  in  seinem  Begierongs-Bezirke  und  den  dort  ob- 
waltenden Verhältnissen  communale  Krankenhäuser  wie  auch  etwaige  Kreiskranken- 
häuser,  deren  Zweckmässigkeit  er  für  andere  Gegenden  nicht  bestreite,  nicht 
hätten  zur  Entstehung  kommen  können,  vielmehr  auf  dem  Wege  der  christlichen 
Charitas  auch  an  kleineren  Orten  Wohlthätigkeitsanstalten  entstanden  seien,  dass 
diese  Anstalten  immerhin  als  recht  segensreich  wirkend  beständen  trotz  mannig- 
facher Mängel  und  eine  stetige  Verbesserung  bez.  Entwickelung  erstrebt  und  auch 
erzielt  werde. 

4.  Herr  NüsSBAUM-Hannover:  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Wohnungs- 
hygiene. 

Zunächst  möchte  ich  Sie  bitten,  gütigst  entschuldigen  zu  wollen,  falls  der 
Inhalt  dieses  Vortrages  Enttäuschungen  hervorrufen  sollte,  da  wichtige  bauhygie- 
nische Fragen  in  demselben  keine  Erwähnung  flnden,  während  vielleicht  bedeu- 
tungslos erscheinende  Dinge  behandelt  werden.  Ich  habe  versucht,  mich  auf  solche 
Fragen  zu  beschränken,  über  die  ich  zur  Abgabe  eines  ürtheils  einigermaassen 
hinreichende  Erfahrungen  zu  sammeln  im  Stande  war. 

Wenden  wir  uns  zunächst  zur  Kelleranlage. 

Das  Bestreben  des  hygienisch  geschulten  Technikers  wird  (für  unbewohnte 
Kellergeschosse)  vornehmlich  dahin  gehen,  das  Aufsteigen  von  Erd-  und  Keller- 
feuchtigkeit, wie  von  Boden-  und  Kellerluft  in  die  bewohnten  Geschosse  zu  ver- 
hindern. 

Nach  vielen  in  dieser  Bichtung  gemachten  Versuchen  und  Beobachtungen 
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erscheint  mir  dies  ausschliesslich  dadurch  erreicht  werden  kq  können,  dass  man 
das  Eellergeschoes  mit  einer  über  Mauerwerk  and  Decke  reichenden  Isolirschicht 
versieht  nnd  die  Kellertreppe  aosserhalb  des  Gebftudes  hinabführt  (Ein  gedeckter 
Gang,  welcher  von  der  Hofthür  bis  inr  Kellerthflr  ftthrt,  hebt  die  etwa  hierdurch 
heryorgerufenen  Unbequemlichkeiten  auf.)  Durch  Lflftungsanlagen  ist  es  mir  nicht 
gelangen,  das  Aufsteigen  übelriechender  Luft  aus  dem  Keller  zu  rerhindem  oder 
denselben  dauernd  auszutrocknen.  Die  Condenswasserbildung  aus  eindringender 
wanner  Luft  (an  den  kühlen  Wänden,  der  Decke  und  dem  Fussboden)  hebt  eine 
etwa  erzielte  Austrocknung  stets  wieder  auf,  und  die  Lüftung  stört  die  (zur  Auf- 
bewahrung von  Vorräthen)  günstigen  W&rmeverh&ltnisse  des  Kellers. 

Waschküchen.  Bei  der  Lage  der  Kellertreppe  ausserhalb  des  Gebftudes 
ist  das  Unterbringen  der  Waschküche  im  Keller  wohl  angängig,  während  im 
anderen  Falle  Wasserdampf  und  Seifengeruch,  aus  dem  Kellergeschoss  auüsteigend, 
rasch  das  Treppenhaus  erfüllen  und  von  hier  bald  den  Weg  in  aUe  Theile  des 
Gebäudes  zu  finden  pflegen. 

Lnmerhin  ist  aber  die  Anlage  der  Waschküche  im  Dachgeschosse  am  mei- 
sten zu  empfehlen,  da  bei  ihrer  Lage  im  Keller,  wie  in  niederen,  dem  Wohnhause 
nahe  befindlichen  Nebengebäuden  (wenigstens  bei  geöffneten  Fenstern)  Bdästi- 
gangen  der  Hausbewohner  nicht  ausbleiben,  während  bei  richtiger  Anlage  im 
Dachgeschosse  irgendwelche  Uebelstände  nicht  hervortreten. 

In  einem  von  mir  erbauten  und  bewohnten  Hause  liegt  die  Waschküche  im 
Dachgeschosse.  Ihr  Fussboden  besteht  aus  Cementestrich  auf  Betondecke,  hat 
Gefälle  und  ist  mit  Entwässerung  versehen.  Zur  raschen  Entfernung  des  Wasser- 
dampfs durch  Gegenzug  hat  der  Baum  an  entgegengesetzten  Seiten  Fenster  er- 
halteu.  Derselbe  wird  nach  der  Wäsche  als  Trockenraum  und  Plättstube  benutzt 
und  ist  dem  entsprechend  ausgestattet  Zur  Erleichterung  der  Arbeit  liegen  die 
Wäsche-  und  Schrankkammem  im  gleichen  Geschosse.  Diese  Anlage  bewährt  sich 
in  jeder  Hinsicht:  die  waschenden  Personen  befinden  sich  in  dem  luftigen,  son- 
nigen, hellen  Baume  wohl,  Wasserdampf  wie  Seifengeruch  gelangen  niemaLs  in 
das  Treppenhaus  oder  die  Wohngeschosse. 

Isolirungen.  Die  Stoffe,  welche  man,  wie  Sie  ja  wissen  werden,  vor- 
nehmlich zu  Isolirungszwecken  verwendet,  wie  Theer,  Gemische  aus  diesem  mit 
Gudron,  Asphaltlacke  u.  dgl.  verlieren  meist  schon  während  des  Bauens  die  Fähig- 
keit, gegen  aufsteigende  Feuchtigkeit,  Grund-  oder  Tagewasser  zu  schützen,  da 
sie  vom  Mörtel  stark  angegriffen  werden. 

Besser  ist  Cement  (in  dichter  Mischung),  doch  schützt  derselbe  nicht  voll- 
kommen und  wird  häufig  durch  Bissebildungen  in  seiner  Wirkung  geschwächt 

Als  brauchbar  erweisen  sich  sowohl  der  Gussasphalt  wie  Asphaltplatten 
(technisch  richtige  Verwendung  vorausgesetzt)  und  Bleiplatten. 

Geeignet  erscheinen  femer  zwei  bislang  nicht  verwandte  Stoffe:  Paraffin  (von 
hohem  Schmelzpunkte)  und  Oelkitt  mit  Bleiglätte-(Siccatif-)Zusatz.  Das  Paraffin 
muss  heiss  aufgetragen  und  mit  heissen  Eisen  gebügelt  werden,  damit  es  sich  fest 
mit  dorn  Stein  oder  Mörtel  verbindet,  ist  dann  aber  unverwüstlich.  (Mörtel  bindet 
auf  Paraffin  nicht,  weil  er  es  nicht  angreift,  die  Constructionen  müssen  entsprechend 
eingerichtet  werden).  Oelkitt  erreicht  mit  Bleiglättezusatz  rasch  eine  steinige 
Härte,  verbindet  Gegenstände  von  verschiedener  Ausdehnungsfähigkeit,  wie  Holz 
mit  Glas,  Metall  oder  Stein,  vortrefflich  und  erträgt  sehr  hohe  Temperaturen.  Er 
eignet  sich  daher  ausser  zur  Isolirang  zum  Verstreichen  von  Fugen  aller  Ari^ 
wie  zum  Dichten  von  Heizkörpern,  Oefen  und  Herden. 

Natürliche  Steine  werden  am  besten  mit  Paraffin  gegen  das  anstossende  Ziegel- 
maucrwerk  isolirt  Hierzu  Gudron  u.  dgl.  zu  verwenden,  hat  noch  den  weiteren 
Nuclitheil,  dass  die  Bauarbeiter  manchmal,  aus  Furcht  sich  zu  beschmutzen,  heim- 
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lieh  die  Isolirung  nur  so  weit  ausführen,  wie  sie  nach  dem  Versetzen  sichtbar 
ist  Yor  durchgreifenden  Werksteinen  ist  im  Inneren  der  Bäume  Putz  auf  Draht- 
gewebe (mit  Luftzwischenraum)  zu  empfehlen. 

Hohlmauern.  Die  Hohlmauern  sind  trotz  ihrer  vorzQglichen  Eigenschaften 
fOr  Wetter-  und  Wärmeschutz  vielfach  schlecht  beleumundet  Hieran  tragen  die 
steten  Versuche  Schuld,  Lüftungsanlagen  mit  den  Hohlmauern  zu  verquicken.  In 
der  Absicht,  das  Mauerwerk  schneller  zu  trocknen,  wie  trocken  zu  erhalten  und 
die  LQftungsverhältnisse  der  Wohnungen  zu  verbessern,  hat  man  die  Hohlräume 
der  Umfassungsmauern  ohne  Unterbrechung  durch  alle  Geschosse  durchlaufend 
angelegt  und  mit  Oefifnungen  versehen,  welche  zum  Theil  nach  den  Wohnungen, 
zum  Theil  ins  Freie  fQhren. 

Hierdurch  wird  zunächst  bewirkt,  dass  die  Hohlräume  die  Eigenschaften  von 
Sprachrohren  erhalten  und  zu  den  unangenehmsten  Schallübertragangen  Veran- 
lassung geben,  ferner  wird  die  „ruhende"  Luftschicht  in  eine  stark  bewegte  ver- 
wandelt und  dadurch  die  Wärmeverhältnisse  der  Wohnangen  verschlechtert  statt 
verbessert,  dann  wird  in  der  kälteren  Jahreszeit  die  Bildung  von  Condenswasser 
innerhalb  des  Hohlraumes  durch  Hochführen  der  warmen,  wasserreichen  Zimmer- 
luit  an  den  kalten  Aussentheilen  der  Mauern  hervorgerufen  und  endlich  ein  hoch- 
gradiges Verstauben  und  Verschmutzen  des  Hohlraumes  herbeigeführt 

Diese  Herstellungsweise  ist  daher  für  Wohnhäuser  kaum  zulässig.  Die  Hohl- 
räume müssen  über  jedem  Geschosse  einen  Abschluss  (durch  4 — 5  Ziegelschichten) 
erhidten  und  ihre  Lüftung  der  Porenventilation  überlassen  werden. 

Die  günstigsten  Erfolge  für  die  Trockenheit,  wie  für  die  Wärmeverhältnisse 
des  Hauses  erzielt  man  durch  Anlage  von  zwei  Hohlräumen  hintereinander  (und 
Ausfüllung  des  inneren  Hohlraumes  mit  Eieselguhr  u.  dgl).  Diese  Herstellungs- 
weise ist  jedoch,  ausser  bei  schwach  belasteten  Mauern,  kostspielig. 

Von  gutem  Erfolge  ist  es  ferner,  die  Mauern  zunächst  nur  in  der  für  ihre 
Belastung  noth wendigen  Stärke  voll  aufzuführen,  und  erst  nach  deren  Austrock- 
nung im  Inneren  vor  denselben  eine  mit  ihnen  nicht  im  Zusammenhang  stehende 
Verblendschicht  aus  sehr  porösen  künstlichen  Steinen  hochzuführen,  welche  von 
Zwischendecke  zu  Zwischendecke  reicht  Diese  Herstellungsweise  ist  namentlich 
bei  der  Verwendung  natürlichen  Gesteins  zum  Mauerwerke  sehr  empfehlenswerth. 

Günstiger  wirken  noch  Vertäfelungen,  welche  mit  Luftzwischenraum  vor  dem 
Mauerwerk  hergestellt  werden,  für  die  Wärmeverhältnisse  der  Räume.  Empfehlens- 
werth sind  diese  namentlich  für  Erker,  Veranden  u.  dgl.,  welche  aus  Eisen  oder 
dünnen  Werkstücken  hergestellt  sind  und  im  anderen  Falle  die  Wärmeverhält- 
nisse der  Bäume  sehr  ungünstig  beeinflussen. 

Gestatten  Sie  mir  jetzt  einige  Bemerkungen  über  feuersichere  Anlagen. 

Treppen  aus  Schmiede-  und  Gusseisen,  sowie  freitragende  Stufen  aus  natür- 
lichem Gestein  haben  sich  bei  grösseren  Bränden  als  feuersicher  nicht  erwiesen. 
Erstere  erleiden  bedenklich  rasch  Formveränderungen,  welche  den  Einsturz  bewirken, 
letztere  springen  durch  Stichflammen. 

Auch  in  den  Kreisen  der  Branddirectoren  und  Feuerwehrfachmänner  be- 
festigt sich  die  Ansicht,  dass  Treppen  aas  Eichen-  (oder  anderem  schwer  feuer- 
fangendem) Holz  den  genannten  Herstellungsweisen  vorzuziehen  sind,  falls  ihre 
Unterschichten  durch  Gewölbe,  Putz  auf  Drahtgewebe  n.  dgl.  geschützt  werden. 

In  den  Bauordnungen  ist  auf  diese  offen  ausgesprochenen  Ansichten  der  Fach- 
männer bisher  keine  Bücksicht  genommen,  was  aus  feuerpolizeilichen  und  wirth- 
Bchaftlichen  Gründen  zu  beklagen  ist 

Guss-  und  schmiedeeiserne  Säulen  wie  Stützen  sollten  aus  Sicher- 
heitsgründen mit  Monier-UmhüUungen  versehen  werden,  welche  ihre  Feuersicher- 
heit bedeutend  erhöhen. 
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Zwischendecken  aas  G^wölbekappen,  Beton  oder  Gipsdielen  zwischen 
eisernen  Trftgem  haben  sich  bei  grosseren  Brftnden  als  feaeraicher  ebenfEklls  nicht 
bewährt  Mit  dem  Ifanerwerk  verankert,  haben  die  Trftger  sogar  in  Folge  von 
Formver&nderungen  rasch  den  Einstnrz  der  Oeb&nde  herbeigeführt  Dagegen  haben 
sich  Monierdecken  bewährt  Ein  Vorzog  der  ersteren  gegenüber  den  Balken-  nnd 
Bohlendecken  besteht  jedoch  darin,  dass  ein  Entstehen  des  Feuers  innerhalb  der 
Gonstraction  ausgeschlossen  ist 

Femer  haben  die  Balken-  und  Bohlendecken  gerade  in  massiven  Gebunden 
den  grossen  Nachtheil,  dass  sich  Holzkrankheiten  leicht  entwickeln  bezw.  rasch 
verbreiten  und  dadurch  zu  Deckeueinstürzen,  wie  namentlich  zu  wirthschaftlichen 
Schäden  Veranlassung  geben.  Wie  weit  diese  üebelstände  durch  Tränken  des 
Holzwerks  mit  Carburinol,  schweren  Theerölen  u.  dergL  dauernd  beseitigt  werden 
können,  bedarf  noch  weiterer  Erfahrung.  Für  die  ersten  Jahre  wird  durch  dieses 
Verfahren  jedenfalls  ein  Schutz  erreicht  Nach  dem  völligen  Austrocknen  der 
Gebäude  scheint  mir  (richtige  Behandlung  der  BalkenkOpfe  vorausgesetzt)  über 
Wohnräumen  die  Gefahr  nicht  mehr  gross  zu  sein.  Dagegen  halte  ich  es  für 
erforderlich,  über  dem  Keller,  in  Küchen,  Bädern  nnd  Aborten  massive 
Zwischendecken  zu  verwenden. 

Derartige  Decken  aus  dichten,  Wärme  gut  leitenden  StoflEen,  wie  Kiesbeton, 
Wellblech,  Gipsdielen  u.  dergL,  haben  den  Nachtheil  der  Condenswasserbildong 
und  beeinflussen  die  Temperatur  geheizter  Bäume  in  ungünstiger  Weise.  Für  die 
Herstellung  derselben  ist  möglichst  leichtes,  Wärme  schlecht  leitendes  Material  zn 
empfehlen  (wie  Gew&lbe  aus  porösen  Ziegeln  oder  Schwemmsteinen  und  Schlacken- 
beton). 

Eine  sehr  günstige  Wirkung  erzielte  ich  in  grossen,  hohen  Bäumen  durch 
folgende  Hersiellungsweise:  Zvrischen  X-Trägem  wurden  Kappengewölbe  aus  sehr 
leichten  porösen  Ziegeln  gespannt,  dieselben  erhielten  unten  eine  gehobelte  Holz- 
schalung (mit  Luftzwischenranm),  oben  eine  KieselguhrfüUung,  über  welcher  der 
Fussboden  auf  Lagerhölzern  verlegt  wurde. 

Kieseiguhr  bewährt  sich  als  Füllmaterial  vortrefflich.  Es  kann  in 
Folge  seines  geringen  Gewichtes  unmittelbar  vor  dem  Legen  des  Fussbodens  ein- 
gebracht werden  und  erhält  sich  dann  rein  und  trocken.  Gegen  Schallübertragong 
leistet  es  gute,  gegen  Wärmeübertragung  vorzügliche  Dienste.  Nur  über  Keller 
und  Erdboden  verwende  ich  es  seiner  hygroskopischen  Eigenschaften  wegen  nicht, 
sondern  lasse  die  ausgeharkten  Mörtelabfalle  des  Baues  (in  hoher  Schüttung)  aof- 
bringen,  da  dieselben  zu  dieser  Zeit  völlig  trocken  sind  und  in  Folge  des  Aetx- 
kalkgehaltes  zunächst  noch  als  Desinüciens  zu  wirken  vermögen. 

(Kalktorf  hat  sich  nicht  einführen  lassen,  da  die  Fabrikation  im  Grossen 
auf  Schwierigkeiten  stiess.  Versuche  mit  geringeren  Mengen  sind  mehrfach  ge- 
macht und  fanden  Anklang.) 

Wenden  wir  uns  zum  Mörtel.  Für  Mauerwerk  innerhalb  des  Erdbodens 
erweist  sich  reiner  Gementmörtel  (im  weitesten  Sinne)  als  der  beste,  da  er  trotz 
des  langsamen  Trocknens  bald  eine  steinige  Härte  erlangt  Für  alles  andere 
Mauerwerk,  wie  für  Wand-  und  Deckenputz  erscheint  „magerer"  Kalkcement- 
mörtel  als  der  relativ  geeignetste.  (Mischung  etwa :  1  B.-Thl  Cement :  2  R.-Thle. 
Kalkbrei :  10—15  B.-Thle.  Sand.)  Derselbe  erhält  bald  eine  hohe  Festigkeit  und 
Adhäsionskraft,  ist  durchlässiger  als  „fetter^'  Kalkmörtel  und  trocknet  in  Folge 
dessen  rascher  aus  als  dieser. 

Zu  allen  Maurerarbeiten  (mit  Ausnahme  des  Gesimsziehens)  beim  Hochban, 
namentlich  aber  zur  Mischung  mit  Weisskalk,  erweist  sich  jedoch  nur  der  lang- 
sam bindende  Cement  als  brauchbar,  da  Mörtel  aus  rasch  bindendem  Cement  oft 
schon  vor  seiner  Verwendung  die  Bindekraft  eingebüsst  hat 
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Aehnliches  gilt  vom  Gipsmörtel  und  Oipsznsätzen  za  Kalkmörtel.  Basch 
bindender  Gips  erlangt  nor  eine  massige  Festigkeit  und  zerfällt  in  feuchten  oder 
von  der  Lnft  wenig  umspielten  Lagen,  während  langsam  bindender,  bis  zur  Both- 
glnth  gebrannter  Gips  auch  in  feuchten  Lagen  eine  hohe  Festigkeit  erlangt 
und  behält 

Oipsdielen.  Zur  Herstellung  von  Gipsdielen  ist  daher  ebenfalls  nur  der 
bis  zur  Bothgluth  gebrannte  Gips  empfehlenswerth ,  namentlich  bei  deren  Ver- 
wendung Aber  Kellern,  Küchen  und  Bädern  sowie  zu  Fehlböden  der  Zwischendecken. 
Ein  Znsatz  von  feiner  Schlacke  und  Kieseiguhr  (im  Yerhältniss  yon  1  B.-Thl.  Guhr : 
2  B.-Thln.  Schlacke  :  3  B.-Thln.  Gyps  mit  sehr  wenig  Wasser  angemengt)  ver- 
bessert die  Gipsdielen  in  Beziehung  auf  Wärme-  und  Schallübertragung  wesent- 
lich, da  dieselben  durchlässiger  werden  und  ihr  Eigenton  stark  verringert  wird. 
Auch  wird  hierdurch  ein  rascheres  Austrocknen  erzielt 

Kothverschlüsse  in  Abortgruben.  Abortgruben  finden  trotz  ihrer  be- 
denklichen Eigenschaften  noch  vielfache  Verwendung.  Man  hat  daher  oft  ver- 
sucht, wenigstens  den  Grubengasen  durch  Kothverschlüsse  den  Weg  in  das  Haus 
zu  versperren,  doch  führten  sowohl  das  Anbringen  einer  ü-förmigen  ümbiegung 
des  Ab&llrohres  wie  das  Hinabführen  desselben  bis  in  die  Nähe  des  Grubenbodens 
stets  rasch  ein  Verstopfen  herbei,  welches  die  Entfernung  dieser  Vorkehrungen 
nothwendig  machte.  In  den  letzten  Jahren  ist  folgende  Herstellungsweise  mehr^ 
lach  verwandt  und  hat  sich  bewährt:  Im  oberen  Theile  der  Grube  wird  unter  dem 
Abfallrohre  ein  aus  Cementguss  oder  Steingut  hergestelltes,  mit  üeberlauf  ver- 
sehenes Gefäss  von  etwa  0,40  qm  Grösse  und  0,40  m  Tiefe  derartig  angebracht, 
4as  das  Abfallrohr  etwa  0,10  m  in  die  Füllung  desselben  eintaucht  Das  Gtofäss 
ruht  auf  einem  Pfeiler  oder  Gonsol.  Das  zum  Beinigen  der  Abortschalen  ver- 
wandte Wasser  reicht  zum  Flüssigerhalten  des  Gefilssinhaltes  aus.  (Der  Kothver- 
schluss  verhindert  ein  Aufsteigen  der  Grubengase,  während  man  durch  Hochführen 
des  Abfallrohres  über  Dach  eine  Lüftung  der  Closets  bewirkt) 

Durch  eine  solche  nachträglich  angebrachte  Einrichtung  sind  z.  B.  die  früher 
sehr  übelriechenden  Abortanlagen  der  Wollwäscherei  in  Döhren  b.  Hannover  ge- 
ruchlos geworden. 

Zum  Schluss  möchte  ich  mir  noch  einige  Worte  über  Beleuchtung,  Hei- 
zung und  Lüftung  gestatten. 

Beleuchtung.  Spiegelverwendung.  Die  Tagesbeleuchtung  minder  gut 
erhellter  Bäume  kann  durch  Anbringen  von  Spiegeln  in  den  Fensternischen  wesent- 
lich verbessert  werden;  dieselben  müssen  eine  geringe  Schrägstellung  erhalten.  Je 
tiefer  die  Mauernischen  sind,  desto  grösser  ist  der  Erfolg.  Durch  das  Belegen 
4er  zwischen  Fenstern  vorhandenen  Mauerpfeiler  mit  Spiegeln  lassen  sich  ferner 
die  fOr  das  Auge  unangenehmen  Gegensätze  bedeutend  mildem,  was  durch  lichten 
Anstrich  des  Holzwerks  noch  vermehrt  wird.  (Silberbelag  der  Spiegel  ist  dem  Qneck- 
silberbelag  nicht  nur  gesundheitlich  vorzuziehen,  sondern  auch  bedeutend  billiger.) 

Bohglasverwendung.  Für  das  Einglasen  der  Fenster  von  Lehrzimmem, 
Krankensälen,  Arbeitsräumen,  Schlafzimmern,  Küchen,  Bädern,  Aborten  u.  a.  m. 
ist  das  „rautenförmige  Bohglas''  jeder  anderen  Glassorte  vorzuziehen,  da  es  (bei 
massigem  Lichtverlust)  durch  starke  Lichtbrechung  eine  ungemein  gleichmässige 
Beleuchtung  hervorruft,  das  Hineinsehen  verhindert  und  in  Folge  seiner  Stärke 
Wärme  und  Schall  in  geringerem  Maasse  überträgt  Das  Aussehen  der  Bäume 
gewinnt  sehr,  der  Preis  ist  massig,  Vorhänge  sind  entbehrlich. 

(Für  die  Fenster  der  nach  unschönen  Höfen  gelegenen  Bäume,  für  Arbeits- 
zimmer, Küchen  und  Nebenräume,  sowie  für  Glasthüren  und  Oberlichte  verwende 
ich  ausschliesslich  diese  Glassorte.  Bei  Doppelfenstern  natürlich  nur  im  Innern, 
um  unnöthige  Lichtverluste  zu  vermeiden.) 
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Heizung.  Fehler  der  Gircnlations-  und  Yentilationsöfen.  Die 
festsitzenden  M&ntel  der  Gircnlations-  nnd  YentilationsGfen  bewähren  sich  nicht, 
weil  sich  der  Zwischenraum  bald  mit  organischem  Staub  fflllt,  der  die  Wärme- 
abgabe verringert  und,  erhitzt  oder  verbrennend,  zur  Verschlechterung  der  Luft 
Veranlassung  giebt 

Ffir  Localheizungen  mit  Frischlujftznfflhrung  sind  daher  leicht  bewegliche, 
völlig  frei  vom  Ofen  stehende  Mäntel  zu  empfehlen.  Der  Ofen  muss  ringsum 
zugänglich  sein,  um  vom  Staub  gereinigt  werden  zu  können. 

Die  Frischlnffe  steigt  am  besten  hinter  dem  Ofen  auf  und  wird  durch  leicht 
bewegliche  Seitenwände  oder  Mäntel  am  Austreten  nach  der  Seite  verhindert.  Sie 
kann  an  ihrem  Austritt  durch  weite  Gazebeutel  filtrirt  werden,  doch  muss  man 
diese  oft  erneuern,  da  sich  die  Maschen  rasch  verstopfen. 

Bessere  Ausnutzung  der  Ofenwärme.  Gut  ziehende  Schornsteine  vor- 
ausgesetzt, ist  es  in  vielen  Fällen  mOglich,  die  Ofenwärme  bedeutend  besser  aus- 
zunfltzen,.  indem  man  einen  oder  mehrere  Oefen  ohne  Heizvorrichtung  mit  einem 
Heizkörper  (richtig  construirter  Regulirofen  mit  Tagesfüllüng)  verbindet  Die  Oefen 
können  sich  in  neben-  oder  übereinander  gelegenen  Bäumen  befinden.  In  manchen 
Fällen  ist  dabei  auch  eine  Beschickung  vom  Herde  oder  vom  Flur  ans  möglich, 
wodurch  grössere  Reinlichkeit  der  Wohnräume  erzielt  wird.  (Der  Heizkörper  muss 
naturgemäss  in  dem  grössten,  bezw.  im  Wärme  bedflrftigsten  Baume  stehen.) 

Grude.  Die  Grude  bewährt  sich  sowohl  .in  einfachen  Haushaltungen  als 
alleiniger  Kochapparat,  wie  in  grösseren  Haushaltungen  neben  einem  Gasherde 
vortrefflich.  Preis  wie  Betriebskosten  sind  sehr  niedrig,  Wasser  dampf  und 
Speisegeruch  gelangen  nicht  in  den  Baum,  zu  dessen  Lüftung  die 
Grude  beiträgt.  Ihre  Wärmeabgabe  ist  gering,  da  die  heisse  Luft  in  den 
Kamin  abzieht;  die  an  sich  nicht  hohe  Wärmestrahlung  kann  durch  Verdoppeln 
der  Wandungen  noch  gemildert  werden.  Die  Bedienung  ist  höchst  einfach,  die 
Speisen  schmecken  vortrefflich  und  brennen  nie  an.  Die  Grude  kann  in  jedem 
Baume  aufgestellt  werden,  macht  daher  eine  besendere  Küche  für  kleine  Haus- 
haltungen entbehrlich. 

In  einem  Einfamilienhause  habe  ich  vor  Jahresfrist  mit  einer  grösseren  Grude 
einen  Warm  Wasserbehälter  von  300  1  Inhalt  verbinden  lassen,  welcher  das  warme 
Wasser  für  ein  Brausebad,  die  Waschtische  und  den  Spültisch  der  Küche  liefert 
Behälter  wie  Bohrleitungen  mussten  jedoch  gegen  Wärmeabgabe  geschützt  werden. 

Lüftung.  Für  eine  ausgiebige  Sommerlflftung  wie  für  die  nächtliche  Aus- 
kühlung erwärmter  Bäume  ist  Gegenzug  unbedingt  erforderlich,  Fenster  und  Thüren 
müssen  daher  dementsprechend  angeordnet  werden. 

„Kippflügel"  bewähren  sich  ffir  die  Sommerlüftung  vortrefflich,  sie  hemmen 
die  Windbewegung,  soweit  dies  nothwendig  ist,  und  gestatten  das  Oeffhen  für  die 
Nacht,  wie  beim  Verlassen  der  Wohnung,  da  sie  vom  Winde  nicht  bewegt  werden 
und  das  Hineinregnen  verhindern. 

Die  Tageslüftung  solcher  Bäume,  welche  durch  ihre  Lage,  starke,  bezw.  ent- 
sprechend hergestellte  Umfassungswände  u.  dergl.  in  der  heissen  Jahreszeit  kühl 
gehalten  werden,  hat  den  Nachtbeil  der  Condenswasserbildung  durch  eintretende 
warme  Luft  Die  in  solche  Bäume  einzuführende  Luft  muss  daher  vorher  ge- 
kühlt werden. 

Hierzu  geeignet  erscheinen  Wasserstrahlventilatoren.  Dieselben  sind  im  All- 
gemeinen für  die  Sommerlüftung  empfehlenswerth,  da  die  eingeführte  Luft  durch 
das  Leitungswasser  gekühlt  und  staubfrei  gemacht  wird.  Eine  weitere  Abkühlung 
der  Luft  wird  durch  Einbringen  von  Eis  in  die  Leitungsrohre  ermöglicht 

Zur  Absaugung  der  Luft  mauert  man  mit  Vortheil  zwischen  Schornsteinen 
und  Lüftungsrohren  an  der  heissesten  Stelle   starke  Eisenblechstreifen  von  1  bis 
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1,5  m  Höhe  (statt  Mauerwerk)  ein,  wodurch  die  VentilatioiiBwirkung  wesentlich 
erhöht  wird.  Das  Gleiche  gilt  für  die  Abfallrohre  der  Aborte  und  Wasserleitungen, 
zugleich  ist  dies  das  beste  Mittel,  das  Einfrieren  derselben  zu  verhindern. 

CentraleAnlagen.  Auf  Gentialanlagen  fOr  Heizungs-  und  Lflftungszwecke 
näher  einzugehen,  halte  ich  mich  nicht  für  berufen;  ich  möchte  dieses  Gebiet  den 
auf  ihm  geschulten  Technikern  fiberlassen. 

Bemerken  will  ich  nur,  dass  sich  ausschliesslich  solche  Anlagen  bewähren, 
welche  von  hervorragenden  Firmen  auf  das  Beste  und  Sorgfältigste  angelegt  sind. 
Kosten  dürfen  dabei  nicht  gescheut  werden.  Der  Erfolg  solcher  Anlagen  schei- 
tert aber  trotz  aller  Vereinfachungen  in  Wohngebäuden  häufig  noch  daran, 
dass  ihre  Bedienung  statt  geschulten  Heizern  weiblichen  Dienstboten  überlassen 
werden  muss. 


3.  Sitzung. 
Donnerstag  den  24.  September,  Morgens  9  Uhr. 

Vorsitzender:   Herr  WASSBEPUHR-Berlin. 
Schriftführer:  Herr  Sghäpeb- Halle. 

(Anwesend  56  Mitglieder.) 

5.  Herr  H.  SoHOLL-Prag:   a)  Ueber  Choleratoxine. 

Mit  Folgendem  möchte  ich  mir  erlauben,  Dire  Aufmerksamkeit  auf  eine  Frage 
zu  richten,  die  schon  öfter  Anlass  zu  mehr  oder  weniger  eingehenden  biologisch- 
chemischen Studien  gewesen  ist,  auf  die  Frage  nach  dem  specifischen  Choleratoxin. 

Ehe  ich  auf  meine  eigenen  Versuche  näher  eingehe,  möchte  ich  eine  kurze 
Skizze  der  wichtigsten  Untersuchungen,  welche  bis  jetzt  über  dieses  Thema  vor- 
liegen, entwerfen. 

Zunächst  sei  erwähnt,  dass  bis  Anfuig  der  80-er  Jahre  über  das  Zustande- 
kommen des  typischen  Choleraprocesses  hauptsächlich  zwei  Ansichten  vertreten 
waren,  nämlich  dass  derselbe  durch  Eindickung  des  Blutes  oder  durch  eine  Art 
Vergiftung  zu  Stande  komme.  Die  Gründe  für  oder  gegen  diese  zwei  Ansichten 
hier  näher  auseinander  zu  setzen,  verbietet  mir  der  Mangel  an  Zeit.  Es  sei  nur 
erwähnt,  dass  die  Theorie  von  der  Eindickung  des  Blutes  mehr  Anhänger  hatte, 
als  die  Toxinetheorie.  Der  Grund  dafür  liegt  jedenfalls  zum  grossen  Theil  darin, 
dass  den  meisten  damaligen  Aerzten  die  Ursache,  d.  h.  der  Körper,  der  den  An- 
stoss  zur  Auslösung  des  Choleraprocesses  gab,  noch  unbekannt  war.  Dieses  wurde 
aber  mit  einem  Male  anders,  als  Koch  mit  der  Entdeckung  eines  Bacteriums 
hervortrat,  welches  nach  den  eingehenden  Untersuchungen  Koch*s  als  der  speci- 
fische  Erreger  der  Cholera  asiatica  angesehen  werden  musste.  Koch  selbst  war 
der  Erste,  welcher  der  fast  vergessenen  Toxintheorie  wieder  zu  ihrem  Bechte 
verhalf,  indem  er  zeigte,  dass  Meerschweinchen,  welche  mit  Culturen  von  Cholera- 
bacterien  iutraperitoneal  geimpft  waren,  viel  schneller  zu  Grunde  gingen,  als 
solche,  welche  mit  den  Bacterien  allein  per  os  inficirt  waren;  er  schloss  daraus, 
dass  die  Bacterien  in  den  Culturen  ein  Gift  erzeugen.  Noch  beweisender  waren 
dann  Versuche,  welche  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  von  einer  Beihe  namhafter 
Forscher  wie:  vak  Ebmenoen,  Cantani,  Nioati  und  Bibtgh,  Hübppb  und 
anderen  ausgeführt  waren.  Dieselben  hatten  mit  verschiedenen  Variationen  in 
der  Versuchsanordnung  Culturen,  welche  mittelst  CHAMBBRLAND^scher  Porcellan- 
filter  bacterienfrei  gemacht  waren,  Versuchsthiere  injicirt  und  hatten  allerdings 
verschiedene,  aber  jedenfalls  toxische  Wirkungen  erzielt.  Auf  Grund  dieser  Unter- 
suchungen musste  man   nun  endgültig  die  Toxintheorie  als   die  einzig  richtige 
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ansehen  und  man  konnte  darangehen,  nach  der  Natur  dieses  Toxins  za  Mnden. 
Dieses  geschah  zuerst  haaptsftchlich  yon  französischer  Seite,  und  es  war  Foiscbem 
wie:  PoüOHBT,  Yillibbb,  NiOiiTi  and  Bd&toh  anch  gelungen,  aus  Cholera- 
leichentheilen,  Dejectionen  and  Cholerabouilloncnltoren  Toxine  nach  Methoden, 
wie  die  Ton  Stas-Otto  und  ähnlichen,  zu  isoliren«  Doch  waren  die  toxischen 
Wirkungen  einerseits  nicht  charakteristisch  and  andererseits  nicht  constant,  so  dass 
man  die  Frage  nicht  als  gelöst  ansehen  konnte.  Nun  trat  Bbibgxb  mit  seinen 
epochemachenden  üntersachongen  über  PtomaXne  her?or,  and  man  glaubte,  daas 
es  mit  Bbibgxb's  Methoden  gelingen  werde,  auch  das  Toxin  der  Cholerabacterien 
za  isoliren,  wie  es  yorher  schon  bei  einer  Seihe  anderer  pathogener  Bacterien 
gelangen  war.  Klxbs  and  Lakgxb  hatten  zuerst  nach  dieser  Methode  aus  Cholera- 
Fischfleischcaltoren  ein  kiystalli&irbares  Toxin  isolirt,  das  aber  auch  nicht  im 
Stande  war,  auf  Thieren  den  typischen  Choleraprocess  auszulösen.  1887  pablicirte 
Bbisgxb,  dass  es  ihm  gelangen  sei,  aus  Cholerabouillonculturen  eine  Anzahl  von 
Ptomalnen  zu  isoliren,  wie:  Cadaverin,  Putrescin,  Gholin,  Methjlguanidin  u.  a.; 
ein  specifisches  Toxin  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen,  war  Bbibqkb  aber  auch 
nicht  gelungen,  yielmehr  hatte  er  die  genannten  Ptomalne  noch  in  einer  grossen 
Anzahl  anderer  Fälle  gefunden.  Somit  war  es  also  auch  mit  der  vermeintlich 
unfehlbaren  Methode  Bbdbgbb's  nicht  gelangen,  ein  specifisches  Toxin  der  Cholera- 
bacterien zu  isoliren. 

Ehe  ich  einige  neuere,  diese  Frage  berührende  Arbeiten  von  Biux&bb  und 
C.  FbIkkbl,  sowie  von  Pstbi  erw&hne,  möchte  ich  an  dieser  Stelle  einige  Worte 
über  die  Biologie  der  Cholerabacterien  einschalten. 

Zwei  Punkte  sind  es  hauptsächlich,  die  von  ausschlaggebender  Wichtigkeit 
für  das  Wachsthum  der  Cholerabacterien  im  menschlichen  Darm  zu  sein  scheinen, 
und  auf  die  zuerst  Yibohow  aufmerksam  gemacht  hat,  nämlich  die  fast  vöUige 
Abwesenheit  von  Sauerstoff  und  das  genuine  Eiweiss,  das  die  Bacterien  als  den 
einzig  vorhandenen  Nährstoff  zu  spalten  vermögen.  Erwarten  wir  nun,  dass  die 
Cholerabacterien  bei  unseren  Yersuchsanordnungen  dieselben  Toxine  bilden  wie  im 
menschlichen  Körper,  so  müssen  wir  die  zwei  genannten  Punkte  in  unserm  Ver- 
such auch  berücksichtigen,  d.  h.  wir  können  von  den  Cholerabacterien  schlechter- 
dings nicht  erwarten,  dass  sie  auf  einer  gewöhnlichen  Peptonlösung  unter  unbe- 
schränktem Luftzutritt  dieselben  Toxine  abspalten,  wie  aus  dem  genuinen  Eiweiss 
des  Darms  bei  fost  völligem  SauerstoffiEibschluss.  Diese  zwei  Yersuchsbedingungen, 
welche  von  fundamentaler  Bedeutung  fOr  jede  Untersuchung  über  Stoffwechsel- 
producte  der  Cholerabacterien  sind,  haben  die  obengenannten  Forscher  bei  ihren 
Untersuchungen  völlig  ausser  Augen  gelassen,  da  man  allgemein  der  Ansicht  war, 
dass  Cholerabacterien  exquisit  aörobe  Bacterien  seien. 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  das  Sauerstoffbedürfniss  der  Bacterien  hatte 
Lebobiüs  gefunden,  dass  es  den  Cholerabacterien  auch  möglich  sei,  bei  Luftab- 
schluss  zu  leben,  aber  erst  Hübppe  und  Wood  be&ssten  sich  eingehender  mit 
der  Frage  nach  der  Anaörobiose  der  Cholerabacterien  und  üsrnden,  dass  Cholera- 
culturen,  die  lange  bei  Luftzutritt  gezüchtet  waren,  auch  sehr  wohl  bei  Luftabechluss 
leben  können,  wenn  nur  der  Uebergang  nicht  zu  schroff  war,  sondern  allmählich 
vor  sich  ging.  Huiefpk  hatte  dann  noch  die  Eiercnlturen  in  die  Methodik  ein- 
gefQhrt,  wobei  die  Bacterien  in  ausgezeichneter  Weise  genuines  Eiweiss  und 
Anaörobiose  vereinigt  fanden.  Wie  sehr  diese  zwei  Bedingungen  von  Einfluss 
auf  die  Bildung  von  Toxinen  auf  Cholerabacterien  waren,  zeigten  die  Yersoche 
von  HuxpPE  und  Wood  in  glänzender  Weise,  da  in  Eiern  die  Cholerabacterien 
einerseits  vorzfiglich  wuchsen,  andererseits  die  gefaulteu  Choleraeier  an  Toxidtät 
und  specifischer  Wirkung  alle  früheren  Calturen  weit  übertrafen.  Der  Weg,  auf 
welchem  man  am  ehesten  einen  Erfolg  erwarten  durfte,  war  durch  diese  Unter- 
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snchangen  von  Hubppb  and  Wood  deatUch  genag  vorgezeicbnet  Aber  dennoch 
hielten  Bbibgeb  and  FbIkkel  sowie  Pbtbi,  welche  sich  in  letzter  Zeit  mit  der 
genannten  Frage  beschäftigt  hatten,  an  der  alten  Versachsanordnung  fest,  and 
ihre  üntersachungen  waren,  trotzdem  sie  von  einem  neuen  chemischen  Gesichts- 
pankte  ans  bearbeitet  waren,  wieder  keine  völlig  befriedigenden.  Ehe  ich  auf  diese 
zwei  interessanten  Arbeiten  näher  eingehe,  möchte  ich  meine  Versache,  soweit  sie 
bis  zur  Pablication  dieser  Arbeiten  gediehen  waren,  anfahren. 

Als  ich  im  Sommer  1889  diese  Untersuchungen  auf  Veranlassung  von 
Prof.  HüiFPB  begann,  war  es  mir  hauptsächlich  um  Lösung  folgender  Fragen 
zu  thnn: 

1.  Welcher  Art  sind  die  Toxine,  welche  die  Gholerabacterien  auf  genuinem. 
Eiweiss  bei  Anaörobiose  zu  bilden  vermögen? 

2.  Was  fOr  Unterschiede  sind  zu  beobachten  zwischen  den  bei  Aörobiose  und 
bei  Anaörobiose  auf  lebendem  oder  todtem  Eiweiss  you  den  Gholerabacterien  ge- 
bildeten Toxinen? 

Daran  reihten  sich  im  Laufe  der  Untersuchungen  noch  einige  andere  Fragen, 
die  aber  erst  an  den  betreffenden  Stellen  Erwähnung  finden  sollen. 

HiTBFPB  und  Wood  hatten  die  Yermuthung  ausgesprochen,  dass  die  in  den 
Eiern  enthaltenen  Toxine  der  Klasse  der  Ptomalne  angehören;  ich  versuchte  da- 
her zunächst  einmal  nach  der  Methode  von  Bbibgbb  aus  ca.  40  ausge&ulten 
Choleraeiem  Ptomalne  zu  gewinnen.  Es  gelang  mir  dieses  aber  auch  bei  öfterer 
Wiederholung  dieses  Versuches  nie.  Auch  die  neuere  ausgezeichnete  Methode  von 
Baumann  und  v.  Udbanzkt  Hess  mich  im  Stich;  die  einzelnen  Versuche  hier 
näher  zu  erwähnen,  unterlasse  ich  aus  Mangel  an  Zeit,  es  wird  dies  in  einer  dem- 
nächst erfolgenden  ausfQhrlichen  Pablication  geschehen.  Auf  Grund  dieser  Ver- 
suche glaube  ich  nun  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  behaupten  zu  dürfen,  dass  die 
Gholerabacterien  bei  Anaörobiose  genuines  Eiweiss  wohl  nicht  bis  zu  Ptomalnen 
zu  spalten  vermögen,  sondern  dass  die  Toxine  einer  dem  lebenden  Eiweiss  näheren 
Körperklasse  angehören. 

Wbib-Mitchell  und  Edüabd  T.  Bbighebt  hatten  früher  schon  aus  Schlangen- 
gift, Ghbistmas  aus  Gnlturen  von  Staphylococcus  aureus,  Idosso,  Salomonsbn, 
Kobbbt  und  Stillmabk  bei  anderen  Untersuchungen  Toxine  gefunden,  welche 
nicht  der  Gruppe  der  Ptomalne,  sondern  der  der  Eiweisskörper  angehörten.  Doch 
waren  diese  Untersuchungen  in  der  Hochfluth  der  BBiBOBB'schen  Ptomalne  ÜEist 
völlig  verschwunden,  bis  Bbibobb  selbst  in  Gemeinschaft  mit  G.  Fbänkbl  bei 
Untersuchungen  über  die  Toxine  der  Diphtherie,  Gholera  und  einiger  anderer  patho- 
gener  Bacterien  selbst  auf  toxische  Eiweisskörper  gestossen  waren.  Die  diesbezüg- 
lichen Untersuchungen  von  Bbibobb  und  FbInkbl  über  Gholera  hatten  aber,  wie 
schon  erwähnt,  den  zwei  Gardinalbedingungen,  Anaörobiose  und  genuines  Eiweiss, 
wieder  nicht  Bechnung  getragen,  und  das  toxische  Globulin,  das  sie  gefunden 
hatten,  übte  keine  charakteristischen  Wirkungen  aus. 

Die  genannte  Publication  von  Bbibobb  und  Fbänkel  veranlasste  mich  auch, 
meine  Gholeraeier  auf  etwaige  toxische  Eiweisskörper  zu  untersuchen.  Die  Me- 
thode, die  ich  anwandte,  war  von  der  von  Bbibobb  und  Fbänebl  etwas  ver- 
schieden; ich  werde  dieselbe  in  der  genannten  Pablication  demnächst  ausführ- 
licher mittheilen  und  beschränke  mich  jetzt  darauf,  die  mit  derselben  erzielten 
Besultate  anzuführen.  Aus  Gholeraeiem  wurde  18 — 20  Tage  nach  ihrer  Lnpfung 
ein  Körper  isolirt,  der  seinen  chemischen  Beactionen  nach  als  ein  Pepton  ange- 
sehen werden  musste. 

Dieses  Gholeratoxopepton,  wie  ich  es  nennen  will,  war  ungemein  toxisch,  es 
gelang,  aus  einem  Ei  so  viel  der  Substanz  darzustellen,  dass  1 0  Meerschweinchen 
binnen  10  Minuten  damit  getödtet  werden  konnten.    Die  Symptome,  unter  welchen 
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die  Thiere  zu  Grunde  gingen,  waren:  sofortige  totale  Lähmnng  mit  völliger  Be- 
flexlosigkeity  welchem  Zustande  mehr  oder  minder  heftige  Krämpfe  der  hinteren 
und  vorderen  Extremitäten  folgten.  Die  Section  ergab  regelmässig:  sehr  starke 
Injection  der  Gefässe  des  Dünndarms,  Hyperämie  der  Nieren,  diastolischer  Hen- 
stillstand.  Der  Sectionsbefund  war  völlig  derselbe  wie  bei  Thieren,  die  mit  den 
ganzen  Choleraeiern  injicirt  worden  waren.  Neben  diesem  Choleratoxopepton 
konnte  ich  noch  aus  den  Eiern  ein  toxisches  Globulin  darstellen,  das  auf  Meer- 
schweinchen äusserst  heftige  Krämpfe  auslöste.  Doch  zeigte  hier  die  Section  der 
nach  ca.  einer  halben  Stunde  zu  Grunde  gegangenen  Thiere  nichts  besonders  Be- 
merkenswerthes.  Ich  fasste  daher  bei  meinen  weiteren  Versuchen  hauptsächlich 
das  toxische  Pepton  ins  Auge.  Dieses  letztere  unterschied  sich  von  dem  von 
Pbtbi  aus  aeroben  Cholerapeptonculturen  gewonnenen  Toxopepton  wesentlich  da- 
durch, dass  es  gegen  Hitze  ungemein  empfindlich  war,  indem  eine  Temperatur 
von  40 0  G.  genügte,  es  nach  24 -stündiger  Einwirkung  völlig  unwirksam  zu 
machen;  das  Gleiche  geschah,  wenn  man  zu  der  Lösung  eine  Spur  einer  freien 
Säure  zusetzte.  Diese  zwei  Eigenschaften  des  Choleratoxopeptons  waren  auch  in- 
sofern noch  interessant,  als  sie  völlig  übereinstimmten  mit  Beobachtungen,  welche 
HüEPPB  und  Wood  an  anaöroben  Cholerabacterien  gemacht  hatten.  Die  Eigen- 
schaft ferner,  dass  der  Körper  mit  Tannin  eine  völlig  wirkungslose  Verbindung 
einging,  dürfte  vielleicht  zur  Erklärung  der  Wirkungsweise  von  Cantani's  En- 
terokljse  dienen. 

Als  ein  Enzym  konnte  der  Körper  deshalb  nicht  wohl  angesprochen  werden, 
weil  seine  Wirkung  viel  zu  rasch  erfolgte  und  seine  maximale  Dosis  genau  be- 
stimmbar und  relativ  gross  war  (0,2  g  pro  kg  Thier). 

Wenn  ich  auch  woit  entfernt  bin,  das  Choleratoxopepton  als  das  specifische 
Choleratoxin  mit  Bestimmtheit  anzusprechen,  so  glaube  ich  doch  behaupten  zn 
dürfen,  dass  es  von  allen  bis  jetzt  gefundenen  Toxinen  aus  Choleracultur^n  das 
den  hypothetischen  Choleratoxinen  am  nächsten  stehende  ist 

b)  lieber  Eiweissfäulniss. 

Meine  weiteren  Untersuchungen  waren  nun  darauf  gerichtet,  zu  erfahren,  ob 
und  was  für  Unterschiede  zwischen  den  bei  Anaörobiose  aus  todten  und  lebenden 
Eiweisskörpern  gebildeten  Toxinen  vorhanden  sind. 

Zu  dem  Zwecke  wählte  ich  als  todten  Eiweisskörper  WiTTs'sches  Pepton  ; 
die  Anaörobiose  wurde  mit  Wasserstoff  in  EBiiEKMET£B*schen  Kölbchen  ausgefOhrt 
Die  ausgefaulten  Peptonlösungen  waren  nicht  stark  toxisch,  auch  war  das  Bac- 
terienwachsthum  in  denselben  kein  sehr  üppiges.  Es  gelang,  aus  den  anaeroben 
Peptonlösungen,  allerdings  nur  in  sehr  geringen  Mengen,  wieder  ein  toxisches 
Pepton  zu  isoliren,  das  in  seinen  Eigenschaften  völlige  Uebereinstimmung  mit  dem 
Choleratoxopepton  zeigte.  Daneben  wurde  noch  ein  anderer  peptonartiger  Körper 
in  grösseren  Mengen  isolirt,  der  aber  keine  ausgesprochenen  Wirkungen  ausübte. 

Es  hatte  sich  also  gezeigt,  dass  hei  Anaörobiose  aus  genuinem  Eiweiss  das- 
selbe Toxin  von  den  Cholerabacterien  gebildet  wird,  wie  aus  todtem,  wenn  aadi 
in  letzterem  Falle  in  viel  geringerer  Menge,  und  es  war  nun  interessant,  auch 
noch  darauf  hin  das  lebende  Eiweiss  bei  Aörobiose  zu  untersuchen.  Es  wurde  lo 
diesem  Zwecke  eine  grössere  Anzahl  von  Hühnereiern  unter  den  nöthigen,  hier  nicht 
näher  zu  beschreibenden  Vorsichtsmaassregeln  in  einen  sterilen  Kolben  gebracht, 
mit  einer  frischen  Choleracultur  geimpft  und  bei  Luftzutritt  wachsen  gelassen. 
Nachdem  die  Eier  so  bei  Luftzutritt  einige  Tage  gestanden  hatten,  verarbeitete 
ich  sie  nach  der  oben  genannten  Methode.  Es  geUng,  wieder  einen  peptonartigeo 
Körper  zu  isoliren,  der  sich  jedoch  sowohl  in  seinem  Verhalten  gegen  das  Thier, 
als  auch  hauptsächlich  gegen  Hitze  von  dem  Cholerapepton  wesentlich  unterschied. 
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Bei  der  Section  der  Tbiere  zeigte  sieb  nur  eine  scbwacbe  Injection  des  DOnn- 
darms  ebne  deutliche  Hyperämie  der  Nieren.  Während  aber  das  Choleratoxopepton 
durch  Erhitzen  auf  100®  C.  sofort  vernichtet  wurde,  hielt  das  Pepton,  aus 
genuinem  Eiweiss  bei  ASrobiose  gebildet,  diese  Temperatur  eine  Viertelstunde 
lang  aus,  ohne  in  seiner  Wirkung  geschwächt  zu  werden. 

Leider  sind  unsere  Kenntnisse  über  die  Natur  und  Beactionen  dieser  Eiweiss- 
derivate  noch  viel  zu  gering,  als  dass  es  möglich  wäre,  auf  rein  chemischem 
Wege  Unterschiede  durch  Beactionen  zu  finden.  Hier  sind  es  einzig  und  allein 
das  Thierexperiment  und  das  Verhalten  gegen  höhere  Temperaturen,  die  uns  einen 
sicheren  Anhalt  über  die  Verschiedenheit  zweier  Körper  geben.  Auf  diese  Weise 
hat  es  sich  also  gezeigt,  dass  die  Cholerabacterien  auf  lebendem  Eiweiss  bei  Luft- 
zutritt ein  anderes  Toxin  bilden,  als  bei  Luftabschluss. 

Wie  können  wir  uns  diese  Thatsache  erklären? 

Schon  HüifiPFE  hatte  bei  seinen  früheren  Versuchen  über  Cholera  darauf  hin- 
gewiesen, dass  eine  reine  Spaltung  nur  bei  Anaörobiose  möglich  sei,  da  die  Bac- 
terien  unter  diesen  Verhältnissen  gezwungen  sind,  die  gesammte,  zur  Erhaltung 
ihres  Organismus  nöthige  Wärme  durch  Spaltung  des  umgebenden  Nährmaterials 
zu  gewinnen.  Lassen  wir  aber  Sauerstoff  zutreten,  so  wird  im  Anfang  ebenfalls 
das  Nährmaterial  durch  die  Bacterien  gespalten  werden.  Allein  die  Spaltung  wird 
in  diesem  Falle  nicht  bei  demselben  Punkte  stehen  bleiben,  wie  unter  Luftab- 
schluss, sondern  es  wird  nun  durch  die  Anwesenheit  des  Sauerstoffs  eine  weitere 
Zersetzung  der  gebildeten  Producte  eintreten,  und  die  Spaltung  ist  Ton  jetzt  an 
eine  secundäre  und  nicht  mehr  specifisch  für  die  Verhältnisse  im  Darm.  Ist  diese 
Annahme  richtig,  so  müssen  wir  einen  Zeitpunkt  feststellen  können,  bei  welchem 
ein  Maximum  der  Toxicität  zu  beobachten  ist,  und  dieses  Maximum  wäre  dann  gleich- 
bedeutend mit  dem  üebergang  der  reinen  Spaltung  zur  secundären  (Oxydation). 
Es  ist  mir  gelungen,  dies  thatsächlich  durch  das  Experiment  zu  beweisen.  Es 
zeigte  sich  dabei,  dass  dieses  Maximum  der  Toxicität  einer  Cultur  bei  lebendem 
Eiweiss  und  Aörobiose  ca.  5  Tage  nach  der  Impfung  erreicht  ist;  vor  und  nach 
diesem  Termin  ist  die  Wirkung  stets  schwächer.  Durch  diesen  Versuch  ist  also 
der  Eintritt  einer  secundären  Spaltung  deutlich  gezeigt  und  damit  auch  indirect 
die  Behauptung  Hubpfb's  von  der  allein  reinen  Spaltung  bei  Anaörobiose  bewiesen. 

Fasse  ich  die  Resultate  meiner  hier  kurz  skizzirten  Versuche  zusammen,  so 
komme  ich  zu  folgenden  Schlüssen:  Die  Cholerabacterien  vermögen  in  unseren 
künstlichen  Versuchen  ebenso  gut  bei  Anaörobiose  zu  wachsen,  wie  dieses  im  Dünn- 
darm des  Menschen  der  Fall  ist,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dass  das  Nähr- 
substrat ein  lebender  Eiweisskörper  ist.  Wenden  wir  dagegen  einen  todten  Ei- 
weisskörper  als  Nährsubstrat  an,  so  gestalten  sich  die  Verhältnisse  gerade  um- 
gekehrt Die  Bacterien  gedeihen  auf  diesem  Nährsubstrat  bei  Luftzutritt  am 
besten,  während  bei  Luftabschluss  das  Wachsthum  nur  ein  spärliches  ist  Da- 
gegen werden  auf  lebendem  Eiweiss  bei  Luftabschluss  weit  grössere  Mengen  hef- 
tiger und  specifisch  wirkender  Toxine  gebildet,  als  auf  todtem  Eiweiss  bei  Luft- 
abschluss und  Luftzutritt  Endlich  ist  in  diesen  Versuchen  bewiesen,  dass  die 
Spaltung  facultatiy  anaörober  Bacterien  bei  Luftzutritt  nur  im  Anfang  eine  reine 
ist,  und  dass  sie  schon  nach  wenigen  Tagen  durch  den  Sauerstoffzutritt  ans  der 
Luft  in  ein  secundäres  Geleise  übergeführt  wird. 

Discussion:  Herr  KÖHLEU-Berlin :  Es  war  von  grossem  Interesse,  die  Aus- 
führungen des  Herrn  Vorredners  zu  hören;  insbesondere  kann  man  ihm  nur  bei- 
pflichten, wenn  er  Werth  darauf  legt,  bei  den  Laboratoriumsversuchen  thunlichst 
die  Verhältnisse  nachzubilden,  welche  sich  im  menschlichen  Körper  vorfinden,  also 
hier  Anaörobiose  und  lebendes  Eiweiss.    Dieser  Gesichtspunkt  wird  übrigens  auch 
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sonst,  abgesehen  von  üntersachnngen  über  Cholera ,  gegenwärtig  mehr  ins  Auge 
gefasst  Die  AnaSrobiose  ist  von  dem  Herrn  Vorredner  durch  Wasserstoff  her^ 
Yorgerofen  worden,  während  im  menschlichen  Darm  andere  YerhäitniBse  bestehen, 
indem  hier  Gemenge  anderer  Gasarten  vorhanden  sind. 

Ich  möchte  mir  nun  die  Frage  gestatten,  ob  etwa  diese  Gasgemenge  im 
Stande  sind,  die  Entwickelnng  des  Choleragiftes  anders  zn  beeinflossen  als  Wasser- 
stoff, so  dass  die  Nachbildung  jener  Gemenge  oder  der  dabei  yorherrschenden 
Qasiurten  auch  bei  Laboratoriumsyersnchen  angezeigt  erschiene. 

Ferner  frage  ich  an,  wie  oft  wohl  seitens  des  Herrn  Vorredners  die  Versuche 
zur  Erzielnng  des  von  ihm  charakterisirten  eigenartigen  Choleratoxopeptons  mit 
geringer  Widerstandsfähigkeit  wiederholt  worden  sind,  nnd  ob  immer  mit  gleichen 
en. 

Herr  Lehmann- Wflrzbiirg  fragt  zn  a),  ob  keine  Versnche  Aber  Toxinbildnng 
auf  lebendem  Blntsemm  gemacht  seien. 

Derselbe  bemerkt  zu  b),  dass  Herr  Ebioh  Riohtbb  in  seinem  Laboratoriom 
auch  für  Milzbrandbacillen  gefanden  hat,  dass,  während  Eiereiweiss  eine  aas- 
gezeichnete pilztOdtende  Wirkang  hat,  Eidotter  ein  yorzflglicher  Nährboden  ist 

6.  Herr  Hebmank  Rohbbbgk- Berlin:  Ueber  Condensation  und  Druck- 
dliferenzen  beim  Desinfleiren  mit  Wasserdampf. 

Bei  der  Desinfection  mit  Wasserdampf  kommt  es  im  Wesentlichen  daranf  an : 

1.  einen  desinfectionskräftigen,  also  gesättigten  Wasserdampf  zu  erzeugen, 

2.  sicher  die  Loft  aus  den  Objecten  za  entfernen, 

3.  die  Objecto  zuyerlässig  mit  Dampf  zu  durchdringen. 

Vor  2  Jahren  bereits  theilte  ich  mit,  wie  leicht  sich  im  Papin'schen  oder 
Nägeli'schen  Topf,  trotz  erheblicher  Wasserquantität,  der  Dampf  fiberhitzen  kann. 

Unter  Umständen  kann  auch  bei  Dampfdesinfectoren  durch  Leitung  Ueber- 
hitzung  eintreten,  wenn  die  Verdampfungsoberfläche  klein,  die  Wärmezufuhr  aber 
lebhaft  ist  Die  Kesselwandung  transportirt  dann  die  Wärme  in  den  Dampf- 
bildungsraum und  macht  den  dort  yorhandenen  Dampf  mehr  oder  weniger  trocken, 
also  mangelhaft  desinflcirend. 

Zur  steten  Erzielung  eines  gesättigten,  desinfectionskräftigen  Dampfes  ist  es 
am  einfachsten,  den  in  den  Desinfectionsranm  strömenden  Dampf  eine  Efihlyor- 
richtung  passiren  und  ihn  dadurch  soweit  oondensiren  zn  hissen,  dass  er  mit 
maximaler  Dichte  für  die  betreffende  Temperatur  in  den  Desinfectionsranm  ge- 
langt Der  Dampf  ist  dann  im  Stande,  mit  Leichtigkeit  die  Objecto  zu  dareh- 
feuchten  und  seine  gebundene  Wärme  abzugeben.  Die  Condensation  des  DampfiBs 
zu  yerhindem,  so  dass  die  Gegenstände  yon  dem  sie  durchströmenden  Dampf  auf 
100^  erhitzt,  ohne  durchfeuchtet  zu  werden,  scheint  mir  ein  principieller  Fehler 
zu  sein.  Trockener  Dampf  yerhäit  sich  ja  ähnlich  wie  trockene  Luft.  In  abeohit 
trockener  Luft  kann  man  aber  Ei  weiss  bis  auf  IbO^  erhitzen,  ehe  es  ooagnlirt 
Da  aber  die  plasma-,  also  eiweissartige  Substanz  der  Mikroorganismen  kaum  mehr 
zweifelhaft  ist,  so  erklärt  sich  daraus  wohl  auch  das  unsichere  Abtödten  der 
Mikroorganismen  in  trockenem  Dampf. 

Die  Luft  zuyerlässig  aus  den  Objecten  zu  entfernen,  ist  schwierig,  indessen 
nach  den  TEUCHEn'schen  Versuchen  ^  absolut  erforderlich,  da  bei  Anwesenheit  yon 
Luft  der  trockene  Dampf  die  desinflcirende  Eigenschaft  yollständig  yerliert,  die 
Wirksamkeit  des  gesättigten  aber  durchaua  unzuyerlässig  wird. 

Man  ist  nun  bisher  immer  der  Ansicht,  dass  desinfeotionskräftiger  Wasser- 
dampf  in  das  Innere  der  Desinfectionsobjecte  gedrungen  ist,  sobald  ein  mitten 
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darin  befindliches  Pyrometer  100®  signalisirt  hat  Indessen  scheint  nach  vielen 
Versuchen  der  Schluss,  ans  der  im  Innern  der  Desinfectionsobjecten  erreichten 
Temperatur  auf  das  Eindringen  des  Dampfes  zn  schliessen,  trügerisch.  In  manchen 
Fällen  hat  das  Pyrometer  längst  100^  signalisirt,  ehe  gesättigter  Wasserdampf  in 
das  Innere  gedrungen  ist.  Mit  einer  Präcision,  wie  sie  bisher  wohl  nicht  erreicht 
wurde,  giebt  darüber  ein  kleines  Instrument  Anfschluss,  welches  Herr  H.  G.  J. 
DuKCKBB-Berlin  constmirt  hat  und  das  in  Verbindung  mit  einem  Pyrometer  keinen 
Zweifel  darüber  läast,  ob  man  es  beim  Eindringen  der  Feuchtigkeit  in  die  Objecto 
mit  gesättigtem  Dampfe  zu  thun  hat  oder  nicht  Ueber  die  Einrichtung  des  In- 
strumentes u.  s.  w.  TergL  Dunckbb's  Publication.  Sobald  man  mehrere  solcher 
Instrumente,  die  auf  verscMedene  Dampftemperaturen  reagiren,  im  Desinfections- 
object  hat,  so  erhält  man  dadurch  ganz  genauen  Einblick  in  den  augenblicklichen 
Vorgang  bei  der  Desinfection.  Dabei  kommen  dann  ganz  eigenthümliche  Resul- 
tate zum  Vorschein. 

DüKOESB  setzte  in  einen  Dampfcjlinder  einen  Drahtkorb,  wie  er  zum  Steri- 
lisiien  von  Beagirgläsern  benntzt  wird,  mit  Leinwandläppchen  gefCÜlt  hinein,  nach- 
dem 2  Dampffeuchtigkeitsmesser  und  1  Pyrometer  darin  untergebracht  worden 
waren.  Dordi  die  beiden  ersteren  Instrumente  konnten  die  Temperaturen  von  84, 
87,  98 — 99  und  durch  das  letztere  die  Temperatur  von  100"  angezeigt  werden. 
Wenn  der  Dampf  also  in  der  den  bisherigen  Anschauungen  entsprechenden  Weise 
in  die  Objecto  eindringt,  so  mussten  selbstverständlich  die  Signale  in  der  oben 
angeführten  JEteihenfolge  ertönen.  Das  war  aber  nicht  der  Fall.  In  dem  Objecto 
ertönte  zuerst  die  Feuchtigkeit  von  84 <^,  dann  kam  die  Temperatur  von  100<>, 
dann  wurde  die  Feuchtigkeit  von  87<>  und  zuletzt  die  Feuchtigkeit  von  99<^ 
signalisirt,  und  zwar  letztere  10  Minuten  später,  als  die  Temperatur  von  100<^ 
erreicht  war.  Wir  sehen  also  hier  schon  bei  diesem  kleinen  Object  recht  erheb- 
liche Unregelmässigkeiten.  Solche  Versuche  sind,  nebenbei  erwähnt,  in  grosser  Anzahl 
gemacht  und  haben  fast  immer  dieselben  Besultate  ergeben.  Dampf  und  Tem- 
peratur müssen  proportional  fortschreitend  eindringen,  sonst  ist  man  über  die 
Durchdämpfung  überhaupt  im  Zweifel.  Wird  die  Feuchtigkeit  dann  später  wirk- 
lich noch  signalisirt,  so  ist  die  Desinfection  nicht  mehr  zu  beurtheilen.  Aus  Ver- 
suchen, die  im  Grossen  angestellt  wurden  und  die  an  anderer  Stelle  eingehend 
publicirt  werden  sollen,  sowie  aus  den  Versuchen  von  Dungeeb  geht  deutlich 
hervor,  dass  das  Eindringen  des  Dampfes  in  die  Objecto  schon  ganz  erhebliche 
Unregelmässigkeiten  erleidet,  sobald  der  Desinfector  von  einer  früheren  Benutzung 
noch  warm  ist  Alle  Unregelmässigkeiten  bei  der  Desinfection  lassen  sich  aber 
vermeiden,  wenn  man  die  Apparate  mit  Kühl- (Condensations-) Vorrichtungen  ver- 
sieht, die  in  wenig  Minuten  erhebliche  Druckänderungen  im  Desinfector  gestatten. 
Durch  die  Condensation  des  Dampfes  stellt  man  ein  partielles  Vacuum  her,  so  dass 
auch  die  etwa  in  den  Objecten  vorhandene  Luft  verdünnt  und  der  von  Neuem  in 
den  Desinfectionsraum  geleitete  Dampf  von  den  Objecten  förmlich  eingesaugt  wird. 
Auf  diese  Weise  gelingt  es  mit  absoluter  Sicherheit,  das  Innere  selbst  der  grössten 
und  am  festesten  verpackten  Objecto  —  ich  habe  mir  dazu  schliesslich  für  den 
Export  comprimirte  Lumpen  gewählt,  in  welche  ich  die  Contacte  gleich  mit  ein- 
pressen liess  —  mit  reinem  Dampf  zu  durchdringen,  und  zwar  habe  ich  dazu 
4 — 41/4  Stunden  gebraucht  bei  Ballen  von  1,12  m  Länge,  1  m  Höhe,  0,62  m  Breite 
und  5  Gtr.  Gewicht     Die  Temperatur  im  Ballen  selbst  war  108—1140. 

Bei  der  Condensation  des  Dampfes  findet  eine  ganz  enorme  Temperaturstei- 
gerung statt,  und  wenn  man  auch  die  Temperatursieigerung  in  den  BüDDs'schen 
Versuchen  auf  andere  Weise  erklären  kann,  so  pflichte  ich  doch  der  von  ihm  ver- 
tretenen Ansicht  vollkommen  bei  Obwohl  ich  seit  länger  als  2  Jahren  (lange  vor 
der  BuDDE'schen  Publication)   die  Ck)ndensation  des  Dampfes  und  die  dabei  frei 
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werdende  Wärme  technisch  benutze,  so  mass  ich  bekennen,  dass  ich  anch  heute 
noch  manchmal  überrascht  bin  über  die  dabei  erzielten  Effecte. 

Ich  kann  nicht  nmhin,  hier  eines  Versuches  za  erwähnen,  den  Dr.  Kiktoüf- 
Washinoton  ausführte,  wobei  das  genau  controllirte  Maximalthermometer  mitten 
in  6  Gtr.  Lumpen  IBO*'  anzeigte,  während  nur  mit  Dampf  yon  ca.  116®  desinficirt 
worden  war.  Man  kann  ja  diese  Temperatursteigerungen  natürlich  durch  Oxydation 
in  den  Lumpen  erklären,  indessen  ist  damit  noch  nicht  eine  Beihe  von  Beob- 
achtungen erklärt,  die  nicht  nur  ich,  sondern  auch  Tide  Andere,  die  mit  dem 
Druckdiflferenzverfahren  gearbeitet  haben,  machten.  Die  elektrischen  Signale  Hygro- 
und  Pyrometer  ertönten  sehr  oft  nicht  während  der  2teit,  wo  Dampf  mit  Ueber- 
druck  in  dem  Desinfector,  sondern  während  unterdrück  vorhanden  war,  also 
während  condensirt  wurde,  ja  mehrmals  sogar  wurde  die  Feuchtigkeit  von  99 <* 
bei  schwierig  zu  durchdringenden  Objecten  erst  signalisirt,  als  der  Apparat  längst 
geöffnet  war. 

Am  meisten  orientiren  darüber  die  Versuche,  die  der  Director  der  Berliner 
städtischen  Fleischschau,  Herr  Dr.  Hbbtwig,  angestellt  hat,  dem  ich  zu  ganz 
besonderem  Danke  verpflichtet  bin  wegen  des  regen  Interesses  und  der  Förderung, 
die  er  den  ganzen  Versuchen  angedeihen  liess.  In  Fleischstücken  (reine  Musku- 
latur) von  15X 15X 15  cm,  11  X  13  X  20  cm  bei  4  —  5  kg  Gewicht  war  die  nie- 
drigste Temperatur,  die  nach  2  Stunden  35  Minuten  erreicht  war,  100®  und  die 
höchste  nach  2  Stunden  53  Minuten  110<^ 

Aus  alle  dem  geht  also  hervor,  dass  man  jede  Desinfectionsprocedur  genau 
beobachten  muss,  und  dass  uns  Thermometer  und  Pyrometer  keinen  genügenden 
Aufischluss  darüber  geben.  Erfahren  wir  doch  erst  durch  gleichzeitiges  Beobachten 
von  Thermometer  und  Manometer,  ob  der  Dampf  desinfectionskräffcig  ist  Durch 
Feuchtigkeitsbestimmungen  aber,  wie  sie  durch  Färbung  eines  Papierstreifens 
erhältlich  sind,  erfährt  man  nicht  das,  was  für  die  Desinfection  von  Wichtigkeit 
ist,  ob  auch  zu  der  Zeit,  wo  die  Temperatur  von  100^  signalisirt  wurde.  Dampf 
von  dem  erforderlichen  Sättigungsgrade  in  dem  Apparat  vorhanden  war. 

Wenn  man  auch  dies  berücksichtigt,  so  sieht  man  bald,  dass  man  bei  nur 
einigermaassen  grossen  Objecten,  um  sie  sicher  mit  Dampf  zu  durchdringen, 
Druckdifferenzen  zu  Hülfe  nehmen  muss  und  daher  beide  Bedingungen,  sichere 
Entfernung  der  Luft  und  Herstellung  eines  zuverlässig  gesättigten  Wasserdampfes, 
nicht  einfacher  und  leichter  erreichen  kann,  als  wenn  man  die  Apparate  mit  einer 
Eühl-(Condensation8-)Vorrichtung  versieht. 

7.  Herr  E.  Nikolaus -Müllheim:  Mittheilong  über  eine  Typhnsepldeinie 
Im  Weilerthale. 

Einer  Einladung  des  Herrn  Prof.  Bbkk  folgend,  erlaube  ich  mir  über  den  Verlauf 
einer  Typhusepidemie  Einiges  zu  berichten,  was  besonders  hygienisch  interessant 
erscheint. 

In  der  südwestlichsten  Ecke  Deutschlands,  am  Westabhange  des  Schwarz- 
waldgebirges, zieht  sich  von  Ost  nach  West  in  einer  Strecke  von  ungefähr  8  km 
das  Thal  des  Klemmbaches  (das  sogenannte  Weilerthal).  In  der  Thalsohle  liegen 
die  Ortschaften  Schweighof,  Oberweiler,  Niederweiler,  Müllheim,  sämmtlich  durch- 
strömt vom  Klemmbach.  Auf  dem  südlichen  Gehänge  dieses  Thaies  liegt,  nahe 
über  Oberweiler,  der  Ihnen  wohlbekannte  Kurort  Badenweiler. 

Am  3.  Januar  1891  kam  nach  dem  höchstgelegenen  Orte  Schweighof  eine 
Typhuskranke  zu  ihren  Eltern  in  Pflege  und  starb  nach  schwerem  Krankenlager 
am  5.  Februar  1891. 

Vom  4.  Februar  1891  an  brach  nun  sowohl  in  Schweighof  als  in  Müllheim 
je  eine  recht  ausgedehnte  Typhusepidemie  aus,  während  in  den  dazwischen  liegenden 
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Orten  Oberweiler  und  Niederweiler  erst  einige  Wochen  später  und  nur  ganz  wenige 
Typhnsfälle  vorkamen  and  Badenweiler  ganz  frei  blieb. 

W&hrend  sich  für  die  Aasbreitang  der  Epidemie  in  Schweighof  eine  Er- 
klärong  förmlich  aafdrängte,  war  es  zunächst  äasserst  sonderbar^  dass  sich  in 
Müllheim  eine  Typhasepidemie  entwickelte,  während  die  übrigen  Ortschaften  frei 
blieben. 

In  Schweighof  (5 1  Wohnhäaser)  erkrankten  zunächst  Familienmitglieder  der 
zuerst  Erkrankten  oder  Personen,  die  mit  dieser  Familie  in  sehr  nahe  Berührung 
kamen  (Aushülfe  in  Krankenpflege),  sowie  Personen,  die  nachweisbar  ihr  Trink* 
und  Gebranchswasser  bezogen  aas  einem  kleinen  Wiesenbächlein  —  die  meisten 
Brunnen  waren  wegen  Frostwetters  unbrauchbar  —  das  kurz  oberhalb  stark  ver- 
unreinigt wurde  durch  die  Abwässer  (Waschwasser  n.  s.  w.)  des  ersten  Hauses. 

In  den  wenigen  Häusern,  die  oberhalb  des  mehrfach  erwähnten  erstgenannten 
Hauses  lagen,  kam  kein  Typhusfall  vor. 

Besondere  Erwähnung  verdient,  dass  wenigstens  in  den  ersten  Wochen  der 
Epidemie  die  Dejectionen  einzelner  Häuser  sehr  unzweckmässig  behandelt,  zum 
Theil  gar  nicht  desinflcirt  wurden  und  auch  sehr  leicht  in  den  öffentlichen  Fluss- 
lauf gelangen  konnten. 

In  Müllheim  musste  zunächst  auffallen,  dass  in  den  ersten  Wochen  Typhus- 
fälle nur  vorkamen  in  Häusern,  die  zu  den  sanitär  besteingerichteten  zu  rechnen 
sind.  Während  der  ersten  17  Tage  kam  hier  Typhus  nur  vor  in  Häusern,  die 
mit  Trinkwasserleitung  versehen  sind,  und  auch  später  noch  war  auffallend,  dass 
Tj^huB  fast  nur  in  Häusern  auftrat,  die  mit  Trinkwasserleitung  versehen  sind. 

Von  den  215  Häusern  Müllheims,  die  mit  Trinkwasserleitung  versehen  sind, 
waren  65  inficirt  (mit  88  Typhusfällen),  während  von  den  297  übrigen  Häusern 
(ohne  Wasserleitung)  nur  7  (mit  8  Fällen)  inflcirt  wurden. 

An  eine  Einschleppung  des  Typhus  von  Schweighof  nach  Müllheim  durch 
den  Verkehr  war  von  vom  herein  bei  dem  explosiven  Auftreten  der  Epidemie  in 
Müllheim  nicht  zu  denken,  um  so  weniger,  als  der  Verkehr  der  beiden  Ortschaften 
äusserst  minimal  ist  und  es  ganz  unerklärlich  geblieben  wäre,  dass  die  beiden 
zwischenliegenden  Orte  verschont  blieben. 

Nachdem  einmal  durch  die  thatsächliche  Ausbreitung  des  Typhus  der  Ver- 
dacht auf  die  Trinkwasserleitnng  als  Ursache  gelenkt  war,  musste  man  sich  fragen, 
wo  und  wie  konnte  die  vor  wenigen  Monaten  erst  fertig  gestellte  Wasserleitung 
inficirt  werden? 

Die  MüUheimer  Wasserleitung  sammelt  ihr  Wasser  in  Saugrühren  (ähnlich 
den  Drainageröhren),  von  denen  eine  quer  durch  das  Thal  (Thalabschluss)  und 
eine  andere  in  der  Thalrichtung  liegt  (Thalabschluss  eines  Seitenthaies).  Die 
ganze  Anlage  liegt  nahe  oberhalb  Oberweiler  und  etwa  3  km  unterhalb  Schweig- 
hol Die  SaugrOhren  liegen  in  Aufschlitzungen  des  Alluviums  direct  auf  dem 
undurchlässigen  Gulm,  und  zwar  in  durchschnittlicher  Tiefe  von  9  m  (5  bis 
14  m).  An  2  Stellen  fliesst  über  die  frische  Aufschüttung  des  Schlitzes  ein  aus 
dem  Klemmbach  stammender  GewerbekanaL  An  einer  dieser  Ueberführungsstellen 
trat  nun  zweimal,  und  zwar  am  25.  Janaar  und  Mitte  März  dieses  Jahres,  eine 
Senkang  der  frischen  Au&chüttung  ein,  wohl  in  Folge  des  Thauwetters  nach  sehr 
ungewöhnlich  hartem  und  andauerndem  Frostwetter.  Das  etwa  im  Gewerbekanal 
fliessende  Wasser  musste  zu  dieser  Zeit  in  grösseren  Mengen  und  ganz  infiltrirt 
in  die  Wasserleitung  gelangen.  In  diesen  Theil  des  Gewerbekanals  kann  nur 
dann  Wasser  gelangen  (aus  dem  Elemmbach),  wenn  eine  weiter  oben  befindliche 
Abzweigung  verlegt  wird,  sei  es  durch  Schliessen  der  Stellfalle,  sei  es  durch  andere 
zufällige  Anschwemmungen.  Besonders  zur  Zeit  der  Eisschmelze  kommt  es  nun 
häufig  vor,   dass  an  obengenannter  Stelle  —  wo  gerade  der  Bach  eine  scharfe 
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Biegung  macht  —  bei  offener  SteUfiüle  die  angeschwemmten  Eisetdcke  einen  Yer* 
schlnss  bilden,  so  dass  das  Wasser  dann  den  beseichneten,  diesmal  so  Terhfing- 
nissYollen  Weg  nehmen  muss. 

Ck)n8tatirt  ist,  dass  im  Januar  und  Februar  obengenannte  Stell&lle  nicht 
absichtlich  geschlossen  wurde.  Ob  durch  Eisanschwemmung  gerade  am  25.  Januar 
eine  Verlegung  der  SchleusenOffiiung  stattgefunden  hat,  ist  nicht  nachgewiesen 
worden. 

Von  zurerlftssiger  Seite  wird  bestimmt  behauptet  und  nirgends  bestritten, 
dass  auch  in  diesem  Winter  solche  Eisverschlflsse  der  Schleusenöffiiung  sich  ge* 
bildet  haben,  nur  kann  die  Zeit  nicht  genau  angegeben  werden.  TJm  die  Zeit  des 
25.  Januar  war  jedenfalls  Thauwetter  und  lange  Zeit  vorher  anhaltender,  heftiger 
Frost  —  die  gewöhnlichen  Vorbedingungen  zu  solchem  Eisyerschluss  somit  ge- 
geben. Da  der  Elemmbach  zu  dieser  Zeit  sehr  wenig  Wasser  fahrte  (ca.  40  See  L.?) 
und  die  Mflllheimer  Wasserleitung  durchschnittlich  7—9  See  L.  Wasser  lieferte, 
so  musste  das  Trinkwasser  hochgradig  yemnreinigt  werden. 

Wohl  zeigte  sich  in  der  Temperatur  des  Trinkwassers  keine  Schwankung.  Bei 
jeder  Messung  wurde  6,5 — 1^  C.  gefunden.  Diese  Messungen  wurden  aber  nur 
alle  8  Tage  vorgenommen,  und  so  konnte  ein  massenhafter,  aber  vorftbergehender 
Zufluss  von  Schneewasser  unbemerkt  bleiben.  Wenigstens  bemerkte  man  um  diese 
2toit  wiederholt  ungewöhnlich  starke  Trübungen  des  Leitungswassers. 

Wenn  von  anderer  Seite  mit  Nachdruck  behauptet  wird,  die  Wasserleitung 
sei  nur  indirect  Schuld  an  der  Epidemie,  weil  noch  keine  Kanalisation  bestehe 
und  so  der  Boden  durch  verdflnnte  Schmutzstofife  mehr  impragnirt  werde,  so  muss 
doch  auffallend  erscheinen,  dass  ein  gesundes  Wasser  so  plötzlich  in  vielen  Häu- 
sern den  Untergrund  verdirbt  und  dann  in  dieser  Th&tigkeit  so  rasch  und  voll- 
ständig wieder  aufhört 

Jedenfolls  hatten  wir  Aerzte  nicht  bloss  das  Recht,  sondern  die  Pflicht,  die 
Einwohnerschaft  vor  dem  Genüsse  dieses  Wasser  in  ungekochtem  Znstande  zu 
warnen,  so  gut  wir  es  für  Pflicht  eines  Ingenieurs  halten,  eine  Eisenbahnbrficke 
nicht  erst  dann  zu  beanstanden,  wenn  durch  deren  Einsturz  die  mangelhafte  Tng- 
föhigkeit  bewiesen  ist 

Aus  obiger  Darstellung  erhellt  wieder,  wie  wichtig  es  is^  bei  Wasserleitungs- 
anlagen die  UeberfÜhrungsstellen  öffentlicher  Gew&sser  mit  ganz  besonderer  Sorg- 
flüt  aufzuschütten,  resp.  abzudichten. 

Von  höchster  Bedeutung  w&re  es,  dass  Verordnungen  erlassen  würden,  die, 
klar  geßisst  und  praktisch  durchführbar,  ohne  grosse  Kosten  in  wirksamer  Weise 
die  Beschränkung  des  Typhus  auf  seinen  Herd  ermöglichen.  Die  badische  Ver- 
ordnung hierüber  war  physisch  unausführbar.  Sie  besagt,  „der  Abtrittinhalt  soll 
nach  vorausgegangener  Desinfection  [empfohlen  ist  Carbols&ure]  ausgefOhrt  werden". 

Er  war  aber  in  Schweighof  an  vielen  Orten  vollstftndig  gefroren  1  Jedenfalls 
würde  wohl  kaum  jemals  von  den  armen  Bauern  so  viel  Garbolsäure  angeschafft 
worden  sein,  um  nur  t  cbm  wirksam  zu  desinficiren. 

Statistisches.     Schweigbof  1.  Fall  am  3.  I.  bis  5.  II.    stirbt 

vom  4.  II.  —  9.  III.  weitere  34  FiUle  mit  6  Todesftllen 


zusammen  7  Todesfälle. 
Oberweiler      16.  u.  17.  II.  je  1  Fall 
NiederweUer  2S.  IL  2  Fälle 

MüUheim  4.  II.— IV.        96  FäUe  mit  4  TodesfäUen. 

Im  August  erkrankten  noch  in  Oberweiler,  Niederweiler  und  Müllheim  je 
2  Personen  an  Typhus  (ohne  Todesfälle). 

In  Bezug  auf  die  äusserst  interessanten  Untersuchungsresultate  des  Herrn 
Prof.  ScHOTTBLius  muss  ich  auf  eine  spätere  Publication  verweisen. 
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Discassion:  Herr  WALLioHS^Altona  theilt  Einiges  über  eine  im  Anfang 
dieses  Jahres  in  Altena  herrschende  Typhnsepidemie  mit  Danach  ist  ein  Ein* 
fioss  des  Trinkwassers  auf  die  Verbreitung  der  Krankheit  mindestens  sehr  wahr- 
scheinlich. Das  Nähere  darüber  findet  sich  in  der  deutschen  y,Medicinischen 
Wochenschrift«     (Nr.  24). 

Herr  HAHEEL-Glauchau :  In  Bemse  bei  Glauchau  liegt  auf  einer  kleinen  An- 
höhe ein  Haus,  welches  als  Düngergrube  ein  blosses  Loch  hat  Der  Boden  ftllt 
dort  allm&hlich  ab,  und  es  finden  sich  zahlreiche  Spalten  in  demselben.  Der  am 
Fusse  der  kleinen  Anhöhe  gelegene  Brunnen  ist,  wie  die  sp&tere  Untersuchung 
bewies,  ganz  ausserordentlich  bacterienreich,  und  es  ist  daher  der  Zusammenhang 
Bwischen  dem  Brunnen  und  Jauche-  oder  ähnlichen  Gruben  mindestens  höchst 
wahrscheinlich.  In  dem  erstgedachten  Hanse  erkrankte  eine  Person  an  Typhus, 
und  die  Defftcationen  derselben  wurden  ein&ch  in  die  Grube  geworfen.  Etwa 
4  Wochen  später  erkrankten  noch  5  andere  Personen,  die  in  yerschiedenen  Orts- 
theilen  wohnten,  bei  denen  aber  mit  ToUer  Bestimmtheit  nachgewiesen  wurde, 
dass  sie  etwa  14  Tage  yor  der  Erkrankung  Wasser  aus  dem  dortigen  Brunnen 
getrunken  hatten. 

8.  Herr  HAMMSB-Prag:  Ueber  Kresole  als  BesInfeetionsmitteL 

(Herr  TTammkti  hat  seinen  Vortrag,  nachdem  er  ihn  gehalten,  zurückgezogen.) 

Discussion:  Herr  BoTTLSB-Hamburg  bemerkt  zu  dem  Vortrag  des  Herrn 
HAMMSB-Prag  „Ueber  Eresole  als  Desinfectionsmittel" : 

Der  interessante  Vortrag,  den  wir  so  eben  gehört  haben,  war  mir  insofern  nicht 
neu,  als  derselbe,  von  einigen  Schlussbemerkungen  etwa  abgesehen,  schon  Tor  einiger 
Zeit  in  extenso  im  „Archi?  für  Hygiene"  zu  lesen  war;  auch  auf  dem  unlängst 
stattgefandenen  internationalen  Gongress  für  Hygiene  in  London  wurde  Aehnliches 
Torgetragen. 

Mit  dem  Inhalte  nun,  soweit  es  die  von  FbIkkbl,  HeniiB  u.  A.  festge- 
stellte überlegene  Wirkung  der  Kresole  (sofern  es  gelingt,  dieselbe  in  Lösung 
EU  bringen)  Über  das  Phenol  anbetrifft,  kann  man  sich  vollständig  einyerstanden 
erklären. 

Der  Kern  des  Vortrags  spitzt  sich  darauf  zu,  ob  die  ?om  Vorredner  em- 
pfohlenen Eresolpräparate  der  KoLBs'schen  Salicylsäurefabrik  wirklich  die  ersten 
sind,  welche  das  Bedürfniss  der  Praxis  nach  einem  neutralen  wasserlöslichen 
Eresolpräparat  gelöst  und  befriedigt  haben.  Das  scheint  mir  nun  nicht  der  Fall 
zu  sein. 

Es  wäre  sehr  interessant,  wollte  Herr  Hammeb  der  Versammlung  seine 
Methode  bei  Prüfung  des  Lysols  bekannt  geben;  es  würde  dadurch  vielleicht 
möglich  sein,  das  Versehen  nachzuweisen,  welches  ihm  oflfonbar  unterlaufen  ist 
und  ihn  zu  der  etwas  überraschenden  Behauptung  verleitet  hat,  das  Lysol  sei  „stark 
alkalisch'^  Letztere  Behauptung  ist  ein  entschiedener  Irrthum  —  Lysol  ist  eine 
Kresollösung  in  neutraler  Seife.  Wenn  Herr  Hahmeb  femer  erklärt,  er  be- 
zweifle die  stets  gleiche  Znsammensetzung  des  Lysols  trotz  der  diesbezüglichen 
Angaben  der  Professoren  ScHOTTBLtus  und  Englbb  (welche  diese  Thatsache  be- 
kanntlich nebst  Schmitt* Wiesbaden  mit  ihrem  Namen  decken),  so  muss  ich  Namens 
dieser  beiden  Herren,  welche  leider  nicht  in  der  Versammlung  anwesend  sind, 
diese  Bemerkung  entschieden  zurückweisen,  es  sei  denn,  dass  Herr  Hammeb  vor- 
bereitet ist,  Beweise  und  Zahlen  hierfür  bringen  zu  können. 

Auch  die  mit  solch  überraschender  Sicherheit  aufgestellte  Identificirung  der 
Eresole  des  Lysols  mit  der  sogenannten  ,,rohen''  Carbolsäure  muss  ich  als  einen 
Irrthum  erklären.    Auf  die  bacteriologischen  Untersuchungen  des  Herrn  Hambieb 
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n&her  einzugehen,  mnss  ich  mir  leider  mit  Bücksicht  auf  den  Hinweis  des  Herrn 
Vorsitzenden  anf  die  vorgerückte  Zeit  versagen.  Hoffentlich  veröffentlicht  Herr 
Hammeb  seine  Zahlen  noch  im  Druck,  und  dürfte  ihm  in  der  einschlagigen  Fach- 
presse hierauf  noch  ebenfalls  geantwortet  werden.  Als  interessant  und  neu  dürften 
indess  die  Besultate  gelten,  wonach  zum  ersten  Mal  an  der  Hand  ausführlicher 
Versuche  festgestellt  ist,  dass  die  Kresole  im  Gemisch  (Ortho-,  Para-  und  Meta-) 
am  wirksamsten  sind. 

Während  bei  den  von  Herrn  Hammeb  empfohlenen  Präparaten  das  lösende 
Medium  zum  Theil  gewissermaassen  als  Ballast  anzusehen  ist,  befördert  und  erhüht 
bei  den  „golveolen"  (wie  Herr  Hammbb  die  Bezeichung  vorschlägt),  spedell  aber 
bei  dem  Lysol  das  lösende  Medium :  Seife  die  desinücirende  Wirkung  um  ein  Be- 
trächtliches. 

Ich  bezweifle  übrigens  den  Erfolg  der  praktischen  Einführung  der  vom  Vor^ 
redner  empfohlenen  Präparate  —  ganz  besonders  im  Hinblick  auf  die  Zwecke  der 
Grossdesinfection  —  schon  aus  dem  Umstand  der  Kostspieligkeit  derselben. 

Auf  die  Beplik  des  Herrn  Hammkr  erwidert  Bedner  noch,  dass  Ersterer 
vermuthlich  statt  in  alkoholischer,  in  wässeriger  Lösung,  welch  letzteres  bei  Seifen 
bekanntlich  unzulässig  ist,  geprüft  hat  An  Litteratur  über  den  Gegenstand  fehlt 
es  auch  nicht;  es  existiren  circa  20  Originalpublicationen  in  den  angesehensten 
Fachschriften  darüber,  von  denen  Bedner  Herrn  Hammeb  etliche  Separatabzüge 
zur  Verfügung  stellt. 

Herr  WASSBSfüHB-Berlin:  Gestatten  Sie  mir,  bevor  ich  die  Sitzung  schliesse, 
einen  kurzen  Bückblick.  Wenn  die  Zahl  der  Mitglieder  unserer  Abtheilung  so 
gross  gewesen  ist  (56),  und  wir  andererseits  volle  Befriedigung  aus  den  Ver- 
handlungen geschöpft  haben,  so  ist  dies  in  erster  Beihe  Verdienst  des  Herrn 
Prof.  Bbnk,  welcher  dieselben  —  und  zwar  gewiss  unter  mannig&chen  Schwierig- 
keiten —  vorbereitet  und  hervorragende  Berichterstatter  gewonnen  hat  Ln  Namen 
der  Mitglieder  unserer  Abtheilung  statte  ich  Herrn  Prof.  Bbnk  für  diese  erfolg- 
reichen Bemühungen  den  wohlverdienten  Dank  ab  (Bei&ll).  Was  aber  unseren 
Verhandlungen  selbst  einen  besonderen  Werth  und  Beiz  verliehen  hat,  ist,  dass 
unser  Altmeister,  Herr  Präsident  yon  Pettenkofxb,  denselben  nicht  nnr  von 
Anfang  bis  zu  Ende  beigewohnt  und  der  ersten  Sitzung  präsidirt,  sondern  uns 
auch  durch  einen  eingehenden  Vortrag  erfreut  hat,  und  dass  es  uns  vergönnt  war, 
uns  um  ihn,  auch  im  persönlichen  Verkehr,  als  um  unseren  Mittelpunkt  zu  be- 
wegen. Wir  Deutsche  sind  sehr  geneigt,  vielleicht  zu  geneigt,  die  Verdienste 
und  Leistungen  anderer  Nationen  anzuerkennen.  Neidlos,  ja  dankbar  gestehen 
wir  zu,  dass  die  Engländer  uns  in  der  Herstellung  guter  sanitärer  Einrichtungen 
voraufgegangen  sind,  und  dass  wir  manche  derselben  nur  nachgeahmt  haben. 
Auch  auf  den  Gebieten  der  sanitären  Gesetzgebung  und  Verwaltung  sind  wir  zu- 
rückgeblieben; man  erinnere  sich  nur,  wie  veraltet  und  vernachlässigt  die  Organi- 
sation der  letzteren  in  Preussen  istl  Aber  die  Gründung  einer  hygienischen 
Wissenschaft  in  Europa  ist  deuteches  Verdienst,  und  derjenige  Deutsche,  welchem 
man  diese  Gründung  zu  verdanken  hat,  ist  Herr  von  Pettenkofbb  (Beifall).  Ich 
habe  es  für  angemessen  gehalten,  in  meiner  heutigen  Eigenschaft  als  Vorsitzender 
einer  Abtheilung  der  Gesellschaft  Deutscher  Aerzte  und  Naturforscher  und  in 
Gegenwart  so  vieler  namhafter  Hjgieniker  und  Sanitätsbeamter  dies  ausdrücklich 
hervorzuheben,  nachdem  auf  dem  internationalen  hygienischen  Gongresse in  London 
die  amtlichen  Abgesandten  des  Beiches  und  der  einzelnen  deutschen  Staaten  keine 
Gelegenheit  gefunden  haben,  jenen  berechtigten  Anspruch  unserer  Nation  den 
Vertretern  der  Hygiene  aus  anderen  Nationen  gegenüber  zur  Geltung  zu  bringen. 

Der  Vortrag  des  Herrn  von  Petteneofeb  über  Flussverunreinigung 
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hat  grosses  Interesse  erregt  und  wohl  Einwürfe,  aber  keine  Widerlegung  gefanden. 
Was  die  Einwürfe  anlangt,  so  sind  die  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  der  Unter- 
suchungen des  Herrn  von  Pbttenjlofibb,  sein  Scharfsinn,  seine  Vorsicht  bei  Schluss- 
folgerangen, seine  grosse  Geneigtheit,  jedes  ihm  vorgetragene  Bedenken  durch 
thats&chliche  Ermittelungen  zu  prüfen,  zu  bekannt,  um  angezweifelt  werden  zu 
können,  dass  ferner  eine  Selbstreinigung  der  Elbe  auf  ihrem  nur  2 — 3  km 
langen  Laufe  von  Magdeburg  nach  der  Vorstadt  Neustadt  oder  gar  auf  ihrem 
Laufe  zwischen  Hamburg  und  Altena,  welche  Städte  gar  nicht  von  einander  ge- 
trennt sind,  anmOglich  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Hiervon  wird  die  von  Herrn 
TON  Pbttsnjlofeb  nachgowiesene  Selbstreinigung  der  Isar  auf  ihrem  mehr  als 
30  km  langen  Laufe  zwischen  Mtlnchen  und  Freising  gar  nicht  berührt 

Wir  haben  aber  auch  eine  Beihe  anderer  interessanter  Vorträge  gehOrt  Ich 
glaube,  aus  denselben  besonders  den  des  Herrn  Prof.  Lehmann- Würzburg  her- 
vorheben zu  sollen  wegen  seiner  grossen  praktischen  Bedeutung.  Der  Nachweis, 
dass  eins  der  wichtigsten  Volksnahruugsmittel,  dasSchwarzbrod,  in  einzelnen 
Gegenden  Deutschlands  in  manchen  Arten  seiner  Zubereitung  fehlerhaft  und  — 
selbst  gesundheitsgefährlich  ist,  wird  sicher  zu  weiteren  Untersuchungen  Anlass 
geben. 

So  schliesse  ich  denn  unsere  Sitzungen  mit  dem  Ausdruck  des  Dankes  der 
Mitglieder  an  alle  Herren,  welche  uns  durch  ihre  Vorträge  Belehrung  und  An- 
regung verschafft  haben.  Möge  es  uns  Allen  oder  doch  der  Mehrzahl  von  uns 
vergönnt  sein,  im  nächsten  Jahre  in  Nürnberg  wieder  zusammenzutreffen! 
(Beifall) 

(Schluss  der  Sitzung  12  Uhr.) 


Am  Nachmittag  des  2d.  September  erfolgten  mehrere  gemeinsame  Besichti- 
gungen. Um  3  Ohr  begab  sich  die  Section  nach  Trotha,  wo  die  Zuckerfabrik 
des  Herrn  Casl  Naqjbii  und  die  dabei  befindliche  Molkerei  eingehend  studirt  wurden. 
Nach  der  Bückkehr  nach  Halle  zeigte  Prof.  Dr.  Bbnk  das  neue  hygienische 
Institut;  besonderes  Interesse  erregte  hierbei  die  Beleuchtung  des  Hörsaales. 
Prot  BsNK  theilte  mit,  dass  er,  eben  mit  Versuchen  über  die  indirecte  Beleuchtung 
beschäftigt,  gefunden  habe,  dass  diese  doch  grössere  Verluste  an  Helligkeit  ergebe, 
als  man  bisher  angenommen  habe  (über  50  o/o),  soferne  man  Metallreflectoren, 
innen  weiss  lackirt,  verwende,  um  das  Licht  der  Eegenerativbrenner  erst  nach  der 
Decke  und  den  Wänden  zu  reflectiren.  Bessere  Besultate  ergaben  ihm  Beflectoren 
aus  Papier,  welche  Licht  durchlassen;  weitere  Untersuchungen  sind  noch  im  Gange. 

Von  vielen  Mitgliedern  der  Section  wurde  ausserdem  die  Kanalwasser- 
reinigungsanstalt am  Siechenhausplatze  nach  dem  Systeme  MüLLSB-Nahnsen, 
das  Stadttheater  mit  seinen  Heizungs-,  Ventilations-  und  Beleuchtungsanlagen, 
sowie  das  Volkskost-  und  Logirhaus  besichtigt. 
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Namentlich  habe  die  preussische  Griminal-Ordnung  vom  ll.December  1805 
die  beiden  vorgenannten  Arten  von  Gutachten  für  alle  Obdactionen  vorgBsehriebeo 
and  gleichzeitig  bestimmt,  dass  aach  ein  Obergutachten  des  Medicinal-Ckilleginms 
eingeholt  werden  müsse,  wenn  das  vorläufige  Gutachten  der  Obducenten  in  wesent- 
lichen Punkten  von  dem  Gutachten  des  Obductionsberichtes  abweiche. 

Auch  in  den  preussischen  Obductions-Begulativen  vom  21.  October  1844  und 
15.  April  1858  seien  vorläufige,  nur  auf  den  Leichenbefund  gestützte  Gut- 
achten ohne  Angabe  von  Gründen  für  alle  Obductionen  vorgeschrieben;  die  Er- 
stattung des  motivirten  Obductionsberichtes  aber  dem  richterlichen  Ermessen  über- 
lassen worden.  —  Das  neueste  preussische  Regulativ  vom  6.  Januar  1875  habe 
nun  im  Gegensatze  zu  den  früheren  Regulativen  das  Gebiet  der  vorläufigen  Grut- 
achten  dadurch  wesentlich  erweitert,  dass  die  Obducenten  angewiesen  wurden» 
dieses  Gutachten  nicht  nur  auf  Ermittelung  der  Todesursache,  sondern  auch  auf 
die  Frage  der  verbrecherischen  Veranlassung  zu  richten  und  That- 
sachen,  welche  ihnen  aus  den  Acten  oder  sonstwie  bekannt  geworden,  schon  im 
vorläufigen  Gutachten  zu  erwähnen. 

Das  neuste  Regulativ  habe  aber  ausserdem  auch  genau  die  Fälle  bezeichnet, 
in  welchen  das  vorläufige  Gutachten  nicht  aasreichend,  sondern  ein  erst  später 
zu  erstattender  motivirter  Obductionsbericht  vorzubehalten  sei,  namentlich  die 
Fälle,  wo  weitere  technische  Untersuchungen  nöthig  sind  und  überhaupt  zweiÜBl« 
hafte  Verhältnisse  vorliegen. 

Diese  letzte  auf  die  Obductionsberichte  bezügliche  Bestimmung  des  geltenden 
Regulativs  werde  nun  nach  mehrseitiger  Erfahrang  nicht  genügend  beachtet,  da 
zur  Geltungszeit  der  älteren  Regulative  fast  nach  jeder  vollständigen  Obduction 
ein  motivirter  Bericht  eingefordert  worden  sei,  welcher  nach  Einführung  des  neuen 
Regulativs  iast  zur  Ausnahme  geworden  sei 

Der  Vortragende  weist  eingehend  nach,  dass  diese  auffallende  Verminderung 
der  motivirten  Obductionsberichte  dem  Sinne  des  neuen  preussischen  Regulativs 
nicht  entspreche  und  auf  die  Qualität  der  abgegebenen  Gutachten  sehr  nach- 
theilig einwirken  müsse.  Der  Vortragende  fosst  deshalb  seine  Erfahrungen  über 
den  Einfiuss  der  älteren  Regulative  und  des  geltenden  Regulativs  auf  die  Gut- 
achten der  Obducenten  in  folgende  Schlusssätze  zusammen: 

1.  Es  käme  thatsächlich  eine  grosse  Anzahl  von  Fällen  vor,  in  welchen 
lediglich  auf  Grand  des  Leichenbefundes  und  des  anderweitigen,  vor  oder  während 
der  Obduction  festgestellten,  Untersuchungsbefundes  sowohl  über  die  Todesursache, 
wie  über  die  Frage  einer  verbrecherischen  Veranlassung  die  dem  Richter  erfordere 
liehe  Auskunft  gleich  nach  der  Obduction  gegeben  und  der  motivirte  Ob- 
ductionsbericht also  entbehrt  werden  könne. 

2.  Es  gäbe  aber  auch  andererseits  viele  Fälle,  bei  welchen  die  von  dem 
Richter  gestellten  Fragen  auf  Grund  des  Obductionsbefundes  und  der  dabei  ander- 
weitig ermittelten  Thatsachen  allein  nicht  beantwortet  werden  könnten  und  ein 
später  auf  Grund  des  actenmässigen ,  vollständig  abgeschlossenen  Untersuchunge* 
befundes  bearbeitetes,  motivirtes  Gutachten  unentbehrlich  sei.  Werde  in  solchen 
Fällen  nur  ein  vorläufiges,  unbestimmtes  und  mangelhaft  begründetes  Gutachten 
abgegeben,  so  würden  dadurch  nicht  nur  die  Interessen  der  Rechtspflege  ge- 
schädigt, sondern  es  leide  auch  namentlich  bei  öffentlichen  Gerichtssitzungen  das 
Ansehen  der  Gerichtsärzte  und  der  von  denselben  vertretenen  Wissenschaft 

Zum  Schluss  empfiehlt  also  der  Vortragende  dringendst,  sich  niemals  zor  Ab- 
gabe übereilter,  vorläufiger  Gutachten  verleiten  zu  lassen,  dieselben  vielmehr  in 
den  vom  Regulativ  bezeichneten  Fällen  entschieden  abzulehnen  und  für  den 
motivirten  Bericht  vorzubehalten. 
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rechtlich  yeiantwortlich  gemacht  werden  mtbsste.  —  Yortragender  weist  nach, 
das«  bei  allen  Inhalationsanaestheticis  plötzliche,  zweifellos  durch  das  Mittel  ver- 
nrsachte  Todes^e  yorkommen  und  dass  bei  allen  diesen  Mitteln  Todesfälle  durch 
ßyncope  (Herzlähmung)  hervorgerufen  sind.  —  Er  stellt  ganz  bestimmte  Regeln 
auf,  welche  beim  Narkotisiren  zu  beachten  sind,  namentlich  fordert  er  die  Sorge 
fOr  Yorzflgliche  Präparate,  fGr  ruhiges  Athmen,  fortwährende  Ck)ntrolle  des  Pulses 
und  der  Bespiration,  gehöriges  Lüften  der  Kleider  und  im  Falle  der  Gefahr  augen- 
blickliche Einleitung  der  ktLnstlichen  Bespiration.  —  Bei  Beachtung  dieser  Vor- 
schriften, welche  sich  in  dem  so  eben  bei  Edüabd  Jungklaass  (wissenschaftl. 
medic.  Verlag)  in  Wiesbaden  erschienenen  „Handbuch  der  Inhalations- 
anaesthetica"  genau  angegeben  und  erörtert  finden,  kann  eine  strafrechtliche  Ver- 
folgung, auch  wenn  ein  Unglücksfall  vorkommt,  niemals  eintreten,  während  bei  der 
Vernachlässigung  dieser  Vorschriften  der  Arzt  bei  einem  eintretenden  Unglücksfall 
unbedingt  strafrechtlich  verantwortlich  gemacht  werden  muss. 

Discussion:  Herr  SETDBL-Eönigsberg:  Die  Gefahr  der  Narkose  wird  beim 
Potatorium  durch  die  Veränderungen  des  Herzens  so  sehr  erhöht,  dass  hierbei 
die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  ganz  besonders  beansprucht  wird.  —  Die  Lage 
des  Ghloroformirten  ist  namentlich  bei  Anämischen  und  bei  langdauemden  Ope- 
rationen wichtig  und  muss  eventuell  so  verändert  werden,  dass  Gehimanämie  ver- 
mieden wird. 

Die  Chloroformirung,  von  einem  Arzte  ausgeführt,  möchte  ich  nur  für  wirk- 
liche Nothfälle,  am  meisten  in  der  Gebur&hülfe,  als  Begel  ansehen. 

Die  Zersetzung  des  Chloroforms  bei  Gaslicht  ist  nicht  allein  durch  Salzsäure-, 
sondern  auch  durch  Chlordämpfe  für  den  Kranken  geföhrlich  und  für  .die  Operateure 
störend. 

Herr  Bbbnhbim- Würzburg :  Der  Vortragende  hat  die  Hauptcontraindi- 
eation  gegen  Chloroformnarkose,  das  Fettherz,  nicht  genügend  hervorgehoben, 
welches  überhaupt  jede  Narkotisirung  ausschliesst 

Ausserdem  ist  das  Bromäthjl  (Aethylbromid)  nicht  so  zu  empfehlen,  weil 
eine  ganze  Beihe  von  Todesfällen  vorgekommen  ist,  wo  ersteres  mit  dem  sehr 
giftigen  Aethylenbromür  verwechselt  wurde;  meist  geschah  die  Verwechselung 
schon  in  den  Apotheken,  verursacht  durch  Ordinationen  von  Aerzten,  welche 
„Aethylenum  bromaf  ordinirt  hatten. 

Vertuschung  von  Todesfallen  in  der  Narkose  kann  nur  da  vorkommen, 
wo  keine  obligatorische  Leichenschau  gesetzlich  eingerichtet  ist 

Herr  Schwastz-CöIu:  Auch  wenn  alle  Vorsichtsmaassregeln  angewandt 
werden,  können  Unglücksfälle  vorkommen;  es  ist  deshalb  dringend  nothwendig, 
vor  dem  Chloroformiren  sich  des  Einverständnisses  des  zu  Chloroformirenden  und 
seiner  Angehörigen  zu  vergewissem.  ; 

2.  Herr  Schwabtz-CöIu  :  Die  vorlfioflgen  und  die  motivirteii  Outaehteii 
im  Sinne  des  §  29  des  preusstsehen  Regulativs  für  gerichtliche  Leieheii- 
Slhiangeii  vom  6.  Januar  1875. 

Der  Vortragende  beweist  zunächst  aus  der  Geschichte  der  gerichtlichen  Medicin, 
dass,  so  lange  in  Preusaen  besondere  Vorschriften  für  gerichtliche  Leichenöffiiungen 
bestanden,  auch  stets  die  vorläufigen,  gleich  nach  beendeter  Obduction  abzu- 
gebenden und  nicht  weiter  begründeten  Gutachten  unterschieden  worden  seien  von 
den  später  durch  den  ganzen  actengemässen  Untersuchungsbefund  näher  begründeten 
Gutachten,  den  sogenannten  Obduction sberichten.  Es  sei  dieses  abweichend 
von  den  in  anderen  Staaten  (z.  B.  Oesterreich)  erlassenen  Vorschriften.  (Oesterr. 
Begulativ  von  28.  Januar  1855,  §  18.) 
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Erklärung  mit  geringen  Modificationen  noch  immer  zu  Becht  besteht  Nach  kurzer 
Beschreibung  des  Dr.  FBBUND'schen  Versuches,  Blut,  in  einem  mit  Fett  (Vaseline) 
ausgestrichenen  Gefösse  unter  Gel  aufjg^e&ngen,  lange  Zeit,  mehrere  Stunden,  flüssig 
erhalten  und  das  Absetzen  der  Blutkörperchen  beobachten  zu  können,  wird  Dr. 
A.  Schhxdt's  Theorie  ausgeführt  Diese  erkl&rt  bekanntlich  die  Blutgerinnung 
durch  Entwickelung  des  Fibrinfermentes  aus  den  farblosen  Blutkörperchen  durch 
Entstehung  resp.  Niederschlagung  des  Fibrins  aus  den  beiden  Globulinen  des 
Plasmas,  dem  Fibrinogen  und  dem  Serumglobulin. 

Habnabbtben,  der  sich  im  Allgemeinen  Dr.  A.  Sghhibt  anschliesst,  meint, 
dass  nur  das  Fibrinogen  und  Fibrinferment  an  der  Fibrinbildung  betheiligt  sei; 
duxeh  Spaltung  des  Fibrinogens  entsteht  aber  ein  EiweisskOrper  aus  der  Gruppe 
der  Globuline,  das  Fibringlobulin,  das  bei  64  <^  coagulire.  Wooldsidge  hält  die 
Fibrinbildung  nicht  für  einen  fermentativen  Process,  sondern  ist  der  Meinung, 
dass  dieselbe  im  Wesentlichen  durch  Lecithin  verursacht  werde.  Er  nimmt  im 
Plasma  drei  verschiedene  Fibrinogene  an,  durch  deren  Aufeinanderwirkung  Ab- 
scheidung des  Lecithins  von  dem  einen  und  Verbindung  mit  dem  anderen  das 
Fibrin  zu  Stande  kommt  Dr.  Fsbund  sieht  als  Ursache  der  Fibringerinnung 
im  Wesentlichen  die  Bildung  von  Ealkphosphat  an.  „Dass  diese  gewiss  eine 
wichtige  Bolle  spielt,  unterliegt  keinem  Zweifel,  ebenso  wie  die  Salze  bei  der  Ge- 
rinnung der  Eiweisskörper  und  der  Fällung  der  CoUoIde  überhaupt  von  grosser 
Bedeutung  sind,^  sagt  Ludwig  hierüber. 

Für  die  praktischen  Zwecke  des  Gerichtsarztes  bedeuten  diese  Erklärungs- 
theorien bis  jetzt  nicht  viel,  und  muss  derselbe  im  Grossen  und  Ganzen  sich  an 
die  Thatsache  halten,  dass  das  aus  den  normalen  Behältern  (Herz  und  Gef&ssen) 
ausgetretene  Blut,  wenn  nicht  besondere  chemische  Verhältnisse  obwalten,  zur  Ge- 
rinnung neigt  Weshalb  dies  in  dem  einen  Falle  mehr,  im  anderen  weniger  ein- 
tritt, versuchte  ich  experimentell  zu  ermitteln. 

Zunächst  musste  natürlich  die  chemische  Seite  der  Frage  ins  Auge  gefasst 
werden.  Der  Gasgehalt  des  Blutes,  mit  der  GxiSLsn'schen  Quecksilberpumpe 
untersucht,  ist  bekanntlich  ein  recht  bedeutender.  Soweit  es  sich  um  ein&che 
Absorption  handelt,  muss  der  Absorptionscoefücient  vom  Drucke  und  von  der  Tem- 
peratur der  betreffenden  Flüssigkeit  abhängen.  Die  Absorptionsföhigkeit  reinen 
Wassers  bei  0  Grad  aus  der  atmosphärischen  Luft  beträgt  0,86  VoL-Proc.  0  und 
1,61  Vol.-Proc.  N.  Das  arterieUe  Blut  enthält  22,2  Vol.-Proc.  0,  34,4  Vol.-Proc 
CO2  und  1,8  Vol.-Proc.  N.  Das  venöse  Blut  5,46—16  Vol.-Proc.  0,  39—52 
Vol.-Proc  CO2  und  1,3—1,7  Vol.-Proc.  N. 

Nach  diesen  hohen  Abflorptionscoefflcienten  muss  man  die  Blutgase  nicht  als 
einfach  absorbirt,  sondern  an  verschiedene  Blutbestandtheile  locker  chemisch  ge- 
bunden ansehen.  Der  0,  besonders  als  Bestandtheil  des  Oxyhaemoglobins,  der 
CO2  sowohl  im  Plasma,  als  in  den  Blutkörperchen  nicht  allein  absorbirt,  sondern 
als  doppeltkohlensaures  Salz,  resp.  in  der  Lösung  des  phosphorsauem  Natrons 
absorbirt;  der  Versuch,  im  flüssigen  resp.  geronnenen  Blute  einen  chemischen 
Unterschied  zu  flnden,  missglückte  wegen  der  Unmöglichkeit,  aus  dem  geronnenen 
Blute  ebenso  wie  aus  dem  flüssigen  die  Gase  herauszupumpen.  —  Es  blieb  dem- 
nach nur  das  Experiment  Die  Versuche,  die  natürlich  eine  grosse  Menge  von 
Thiermaterial  absorbirten,  stellte  ich  in  der  hiesigen  Abdeckerei  an  Hunden  an, 
die  ex  ofücio  getödtet  werden  sollten  und  meistens  vorher  durch  einen  Schlag  auf 
die  Nasenwurzel  betäubt  resp.  anaesthesirt  waren.  Die  Schussverletzungen,  die 
den  Tod  voraussichtlich  in  sehr  kurzer  Zeit  nach  sich  zogen,  wurden,  um  die 
Blutgerinnung  durch  fremde  Einflüsse,  wie  mangelhafte  Bespiration  oder  Girculation, 
nicht  zu  beeinträchtigen,  an  nicht  betäubten  Thieren  studirt. 
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I.  Versachsreilie  am  18.  April. 

1.  Weiblicher  Hand,  etwa  7  kg  schwer,  wird  mit  einem  kleinkalibiigen  Hin- 
terkdepistol  (7  mm)  ans  etwa  50  cm  Entfernung  gegen  die  Herzgegend  Ton  der 
linken  Thoraxseite  geschossen.  Das  Thier,  dessen  Thorax  vollständig  dorchschossea 
ist,  fällt  sofort  um,  winselt  etwas  nnd  ist  in  30  Secnnden  todt 

Section  6  Stunden  p.  m.  Todtenstarre  sehr  stark  ausgeprägt,  das  Projectü 
hat,  wie  die  Eröffnung  des  Thorax  zeigt,  beide  Lungen  oberhalb  des  Herzens, 
sowie  der  grossen  Venen  und  einige  Arterien  verletzt  Im  Lungensehnsskanal 
finden  sich  einzelne  Haare  und  schwärzliche  Stückchen  (Erdtheile  von  der  schmutzi- 
gen Oberfläche  des  Thieres),  in  beiden  Brustfellsäcken  je  120  g  dunklen,  grössten- 
theils  flOssigen  Blutes,  in  dem  sich  etwa  Vio  der  ergossenen  Gesammtblutmenge 
als  wenig  feste  dunkle  Qerinnsel  vorfinden.  Im  Herzbeutel  20  g  dunklen,  festige- 
ronnenen  Blutes.  Herzhöhlen  unverletzt,  fest  zusammengezogen,  enthalten  etwas 
dunkles  festgeronnenes  Blut  In  der  Trachea  ziemlich  viel  dunkles,  schaumiges 
Blut    Die  übrigen  Organe  unverletzt 

2.  Männlicher  Hund  von  7  kg  Gewicht  wird  mit  derselben  Waffe  auf  etwa 
2  m  Entfernung  in  derselben  Bichtung  geschossen.  Das  Thier  bäumt  sich  schreiend 
au(  fällt  gleich  darauf  um  und  ist  in  einer  Minute  todt 

Section  6  Stunden  p.  m.  Der  Befund  ist  fiast  gleich  mit  dem  ad  1.  Das 
Herz  ist  eben&Us  unverletzt,  im  Herzbeutel  ein  wallnussgrosses  festes  Gerinnsel, 
in  beiden  Pleuralsäcken  je  150  g  dunklen,  grösstentheils  flüssigen  Blutes,  die 
Lungen,  sowie  einige  grosse  Gefässstämme  durchschossen.  Der  Lungensehnss- 
kanal stark  suggillirt  in  seiner  Umgebung,    üebrige  Organe  unverletzt 

3.  Dachshündin  von  ca.  6  kg  Gewicht  wird  mit  derselben  Waffe  von  vom 
auf  2  m  Entfernung  gegen  die  Brust  geschossen.  Das  Thier  fällt  mit  kurzem 
Aufschrei  um  und  ist  in  3/4  Minute  todt  Das  cjlindrokonische  Geschoss  ist  aus 
der  Abdominalfläche  herausgedrungen  und  hat  eine  relativ  bedeutende  Blutmenge 
austreten  lassen. 

Section  6  Stunden  p.  m.  Das  (Geschoss  hat  die  Aorta  durchbohrt  und  im 
linken  Herzen  eine  tiefe  Rinne  in  der  Yorderfläche  bis  zur  Spitze  gemacht,  ohne 
die  Herzhöhlen  zu  eröffiien.  Die  Lungen  nur  suggillirt,  nicht  stark  zerrissen. 
Der  Herzbeutel  mehrfach  zerrissen  und  ohne  Blutgerinnsel.  In  den  Pleurasäcken 
fast  gar  kein  Blut  In  der  Trachea  etwas  dunkles,  schaumiges  Blut,  der  linke 
Ventrikel  leer,  in  dem  rechten  Herzen  etwas  dunkles,  festgeronnenes  Blut  Die 
ünterleibsorgane  unverletzt 

4.  Männlicher,  etwa  15  kg  schwerer  Hund,  wird  aus  l  m  Entfernung  mit 
einer  11  mm  Bundkugel  von  vorn  gegen  die  Brust  geschossen.  Da  die  Kugel 
auf  dem  Bücken  herausdringt  und  bei  den  forcirten  Athemzügen  deuüich  Pulver- 
dampf aus  der  Ausschnssöflfoung  ausströmt,  wird  das  Thier,  das  sich  ruhig  hin- 
legt, in  der  Annahme,  dass  der  Tod  schnell  eintritt,  sich  selbst  überlassen«  Als 
es  nach  V^  Stunde  noch  lebte,  wird  das  Thier  durch  Schläge  auf  den  Kopf  ge- 
tödtet 

Section  5  Stunden  p.  m.  vor  vollständig  eingetretener  Leichenstarre.  Die 
Kugel  hatte,  ohne  ein  grösseres  Gefäss  zu  verletzen,  die  linke  Lunge  vom  Hilus 
nach  der  hinteren  Fläche  zu  durchschlagen.  Um  den  Schusskanal  ziemlich  viel 
suggillirtes,  sonst  bhisses,  überall  lufthaltiges  Lungengewebe.  Im  linken  Pleura- 
säcke etwa  100  g  dunkles  festgeronnenes  Blut,  daneben  sehr  wenig  flüssiges. 
Das  Herz,  fest  zusammengezogen,  enthielt  in  beiden  Hälften  dunkle  feste  Gerinnsel 
Ausschussöffhung  wenig  suggillirt  Eine  helle  Färbung  der  Suggillationen  an  den 
Ein-  und  AusschussOffhungen  (vgl.  Paltaüf,  lieber  2toichen  des  Naheschusses, 
Wiener  kl.  Wochenschrift  1890,  Nr.  51,  52)  ist  an  keinem  dieser  Fälle  beobach- 
tet worden. 
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Experimente  yom  24.  April. 

5.  Er&ftiger  männlicher  Mopshand,  etwa  8  kg  schwer,  wird,  nm  die  Unter- 
leibsoigane  zu  treffen,  mit  einer  1 1  mm  Spitzkngel  ans  Yorderladerpistol  auf  1,5  m 
Entfernung  vom  linken  Thorax  mit  der  Richtung  nach  hinten  geschossen. 

Section  2  Standen  p.  m.  EinschusssugiUation  dunkelroth  gefärbt  Kugel  ist 
durch  die  linke  Lunge,  die  Leber,  das  Mesenterium  gedrungen  und  dicht  am 
After  ausgetreten.  Tod  in  V^  Minute.  Das  in  der  Brusthöhle  befindliche  Blut 
ist  theils  flOssig,  theils  geronnen,  das  in  der  Bauchhöhle  befindliche  mehr  geron- 
nen, besonders  das  ins  lockere  Bindegewebe  infiltrirte,  das  durchweg  geronnen  ist. 

6.  Ebenso  grosser  kräftiger  männlicher  Hund,  Schuss  mit  derselben  Waffe 
mehr  von  oben-vom  nach  hinten-unten  gerichtet    Tod  in  IV2  Minuten. 

Section  2  Stunden  p.  m.  Die  Kugel  hat  den  unteren  Band  der  linken  Lunge, 
die  Leber  und  den  Darm  durchdrungen.  Li  der  Brusthöhle  mehr  flüssiges,  in 
der  Bauchhöhle  mehr  geronnenes  Blut 

7.  Kräftiger  Dachshund  wird  in  derselben  Weise  mit  einer  11  mm  Expan- 
sionskugel, die  sich  übrigens  nicht  bedeutend  deformirte,  von  links  vorn  nach 
rechts  hinten  auf  1,5  m  Entfernung  geschossen.  Es  ist  ebenfalls  die  Lunge 
(linke),  die  Leber,  der  Darm  und  die  Bauchwand  durchschossen.  Der  Tod  tritt, 
obgleich  das  Thier  sofort  umfällt  und  bewegungslos  liegen  bleibt,  erst  in  5  Minuten 
vollständig  ein.  Die  linke  Lunge,  die  Leber  und  der  Darm  ist  an  2  Stellen 
durchschossen.  Li  der  Brusthöhle  sehr  viel  flüssiges  dunkles  Blut,  das  sich  aus 
dem  Oadaver  beim  Aufheben  aus  der  Brustwunde  ergiesst  Das  in  der  Bauch- 
höhle und  zwischen  den  Därmen  befindliche  Blut  grösstentheils  geronnen. 

8.  Zwergpudelhündin  von  derselben  Grösse  wird  von  der  Seite  mit  demselben 
Projectil  an  der  hinteren  Thoraxhälfte  geschossen,  so  dass  Brust-  und  Bauchhöhle 
darchdrungen  werden.  Da  das  Thier  2  Minuten  nach  der  Verletzung  noch  lebt, 
wird  es  durch  einen  Schuss  in  den  Kopf  getödtet  Die  Kugel  hat  die  Leber,  den 
Magen  und  den  Darm  zerrissen  und  die  rechte  Niere  gestreift,  sie  ist  aus  den 
Baachdecken  dicht  am  Becken  herausgetreten. 

Section  2  Stunden  später.  Das  in  die  Bauchhöhle  ergossene  Blut  ist  gröss- 
tentheils geronnen. 

Das  frühe  Eintreten  der  Todtenstarre,  bei  manchen  Thieren  schon  nach 
Vs  Stunde,  war  bei  diesen  Verletzungen  auffallend. 

31.  Mai.  9.  Hund  von  ca.  7  kg  Gewicht  wird  durch  einen  Schlag  auf  die 
Nasenwurzel  betäubt,  und  dann  durch  einen,  in  Schnitt  übergehenden  Stich,  mit 
einem  starken  Fleischermesser  von  vorn  in  die  Brusthöhle  getödtet  Tod  in  etwa 
Vs  Minuten. 

Section  6  Stunden  p.  m.  Starke  Todtenstarre.  Stich  hat  die  Lunge  und 
grossen  Qefässe  getroffen,  ohne  das  Herz  zu  verletzen.  Im  linken  Pleurasäcke 
ca.  100  g  Blut,  das  zur  Hälfte  geronnen  ist 

10.  Hund  von  7  kg  Gewicht  Schuss  aus  der  Entfernung  von  1  m  gegen 
die  linke  Thoraxseite.  Tod  nach  V^  Minute  ohne  jede  Schmerzensäusserung.  Die 
Kugel  ist  durch  Lungen  und  die  grossen  Gefössstämme  gedrungen.  In  beiden 
Pleurasäcken  etwa  120  g  Blut,  zur  Hälfte  geronnen,  zur  Hälfte  flüssig. 

i  i.  Junge  unausgewachsene,  sehr  magere  Hündin,  6  kg  schwer,  wird  mit  der- 
selben (6  mm-Cal.)  Waffe  auf  1  m  Entfernung  in  die  linke  Thoraxseite  geschossen. 
Tod  in  V^  Minute.  Das  Projectil  hat  das  Herz,  das  fest  zusammengezogen  ist, 
quer  durchbohrt,  die  Lungen  sind  ebenfalls  durchschossen.  Das  Blut,  von  dem 
etwa  100  g  in  den  Bauchhöhlen  vorhanden,  zur  Hälfte  geronnen.  Im  Herzbeutel 
schalenförmige  Schicht  geronnenen  Blutes. 

12.  Mopshündin  von  12  kg  Gewicht  Auf  1  m  Entfernung  mit  derselben 
Waffe  in  die  Brust  von  der  Seite  geschossen.    Da  das  Thier  nach  1  Minate  noch 
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lebt,  wird  es  von  vorn  mit  derselben  Ladung  in  die  Brost  geschossen,  worauf 
es  sofort  umföllt,  ausser  leiser  Athmung  kein  Lebenszeichen  mehr  aufweist  Tod 
31/2  Minute  nach  dem  ersten  Schusse.  Der  erste  Schuss  hatte  beide  Lungen  und 
einen  grösseren  Bronchialast,  aber  kein  grosseres  GefSss  verletzt,  der  zweite  hatte 
ebenfalls  die  Lunge  und  ein  grösseres  €ref&S8  durchdrangen,  ausserdem  im  linken 
Ventrikel  ein  3  cm  langer  rinnenf^rmiger  Streifschuss. 

Bei  der  3  Stunden  p.  m.  angestellten  Section  wird  im  rechten  Pleurasäcke 
ein  festes  dunkles  Gerinnsel  von  ca.  50  g,  im  linken  Pleurasäcke  mehrere  Gerinnsel 
und  flflssiges  Blut  (dunkel),  etwa  V«  des  hier  ergossenen  Blutes,  gefunden. 

13.  Bastard  von  Dachshund,  ca.  8  kg  schwer,  Schuss  in  derselben  Weise 
mit  derselben  Waffe  aus  1  m  Entfernung  auf  der  Seite  des  Thorax.  Tod  nach 
t/4  Minute.  Die  Kugel  ist  durch  die  Lungen  und  das  Herz  in  schräger  Bichtung 
gedrungen.  Blut  etwa  zur  Hälfte  geronnen,  zur  Hälfte  flüssig.  Die  Gesammt- 
blutung  in  den  Pleurasäcken  beträgt  etwa  150  g. 

9.  Juni.  14.  Hund,  ca.  5  kg  schwer,  in  gutem  Futterzustande  und  kräftig, 
wird  aus  nächster  Nähe,  so  dass  die  Mündung  der  glatten  Pistole  beinahe  den 
Thorax  berührt,  von  links  nach  der  Herzgegend  zu,  geschossen.  Die  Ladung 
besteht  ans  grobem  Behschrot  mit  ziemlich  starker  Pulverladung.  Tod  in  15  bis 
18  Secunden.  Das  aus  der  Ausschussöffhung  sich  ziemlich  reichlich  entleerende 
Blut  ist  auffallend  hell. 

Bei  der  V4  Stunde  nach  dem  Tode  in  Gegenwart  einiger  Ck)llegen  gemachten 
Section  findet  man  starke  Zerreissungen  der  Lunge,  der  Aorta  und  des  linken 
Yorhofes,  der  eine  kirschkerngrosse  Perforationsöffhung  zeigt.  Die  als  Schuss- 
pfropfen benutzte  Eorkplatte  befindet  sich  auf  der  rechten  Thoraxseite,  hat  also 
nebst  den  Schroten  den  ganzen  Brastkorb  durchschlagen.  Von  letzteren  sind 
einige  aus  der  rechten  Thoraxseite  ausgetreten.  In  der  Thoraxhöhle  etwa  200  g 
Blut,  wovon  ^/lo  fest  geronnen,  Vio  fiüssig  ist.  Sowohl  die  frei  ausgetretene 
als  die  ins  Zellgewebe  infiltrirte  Blntmeuge  ist  au^llend  hellfarbig  und  zeigt  bei 
der  spektroskopischen  Untersuchung  GO-Gehalt  (Vgl.  Paltaüf,  Wiener  klinische 
Wochenschrift  1890,  Nr.  51,  52.) 

15.  Kleiner  Hund  von  4  kg  Gewicht,  im  Uebrigen  gesund  und  kräftig,  wird 
in  derselben  Weise  und  mit  gleicher  Ladung  u.  s.  w.  geschossen,  so  dass  die  Herz- 
gegend von  der  linken  Thoraxseite  getroffen  werden  soll.    Tod  in  10  Secunden. 

Section  V«  Stunde  p.  m.  Auf  der  Einschussseite  war  im  vorigen  Falle  starker 
Pulverbeschlag.  Das  Blut,  sowohl  das  frei  ergossene,  als  das  in  den  Geweben 
infiltrirte  von  dunkler  Farbe.  In  der  Thoraxhöhle  etwa  100  g  dunklen  Blutes, 
wovon  ^/s  geronnen,  Vfi  fiüssig.  Der  Schuss  hat  die  Lungen  an  verschiedenen 
Stellen,  das  Herz  in  der  rechten  Hälfte  getroffen,  so  dass  der  ganze  Ventrikel 
sich  zerrissen  zeigte.    Auf  der  rechten  Thoraxseite  einige  Bippen  gebrochen. 

10.  Juli.  16.  Kräftiger  Dachshund  von  7  kg  Gewicht  Darch  Naheschuss 
mit  mehrfachen  Projectilen  aus  glatter  Pistole  auf  der  linken  Thoraxseite  gegen 
die  Herzgegend  geschossen.    Tod  in  10  Secunden. 

Section  V^  Stunde  p.  m.  Das  aus  Ein-  und  Ansschussöf&inng  austretende 
Blut  röthet  sich  schnell.  Es  wird  eine  mehrfache  Zerreissong  der  Lungen  and 
des  Herzens  gefunden.  Die  in  dem  Thoraxraume  frei  ausgetretene  Blntmenge, 
ca.  150  g,  grösstentheils  geronnen,  dunkel,  nur  V»  davon  flüssig. 

17.  Ein  ebenso  grosser  kräftiger  Dachshund  wird  durch  einen  Schuss  ans 
derselben  Waffe  mit  einer  Bundkugel  (11  mm  Durchmesser)  getödtei  Die  Schuss- 
richtung  ist  die  gleiche.     Der  Tod  tritt  in  ca.  14—15  Secunden  ein. 

Section  1/2  Stunde  p.  m.  Der  Schuss  hat  die  Lungen  und  die  Aorta  4  cm  tod 
Herzen  durchbohrt.  Die  in  der  Thoraxhöhle  befindliche  Blutmenge,  ca.  150  g. 
ist  zur  Hälfte  fiüssig,  zur  Hälfte  geronnen  und  ziemlich  dunkel. 
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18.  Pinscherhiind,  ca.  7  kg  schwer,  wird  darch  einen  NaheBchuss  mit  2  Pro- 
jectilen,  Bundkageln  Ton  11  mm,  gegen  die  linke  Thoraxhöhle  getödtet  Tod  in 
5 — 6  Secnnden. 

Das  eine  Projectil  hat  die  Longe  mehrfach  zerrissen,  wie  die  V2  Stunde  p.  m. 
angestellte  Section  zeigte,  die  andere  Engel  hat  das  Herz  an  der  Basis  unter  der 
Ahgangsstelle  der  grossen  Gefösse  durchbohrt.  Das  in  dem  Thoraxraame  befind- 
liche Blut  dnnkel,  etwa  V«  ^▼on  geronnen,  ca.  Ve  flüssig. 

Ans  diesen  Versuchen,  sowie  aus  den  durch  Sectionen  genugsam  bekannten 
Thatsachen  geht  meiner  Meinung  nach  folgendes  Resultat  hervor: 

1.  Aus  normalen  €ref&88en,  durch  Zerreissung  derselben,  entleertes  Blut  ge- 
rinnt selbst  bei  schnell  eintretendem  Tode  vollständig,  wenn  es  sich  unter  hohem 
Drucke  in  veränderte,  d.  h.  zerrissene  oder  zertrümmerte,  Grewebe  ergiesst,  daher 
finden  wir  es  &st  stets  geronnen  in  den  Maschen  des  Unterhautbindegewebes,  in 
der  SchftdelhOhle,  im  Herzbeutel  und  ähnlichen  EOrperhöhlen  mit  zerrissenen  Ge- 
weben und  relativ  geringer  Capacität,0  in  die  sich  das  Blut  relativ  schnell  ergiesst. 

2.  Die  Gerinnung  scheint  proportional  zu  sein  mit  der  Zerstörung  resp.  Ver- 
änderung der  Grewebetheile,  die  mit  dem  Blutergusse  in  Berührung  kommen. 

3.  Eine  längere  Lebensdauer  nach  der  Verletzung  scheint  die  Blutgerinnung 
zu  befördern,  während  ein  sehr  schneller  Tod  cet.  par.  die  Gerinnung  weniger 
vollständig  werden  lässt 

4.  Ebenso  wie  stark  veränderte  Gewebstheile  sdieinen  Fremdkörper  (mehr- 
&che  Projectile  und  Gase)  zu  wirken. 

Wenn  durch  diese  Beiträge  ein  bedeutender  Gewinn  für  die  Erkenntniss  der 
Blutgerinnung  nach  Verletzungen  resp.  den  Bückschlnss  auf  die  Art  der  Ver- 
letzung vorläufig  nicht  erbracht  ist,  so  hoffe  ich  doch,  dass  fortgesetzte  Beobach- 
tungen in  dieser  Richtung  das  dunkle  Gebiet  der  Blutgerinnung  nach  Verletzungen 
werden  klären  helfen. 

4.  Herr  Bbbnheim- Würzburg:  Entwurf  eines  Leiehensohaugesetzes  für 
das  KSnigreieh  Preussen. 

(Der  Vortrag  erscheint  im  Buchhandel.) 

5.  Herr  HosNio-Breslau:  Heber  Simulation  und  Cebertreibung  der  Unfall- 
verletasten. 

(Dieser  Vortrag  ist  auch  in  der  Abtheilung  für  Chirurgie  gehalten  und  dort 
abgedruckt  s.  S.  269.) 

6.  Herr  Setdbl- Königsberg:  Ueber  Beurtheilung  von  Kunstfehlern  der 
Hebeammen  und  ihr  Verhftltntss  zu  Pfuseherinnen. 

Zu  den  namentlich  bei  uns  im  Osten  in  oft  wenig  beneidenswerther  Lebens- 
lage ihr  Amt  betreibenden  Medicinalpersonen  gehören  die  Hebeammen.  Wenn 
auch  in  mittleren  und  grösseren  Städten  bei  wohlhabender  Bevölkerung  ihr  Loos 
bei  harter  Arbeit  und  schwerer  Verantwortlichkeit  nicht  gerade  zu  hart  zu  nennen, 
so  wird  es  in  unseren  östlichen  Landbezirken  oft  geradezu  erbärmlich,  und  ohne 
die  Mithülfe  ihres  Ehemannes  kann  eine  solche  Person  ihr  Leben,  namentlich 
wenn  sie  Kinder  hat,  kaum  fristen.  Beispiele,  dass  Personen,  die  ich  als  Hebe- 
ammenlehrer als  strebsam  und  zuverlässig  kennen  gelernt,  nach  kurzem  Versuche, 
zu  Praxis  zu  kommen,  ihr  Amt  wieder  aufgeben  und  zu  ihrer  früheren  Beschäfti- 
gung zurückkehren  wollten,  habe  ich  wiederholt  erlebt. 

Zu  dieser  traurigen  Lebenslage  wirken  hauptsächlich  zwei  Factoren  mit,  zu- 


1)  Eine  Ausnahme  findet  bei  Fachymeningitisblutungen  statt. 
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nächst  die  geringe  £ntlohnang  der  Hebeammendienste  auf  dem  flachen  Lande  und 
dann  die  Concorrenz  der  Pfuscherinnen,  die  sich  bei  den  etwas  weniger  cnltiTirt^i 
YolkssiAmmen  in  Littanen  und  Masuren,  aber  auch  anter  der  deutschen  Arbeiter- 
bev()lkerang  empfindlich  fflhlbar  macht 

Zwar  hat  es  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  die  diese  Verhältnisse  fCbr  die  Frauen 
nicht  als  besonders  gefährlich  hinstellten,  und  Ck)llege  Ltthaüeb  hat  sogar  an  der 
Hand  einer  recht  sorgsam  zusammengestellten  Statistik  ans  einem  Kreise  yon  Posen 
nachgewiesen,  dass  die  Wochenbettsmortalität  unter  den  Händen  von  Pfuscherinnen 
sich  beinahe  ganstiger  stellt,  als  unter  der  Pflege  der  Hebeammen,  allerdings  yon 
Landhebeammen,  die  mit  den  Lehren  der  Antiseptik  und  Beinlichkeit  bei  ihrem 
Handeln  wohl  mehr  als  einmal  in  Conflict  gekommen  sind. 

£s  möge  mir  gestattet  sein,  an  der  Hand  einiger  Falle  aus  meiner  gerichts- 
firzüichen  Praxis  das  traurige  Loos  bei  der  scharfen  richterlichen  Beurtheilnng 
der  Eunstfehler,  die  ja  nicht  allein  juristisch,  sondern  moralisch  genflgend  moti- 
▼irt  ist,  etwas  zu  erläutern  und  über  zwei  Fälle  yon  Verblutung  gleich  nach 
der  €reburt  unter  der  Pflege  yon  Pfuscherinnen  zu  berichten,  die  beweisen,  dass 
die  relativ  selten  bekannt  werdenden  Todesfälle  in  der  Praxis  dieser  Personen 
die  Aufoierksamkeit  der  Medicinalbeamten  und  Gerichtsärzte  ganz  besonders  in 
Anspruch  nehmen  müssen. 

Vor  etwa  2^2  Jahren  wurde  eine  junge,  in  ziemlich  guten  häuslichen  Ver- 
hältnissen lebende  Hebeamme  wegen  fährlässiger  Tödtnng  unter  Anklage  gestellt; 
sie  hatte  eine  Ereissende,  die  wegen  Placenta  praevia  marginalis  in  der  letzten  Zeit 
der  Gravidität  wiederholt  ziemlich  intensiv  geblutet  hatte,  zwar  tamponirt,  aber,  weil 
sie  den  Geburtsvorgang  für  noch  weit  ausstehend  annahm,  verlassen.  Als  in  ihrer 
Abwesenheit  eine  profuse  Blutung  eintrat,  konnte  sie  nicht  zu  Hause  gefunden 
werden.  Eine  andere  Hebeamme  wurde  hinzugerufen,  erkannte  die  hohe  Ge£ahr 
und  requirirte  ärztliche  Hülfe  aus  der  geburtshülflichen  Klinik.  Als  nach  etwa 
einer  Stunde  der  Assistent  Dr.  L.  bei  der  Kreissenden  erschien,  fand  er  sie  ster- 
bend.   Er  beendigte  zwar  die  Geburt,  doch  gingen  Mutter  und  Kind  zu  Grunde. 

Die  erste  Hebeamme  wurde  wegen  fahrlässiger  Tödtung  verurtheilt  Ihr  Kn- 
wand,  sie  hätte  weder  die  GeMr  des  vorliegenden  Mutterkuchens  erkannt,  noch 
auch  an  eine  so  plötzlich  eintretende  profuse  Blutung  bei  geschlossenem  Mutter- 
munde geglaubt,  konnte  sie  nicht  entschuldigen,  da  sie  der  Blutung  wegen  sieh 
veranlasst  gesehen  hatte,  zu  tamponiren  und  dennoch,  ohne  ärztliche  Hülfe  zu 
beschaffen,  die  Kreissende  verlassen  hatte.  Die  unglückliche  Frau  wurde  zu  drei 
Monaten  Gefängniss  verurtheilt  und  vergiftete  sich,  nachdem  ein  Gnadengesuch 
abechläglich  beschieden. 

Ein  ganz  ähnlicher  Fall  ist  vor  wenigen  Wochen  auf  einem  Dorfe  bei  K. 
vorgekommen.  Auch  hier  hat  die  Hebeamme  bei  einer  Kreissenden  mit  Plac  praev. 
marginalis  die  Gefedir  verkannt,  eine  Tamponade  gar  nicht  vorgenommen  und  die 
Gebärende  verlassen.  Diese  starb  nach  wenigen  Stunden  unentbunden;  die  Section 
ergab  Plac.  praev.  marginalis  und  Querlage  des  nahezu  reifen  Kindes.  Die  Frueht- 
lage  hatte  natürlich  die  Gefahr  der  Blutung  bei  Plac.  praev.  marg.,  die  bei  Kopf- 
lage mitunter  durch  die  Natur  beschränkt  wird,  erhöht,  und  so  war  bei  der 
gesunden  kräftigen  Mehrgebärenden  in  wenigen  Stunden  der  Tod  eingetreten.  Der 
Fall  ist  noch  nicht  abgeurtheilt,  wird  aller  Voraussicht  nach  aber  zur  Verurthai- 
Inng  der  Hebeamme  führen. 

In  diesen  beiden  Fällen  war  vielleicht  Irrthum,  jedenfalls  aber  strafbarer 
Leichtsinn  bei  den  Hebeammen  anzunehmen,  da  sie  in  ihrem  Lehrbuche  ansdrfiek- 
lich  angewiesen  sind,  ärztliche  Hülfe  bei  starken  Blutungen  vor  und  während  der 
Geburt,  die  den  Verdacht  auf  Plac.  praevia  in  ihnen  erwecken  müssen,  selbst 
wenn  es  ihnen  nicht  gelingen  sollte,  die  richtige  Diagnose  zu  stellen,  herbeizu- 
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Bchaffen.  Beide  haben  dies  nicht  allein  unterlassen,  sondern  mit  wahrhaft  unbe- 
greiflichem Leichtsinn  die  blutenden  Gebärenden  yerlassen.  Der  Staatsanwalt  muss 
und  wird  im  zweiten  Falle  zweifellos  die  Anklage ,  deren  Ausgang  in  Verurthei- 
Inng  &st  sicher  ist,  erheben. 

Die  ärztlichen  Sachverständigen  kOnnen  in  beiden  Fällen  in  ihrem  Gutachten 
nicht  zweifelhaft  sein,  es  liegt  unentschuldbare  Nachlässigkeit  und  stricter  Verstoss 
gegen  die  Vorschriften  des  fiebeammenlehrbuches  vor. 

Zwei  Fälle  von  Verblutung  Entbundener  in  der  Pflege  von  Pfuscherinnen 
will  ich  hier  zum  Vergleiche  anschliessend  weil  sie  auch  manches  Interessante, 
namentlich  ffir  die  Auffassung  und  Beurtheilung  des  Gerichtsarztes  bieten. 

In  dem  ersten  Falle,  den  ich  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  handelte  es 
sich  um  eine  35-jährige  Neuntgebärende,  die  kaum  l  km  vor  dem  Thore  Königs- 
bergs bei  dieser  Entbindung  nicht  eine  Hebeamme,  sondern  eine  als  solche  auch 
der  Polizei  bekannte  geburtshelfende  Pfoscherin  zur  Hülfe  rufen  Hess.  Es  han- 
delte sich  um  eine  Steissgeburt,  welche  von  der  Pfuscherin  ganz  richtig  erkannt 
worden  war;  dieselbe  liess  die  Ereissende  auf  einen  Stuhl  setzen,  vom  Ehemanne 
halten  und  nahm  die  scheintodte  Frucht  nach  einigen  Manipulationen  in  Empfang, 
belebte  dieselbe  durch  Klopfen  und  Schwenken  in  der  Luft  und  liess  die  Ent- 
bundene ins  Bett  legen.  Hier  stellte  sich  nach  der  Entbindung  eine  starke  Blutung 
ein,  und  1  Stunde  nach  der  Entbindung,  bei  der  die  Placenta  angeblich  spontan 
abgegangen  war,  starb  die  Entbundene. 

Die  von  mir  in  Gemeinschaft  mit  Collegen  L.  ausgeführte  Section  ergab  einen 
zweifellosen  Verblutungstod  und  als  dessen  Quelle  einen  8  cm  langen  Biss  im 
unteren  Gebärmutterabschnitt  am  rechtsseitigen  Theile,  der  bis  in  das  stark  blutig 
infiltrirte  parametrale  Bindegewebe  drang.  Bei  der  Hauptverhandlung  modificirten 
die  im  Ganzen  sehr  ungebildeten  und  anscheinend  etwas  stupiden  Zeugen  ihro 
Aussagen  nicht  unwesentlich  gegen  die  polizeiliche  Vernehmung  zu  Gunsten  der 
Angeklagten.  Sie  hatten  Anfangs  übereinstimmend  ausgesagt,  die  Pfuschhebeamme 
hätte  an  dem  bis  zu  den  Schultern  geborenen  KindeskOrper  gezogen,  ob  mit  Gewalt, 
wussten  sie  nicht  anzugeben,  einen  Zug  wollten  aber  sowohl  der  Ehemann,  als 
die  Schwester  der  Verstorbenen  bemerkt  haben.  Bei  der  Hauptverhandlung  ver- 
neinten sie  es,  dies  bemerkt  zu  haben. 

Das  von  mir  erforderte  Gutachten  hob  hervor,  dass: 

1.  die  Entbundene  B.  an  Verblutung  gestorben  wäre. 

2.  Als  Quelle  der  tOdtlichen  Blutung  sei  ein  Einriss  im  unteren  Gebärmutter- 
abschnitt anzusehen. 

3.  Wenn  ein  solcher  Einriss  erfahrungsgemäss  wohl  auch  bei  Gebärenden, 
namentlich  Erstgebärenden  spontan  entstehen  könne,  so  sei  in  diesem  Falle  doch 
das  Eingreifen  der  Pfnscherin  höchst  wahrscheinlich  schuld  an  dem  Gebärmutterriss, 
da  der  nachfolgende  Kopf,  wenn  er  richtig  dirigirt  oder  den  Naturkräften  über- 
lassen werde,  erfahrungsgemäss  höchst  selten  Cervicalrisse  verursache. 

4.  Die  üebemahme  der  Geburt,  deren  Gefahren  und  Zwischenfälle  die  An- 
geklagte nach  eigner  Erklärung  gar  nicht  kannte,  involvire  eine  bedeutende 
Fahrlässigkeit 

Leider  schloss  sich  mein  Sectionscollege  diesem  Gutachten  bei  der  Haupt- 
verhandlung nicht  vollständig  an,  er  erklärte  eine  Schuld  der  Angeklagten,  da 
sie  nachweislich  am  Kindeskörper  bei  der  Geburt  nicht  gezogen  habe,  nicht  an- 
nehmen zu  können,  und  glaubte,  trotz  meiner  gegentheiligen  Ausführungen,  dass 
auch  unter  der  Pflege  einer  Hebeamme,  da  der  Arzt  voraussichtlich  so  schnell  nicht 
zur  Stelle  hätte  sein  können,  die  B.  an  diesem  Risse,  an  dem  die  Angeklagte 
jedoch  eigentlich  nicht  schuld  sei,  verblutet  wäre.  Das  Urtheil  war  hiernach  nicht 
zu  bezweifeln,  es  trat  Freisprechung  von  der  Anklage  fahrlässiger  Tödtung  ein. 
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An  demselben  Tage  wurde  ein  Parallelfall  verhandelt,  der  ebenMls  hohes 
gerichtsärztliches  Interesse  darbot. 

Eine  Pfascherin  hatte  eine  Erstgebärende  in  der  Littaoischen  Niederung  bei  L. 
auf  deren  Ansuchen  bei  der  Entbindung  unterstützt  Die  Entbundene,  ein  kr&ftiges 
Landmädchen,  war  nach  der  Geburt  in  Folge  starker  Blutungen  kurze  Zeit^  etwa 
1^2 — 2  Stunden,  nach  der  Geburt  yerstorben.  Die  Pfuscherin  wurde  der  &hr- 
lässigen  TOdtung  angeklagt,  da  die  Section  durch  Herrn  Collegen  A.  in  L.  ergeben 
hatte,  dass  der  Yerblutungstod  mit  Bestimmtheit  angenommen  werden  misse.  Die 
Ursache  der  tödlichen  Blutung  war  in  der  Ifthmungsartigen  Atonie  des  Uterus 
zu  suchen;  Verletzungen  oder  tiefer  Sitz  der  Placenta  war  nicht  nachzuweisen. 
Da  Ck)llege  A.  mit  aller  Entschiedenheit  ausführte,  der  Yerblutungstod  hätte  in 
diesem  Falle  durch  die  Anwendung  geeigneter  Maassnahmen  seitens  einer  ge- 
prüften Hebeamme  vermieden  werden  können,  wurde  die  Pfuscherin  vom  Gerichts- 
höfe, trotz  ihrer  und  ihres  Yertheidigers  Einwendungen,  die  Blutung  wäre  nicht 
80  profuse  gewesen,  dass  sie  nach  dem  Ermessen  der  Pfuscherin  hätte  gef&hrlich 
werden  können,  zu  drei  Monaten  Geföngniss  verurtheilt 

Die  so  eben  kurz  berichteten  Fälle  bieten  Anlass  zu  folgenden  Erwägungen. 

Die  Eunstfehler  der  Hebeammen,  die  ja  gewiss  nicht  alle,  namentlich  auf 
dem  Lande,  zur  Eenntniss  der  Aufsichts-  und  richterlichen  Behörden  kommen, 
sind,  weil  fast  immer  bestimmte  Begeln  des  Hebeammenlehrbuches  verletzt  sind, 
im  Allgemeinen  einer  ziemlich  harten,  wenn  auch  gerechten  Beurtheilung  unter- 
worfen. Ein  durch  Leichtsinn,  mangelhafte  Diagnose,  ja  selbst  andere  Lrrthümer 
veranlasster  Todesfall  wird  einer  Hebeamme  wohl  immer  verhängnissvoll  werden, 
wenn  sie  es  unterlassen,  ärztliche  Hülfe  zu  requiriren.  Diese  schützt  sie  in  den 
meisten  Fällen,  wenn  sie  rechtzeitig  in  schweren  Fällen  requirirt  ist,  wird  aber, 
wie  bekannt,  sehr  häufig  von  diesen  Personen,  die  ihre  Autorität  durch  den  her- 
beigeholten Arzt  beeinträchtigt  glauben,  nicht  verlangt,  und  wo  dies  nachgewiesen 
werden  kann,  ist  die  Strafe  fast  unausbleiblich.  Dass  sehr  häufig  anscheinend 
kleine  Lrrthümer  und  Yersehen  zu  diesem  traurigen  Ausgange  führen  können, 
beweist  der  erste  von  mir  kurz  angeführte  FalL  Die  Pfuschhebeammen  sind  dem 
gegenüber  in  einer  viel  günstigeren  Lage;  über  die  meisten  unter  ihren  Händen 
verunglückten  Frauen  wird  gar  Nichts  zur  Eenntniss  der  Behörden  kommen,  weil 
das  unwissende  und  indolente  Proletariat  des  Landes  in  den  östlichen  Provinzen 
derartige  Unglücksfälle  für  unvermeidlich  halten  und  sich  über  die  Schuld  der 
Pfuscherinnen  gar  nicht  klar  werden,  eventuell  für  dieselben  vor  Gericht  gar 
durch  unzuverlässige  Zeugenaussagen  Partei  nehmen  wird. 

Es  muss  daher  Pflicht  der  Medicinalbeamten  sein,  zunächst  durch  entschiedenes 
Auftreten  vor  Gericht  die  Schuld  solcher  Pfnscherinnen  klar  zu  stellen.  Wie 
leicht  eine  unbestimmt  gehaltene  Aensserung,  das  Zugeben  einer  Möglichkeit,  die 
von  dem  Yertheidiger  behauptet  wird,  ein  freisprechendes  Urtheil  zur  Folge 
haben  kann,  wissen  wir  alle  aus  Er&hrung,  und  ein  Schaden  für  den  Hebeammen- 
stand und  Ungerechtigkeit  gegen  diese  schlecht  gestellte  Elasse  der  Medicinal- 
Personen  bleibt  eine  solche  Straflosigkeit  der  Pfuscherinnen  in  jedem  Falle.  Für 
den  Hebeammenstand  müssen  wir  uns  bemühen,  durch  Bildung  und  Gewissen- 
haftigkeit besonders  qualificirte  Personen  zu  gewinnen  und  diese  mit  dem  vollen 
Büstzeug  operativer  Technik,  soweit  dieselbe  ihnen  gestattet  ist,  zu  versehen  und 
in  den  Nachprüfungen  ihnen  die  hohe  Gefahr  des  leichtsinnigen  Handelns  immer 
von  Neuem  zu  Gemüthe  führen. 
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Medieinisehe  Geographie.   EUmatologle  and  Hygiene 

der  Tropen. 

Einführender:   Herr  D.  BBAUKS-Halle. 
Schriftführer:    Herr  H.  LüDicKE-Halle. 


Gehaltene  Vortrage. 

1.  Herr  BELOW-Cönnern :  a)  üeber  das  meteorologisch-physiologische  Gesetz 
der  äquatorialen  Selbstregulirang  innerhalb  und  ausserhalb  des  Organismus, 
b)  Ueber  die  aus  den  tropischen  L&ndem  eingelaufenen,  von  der  deut- 
schen Colbnialgesellschaft  versandten  Fragebogen. 

2.  Herr  H.  Lüdickb- Halle:  Ueber  Tropenklima,  Tropenhygiene  und  Aus- 
wanderungszeit dorthin. 


l.  Sitzung. 
Montag  den  21.  September,  Nachmittags  3  Uhr. 

An  Stelle  des  einführenden  Vorsitzenden,  Herrn  D.  Bbauns,  der  leider  durch 
Krankheit  am  Erscheinen  verhindert  ist,  eröffnete  der  Schriftführer,  Herr  H.  Lüdickb- 
Halle,  die  Sitzung.  Constituirung  der  Abtheilung.  Zum  Vorsitzenden  und  zugleich 
zum  Abtheiluugsvorstand  für  das  nächste  Jahr  wurde  Herr  BELOw-COnnem  ge- 
wählt 


2.  Sitzung. 
Dienstag  den  22.  September,  Mittags  12  Uhr. 

1.  Herr  E.  BELOw-Cönnern :  a)  Ueber  das  meteorologisch-physiologische 
Oesetz  der  äquatorialen  Selbstregalirang  innerhalb  und  ausserhalb  des  Orga- 
nismas. 

An  der  Discussion  über  diesen  Vortrag  betheiligen  sich  die  Herren 
W.  ULE-Halle,  A.  KmcHHOFF-Halle,  ALSBKRG-Cassel,  ALBU-Berlin,  Hottbndobp- 
Magdeburg,  M.  WoLLMAs-Dresden. 
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3.  Sitzung. 
Donnerstag  den  24.  September,  Mittags  12  Uhr. 

Herr  £.  BELow-COnnern  setzt  seinen  Vortrag  (s.  oben)  fort 

Es  ist  mir  lieb,  dass  mir  Gelegenheit  gegeben  wird,  nochmals  meine  Ansicht 
fiber  das  meteorologisch-physiologische  Gesetz  zu  normiren,  da  ich  nicht  von  hier 
scheiden  möchte,  ohne  die  Gewissheit  zu  haben,  dass  diese  Grundlage  aller  Tropen- 
forschnng  Jedem  Ton  Ihnen  hinreichend  klar  geworden  ist. 

Analog  wie  um  uns  her  in  der  Atmosphäre  sich  die  Wärmeverhftltnisse  am 
Aeqnator  durch  das  äquatoriale  Selbstregulirungsgesetz  ausgleichen,  müssen  sich 
auch  im  Organismus  selbst  die  Verhältnisse  ausgleichen,  nicht  nur  im  grob  phy- 
sikalischen Sinne  (hinsichtlich  Zu-  oder  Abnahme  Ton  Wasserausscheidungen), 
sondern  auch  im  chemischen,  ja  sogar  in  einem  die  Zellenform  beeinflussenden 
Sinne.  Wie  wir  diese  Beeinflussung  Ton  Form  und  Grösse  der  Blutkörperchen 
heute  benennen  sollen,  ob  wir  sie  in  Zusammenhang  mit  der  Fhagocytenlehre, 
mit  dem  Ghemotropismus  u.  s.  w.  zu  bringen  und  chemotaktische,  chemotropische 
oder  elektrische,  elektrochemische  zu  nennen  haben,  das  können  wir  vorläufig  noch 
dahingestellt  sein  lassen.  Wir  stehen  durch  die  Entdeckung  der  neuen  Welt  im 
Kleinen  durch  Koch  und  Mbtsohnikoff  Tor  einer  so  neuen  grossen  Epoche, 
dass  auch  die  Nomenclatur  da  nicht  mehr  ausreicht. 

Dass  die  elektrischen  Vorgänge  in  der  Atmosphäre,  der  veränderte  Ozongehalt 
u.  s.  w.  bei  den  Ausgleichungsbestrebungen  am  Aequator  mit  betheiligt  sind, 
scheint  klar. 

Bei  der  Namengebung  für  diese  von  mir  erwähnte  Gesetzmässigkeit  capricire 
ich  mich  nicht  auf  die  Unterschiede  zwischen  Ausgleichungs-,  Selbstregulininga- 
oder  Anpassungsbestrebungen.  Meinetwegen  kann  das  Gesetz  auch  das  meteoro- 
logisch-physiologische Gesetz  der  äquatorialen  Ausgleichung  in  nnd  um 
den  Organismus  genannt  werden. 

Bei  den  geringen  Daten,  die  uns  bis  jetzt  zu  Gebote  stehen,  können  wir 
uns  vorläufig  nur  darauf  beschränken,  auf  die  Daten  der  abnormen  specifischen 
Gewichte  des  Harns  und  der  die  Norm  sehr  streifenden  Blutkörperzahlen  und 
-grossen  hinzuweisen,  sie  in  Verbindung  mit  Tropen- Anämie  und  Infectionsmög- 
lichkeit  zu  bringen  und  zu  erweiterter  Untersuchung  in  diesem  Sinne  bei  Weissen, 
Schwarzen  und  Gelben  aufzufordern. 

(Der  Vortrag  des  Herrn  Below  ist  ausführlich  in  der  Medicinischen 
Wochenschrift,  Berlin,  veröffentlicht) 

b)  Herr  E.  BELOW-Cönnern :  Ueber  die  aas  den  tropisehen  Lindern  ein* 
gelaufenen,  von  der  deatsehen  Colonialgesellsebaft  versandten  Fragebogen. 

Discussion:  Herr  A.  KincHHOFF-Halle:  Gteh.  Admiralitätsrath  Nbumaxxb 
stellt  als  Director  der  Beichs-Seewarte  in  Aussicht^  dass  er  Seitens  der  letzteren 
gut  verglichene  meteorologische  Beobachtungsinstrumente  für  alle  diejenigen  Sta- 
tionen nach  Möglichkeit  zur  Verfügung  zu  stellen  geneigt  ist,  an  denen  in  über- 
seeischen Landen  (insbesondere  in  deutsch-colonialem  Literesse)  sorgfältige  Wetter- 
beobachtungen beabsichtigt  werden. 

Herr  W.  üle- Halle  weist  auf  die  Wichtigkeit  hin,  dass  der  klimatologische 
TheU  der  Untersuchungen  des  Herrn  Vortragenden  von  einem  Fachmanne  bear- 
beitet werden  möge. 

Die  deutsche  Colonialgesellsebaft  erhält  schriftlich  den  Dank  der  Abthei- 
lung XXV  dafür,  dass  sie  uns  ihren  Vertreter,  Herrn  Bokbmbybb,  mit  Schriften 
gesendet,  und  für  ihre  Bereitwilligkeit,  die  ganzen  tropenhygienischen  Ange- 
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legenheiten  durch  Geldmittel  und  Einrichtangen   aller  Art   in  liebenswfirdiger 
Weise  weiter  fördern  zu  wollen. 

Hierauf  h&lt  Herr  H.  LüDiCKE-Halle  seinen  Vortrag. 

2.  Herr  H.  LüDicKs-Halle:  Ueher  Tropenklims,  Tropeihygiene  nrnd  Aus- 
wanderungszelt  dorthin. 

In  der  Tropenzone  theilt  sich  das  Jahr  in  zwei  Haaptjahreszeiten:  in  eine 
trockene  oder  kühle  und  eine  heisse  oder  Begenzeit,  erstere  von  Mitte  Mai  bis 
September,  letztere  von  September  bis  Anfang  Mai. 

Im  November  z.  B.  fällt  nördlich  vom  Aeqoator  die  grösste  Segenmenge, 
und  davon  hängt  die  Fruchtbarkeit  des  Jahres  ab.  Vom  15.  Mai  hört  jeder 
Begen  auf.  Die  Durchschnittstemperatur,  36 — 40®  C,  ist  im  Mai  etwas  höher 
als  im  September.  An  der  Eflste  ist  regelmässig  von  9  TJhr  Morgens  an  See- 
wind, der  6  Uhr  Abends  endet  und  in  den  Landwind  übergeht.  Die  Seebrise 
ist  gesund,  vorausgesetzt,  dass  man  nicht  hinter  Lagunen  wohnt  Die  Landbrise 
ist  ungesund.  Die  Malaria  ist  Nachts  viel  mächtiger  als  am  Tage,  die  niedrigere 
Temperatur  concentrirt  die  in  der  feuchten  Luft  suspendirten  Keime,  und  der 
Nebel  ist  ihrer  Entwickelung  günstig.  Die  Landbrise  setzt  nun  Nachts,  wenn 
sie  durch  die  Hütten  streicht,  eine  grosse  Menge  dieser  Keime  ab,  die  die  Sonne 
Tages  über  in  den  Sümpfen  ausgebrütet  hat.  Eine  allgemeine  in  der  Begenzeit 
auftretende  Erscheinung  ist  Schlaflosigkeit.  Die  in  Lunge  und  Blut  aufgenom- 
menen Fieberkeime  begünstigen  diese,  auch  einen  Zustand  der  Depression  der 
Lebenskräfte  und  Prädisposition  zum  Fieber.  Grosse  Hitze  allein,  ohne  Feuch- 
tigkeit, wird  kein  Fieber  erzengen. 

Bei  starken  Gewittern,  haben  die  Aerzte  bemerkt,  ist  wegen  des  dadurch  er- 
zeugten Ozons,  der  Luftreinigung  u.  s.  w.  das  Fieber  seltener  und  schwächer.  Ozon 
würde,  wenn  billig  herzustellen,  ein  gutes  Fiebermittel  sein,  wie  das  Chinin. 

Die  Lagunen  und  Sümpfe,  die  mit  der  See  zusammenhängen,  sind  die  haupt- 
sächlichsten Stellen  der  Fieberkeime,  weil  sie,  bei  der  Ebbe  halb  entleert,  der 
heissen  Sonne  Gelegenheit  geben,  die  Fieberkeime  fm  Entwickelung  zu  bringen, 
die  nachher  die  Seebrise  den  Landbewohnern  zutritt.  So  sagt  Nippbsdby  und 
Andere  in  der  Colonial-Zeitung,  Jahrgang  1886. 

Welches  ist  nun  die  günstigste  Zeit  für  den  Einwanderer  in  die  Tropen- 
1? 

Da  habe  ich  nun  viele  Meinungen  verglichen,  und  nach  Wissmann's  per- 
sönlich mir  gemachten  Mittheilungen  die  trockene  Jahreszeit  für  die  beste  be- 
funden, weil  dann  der  Wechsel  in  der  Hautthätigkeit  langsam  vor  sich  geht, 
welche  in  der  heissen,  der  Begenzeit,  sich  sehr  vermehrt,  und  diese  Veränderung 
muss  für  den  Einwanderer  möglichst  langsam  vor  sich  gehen,  dazu  ist  die  trockene 
Jahreszeit  die  beste.  In  der  Begenzeit  ist  die  Atmosphäre  mit  Fieberkeimen  aller 
Art  geschwängert,  die  sich  auf  die  Haut  setzen  und  so  in  das  Blut,  oder  durch 
die  Athmung  in  die  Lungen  übergehen  und  so  einerseits  Hautkrankheiten,  anderer- 
seits innere  Krankheiten  erzeugen,  auf  welche  ich  später  zurückkomme.  —  Von 
besonderer  Wichtigkeit  für  die  Neulinge  sind  folgende  Funkte: 

1.  Kleidung,  2.  Nahrung  und  Getränke,  3.  Schlaf,  4.  Bäder,  5.  Massigkeit 
der  Leidenschaften.  Die  Kleidung  sei  bei  Tag  und  bei  Nacht  von  leichtem  dünnem 
Wollstoff;  entblösst  soll  man  nicht  einmal  die  Nacht  liegen,  weil  diese  kühl  ist, 
und  wegen  der  Mosquitos,  Sandflöhe  u.  s.  w.,  der  Kopf  muss  bei  Tage  und  bei 
Mondschein,  des  Nachts,  immer  bedeckt  sein  mit  leichtem  Filzhui  —  Die  Nah- 
rung in  Form  von  Huhn,  Schaf,  Ziegen  ist  dürftig,  selten  giebt  es  Bindfleisch, 
weil  die  Menge  so  schnell  verdirbt,  es  auch  nicht  oft  zu  haben  ist  In  den  Con- 
serven  ist  meist  schlechtes  Fleisch,  und  einige  Firmen  haben  dasselbe  schon  so 
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ausgekocht,  dass  es  keinen  Nährwerth  mehr  hat  Die  gemischte  Kost  ist  widitig 
für  die  Weissen,  so  Bananen,  Melonen,  Ananas,  Limonen,  aber  nicht  roh,  sondern 
als  Gemüse  gekocht,  der  Maniok,  oder  die  süsse  Kartoffel,  die  Tamsworsel,  ge- 
kocht und  gerdstet,  ebenso  junge  Maiskolben.  Diese  Nahrungsfrage  ist  ?on  grSss- 
ter  Wichtigkeit,  denn  die  Verschiedenheit  der  Speisen  bringt  dem  Menschen  die 
passende  Nahrung,  welche  das  Blut  gebraucht,  um  den  Körper  kräftig  zu  erhalten 
im  Widerstände  gegen  die  Einflüsse  des  Klimas.  Wer  diese  Pflanzensto£fe  aber 
roh  geniesst,  bekommt  bald  Malaria.  Der  Maniok,  Brodbaum,  die  Yamswurzel 
können,  gekocht  oder  geröstet,  unsere  Kartoffel  yertreten,  schmecken  aber  nicht 
80  gut  Vom  Mais  isst  man  die  jungen  Kolben  in  Salzwasser  gekocht,  die  reifen 
Kolben  geröstet  Erbsen,  Erdnüsse  und  Negerbohnen  sind  noch  erwühnenswertL 
Palmöl  wird  als  Schmalz  gebraucht. 

Dies  sind  die  wenigen,  nicht  sehr  schmackhaften  Gerichte  der  Tropenzone, 
und  es  ist  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Gesundheit,  den  Körper  durch  die 
Mannigfaltigkeit  der  Speisen  die  ihm  nöthigen  Stoffe  zur  Erhaltung  zuzuführen, 
sonst  erkrankt  er  in  den  Tropen  sehr  bald;  aber  ich  betone  nochmals,  Ctomüse 
und  Früchte  alle  nur  gekocht  zu  gemessen,  wegen  des  sogenannten  Befallenseins, 
der  unreinen  Oberfläche  und  der  besseren  Verdaulichkeit 

Die  Frage  der  Getränke  ist  fast  noch  wichtiger. 

Das  Wasser  grosser  Flüsse,  kleiner  Gebirgsbäche  kann  man  in  der  Noth 
ungekocht  trinken,  sonst  soll  man  Wasser  stets  zum  Trinken  abkochen  oder  als 
Theo,  Kaffee  gemessen,  aber  Brennmaterial  ist  oft  selten;  filtrirt  ist  es  schon  un- 
schädlicher. Aufgefangenes  Begenwasser  ist  frisch  weniger  schädlich.  Von 
importirten  Getränken  ist  der  portugiesische  Landwein  der  beste  und  giebt  mit 
ein  Drittel  Wasser  das  beste  Getränk,  aber  je  weiter  vom  Meere,  desto  seltener 
wird  er.  Whisky,  Cognac  u.  s.  w.  sollen  nur  mit  Wasser  gemischt  getrunken 
werden  und  sind  sehr  gesund,  besonders  im  Fieberterrain,  aber  sie  finden  so  viele 
Liebhaber,  dass  sie  meist  dann,  wenn  man  sie  braucht,  schon  verbraucht  sind.  Bier 
ist  selten,  und  doch  hat  das  sterilisirte,  leichte  Bier  auf  den  vom  Fieber  ge- 
schwächten Körper  einen  wuijderbar  guten  Einflass.  Vor  dem  schlechten,  dort 
üblichen,  sogenannten  Lagerbier  of  Liverpool  hüte  man  sich,  es  enthält  zu  viel  Alkohol 
An  den  Küsten  wird  es,  sonders  wenn  Europäer  ankommen,  in  Menge  verkneipt, 
und  war  es  so  schlecht  bekömmlich,  wie  mir  Herr  Pauii  Bdsbeok  und  Herr 
Dr.  Mbnzb  erzählten,  dass  dieselben  immer  froh  waren,  wenn  sie  wieder  an  Bord 
sich  befanden.  Der  junge  Palmen  wein,  Malafu  genannt,  ist  im  jungen  Znstande 
wegen  seines  säuerlichen  Geschmackes  und  der  reichlichen  Kohlensäure,  die  er 
enthält,  ein  angenehmes  und  gesundes  Getränk,  aber  in  alkoholische  Gährung 
übergegangen,  ist  er  schlechter  als  Branntwein,  der  nicht  entfuselt  ist,  und  be- 
kommt auch  demgemäss,  und  öfters  genossen  macht  er  Indispositionen,  dann  nach 
und  nach  Malariafleber,  und  der  sichere  Tod  des  Europäers  ist  voraoszusehen. 

Bewegung  kann  sich  der  Einwanderer  nur  wenig  machen,  da  sonst  die 
Schweisssecretion  zu  stark  ist,  passive  Bewegung  ist  gesund,  physische  Arbeit 
schädlich. 

Bäder,  allgemeine  Waschungen  sollten  jeden  Morgen  vor  dem  Marsche  und 
Abends  vor  der  Hauptmahlzeit  vorgenommen  werden,  denn  durch  das  starke  Schwitzen, 
den  Staub  u.  s.  w.  lagern  sich  auf  der  Haut  Stoffe  und  Keime  aller  Art  ab,  die 
dem  Körper  sehr  nachtheilig  sind.  Der  Gesunde  soll  ein  kühles  Bad  nehmen, 
der  schon  kränkliche,  Leber-  oder  Nierenkranke,  ein  angewärmtes  Bad;  vor  See- 
bädern ist  in  den  Tropen  zu  warnen. 

Schlaf  ist  sehr  nöthig,  und  früh  zu  Bett  und  spät  auf  goldene  Begel.  Ein 
Mann  ohne  Energie  ist  in  Afrika  und  den  Tropen  so  gut  wie  verloren,  Furcht, 
Heimweh,  Zorn,  Aerger  sind  gefährliche  Feinde.    Die  in  Westafrika  übliche  Sitte, 
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sich  aaf  Zeit  mit  einer  schwarzen  Frau  zu  verheirathen,  hat  sehr  yiel  Gutes,  be- 
zflglich  der  Gesundheit,  Bedienung,  und  wendet  manche  Gefahren  aller  Art  ab, 
doch  ist  auch  hierin  die  Massigkeit  anzuempfehlen. 

Dies  sind  die  allgemeinen  Segeln  der  Hygiene  der  Tropenzone. 

Mcht  das  Klima,  die  Malariakeime  rufen  das  Fieber  hervor,  darum  soll  man 
thunlichst  sumpfige  Gegenden  meiden,  ebenso  grosse  Flüsse,  denn  bei  l&ngerem 
Aufenthalt  auf  diesen,  z.  B.  bei  Jagdpartien,  bekommt  der  Neuling  schon  den 
Anfimg  des  Fiebers.  Die  von  jedem  eigentlich  persönlich  mitzunehmenden  Mittel 
dagegen  sind  vor  Allem  Chinin,  und  zwar  ist  es  rathsam,  solches  prophylaktisch 
einzunehmen,  alle  3 — 4  Tage  V^  ?  etwa,  ebenso  das  Arsenik  in  Lösung  oder 
Pulver,  in  steigender  Dosis,  aber  bei  Märschen  im  Sumpfland  ist  täglich  eins 
beider  Mittel  einzunehmen.  Viele  Missionare  und  Beisende  haben  bei  sonst  regel- 
mässigem Leben  sich  viele  Jahre  hindurch  fieberfrei  erhalten.  Werden  indessen 
Malariakeime  zu  viel  und  zu  oft  in  dem  Körper  angesammelt,  dann  kommt  das 
Fieber  doch  zum  Ausbruch.  Dann  suche  man  neben  der  Medication,  wenn  an- 
gängig, gesundere  Gegenden  auf  und  das  Fieber  wird  sich  verlieren. 

Die  subtropischen  Fieber  werden  eingetheüt  in: 

1.  Gewöhnliche  Wechselfieber,  unter  denen  die  Erstlingsfieber,  mit  Gelbsucht, 
besonders  schwer  sind. 

2.  GalleDfieber  mit  blutigem  Urin,  Gelbsucht  von  längerer  Dauer.  —  Das  soge- 
genannte pemiciöse  Fieber  ist  nur  eine  schwere  Form,  durch  schlechte  Ver- 
dauung und  mangelhafte  Gallensecretion  erzeugt;  durch  noch  hinzutretende  Malaria- 
elemente entsteht  nun  das  haematurisch- pemiciöse  Fieber,  durch  veigrösserte 
Leber,  Milzgeschwulst,  Gelbsucht,  blutigen  Urin  angezeigt  Diese  schwere  Form 
tritt  nach  mehreren  Erstlingsfiebem,  nach  dem  längeren  Leben  in  tropischen 
Ländern  auf  und  bei  nicht  verständiger  Lebensweise.  —  Der  erste  Anfall  eines 
haematurischen  Fiebers  ist  selten  tödlich,  wohl  aber  der  zweite  öfters  und  der 
dritte  Anfall  fast  immer,  wenn  nicht  Klima,  Nahrung  u.  s.  w.  schnell  geändert 
werden.  Die  andere,  häufigere  Krankheit,  die  Dysenterie,  hängt  von  Nahrung 
und  Boden  ab,  sie  ist  seltener  geworden  wegen  besserer,  möglichst  verständiger 
Ernährung  und  Kur.  Sie  endet,  wenn  heftig,  in  14  Tagen  schon  tödlich,  weil 
viel  Blut  und  Darmhaut  abgeht,  oder  sie  geht  in  chronische  Dysenterie  Aber. 
Ferner  sind  häufige  Krankheiten  in  subtropischen  Gegenden  die  Furunculosis, 
der  Bothlauf,  rother  Hund  genannt,  und  die  daraus  entstehende  nässende  Flechte. 
Alle  diese  letzteren  befallen  Körpertheile,  die  stark  schwitzen,  Hals,  Achsel- 
höhlen, Backen  und  Weichen,  besonders  die  Scrotalgegend,  dagegen  ist  Streupuder 
mit  Zinkoxydaten  gut  und  Jodoformpal ver,  mit  Zinkpuder  gemischt.  Der  Sand- 
floh ist  auch  eine  grosse  Plage,  und  da  er  sich  am  Nagelsaume  einbohrt,  muss 
er  hier  ausgehoben  werden,  was  jeder  Eingeborene  gut  aus  Erfahrung  kann.  Da 
in  allen  subtropischen  Gegenden  wenig  Aerzte  zu  finden  sind,  und  noch  weniger 
Krankenhäuser,  so  soll  jeder,  und  wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit,  dorthin  Auswan- 
dernde sich  die  hauptsächlichsten  Heilmittel  mitnehmen,  vor  Allem  Chinin,  Arsen, 
Zinkoxyd,  Calomel,  Opium,  Jodoform,  Brechmittel,  Verbandwatte,  eine  kleine  Waage, 
gute  Messer  und  Löffel,  Becher,  besser  als  Gläser,  einige  Binden,  gute  Carbol- 
säure  u.  s.  w.  So  schlimm  nun  und  gefahrbringend  der  Gesundheit,  wie  die 
meisten  nicht  dort  Gewesenen  denken,  ist  das  Klima  der  Tropen  nicht,  wenn  man 
vernünftig  lebt^  d.  L  massig  gutes  Fleisch  isst  und  dazu  reife  Frfichte  hinterher, 
mit  Gebäck,  aber  sehr  wenig  Spirituosen  trinkt,  was  dem  Neuling  schwer  wird, 
weil  er  es  von  Haus  her  gewohnt  ist,  reichlich  zu  trinken,  und  die  Gesellschaft 
und  die  Geselligkeit  dieses  herbeiführt,  so  dass  Neulinge  immer  froh  waren,  wenn 
sie  wieder  an  Bord  sich  befanden.  Statt  dessen  suche  man  sich  gutes  Wasser 
zu  verschaffen  und  Cocosmilch.    Nehme  jeden  Morgen  ein  Bad,  mit  nachfolgender 
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Bewegung,  Schwimmen ,  Beiten,  mftesig  gehen  ond  Abends  tot  der  Hauptmahl- 
zeit wieder  ein  Bad,  dies  hat  viele  schon  10 — 15  Jahre  gesund  erhalten. 

Wie  sich  nun  bei  uns  durch  bessere  Wohnungen,  Abfuhr  und  Kanalisation, 
Wasserleitung  u.  s.  w.  die  Gesundheitsverhftltnisse  sehr  gebessert  haben,  so  wird 
auch  mit  der  Zeit  durch  die  Gultur  das  Tropenklima  weniger  schSdlidi  f&r  die 
Gesundheit  sein. 

Es  wird  noch  manches  Opfer  an  Geld,  Arbeit  und  Gesundheit  gebracht 
werden,  bis  dort  der  Aufenthalt  ertrSglich  ist  So  k&mpft  der  Einzelne,  und  ganze 
Nationen  den  Kampf  um  das  Leben  und  das  Dasein.  Ehil  Juhg- Leipzig  sagt 
im  Globus:  Est  autem  optimus  adr,  qui  unicuique  est  nativus,  und  sagt,  dass  auch 
das  Acdimatisiren  sehr  wenig  fOr  sich  habe.  Femer  erwähnt  er  sehr  richtig, 
dass  von  den  in  England  geborenen  Soldaten  auf  Ceylon  im  ersten  Jahre  von 
1000  Soldaten  47,  im  zweiten  48,7  und  im  dritten  49,2  starben.  Li  Jamaica 
starben  im  ersten  Jahre  77  von  1000  Mann,  und  diese  Zahl  stieg  sogar  bis  auf  93, 
in  Guinea  stieg  die  Sterblichkeitsziffer  in  10  Jahren  von  77  auf  140.  Noch  mehr 
Verluste  wies  Oberst  TuiiLOOh  beim  Militär  in  Ostindien  nach,  ebenso  Dr.  Boüduin 
in  Algerien,  wo,  während  3—4000  Mann  vor  dem  Feinde  gefidlen  sind,  150000  Mann 
an  Krankheiten  in  80  Jahren  starben.  Völliger  Wechsel  der  Quartiere  nach  ge- 
sunderen Gegenden,  abwechselnd,  hat  diese  Zahlen  sehr  vennindert  —  Tropisches 
Klima  eignet  sich  nur  f&r  tropische  Gulturen  und  darum  auch  nur  für  Menschen, 
die  dort  geboren  sind.  Nur  durch  höhere  Gulturmittel,  Befreiung  von  piimitiven 
Verhältnissen,  Lossagen  von  harter  Arbeit,  zumal  im  Felde  im  Freien,  bei  un- 
gflnstigen  Einflössen  des  fremden  Klimas,  ist  es  dem  Menschen  möglich,  in  anderen 
Zonen  zu  gedeihen,  welche  sich  von  der  seines  Geburtslandes  wesentlich  unter- 
scheiden. 
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XXVL  Abtheilung. 
MilltSr-SanltStswesen. 

Einfahrender:   Herr  ßEaEB-Halle. 
Schriftfahrer:    Herr  KiiUGB-Halle. 


Die  Abtheilung  hat  keine  Sitzangen  abgehalten. 
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XXVn.  Abtheüung. 
Zahnhellkande. 

Einf&hrender:  Herr  HoLLASNDSB-Halle. 
Schriftführer:    Herr  FuKCKB-Halle. 


Gehaltene  YortrSge. 

1.  Herr  EöHNCKE-Bremen:  Die  Behandlung  der  Z&hne  mit  entzündeter  Polpa 
nach  Hebbst  und  ihre  Erfolge. 

2.  Herr  HoLiiA£in3£R-Halle :   Das  Pental  als  Anaestheticnm. 

3.  Herr  HEBBST-Bremen:  a)  Die  HsBBST'sche  GoldfOllangsmethode. 

b)  Die  Anwendung  des  Zinns  in  Verbindung  mit  €k)ld  und  Piatina  bei 
Herstellung  von  Stiftzähnen,  kleinen  Zahnpiecen  und  sogenannten  BrQcken- 
arbeiten;  Herstellung  einer  neuen  Art  Zaiinkrone  f&r  kleine  Backenzähne. 

c)  Die  Herstellung  nnd  Anwendung  von  Goldringen  und  Groldkronen  ffir 
Zahnwurzeln  und  Zahnstampfe. 

d)  GlasfOllungen  (mit  Demonstrationen). 

4.  Herr  BöSE-Hildesheim:   a)  Ueber  die  Entwickelung  des  menschlichen  Ge- 
•    bisses  (Demonstration  von  Wachspräparaten). 

b)  Bau  und  Wechsel  der  Zähne  von  Protopterus  annectens. 

c)  Ueber  die  Entwickelung  der  Zähne  von  Didelphys  Opossum. 

d)  Ueber  Zahnentwickelung  der  Edentaten. 

5.  Herr  HANXEL-Glauchau:  Ueber  die  strafrechtliche  Verantwortlichkeit  bei 
Anwendung  Ton  Chloroform  und  anderen  Anaestheticis. 

6.  Herr  BOss-Hildesheim :  Ueber  einen  neuen  Articulator  nach  Wabneeboss. 

7.  Herr  HsiTMüLLEB-Göttingen :  Ueber  die  Wiederherstellung  von  Contouien 
an  den  Frontzähnen  und  Biscuspidaten  durch  Theile  künstlicher  Zähne  in 
Verbindung  mit  dement,  Amalgamcement  oder  Goldfolie. 

8.  Herr  SAOHS-Leipzig:  Ein  Fall  von  totaler  Nekrose  des  rechten  horizon- 
talen Unterkieferastes  in  Folge  von  Periostitis  des  Weisheitszahnes. 

9.  Herr  Bob.  EicHTEB-Berlin :    Neues  in  Zahnregulirungen. 

10.  Herr  Lüstig- Berlin:   Weitere  Mittheilungen  über  Aluminium. 


1.  Sitzung. 
Montag  den  21.  September,  2Vs — 5  Uhr  Nachmittags. 

Begrüssung  seitens  des   einführenden  Vorsitzenden.     Die  Präsenzliste  weist 
38  Theilnehmer  auf. 
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h  Herr  W.  EöHNCKB-Bremen:  Die  Behandliuisr  der  Zttlme  mit  entzttiideter 
Palpa  naeh  Herbst  und  ihre  Erfolsre.^ 

Einer  Aufforderang  folgend,  welche  bei  Gelegenheit  der  Disenssion  des  an- 
gefahrten Themas  in  der  vorjährigen  Versammlung  an  die  Anwesenden  erging, 
gestatten  Sie  mir,  den  Erfolg  einer  2V2-j&hrigen  Anwendung  dieses  Verfahrens 
mitzutheüen.  Zugleich  möchte  ich  die  Gelegenheit  benutzen,  in  wärmster  Weise 
dieser  Methode  das  Wort  zu  reden,  welche  meines  Wissens  noch  nicht  die  ver- 
diente BerQcksichtigung  von  Seiten  der  Zahnärzte  gefunden  hat  Wohl  mOchte 
ich  behaupten,  dass  der  Wirkungskreis  des  Zahnarztes  durch  die  Segnung  dieses 
Verfahrens  eine  bedeutende  Erweiterung  nach  der  conservati?en ,  also  wirklich 
zahnärztlichen  Richtung  hin  erfahren  hat.  Viele  Zähne,  die  vorher  unrettbar 
verloren  waren ,  vermag  man  nach  dieser  Methode  noch  auf  Jahre  nutzbar  zu 
machen. 

Das  HxBBST'sche  Verfahren,  um  es  kurz  so  zu  benennen,  besteht  bekanntlich 
im  Ausbohren  der  Pulpakrone  und  dem  gleich  darauf  folgenden  hermetischen  Ver- 
schliessen  der  PulpahGhle  mit  Zinnfolie  vermittelst  Botation.  Vorher  wird  durch 
Aetzung  mit  Kobalt  die  Pulpakrone  empfindungslos  gemacht  Ich  bediene  mich 
hier  absichtlich  des  Ausdrucks  „empfindungslos  gemacht"  und  vermeide,  von  der 
Pulpa  zu  sagen,  dass  sie  durch  Kobalt  zerstört  wird.  Später  komme  ich  auf  diesen 
Punkt  nochmals  zurück. 

Der  Bericht  meines  Erfolges  lässt  sich  in  wenige  Worte  zusammenfassen. 
Es  ist  der  denkbar  vollkommenste.  Von  über  100  Fällen  pulpaerkrankter  Zähne, 
welche  ich  nach  dieser  Methode  behandelt  habe,  steht  nicht  ein  Fall  zu  Buche, 
den  ich  als  vollkommen  fehlgeschlagen  zu  bezeichnen  hätte.  Nicht  einen  dieser 
Zähne  war  ich  bisher  gezwungen  zu  extrahiren,  weder  Geschwflrbildungen ,  noch 
sonstige  chronische  Entzündungserscheinungen  sind  mir  dabei  zu  Gesichte  ge- 
kommen. Ich  muss  jedoch  zugleich  bemerken,  dass  ich  schon  beim  Anfang  der 
Anwendung  dieses  Verfahrens  vollkommen  mit  demselben  vertraut  war.  Während 
ich  also  gar  keine  der  üblen  Krankheitserscheinungen  im  Gefolge  dieses  Verfahrens 
habe  auftreten  sehen,  muss  ich  eines  Zustandes  Erwähnung  thun,  welcher  sich 
allerdings  recht  häufig  gleich  nach  der  Behandlung  einstellt.  Es  ist  dieses  eine 
periostale  Beizung  von  meist  nur  geringer  Bedeutung,  die  von  selbst  verschwindet, 
jeden&lls  aber  durch  geringe  Nachhülfe  schnell  zu  beseitigen  ist.  Anfangs  wählte 
ich  nur  Zähne  f&r  diese  Behandlungsweise,  bei  denen  ich  sicher  eine  entzündete 
Pulpa  in  vorgeschrittenem  Stadium  zu  vermuthen  hatte,  also  nur  Zähne,  bei  denen 
eine  andere  Methode  auch  nur  fraglichen  Erfolg  versprach.  Heute  jedoch  ver- 
fahre ich  ohne  Bedenken  mit  jedem  pulpaerkrankten  Zahne  nach  dieser  Weise. 
Bei  den  kleineren  Zähnen,  den  Bicuspidaten  und  seitlichen  Incisivis  entschliesse 
ich  mich,  dieses  Verfahren  sogar  anzuwenden,  wenn  deren  freiliegende  Pulpa  noch 
gar  keinen  pathologischen  Zustand  erkennen  lässt  Ich  erachte  diese  Methode  in 
dem  letztbezeichneten  Falle  für  sicherer  als  die  des  IJeberkappens,  bei  welcher  stets 
die  Gefahr  besteht,  dass  die  Pulpa  nach  kurzer  oder  längerer  Zeit  doch  noch  zu 
Grunde  geht  und  weitere  Krankheitserscheinungen  nach  sich  zieht. 

Verfährt  man  nach  dieser  Methode,  verschliesst  die  Pulpahöhle  hermetisch, 
was  mit  Zinn  vermittelst  Botation  leicht  auszuführen  ist,  so  ist  eine  spätere 
Infection  so  leicht  nicht  mehr  zu  befürchten.  Die  Carlos  muss  erst  von  Neuem 
grosse  Fortschritte  gemacht  haben,  bis  wieder  ein  Zugang  zu  den  Wurzelkanälen 
geschaffen  ist  Man  beachte  nur  das  Grundgesetz  antiseptischen  VerMrens,  pein- 
liche Sauberkeit,  und  der  Erfolg  ist  ein  sicherer.  Man  verhüte  eine  künstliche 
Infection  der  Pulpastümpfe,  vermeide  jegliches  Sondiren,  jegliche  Anwendung  von 
Medicamenten,  und  der  Körper  wird  schon  mit  denselben  fertig.  Für  das  Wohl- 
befinden des  betreffenden  Zahnes  ist  es  gleich,  ob  die  zurückbleibenden  Stümpfe 
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yerheileb,  mumificiren  oder  yollkommen  resorbirt  werden.  Ich  glaube  aus  der 
kurz  nach  der  Operation  auftretenden  und  später  wieder  yerschwindenden  periostalen 
Beizung  des  Zahnes  schliessen  zu  dürfen,  dass  wir  es  mit  einem  Heünngsyor- 
gange  in  demselben  zu  thun  haben,  welcher  mit  der  Yemarbung  der  Stümpfe 
abechliesst  Die  periostale  Reizung  halte  ich  nicht  durch  Infection  yeranlassty 
sondern  betrachte  sie  als  Nebenerscheinung  bei  dem  Heilung8?organge.  Femer 
spricht  auch  Folgendes  f&r  meine  Annahme.  Manchmal  beobachtet  man  ein  Wieder- 
aufleben der  Pulpareste,  ab  und  zu  selbst  bis  zu  einem  Grade,  dass  man  ge- 
zwangen ist,  Aenderung  zu  schaffen.  So  habe  ich  in  drei  F&Uen  die  ganze  Be- 
handlung noch  einmal  machen  müssen,  bis  die  betreffenden  Zähne  zu  keiner 
Störung  mehr  Veranlassung  gaben.  Hbbbst  empfiehlt  in  Berücksichtigung  dieses 
Punktes,  bei  noch  empfindlichen  Pulpastümpfen  zugleich  mit  dem  Zinnyerschluss 
etwas  yon  der  Eobaltpasta  einzuführen.  In  diesen  Fällen  ziehe  ich  es  yor,  die 
Aetzung  noch  einen  Tag  länger  yorzunehmen  und  den  Gebrauch  jedes  Medicamentes 
zu  yermeiden.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich,  wie  ich  im  Anfang  ange- 
deutet habe,  auf  die  Wirkung  des  Kobalts  zurückkommen.  Yermuthlich  ist  dem- 
selben eine  noch  grossere  specifische  Wirkung  zuzusprechen,  als  sie  dem  weissen 
Arsenik  schon  eigen  ist.  Bekanntlich  wirkt  Arsenik  in  erster  Linie  yorzflglich 
zerstörend  auf  die  Neryelemente,  erst  in  zweiter  auf  das  übrige  Gewebe.  Die 
Wirkung  des  Kobalts  ist  noch  schneller,  weniger  schmerzhaft  und  augenschein- 
lich weniger  gewebezerstörend  als  die  des  weissen  Arseniks.  Eine  mit  Kobalt 
behandelte  Pulpa  bietet  dem  Auge  nichts  Besonderes.  Aus  den  angeschnittenen 
Blutgefässen  quillt  das  Blut  meistens  in  stärkerem  Maasse,  was  sich  durch  die 
Aufhebung  des  Nenreneinfiusses  erklärt,  sonst  ist  nichts  Abnormes  zu  bemerten. 

Ohne  Zweifel  ist  diese  besondere  Eigenschaft  des  Kobalts  für  den  yermuth- 
lichen  Heilungsprocess  yon  grosser  Bedeutung,  denn  je  lebensfähiger  die  Pulpa- 
stümpfe  bleiben,  je  leichter  wird  auch  die  Yerheilung  erfolgen« 

Betrachten  wir  jetzt  diese  Methode  im  Vergleich  mit  den  anderen  bekannten, ' 
so  ist  es  nicht  nur  der  sichere  Erfolg,  welcher  ihre  Anwendung  gebietet,  die 
Vorzüge  derselben,  welche  ich  näher  bezeichnen  will,  sind  derartig  yon  Bedeutung, 
dass  diese  schon  allein  bestimmend  sind. 

Selbst  bei  schwer  erreichbaren  Höhlen  ist  diese  Methode  noch  leichter  aus- 
zuführen als  die  des  Ueberkappens.  Sie  yerlangt  überhaupt  nicht  die  manuelle 
Geschicklichkeit,  die  beim  Excayiren  und  Ueberkappen  eines  sehr  empfind- 
lichen Zahnes  erstes  Erfordemiss  ist  Dankbar  empfindet  der  Patient  die  Wohl- 
that  der  schmerzlosen  Operation.  Selbst  die  Kobalteinlage  bereitet  ihm  keine 
nennenswerthe  Unbehaglichkeit  Nur  ausnahmsweise  empfindet  er  den  alten  Zahn- 
schmerz noch  einmal,  um  im  Verlaufe  einer  Stunde  ganz  yon  ihm  befreit  zu  sein. 
Vollkommene  Schmerzlosigkeit  des  Verfethrens  ermöglicht  dem  Zahnarzte,  ohne 
Mühe  gründlich  zu  arbeiten.  Wie  schwierig  ist  gerade  dies  nach  der  andern 
Methode?  Man  yergegenwärtige  sich  nur  das  Füllen  eines  kleinen  empfindlichen 
Backenzahnes.  Wie  selten  ist  das  Excayiren  an  der  Basis  so  gründlich  auszu- 
führen, wie  es  für  das  Wohl  des  Zahnes  erforderlich  wärel  Und  gesetzt  den  Fall, 
Alles  sei  yorsichtig  und  glücklich  gelungen,  wo  bleibt  nun  der  genügende  Baum 
zum  Festhalten  einer  Metallfüllung?  Nur  zu  häufig  bahnt  sich  die  Garies  unter 
diesen  Umständen  einen  neuen  Zugang  zur  Pulpa,  welche  nun,  wenn  sie  nicht 
schon  durch  die  Einwirkung  des  Ueberkappungsmittels  yorher  zu  Grunde  gegangen 
ist^,  sicher  abstirbt;  denn  der  Patient,  in  dem  Glauben,  dass  sein  Zahn  gut  yer- 
wahrt  sei,  kommt  in  der  Begel  nicht  früher,  als  bis  der  gefürchtete  Alyeolar- 
abscess  besteht  Wie  ganz  anders  gestalten  sich  diese  Punkte  nach  der  HBBBsr'schen 
Methode  1  Die  Ausführung  derselben  erfolgt  schmerzlos,  die  Unbequemlichkeit 
des  Cofferdams  fiUlt  ganz  fort,  und  die  Benutzung  der  Pulpahöhle  genügt  allein 
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schon  zum  Festhalten  der  FdUung,  sowie  auch  eines  Binges  oder  einer  Kappe, 
falls  dies  erforderiieh  ist  Niemals  tritt  eine  Verfärbung  des  Zahnes  nach  diesem 
Verfohren  ein;  der  Zahn  behfilt  voUkommen  das  lebende  Aussehen  und  ist  durch 
gründliches  Entfernen  aller  erkrankten  Zahntheilchen  sicherer  vor  wieder  beginnender 
Garies  geschützt.  Zum  Schluss  will  ich  mir  erlauben,  auf  einige  Punkte  hinzu- 
weisen, deren  Beobachtung  sich  mir  bei  der  Ausführung  dieser  Methode  Ton  Nutzen 
erwiesen  hat  —  Zum  Einschliessen  des  Kobalts  verwende  ich  ein  Guttapercha^- 
Präparat,  welches  ich  mir  durch  Vermischen  von  rother  Guttapercha  mit  Talcum 
herstelle.  Diese  Masse  erweicht  bei  geringer  Erwärmung  und  haftet  nicht  am 
Instrumente.  Man  beobachte,  dass  die  Pasta  in  unmittelbare  Berührung  mit  der 
Pulpa  gelange.  Nur  eine  ganz  minimale  Menge  ist  dabei  erforderlich.  Vermittelst 
einiger  Fasern  Baumwolle  vermag  man  dieselbe  leicht,  nachdem  man  sie  vorher 
mit  etwas  Phenol  angefeuchtet  hat,  aufzuheben  und  einzulegen.  Genügt  einmal 
eine  eintägige  Aetzung  nicht,  um  die  Operation  vollkommen  schmerzlos  auszu- 
führen, so  wiederhole  man  die  Einlage  noch  einmal.  Einen  Unterschied  im  Ver- 
halten der  Zähne  habe  ich  nicht  bemerkt,  ob  nun  die  Pasta  1  oder  3  Tf^e  im 
Zahne  verblieb.  Ich  erachte  es  nun  für  unbedingt  nothwendig,  dass  man,  um 
Infectionen  vorzubeugen,  sogleich  nach  dem  Herausnehmen  der  Pasta  die  Operation 
vollführt  Zum  Ausschneiden  der  Pnlpakrone  wähle  man  den  Bohrer  der  Grösse 
der  Höhle  entsprechend,  um  ein  Herumfahren  und  blosses  Zerfetzen  der  Pulpa 
zu  vermeiden.  Den  Bohrer  tauche  ich  vorher  einige  Augenblicke  in  siedendes 
Wasser.  Zugleich  beachte  ich  schon  bei  der  Vorbereitung  des  Zahnes,  dass  ich 
denselben  wo  möglich  ausser  Articulation  setze,  was  in  den  meisten  Fällen  durch 
geringes  Abschleifen  der  einen  oder  anderen  Spitze  zu  bewerkstelligen  ist  Be- 
reitet der  Zahn  dem  Patienten  erst  Unbequemlichkeit  und  Schmerz,  so  hat  dies 
letztangeführte  Verfahren  doch  zu  erfolgen,  da  es  nebst  Einpinselnngen  mit  Jod 
am  schnellsten  Abhülfe  schaff 

Discussion:  Herr  BAUME-Berlin.  Es  wird  dem  Vortrag  nach  hier  nur 
die  Kronenpulpa  behandelt,  wie  nach  allen  früheren  Methoden,  und  zwar,  wie  ich 
glaube,  aus  Mangel  an  Mitteln,  die  Wurzelpulpa  gründlich  und  völlig  zuverlässig 
zu  erreichen. 

Bleibt  die  beginnende  Zersetzung  auf  die  Kronenpulpa  beschränkt,  wie  in 
ziemlich  häufigen  Fällen,  so  haben  alle  nicht  über  die  Oberfläche  fortgreifenden 
Methoden  Erfolg.  Finden  sich  jedoch  bereits  Haemorrhagien  in  der  Wurzelpulpa, 
so  erfolgt  früher  oder  später,  wenn  nicht  vorgebeugt  wird,  unter  periodontalen 
Störungen  Zersetzung.  Worin  besteht  nun  die  günstige  Wirkung  der  HEBssx'schen 
Methode,  auch  in  diesen  letzten  Fällen? 

Ich  werde  durch  den  ganzen  Vortrag  lebhaft  an  meine  Imprägnirungsmethode, 
deren  Publication,  18S7  verfasst,  schon  im  Märzhefte  1888  der  deutschen  Monats- 
schrift für  Zahnheilkunde  erschien,  also  älter  als  die  EjsBssT'sche  Methode  ist, 
erinnert  Meine  Methode  besteht,  vide  HI.  Auflage  meines  Lehrbuches,  in  Appli- 
cation von  antiseptischen  Salzen,  ich  nehme  Borax,  nach  Oberflächenantisepsis  mit 
Carbol,  habe  also  Garbolantisepsis  plus  Tiefenantisepsis  durch  Aufsaugung  des 
Borax  in  die  Tiefe.  Nach  einigen  Tagen  tritt  periodontale  Beizung  ein,  die 
jedoch  immer  wieder  verschwindet,  nach  Monaten  eine  nochmalige  Beizung,  die 
sich  durch  l — 2  Jodpinselungen  beseitigen  lässt;  genau  dieselben  Nach  wehen  wie 
im  eben  gehörten  Vortrag  nach  der  HBBBSx'schen  Methode.  Ich  meine  deshalb, 
dass  Hbbbst  unbewusst  mit  seiner  Kobaltbehandlung  imprägnirt  hat,  während  ich 
zielbewusst  imprägnirt  habe.  Nicht  bloss  unsere  Erfolge,  sondern  auch  unsere 
Misserfolge  sind  gleich.  In  den  seltenen  Fällen,  wo  ich  extrahiren  musste,  fand 
ich  die  Pulpa  spurlos  verschwunden  oder  in  trockene,  bräunliche,  blutrothe  Beste 
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verwandelt  ohne  ein  Spur  von  Fäulniss,  ein  directer  Beweis,  wie  ich  nebenbei 
bemerken  will,  für  die  Bichtigkeit  meines  Princips.  Man  wird  zngeben  müssen, 
dass  sich  der  (bedanke  Einem  aufdrängen  mnss,  dass  Hbbbst  auch  imprSgnirt. 
Ich  siehe  jedoch  mein  Verfahren  als  ebenso  einfach  vor.  Jedenfalls  nehme  ich  die 
Priorität  des  neuen  Princips  der  Antisepsis,  die  Imprägnirung  der  Wnrzelpulpen 
durch  Imbibition  mit  antiseptischen  Salzen,  fflr  mich  in  Anspruch;  womit  impiägnirt 
wird,  ist  auch  gleich. 

2.  Herr  L.  HoiiiiASNDXB-Halle  a.  S.:   Das  Pental  C5H10  als  Anmesthetieaiii. 

Der  Vortragende  erwähnte,  dass  ein  ähnliches  Präparat  schon  frfiher  von 
Snow  als  Anaestheticum  eingeführt  wurde,  dass  man  jedoch  allmählich  von  dem 
Gebrauch  abstand,  weil  ein  reine»  Präparat  nicht  za  erlangen  war. 

Es  hiess  frfiher  Amylen  und  wurde  als  Amylalkohol,  dem  durch  Chlonink 
und  Phosphorsäureanhydrid  Wasser  entzogen  wnrde,  hergestellt  Dadurch  kamen 
verschiedene  Amylensorten  zu  Stande,  deren  Siedepunkt  inconstant  war,  und  die 
noch  ausserdem  erstickende  Dämpfe  entwickelten. 

Das  von  Prof.  v.  Mebikg  empfohlene  Pental  wird  jedoch  aus  Amylenhydrat 
erzeugt,  dem  das  Wasser  durch  Säure  entzogen  wird.  Dadurch  entsteht  ein  voll- 
ständig reines,  tertiäres  Amylen,  das  einen  constanten  Siedepunkt  von  38®  und 
ein  nur  geringes  specifisches  Gewicht  besitzt  Es  brennt  mit  leuchtender  Flamme 
und  lässt  sich  leicht  einathmen,  ohne  irgendwie  die  Schleimhäute  des  Mundes 
und  der  Luftwege  zu  reizen. 

Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  mischt  sich  jedoch  in  allen  Verhältnissen  mit 
Alkohol,  Chloroformäther  u.  s.  w.  und  ist  ebenso  leicht  entzündlich  wie  letzterer. 

HoLLAEKDEB  hat  boroits  über  200  Narkosen  damit  in  der  zahnärztlichen 
Klinik  gemacht  und  berichtet  darüber  in  seinem  Vortrage.  Er  findet,  dass  die 
Narkose,  wenn  sie  nicht  mit  der  gewöhnlichen  Maske,  sondern  mit  dem  Junkeb- 
schen  Inhalationsapparate  gemacht  wird,  in  60 — 80  Secunden  zu  Stande  kommt 
und  etwa  1 — 1^2  Minute  anhält  Das  Befinden  der  Operirten  ist  ein  vorzflg- 
liches  —  keine  beschleunigte  Herzaction  und  keine  beschleunigte  oder  gestörte 
Bespiration  —  keine  Aufregung.  Aber  zwischen  Empfindung  und  Bewusstsein 
findet  ein  eigenthümliches  Verhältniss  statt  In  einigen  Fällen  verschwinden  Em- 
pfindung und  Bewusstsein  gleichzeitig  —  in  anderen  schwindet  die  Empfindung 
vollständig,  während  das  Bewusstsein  nur  noch  theilweise  vorhanden  ist,  und  in 
anderen  ist  das  Bewusstsein  fast  ganz  klar  geblieben.  Dazu  kommt  ein  eigen- 
thümliches Zurücktreten  der  Willensthätigkeit  Die  Patienten  vollfähren  in  der 
Narkose  auf  Geheiss  allerhand  Bewegungen,  ohne  sich  selbst  davon  Bechenschaft 
geben  zu  können ;  sie  öffnen  den  Mund,  heben  die  Hand  in  die  Höhe  u.  s.  w. 

Da  das  Pental  nur  aus  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  besteht,  die  weder  ver- 
eint, noch  getrennt  irgendwie  im  Körper  geföhrlich  wirken  können,  so  ist  anch 
nach  dieser  Bichtung  ziemlich  jegliche  Gefahr,  die  immer  bei  anderen  Betäubungs- 
mitteln, welche  nicht  halogenfrei  sind,  vorhanden  sein  kann,  vollständig  aasge- 
schlossen. 

(Der  vollständige  Vortrag  ist  in  der  October- Ausgabe  der  „Therapeuti- 
schen Monatshefte"  1891  erschienen.) 

Discussion:  Herr  WiTZEL-Marburg:  Ich  weiss  zwar  nicht,  auf  wieviel 
Narkosen  der  Herr  Vortragende  seine  Erfahrungen  stützt,  jedenfklls  ist  mir  die 
Bemerkung  auffällig,  dass  das  Narkoticum  absolut  gefahrlos  sei.  Das  wäre  ja 
die  werth vollste  Errungenschaft  ffir  die  leidende  Menschheit;  ich  zweifle  jedoch, 
dass  es  uns  je  gelingen  wird,  ein  Betäubungsmittel  zu  finden,  das  absolut  unge-  | 
fährlich   ist     Wenn   von   dieser  Stelle  hier  ein  solcher  Ausspruch  gethan  wird,  j 


Digitized  by 


Google 


Zahnheilkande.  499 

so  ist  damit  eine  grosse  yerantwortang  Terbonden,  dieselbe  ist  bei  der  Neigung 
Tieler  ZahD&rzte,  selbst  vor  kleinen  Operationen  die  Narkose  einzuleiten,  um  so 
grosser. 

Ferner  mOchte  ieh  mir  die  Frage  gestatten,  ob  dieses  Narkoticum  von  den 
Patienten  gern  eingeathmet  wird,  und  ob  der  Operateur  durch  die  Dämpfe  des 
Narkoticums  nicht  belästigt  wird? 

Herr  SAOBS-Leipzig  fragt  an,  ob  denn  schon  Thierversnche  mit  Pental  ge- 
macht worden  seien,  denn  bevor  diese  nicht  angestellt  seien  und  die  Oefahrlosig- 
keit  des  Mittels  ergeben  hätten,  könnten  die  Zahnärzte  nicht  gut  das  Mittel  an 
Patienten  erproben.  Es  sei  damals  in  Berlin  bei  dem  bekannten  Bromäther- 
Process  seitens  der  Staatsanwaltschaft  den  Zahnärzten  der  Vorwurf  des  leicht- 
fertigen Probirens  gemacht  worden,  und  dieser  würde,  fedls  ein  Exitus  eintrete, 
gewiss  auch  wiederholt  werden. 

Herr  LüSTio-Berlin:  Bedner  wendet  sich  gegen  die  scharfe  Verurtheilung 
der  Thierversnche  und  die  Art  der  Beurtheilung  des  in  Berlin  nach  einer  Narkose 
seiner  Zeit  eingetretenen  Todesfalles.  (Bedner  verweist  auf  sein  Beferat  im  Gen- 
tral-Verein  Deutscher  Zahnärzte,  Ostern  1891  in  Breslau.)  Er  betont  die  bahn- 
brechenden Arbeiten  ScHNioDXB's-Erlangen  und  möchte  den  Werth  derselben  nicht 
durch  eine  oberflächliche  Beurtheilung  herabgesetzt  sehen. 

Herr  Hollajendeb- Halle  a.  S.:  Wenn  ich  von  absoluter  Gefahrlosigkeit 
spreche,  ist  dies  nur  relativ  zu  versteheu.  Ebenso  wie  Jemand  sich  schon  durch 
mehrere  Tassen  schwarzen  Kaffees  vergiften  kann,  ebenso  dürften  vielleicht  bei 
unvorsichtiger  Verabreichung  des  Pentals  unangenehme  Folgen  zu  Tage  treten. 

Da  ich  selber  Blutdruckversuche  mit  Bromäther  bei  Thieren  gemacht,  so 
steht  mir  wohl  das  Becht  zu,  zu  behaupten,  dass  alle  diese  Versuche  bei  Thieren 
für  den  Menschen  nicht  ganz  beweiskräftig  sind,  da  eben  nicht  ein  Thier  in 
gleicher  Weise  wie  das  andere  reagirt  Ausserdem  habe  ich  mich  schon  früher 
dahin  ausgesprochen,  dass  derartige  Versuche,  wenn  sie  in  der  wissenschaftlichen 
Welt  beweisend  sein  sollen,  nur  von  solchen  Personen  angesteUt  werden  können, 
die  bewandert  sind  in  all  den  ausserordentlich  sorgföltigen  Maassnahmen,  die 
dazu  nothwendig  sind.  Der  praktische  Arzt  oder  der  Zahnarzt,  der  die  grösste 
Zeit  des  Tages  mit  seiner  Praxis  beschäftigt  ist,  wird  niemals  sich  hierin  dem 
geübten  Physiologen  gleichstellen  können. 

Was  die  Zahl  der  Narkosen  betrifft,  die  ich  an  Menschen  ausgeführt  habe, 
80  erreicht  sie  etwa  200,  und  ich  finde,  dass  jede  neue  Narkose  um  Vieles  besser, 
als  die  vorhergegangene  ausfällt. 

Das  Mittel  lässt  sich  besonders  mit  dem  JüNEJBn'schen  Apparat  sehr  leicht 
einathmen  und  belästigt  den  Patienten  in  keiner  Weise. 

Meine  Bemerkungen  über  die  Blutdruckversuche  sollen  durchaus  keine  per- 
sönliche Spitze  haben,  und  ist  es  mir  dabei  gar  nicht  eingefallen,  die  Verdienste 
des  Herrn  ScBiniiDSB,  die  ich  bereits  an  anderer  Stelle  gewürdigt  habe,  herab- 
zusetzen. 
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2.  Sitzang. 
Diengtag  den  22.  September,  Vormittags  8— VtlO  ühr. 

Herr  Hollaendeb- Halle  demosstrirt  in  der  zahnärzüichen  Klinik  einige 
Pr&parate  der  Sammlung  nnd  ffthrt  6  Narkosen  mit  Pental  ans. 

3.  Herr  HEBBST-iBremen:  a)  Die  Herbst'sehe  GoldHllliugsmetbode.  b)  Die 
Anwendang  des  Zinns  in  Yerbindnng  mit  Gold  und  Piatina  bei  Herstellug 
Yon  Stiftz&hnen»  kleinen  Zahnpieeen  and  sogenannten  Brflekenarbeiten«  Her- 
stellnng  einer  neuen  Art  Zabnkrone  fttr  kleine  Baekenz&hne.  c)  Herstellong 
und  Anwendung  Ton  Goldringen  und  Goldkronen  fttr  Zahnwurzeln  und  Zahn- 
Stümpfe,     d)  Glasfailungen.     (Mit  Demonstrationen.) 

Da  tlber  das  Vorgetragene  schon  früher  Veröffentlichungen  gemacht  sind,  so 
wird  auf  diese  hingewiesen. 


3.  Sitzung. 

Mittwoch  den  23.  September,  Vormittags  ^1*10— ^\  ühr. 

4.  Herr  BöSE-Hildesheim:  a)  Ueber  die  Entwickelung  des  mensehlieben 
Ctobisses  mit  Demonstrationen  Ton  Wachspr&paraten ,  die  diesen  Vorgang  bei 
50-fBeher  Vergrösserung  zur  Darstellung  bringen  vom  40.  Tage  des  embiyonalen 
Lebens  bis  zur  Geburt  b)  Bau  nnd  Wechsel  der  Z&hne  Ton  Protoptems  an- 
neetens.  c)  Entwickelung  der  Z&hne  Ton  Didelphys  Opossum,  d)  Zahnent- 
wiekelung  der  Edentaten. 

Der  Herr  Vortragende  legte  Zeichnungen  und  mikroskopische  Präparate  vor 
die  die  Vorgänge  veranschaulichten. 

(Die  Vorträge  werden  demnächst  anderweitig  TerOffentlicht  werden.) 

5.  Herr  HANKEL-Glauchau:  Ueber  die  strafireehtliche  Verantwortliekkeit 
bei  Anwendung  Ton  Chloroform  und  anderen  Anaestketieis« 

(Der  Vortrag  wurde  zuerst  in  der  Abtheilnng  XXV,  gerichtliche  Medicin, 
gehalten.    Vgl.  S.  474.) 

6.  Herr  BöSB-Hildesheim  demonstrirt  einen  neuen  Articulator  nach  B.erm 
Prot  WABNBKBOBB-Berlin.  ' 

4.  Sitzung. 

Donnerstag  den  24.  September,  Vormittags  9—12  Uhr. 

7.  Herr  HsiTMüLLEB-Göttingen:  Ueber  die  Wiederherstellung  von  Con- 
tonren  an  den  Frontz&hnen  und  Bieuspidaten  durch  Tkeile  klinstlieher  Zähne 
in  Verbindung  mit  Cement,  Amalgam-Cement  oder  €U>ldfolie. 

Seit  längerer  Zeit  pflegen  die  meisten  Zahnärzte  in  Folge  von  Trauma,  ICss- 
bildung,  Abrasion  oder  Caries  fehlende  Contouren  der  Frontzähne  und  der  Bieus- 
pidaten aus  cohäsivem  Golde  aufzubauen.  Wenn  auch  eine  auf  diese  Weise  sorg- 
fältig hergestellte  grosse  Contourfällung  sich  in  vielen  Fällen  eine  Beihe  von  Jahren 
halten  kann,  so  ist  doch,  abgesehen  davon,  dass  die  Herstellung  einer  solchen 
ausserordentlich  erschöpfend  für  den  Zahnarzt  und  qualvoll  fär  den  Patienten  ist, 
das  Aussehen  derselben  sehr  auffallend  und  entstellend.  Deshalb  hat  man  danach 
gestrebt,  die  fehlenden  Zahntheile  durch  besser  aussehende  Materialien,  wie  Platin- 
gold, dement,  dem  Porcellan  beigemengt  ist^  u.  s.  w.  zu  ersetzen,  ohne  jedoch  von 
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dem  Besoltat  befriedigt  zu  sein.  Besser  war  schon  die  Verwendung  von  Stfickchen 
natflrlicher  Z&hne;  diese  gehen  aber  im  Laufe  der  Zeit  durch  Caries  verloren, 
oder  sie  verändern  bedeutend  ihre  Farbe. 

Die  bei  Cdntralcavität«n  an  der  Labialseite  der  Frontzähne  mit  gutem  Er- 
folge angewandten  Glasfällongen  sind  ffir  die  in  Frage  kommenden  Fälle  nicht 
brauchbar,  da  die  Glasmasse  sehr  spröde  ist,  und  man  nur  schwer  die  passenden 
Formen  daraus  herstellen  kann. 

Erst  mit  der  Verwendung  von  Theilen  künstlicher  Zähne  kann  man,  was 
gutes  Aussehen,  verbunden  mit  Dauerhaftigkeit,  anbetrifft,  befriedigende  Sesultate 
erzielen  und  die  fehlenden  Contouren  in  mehreren  Sitzungen  mit  viel  geringeren 
Beschwerden  für  den  Patienten  wieder  ersetzen.  Milljbb  hat  schon  vor  mehreren 
Jahren  einige  Fälle  beschrieben,  in  denen  er  diese  Methode  empfiehlt  Ich  habe 
sie  länger  als  drei  Jahre  geübt  und  mich  bemüht,  dieselbe  für  die  verschieden- 
sten Fälle  verwendbar  zu  machen.  Ich  benutze  dabei,  ausser  den  gewöhnlichen 
Zähnen  für  Kautschukarbeit,  noch  Logan-  und  Countersunk-Kronen. 

Indem  ich  den  zur  Befestigung  dienenden  Cement  theilweise  durch  Gold  oder 
Amalgamcement  ersetzte,  gelang  es  mir,  eine  dauerhaftere  Befestigung  zu  erzielen 
und  dem  Auftreten  der  Caries  in  der  Umgebung  der  eingesetzten  Zahntheilchen 
nach  dem  Zahnfleische  zu  besser  vorzubeugen. 

In  Folgendem  will  ich  die  verschiedenen  Fälle  beschreiben,  während  ich 
zugleich  Präparate  circuliren  lasse. 

1.    Fälle,  in   denen  die  Schneidekanten  der  Schneidezähne  zu  er- 
setzen sind. 

Man  schleift  die  obere  Fläche  des  Zahnes  eben,  lässt  jedoch,  um  die  Zahn- 
subfltanz  möglichst  zu  schonen,  grössere  Vertiefungen  auf  der  Bückseite  des  Zahnes 
unbeachtet  Dieselben  werden  nach  dem  Ansetzen  der  Schneidekante  mit  Gold 
oder  Amalgamcement  ausgefüllt  —  Handelt  es  sich  um  obere,  mittlere  Schneide- 
zähne, ist  der  fehlende  Theil  sehr  bedeutend  und  die  Pulpenkammer  geöflhet,  so 
benutzt  man  nach  Behandlung  und  Füllung  der  Pulpenhöhle  am  besten  eine  Logan- 
krone,  welche  dem  natürlichen  Zahn  in  Farbe  und  Grösse  entspricht  Man 
schneidet  den  Schneidekantentheil  mittelst  eines  Corundumrades  ab  und  schleift 
am  unteren  Theil  so  viel  fort,  dass  ein  ziemlich  breiter,  1 — U/s  mm  langer  Fort- 
satz entsteht,  bringt  mit  der  Bohrmaschine  in  der  Mitte  des  natürlichen  Zahnes 
eine  passende  Vertiefung  an  und  befestigt  das  Stückchen  mit  gleichfarbigem,  nicht 
zu  schnell  erhärtendem  Cement  Ist  bei  oberen  mittleren  Schneidezähnen  die 
Pulpenkammer  noch  nicht  eröffnet,  oder  handelt  es  sich  um  andere  Schneidezähne, 
so  wählt  man  einen  möglichst  dicken,  künstlichen  Schneide-  oder  Eckzahn  für 
Eautschukarbeit  von  passender  Farbe,  dessen  Crampons  in  der  Längsachse  und  weit 
auseinander  stehen  (englische  Zähne  sind  wegen  der  geringeren  Porosität  den  ame- 
rikanischen vorzuziehen)  und  schleift  so  viel  von  demselben  ab,  dass  eine  Schneide- 
kante  entsteht,  welche  annähernd  die  fehlende  Contonr  ersetzt  Dann  schneidet 
man  einen  Theil  der  Crampons  ab,  biegt  dieselben  etwas  auseinander  und  bohrt  mit 
einem  Drillbohrer  Löcher  von  der  Dicke  und  Länge  der  gekürzten  Crampons,  in 
derselben  Richtung  und  gleichem  Abstand,  wie  diese,  zu  beiden  Seiten  der  Mitte, 
um  die  Pulpenkammer  nicht  zu  eröfben,  in  den  natürlichen  Zahn.  Darauf  probirt 
man  das  Stückchen  ein,  zieht  etwas  Blaupapier  über  die  Crampons,  schleift  die 
markirten  Stellen  so  lange  fort,  bis  die  Berührungsflächen  genau  aufeinander 
passen,  und  entfernt  auch  an  den  Seiten  alles  Ueberstehende.  Sodann  macht  man 
einige  feine  IJnterschnitte  in  die  Wände  der  Bohrlöcher,  sowie  in  die  Crampons 
und  befestigt  das  Stückchen  mit  Cement  Nach  dem  Erhärten  polirt  man  die 
Oberfläche  sorgfältig  und  füllt  auf  der  Rückseite  oder  an  den  Seiten  sich  flndende. 


Digitized  by 


Google 


502  XXVn.  AbtheUimg. 

^itaMTO  Defecte  nach  Herausnahme  des  eingedrungenen  Gements  mit  Gold  oder 
Amalgamoement  aus. 

2.  Fälle,  wo  die  Spitze  eines  Eckzahnes  zu  ersetzen  ist 
Entweder  verfährt  man  wie  in  dem  vorigen  Fall,  oder  man  schleift  bei  er- 
df&ieter  Pulpenkammer  von  einer  Countersunk-Srone  so  viel  ab,  bis  der  übrig- 
bleibende Theil  der  fehlenden  Spitze  des  Eckzahnes  entspricht,  erweitert  den  oberen 
Theil  des  Pulpenkanals  so  weit,  dass  der  Grampon  hineinpasst,  macht  auf  der 
BerQhrungsfläche  des  natürlichen  Zahnes  mit  einem  Bohrer  einige  kleine  Billen, 
um  mehr  Halt  zu  gewinnen,  und  befestigt  die  Spitze  mit  Cement 

3.  Fälle,   boi  denen  Ecken  von  Schneidezähnen  zu  ersetzen  sind. 

Zuerst  separirt  man  den  Schneidezahn  von  dem  benachbarten  Zahn  durch 
wiederholte  Zwischenlagen  von  Watte  und  ptäparirt  die  Cavitilt  wie  zur  Aufnahme 
«iner  GroldfüUung,  wobei  alle  scharfen  Winkel  zu  vermeiden  sind.  Sind  die  feh- 
lenden Ecken  nicht  sehr  gross  und  die  Pulpenkammer  noch  uneröffnet,  so  kann 
man  die  zweite  Methode  fßr  die  Herstellung  von  Schneidekanten  mit  gutem  Er- 
folg anwenden,  entfernt  den  Cement  nach  dem  Zahnfleischrande  zu  und  ersetzt 
ihn  durch  Gold  oder  Amalgamcement.  Sind  die  za  ersetzenden  Ecken,  wie  bei 
mittleren  Schneidezähnen,  gii)sser,  so  wählt  man  einen  Schneidezahn  fllr  Kaut- 
schukarbeit mit  neben  einander  stehenden  Grampons  von  passender  Farbe  aus  und 
schleift  so  viel  von  demselben  ab,  bis  die  fehlende  Ecke  und  ein  Fortsatz  zurflck- 
bleibt  Erstere  muss  genau  an  den  Band  der  Gavität  anschliessen,  und  es  ist 
besonders  darauf  zu  achten,  dass  sich  in  der  Mitte  der  Ecke  noch  ein  Stück  des 
Grampons  befindet  Darauf  befestigt  man  das  Stückchen  mittelst  Gement,  ent- 
fernt denselben  nach  dem  Erhärten  erst  am  Zahnfleischrande  und  ersetzt  ihn 
durch  Gold;  dann  entfernt  man  ihn  unterhalb  des  Stückchens  und  füUt  diesen 
Baum  ebenfalls  mit  Gold  aus.  Der  stehengebliebene  Grampontheil  dient  ausser 
dem  ünterschnitt  an  den  Bändern  des  natürlichen  Zahnes  zum  Fixiren  des  Goldes, 
während  der  nach  hinten  vorspringende  Theil  des  Eautschukzahnstückchens  die 
Goldfüllung  abschliesst.  Dadurch,  dass  sich  der  Grampon  in  der  ktinstlichen  Ecke 
beflndet  und  durch  Gold  eingeschlossen  ist,  ist  ein  Abbrechen  derselben  hst  zur 
TJnmOglichkeit  gemacht.  Bei  Zähnen  mit  sehr  dicker  Schneidekante  kann  man 
die  Ecke  von  einem  viel  dünneren  Schneidezahn  für  Metallarbeit  verwenden  und 
das  Gold  sich  an  der  Bückseite  über  den  Grampontheil  bis  zur  Schneidekante 
hinauf  erstrecken  lassen.  Auch  hierbei  müssen,  wie  in  den  anderen  Fällen, 
alle  überstehenden  Theile  mit  Gorundumscheiben  abgeschliffen  und  die  Flächen 
sorgfältig  polirt  werden. 

4.  Fälle,  wo  bei  grossen  Gavitäten  an  den  Seiten  der  Frontzähne 
der  Schmelz  in  grösserer  Ausdehnung  verloren  gegangen  ist 

Man  spaltet  mittelst  eines  scharfen  Meisseis  von  einem  künstlichen  Zahn 
passender  Farbe  ein  dünnes  griVsseres  Stück  der  Labialfläche  ab,  füllt  dann  den 
unteren  Theil  der  Gavität  mit  Hartwachs  aus  und  schleift  von  dem  künstlichen 
Zahnstückchen  so  viel  fort,  dass  es  möglichst  genau  an  die  Bänder  der  lalHalen 
Seite  der  Gavität  anschliesst,  bringt  an  den  Seiten  einige  ünterschnitte  an,  fÜUt 
den  Baum  der  Gavität  über  dem  Wachs  mit  massig  dick  ango'rührtem  Gement 
fest  aus  und  drückt  das  Stückchen  an  seine  Stelle.  Nach  dem  Erhärten  entfernt 
man  den  überschüssigen  Gement  und  das  Hartwachs,  sowie  den  Gement  iwtn 
am  äusseren  Bande  des  Stückchens.  Alsdann  füllt  man  diesen  Theil  der  Cavittt 
mit  GK>ld,  oder  bei  ärmeren  Patienten  mit  Amalgamcement  aus.  Das  Poroellan- 
stflckchen  wird  sich  beim  Einführen  des  Goldes  nicht  leicht  lockern,  da  es  ringsom 
und  auch  auf  der  unteren  Seite  von  Gement  bedeckt  ist.    Zur  Sicherheit  kau 
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man  aaf  das  ZahnstQckchen  und  die  angrenzenden  Flachen  des  Zahnes  eine 
Schicht  Gement  oder  Schellack  anftragen  und  nach  Vollendung  der  Goldfüllnng 
entfernen.  Das  Einführen  des  Gk)ldes  nimmt  man  am  hosten  am  folgenden 
Tage  Yor. 

5.  Fälle,  in  denen  der  hnccale  Höcker  eines  Bicnspis 
verloren  gegangen  ist 

Ist  die  Pttlpenkammer  bereits  eröffnet,  so  behandelt  man  den  Zahn  und  füllt 
den  Worzelkanal  an  der  Spitze.  Alsdann  präparirt  man  die  Gavität,  wobei  man 
die  Wände  des  stehengebliebenen  Höckers  etwas  überhängen  lässt,  nnd  legt  Gutta- 
percha ein,  um  das  Zahnfleisch  neben  dem  Zahn  herunter  zu  drängen;  darauf 
nimmt  man  am  besten  mit  Guttapercha  einen  Abdruck  und  giesst  ein  Modell. 
Nach  diesem  schleift  man  nach  einer  älteren  Methode  einen  Eckzahn  für  Metall- 
arbeit so  weit  aby  dass  der  übrige  Theil  der  vorderen  Seite  des  labialen  Höckers 
entspricht,  löthet  ihn  an  einen  Stift,  welcher  in  den  Wurzelkanal  hinein- 
pasat,  befestigt  das  Ganze  am  besten  mit  Amalgamcement  in  dem  natürlichen 
Zahn,  legt  dann  eine  Matrize  um  die  Höcker  und  füllt  auch  den  Zwischenraum 
mit  Amalgamcement  aus.  —  Da  sich  das  Amalgamcement  an  der  Eanfläche  wie 
Oement  stark  abnutzt,  so  ist  eine  bessere  und  einfachere  Methode  folgende: 
Man  schleift  nach  dem  hergestellten  Modell  von  einer  Gountersunkkrone  oder 
einem  kleinen  Backenzahn  für  Eaut^chukarbeit  ohne  Grampons  so  viel  fort,  dass 
der  übrigbleibende  Theil  den  fehlenden  Höcker  ersetzt  und  zugleich  möglichst 
genau  an  die  Wand  des  überhängenden  natürlichen  Höckers  anschliessi  Alsdann 
probirt  man  das  Stückchen  im  Munde  ein,  bis  es  nicht  mehr  vom  Antagonisten 
getroffen  wird,  und  befestigt  es  mittelst  Amalgamcement,  nachdem  man  vorher 
zur  grösseren  Haltbarkeit  in  dem  Wurzelkanal  einen  kleinen  Stift  befestigt  hat, 
welcher  in  die  Höhlung  des  Zahnstückchens  hineinragt  Die  Wände  der  Gavität 
muss  man  mit  einem  feinen  Eadbohrer  möglichst  rauh  gestalten.  Ist  die  Pulpen- 
kammer noch  nicht  eröffnet,  so  ist  diese  letztere  Methode  die  einzige  mit  grossem 
y ortheil  verwendbare.  Kleine  Unterschnitte  an  den  Wänden  der  Gavität,  sowie 
die  überhängenden  Theile  des  natürlichen  Höckers  genügen  vollständig  zur  Fixi- 
rung  des  Stückchens.  Das  zur  Verwendung  kommende  Amalgamcement  besteht 
aus  Vs  ziemlich  trocken  angerührtem  Amalgam,  und  aus  ^/s  langsam  erhärtendem 
Gement  Man  mischt  erst  Amalgam  und  Gementpulver  zusammen  und  fügt  so 
viel  Flüssigkeit  hinzu,  dass  die  Masse  hinreichend  plastisch  ist 

Ich  glaube,  dass  die  grossen  weithin  sichtbaren  Gold-Gontonr-Fülluugen  an 
Frontzähnen,  bei  denen  oft  mehr  die  Ausdauer  der  Patienten  als  die  Kunst  des 
Operateurs  zu  bewundem  ist,  in  den  meisten  Fällen  zu  entbehren  sind.  Wir 
können  die  Herstellung  einer  Gontour  mit  Stückchen  künstlicher  Zähne  in  meh- 
reren Sitzungen  vornehmen;  dieselbe  wird  viel  besser  ertragen  als  die  Herstellung 
einer  grossen  Gold-Gontourfüllung,  bei  welcher  das  Gold  Stunden  lang  in  einer 
Sitzung  eingehämmert  wird.  Wenn  auch  unsere  Mühe  nicht  weniger  klein,  son- 
dern oft  grösser  ist,  so  werden  wir  doch  in  dem  Bewusstsein  Befriedigung  finden, 
dass  wir  dem  Patienten  möglichst  Schmerz  erspart  haben,  und  dass  es  die  Auf- 
gabe eines  Zahnarztes  sein  muss,  seine  Leistungen  den  Augen  Anderer  möglichst 
zu  verdecken. 

Discussion:  Herr  Baumb  -  Berlin :  Seit  8 — 10  Jahren  benutze  ich  die 
Methode  in  Einzelfällen,  namentlich  für  Kanten  an  den  Schneidezähnen,  da  eine 
Glasfüllung  zu  spröde.  Ich  präparire  am  defecten  Zahn  nach  Abtragung  der 
schwachen  Kanten  eine  geradlinige  Berührungskante  und  schleife  aus  dem  stifb- 
tragenden  Theil  des  Mineralzahnes  das  passende  Stück  heraus.  Bei  kleineren 
Defecten  verlängere  ich  den  nur  einen  Stift  tragenden  Theil  des  Mineralzahnes 
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durch  AnlOthen  eines  kleinen  Platinstiftes,  der  eyentnell  bis  in  die  Wurzel  reicht» 
die  Befestigung  führe  ich  nur  mit  dem  am  Zahn  selbst  festklebenden,  also  neben 
der  mechanischen  eine  chemische  Verbindung  mit  dem  Zahnbein  eingehenden 
BoBTAiNo'schen  Phosphatcement  aus,  nicht  mit  dem  nur  mechanisch  eingestopften 
Gold. 

Bei  der  den  Verlust  der  Schneidekante  yeranschaulichenden  Abbildung  des 
Herrn  Vortragenden  erinnere  ich  mich  an  die  vor  2  Jahren  erfolgte  Publication 
von  ScHBFF,  der  die  abgebrochene  Kante  wieder  aufsetzte.  Ich  glaube  und  werde 
den  Versuch  bei  passenden  Gelegenheiten  anstellen,  dass  gerade  die  Mher  riel- 
fach  zum  Zahnersatz  angewandten  natürlichen  Menschenzähne,  als  ganz  besonders 
täuschend  und  ähnlich  in  allen  Fällen,  wo  es  sich  um  Ersatz  eines  grosseren 
Defects  handelt,  angewandt  werden  können. 

Herr  HisiTMüiiLBB-GOttingen :  Zur  Befesügung  des  Zahnstflckchens  soll  stets 
genügend  Gement  Yorhanden  sein.  Ich  ersetze  denselben  nur  an  den  Stellen  durch 
bessere  Füllungsmaterialien,  wo  der  Abstand  zwischen  dem  Zahnstückchen  und 
dem  Bande  der  Carität  nach  dem  Zahnfleisch  zu  ein  grösserer  ist,  und  zur  Voll- 
endung der  Contour  auf  der  Bückseite  des  Zahnes.  Eine  Lockerung  oder  ein  Bruch 
ist  dabei  nie  Torgekommen.  Ich  fülle  das  Gold  seitlich  mit  Handdruck  und  dem 
Handhammer,  eventuell  mit  Bauhb's  Hammer,  auf  der  Bückseite  mit  Handdruck 
und  Bokwill's  Hammer.  —  Bei  dem  Einsetzen  von  Ecken,  wie  sie  auf  die  zweite 
Weise  beschrieben  ist,  wo  das  ausgeschliffene  Stückchen  nur  die  vordere  Contour 
des  Zahnes  wiederherstellt,  muss  man  dasselbe,  um  es  genau  einführen  zu  können, 
anch  auf  der  Bückseite  halten,  bis  der  Gement  erhärtet  ist  Würde  man  vor  der 
Erhärtung  die  Bückseite  loslassen  und  die  Contour  sogleich  auch  auf  dieser  Seite 
herstellen  wollen,  so  würde  man  das  Stückchen  durch  den  Druck  sofort  aus  seiner 
Lage  bringen;  daher  ist  es  besser,  die  Contour  erst  nach  dem  Erhärten  zu  ver- 
vollständigen. —  Bei  einem  von  mir  beobachteten  Fall  von  der  Verwendung  der 
Ecke  eines  natürlichen  Zahnes  hatte  sich  dieselbe  nach  einigen  Monaten  ganz 
dunkel  gefärbt 

8.  Herr  B.  Sachs -Leipzig:  Ein  Fall  von  totaler  l^ekrose  des  rechtea 
horisontalen  Unterkieferastes  in  Folge  von  Periostitis  des  Weisheitsaaliiiea. 

Wenn  ich  mir  gestatte,  Ihnen  einen  Fall  aus  der  Praxis  vorzustellen,  so 
habe  ich  hierfür  nicht  nur  den  Grund,  dass  der  Fall  ein  nicht  gerade  häufig  vor- 
kommender und  der  Krankheitsverlauf  ein  sehr  interessanter  war,  sondern  es  leitet 
mich  dabei  auch  die  Erwägung,  dass  es  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  aUe  die 
FäUe,  in  denen  ein&che  Zahnkrankheiten  zu  schweren  Erkrankungen,  sei  es  all- 
gemeiner oder  localer  Natur,  geführt  haben,  zu  beschreiben  und  zu  veröffentlichen. 
Denn  nur,  wenn  auch  dem  weiteren  Publicum  immer  wieder  solche  verderbliche 
Folgen  vernachlässigter  Mundpflege  vor  Augen  geführt  werden  —  und  der  und 
jener  Laie  liest  ja  doch  unsere  Verhandlungen  —  wird  die  üeberzeugung  der 
Nothwendigkeit  guter  Mundpflege  sich  immer  weiter  Eingang  verschaffen,  und  uns 
Zahnärzten  wird  der  Kampf  mit  den  widerspenstigen  Patienten,  welche  sich  die 
faulende  Zahnwurzel,  „die  ihnen  gar  nicht  weh  thut'^  nicht  extrahiren  lassen  wollen, 
um  Vieles  erleichtert  werden.  Gestatten  Sie  mir  nun,  Ihnen  die  Krankengeschichte 
vorzutragen. 

Frau  E.  M.,  30  Jahre  alt,  giebt  an,  während  der  Weihnachtsfeiertage  1890  an 
heftigen  Zahnschmerzen  im  rechten  Unterkiefer  gelitten  zu  haben,  die  jedoch  nach 
8  Tagen  wieder  vorgangen  seien.  Ende  Februar  seien  die  Schmerzen  wieder  ge- 
kommen und  zugleich  die  Backe  stark  angeschwollen.  Da  Schmerz  und  Schwellung 
bestehen  blieben,  consultirte  Patientin  am  15.  März  1891  Herrn  Zahnarzt  Pasbsedt. 
Nachfolgende  Angaben  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  GoUegen  Pabbbidt. 
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1 5.  Mfirz.  Starke  diffase  Schwellnog  auf  der  ganzen  rechten  Unterkieferseite. 
Der  Weisheitszahn  sitzt  ganz  locker  in  der  Alveole.  Eiterung  reicht  bis  zum 
I.  Praemolaris.  Hinter  dem  IL  Praemolaris  ist  ein  ranhes  Stück  Knochen  zu  fühlen. 
Extraction  des  Weisheitszahnes.  Patientin  soU  nach  3  Tagen  wieder  kommen,  stellt 
sich  aber  erst  am  25.  wieder  Yor. 

25.  März.  Eiterung  an  den  Praemolaren  stark  vermehrt;  Extraction  derselben. 
Patientin  wird  ihrem  Hausarzt  zur  Weiterbehandlung  überwiesen.  Dieser  macht, 
da  sich  der  nur  noch  im  Kiefer  stehende  Molaris  inf.  II  stark  nach  aussen 
neigte,  neben  den  Antagonisten  auf  die  Schleimhaut  traf  und  diese  erodirte,  am 
15.  April  einen  Extractionsversnch,  der  jedoch  missglückt 

Herr  Parhktht,  am  20.  April  wieder  consultirt,  unterlfisst  die  Extraction, 
weil  er  merkt;  dass  der  Zahn  fest  in  einem  schon  sehr  beweglichen  Sequester  sitzt. 

Am  24.  April  stellt  sich  Patientin  in  der  chirurgischen  Poliklinik  des  Herrn 
Prof.  Dr.  Th.  Köllikbb  vor. 

Stat  praesens  am  24.  April. 

Patientin  sieht  sehr  herabgekommen  aus.  Am  rechten  Unterkiefer  starke 
diffuse  Schwellung;  profuse  Eiterung,  so  dass  Patientin  fortwährend  auszuspucken 
genOthigt  ist.  An  der  Stelle  des  L  Praemolaris  ragt  ein  Stück  nekrotischen  Kno- 
chens aus  dem  Zahnfleisch  heraus  und  hat  die  Lippe  stark  verletzt.  Der  hori- 
zontale Ast  ist  sehr  beweglich;  der  Mol.  inf.  II  divergirt  stark  nach  aussen. 

Diagnose:   Nekrose  des  rechten  horizontalen  Unterkieferastes. 

In  Brom&themarkose  wird  der  Sequester  zu  extrahiren  versucht;  er  erweist 
sich  aber  noch  nicht  locker  genug.  Patientin  bekommt  5^Vu-igen  Salol-Alkohol 
zum  Ausspülen  und  wird  täglich  beobachtet 

1.  Mai.  Der  bis  dahin  noch  feste  Eckzahn  stark  gelockert;  Sequester  noch 
etwas  vorgerückt  Sequesterextraction  in  Chloroformnarkose  vermittelst  einer  star- 
ken, bajonettförmigen  Extractionszange  gelingt  sehr  leicht.  Die  nachfolgende  starke 
Blutung  wird  durch  Jodoformgazetamponade  gestillt 

Der  Sequester  umfasst  den  gesammten  horizontalen  Ast;  in  demselben  sitzt 
der  Molaris  inf.  n  fest  in  seiner  Alveole.     (Demonstration  des  Sequesters.) 

Die  Heilung  ging  nun  glatt  von  statten;  der  Kiefer  regenerirte  sich  ausgiebig, 
nur  bildete  sich  die  ersten  Wochen  hindurch  an  der  Stelle,  welche  dem  I.  Prae- 
molaris entsprechen  würde,  eine  Pseudarthrose,  welche  glücklicher  Weise  später 
jedoch  noch  verknöcherte. 

Ehe  ich  nun  aber  zu  der  Beschreibung  der  orthopädischen  Behandlung,  die 
in  diesem  Falle  eingeschlagen  wurde,  übergehe,  möchte  ich  mir  erlauben,  noch 
einige  Worte  über  die  Pathogenese  des  Falles  zu  sagen. 

Ich  nehme  an,  dass,  als  Patientin  Weihnachten  ihre  ersten  Zahnschmerzen 
hatte,  die  Pulpa  des  Weisheitszahnes  gangränös  geworden  ist  Unter  dem  Ein- 
fluss  dieser  gangränösen  Pulpenreste  hat  sich  im  Februar  ein  Alveolarabccess  ge- 
bildet Der  von  diesem  producirte  Eiter  sucht  seinen  Durchbrnch  nach  aussen 
und  durchbohrt  den  Knochen.  Während  nun  in  solchen  Fällen  meistens  der  Eiter 
seinen  Weg  durch  Knochen  und  Periost  nimmt,  dann  unter  der  weichen,  elasti- 
schen Schleimhaut,  diese  emporhebend,  sich  ausbreitet  und  so  das  Krankheitsbild 
der  Parulis  hervorrufl;,  hat  sich  in  unserem  Falle  wahrscheinlich  der  Eiter  zwi- 
schen Knochen  und  Periost  ergossen,  so  das  Periost  abgehoben  wird  und  damit 
den  Knochen  seiner  Ernährung  von  aussen  beraubt  Dieser  Mangel  der  Ernährung 
von  aussen  allein  würde  jedoch  nie  zur  totalen  Nekrose  geführt  haben  (art  alveol. 
inf.);  es  hätte  sich  da  nur  ein  corticaler  Sequester  entwickelt  Wir  müssen  daher 
weiter  annehmen,  dass  die  bei  jedem  Alveolarabscess  bestehende  geringe  Osteo- 
myelitis sich  hier  in  weiter  Ausdehnung  auf  das  Mark  verbreitet  hat  Diese  Er- 
klärung ist  durchaus  ungesucht,  denn  Millbb  hat  in  seinen  Mikroorganismen  der 
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Mandhöhle  gezeigt,  dass  pathogene  Mikroorganismen  durch  die  Zahnpolpa  bis  zum 
Knochenmark  gelangen  können. 

Trat  dies  aber  ein,  dann  wurde  das  entsprechende  8tQck  Kieferknochen  weder 
vom  Mark,  noch  vom  Periost  ans  ernährt  nnd  masste  somit  der  Nekrose  anheim- 
fallen. 

Gestatten  Sie  mir  jetzt,  Ihnen  die  orthopftdische  Behandlang  nach  Eztiaction 
des  Sequesters  zu  schildern.  Es  handelte  sich  dämm,  möglichst  bald  der  sofort 
nach  der  Operation  entstandenen  Verschiebung  der  stehen  gehliebenen  Unterkiefer- 
hälfte entgegenzutreten  nnd  letztere  wieder  zur  richtigen  Articuhition  lu  bringen. 
Am  3.  Mai  trifft  Patientin,  bei  dem  Versuche  zniubeiasen,  mit  dem  Incis.  lateral, 
in  f.  dexi  auf  den  inneren  HOcker  des  PraemoL  II  sup.  dezt;  es  bestand  also 
bereits  eine  ganz  enorme  Verschiebung  nnd  ausserdem  war  die  Narbencontraction 
und  der  Muskelzug  so  stark,  dass  es  auch  mit  Gewalt  nicht  möglich  war,  den  Unter- 
kiefer in  seine  richtige  Lage  zurückzuführen.  Um  dies  nnn  zu  beseitigen,  wurde 
die  von  Saübb  angegebene  Schiene  angewendet. 

Der  Fall  lag  besonders  gfinstig,  da  sowohl  der  Oberkiefer,  wie  der  Best  des 
Unterkiefers  alle  ihm  zukommenden  Zähne  trug.  Es  wurde  also  eine  Kantschuk- 
schiene  über  die  Zähne  des  Unterkiefers  gelegt,  welche  an  dem  dem  Defect  zu- 
geneigten  Ende  eine  schiefe  Ebene  derartig  trug,  dass  die  beiden  oberen  rechten 
Prämolaren  beim  Zubeissen  auf  dieselbe  auftrafen.  Dadurch  wurde  sofort  der 
Unterkiefer  ein  gut  Theil  der  normalen  Lage  näher  gebracht  Die  Schiene  sass 
fest  auf  den  Zähnen,  konnte  behufs  Reinigung  und  beim  Essen  bequem  herunter- 
genommen werden,  was  entschieden  ein  Vortheil  vor  der  Metallschiene  ist»  welche 
an  die  Zähne  angebunden  werden  muss. 

Nach  einigen  Tagen  hatte  sich  die  Narbe  soweit  gedehnt,  dass  eine  neue 
Schiene  gefertigt  werden  musste,  und  das  war  noch  2-mal  nothwendig,  so  dass 
Patientin  am  5.  Juni,  also  etwa  5  Wochen  nach  der  Operation,  unter  Leitung 
der  Schiene  wieder  leidlich  richtig  beissen  konnte.  Da  das  vollkommene  Zusam- 
mentreffen der  beiden  Zahnreihen  noch  die  über  die  unteren  Zähne  gehende  Kaut- 
schnkschiene  verhinderte,  so  bekam  Patientin  jetzt  eine  Oberplatte,  welche  nur 
über  die  dem  Defect  gegenüberliegenden  Zähne  übergreift  und  an  welcher  die 
schiefe  Ebene  gleich  hinter  dem  oberen  rechten  Eckzahn  liegt 

Zum  Schluss  möchte  ich  hervorheben,  dass  mir  der  BoirwiLL-Articulator  bei 
der  Construction  der  Schiene  die  besten  Dienste  geleistet  hat,  weil  man  nur  an 
ihm  die  Verschiebung  des  Kiefers  stndiren  kann.0 

9.  Herrr  Bob.  RiOHT£R-Berlin:  Neues  in  Zahnregalirangen. 

Es  ist  schade,  dass  Walehoff  in  seinem  1891  erschienenen  Werke  über 
Begulirungen  namentlich  die  eine  Maschine  des  Herrn  Edwasd  H.  Akglb  für 
Zahnregulirungen,  zum  Zurückdrängen  der  Zähne,  nicht  mit  aufführt  hat 

Ich  werde  mich  über  einige,  bis  jetzt  zu  dem  Zwecke  gebräuchliche  Maschinen 
auslassen  und  Ihnen  dann  zeigen,  wie  man  eine  von  mir  construirte  Combination 
dieser  Maschinen  noch  nach  einer  andern  Bichtung  hin  ausserordentlich  vortheil- 
haft  verwenden  kann. 

Es  war  namentlich  früher  die  auf  dem  Kopfe  zu  tragende  Kappe  sehr  be- 
liebt Es  war  jedoch  der  Uebelstand  bei  derselben,  dass  sie  Tag  nnd  Nacht  ge- 
tragen werden  musste  und  dass  das  aus  dem  Munde  hervorragende  Stück  einmal 
.Nachts  beim  Schlafen  die  Backen  drückte  und  zweitens  auch  sehr  hässlich  aussah. 
Ausserdem  aber  wurden  die  Zähne  auch  häufig  mehr  in  die  Alveolen  der  Kiefer 
hineingedrückt  als  nach  hinten  zurückgedrängt. 

1)  Zur  Zeit  der  Gorrectur  ist  Pat  nun  vollständig  geheilt,  trägt  keine  Schiene 
mehr  und  articulirt  ganz  normal. 
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Den  meisten  yon  Urnen  werden  ja  die  alten,  frfiher  gebr&uchlichen  Apparate 
zum  Zurückdrängen  der  Z&hne  bekannt  sein.  Deshalb  werde  ich  hier  gleich  fiber- 
gehen zu  den  in  letzter  Zeit  wohl  am  hftnfigsten  angewandten  Maschinen. 

Sie  sehen  hier  noch  eine  solche  mit  seitlichen  Schrauben  nnd  eine  andere 
mit  Schranben  von  vorne.  Beide  Maschinen  stammen  von  Patienten  ans  dem 
Jahre»  1880.  Ich  habe  diese  beiden  Apparate  jedoch  schon  vor  Jahren  verworfen, 
wie  ich  überhaupt  vom  Qebranch  der  Schrauben  für  Begolimngsarbeiten  hei  ganz 
abgekommen  bin.  Ich  habe  auch  die  Modelle  zu  den  beiden  ebengenannten  Fällen 
nicht  mitgebracht,  weil  die  Wirkung  auf  die  Stellang  der  Zähne  im  Kiefer  bei 
allen  bisherigen  Maschinen,  wie  dieselben  auch  immer  constmirt  waren,  stets  die- 
selbe gewesen  ist  An  den  Modellen  auf  diesen  beiden  Brettern,  welche  ich  Ihnen 
jetzt  herumreiche,  können  Sie  diese  Wirkung  genau  beobachten.  Vor  den  be- 
treffenden Modellen  ist  immer  die  dazu  gehörende  Begulirungsphitte  befestigt 
Die  rothen  Seidenfaden  markiren  die  anzuwendenden  Gammiringe.  Sie  sehen,  wie 
bedeutend  die  Missbildong  ist,  wie  der  Kiefer  hervorgetrieben  ist,  und  dass  die 
Zähne  fEist  wagerecht  daraus  hervortreten,  sodass  die  Unterlippe  an  den  Lingual- 
fläehen  derselben  liegt    Die  Oberlippe  deckte  natürlich  die  Zähne  gar  nicht. 

Ein  Schliessen  der  Lippen  war  überhaupt  nicht  möglich. 

Sie  sehen  nun  an  den  Modellen,  wie  mit  einfachen  Gummiringen  die  Zähne 
zurückgebracht  worden  sind,  sodass  man  mit  dem  Erfolge  wohl  vollständig  zu- 
fiieden  sein  kann.  Und  somit  werden  Sie  mich  nun  fragen:  Weshalb  denn  aber 
noch  eine  andere  Bichtmaschine,  wenn  man  mit  so  einfachen  Platten  und  Gummi- 
ringen ein  solches  Besultat  erzielt,  wie  wir  es  hier  in  den  Modellen  sehen? 

Ja,  sehen  Sie  sich  doch  einmal  die  Modelle  genau  an. 

Dadurch,  dass  die  Backzähne  den  ganzen  Zug  aushalten  müssen,  werden 
dieselben  nach  vorne  und  zum  Theil  auch  aus  den  Alveolen  herausgezogen,  sodass 
von  einer  Articulation  später  gar  nicht  mehr  die  Bede  sein  kann.  Wenn  sich 
nun  auch  der  Biss  später,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  wieder  von  selbst  herstellt, 
so  können  Sie  sich  doch  nicht  verhehlen,  dass  dies  auch  auf  die  Yorderzähne  von 
Einfluss  sein  muss.  Sie  gehen  eben  oft  ganz  bedeutend  zurück.  Ja,  es  kommt 
auch  vor,  dass  die  vorderen  Zähne  stehen  bleiben  und  die  hinteren  Zähne  nach 
vorne  gezogen  werden.  Auch  einen  solchen  Fall  habe  ich  gehabt  Mit  unsem 
alten  Apparaten  kann  uns  dies  immer  leicht  bei  solchen  Patienten  passiren,  bei 
welchen  die  Missbildung  angeboren  ist  Dies  Letztere  könnte  allerdings  nicht 
geschehen  bei  Verwirklichung  der  von  Sattbb  angegebenen  Idee,  zunächst  bloss 
die  Backenzähne  zurückzuziehen,  indem  er  meint,  dass  dann  die  Vorderzähne  durch 
blossen  Lippendruck  nach  hinten  gedrückt  werden.  Jedoch  hat  mich,  gleich  Walk- 
HOVF,  die  Erfahrung  dahin  belehrt,  dass  der  so  von  Saukb  erstrebte  Erfolg  doch 
häufig  nur  in  geringem  Grade  oder  fast  gar  nicht  eintritt,  diese  Methode  also 
nicht  unbedingtes  Vertrauen  verdient 

Betreffs  der  Dauer  der  Begalirung  ist  zu  erwägen,  ob  die  Deformität  erworben 
oder  angeboren  ist,  im  letzten  Falle  dauert  sie  natürlich  länger  und  muss  auch 
die  Betentionsplatte  länger  getragen  werden. 

Die  vorhin  von  mir  bezeichneten  Uebelstände  werden  aber  ganz  vermieden 
bei  Anwendung  der  ANOLs'schen  neuen  Maschine.  Dieselbe  ist  wohl  die  Ver- 
wirklichang  des  Ideals,  welches  Saubb  vorgeschwebt  hat,  nämlich  seines  Gedankens, 
die  hervorstehenden  Zähne  allein  durch  den  Lippendruck  zurückzubringen.  Wie 
ein  Blitz  kam  mir  bei  erster  Kenntniss  von  diesem  Apparat  der  Gedanke:  Das  ist 
ja  das  von  uns  so  lange  Gesuöhtol 

Auf  den  beiden  kleinen  Brettern  sehen  Sie  die  Darstellung  eines  durch  den 
ANOLE'schen  Apparat  corrigirten   natürlichen  Gebisses.     Man  findet  keine  Spur 
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von  Wacherong  des  Zahnfleischee,  aach  die  Betentionsplatte  darf  nicht  so  lange 
getragen  werden. 

Znr  grÖBseren  Deatlichkeit  habe  ich  hier  Apparat  und  Kappe  in  situ. 

Betrachten  Sie  doch  noch  das  nebenstehende,  aaf  demselben  Brett  angebrachte 
Modell  mit  Apparat  1 

Die  beiden  Molaren  sind  mit  ans  dflnnem  Blech  Terfertigten  Bändern  Ter- 
sehen,  an  deren  labiale  Fläche  eine  Bohre  ond  ein  kleiner  Haken  gelöthet  sind. 

Die  beiden  Centrales  sind  ebenfEdls  mit  B&ndem  yersehen,  welche  znsammen- 
gel6thet  nnd  anf  den  labialen  Flächen  mit  oben  offenen  halben  Oesen  versehen 
sind;  diese  mfissen  so  angeordnet  sein,  dass  sie  ziemlich  dicht  zusammen  und 
mehr  nach  der  mesialen  Seite  der  Z&hne  zu  stehen  kommen. 

Ein  an  beiden  Enden  zogespitster  Draht  liegt  lose  an  der  labialen  Fläche 
der  ganzen  Zahnreihe,  indem  derselbe  vom  in  den  offenen  Oeeen  liegt  nnd  hinten 
an  beiden  Seiten  in  die  kleinen  Bohren  hineingeht 

Ansserhalb  des  Mundes  mnss  noch  ein  starker,  etwas  gekrümmter  Draht  an- 
gebracht werden,  welcher  vermittelst  der  in  seiner  Mitte  angebrachten  Gabel  ftet 
zwischen  den  Oesen  und  auf  dem  Ober  den  Zähnen  liegendem  Draht  steht,  sobald 
an  seinen  Enden  die  an  der  Kappe  sich  befindenden  Gummibänder  eingefasst 
werden. 

Ein  Abgleiten  des  änsseren  Drahtes  ist  also  unmöglich.  Es  wird  somit  direct 
von  vom  ein  Druck  auf  die  Zähne  geübt.  Dadurch  schiebt  sich  der  innere  Draht 
nach  und  nach  durch  die  an  den  Molaren  befindlichen  Böhrchen. 

Ich  habe  es  nun  für  recht  vortheilhaft  gefunden,  einige  kleine  Apostel  auf 
den  inneren  Draht  zu  stecken,  um  noch  einen  Widerstand  fär  jeden  Zahn  extra 
zu  erreichen.    Auch  sehen  Sie  noch  zwei  kleine  Oesen  mitbefestigt 

Da  nun  die  Kappe  nur  des  Nachts  getragen  wird,  so  dienen  diese  Oeeen 
und  die  beiden  an  den  Bändern  der  Backenzähne  sich  befindenden  Oesen  dazu, 
die  während  der  Nacht  hineingedrängten  Zähne  an  ihrem  Platz  zu  halten,  indem 
dieselben  durch  ganz  dünne  Gummibänder  verbunden  werden.  Am  besten  würden 
ja  allerdings  Seidenligatnren  sein,  da  die  Gummibänder  doch  immer  noch  etwas 
ziehen  und  dieses  ja  ganz  vermieden  werden  soU,  damit  die  Zähne  nicht  doch 
noch  etwas  in  ihrer  Articulation  gestört  werden,  wie  es  bei  den  früheren  Appa- 
raten der  Fall  war. 

Dies  hat  auch  der  Erfinder  herausgefunden;  er  hat  deshalb  die  sich  in  den 
Backenzähnen  befindenden  Bohren  mit  kleinen  Schneppern  versehen,  welche  dann 
die  Gummiringe  überfiflssig  machen. 

Ich  halte  dies  aber  nicht  für  eine  Verbesserung,  da  man  nur  zu  häufig  den 
Draht  biegen  muss,  an  den  Bändern  auch  wohl  Beparaturen  nöthig  sind,  welche 
durch  das  Löthen  die  Federkraft  der  Schnepper  beeinflussen. 

Wie  gesagt:  Man  muss  hauptsächlich  daraufsehen,  Gummibänder  zu  bekom- 
men, welche  nur  so  viel  Zug  ausüben,  dass  die  Zähne  in  Position  gehalten  wer- 
den. Ein  grosser  Vortheil  ist  auch  die  Beweglichkeit  des  äusseren  Drahtes,  durch 
welche  ein  Drücken  der  Backen  beim  Schlafen  verhindert  wird. 

Ich  komme  jetzt  zu  der  von  mir  erdachten  Combination  an  diesem  Apparat 

Derselbe  bezweckt  das  Zurückdrängen  der  Seitenzähne. 

An  dem  nebenstehenden  Modell  sehen  Sie  den  Apparat,  ganz  ähnlich,  wie 
der  vorige  aussehend  und  auf  demselben  Princip,  dem  Zuge  der  Gummibänder 
mit  der  Kappe,  berahend. 

Niar  bemerken  Sie,  dass  die  offenen  Oesen,  welche  sich  an  den  Centrales  be- 
finden, weit  länger  sind  als  an  dem  AHGLE'schen  Apparat  Auch  sind  die  Bänder 
dieses  Mal  um  die  Bicuspidaten  angebracht  und  durch  Löthung  zusammen  verbun- 
den.    Die  daran  angelötheten  Bohren  sind  aber  dieses  Mal   hinten  nicht  offen, 
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sondern  yerlOthet  Der  innere  Draht,  welcher  in  diesen  Bohren  steckt,  kann  also 
nicht,  wie  bei  dem  AKOLB'schen  Apparat,  hindurchgleiten.  Es  werden  somit  die 
4  Bicnspidaten  znrückgedrQckt  werden  und  ebenso  zu  gleicher  Zeit  die  beiden 
noch  sehr  Torstehenden  Canini,  Ar  welche  ich  hier  wieder  2  Apostel  an  dem 
inneren  Draht  angebracht  habe. 

Hier  in  dem  Kasten  können  Sie  diese  Begulimng  fertig  ausgeführt  sehen 
und  dazu  auch  die  betreffenden  Maschinen. 

Hätte  ich  damals  schon  den  eben  beschriebenen  Apparat  gehabt,  so  würde 
ich  mir  dadurch  sehr  viel  Arbeit  erspart  haben. 

Die  I.  Molaren  mussten  wegen  Periostitis  ausgezogen  werden,  und  nun  kamen 
natflrlich  die  ü.  Molares  ganz  nach  vorn,  so  dass  für  die  zurückziehenden 
Bicnspidaten  und  die  Ganini  gar  kein  Platz  übrig  blieb.  Sie  sehen  aber  an 
dem  Endresultat  dennoch,  welchen  Erfolg  ich  damit  erzielt  habe. 

10.   Herr  LusTiG-Berlin :    Weitere  Mlttheilongeo  fther  Alaminiam. 

Die  Bemerkungen  des  Vortragenden  sind  bereits  im  Juliheft  der  Monats- 
schrift fQr  Zahnheilkunde,  1891,  veröffentlicht. 
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wirklich  vollkommenen,  allen  Anforderongen  genügenden  Desinfidens  aofkommen 
sn  laseen. 

Dnrch  Hbnlx's,  Fbäxkbl's  o.  A.  Untersuchangen  wnrde  festgestellt,  dass 
den  Eresolen  ein  gani  besonders  hoher  desinfleirender  Werth  zukommt,  nnd  nach 
Fbanksl  sind  es  eben  die  freien,  nicht  gebundenen  Kresole,  die  das  wirksame 
Princip  darstellen.  Qelftnge  es  nun,  diese  in  den  Theerölen  reichlich  enthaltenen 
Stoffe  zn  isoliren  nnd  dann  in  einen  lOslichen  Zustand  überznfllhren,  ohne  sie 
zugleich  damit  chemisch  zu  binden,  so  mfisste  das  nach  theoretischen  E^ftgungen 
eine  Flflssigkeit  yon  hoher  desinficirender  Kraft  darstellen. 

In  der  That  ist  das  gelungen.  Nach  dem  W.  DüHANN'schen  Patent  Nr.  52 129 
Tom  8.  Mai  1889  ist  man  im  Stande,  aus  bestimmt  ausgewählten  Theerölen  eine 
genau  bestimmbare  Menge  Kresole  durch  Destillation  zu  erhalten  und  diese  Kre- 
sole, die  frei  von  Carbolsäure  sind,  dann  in  neutraler  Kalifettseife  ein&ch  ohne 
Yermittelung  chemischer  Verbindung  zu  lOsen.  Solche  *L(ysungen  sehen  biaun  aus, 
sind  in  dflnnen  Schichten  durchsichtig  und  mischen  sich  in  jedem  Yerhältniss 
mit  Wasser  zu  einer  klaren  Flflssigkeit  Sie  stehen  als  Lösungen  von  Theerölen 
in  Seifen  im  Gegensatz  zu  den  Losungen  von  Seifen  in  Theerölen,  wie  wir  sie 
im  Kreolin  sehen ;  der  Nachweis  solcher  LOslichkeit  von  Seifen  in  TheerOlen,  auch 
anderen  als  Harzseifen,  z.  B.  Bleiseifen  u.  s.  w.,  ist  dnrch  Prof.  Ehgljeb  gefflhrt 
worden.  Die  letzteren  Arten  von  Theerölseifenlösungen  zeichnen  sich  entgegen 
jenen  dadurch  aus,  dass  sie  beim  Yermischen  mit  Wasser  sofort  das  Oel  ab- 
scheiden und  also  keine  Lösung,  sondern  nur  eine  allerdings  sehr  feine  Emulsion 
geben.  Dass  jener,  die  Lösung  gebenden  Kategorie  der  Yorzug  zu  geben  ist, 
liegt  auf  der  Hand. 

Auf  solche  Art  hergestellte  Theerölseifenlösungen  worden  nach  ihrer  Eigen- 
schaft mit  dem  Namen  Lysol  belegt 

Die  Firma  Schülke  &  Maybb,  die  das  Patent  erworben  hat,  bringt  augen- 
blicklich ein  mit  Ljsolum  purum  bezeichnetes  Präparat  in  den  Handel,  das  eine  braune 
ölige  Flflssigkeit  darstellt,  in  dflnnen  Schichten  ölig  durchsichtig  ist,  sich  mit 
destillirtem  Wasser  in  jedem  Yerhältniss  zu  einer  klaren  Flflssigkeit  mischt  und 
ein  specifisches  Gewicht  von  1,042  bei  15  o  C.  besitzt  Es  ist  weiter  löslich  in 
Alkohol,  Schwefelkohlenstoff,  Benzoö,  Benzol,  Chloroform,  Petroleum  und  Glycerin. 
Mit  stark  kalkhaltigem  Wasser  giebt  es  leicht  milchig  getrflbte  Lösungen  unter 
Bildung  von  Kalkseife.     Die  Lösungen  schäumen  beim  Waschen   und  Schfltteln. 

Wie  entspricht  nun  dies  Präparat  den  Anforderungen,  die  an  ein  vollkom- 
menes Desinficiens  zu  stellen  sind? 

Die  Bedingungen  sind: 

1.  chemische  Constanz, 

2.  leichte  und  klare  Löslichkeit  in  Wasser, 

3.  stark  bactericide  Eigenschaften  in  starker  Yerdflnnung  bei  kurzdauernder 
Einwirkung, 

4.  relative  Unschädlichkeit, 

5.  Billigkeit, 

6.  endlich  darf  das  Präparat  den  damit  desinficirten  Gegenständen,  Räumen 
u.  s.  w.  keinen  allzu  lange  anhaftenden  Geruch  verleihen. 

Sehen  wir,  wie  das  Lysol  diesen  Ansprüchen  genftgt. 

Yor  der  Besprechung  chemischer  Constanz  nnd  der  bactericiden  Energie  zu- 
nächst einige  Worte  flber  die  flbrigen  Punkte.  Da  wäre  zunächst  die  Wasser- 
lOslichkeit:  dieser  Eigenschaft  verdankt  das  Lysol  seinen  Namen.  Dass  es  mit 
hartem  Wasser  unter  Bildung  von  Kalkseife  leicht  milchig  getrflbte  Lösungen 
giebt,  wurde  schon  erwähnt;  es  erleidet  jedoch  dadurch  keinerlei  Einbusse  in 
seinen  Eigenschaften. 


Digitized  by 


Google 


512  '  XXYIII.  Abthellang. 

Weiter  die  Unschädlichkeit  Selbstverständlich  kann  diese  nnr  rolatiT  sein, 
denn  ein  absolut  nngiftiges  Präparat,  das  zagleich  für  einzellige  Wesen  ein  hef- 
tiges Gift  ist,  kann  nicht  gut  gedacht  werden.  Nach  den  Versnchen  Michklsbn's  M 
worden  Aosspülangen  der  BanohhOhle  bei  Laparotomien  mit  Vs  ^lo'igen  Lysollösnngen 
reactionslos  vertragen;  bei  innerlicher  Verabreichung,  sowie  bei  subcutaner  In- 
jection  liegt  seine  tödliche  Dosis,  wie  die  directen  experimentellen  Untersuchungen 
Bemoüohamp*s  und  Süao*8  (L'acide  ph^nique,  la  cr^oline  et  le  lysol  —  Moove- 
ment  hjgi^nique,  Bruges  1890),  sowie  Gsblaohs  (Zeitschr.  f.  Hjg.  X.  186)  er- 
geben haben,  weit  höher  als  die  des  Ereolins  und  gar  der  Carbolsäure  bei  sub- 
cutaner Injection,  z.  B.  pro  Kilo  Thier  bei  2,3  entgegen  1,1  fOr  Kreolin  und  0,3 
f&r  Carbolsäure. 

Der  weiteren  Bedingung  der  Billigkeit  genügt  das  Lysol  vollkommen,  ganz 
besonders,  da  nur  schwache  Concentrationen  nöthig  sind.  Es  kostet  1  kg  Mk.  1,60, 
während  der  Preis  für  Ereolin  Mk.  1,80  und  für  Carbolsäure  per  kg.  ML  2,50 
beträgt 

Was  endlich  den  Geruch  anbetriflFt,.so  verliert  sich  derselbe  an  den  bestri- 
chenen Gegenständen  u.  s.  w.  schon  nach  einigen  Stunden,  und  nach  12  Stunden 
ist  niemals  eine  Spur  mehr  zu  bemerken. 

Was  nun  die  chemische  Constanz  des  Präparates  angeht,  so  glaube  ich  die 
ENOLBB'schen  Vorschläge  empfehlen  zu  dürfen,  der  auf  Grund  eingehender  Ar- 
beiten von  jedem  Lysol  verlangt,  dass  es  mindestens  50^0  freie  Kresole  enthalte, 
frei  von  Carbolsäure  sei  und  neutral  reagire,  und  zeigt,  wie  die  hierauf  gerichtete 
Prüfung  des  Lysols  mit  leichter  Mühe  in  jeder'  Apotheke  auszuführen  ist  Be- 
treffs der  Ausfllhrung  dieser  Prüfung  muss  auf  das  Original  sowie  auf  meine 
Mittheilungen  in  Heft  8  der  Zeitschr.  f.  yeterin.-Kunde  verwiesen  werden. 

Wir  besitzen  also  in  dem  Lysol  ein  Präparat,  das  vermöge  seiner  leichten 
Controllirbarkeit  die  Sicherheit  einer  steten  chemischen  Constanz  bietet,  und  dessen 
Aufoahme  in  die  Pharmacopoe  demnach  nichts  im  Wege  steht 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  den  bactericiden  Eigenschaften  des  Lysols? 
Erfüllt  es  die  Hoffnungen,  die  man  auf  die  löslich  gemachten  Kresole  setzen  zu 
können  glaubte? 

Soll  ich  einmal  auf  die  Litteratur  zurückgreifen,  so  war  es  zunächst  Prof. 
SoHOTTiELius  iu  Frolburg  i.  Br.,  der  es  zum  Ausgangspunkte  sehr  eingehender 
bacteriologisdier  Untersuchungen  machte.  Er  prüfte  die  bactericiden  Eigenschaften 
der  ofücinellen  Carbolsäure,  des  Ereolins  und  des  Lysols  und  fuid,  dass  dem 
Lysol  bei  Weitem  die  stärksten  keimtödtenden  Eigenschaften  zukommen.  Die 
Carbolsäure  erwies  sich,  von  den  zur  Verwendung  kommenden  Concentrationen  ab- 
gesehen, gegenüber  den  Milzbrandbacillen  überhaupt  völlig  wirkungslos.  Er  hast 
seine  Besultate,  die  sämmüich  mit  Hülfe  des  Gelatine-Plattenverfahrens  gewonnen 
wurden,  dahin  zusammen,  dass  0,3  g  Lysol  diejenige  Menge  ist,  die  ausreicht 
in  100  g  Suspension  in  15—20  Minuten  sämmtliche  Spaltpilze  in  allen  Ent- 
wickelungsformen  abzutödten,  mit  anderen  Worten,  eine  bacterienhaltige  Flüssig- 
keit durch  einen  Gehalt  von  0,3<>/o  Lysol  in  15 — 20  Minuten  sicher  zu  des- 
inficiren. 

Zu  ähnlichen  Resultaten  gelangte  Geblaoh  in  Wiesbaden.  Von  hervor- 
ragendem Interesse  sind  jedoch  die  Versuche  dieses  Autors,  die  auf  die  Gross- 
desinfection  und  die  Desinfection  der  Hände  und  Instrumente  gerichtet  sind.  Er 
führt  den  Nachweis,  dass  ein  3<)/o-iger  Lysolspray  am  geeignetsten  ist  zur  Des- 
infection von  Wohnungen  u.  s.  w.,  und  dass  zur  Desinfection  der  Hände  des 
Operateurs  ein  2 — 3  Minuten  langes  Bürsten  mit  1  ^lo-iger  LysoUösung  vollkommen 


l)  Centralbl.  f.  Gynäkologie  1891  Nr.  1. 


Digitized  by 


Google 


Yeterinännedidn.  513 

ausreicht.  Instmmente  sind  nach  denselben  Mittheilungen  durch  5  Minuten  langes 
Einlegen  in  V^^/o-ig®  Lösung  keimfrei  zu  machen. 

Zum  Eeimfreimachen  faulender  Massen,  Fäces  u.  s.  w.  bedarf  es  nach  den 
Untersuchungen  SiacMONDs' (Jahrb.  d.Hamb.  Staatskrankenanstalten  L  Nr.  5.  1889), 
sowie  Geblaghs  (Zeitschr.  f.  Hjg.)  einer  5^0 -igen  Lösung,  um  ohne  Zuhülfe- 
nähme  mechanischer  Hülfsmittel  das  Ziel  zu  erreichen,  und  in  derselben  Concen- 
tration  wurden  nach  dem  letztgenannten  Autor  tuberculöse  Sputa  schon  in  3  Stunden 
abgetödtet,  ohne  dass  ein  Umrfihren  nöthig  war,  was  mit  keinem  anderen  Mittel 
bisher  in  derselben  Weise  gelungen  ist. 

Die  Hoffnungen  nun,  zu  denen  diese  bacteriologischen  Erfolge  berechtigten, 
hat  das  Präparat  denn  auch  in  der  Praxis  vollkommen  erMlt;  ich  erinnere  nur 
an  die  sehr  eingehende  Arbeit  Mighel8sn*s,  die  Mittheilungen  HJLnel's,  die  An- 
gabe Yon  CsAMEB  und  Wehmsb  und  vieler  Anderer  mehr;  kurzum,  in  der  chirur- 
gischen Praxis  hat  das  Präparat  die  Feuerprobe  längst  bestanden.  Yon  thier- 
ärztlicher  Seite  liegen  bis  jetzt  zwei  Mittheilungen,  von  Lemke  und  von  Stbaube, 
vor,  die  beide  die  guten  Eigenschaften  des  Präparates  zu  rühmen  wissen  und 
ihm  den  Yorzug  vor  allen  übrigen  geben. 

Angeregt  durch  diese  mannigfachen  günstigen  Erfolge,  war  es  mir  eine  er- 
wünschte Gelegenheit,  als  mir  im  Mai  d.  J.  die  Firma  Sghülee  &  Mayeb  in 
Hamburg  ein  Quantum  Lysolum  purum  übersandte  mit  dem  Ersuchen,  eine  bac- 
teriologische  Prüfung  derselben  vorzunehmen;  da  die  Yersuche  erst  in  wenigen 
Monaten  vollständig  abgeschlossen  sein  und  dann  veröffentlicht  werden,  so  sei 
es  mir  gestattet,  hier  vorläufig  nur  eine  kurze  Mittheilung  der  bisher  er- 
haltenen Besultate  zu  geben.  Betreffs  der  grösseren  Yollständigkeit  dieser  Mit- 
theilungen muss  auf  das  Original  dieses  Yortrages  in  Zeitschr.  f.  Yet. -Kunde  in. 
Nr.  8  verwiesen  werden. 

Die  Yersuche  wurden  zu  gleicher  Zeit  mit  frisch  bereiteten,  gleich  concentrirten 
Lösungen  von  Lysol  und  Carbblsäure  angestellt;  wo  es  angängig  war,  kam  Con- 
tagium  von  stärkster  Yirulenz  in  Betracht,  das  oft  erst  künstlich  durch  Impfungen 
Yon  Thier  auf  Thier  erhalten  wurde;  theils  wurde  Gultur-,  theils  frisches  Material 
verwendet;  beim  Plattenverfahren  wurde  auf  möglichst  ausgiebige  Yerdünnung  ge- 
sehen und  die  steril  gebliebene  Platte  mit  lebensfähigem  Material  zur  Controlle 
nachgeimpft  Neben  allen  Yersuchen  gingen  Controllversuche  mit  unverändertem 
Material  einher. 

So  ergaben  die  Yersuche  mit  Brustseuche,  dass  Lösungen  von  0,2  ^/o  in  15  Mi- 
nuten jedes  Wachsthum  sistirten,  nicht  aber  die  Infectionsfähigkeit  zerstörten; 
dazu  war  eine  15 — 20  Minuten  lange  Einwirkung  einer  1%-igen  Lösung  er- 
forderlich; hierdurch  wurde  dann  mit  Sicherheit  ganz  frisches,  hHhst  virulentes 
Material  abgetödtet,  das  durch  5-  und  mehrfEU^he  directe  Ueberimpfungen  erhalten 
war  und  Mäuse  in  ca.  18  Stunden  tödtete;  die  Garbolsäure  hatte  unter  denselben 
Bedingungen  gar  keine  Einwirkung  oder  Abschwächung  zur  Folge. 

Die  Wandflächen  meines  Arbeitszimmers,  die  mit  frischem  Material  von  stärk- 
ster Yirulenz  bestrichen  waren,  konnten  durch  einen  l^/o-igen  Lysolspray  sicher 
desinficirt  werden;  die  Garbolsäure  leistet  hier  ebenfalls  gar  nichts.  Gerade  diese 
Yersuche  ergaben  so  sichere  Besultate,  dass  ich  glaube,  das  Lysol  in  Form  eines 
l^lA^lo'igen  Lysolsprays  zur  Grossdesinfection  von  Stallungen  u.  s.  w.  nach  Brust- 
soucheinvasionen  in  erster  Linie  empfehlen  zu  dürfen. 

Drusecontagium  von  üppigen  Serumculturen  I.  Generation  konnte  durch 
eine  1  ®/o-ige  Lysollösung  in  3  Minuten  abgetödtet  werden ;  und  frischer  Druseeiter 
der  5.  directen  Mäusegeneration  wurde  durch  1 0  Minuten  lange  Einwirkung  einer 
gleich  concentrirten  Lösung  sicher  keimfrei  gemacht.  Die  Garbolsäure  leistete  in 
derselben  Zeit,  selbst  in  iVs^/o-iger  Lösung,  gar  nichts. 

Verhandlnngren.  1891.  IL  33 
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Die  Bacillen  des  Schweinerothlanfs  konnten  in  frischen,  ans  dem 
Milz  Yon  Schweinen  oder  Mäusen  hergestellten  Suspensionen  doich  einen  Oehalt 
von  0,5^0  Lysol  in  20  Minuten  abgetOdtet  werden;  die  mit  Carbols&nre  yersetzten 
Suspensionen  tOdteten  Mäuse  wie  das  Oontrollmaterial  in  2 — 3  oder  4  Tagen. 

Hühneroholera  warde  in  Bouillonculturen  I.  Generation  aus  Hfihnerblut 
durch  0,3<)/o  Gehalt  an  Lysol  in  20  Minuten  sicher  abgetödtet;  die  Garboknäuse 
starben  wie  die  Controllmäuse  in  kaum  2  Tagen. 

Zur  Abtödtung  von  Typhus  abdom.  genfigte  20  Minuten  lange  Einwirkung 
Ton  0,40/0-iger  Lösung,  während  gar  Cholera  asiatica  in  derselben  LOsung 
schon  nach  5  Minuten  vernichtet  war. 

Pneumobacillus  Fbiedländeb  war  resistenter  und  konnte,  entgegen 
den  Angaben  von  Sghottelius,  erst  durch  V^ -stündigen  Aufenthalt  in  0,5<>/o-iger 
Lösung  getödtet  werden,  und  eine  in  alkalischem  Erbsendecoct  gezflchtete  Cultur 
wurde  gar  erst  durch  eine  l<^/ü-ige  Lösung  in  30  Minuten  vernichtet.  Carbol- 
säure  hatte  in  allen  diesen  Versuchen  gar  keine  Wirkung. 

Milzbrandsporen  an  Seidenfäden,  die  durch  50/0-ige  Carbolsäure  in  24 
Stunden  noch  nicht  abgetödtet  waren,  waren  in  gleich  concentrirter  Lysollösung 
schon  nach  7  Stunden  vernichtet 

Staphyloc.  pyog.  konnte  in  0,3o/o-iger  Lösung  in  15  Minuten,  Streptoc. 
pyog.  in  0,4 o/obiger  Lösung  in  derselben  Zeit  sicher  vernichtet  werden,  was  die 
Carbolsäure  nicht  leistete. 

Tetannsbacillen  aus  einer  Stichcultur  in  ameisensaurem  Natrium-Agar- 
Agar  vermochten  nach  V^-stfindiger  Einwirkung  einer  3<)/o-igen  Lysollösung  weisse 
Mäuse  nicht  mehr  krank  zu  machen,  während  der  mit  Carbolsäure  unter  gleichen 
Bedingungen  behandelte  Theil  diese  Impfthiere  unter  regelrechtem  Tetanus  tödtete. 

Soweit  in  Kürze  die  bisherigen  Versuchsergebnisse.  Die  Untersuchungen 
des  Mittels  auf  das  Botzvirus,  sowie  auf  das  Contagium-  der  Tuberculose,  des 
Bauschbrandes  und  auch  noch  des  Tetanus  beschäftigen  mich  augenblicklich  und 
lassen  ähnliche  Besultate  erwarten. 

Als  Gesammtergebniss  der  bisherigen  bacteriologischen  und  praktischen  Er- 
fahrungen ergiebt  sich  nun,  dass  wir  in  dem  Lysol  ein  äusserst  werthvolles  Des- 
inficiens  besitzen,  das  neben  dem  Sublimat  eine  grosse  Bolle  zu  spielen  berufen 
ist;  und  speciell  für  die  thierärzüiche  Praxis  scheint  es  mir  auch  diesem  noch 
vorzuziehen  zu  sein;  wir  haben  endlich  ein  Präparat,  das  durch  seine  hervor- 
ragende anticymotische  Kraft,  durch  seine  relative  Unschädlichkeit,  durch  die 
Leichtigkeit  der  Herstellung  seiner  Lösungen  und  durch  seine  purificirenden  Eigen- 
schaften die  Aussicht  auf  wirklichen  Erfolg  in  der  ländlichen  Praxis  bietet; 
und  das  ist  von  unendlicher  Wichtigkeit;  denn  wer  eine  Gelenkwunde  oder  deigl. 
in  einem  Meilen  weit  entlegenen  Ort  zu  behandeln  hat,  bei  Besitzern,  denen  selbst 
die  Beinhaltung  des  eigenen  Körpers  als  ein  überflüssiger  Luxus  erscheint^  wird 
wissen,  mit  welchen  Schwierigkeiten  er  zu  kämpfen  hat,  und  dass  seine  Vor- 
schriften nicht  einfach  genug  sein  können,  sollen  sie  nicht  ein£ftch  unbeachtet 
bleiben;  er  muss  es  den  Leuten  vor  allen  Dingen  leicht  machen,  so  dass  sie 
Vergnügen  an  der  Behandlung  ihres  Thieres  finden,  und  da  ist,  glaube  ich,  das 
Lysol  am  Platze  wie  kein  anderes  Präparat 

(Der  Vortrag,  der  hier  nur  auszugsweise  wiedergegeben  ist,  ist  vollständig 
abgedruckt  in  Zeitschr.  f.  Vet.-Kunde  III..  7.) 

Discussion:  Herr  FniCE-Hettstedt  warnt  vor  voreiligen  Schlüssen  hin- 
sichtlich der  [Jngefährlichkeit  des  Mittels,  da  leicht  ein  Enthusiasmus  entstehen 
könnte,  der,  ähnlich  wie  beim  Kreolin,  später  sich  als  nicht  berechtigt  erweisen 
könnte. 
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Auf  die  Erwidernog  des  Herrn  Bottleb,  dass  vielfache  Versuche  beim 
Menschen  das  Mittel  bisher  als  ungefährlich  erscheinen  lassen,  bemerkte  Fbick^ 
dass  die  Beobachtungen  am  Menschen  aus  bekannten  Gründen  nicht  immer  fflr 
unsere  Hausthiere  maassgebend  seien. 

Herr  FoTH-Leobschütz  0./S.  erwidert,  dass  seine  aus  den  mitgetheilten  Unter- 
suchungen gezogenen  Schlosse  keineswegs  bindend  sein  sollen ,  und  dass  er  aus- 
drücklich noch  fernere  Versuche  in  Aussicht  gestellt  habe,  auch  von  anderweitigen 
Versuchen  weitere  Aufschlüsse  erwarte. 

Herr  Bottlbs- Hamburg  möchte  Herrn  Frice- Halle  auf  seine  zur  Vorsicht 
mahuenden,  wohl  etwas  zu  ängstlichen  Warnnugen  erwidern,  dass  es  sich  bei 
dem  Lysol  keineswegs  um  etwas  völlig  „Neues*'  handelt,  sondern  dass  das  Prä- 
parat längst  in  der  humanen  Medicin  die  Feuerprobe  bestanden  hat,  wie  seine 
Einführung  in  den  üniversitätsfrauenkliniken  von  Berlin  und  Erlangen,  in  der 
Kinderabtheilung  der  Charit^,  der  MABTiK'schen  Heilanstalt  in  Berlin  und  an  vielen 
sonstigen  Stellen  mit  reichlichstem  Kranken-  und  Beobachtungsmaterial  beweist 

Was  speciell  die  Giftigkeits-  bezw.  die  Gefabrlichkeitsfrage  anbetrifft ,  so 
dürfte  wohl  einigermaassen  beweiskräftig  erscheinen,  wenn  er  der  Versammlung 
mittheilen  könne,  dass  beispielsweise  in  der  Hebeammenlehranstalt  Cöln  nunmehr 
ca.  5000  mit  Lysol  behandelte  Fälle  registrirt  seien,  und  zwar  bei  einer  Be- 
handlung mit  der  immerhin  starken  Concentration  von  2%,  ohne  dass  je  die 
geringsten  Intoxicationserscheinungen  wahrgenommen  worden  sind. 

Bedner  hält  mit  allgemein  absprechenden  Bemerkungen  nichts  erwiesen, 
sondern  erachtet  es  nöthig,die  exacten  zahlenmässigen  bacteriologischen  Experimente 
Foth's  auf  gleiche  Weise  zu  widerlegen. 

2.  Herr  FBicE-Hettstedt:  Ueber  Zahnkrankheiten  unserer  Hausthiere  (mit 
BemoBStrationen). 

Da  die  Stellung  der  Backzähne  im  Ober-  und  Unterkiefer  für  das  Ausziehen 
derselben  von  Wichtigkeit  ist,  so  habe  ich  die  bezüglichen  Angaben  Günthisb's 
in  dessen  Benrtheilungslehre  des  Pferdes  einer  Prüfung  unterzogen.  Zu  diesem 
Zwecke  habe  ich  verschiedentlich  die  Alveolen  bei  macerirten  Pferdeköpfen  auf- 
gemeisselt  und  die  Angaben  Günthbb's  insofern  nicht  zutreffend  gefunden,  als 
jene  regelrechte  Stellung  der  Zähne,  wie  sie  Günthsb  beschreibt,  nicht  vorliegt. 
Die  Backzähne  sind  vielmehr  ohne  jede  Begel  angeordnet,  so  dass  ein  Schluss 
a  priori,  dass  dieser  oder  jener  Backzahn  im  concreten  Falle  so  oder  so  gestellt 
ist,  unzulässig  ist,  und  der  Operateur  beim  Ausziehen  von  Backzähnen  lediglich 
auf  ein  Probiren  angewiesen  ist  Hieraus  dürfte  sich  auch  so  mancher  Miss- 
erfolg beim  Zahnziehen  erklären;  nicht  immer  wird,  wie  dies  Güktheb  behauptet, 
die  mangelhafte  Technik  des  Operateurs  schuld  sein,  wenn  die  Extraction  eines 
Backzahnes  nicht  gelingt. 

3.  Herr  Pütz- Halle:  Ueber  Castration  der  Kryptorehiden. 

Operative  Eingriffe  in  die  grossen  Leibeshöhlen  wurden  früher  in  der  thier- 
ärztlichen  Praxis,  besonders  bei  grösseren  Hausthieren,  für  ausserordentlich  lebens- 
gefährlich gehalten.  Seit  einigen  Jahrzehnten  hat  sich  die  Furcht  vor  solchen 
Operationen  wesentlich  gemindert,  so  dass  heute  die  Castration  der  Kryptorehiden, 
vor  welcher  Hebtwig,  HiBBiNa  und  andere  ältere  Autoren  ausdrücklich  warnten, 
nicht  selten  ausgeführt  wird.  Namentlich  sind  in  Frankreich,  Belgien  und  Däne- 
mark Spitzhengste  recht  oft  und  meist  mit  gutem  Erfolge  castrirt  worden.  In 
den  beiden  ersteren  Ländern  operirt  man  in  der  Begel,  indem  man  das  Scrotum 
der  betreffenden  Seite  spaltet  und  nach  dem  Inguinalkanale  einen  Weg  sich  bahnt, 
wobei  man  Blutungen  möglichst  zu  vermeiden  sucht    Man  dringt   durch  den 
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Ingninalksnal  bis  som  Baachiinge  vor,  sucht  den  Hoden  anf  und  entfernt  den- 
selben mittelst  des  Ecraseors  oder  in  sonst  geeigneter  Weise.  In  B&nemark  wird 
die  Operation  meist  in  der  Weise  aosgefOhrt»  dass  man  vor  dem  Scrotnm  die  Hant- 
and Banchmnsknlatar  durchschneidet  und  von  dort  aus  in  die  Bauchhöhle  ein- 
und  bis  zum  Hoden  Tordringt  u.  s.  w.  Diese  beiden  Methoden  beigen  die  Qe&hry 
dass  unter  ungfinstigen  Umständen  ein  Eingeweideyorfall  sich  einstellt,  was  bei 
einer  anderen  Operationsmethode  nicht  der  Fall  ist  Diese  besteht  darin,  dass 
man  die  Laparotomie  in  der  Flanke  macht  und  von  dort  aus  in  die  BaudihOhle 
eindringt  Dass  bei  dieser  wie  bei  den  beiden  vorhergehenden  Methoden  die 
Begeln  der  Asepsis  und  Antisepsis  möglichst  beobachtet  werden  müssen,  ist  selbst- 
verständlich. Man  macht  in  der  Mitte  zwischen  dem  äusseren  Hflftbeinwinkel 
und  dem  Kniegelenke  den  Flankenschnitt,  indem  man  den  M.  obliquus  internus 
in  der  Bichtung  des  Faserverlaufos  trennt,  wozu  man  keines  schneidenden  Instru- 
mentes bedarf,  während  die  Bauchfiasem  und  das  Peritoneum  am  besten  vor- 
sichtig durchschnitten  werden.  Bei  diesem  Operationsverfahren  übersieht  man 
das  Operationsfeld  vollkommen  und  kann  auf  eine  schnelle  Heilung  der  Bauch- 
wunde sicher  rechnen,  wenn  die  Operation  kunstgerecht  ausgeführt  und  die  Wunde 
entsprechend  vernäht  worden  ist  In  diesem  Falle  pflegt  die  Yemarbung  inner- 
halb 2 — 3  Wochen  zu  erfolgen,  ohne  dass  die  betreffenden  Thiere  zu  irgend  einer 
Zeit  eine  fieberhafte  Beaction  zeigen. 

Die  Absicht  meines  Vortrages  ist,  auch  die  deutschen  Thierärzte  anzuregen, 
die  Castration  der  Spitzhengste  nach  einer  der  genannten  Methoden  auszuführen 
und  ihre  Besoltate  und  Erfahrungen  später  zu  veröffentlichen. 

Discussion:  Herr  STiCKEB-Göln :  Bezüglich  der  von  mir  in  5  Fällen  aus- 
geführten (DEQivs'schen)  Methode  erwähne  ich  kurz,  dass  eine  Narkotisirung 
nicht  vorherging,  vielmehr  das  Niederwerfen  des  Pferdes  und  Ausbinden  des 
oben  liegenden  Schenkels  wie  beim  gewöhnlichen  Gastriren  erfolgte.  Die  äussere 
Haut  wurde  mit  geballtem  Bistouri  durchschnitten  und  die  Hand  in  den  Bauchring 
eingeführt  Es  war  jedesmal  möglich,  den  Hoden,  auch  wenn  derselbe  in  der  oberen 
Lendengegend  Ug  —  was  in  der  Begel  der  Fall  —  soweit  in  den  Banchring 
herabzuziehen,  dass  derselbe  mit  dem  Ecraseur  erreichbar  war.  An  üblen  Zu- 
fällen wurden  bei  einer  mit  Dboiyb  gemeinschaftlich  ausgeführten  Operation 
starke  Blutungen  mit  notbwendig  nachfolgender  Tamponade  und  Vemähung,  bei 
einer  anderen  schwer  auftretende  Peritonitis,  jedoch  mit  günstigem  Ausgang, 
beobachtet  Als  diagnostisches  Merkmal,  auf  welcher  Seite  der  nicht  entfernte 
Hoden  vorhanden  —  bekanntlich  werden  die  Erjptorchiden  nach  Entfernung  des 
normalen  Hodens  oft  eine  Zeit  lang  gebraucht,  bis  sich  ein  Operateur  findet  — 
ist  von  Wichtigkeit,  auf  das  Vorhandensein  des  Samenstranges  zu  achten,  welcher 
sich  auch  nach  Jahren  noch  als  ein  von  der  äusseren  Narbe  zur  Bauchhaut  aus- 
gehender Narbenstrang  durch  die  Haut  durchfühlen  lässt 

Herr  IMMINGEB-Donaawörth  bemerkt  auf  die  Angabe  des  Herrn  Pütz,  „dass 
das  Vorkommen  von  Erjptorchiden  beim  Pferde  weit  häufiger  sei  als  bei  anderen 
Hausthieren^,  dass  er  beim  Binde  sehr  oft  das  gleiche  Vorkommniss  beobachtet 
habe,  ja  sogar  öfter  als  beim  Pferde.  — 

Herr  Liss-Braunschweig:  Am  Schlüsse  der  l^iscussion  über  den  vorliegenden 
Gegenstand  kann  ich  mir  nicht  versagen,  darauf  hinzuweisen,  dass  im  Gange 
unserer  Verhandlung  des  MöLLEB*8chen  Verfahrens  keine  Erwähnung  geschehen 
ist  Die  Schwierigkeit  des  Auffindens  des  Hodens  in  einzelnen  Fällen  steht  un- 
bestritten fest  Nach  den  Angaben  M5llbb*s  kann  wohl  als  zweifellos  angesehen 
werden,  dass  der  zurückgehaltene  Hoden  recht  häufig  in  unmittelbarster  Nähe 
des  inneren  Banchringes  liegt,  und  da  man  bei  dem  MöLLsn'schen  Verfahren 
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stets  nahe  dem  letzteren  in  die  Bauchhöhle  gelangt,  so  gelingt  es  h&nfig,  den 
Hoden  schon  mit  zwei  Fingern  zn  erfassen;  es  hedarf  also  in  vielen  Fällen  des 
Eingehens  mit  der  Hand  in  den  Bauch  nicht  In  diesem  Umstände  scheint  mir 
doch  ein  gewisser  Vortheil  gegenüber  der  Methode  zu  liegen,  welche  stets  ein 
Eingehen  mit  der  Hand  in  den  Banch  erfordert.  Wird  aber  das  Einfahren  der 
Hand  und  des  Armes  in  den  Bauch  nOthig,  so  liegt  kein  Grund  Tor,  anzunehmen, 
dass  das  Anfänden  des  Hodens  bei  der  MöLuss'schen  Methode  mehr  Schwierig- 
keiten verursache,  als  bei  dem  von  Pütz  demonstrirten  Yer&hren. 

Nach  Erledigung  unserer  heutigen  Arbeit  sehe  ich  mich  nochmals  veranlasst, 
unseren  Beferenten  für  die  lehrreichen  Vorträge  den  herzlichsten  Dank  auszu- 
sprechen, und  schliesse  ich  die  Versammlung  mit  der  Hoffnung,  dass  unsere 
heutigen  Berathungen  nutzbringend  für  unser  Fach  verwerthet  werden  mögen. 


3.  Sitzung. 

Donnerstag  den  24.  September,  8  Uhr  Morgens. 

Vorsitzender:   Herr  PüTZ-Halle. 

4.  Herr  FBicK-Hettstedt:  Ueber  den  Werth  und  die  Anwendung  des  an- 
tiseptisehen  Prineips  bei  Behandlung  innerer  Krankheiten. 

Auch  für  die  innere  Medicin  ergiebt  sich  die  Nothwendigkeit,  das  anti- 
septische Princip  mehr  zur  Anwendung  zu  bringen,  als  bisher  geschehen,  aus 
der  Thatsache,  dass  viele  Krankheiten  durch  Mikroorganismen  verursacht  wer- 
den, während  andere  nicht  infectiüse  leicht  durch  intercurrente  Mikroben  com- 
plicirt  werden.  Die  bisher  von  bacteriologischer  Seite  empfohlenen  Mittel  zur  Be- 
kämpfong  von  Infectionskrankheiten  (Impfung,  Caittaiyi's  Bacteriotherapie,  Koch  s 
Tuberculin)  haben  keinen  rechten  Eingang  gefunden,  so  dass  auf  die  medicamen- 
töse  Behandlung  zurückzugreifen  ist,  und  zwar  muss  diese  antiseptische  Behand- 
lung als  Localtherapie  angewendet  werden. 

Bisher  habe  ich  ausschliesslich  den  Athmungs-  und  Verdauungstractus  nach 
dieser  Bichtung  bearbeitet 

Zur  antiseptischen  Localbehandlung  aller  Leiden  des  Bespirationstractus  bis 
zum  Kehlkopf  empfiehlt  sich  der  Spray  mit  antiseptischen  Flüssigkeiten  (Sublimat- 
wasser, [l%o]  Jodjodkaliumlösung)  vermittelst  eines  eigens  dazu  von  mir  con- 
struirten  Sprayapparates.  Alle  Leiden  des  Bespirationstractus  unterhalb  des  Kehl- 
kopfes werden  vermittelst  der  intratrachealen  Injection  bewirkt;  auch  hier  empfiehlt 
sich  die  Jodjodkaliamlösung.  Erfolge  waren  bisher  bei  der  Druse,  Bränne, 
Lungenentzündung  der  Pferde  und  beim  Katarrhalfieber  des  Bindes  zu  ver- 
zeichnen. 

Der  Digestionstractus  wird  am  besten  antiseptisch  behandelt  vermittelst 
öfterer  Dosen  von  Calomel,  die  beim  Binde  noch  mit  Salzsäure  combinirt  werden. 
Hierdurch  gelingt  es,  Lifectionen,  so  lange  sie  auf  den  Darm  localisirt  sind,  zu 
beseitigen,  während  auch  andererseits  Affectionen  der  Darmwand,  die  nicht  in- 
fectiöser  Natur  sind,  vor  Infection  von  Seiten  des  Darminhaltes  geschützt  werden 
können.  Von  Erfolg  war  diese  Calomeltherapie  im  Darme  bisher  beim  Darm- 
milzbrand, bei  der  Kolik  der  Pferde,  infectiösen  Magendarmkatarrhen  und  -ent- 
zündungen,  sowie  bei  der  Kälberruhr  begleitet 

Hiernach  empfehlen  sich  weitere  Versuche  nach  der  beregten  Bichtung,  um 
ev.  zu  einer  Basis  ffir  eine  rationelle  Therapie  bei  inneren  Krankheiten  zu  ge- 
langen. 
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5.  Herr  EssEn-Göttingen :   lieber  Bnutbenlen  and  derea  Beliftaüuif. 

Es  werden  bekanntlich  zwei  Formen  von  Brastbeulen  unterschieden  >  die 
oberflSchlichen  und  die  tiefen.  Die  letzteren  haben  f&r  uns  ein  herTorragendee 
Interesse,  nur  von  ihnen  will  ich  sprechen.  Dieselben  haben  stets  einen  be- 
stimmten Sitz  in  und  unter  dem  gemeinschaftlichen  Kopf,  Hals-  und  Armbein- 
muskel, sie  fühlen  sich  hart  an  und  sind  von  verschiedener  Grösse,  haben  bald 
den  Umfang  eines  Hflhnereies,  bald  den  eines  Menschenkopfes.  Sie  entwickeln 
sich  sehr  langsam  und  entstehen,  wie  Fbank  zuerst  ausgesprochen,  durch  Quetschung 
und  Entartung  der  AchseldrQsen.  Es  ist  einleuchtend,  dass  dieselben  vorzugsweise 
bei  schweren  Zugpferden  vorkommen,  es  handelt  sich  eben  um  eine  Gebrauchs- 
krankheit. 

Die  Diagnose  ist  nicht  schwer,  durch  Lahmheit  oder  Verweigerung  des  An- 
zuges wird  man,  solange  dieselben  noch  in  der  Entwickelung  begrüFen  sind,  oft 
erst  auf  dieselben  aufmerksam  gemacht  Sie  machen  den  trügerischen  Eindnu^, 
als  seien  sie  scharf  begrenzt;  thatsächlich  sind  es  diffuse  Tumoren. 

Zertheilung  ist  sehr  selten,  suppurative  Einschmelzung  lässt  sich  in  vielen 
Fällen  durch  Kataplasmen  oder  Application  von  Salben  erreichen.  Injectionen  von 
Kochsalzlösungen  hatten  bei  mir  nicht  den  gewünschten  Erfolg.  In  veralteten 
Fällen  ist  die  Exstirpation  die  ultima  ratio.  Dabei  sind  die  Blutungen  oft  sehr 
störend,  Verletzungen  der  Carotis  sind  nicht  ausgeschlossen.  Die  Instrumente, 
welche  ich  gebrauche,  besonders  den  nach  meinen  Angaben  angefertigten  Geschwulst- 
halter, zeige  ich  hier  vor. 

Discussion:  Herr  POrz  macht  die  Mittheilung,  dass  er  bei  Operation  der 
Brnstbeulen  die  kranke  Hauptpartie  mit  der  darunter  gelegenen  Geschwulstmaase 
bis  auf  die  Abecesshöhle  keilförmig  herausschneidet,  die  Eiterkanfile  zugänglich 
macht,  dann  mit  dem  Ferrum  candens  die  Abscessmembran  zerstört  Danach 
tritt  in  den  ersten  Tagen  eine  active  Entzündung  in  der  Geschwulst  ein;  durch 
Kataplasmen  wird  der  Eintritt  der  Eiterung  zu  begünstigen  gesucht  und  diese 
später  längere  Zeit  unterhalten.  Die  Heilung  grosser  Brnstbeulen  erfordert  vier 
bis  acht  Wochen  Zeit,  in  seltenen  Fällen  noch  mehr,  ist  mir  aber  stets  gelungen. 

Herr  Liss-Braunschweig:  Zum  Zwecke  einer  vollständigen  Heilung  der 
Brustbeulen  bedarf  es  bei  Anwendung  des  operativen  Verfahrens  einer  gänzlidien 
Entfernung  derselben  nicht;  bei  grossen  Geschwülsten  halte  ich  eine  solche  fBr 
geradezu  unmöglich.  Unter  Berficksichtigung  dieses  Umstandes  lassen  sich  Vei^ 
letzungen  der  Carotiden  und  Jugularen  wohl  leicht  vermeiden.  Beiläufig  möchte 
ich  noch  erwähnen,  dass  ich  bereits  vor  circa  20  Jahren  Brustbeulen  dadurch 
entfernt  habe,  dass  ich  in  das  Gewebe  derselben  Acid.  arsenic,  und  zwar  p.  p.  1  g, 
hineinbrachte.  Nicht  unerwähnt  soll  hier  bleiben,  dass  dieses  Ver&hren  aller- 
dings öfters  bedeutende  Schwellung  bei  dem  Patienten  hervorruft,  durch  welche 
die  Besitzer  in  hohem  Grade  beunruhigt  werden,  und  dass  bei  denselben  der  Hei- 
lungsprocess  angefähr  10  Wochen  erfordert. 

Herr  FsiCK-Hettstedt  glaubt  die  Wirkung  der  ScHaciDT*schen  Kochsalz- 
injectionen  auf  Infection  der  Brustbeule  mit  Eiterkokken,  sei  es  von  aussen  mit 
Spritze,  sei  es  von  innen  aus  dem  Abscesse,  der  in  jeder  Brustbenle  vorhanden 
ist,  zurfickführen  zu  müssen. 

Der  PüTz'schen  Angabe,  dass  er  die  Verletzung  der  Jugularis  für  ge&hr^ 
lieber  halte,  als  die  der  Carotis,  tritt  Fr.  entgegen,  da  bei  der  Carotis  die  Nerven 
zu  leicht  mit  unterbunden  resp.  verletzt  werden. 

Herr  Stiokeb-CöIu:  Ein  Fall  von  Brustbeule,  der  weder  operativ  noch  mittels 
ableitender  Mittel  und  Bähungen  zu  heilen  war,  wurde  durch  zweimalige  In- 
jection  von  conc.  Kochsalzlösung  beseitigt  in  Zeit  von  vier  Wochen.    Jetzt  nach 
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einem  Jahre  ist  allerdings  plötzlich  ein  Recidiv  eingetreten.  Nach  der  ersten 
Eochsalzeinspritzang  ist  die  Geschwulst  schon  zur  Hälfte  ansgeeitert  Ob  dies- 
mal das  Becidi?  vollständig  zum  Schwund  gebracht  wird,  mnss  die  2teit  lehren. 

6.  Herr  Koch -Hagen  i.  W.:  Streif stlge  auf  dem  Gebiete  der  Fleisch- 
beschau« 

Redner  beleuchtet  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Fleischbeschau  und 
betont,  dass  die  Entstehung  derselben  bis  ins  graue  Alterthum  hinein  zu  ver- 
folgen sei;  schon  die  SpeiBegesetze  der  alten  Aegypter  stellten  gewissermaassen 
Fleischbeschau -Verordnungen  dar,  deren  ausübende  Organe  die  Priester  gewesen 
seien.  Der  Opfercultus  habe  dann  bei  den  Israeliten  die  sogenannte  mosaische 
Fleischpolizei  durch  den  grossen  Gesetzgeber  Moses  entstehen  lassen;  auch  die 
alten  SOmer  haben  schon  eine  gewisse  Fleischbeschau  geflbt,  indem  die  Aedilen 
die  Beaufsichtigung  des  Nahmngsmittelmarktes  handhabten.  Bei  unseren  heid- 
mschen  Vorfahren  seien  durch  die  ersten  christlichen  Apostel  hygienische  und 
diätetische  Vorschriften  gemacht  Bonifacius  verbot  im  Auftrage  Papst  Gregor's  HL 
den  Genass  des  Pferdefleisches.  Aus  dem  Mittelalter  werden  schon  bedeutungs- 
volle Verordnungen  citirt,  welche  bekunden,  dass  in  manchen  Städten  schon  eine 
Fleischbeschau  geQbt  wurde.  Redner  fährt  dann  weiter  aus,  dass  mit  Gröndung 
der  Thierarzneischulen  in  der  zweiten  Hälfte  des  1 8.  Jahrhunderts  die  Ansichten 
in  andere  Bahnen  gelenkt  wurden,  und  wie  sich  in  Frankreich  zuerst  die  Schlacht- 
häuser entwickelt  haben.  Die  exacten  Forschungen  und  Entdeckungen  der  Neu- 
zeit haben  die  heutigen  gebildeten  Fleischbeschauer,  als  welche  die  Thierärzte 
auf  Grund  ihrer  absolvirten  Studien  die  berufensten  Personen  seien,  in  den  Stand 
gesetzt,  die  menschliche  Gesundheit  vor  vielen  Gefahren  und  die  Landwirthschaft 
vor  grossen  Verlusten  zu  schfltzen.  Nach  Beleuchtung  einzelner  brennender 
Tagesfragen  werden  folgende  Punkte  besprochen:  1.  Anstrebung  einer  allgemeinen 
Fleischbeschau  nach  dem  grossherzoglich  badischen  Muster,  2.  einheitliche  Hand- 
habung in  der  Beurtheilung  des  Fleisches  von  kranken,  insonderheit  tubercu- 
lOsen  Thieren,  3.  Regelung  der  Freibankfrage. 

An  der  Discussion  betheiligen  sich  Herr  Prof.  EssEB-G^ttingen,  Pürz- 
Halle,  FAiiK-Schlachthausinspector-Bernburg,  Dr.  LoTHES-Berlin. 

7.  Herr  Stickeb  -  Cöln :  a)  Die  Sehlackbewegung  bei  den  Säugern  (mit 
Demonstrationen). 

Die  landläufige  Vorstellung  über  das  Zustandekommen  der  Schluckbewegung 
ist  die,  dass  der  Bissen  von  dem  Zungengrunde  hinweg  in  den  häutigen  Sack 
des  Schlundkopfes  eilt,  um  von  hier  durch  die  treibende  Kraft  der  Scblundkopf- 
schnfirer  in  den  Anfangstheil  des  Schlundes  gebracht  zu  werden.  Ob  dabei  der 
Kehldeckel  mit  dem  Bissen  in  Berührung  komme,  wurde  bald  bejaht,  bald  auch 
wieder  durch  die  Vorstellung,  dass  derselbe  sich  unter  die  Zunge  berge,  verneint 
Bei  richtig  mechanischer  Vorstellung  fand  man  jedoch  stets  eine  Schwierigkeit 
darin:  wodurch  wird  der  leere  Raum  hinter  der  Schlundkopfwand  ausgefällt,  wenn 
die  Schlundkopfschnürer  in  Action  treten,  d.  h.  sich  nach  ihren  fixen  Insertions- 
stellen,  Zungenbein,  Schild-  und  Ringknorpel  hinbewegen?  Man  suchte  dies  durch 
Einschieben  anderer  Weichtheile,  oder  durch  Rückwärtsbewegungen  des  Kehlkopfes 
und  des  hinteren  Zungenabschnittes  zu  erklären.  Noch  neuerdings  machte 
Passayant  auf  das  Fettpolster  unter  der  Zunge  aufmerksam,  welches  beim  Nie- 
derdrücken des  Kehldeckels  thätig  sein  sollte.  Ich  brauche  nur  zu  erwähnen, 
dass  man  eine  Zuhülfenahme  eines  so  veränderlichen  Gewebes  zu  einer  solch 
wichtigen   Function    suchte,    um    die    Verlegenheit   zu   zeigen,    das   Schlucken 
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mechaniBeh  richtig  erklären  zu  können.  —  Bei  der  Yomahme  anderweitiger 
Versuche  bediente  ich  mich  gefärbter  Bissen  und  Flflssigkeiten  und  liess  die- 
selben 7on  einer  Anzahl  Yersuchsthiere  hinabschlucken.  Bei  richtiger  Wahl 
der  Farbelosungen  (saurer  Anilinfarben)  tingirte  sich  die  ganze  MaulhOhle,  und 
als  ich  behufis  Demonstration  des  Weges ,  den  der  Bissen  Tom  Lippenrande  an 
bis  in  den  Schlund  nimmt ,  die  Thiere  tödtete  und  die  Köpfe  pr&parirte,  fand 
sich,  dass  mit  Ausnahme  der  Mundhöhle,  der  Zunge,  des  Schlundes  und  einiger 
anderer  Theile  alles  Uebrige  ungefärbt  blieb,  so  vorzugsweise  der  Znngengmnd, 
der  Schlundkopf,  der  Kehldeckel  u.  s.  w.  Es  gab  zweierlei  Erklärungen  fOr  dieses 
wunderbare  Phänomen.  Entweder  verhalten  sich  die  ungefärbten  Partien  renitent 
gegen  die  angewandten  Färbeflüssigkeiten,  oder  der  Bissen  war  ni<^t  mit  diesen 
Theilen  in  Berührung  gekommen;  ob  Ersteres  der  Fall,  war  bald  zu  en'tscheiden.  Pie 
Versuche  wurden  wiederholt  und  so  modificirt,  dass  eine  richtige  Schluckbeweguog 
nicht  zu  Stande  kam,  dass  also  die  Farblösung  in  Kehlkopf,  Choanen  u«  s.  w. 
eintrat,  sich  also  überall  hin  verbreiten  konnte.  Es  zeigten  sich  nun  alle  Theile 
mehr  oder  weniger  gleichmässig  gefärbt  Es  bleibt  also  keine  andere  Erklärung 
als  folgende  übrig.  Das  Schlucken  kommt  in  der  Weise  zu  Stande,  dass  der 
Znngenrücken  und  der  Anfangstheil  des  Schlundes  sich  so  nähern,  dass  ein  Herfiber- 
gleiten des  Bissens  vom  ersteren  in  letzteren  unvermittelt  stattfinden  kann.  Die 
Muskeln  des  Schlundkopfes  dienen  vorzugsweise  zur  Heraufhebnng  des  Schlundes 
und  zum  Annähern  an  den  Zungenrficken ;  dabei  üben  sie  auch  eine  zusammen- 
schnürende Wirkung  aus.  Der  Kehldeckel  kommt  mit  dem  Bissen  gar  nicht  in 
Berfihrung ;  derselbe  lagert  sich  vollkommen  an  den  Zungengrund  und  unter  die 
sich  rfickwärts  wölbende  Zunge. 

Eine  genauere  Beschreibung  der  Versuche,  insbesondere  die  Schilderung  der 
Aufgabe  der  einzelnen  Muskeln  von  dieser  neuen  Vorstellnngsart  der  Schluck- 
bewegung aus  behalte  ich  einer  demnächst  erfolgenden  Veröffentlichung  vor. 

b)  LuftrShrendilatator  bei  Stenose  der  oberen  LuftrOhrenringe. 

Nach  der  von  Prof.  Mölleb  vorgenommenen  Operationsmethode  des  Kehl- 
kopfpfeifens  hat  sich  bisweilen  als  übler  Zufall  die  spätere  Stenosirung  der  oberen 
Partien  der  Luftröhre  gezeigt  Ich  hatte  Gelegenheit,  einen  derartigen  Fall  zur 
Untersuchung  und  Behandlung  zu  bekommen. 

Die  Stenosirung  war  so  stark,  dass  nach  vorhergegangener  Tracheotomie  der 
in  das  Lumen  der  Luftröhre  eingeführte  Finger  vollkommen  krampfhaft  um- 
schlossen wurde.  Ich  bemerke,  dass  diese  Stenose  und  die  in  ihrem  Gefolge  sich 
geltend  machende  Dyspnoe  nur  auftrat,  wenn  eine  psychische  Aufregung  des 
Pferdes  vorherging.  Die  Erklärung  wird  darin  beruhen,  dass  dann  in  Folge  der 
Action  der  dort  belegenen  Hals-  und  Kehlkopfmuskeln  ein  Einbiegen  der  durch 
die  Operation  nachgiebig  gewordenen,  nicht  mehr  zusammengeheilten  Knorpelringe 
erfolgte.  Injectionen  von  Cocain,  Morphium,  Inhalationen  von  Chloralhydrat,  An- 
bringung eines  Tracheotubus  hatten  erklärlicher  Weise  nur  vorfibergehenden  Er- 
folg. Ich  coustruirte  nun  eine  Spirale  aus  einem  fingerbreiten,  aus  Neusilber 
gefertigten  Bande,  deren  einzelne  Gänge  wiederum  einen  Finger  breit  von  ein- 
ander liefen.  Der  Durchschnitt  dieser  Spirale  entsprach  dem  Durchschnitt  der 
Luftröhre,  stellte  also  ein  Oval  dar.  Die  Länge  der  Spirale  entsprach  dem 
Abstand  von  der  Trachealwunde  (im  4.  Luftröhrenringe)  bis  zum  Bingknorpel. 
Durch  Ineinanderschieben  der  Spiralgänge  erhielt  ich  einen  Bing,  der  unschwer 
in  die  Luftröhre  zu  bringen  war.  Das  untere  Ende  der  aufgewickelten  Spirale 
ragte  aus  der  Wunde  hervor  und  wurde  nach  vorgenommener  Spaltung  nach  rechts 
und  links  zwischen  Weichtheile  und  Haut  gebogen.  Das  obere  Ende  der  Spirale, 
welche  nach  ihrer  Einführung  in  die  Luftröhre   nach  oben  schnellte  und  mit 
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ihrer  letzten  Windung  in  den  Bereich  des  Bingknorpels  kam,  wurde  nicht  fixirt 
Patient  hat  weder  unmittelbar  nach  der  Operation  noch  in  der  Folge  irgend 
welche  Störung  in  seinem  Befinden  gezeigt  Die  äussere  Wunde  ist  nunmehr 
nach  3  Monaten  Terheili  Athem-  und  Schluckbewegung  haben  keinen  Augenblick 
ausser  der  Norm  fnnctionirt.  Ein  nach  der  Operation  eingetretener  Luftr5hren- 
und  Kehlkopfkatarrh  wurde  nach  einigen  Tagen  durch  Inhalirung  beseitigt  Das 
Pferd  wird  jeden  Tag  im  Schritt  und  Trab  bewegt  Sein  ganzes  Benehmen, 
welches  früher  in  Folge  der  Störung  widerspenstig  gewesen,  hat  sich  vollkommen 
umgeändert  Den  weiteren  Verlauf  dieses  interessanten  Falles  hoffe  ich  in  der 
nächsten  Versammlung  mittheilen  zu  können. 
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Agricnlturchemie  und  landwirthschaftliches 
Tersuchswesen. 

Einführender:   Herr  MAERCKEB-HaUe. 
Schriftführer:    Herr  Gerl ach- Halle. 
Herr  EiRCHHOFF-Halle. 


Gehaltene  Vorträge. 

1.  Herr  DBUDS-Dresden:  lieber  die  Neaeinrichtang  der  Dresdener  Versochs- 
station  für  Pflanzencaltur.     (Allgemeiner  Theil.) 

2.  Herr  Atwateb- Washington:   Das  landwirthschafüiche  Yersuehswesen  in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika. 

3.  Herr  WiLFABTH-Bemburg:   Ein  neuer  Bübenkeimapparat 

4.  HerrLiEBSGHEB-Gröttingen:  Ueber  eine  Methode  zur  Erkennung  des  Dünger- 
bedflrfnisses  eines  Feldes. 

5.  Herr  HsiiLRiEOEL-Bemburg:  Neues  auf  dem  Gebiete  der  Düngungsversnche. 

6.  Herr  GERLAOH-Halle  a/S.:    Die  LOsliehkeit  der  Bodenphosphorsäure  und 
ihre  Beziehung  zu  den  Emtemengen. 

7.  Herr  MoBasN- Halle  a/S.:    Ueber  den  Nachweis   Ton  Verfflschungen  in 
der  Thomasschlacke. 

8.  Herr  Gilbsbt  -  Bothamsted :    Ueber  die  Bindung  von   freiem   Stickstoff 
aus  der  atmosph&rischen  Luft  durch  die  Pflanzen. 

9.  'Herr  Stsglioh- Dresden:    Ueber  die  Neueinrichtung  der  Dresdener  Ver- 
suchsstation für  Fflanzencultur. 

10.  Herr  BAUBR-Memel:  a)  Ueber  Normalboden,  b)  FeldTersuche  auf  Dünensand. 

11.  Herr  WoHLTicAirN-Halle  a/S.:  Ueber  den  Werth  der  verbesserten  P.  Wao- 
SBB'schen  exacten  Versuchsmethode,  welche  am  landwirthschaftUchen  In- 
stitut der  UniTorsität  Halle  a/S.  angewandt  wurde,  und  Aber  die  Versnehs- 
resultate. 

12.  Herr  Olüss- Halle  a/S.:  Die  Anwendung  der  Flusssäure  als  Mittel  xur 
Verhinderung  von  Nebengährungen  in  den  Brennereien. 


1.  Sitzung. 
Montag  den  21.  September,  Nachmittags  3  Uhr. 

Constitution  der  Abtheilung.    Herr  Mäbokbb  wurde  zum  Vorsitieiidtti 
gewählt    Derselbe  dröckte  seine  Freude  über  die  stattliche  Anzahl  der  AnweseB- 
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den,  unter  denen  sich  mehrere  Herren  aus  dem  Auslande  befanden,  aus  und  hiess 
die  Yersammlnng  willkommen. 

Da  keine  geschäftlichen  Angelegenheiten  Yorliegen,   machte  der  Herr  Vor- 
sitzende den  Vorschlag,  sogleich  mit  den  Vortrügen  zu  beginnen. 

1.  Herr  DnuDE-Dresden :    üeber  die  Neueinriehtung  der  Dresdener  Ver- 
suchsstation für  Pflanzeneultur.    (Allgemeiner  Theil.) 

Mit  dem  April  1890  trat  durch  Beeret  vom  KOnigl.  S&chsischen  Ministerium 
des  Innern  im  Anschlass  und  als  integrirender  Bestandtheil  des  auf  einem  5>/6 
Hektar  grossen  Felde  neu  angelegten  botanischen  Gartens  zu  Dresden  die  „Ver- 
suchsstation für  Pfianzencultur*'  in  das  Leben,  welche  schon  im  vergangenen 
Jahre  eine  Stiltte  unter  den  Schwestern  des  Verbandes  deutscher  Versuchsstationen 
fand  und  daher  heute  in  ihrem  Zwecke  und  in  ihrer  Organisation  kurz  beleuchtet 
werden  mag.  Ihre  Eigenartigkeit  liegt  Tomehmlich  darin,  dass  sie,  als  zu  einem 
der  wissenschaftlichen  Botanik  gewidmeten  Institute  gehörig,  einem  Botaniker  als 
Director  unterstellt  ist,  sowie  in  der  Einbeziehung  des  gärtnerischen  Versachs- 
wesens  in  den  Bahmen  ihrer  Th&tigkeit,  wie  dies  der  Anschluss  an  den  botanischen 
Garten  gleichsam  von  selbst  bedingt  Eine  „landwirthschaftliche  Versuchsstation" 
in  dem  gemeinhin  darunter  verstandenen  Sinne  ist  also  in  Dresden  nicht,  und 
als  solche  wfirde  sie  ja  auch  gewissermaassen  ein  Duplicat  zu  den  übrigen  s&ch- 
sischen Versuchsstationen  gewesen  sein.  Sie  hat,  ihrem  Namen  entsprechend,  also 
die  culturell- pflanzenphysiologische  Seite  des  Versuchswesens  in  Verbindung  mit 
praktischer  Erprobung  neuer  Gnltnrmethoden  und  Hfllfisimittel  zu  ihrer  allgemeinen 
Aufgabe  und  tritt  hierin  in  Ergänzung  mit  ihrer  Nachbarschwester,  der  pflanzen- 
physiologischen Versuchsstation  zu  Tharandt,  welche  wesentlich  bei  ihrer  Be- 
gründung interessirt  und  betheiligt  war,  und  mit  welcher  sie  auch  die  Durch- 
berathung  des  alljährlich  festzustellenden  besonderen  Arbeitsplanes  in  demselben 
Ouratorium  theilt  Gewisse  Arbeiten  —  so  ist  eine  Idee  der  Arbeitstheilung 
zwischen  Tharandt  und  Dresden  —  können  dort  im  Laboratorium  inaugurirt  und 
dann  auf  die  Felder  der  Dresdener  Station  mit  gleichem  wissenschaftlichen  End- 
zweck übertragen  werden.  Die  Schaffung  einer  Bodencaltur-Anlage  in  Gestalt  von 
mit  Glas  ausgelegten,  1  cbm  Inhalt  fassenden  Kästen  im  Dresdener  (harten  bildet 
in  dieser  Hinsicht  gewissermaassen  einen  Uebergang  wichtiger  Art  Alle  diese 
und  die  anderen,  sich  aus  der  Anregung  der  Praxis  stetig  ergebenden  Arbeiten 
würden  aber  insofern,  als  sie  die  Förderung  der  landwirthschaftlichen  Praxis  im 
Auge  haben,  jeder  einwandsfreien  Versuchsanstellung  entbehren,  wenn  nicht  die 
specielle  Ausführung  und  die  selbständige,  landwirthschaftlich- wissenschaftliche 
Benrtheilungskraft  in  der  Auswahl  einzelner  Fragepunkte  sich  der  nothwendigen 
Freiheit  und  Selbständigkeit  gegenüber  einer  rein  botanischen  Leitung  erfreute; 
und  es  ist  daher  die,  wie  es  schien,  einzig  mögliche  Lösung  getroffen,  dass  die 
1  Vs  Hektar  Landes,  welche  im  botanischen  Garten  dem  Versuchswesen  für  land- 
wirthschaftliche Feld-  und  Gartenfrüchte  gewidmet  sein  sollen,  mit  besonderem 
Personal  bewirthschaftet  und  einem  akademisch  geschulten  Landwirth  als  „Vorsteher 
des  landwirthschaftlichen  Versuchswesens"  überwiesen  sind,  dessen  Wissen  und 
Können  ergänzend  und  befruchtend  einzuwirken  berufen  ist  Es  mag  hier  sogleich 
bemerkt  werden,  dass  der  botanische  Garten  zu  Dresden  als  eigenes,  dem  Königl. 
Ministerium  des  Innern  unterstehendes  Institut  nicht  direct  irgend  welche  XJnter- 
richtszweeke  zu  erfüllen  hat.  Die  Professur  für  Botanik  an  der  Technischen 
Hochschule  zu  Dresden,  zu  welcher  auch  die  vorzügliche  botanische  Bibliothek 
im  Anschluss  an  das  Herbarium  und  ein  besonderes  botanisches  Laboratorium 
gehört,  ist  allerdings  durch  Personalunion  mit  der  wissenschaftlichen  Leitung  des 
botanischen  Gartens  vereinigt,  und  dadurch   werden   die  Pflanzen    des  Gartens 
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auch  ohne  Weiteres  den  fachgemässen  HochschnlTorlesongen  Aber  Botanik  nach 
Maassgahe  der  Frequenz  zugeführt  Auch  ist  die  thierärztliche  Hochschule  zu 
Dresden  gleichfalls  auf  die  Ffianzenentnahme  aus  dem  botanischen  Oarten  hin- 
gewiesen. Im  Uebrigen  aber  hat  der  botanische  Garten  direct  nur  für  die  Beleh- 
rung und  den  wissenschaftlichen  Fortschritt  des  grossen,  sich  für  Botanik,  Garten- 
bau und  wirthschaftliche  Pfianzencnltur  interessirenden  Publicums  zu  sorgen  und 
unter  diesem  besonders  für  die  betreffenden  sächsischen  fachmässigen  Gesellschaften 
und  Vereine.  Eine  schöne  Aufgabe,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Männer  ?on 
selbständigem  Beruf  und  in  gereiften  Jahren  den  Fragen  moderner  Naturwissen- 
schaft in  ihrer  so  oft  und  mannigfaltig  die  Praxis  berührenden,  belehrenden  und 
kräftigenden  Weise  hier  auf  botanisch-physiologischem  Gebiete  näher  treten  und 
sich  mit  dem  staatlichen  Institute  verwachsen  fühlen  sollen,  so  wie  es  der  alte 
Wahlspruch  der  „landwirthschaftlichen  Versuchsstationen"  ausdrückt!  Es  befindet 
sich  daher  auch  im  Hauptdienstgebäude  des  botanischen  Gartens  neben  den  noth- 
wendigen  Laboratoriums-  und  Sammlungsräumen  auch  ein  Versammlungssaal  für 
etwa  50  Personen,  in  dem  bei  regelmässigen  und  ausserordentlichen  Versamm- 
lungen Yon  fachgenössischen  Gesellschaften  die  Resultate  unserer  Arbeiten  dar- 
gelegt und  zur  Discussion  gebracht  werden  sollen,  ebenso  wie  sich  die  Maass- 
nahmen  in  der  Versachsstation  zeitweilig  mit  Öffentlichen  Demonstrationen  ver- 
knüpfen lassen  und  botanische  Vorlesungen  im  Garten  selbst  abgehalten  werden. 
Indem  hinsichtlich  der  besonderen,  fQr  den  landwirthschaftlichen  Pflanzen- 
bau getroffenen  Einrichtungen  auf  den  nachfolgenden  Vortrag  des  Herrn  Stsglich 
verwiesen  werden  mag,  sei  nur  noch  im  Allgemeinen  einiger  Aufgaben  gedacht, 
welche  die  Versuchsstation  zu  Dresden  hauptsächlich  zu  den  ihrigen  machen  wird, 
insofern  als  die  Botanik  in  ihren  die  landwirthschaftliche  Praxis  berührenden 
Seiten  solche  Aufgaben  zu  ergreifen  von  selbst  berufen  ist.  Es  lassen  sich  die- 
selben vornehmlich  nach  6  Kategorien  zusammenfassen: 

1.  Ueberführung  physiologischer  Culturf^agen  aus  dem  Laboratorium  in  die 
Freilandcultur; 

2.  Untersuchungen  über  die  Physik  und  Chemie  des  Bodens  in  ihrem  Ein- 
fluss  auf  die  Vegetation; 

3.  Untersuchungen  über  klimatologische  Phänologie  und  den  Einflnss  des 
Wetters  auf  die  Ernteerträge; 

4.  Die  Species-  und  Varietäten-Systematik  der  Nutz-  und  Nahrungspflanzen; 

5.  Probeanbau  neu  eingeführter  oder  gezüchteter  Sorten  der  unter  4.  ge- 
nannten Arten; 

6.  Ergründnng  von  Pflanzenkrankheiten  und  Versuche  über  deren  cultnrelle 
Bekämpfung. 

In  allen  diesen  hier  kurz  bezeichneten  Fragepunkten  ersieht  man  ein  Za- 
sammengehen  theoretischer  Botanik  mit  landwirthschaftlicher  Praxis;  für  die  Ini- 
tiative der  letzteren  bleiben  noch  zahlreiche  andere,  hier  nicht  erwähnte  Frage- 
punkte übrig.  Wie  schon  oben  angedeutet,  soll  das  unter  1.  genannte  wichtige 
Thema  besonders  hinsichtlich  der  Bodenculturanlage  in  Kubikmeter -grossen  Kästen 
mit  Glaswand  gelöst  werden.  Fragen  der  Gründüngung,  des  Stickstoffgewinnes  durch 
Leguminosen,  über  die  Wirksamkeit  mineralischer  Dünger  in  dieser  oder  jener 
Form  lassen  sich  nicht  günstiger  aus  dem  Laboratorium  in  das  Feld  übertragen, 
als  durch  diese  Vermittelung.  Wollnx's  zahlreiche,  höchst  werthvoUe  Arbeiten 
zeigen,  um  was  es  sich  in  der  2.  Kategorie  handeln  kann.  Das  Uebrige  ergiebt 
sich  aus  den  benutzten  Bezeichnungen;  erlaubt  sei  der  Hinweis  darauf,  dass 
Prof.  EnmsoN  als  Botaniker  der  Agricultur-Akademie  zu  Stockholm  auf  dem  im 
Haag  dieses  Jahr  veranstalteten  internationalen  Gongress  von  Neuem  auf  das 
dringliche  Bedürfniss  einer  genauen  systematischen  Beschäftigung  mit  den  Cere- 
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allen  hingewiesen  hat  Die  Ergründang  der  Pflanzenkrankheiten  liefert  ein  ebenso 
weites  Arbeitsfeld  als  die  Versuche,  sie  zu  bekämpfen;  schon  um  der  zahlreichen, 
in  dieser  Hinsicht  an  alle  Fachleute  ergehenden  Anfragen  willen  darf  hier  keine 
Yersachsstation  zurückbleiben.  Für  den  Botaniker  bleiben  bei  den  bekanntesten 
Krankheiten  noch  manche,  einer  intensiven  Arbeit  würdige  Fonkte  übrig.  Wenn 
z.  B.  schon  in  diesem  Sommer  auf  einigen  Yersnchsfeldem  der  Dresdener  Station 
Yersache  begonnen  haben  über  die  Bekämpfung  der  Peronospora  infestans  durch 
Kupfervitriol,  so  liegt  neben  diesen  praktischen  Maassnahmen  die  Frage  der  Ueber- 
winterung  dieses  Pilzes  und  seiner  ersten  Stadien  im  Frühling  als  wesentliche 
Lücke  in  der  Kenntniss  seines  Entwickelaogsganges  offen  und  ist  ebenso  inter- 
essant als  wichtig. 

Ganz  kurz  nur  sei  an  dieser  Stelle  der  zweiten  Seite  der  Dresdener  Yer- 
suchsstation,  der  gärtnerischen  Gnlturversuche,  gedacht,  da  sie  hier  in  unserer 
Section  keinen  ganz  passenden  Platz  hat  Die  Nothwendigkeit,  auch  den  Gar- 
tenbau, der  in  jüngerer  Zeit  wesentlich  auf  den  künstlerisch -architektonischen 
Standpunkt  gestellt  wurde,  daneben  mit  allen  Mitteln  auf  den  experimentellen 
Untergrund  naturwissenschaftlicher  Methode  zu  stellen,  ist  klar,  und  gerade  die 
botanischen  Gärten,  welche  im  Gegensatz  zu  Parks  und  anderen  künstlerisch  an- 
gelegten Decorationsgärten  naturwissenschaftliche  Institute  sind,  haben  hier  vor- 
anzugehen, wie  sie  es  in  alten  Zeiten  durch  die  von  ihnen  aus  erfolgten  Ein- 
führungen neuer  Pflanzenarten  in  die  Gartencultur  gethan  haben.  Bechnen  wir 
auch  den  feldmässigen  Gemüse-  und  Obstbau  ohne  Weiteres  in  den  Bereich  des 
landwirthschaftlichen  Yersuchswesens,  so  bleibt  in  der  Masse  der  Zierpflanzen 
und  ihrer  Behandlung  wie  Yennehrung  ein  ungeheures  Feld  von  Objecten  gegen- 
über den  wenigen  Hanptarten  der  deutschen  Feldwirthschaft,  in  welchem  dieselben 
physiologischen  Fragen  der  Ernährung  durch  Düngung,  der  Bastarderzeugung, 
der  Acclimatisation  und  Yeredelung  mit  weitem  Spielraum  auftreten.  Es  sei  in 
dieser  Hinsicht  auf  Sobaubb's  jüngst  erschienene  „Populäre  Pflanzenphysiologie 
für  Gärtner*'  verwiesen,  in  der  die  Capitel  über  Wurzelbehandlung,  Schnitt, 
Bingelung,  Edelreis  und  Wildling,  Absenker  aus  Stamm  und  Blatt  und  die 
„Theorie  des  Giessens*'  ebenso  viele  Hauptabschnitte  eines  methodischen  gärtne- 
rischen Yersnchswesens  darstellen.  —  Yon  unserem  eigentlichen  botanischen  Garten 
ist  daher  Va  Hektar  Landes  abgetrennt,  um  neben  der  der  Schaustellung  entzogenen 
Yermehrung  der  Glashausgewächse  und  ihrer  Neuanzucht  auch  auf  den  angedeu- 
teten Gebieten  die  botanische  Methode  in  dem  Gartenbau  weiter  zu  entwickeln 
und  am  Fortschritt  mitzuwirken.  Möchte  es  der  in  Dresden  begründeten  Yer- 
suchsstation  vergönnt  sein,  von  dem  vielen  Yorgenommenen  Einiges  glücklich  zu 
erreichen  und  sich  dabei  der  fireundschaftlichen  Unterstützung  von  Seiten  ihrer 
älteren  Schwestern  zu  erfreuen! 

2.  Herr  Atwateb* Washington:  Das  landwirthsehaftliehe  Yersaehswesen 
in  den  Yereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika.  Der  Redner  eröffnete  seinen 
Yortrag  mit  einem  Gruss  aus  Amerika  im  Namen  der  landwirthschaftlichen  Yer- 
suchsstationen  der  Yereinigten  Staaten.  Der  Redner  hat  sich  darauf  berufen, 
dass  er  einmal  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit,  vor  der  Yersammlung  in  Eisenach 
im  Jahre  1882,  über  das  amerikanische  Yersuchsstationenwesen  berichtet  habe 
und  daher  dieses  Mal  nur  in  Kürze  auf  die  frühere  Geschichte  des  Unternehmens 
zurückkommen  wolle. 

Die  erste,  eigentlich  als  solche  staatlich  gegründete  landwirthschaftliche 
Yersuchsstation  Amerikas  wurde  im  chemischen  Laboratorium  der  Wesleyan  Uni- 
versity  in  Middletown  im  Staate  Connecticut  im  Jahre  1875  gegründet  Diesem 
Beispiele  folgten  bald  andere,  sodass  1880  schon  vier  in  Thätigkeit  waren  und 
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anno  1887  siebzehn,  die  sich  Aber  ?ierzehn  Staaten  ausbreiteten.  Auch  wurde 
in  jenem  Jahre  dieses  unternehmen  zu  einem  nationalen  gemacht,  indem  der 
Congress  der  Vereinigten  Staaten  unter  gewissen  Bedingungen  jährlich  einai 
Antheil  Ton  je  15  000  Dollars  zusicherte,  und  zwar  sollten  die  Statinen  mit 
wenigen  Aasnahmen  den  Unterrichtsanstalten,  seien  es  üniTersitftten  oder  land- 
wirthschaftliche  Schulen,  angehören.  Dies  fiüirte  zur  GrOndung  von  neuen  oder 
zur  Erweiterong  von  schon  bestehenden  Stationen,  so  dass  man  heute  in  den 
Vereinigten  Staaten  54  landwirthschaftliche  Versuchsstationen  zählt  und  unter 
Zurechnung  der  Filialen  mehr  als  60.  Ein  jeder  Staat  hat  wenigstens  eine, 
mehrere  zwei  und  einer  sogar  drei  Stationen. 

Zum  Unterhalte  im  Jahre  1890  erhielten  dieselben  von  der  Regierung  der 
Vereinigten  Staaten  652  500,  von  den  einzelnen  Staatsregierungen  226  573,  von 
Localbehörden  und  Privaten  15  625,  für  Analysen  38007  und  durch  sonstige 
Einnahmen  40  441,  was  zusammen  973146  Dollars  ausmacht  Werden  zu  dieser 
Summe  für  die  Office  of  Experiment  Stations  in  Washington  noch  15  000  Dollars 
zugerechnet,  so  stellt  sich  das  G^esammteinkommen  aller  Versuchsstationen  fBr 
1890  auf  beinahe  1000  000  Dollars  oder  4  000  000  Mark.  Dazu  kommen  er- 
hebliche, aber  nicht  leicht  bestimmbare  Summen,  die  von  der  allgemmnen  Be- 
gierung  zur  Deckung  der  Kosten  der  Fublicationen  dejr  Office  of  Experiment 
Stations  nnd  von  den  Staatsregierungen  zur  theilweisen  Deckung  derer  der  ver- 
schiedenen Stationen  bewilligt  werden. 

An  der  wissenschaftlichen  und  praktischen  Arbeit  dieser  Stationen  sind 
ca.  450  Personen  betheiligt.  Unter  diesen  sind  66  Directoren,  101  Chemiker, 
42  Botaniker,  33  Entomologen,  3  Physiker  u.  s.  w.,  während  sich  63  andere 
den  eigentlich  landwirthschaftlichen  Versuchen,  47  dem  wissenschaftiichen  Cktrten- 
und  Obstbau,  19  der  Veterinfixwissenschaft  widmen.  Die  Mycologie,  die  Bacterio- 
logie,  die  Geologie  und  andere  Zweige  der  Wissenschaft  sind  auch  vertreten. 
Circa  21  Personen  kommen  in  Berechnung  als  Secretäre,  Kassirer  u.  s.  w. 
Ausserdem  giebt  es  noch  42  nicht  classificirte  Personen,  wie  z.  B.  Garten-,  Feld- 
und  Hausverwalter,  Laboratoriumsdiener,  Geflügelzüchter,  Herdleute  u.  s.  w. 

Die  amerikanischen  Versuchsstationen  unternehmen  eine  grosse  Anzahl  der 
verschiedenartigsten  wissenschaftlichen  und  praktischen  Untersuchungen.  Un- 
gef&hr  25  Stationen  studiren  die  meteorologischen  und  klimatischen  Verhältnisse; 
46  Bodenuntersuchungen  und  Versuche  über  Bearbeitung,  Düngung,  Drainirung 
und  Irrigation;  39  beschäftigen  sich  im  Laboratorium,  im  Gewächshaus  und  auf 
dem  Felde  mit  der  Beschaffenheit  und  der  Wirkung  der  Düngemittel;  36  haben 
mit  der  Untersuchung  von  Futtermitteln  zu  thun,  und  in  einigen  Fällen  werden 
Verdauungsversuche  gemacht;  26  stellen  Versuche  an  über  die  Einmachung  von 
Grünfutter  (Ensilage);  36  machen  Fütterungsversuche  oder  studiren  Füttemngs- 
methoden;  27  arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Milch-,  Butter-  und  Eäsewirthschaft; 
44  studiren  die  wichtigsten  Feldfrüchte  in  Bezug  auf  Varietät,  Bebauung»- 
verfohren,  Zusammensetzung  u.  s.  w.;  36  führen  analytische  Methoden  oder  andere 
speciell  chemische  Arbeiten  aus.  Botanische  Studien  incl.  Mycologie  mit  be- 
sonderer Bücksicht  auf  Pflanzenkrankheiten,  Samenuntersuchung  und  Vertilgungs- 
methoden von  Unkraut  nehmen  mehr  oder  weniger  die  Aufmerksamkeit  von 
38  Stationen  in  Anspruch;  45  verlegen  sich  theil weise  auf  Garten-  und  Obstbau 
incl.  der  EinfQhrung  und  Verbesserung  der  Varietäten.  Forstwirthschaftliche 
Versuche  hat  man  in  21  Stationen  angefangen;  31  untersuchen  schädliche  In- 
sekten und  deren  Vertilgung;  18  beschäftigen  sich  mit  dem  Veterinärwesen  und 
wenigstens  7  mit  Bienen-  und  3  mit  Geflügelzucht.  Endlich  machen  13  Ver- 
suche zur  Förderung  der  Rohr-,  Sorghum-  und  Bübenzuckerindustrie. 

Besonders  hervorzuheben  ist  die  breite  Grundlage  des  Gesetzes,  unter  welchem 
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diese  Yersnchsstatiooen  der  Vereinigten  Staaten  fonctioniren.  Es  ist  nftmlich 
ihre  Pflicht,  nicht  nnr  Untersuchungen  anzustellen,  sondern  auch  darauf  zu 
achten»  dass  die  Besultate  zeitig  und  weit  verbreitet  werden. 

Im  Jahre  1890  haben  die  Stationen  36  Jahresberichte  und  225  Bulletins 
yerö£fentlieht,  die  den  Bestellern  auf  Anfrage  kostenfrei  zugeschickt  werden.  Die 
Nachfrage  für  Zustellung  dieser  Publicationen,  die  sich  auf  35  Millionen  Druck- 
seiten belaufen,  ist  im  vergangenen  Jahre  bedeutend  gestiegen.  Die  Beamten 
der  Stationen  werden  oft^  ersucht,  öffentliche  Vorträge  zu  halten,  und  das  jetzt 
mehr  als  je.  Nach  den  der  Office  of  Experiment  Stations  zugeschickten  Be- 
richten wurden  letztes  Jahr  ungefähr  750  solcher  Vorträge  gehalten.  Die  Land- 
wirthe  wenden  sich  vielfach  schriftlich  an  die  StationeO;  um  dort  Auskunft  über 
theoretische  und  praktische  Probleme  zu  erhalten.  Viele  Stationen  haben  die 
Besultate  ihrer  Untersuchungen  auf  Staats-  und  bezirkslaadwirthschaftlichen  Aus- 
stellungen gezeigt  Dass  die  Stationen  öffentlich  Anerkennung  finden,  ergiebt  sich 
daraus,  dass  Staaten,  landwirthschafüiche  Vereine  und  Privatpersonen  durch  viele 
Beiträge  zur  Förderung  dieses  Werkes  behülflich  sind. 

Die  Versuchsstationen  sind  gewöhnlich  mit  Hochschulen  und  anderen  land- 
wirthschaftlichen  Lehranstalten  verbunden  und  gebrauchen  deren  Qebäude,  Labo- 
ratorien, Apparate,  Bflcher  und  Versuchsfelder.  Auf  diese  Weise  ausgestattet, 
können   sie   natürlich  viel  mehr  und  Besseres  leisten,   als  sonst  der  Fall  wäre. 

Obschon  die  einzelnen  Stationen  unter  sich  selbständig  sind,  insofern,  als 
sie  Unterstützung  von  der  allgemeinen  Regierung  erhalten,  müssen  sie  dennoch 
Bericht  an  das  landwirthschaftliche  Ministerium  in  Washington  über  Unter- 
suchungen und  Ausgaben  erstatten.  Das  Ministerium  pflegt  auch  Vorschläge 
zu  Untersuchungen  zu  machen  und  nach  Ermessen  den  einzelnen  Stationen 
mit  Bath  und  Hülfe  beizustehen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  Office  of  Ex- 
periment Stations  als  ein  Zweig  des  Ackerbaudepartements  in  Washington  ge- 
gründet. Zu  den  zahlreichen  Obliegenheiten  dieser  Centralstelle  gehört,  die  nütz- 
lichsten und  passendsten  Besultate  der  einzelnen  Versuchsstationen  zusammen- 
zustellen und  zu  veröffentlichen.  Auf  diese  Weise  kommt  es,  dass,  während  jede 
Station  ihre  Besultate  in  ihrem  eigenen  Staate  verbreitet,  die  sämmtlichen  Er- 
rungenschaften, insoweit  sie  von  allgemeinem  Interesse  sind,  auch  allgemeine 
Verbreitung  bekommen. 

Die  Ackerbauschulen  und  Versuchsstationen  der  Vereinigten  Staaten  sind  in 
einen  Verband,  die  sogenannte  „Association  of  American  Colleges  and  Experiment 
Stations*'  vereinigt.  Diese  einflnssreiche  und  nützliche  Organisation  versammelt 
sich  alljährlich  an  den  dazu  bestimmten  Orten.  Um  gemeinsame  Verfahren  in 
den  chemisch-analytischen  Methoden  von  Düngemitteln  und  Futterstoffen  zu  er- 
zielen, und  auch  für  andere  gemeinnützige  Zwecke,  haben  die  officiellen  Chemiker 
der  Versuchsstationen  und  anderer  Anstalten  sich  in  einen  Verband  „The  Asso- 
ciation of  offlcial  Agricultural  Chemists"  vereinigt,  welcher  jährliche  Zusammen- 
künfte hält  und  einen  Bapport  veröffentlicht.  In  der  Ausarbeitung  chemisch- 
analytischer Methoden  ist  diese  Association  dem  Verband  der  deutschen  Ver- 
suchsstationen ganz  ähnlich.  Ein  ähnlicher  Verband  der  Entomologen  der 
Vereinigten  Staaten  liefert  gleichfalls  sehr  nützliche  Arbeiten. 

Nur  wenige  von  den  amerikanischen  Versuchsstationen  üben  Dünge-, 
Futtermittel-  und  SamencontroUe  aus.  Der  Grund  dafür  liegt  darin,  dass  solche 
Untersuchungen  verhältnissmässig  wenig  verlangt  werden,  und  dass  andere  Ver- 
waltungen, wie  z.  B.  Staatsinspectoren  und  Ausschüsse  von  Ackerbaugesellschaften, 
genügend  dafür  sorgen. 

Vielfach  sind  die  Besultate,  welche  aus  den  chemischen  Laboratorien  und  Ver- 
suchsfeldern der  Stationen  hervorgegangen  sind,  nachträglich  durch  die  Landwirthe 
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auf  ihren  eigenen  Besitzungen  praktisch  bestätigt  und  erweitert  worden.  Ver- 
suche werden  von  vielen  Landwirtben  nach  von  den  Stationen  vorgeschlagenen 
Plänen  ausgeführt  In  der  That  arbeiten  die  Lehranstalten,  die  Yersuchsstationeii 
und  die  Landwirthe  gemeinschaftlich  Hand  in  Hand  und  zum  Segen  aller. 

Die  Versuche,  welche  die  Landwirthe  selbst  ausführen,  beweisen  in  ihren 
erfreulichen  Besultaten,  dass  der  amerikanische  Farmer  Fähigkeit  und  Litelligens 
zu  solchen  Arbeiten  besitzt  Nicht  nur  arbeiten  viele  mit  echt  wissenschaftlicher 
Begeisterung,  lobenswerther  Genauigkeit  und  grossem  Erfolg,  sondern  auch  die 
Resultate,  die  sie  erreichen,  sind  von  wirklichem  Werfhe  f&r  sie  seibat  und  für 
die  Gemeinden,  in  denen  sie  leben  und  wirken. 

Wie  kaum  anders  zu  erwarten  ist,  muss  natürlich  bei  so  schneller  und 
üppiger  Entwickelung  eines  wissenschaftlichen  Unternehmens  dieser  Art  der 
Charakter  der  Arbeit  in  Bezug  auf  Anlage  des  Planes  und  Vollständigkeit  seiner 
Durchführung  im  Allgemeinen  mehr  oder  weniger  leiden.  Dieser  Uebelstand 
steigert  sich  noch  mehr,  indem  das  Publicum  mit  Begierde  auf  die  schnelle 
Veröffentlichung  praktischer  Resultate  dringt  Dazu  kommt  noch,  dass  von  den 
einzelnen  Stationen,  seibat  bei  den  schwierigsten  Aufgaben,  zu  viel  verlangt 
wird  und  in  Folge  dessen  weniger  auf  dem  Gebiete  der  abstracten  Wissenschaft 
gethan  werden  kann,  als  wünschenswerth  wäre.  Die  amerikanischen  Versuchs- 
stationen machen  eben  die  nämliche  Lehrzeit  durch,  die  die  deutschen  durch- 
machen mussten,  und  ebenso  wie  letztere  lernen  sie  durch  theuere  Erfahrung, 
dass  das  eigentlich  Praktische  erst  durch  das  abstracto  Studium  der  zu  Grunde 
liegenden  Naturgesetze  erreicht  werden  kann.  Obschon  die  Versuchsstationen 
wegen  Mangels  an  ErMrung  unvermeidlich  noch  Vieles  durchmachen  müssen,  so 
sind  sie  dennoch  jetzt  schon  auf  dem  Woge  rapider  Verbesserung.  Die  An- 
gestellten der  Stationen  sind  voll  Begeisterung  und,  obschon  vieles  kritisirt  wird, 
so  finden  sie  doch  im  Allgemeinen  von  Seiten  der  Landwirthe,  der  wissenschaft- 
lich Gebildeten,  der  Presse  und  des  grossen  Publicums  die  wärmste  Unter- 
stützung. 

Bei  Begründung  der  amerikanischen  Stationen  betrachtete  man  Europa  als 
Vorbild,  und  namentlich  wurde  Deutschland  als  mustergiltiges  Beispiel  erkoren. 
Trotzdem  gehen  sie  nun  damit  um,  sich  ihren  eigenen  Verhältnissen  anzupassen, 
und  haben  daher  jetzt  schon  einen  ganz  selbständigen  Charakter.  Die  Stationen 
werden  sich  natürlich  mit  der  Zeit  mehr  auf  abstracto  Untersuchungen  verlegen, 
ohne  dabei  ihre  praktische  Arbeit  und  ihre  Pflicht  als  Erzieher  des  Landwirthee 
zu  versäumen.  Das  Versuchsstationenwesen  der  Vereinigten  Staaten  kann  daher 
mit  ungetrübter  Sicherheit  einer  grossen  und  erfolgreichen  Zukunft  entgegen  sehen. 

3.  Herr  WiLLFAHBT-Bemburg  berichtet  über  einen  neuen  Keimapparat 

und  zeigt  die  Einrichtung  desselben  an  einem  mitgebrachten  Modell. 

Es  knüpft  sich  hieran  eine  längere  Discussion  über  die  Brauchbarkeit 
des  Apparates,  an  welcher  sich  die  Herren  NoBBs-Tharandt,  Adolf  Maxxb- 
Wageningen,  ULBBicHT-Dahme  betheiligen.  Letzterer  macht  einige  Mitthftilungen 
über  Erfahrungen,  die  er  auf  dem  Gebiete  der  Keimversuche  gemacht  hat 

4.  Herr  Liebsoheb  -  Güttingen :  Ueber  eine  Methode  zur  Erkennung  des 
Dftngerbedtlrfnlsses  eines  Feldes. 

Wie  kann  man  feststellen,  welche  Pflanzennährstoffe  einem 
Felde  in  der  Düngung  gegeben  werden  müssen,  damit  dasselbe 
dauernd  normale  Ernten  produciren  könne? 

Wie  bekannt,  hat  man  diese  für  die  Landwirthschaft  eminent  widitige  Frage 
bisher  weder  durch  die  Bodenanaljse  noch  durch  die  Analyse  der  Emteproducte 
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zu  beantworten  yermocht.  Man  hat  deshalb  lange  den  Landwirth  auf  die  An- 
stellung von  DQngungBversachen  verwiesen,  trotzdem  es  bekannt  ist,  dass  die 
Resultate  derselben  aueh  bei  sorgfältigster  Ausf&hrung  sehr  zweifelhafter  Art  sind. 

Die  Erträge  der  Parzellen  werden  durch  die  üngleichmässigkeit  der  Saat 
und  Bearbeitung,  sowie  durch  die  unvermeidlichen  Beschädigungen  durch  Witterung 
und  Fflanzenfeinde  aller  Art  sehr  sark  beeinfiusst.  Die  Erträge  grosser  Parzellen 
werden  ausserdem  beeinträchtigt  durch  die  unvermeidliche  Verschiedenheit  des 
Bodens  der  einzelnen  Parzellen  und  sind  während  der  Vegetation  nicht  übersicht- 
lich. Niemals  können  uns  die  quantitativen  Ergebnisse  eines  Düngungsversuches 
sagen,  ob  die  erzielten  Düngerwirkungen  eine  Folge  der  NährstofTzufuhr  waren, 
oder  ob  sie  nicht  etwa  als  das  Besnltat  unbeabsichtigter  indirecter  Wirkungen 
des  Düngers  angesprochen  werden  müssen,  ob  das  Nichteintreten  der  Wirkung 
eine  Folge  der  Gunst  oder  Ungunst  der  Witterung  war  u.  s.  w.  So  kann  also 
nur  eine  sehr  häufige  Wiederholung  des  Versuches  auf  den  verschiedensten  Feld- 
stücken dem  Landwirthe  allmählich  Aufklärung  schaffen  über  die  Frage  nach  den 
Nährstoffen,  mit  welchen  er  seine  Felder  düngen  muss,  und  dieses  Unternehmen 
scheitert  meist  daran,  dass  es  in  der  Ernte  an  Zeit  und  Leuten  zu  sorgfältiger 
Beendigung  der  Versuche  fehlt. 

Wir  müssen  deshalb  danach  streben,  die  Methodik  der  Feldversuche  so  zu 
entwickeln,  dass  ihre  Besultate  während  der  Vegetation  dem  Felde  gewisser- 
maassen  mit  blossen  Augen  abgelesen  werden  können,  und  ich  glaube  das  Ver- 
fahren hierzu  im  Göttinger  Versuchsfelde  den  Interessenten  demonstriren  zu 
können.  Wir  müssen  ausserdem  weiter  arbeiten  an  der  Methode  der  chemischen 
Ermittelung  des  Düngerbedürfhisses  des  Bodens.  Vieles  haben  auf  diesem  letz- 
teren Gebiete  in  den  letzten  Jahren  die  Arbeiten  von  Emmeblinq,  Heikbigh, 
Thoms,  Attebbeeg,  Maebckeb  und  anderen  Forschern  zu  Tage  gefördert,  und 
auch  das  landwirthschaftliche  Institut  der  Universität  Göttingen  hat  versucht,  in 
den  letzten  beiden  Jahren  auf  diesem  Gebiete  die  Wissenschaft  zu  fordern.  Im 
Göttinger  Versuchsfelde  befindet  sich  u.  a.  eine  Serie  von  56  Parzellen  in 
7  Gruppen,  deren  jede  seit  ca.  18  Jahren  alljährlich  die  gleiche  Düngung  erhielt 
Jede  Gruppe  enthält  8  Parzellen  mit  folgender  Düngung: 

1.  Kali  (in  Form  von  K2CO3), 

2.  Stickstoff  (als  NaNOa), 

3.  Phosphorsäiare  als  präcipitirten  phosphorsauren  Kalk, 

4.  Kali  +  Stickstoff  +  Phosphorsäure, 

5.  UngedQngt, 

6.  Kali  +  Stickstoff, 

7.  Kali  +  Phosphorsäure, 

8.  Phosphorsäure  +  Stickstoff. 

Aus  den  Ernteregistem  lässt  sich  beweisen,  dass  auf  dem  Boden  dieser  JPar- 
zellen  der  Ernteertrag  gesteigert  wird  in  erster  Linie  durch  die  Stickstoffdüngung, 
in  zweiter  Linie  durch  die  Kalidüngung,  so  gut  wie  gar  nicht  aber  durch  die 
Düngang  mit  Phosphorsäure,  Kalk  oder  Magnesia. 

Auf  Veranlassung  des  Beferenten  hat  sich  der  Assistent  Helmkampf  mit 
der  chemischen  Untersuchung  der  Ernteproducte  beschäftigt  und  wird  die  Be- 
sultate dieser  Arbeiten  demnächst  ausführlich  publiciren.  Es  sind  bis  jetzt  unter- 
sucht worden-: 

a)  die  Wurzeln  einer  Serie  von  8  Parzellen  Hafer, 

b)  die  oberirdische  Erntesubstanz  einer  Serie  von  8  ^Parzellen  Eoggen; 

c)  von  8  Parzellen  Sommerweizen  wurden  im  reifen  Zustande  gesondert  unter- 
sucht: die  Wurzeln,  das  Stroh  und  die  Körner; 
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d)  die  oberirdische  Substanz  vom  Sommerweizen,  der  zur  Zeit  der  Blfttiie 
geerntet  wurde, 

e)  wie  d),  aber  mit  doppelter  Dfingnuig  versehen. 

Das  gimze  Analysenmaterial  Iftsst  sich  hier  aus  Baummangel  nicht  Yor- 
fQhren.  Als  Beispiele  seien  deshalb  nur  die  Ergebnisse  der  TJntersuchnngsreihe  d) 
angeffthrt. 


Sommerweizen  91  d. 

Parzellen 
Nr. 

Dungang 

Gehalt  in  «/©  der  TrockensubBt. 
N                    PiOs         1^  KjO 

1 

KaO 

1,84 

0,81 

3,64 

2 

N 

2,25 

0,82 

2,99 

3 

P2O5 

1,85 

0,82 

3,03 

4 

K  +  P  +  N 

1,99 

0,91 

4,41 

5 

unged. 

1,71 

0,85 

2,84 

6 

K  +  N 

2,09 

0,89 

4,U 

7 

K  +  P 

1,68 

0,74 

3,24 

8 

N+P 

1,89 

0,82 

2,64 

0    gegen       K 

N  r  N-hK 
P  =  PK 
N+P  ^      N+P  +  K 


0 
E 
P 
K  +  P 

0 
K 

N 

K  +  N 


N 

K  +  N 

P+N 

K+P  +  N 

P 
K  +  P 

N  +  P 
K+N  +  P 


Vergleiche. 
Kaliwirkung 


Stickstoffwirkung 


=  +  0,80Vo  K2O 

— v\^hc    . 
=+0,21=    = 

=+1,77=    = 


=  +0,54=  N" 

=  +  0,25=  = 

=  +  0,04  =  « 

=  +0.31=  = 

Phosphorsäurewirkung  =  —  0,03  =  P-iOs 

r=  —  0,07  =  = 

=  ±0       =  . 

=  +0,02=  = 


Wie  bei  dieser  Serie,  so  ist  auch  an  den  anderen  Untersuchungen  das  auf- 
fallende Besultat  zu  bemerken,  dass  der  procentische  (behalt  der  geemteten  Trocken- 
substanz durch  die  Düngung  an  Stickstoff  und  an  Kali  gewachsen  ist,  während 
der  Phosphorsäure-Gehalt  gleich  geblieben  ist  bei  den  mit  Phosphorsaure  ge- 
düngten oder  nicht  damit  gedüngten  Parzellen. 

Es  liegt  nahe,  diese  Thatsache  damit  zu  verbinden,  dass  wohl  Kali  und  Stick- 
stoff, nicht  aber  Phosphors&ure  auf  unserem  Felde  eine  Ertragssteigerung  her- 
Yorbringen,  und  würde  man  dadurch  zu  der  Vermuthung  gelangen,  dass  dort,  wo 
die  Zufuhr  eines  Nährstoffes  in  der  Düngung  den  procentischen 
Gehalt  der  Erntetrockensubstanz  an  diesem  Stoffe  erhöht,  dessen 
regelmässige  Anwendung  als  Düngemittel  nöthig  ist,  wenn  nor- 
male Ernten  erzeugt  werden  sollen. 

In  der  That  lassen  sich  theils  aus  der  älteren  und  neueren  Litteratur,  theils 
aus  den  zur  Prüfung  dieser  Frage  angestellten  Parallelversuchen,  die  oben  als 
d)  und  e)  bezeichnet  wurden,  schon  viele  Stützen  für  die  Bichtigkeit  obigen  Satzes 
anführen. 

Manche  weitere  Untersuchungen  sind  natürlich,  unter  Anwendung  veischie- 
dener  Bodenarten,  noch  nöthig,  bevor  wir  mit  der  Bestimmtheit,  welche  die 
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Uebertragnng  obigen  Satzes  auf  die  Praxis  des  Landwirthschaftsbetriebes  erfordern 
würde,  ihn  aussprechen  dflrfen.  Es  ist  aber  schon  jetzt  kaum  daran  zu  zweifeln, 
dass  wir  dahin  kommen  werden,  durch  die  Untersuchung  der  Emtesnbstanz  von 
gedüngten  und  nngedfingten  Parzellen  das  Düngerbedürfniss  der  Aecker  fest- 
stellen zu  können.  Alle  Schwierigkeiten,  die  jetzt  den  Düngungsversuchen  an- 
haften, würden  verschwinden,  wenn  wir  nicht  aus  dem  Gewichte  der  Ernte,  sondern 
aus  dem  Aussehen  kleiner,  schneller  zu  übersehender  Parzellen  während  der 
Vegetation  und  aus  der  Zusammensetzung  der  Emteproducte  einen  sicheren  Schluss 
auf  das  Düngerbedürfniss  des  Bodens  zu  ziehen  im  Stande  wären,  und  würde 
dies  von  nicht  unbedeutender  Wichtigkeit  fQr  die  Landwirthschaft  sein. 

(Schluss  der  Sitzung  6  Uhr  Abends.) 


2.  Sitzung. 
Donnerstag  den  24.  September,  9Vs  Uhr  Morgens. 

Vorsitzender:  Herr  WoLFF-Hohenheim. 

5.  Herr  HBLLBiEGEL-Bemburg:  Ueber  neaere  Erfahrangen  auf  dem  Ge- 
biete der  BflngiuigsTersaehe. 

6.  Herr  Gsblach- Halle:  Die  LQsllehkeit  der  BodenphosphorsSnre  und 
ihre  Beziehung  zu.  dea  Erntemengen* 

7.  Herr  Mobgen -Halle:  Heber  Untersuehnngsmethoden  zum  Kaehwels 
Yon  VerflUsehnngen  in  den  Thomassehlaeken. 

Beferent  theilt  die  in  der  Versuchsstation  Halle  gemachten  Beobachtungen 
über  die  zum  Nachweis  des  Bedondaphosphats  in  der  Thomasschlacke  in  Vor- 
schlag gebrachten  Verfahren  mit  Er  bespricht  eingehender  die  von  Loges  Tor- 
geschlagene  Bestimmung  des  Glühverlüstes,  die  Prüfung  mittelst  Natronlange 
nach  BiOHTEBS,  die  Abscheidung  des  Bedondaphosphats  mit  Bromoform  nach 
Geblagh's  Vorschlag  und  endlich  die  Besichtigung  des  Grobmehls  mittelst  der 
Lupe,  welche  bei  einiger  Uebung  zur  ersten  Orientirung  dienen  kann. 

Die  genannten  Methoden  hält  Beferent  für  die  brauchbarsten,  und  wenn  auch 
keine  derselben  in  allen  Fällen  für  sich  allein  absolut  sicheren  Anfschluss  geben 
kann,  so  ist  doch  bei  gleichzeitiger  Anwendung  aller  Methoden,  insbesondere  auch 
durch  Prüfung  des  durch  Bromoform  Abgeschiedenen  mit  Natronlauge,  in  jedem 
Falle  ein  sicherer  Schluss  möglich.  Zur  quantitativen  Bestimmung  ist  die  Ab- 
scheidung mit  Bromoform  nicht  brauchbar,  dagegen  giebt  die  Bestimmung  der 
in  5<)/o-iger  Citronensäure  löslichen  Phosphorsänre  nach  der  Methode  von  Jensch, 
wie  die  Versuche  von  Schüght  und  von  Gerlach  gezeigt  haben,  sehr  befriedigende 
Besnltate;  denn  Geblach  fand  in  Uebereinstimmung  mit  Schücht,  dass  die  Phos- 
phorsäure des  Bedondaphosphats  in  Citronensäure  ganz  unlöslich  ist,  diejenige 
der  Thomasschlacke  dagegen  sich  vollständig  darin  löst  Von  anderen  Verfäl- 
schungen der  Thomasschlacke  erwähnt  Beferent  noch  den  von  Loges  beobachteten 
Zusatz  von  Präcipitat  und  die  von  Stutzeb  angeführte  Martinschlacke  und  kommt 
dann  auf  die  nach  dem  System  Taffin  gewonnene  Schlacke  zu  sprechen,  von 
welcher  Beferent  zwei  Proben  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte.  Diese  Taffin - 
schlacke  gleicht  im  Aeusseren  vollständig  der  Thomasschlacke,  enthält  15  bis 
16<>/o  Phosphorsäure  und  97 — 98<)/o  Feinmehl.  Von  der  Phosphorsäure  waren  jedoch 
nur  38 — 400/o  in  Citronensäure  löslich,  so  dass  diese  Schlacke  bei  gleichem  Gehalt 
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an  Gesammtpliosphorsäure  nur  etwa  ein  Drittel  des  Werthes  der  Tiiomasschlacke 
besitzt  JEieferent  macht  darauf  aufmerksam,  dass  diese  minderwerthige  Schlacke 
wohl  zur  Verfälschung  der  Thomasschlacke  benutzt  werden  ;k6nnte,  und  empfidilt 
zum  Nachweis  dieser  Verfälschung  die  Bestimmung  der  in  Gitronensäure  iQelichen 
Phosphorsäure.  Die  Beactionen  des  Bedondaphosphats  giebt  die  Tafinschlaeke 
nicht,  dagegen  könnte  zur  Orientirung  das  Verhalten  derselben  gegen  Bromofonn 
dienen.  Nach  dem,  allerdings  nur  mit  einer  Probe  vom  Referenten  ausgef&hrten. 
Versuch  bleibt  die  Taffinschlacke  in  Bromoform  suspendirt,  während  Thomas- 
schlacke darin  untersinkt,  Bedondaphosphat  dagegen  oben  aufschirimmt 

An  diesen  Vortrag  knüpft  sich  eine  Discussion,  an  welcher  sich  die 
Herren  Loges -Posen,  EMMEULiNG-Kiel  und  TVoLFF-Hohenheim  betheiligen. 

8.  Herr  Gilbert -Bothamsted:  Ueber  die  Blndang  Ton  freiem  Stickstoff 
aas  der  atmosphärischen  Lnft  dnreh  die  Pflanzen. 

Aus  den  Untersuchungen  von  BoüssmaAULT,  sowie  denjenigen  Versuchen, 
welche  seit  länger  als  30  Jahren  zu  Bothamsted  ausgefährt  sind,  haben  Law£s 
und  der  Bedner  geschlossen,  dass  unsere  landwirthschaftlichen  Culturpfianzen 
den  freien  Stickstofif  nicht  assimiliren  können.  Sie  haben  ferner  erkannt,  dass 
die  Papilionaceen ,  sowie  andere  Pflanzen,  Stickstoff  in  gebundener  Form  aus 
dem  Boden  und  Untergründe  aufnehmen.  Aber  sie  haben  auch  eingesehen,  dass 
sämmtliche  Quellen,  aus  welchen  die  Papilionaceen  ihren  Stickstoff  schöpfen, 
keineswegs  bekannt  waren.  Beide  Forscher  waren  daher  wohl  im  Stande,  die 
Wichtigkeit  derjenigen  Besultate  zu  erkennen,  welche  zuerst  im  Jahre  1886  Yon 
Prof.  HsLLBiEGEL  publicirt  wurden.  Vom  Jahre  1888  an  haben  sie  hierüber 
selbst  Versuche  angestellt. 

Die  Versuche  im  Jahre  1889  zeigten  eine  sehr  bedeutende  Bildung  Ton 
Wurzelknöllchen  und,  hiermit  zusammenhängend,  eine  sehr  bedeutende  Zunahme 
Ton  Stickstoff  bei  denjenigen  Papilionaceen,  welche  in  einem  Sandboden  ge- 
wachsen waren,  der  ausser  den  mineralischen  Nährstoffen  einen  wässerigen,  mi- 
krobenhaltigen  Auszug  aus  einem  fetten  Boden  erhalten  hatte. 

Im  Jahre  1889  und  den  folgenden  wurden  ausgedehntere  Versuche  an- 
gestellt Die  Pflanzen  wuchsen  in  Töpfen  innerhalb  eines  Glashauses.  Zur 
Fallung  der  Töpfe  diente  sterilisirter  Sand,  welchem  die  mineralischen  Nährstoffe 
zugeführt  waren.  Während  jedoch  je  ein  Topf  ungeimpft  blieb,  erhielten  die 
übrigen  yerschiedene  Impfungen.  Zu  den  Versuchen  wurden  von  einjährigen 
Pflanzen  Erbse,  Bohne,  Wicke  und  gelbe  Lupine,  Yon  mehrjährigen  Pflanzen 
Weissklee,.  Bothklee,  Esparsette  und  Luzerne  gewählt. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Photographien  der  oberirdischen  Theile  und  Wurzeln 
ist  angefertigt  worden.    (Bedner  stellt  mehrere  8  Fuss  lange  Photographien  ans). 

Das  erhaltene  Besultat  war: 

Ohne  Bacterienimpfung  war  weder  eine  Knöllchenbildnng,  noch  eine  Zu- 
nahme Yon  Stickstoff  nachweisbar;  mit  Bacterien  war  sowohl  Enöllchenbildiing 
wie  auch  ein  Zunahme  von  Stickstoff  erzeugt  worden. 

Anschliessend  hieran,  wurden  Versuche  mit  denselben  Pflanzen  unternommen, 
um  die  Pflanzen  und  besonders  die  Wurzelknöllchen  während  ihres  Wachsthums 
zu  Studiren. 

Die  Pflanzen  wuchsen  in  Töpfen,  welche  so  eingerichtet  waren,  dass  einige 
Pflanzen  in  Terschiedenen  Perioden  ihrer  Entwickelung  behufs  Studiums  ihrer 
Wurzeln  und  Enöllchen  herausgenommen  werden  konnten.  Von  je  zwei  Pflanzen 
derselben  Art  warde  die  eine  in  sterilisirtem  Sandboden  angebaut,  welcher  ausser 
den  mineralischen  Nährstoffen  einen  wässrigen  Auszug  aus  einem  guten  Boden 
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erhalten  hatte,  während  die  andere  in  einer  Mischung  von  2  Theilen  guter 
Gartenerde  und  1  Theil  Sand  wuchs. 

Im  Sande  war  die  Infection  vergleichsweise  iocal  und  begrenzt.  Aber  einige 
der  WurzelknöUchen  hatten  sich  an  den  Wurzeln  der  schwach  entwickelten 
Pflanzen  zu  ansehnlicher  OrOsse  ausgebildet  In  dem  Mischboden  war  die  In- 
fection dagegen  viel  allgemeiner  über  die  ganze  Pflanze  ausgebreitet  Die 
Knöllchen  traten  viel  zahlreicher  auf,  waren  jedoch  im  allgemeinen  kleiner. 

Des  Weiteren  wurden  EnöUchen  in  verschiedenen  Perioden  des  Wachsthums 
abgeschnitten,  gezählt,  zerkleinert  und  chemisch  untersucht 

Nimmt  man  die  Erbse  als  Typus  der  einjährigen,  die  Esparsette  als  Typus 
der  mehrjährigen  Pflanzen,  so  ergeben  sich  folgende  Besultate: 

1.  In  der  dritten  Wachsthumsperiode  (Reife)  zeigten  die  Enöllchen  der  auf 
Sand  gewachsenen  Erbsen  eine  bedeutende  Abnahme  der  Trockensubstanz,  sowie 
des  Procenl^ehaltes  und  der  Gesammtmenge  an  Stickstoff.  Einige  EnOllchen 
waren  fast  erschöpft  an  Stickstoff. 

2.  Dagegen  zeigten  diejenigen  Erbsen,  welche  in  dem  Mischboden  gewachsen 
waren,  am  Ende  der  Vegetation  bedeutend  mehr  vegetative  Kraft  Die  Anzahl 
der  Enöllchen  hatte  sich  von  der  ersten  bis  zur  dritten  Vegetationsperiode  ver* 
mehrt,  ebenso  der  Gehalt  an  Trockensubstanz  und  der  Gesammtstickstoff.  Aber 
der  Procentgehalt  an  Stickstoff  in  den  WurzelknOllchen  hatte  abgenommen. 

3.  Bei  der  Esparsette  zeigte  sich,  gleichviel  ob  dieselbe  im  Sande  oder  Misch- 
boden gewachsen  war,  mit  zunehmendem  Wachsthum  eine  grosse  Vermehrung 
der  Wurzelknöllchen ,  sowie  Zunahme  der  Gesammttrockensubstanz  und  des  Ge- 
sammtsstickstoffes  sämmtlicher  Enöllchen.  Der  Procentgehalt  des  Stickstoffes  in 
sämmüichen  Enöllchen  zusammen  hatte  gleichfalls  zugenommen.  Hinsichtlich  der 
einzelnen  Enöllchen  dagegen  ergab  sich,  dass  viele  derselben  mehr  oder  weniger 
an  Stickstoff  erschöpft,  viele  dagegen  sehr  reich  mit  demselben  versehen  waren. 
Letztere  waren  noch  jung  und  activ.  So  ergiebt  sich  der  interessante  Schluss, 
dass  die  Pflanzen  mit  längerer  Vegetationsdauer  die  zeitiger  gebildeten  Enöllchen 
erschöpft  hatten,  dass  jedoch  ferner  immer  neue  Enöllchen  gebildet  wurden,  um 
für  ferneres  Wachsthum  zu  sorgen. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  scheint  demnach  die  Annahme  am  wahrschein- 
lichsten, dass  die  niederen  Bacterien  in  der  Pflanze  Stickstoff  flxiren,  und  dass 
die  höheren  Pflanzen  die  gebildeten  Stickstoffverbindungen  absorbiren.  Wir  hätten 
dann  eine  Art  lebender  Organismen  kennen  gelernt,  welche  ein  Element  auf- 
nehmen und  verarbeiten  können. 

Endlich  mag  hier  noch  auf  jene  Beobachtung  von  Loew  hingewiesen  werden, 
dass  die  vegetabilische  Zelle  mit  ihrem  activen  Protopl^ma  freien  Stickstoff  assi- 
miliren  könne  unter  Bildung  von  Ammoniumnitrit,  wenn  sie  alkalisch  reagirt 
Zu  Bothamsted  ist  oft  beobachtet  worden,  dass  der  Inhalt  der  Enöllchen  eine 
schwach  alkalische  Beaotion  zeigte,  so  lange  sie  vegetativ  thätig  waren. 

Die  Fixirung  des  Stickstoffes  durch  die  Papilionaceen  unter  Einfluss  der 
Symbiose  ist  sowohl  von  wissenschaftlichem  Interesse,  da  sie  die  Anhäufung  von 
gebundenem  Stickstoff  im  Laufe  der  Zeit  auf  der  Erdoberfläche  erklärt,  als  auch 
von  sehr  praktischer  Bedeutung,  da  besonders  in  den  tropischen  Gegenden  solche 
Pflanzen  beträchtliche  Mengen  von  Futterstoffen  und  industriellen  Producten  her- 
vorbringen. 

Discussion:  Herr  HELLBiEOEL-Bemburg  betont  die  ausserordentliche  Be- 
deutung dieser  Versuche  für  die  Praxis  und  theilt  Erfahrungen  mit,  welche  durch 
ihn  selbst  in  dieser  Hinsicht  gemacht  worden  sind. 
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9.  Herr  STSOLiCH-Dreßden:  üeber  die  l^eoeinriehtoBg  der  landwirth- 
scbaftliehen  Tergnebsstation  zu  Dresden. 

Nachdem  Herr  Prof.  Dbude  bereits  in  der  ersten  Sectionssitzung  am  2t.  Sep- 
tember die  Ziele  und  Aufgaben  der  nengegrUndeten  Versuchsstation  für  Pflanxen- 
cultur  zu  Dresden  und  deren  Beziehungen  zum  kgl.  botanischen  Garten  daselbst 
näher  dargelegt  hat,  bitte  ich,  Ihnen  heute  die  fiinrichtangen  der  landwirthschaft- 
liehen  Abtheilung  als  deren  Vorstand  noch  in  Kürze  vorführen  zu  dürfen. 

Da  die  Dresdener  Versuchsstation  in  erster  Linie  culturelle  Aufgaben  zu 
lOsen  hat,  so  liegt  der  Schwerpunkt  ihrer  Einrichtung  naturgem&ss  in  der  An- 
lage der  Versuchsfelder. 

Dieselben,  unmittelbar  an  den  botanischen  Garten  anschliessend,  umfossen 
eine  Anbaufläche  Ton  rund  112  ar,  sie  liegen  allseitig  frei  und  bilden  drei  ter- 
rassenförmig abgestufte,  schwach  südwestlich  geneigte  Ebenen. 

Das  gesammte  Areal  ist  durch  ein  System  von  4  Längs-  und  ebensoTiel 
Querwegen  in  9  Parzellen  getheilt,  Ton  denen  6  zu  feldmässigen  Versuchen  be- 
stimmt und  eingerichtet  sind,  2  zu  Beetrersuchen  und  1  zu  exact-wissenschafb- 
lichen  Versuchen. 

Die  Parzellen  für  feldmässige  Versuche,  mit  Ausnahme  zweier,  sowie  die 
Beetparzellen  haben  je  51  m  Länge  und  27  m  Breite,  mithin  ein  Flächenmaass  Ton 
13,77  ar. 

Dagegen  haben  zwei  Feldversuchsparzellen  und  diejenige  für  exact-wissen- 
schaftliche  Versuche  zwar  auch  eine  Länge  von  51  m,  aber  nur  14,5  m  Breite, 
mithin  7,345  ar  Flächeninhalt 

Diese  eigenthümlichen  Dimensionen  sind  mit  Bücksicht  darauf  gewählt,  dass 
sich  auf  jeder  Feldversuchsparzelle  10  Parallelversuche  von  je  1  ar  (bez.  V2  s^r) 
Fläche,  in  langen  schmalen  Streifen,  25  m  (bez.  12,5  m)  lang  und  4  m  breii 
anordnen  lassen,  jeweils  getrennt  und   umgeben  von  1  m  breiten  Schutzstreifen. 

Um  nach  Bedarf  auch  den  Factor  Boden  in  die  Versuche  einschalten  zu 
können,  sind  in  den  Feldparzellen  gleichzeitig  auch  die  wirthschaftlich  charakte- 
ristischen Hauptbodenarten  vertreten,  als:  schwerer  Thonboden,  milder  Lehm- 
boden, kalkhaltiger  Lehmboden,  leichter  lehmiger  Sandboden  und  Humusboden. 

Und  zwar  sind  im  H'mblick  auf  die  natürliche  Verbreitung  dieser  Boden- 
arten im  Königreich  Sachsen  dem  Lehmboden  2,  dem  Thon-  und  Sandboden  je 
1  und  dem  Kalk-  und  Humusboden  nur  je  V^  Parzelle  zugewiesen  worden. 

Diese  Parzellen  sind  durch  Ausheben  des  anstehenden  Bodens,  durch  Mischen 
und  nach  Bedarf  Zufuhr  des  fehlenden  Bodens  derart  hergerichtet»  dass  ausser 
der  25  cm  mächtigen  Krume  der  Boden  75  cm,  im  Ganzen  mithin  auf  Im 
Tiefe  durchaus  gleichmässige  Beschafifenheit  besitzt,  je  nachdem,  wie  es  der 
Charakter  der  betreffenden  Parzelle  verlangt. 

Hierbei  ist  natürlich  sorgfältig  darauf  geachtet  worden,  dass  die  Parzellen 
in  sich  immer  mit  Boden  von  gleicher  geologischer  Abhigerung  beschickt  wurden. 

Den  Untergrund  bildet  bei  allen  Parzellen,  durch  die  natürlichen  Verhält- 
nisse geboten,  ein  grober  lehmhaltiger  Kies  von  massiger  Durchlässigkeit 

Die  Bodenklassen  dürften  bisher  noch  in  keiner  Versuchsstation  in  solcher 
Vollständigkeit,  Gleichmässigkeit  und  Ausdehnung  vorhanden  sein. 

Die  Beotparzellen  sind  zu  Versuchen  bestimmt,  bei  denen  die  morphologisch- 
physiologische Entwickelung  des  Pflanzenindividnums  mehr  in  den  Vordergrund 
tritt  und  eine  gewisse  Uebersichtlichkeit  des  Pflanzenbestandes  wünschenswerth 
macht  (Acclimatisation,  vorläuflger  Anbau  neuer  Varietäten,  Züchtung,  Ver- 
edelung u.  s.  w.). 

Da  sich  hierfür  kleinere  Culturflächen  empfehlen,  so  sind  diese  Parzellen 
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durch  Wege  in  je  vier  Streifen  ron  6  m  Breite  getheilt,  innerhalb  deren  nach 
Bedarf  grossere  oder  kleinere  Beete  abgegrenzt  werden  können. 

Auch  diese  Parzellen  haben  in  sich  jene  oben  beschriebene  gleichmässige,  1  m 
mächtige  Bodenbeschaffenheit;  die  eine  enthält  schwereren,  die  andere  leichteren 
Lehmboden. 

Ffir  diejenigen  Yersnche,  welche  ihrer  Anlage  nach  eine  wissenschaftlich 
genaue  Einstellung  und  Beherrschung  gewisser  WachsthumsfEictoren  erfordern, 
sind  auf  einer  besonderen,  mit  Drahtgitter  umzäunten,  Töllig  horizontalen  Fläche 
neben  den  Beetparzellen  Systeme  von  Yegetationskästen  nach  den  Vorbildern  von 
K  WoLPF  und  Paul  Wagner  errichtet 

Diese  Kästen,  je  1  m  breit,  lang  und  tief,  sind  aus  15  mm  starken  Glas- 
platten hergestellt,  die  zum  Schutze  äusserlich  ron  einem  10  cm  dicken  Mantel, 
aus  Cementguss  bestehend,  umgeben  werden.  Die  Stossfagen  der  Glasplatten  sind 
zunächst  mit  Mennigekitt  yerstrichen  und  alsdann  mit  Kautschuklack  überzogen. 

Jeder  Kasten  besitzt  an  der  Bodenfläche  einen  mit  Steigrohr  Tersehenen 
Wasserabfluss  (Glasrohr  mit  eisernem  Mantel),  mit  Hülfe  dessen  es  möglich  wird, 
den  Grundwasserstand  zu  reguliren. 

Nach  Bedarf  kann  durch  diese  Einrichtung  Wasser  zugeführt,  abgeleitet  und 
zur  chemischen  Analyse  aufgefangen  werden,  sodass  Einnahme  und  Ausgabe  des 
Kastens  an  Pflanzennährstoffen  genau  festgestellt  werden  «kann. 

Diese  Kästen,  20  an  Zahl,  sind  in  4  Beihen  zu  je  5  Stück  mit  0,5  m  Ab- 
stand aufgestellt  und  mit  dem  Erdboden  in  gleiches  Niveau  rersenkt.  Jede 
Kastenreihe,,  gleichsam  nur  ein  langes  Beet,  entspricht  einer  Versuchsreihe.  Die 
Art  und  Behandlung  des  Bodens,  mit  dem  die  Kästen  beschickt  werden,  richtet 
sich  selbstredend  nach  den  Anforderungen  des  jeweiligen  Versuches. 

Der  Baum  zwischen  den  Kästen  wird  zur  Erzielung  eines  möglichst  gleich- 
massigen  Bestandes  mit  derselben  Versuchspflanze  bestellt,  wie  die  Kästen  selbst, 
sodass  der  einzelne  Kasten  demnach  nur  einen  herausgeschnittenen  controUirbaren 
Theil  eines  Versuchsbeetes  darstellt 

Um  zu  den  Wasserabflüssen  gelangen  zu  können,  sind  zwischen  den  Kästen- 
reihen, unter  den  Beetgängen  derselben,  gemauerte  2  m  tiefe  unterirdische  Kanäle 
angelegt,  in  denen  die  yorerwähnten  Steig-  und  Abflnssröhren  ausmünden.  Die 
Kanäle  selbst  sind  durch  eine  Treppe  zugänglich. 

Der  erste  Versuch,  zu  dem  die  Kästenanlage  herangezogen  werden  soll, 
dürfte  Yoraussichtlich  einer  Bearbeitung  der  Gründüngungsfrage  gelten. 

Neben  den  Vegetationskästen  befindet  sich  noch  eine  Anzahl  von  Beeten,  zu 
exacten  Versuchen  über  künstliche  Befruchtung,  Kreuzung,  Züchtung  u.  s.  w.  be- 
stimmt, gowissermaassen  ein  Freilandlaboratorium  darstellend.  Endlich  befindet 
sich  auf  dieser  Parzelle  auch  noch  die  meteorologische  und  phänologische  Station 
mit  den  erforderlichen  Instrumenten  und  gewissen  fQr  phänologische  Beobachtung 
typischen  Pfianzen. 

Die  hierbei  zur  Beobachtung  der  Bodentemperaturen  getroffene  Einrichtung 
dürfte  vielleicht  von  Interesse  sein. 

In  den  Beobachtungstiefen  von  2,  5,  15,  25,  50  und  100  cm  liegen  lange 
dünne  Thermometer  dauernd  horizontal  in  den  Boden  eingebettet  Die  Scalen  der 
Thermometer  ragen  in  den  entsprechenden  Tiefen  in  das  Lumen  eines  gemauerten, 
1,5  m  tiefen,  verdeckten  Schachtes,  in  den  man  zur  Ablesung  auf  einer  Treppe 
hinabsteigt 

Um  vom  Schachte  aus  etwaige  seitliche  Temperaturwirkungen  abzuhalten, 
liegen  die  Qnecksilbergefässe  der  Thermometer  in  geringerer  Tiefe  50,  in  grösserer 
Tiefe  25  cm  von  der  Schachtwand  in  horizontaler  Bichtung  weiter  entfernt,  als 
ihr  senkrechter  Abstand  von  der  Erdoberfläche  beträgt. 
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Gegen  den  Druck  des  Bodens  sind  die  Thennometerröhren  von  25  cm  Tief- 
lage ab  durch  schmale  eiserne  Dächer,  welche  auf  gemauerten  Pfeilern  aufliegen, 
geschützt,  wodurch  jedoch  die  Berührung  der  Thermometer  mit  dem  umgebenden 
Erdreiche  nicht  gestört  wird. 

Am  Nordrande  des  Yersuchsareals,  um  Beschattung  zu  vermeiden,  befindet 
sich,  ebenfalls  Versuchszwecken  dienend,  eine  Obstplantage,  HochstiLmme,  Halb- 
hochstämme,  Spalier-,  Strauch-  und  Beerenobst  enthaltend. 

Endlich  ist  noch  abseits  von  den  Yersuchsculturen  eine  Station  errichtet 
zur  Beobachtung  und  Erforschung  Aber  Lebensweise  und  Bekämpfung  der  thie- 
rischen  und  pflanzlichen  Feinde  der  Landwirthschaft  und  des  Gartenbaues,  aus^ 
gerüstet  mit  Beeten,  gemauerten  Küsten,  überdeckten  Kästen  und  Glaskästen. 

Hiermit  sind  die  Einrichtungen  unseres  Versuchsfeldes  erschöpft  und  es 
erübrigt  nur  noch,  zu  erwähnen,  dass  zur  Aufnahme  und  Bearbeitung  der  Emte- 
erzeugnisse  und  zur  Aufbewahrung  der  Geräthe  auf  dem  Areale  der  Versuchs- 
station zwei  besondere  Wirthschaftsgebäude  errichtet  sind. 

Das  Laboratorium  mit  den  erforderlichen  Einrichtungen  zu  physiologischen, 
mikroskopischen  und  chemischen  Untersuchungen,*  sowie  Bibliothek  und  Samm- 
lungsränme,  befinden  sich  im  Directorialgebäude  des  Botanischen  Gartens. 

Ausser  den  auf  dem  eigenen  Versuchsfelde  und  im  Laboratorium  zu  lösenden 
Fragen  hat  sich  die  Versuchsstation  auch  noch  das  Ziel  gesteckt,  ihre  Thätigkeit 
direct  in  der  Praxis  durch  Organisation  des  Feldversuchswesens  zu  ent&lten. 

Schon  durch  die  Zumessung  ihres  Versuchsareals  ist  die  Versuchsstation 
darauf  angewiesen,  bei  umfangreicheren  Feldversuchen  die  Hülfe  praktischer  Land- 
wirthe  in  Anspruch  zu  nehmen.  Es  wurde  deshalb  über  das  Königreich  Sachsen 
in  allen  Boden-  und  klimatischen  Lagen  ein  Netz  von  Versuchsstellen  ausgebreitet, 
welche  derart  organisirt  sind,  dass  jeder  Versuchsansteller  mindestens  75  ar 
Ackerland  insofern  dauernd  als  Versuchsfeld  in  den  Dienst  der  Sache  stellt,  dass 
diese  Fläche,  in  6  Schläge  zu  je  1 2,5  ar  getheilt,  an  allen  Versuchsstellen  nach 
gleicher  Fruchtfolge  und  in  gleicher  Düngung  bewirthschaftet  wird. 

Auf  je  einem  bis  höchstens  zweien  dieser  Schläge  (um  die  Versuchsansteller 
nicht  zu  stark  in  Anspruch  zu  nehmen)  sollen  alljährlich  Versuche  zur  Lösung 
wichtiger  Tagesfragen  auf  dem  Gebiete  der  Pfianzencultur,  Düngung  u.  s.  w. 
angestellt  werden. 

Die  Versuche  werden  von  der  Versuchsstation  in  Vorschlag  gebracht,  der 
Versuchsplan  dagegen  soll  von  den  Betheiligten  gemeinsam  berathen  werden,  am 
den  Verhältnissen  der  Versuchsstellen  thunlichst  zu  entsprechen. 

Für  besonderen  Aufwand  an  Düngung,  Saatgut  und  Erntekosten  wird  den 
Versuchsanstellem  gegen  Einsendung  der  vollständig  geführten  Beobachtungs- 
tabellen bez.  Einlieferung  von  Emteproducten  zur  weiteren  Untersuchung,  eine 
angemessene  Vergütung  gewährt,  wozu  von  der  KgL  Sachs.  Staatsregiemng  die 
erforderlichen  Mittel  bewilligt  sind. 

Ueber  die  Versuche,  welche  die  Station  bereits  während  der  Einrichtungs- 
periode begonnen  und  fßr  die  Zukunft  geplant  hat,  zu  berichten,  soll  einer 
späteren  Gelegenheit  vorbehalten  bleiben.  Am  Schlüsse  meiner  heutigen  Aus- 
führungen bitte  ich  nur  den  Wunsch  aussprechen  zu  dürfen,  dass  es  der  jungen 
Anstalt  vergönnt  sein  möge,  im  Kreise  des  bewährten  Verbandes,  dem  sie  sich 
durch  die  von  Herrn  Prof.  Drüdb  und  mir  gegebenen  Darlegungen  gewisser- 
maassen  offlciell  vorgestellt  hat,  eine  recht  brauchbare  und  thatkräftige  Mitarbeiterin 
zu  werden. 

10.  Herr  B.  W.  BAUEB-Memel:  a)  Ueber  Normalboden,  b)  Feldversttdie 
auf  Dünensand. 
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11.  Herr  WoHLTMANN-Halle:  Ueber  den  Werth  der  yerbesserteu  P.  Wagr- 
ner'sehen  exaeten  Tersuehsmethode,  irelelie  am  landwirthsehaftliehen  Institute 
der  UniyersiUlt  Halle  angrewandt  irurde,  und  ftber  die  Tersaehsresnltate. 

Die  ausführliche  Yersuchsheschreihung  ist  enthalten  in  dem  7.  und  dem  so- 
eben erschienenen  8.  Hefte  der  ,,Bericht6  aus  dem  physiologischen  Laboratorium 
und  der  Versuchsanstalt  des  landwirthsehaftliehen  Instituts  der  Universität  Halle", 
herausgegeben  von  Geh.  Beg.  Bath  Prof.  Dr.  Julius  Kühn.  Die  Versuchsresaltate 
lassen  sich  in  Folgendem  kurz  zusammenfassen: 

1.  Einseitige  Phosphors&uredüngung  in  Form  Yon  Superphosphat  hat  gegen- 
über ungedüngt  weder  auf  den  Gesammtertrag  der  Erbse,  noch  auf  den  der  Gerste, 
yielleicht  ein  wenig  auf  den  des  Weizens  eine  besondere  Wirkung  ausgeübt.  Hafer 
reagirte  jedoch  ganz  offenbar  auf  dieselben. 

2.  Einseitige  Kalidüngung  in  Form  von  schwefelsaurem  Kali  übte  den  gleichen 
Effect  aus  wie  die  einseitige  Phosphorsäuredüngung. 

3.  Einseitige  Stickstoffdüngung  in  Form  yon  Chilisalpeter  steigerte  den 
Gesammtertrag  yon  Gerste,  Weizen,  Hafer  ausserordentlich,  den  der  Erbse  nur 
unmerklich. 

4.  Beigabe  yon  Phosphorsäure  und  Kali  zur  Stickstoffdüngung  hob  die  Er- 
träge über  die  der  reinen  Stickstoffdüngnng  nur  beim  Hafer  beträchtlich. 

5.  Wie  lange  die  genannten  Culturen  ohne  starke  Phosphorsäure-  und  Kali- 
düngungen —  abgesehen  yom  Hafer  —  auf  dem  zu  Grunde  liegenden  Boden 
angebaut  werden  können,  ohne  im  Ertrage  zurückzugehen,  haben  die  Versuche 
nicht  sicher  nachweisen  können. 

6.  Die  KOrnerbildung  in  ihrem  Verhältniss  zur  Gesammtemte  wurde  bei  den 
Cerealien  im  Allgemeinen  weder  durch  die  einseitige  Phosphorsäurezufuhr  noch 
durch  die  einseitige  Kali-  noch  durch  die  einseitige  Stickstofifzufuhr  gegenüber 
ungedüngt  yortheilhaft  oder  nachtheilig  beeinfiusst;  nur  der  Hafer  lässt  in  jedem 
Falle  in  seiner  Körnerausbildung  eine,  wenn  auch  nicht  sehr  grosse,  Beyorzugung 
bei  einer  jeden  dieser  einseitigen  Düngungen  erkennen.  Der  Kömerertrag  der 
Erbsen  im  Verhältniss  zur  Gesammtemte  wurde  durch  einseitige  Phosphorsäure- 
oder Kalidüngung  nicht  gefördert,  durch  die  einseitige  Stickstoffdüngung  herab- 
gedrückt 

7.  Durch  die  combinirte  Düngung  yon  Stickstoff,  Kali  und  Phosphorsäure 
fand  keine  besondere  Beeinflussung  der  relatiyen  Körneransbildung  gegenüber  un- 
gedüngt statt 

8.  Durch  eine  combinirte  Düngung  yon  Kali  und  Phosphorsäure  wurde  die 
relatiye  Kömerausbildung  sowohl  der  Cerealien  wie  auch  der  Erbsen  ein  wenig 
begünstigt 

9.  Grösseren  Einfluss  auf  die  relatiye  Ausbildung  der  Körner,  als  die  Dün- 
gungen ihn  äusserten,  haben  die  Feuchtigkeitsyerhältnisse  gezeigt  Nasse  Jahre 
begünstigen  Stengel-  und  Blattentwickelung  und  beeinträchtigen  die  Kömeraus- 
bildung. 

10.  Die  wasserlösliche  Phosphorsäure  in  Form  des  einfachen  und  des  Doppel- 
superphosphats wirkte  auf  Quantität  wie  Qualität  der  Cerealien  nicht  unterschied- 
lich ein.  Das  Doppelsnperphosphat  begünstigte  jedoch  quantitatiy  die  Vegetation 
der  Erbsen,  und  zwar  zu  Gunsten  der  Kömerausbildung. 

1 1.  Der  Proteingehalt,  yornehmlich  der  Körner,  wurde  durch  Stickstoffdüngnng 
gehoben,  jedoch  bei  den  Cerealien  nur  in  relatiy  trockenen  Jahren,  bei  den  Erbsen 
auch  in  nassen. 

12.  Der  Aschengehalt  der  Pflanzen  wurde  durch  einseitige  Stickstofifdüngung 
namentlich  bei  den  Cerealien  erheblich  herabgedrückt,  weniger  bei  den  Erbsen. 


Digitized  by 


Google 


538  XXIX.  AbtheUang. 

13.  Die  Witterungsverhältnisse  wirkten  insofern  unterschiedlich,  als  das 
nasse  Jahr  die  Vegetation  der  Cerealien  zurückhielt,  diejenige  der  Erbse  jedoch 
förderte.  Reichlich  mit  Stickstoff  ausgerfistete  Gulturen  litten  weniger  Ton  der 
Nasse,  als  stickstoffarme. 

14.  Bezüglich  des  speciüschen  Düngebedürfiiisses  der  veischiedenen  Cultur- 
pflanzen  zeigten  auf  yorliegendem  Bodenmaterial  die  Cerealien  ein  ausgesprochenes 
nach  Stickstoff,  femer:  die  Gerste  begehrte  weder  Phosphorsaure  noch  Kali,  Weizen 
bereits  beide  Stoffe  vielleicht  ein  wenig,  Hafer  verlangte  jedoch  offenkundig  so- 
wohl Phosphorsaure-  wie  Kalizufnhr.  Die  Erbse  erwies  sich  weder  als  Stickstoff, 
noch  als  Phosphorsänre,  noch  als  Kali  bedürftig. 

15.  Der  Wasserconsum  der  Pflanzen  zeigte  in  den  einzelnen  Jahrgängen 
ausserordentliche  Schwankungen.  Als  normaler  Consom  Hess  sich  berechnen  incl. 
Standort  der  Pflanze  während  der  Vegetationszeit: 

pro  Gerstenpflanze  2,0  1  pro  1  kg  lufttrockene  Erntemasse  ca.  350  1. 

^    Weizenpflanze  1,6  **  *»    l    -           *•  #  *•     400  * 

o    Haferpflanze  2,7  ^  ^    1    ^           o  *  *     350  ^ 

-    Erbsenpflauze  5,6  ^  ^    1    ^           ^  *  -     300  ^ 

16.  Im  Drainagewasser  gingen  vornehmlich  stickstoffhaltige  Verbindungen 
verloren.  Die  Verluste  waren  auf  mit  Erbsen  bestandenem  Acker  1 — 3-nial  so 
hoch,  als  auf  mit  Cerealien  bestandenem,  und  dort,  wo  mit  Chilisalpeter  gedüngt 
war,  gleichfalls  sehr  hoch. 

17.  Im  Drainagewasser  der  Brache  waren  die  Stickstoffvorinste  relativ  gering. 

18.  Der  Verlust  des  Bodens  an  Phosphorsäure  durch  das  Drainagewasser 
war  relativ  gering.  Starke  Phosphorsänredüngungen  des  Ackers  fanden  im  Dnun- 
wasser  keinen  besondern  Ausdruck. 

Dieses  sind  in  der  Hauptsache  die  Besultate.  Die  Methode  der  Versuchs- 
anstellung hat  sich  bewährt  und  empfiehlt  sich  auch  besonders  für  Institute  und 
Hochschulen,  welche  nicht  über  grössere  Ackerflächen  oder  Versuchsgärten  ver- 
fügen. Eine  Versuchsanlage  innerhalb  von  Fabrikstädten  oder  an  verkehrsreichen 
Strassen  ist  wegen  der  Verunreinigungen  der  Atmosphäre  zu  vermeiden. 

12.  Herr  CLüSS-Halie:  Die  Anwendung  der  Flasssftare  als  Mittel  zur  Ter- 
hindernng  von  Nebengtthrangen  In  den  Brennereien* 

So  klar  und  deutlich  die  wissenschaftliche  Grundlage  des  Flnsssäure- 
Verfahrens  als  Mittel  zur  Förderung  und  Sicherung  der  Gährung  von  dessen 
Erflnder,  Herrn  Dr.  Jean  Effsokt,  in  einer  Beihe  exact  durchgeführter  Arbeiten 
im  „Moniteur  scientiflque  du  Dr.  Quesxeville"  dargelegt  ist,  so  schien  es  doch 
wQnschenswerth,  das  neue  Verfahren  vor  der  Befürwortung  der  allgemeinen  Ein- 
führung derselben  bei  uns  in  Deutschland  noch  einmal  einer  genauen  Prüfung 
zu  unterziehen.  Femer  gab  zu  diesen  Untersuchungen  über  den  Werth  der  Floss- 
säure  und  ihrer  Salze  als  Desinfectionsmittel  in  der  Brauerei  Veranlassung,  dass 
von  Herrn  Dr.  Heinzelmann  in  Berlin,  der  mit  Flusssäure  verschiedene  Versuche 
angestellt  und  keine  wesentlich  günstigen  Besultate  wohl  aus  dem  Umstand  er- 
halten hatte,  weil  er  die  Bedingungen,  unter  welchen  dieselbe  günstig  wirken 
konnte,  ausser  Acht  gelassen  hatte,  die  schon  früher  als  Antisepticam 
angewandte  schwefelige  Säure  in  Form  ihres  sauren  und  neutralen  Natrium- 
Salzes,  sowie  ihres  Ealksalzes  zum  Gebrauch  im  Gährungsgewerbe  in  Vorschlag 
gebracht  worden  war.  Es  handelte  sich  also  darum,  erstens  den  Werth  der  Flaor- 
verbindungen  als  Desinfectionsmittel  überhaupt  noch  einmal  zu  prüfen,  zweitens 
vergleichende  Versuche  bezüglich  ihrer  Leistungsfähigkeit  mit  den  schwefelig- 
sauren  Salzen  anzustellen,  und  drittens  die  von  Effbont  so  sehr  betonte  qMci- 
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fische  Wirkung  der  Flusssäure  auf  die  Hefe  näher  zu  studiren  und  auch  in 
dieser  Bichtung  die  schwefeligsauren  Salze  zum  Vergleich  heranzuziehen. 

Die  ersten  Versuchsreihen  beschäftigten  sich  hauptsächlich  damit,  zu  prüfen^ 
wie  sich  bei  Anwendung  von  Flusssäure  in  Mais-  und  Malzmaischen  bei  möglichst 
ungQnstigen  Vorhältnissen  —  starker  anfänglicher  Säuerung,  wenig  und  sehr 
schlechtem  Malz  und  Hefe  —  arbeiten,  und  wie  weit  sich  durch  sie  die  Säuerung 
der  Maische  eindämmen  Hesse,  und  sie  lieferten  den  Beweiss,  dass  wir  in  der 
Flusssäure  ein  geradezu  unfehlbares  Mittel  haben,  die  Säuerung  zu  unterdrücken; 
femer  wurde  die  AlkohoUusbeute  ganz  bedeutend,  manchmal  fast  bis  auf  das 
Doppelte,  erhöht  und  die  Diastase,  die  unter  den  obwaltenden  ungünstigen  um- 
ständen in  den  Versuchen  ohne  Zusatz  in  der  vergohrenen  Maische  vollständig 
erloschen  war,  bis  zum  Schlüsse  der  Gährung  voll  wirksam  erhalten. 

Wie  verhält  sich  nun  die  schwefelige  Säure  im  Vergleich  zur  Flusssäure 
in  ihrem  Werth  als  Desinfectionsmittel?  Zur  Lösung  dieser  Frage  wurde  eine 
grössere  Anzahl  von  vergleichenden  Versuchen  mit  der  Flusssäure  und  ihren 
Salzen  einerseits  und  den  verschiedenen  schwefeligsauren  Salzen  andererseits  an- 
gestellt. Versuche,  die  Anfangs  zu  keinen  bestimmten  Besultaten  führten,  da  wir 
unter  Verhältnissen  arbeiteten,  bei  denen  die  Wirkung  der  Desinfectionsmittel 
nicht  recht  zur  Geltung  kommen  konnte,  und  die  erst  maassgebend  wurden,  als 
wir  durch  Bednction  der  Hefe-  und  Malzgaben  uns  den  Verhältnissen  der  Praxis 
mehr  genähert  hatten. 

Nun  erst  zeigten  sich  die  Wirkungen  der  antiseptischen  Mittel  in  ihrem 
vollen  Umfang,  zugleich  aber  auch  die  vollkommene  Ueberlegenheit  der  Fluor- 
verbindungen in  ihrer  Wirkung  gegenüber  den  schwefeligsauren  Salzen.  Wenn 
schon  durch  die  letzteren  eine  nicht  unwesentliche  Erhöhung  der 
Alkoholausbeute  erzielt  wurde,  so  war  die  durch  das  Fluss- 
säureverfahren erreichte  doch  noch  eine  bedeutend  (0,5 — 1,0  1  %) 
höhere!    Ausserdem  trat  aber  noch  ein  zweiter  Hauptunterschied  hervor. 

Während  bei  Anwendung  von  Fluorverbindungen  das  gewonnene  Destillations- 
product  einen  sehr  reinen  Geschmack  und  Geruch  besass,  roch  der  unter  An- 
wendung von  schwefeliger  Säure  gewonnene  Alkohol  im  höchsten  Grade  unan- 
genehm und  widerlich  nach  Schwefelverbindungen,  eine  Erscheinung,  die  sich  in 
der  Praxis  schon  früher  immer  bei  der  Anwendung  von  schwefeliger  Säure  als 
grosser  Uebelstand  bemerkbar  gemacht  hatte.  Und  als  wir  nach  dem  Vorschlag 
von  Herrn  Dr.  Heinzelmann  nun  sauren  schwefeligsauren  Kalk  in  aller- 
dings viel  geringeren  Mengen,  als  früher  das  Natriumsalz,  anwandten,  da  ver- 
minderte sich,  der  geringeren  Gabe  des  Salzes  entsprechend,  auch  der  widerliche 
Geruch,  aber  es  blieb  auch  jeder  Erfolg  des  Desinfectionsmittels  aus.  Danach 
stand  es  für  uns  klar,  dass,  soll  überhaupt  ein  Erfolg  mit  den  schwefeligsauren 
Salzen  erzielt  werden,  dieselben  in  Mengen  angewandt  werden  müssen,  welche 
die  Qualität  des  gewonnenen  Alkohols  schwer  beeinträchtigen. 

Ehe  wir  aber  ein  vergleichendes  endgültiges  TJrtheil  über  den  Werth  der 
Flusssäure  fällten,  untersuchten  wir  den  Einfluss  der  Antiseptica  direct  auf  die 
Hefe,  wobei  Hand  in  Hand  mit  der  Beobachtung  der  chemischen  Ergebnisse  das 
mikroskopische  Studium  der  Versuche  durch  Herrn  Dr.  Schufpan  ging.  Hatten 
wir  also  bei  unseren  bisherigen  Versuchen  die  antiseptischen  Mittel  zu  der  mit 
Presshefe  versetzten  abgekühlten  süssen  Maische  zugesetzt,  so  versuchten  wir  jetzt, 
unter  dem  Einfluss  der  Fluorverbindungen  und  des  Natriumsulfits  das  Hefegut 
zu  bereiten,  indem  wir  dieselben  als  Zusatz  nicht  zur  Hauptmaische,  sondern  zur 
Hefenmaische,  nota  bene  ohne  vorhergegangenen  Säuerungsprocess, 
verwandten.  Die  erhaltenen  Besultate  waren  höchst  interessant  und  bestätigten 
vollständig  die  Beobachtungen  Dr.  Effbokt*s. 
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Durch  eine  schwache  Flaorgabe  wurde  die  Zahl  der  Hefezellen  zunächst 
stark  yermehrt  und  eine  dem  entsprechende  Erhöhung  des  Alkoholertrages  mit 
dem  betreffenden  Hefegut  erzielt,  bei  einer  weiteren  Erhöhung  der  Gaben  ging- 
die  Zahl  der  Hefezellen  wesentlich  zurück,  nicht  aber,  wie  man  nun  erwartea 
sollte,  auch  der  durch  die  betreffende  Hefe  erzielte  Alkoholertrag,  im  Ge gen- 
theil, derselbe  stieg  noch  ganz  bedeutend.  Die  unter  dem  Einfluss 
grösserer  Dosen  von  Fluoriden  entstandene  Hefe  ist  also  an  Zahl  von  Hefezellen 
ärmer  geworden,  aber  ihre  Gährkraft  hat  sich  bedeutend  erhöht 

Die  Hefe  hat  sich  entweder  unter  dem  Einfluss  der  Fluoride  in  eine  andere 
leistungsfähigere  Modification  umgewandelt,  oder  Ton  den  verschiedenen  Hefe- 
rassen, die  in  der  Presshefe  enthalten  waren,  sind  gerade  die  leistungsfähigsten 
am  meisten  durch  die  Flusss&ure  zur  Entwickelung  gekommen,  während  andere 
schwächere  verschwanden,  wir  haben  gewissermaassen  eine  Beincultur  bekommen. 
Diese  letztere  Annahme  fand  eine  weitere  Bestätigung  durch  die  Beobachtung' 
von  Dr.  Sghuppan,  dass  die  Hefezellen  mit  der  Steigerung  der  Flusss&uregaben 
immer  mehr  einheitliche  Formen  annahmen. 

Dagegen  wurde  durch  den  Zusatz  von  schwefellgsauren  Salzen  zum  Hefegut 
zwar  auch  in  Folge  ihrer  antiseptischen  Eigenschaft  eine  Vermehrung  der  Hefe- 
zellen erreicht,  aber  die  Hefe  war  nicht  leistungsfähiger  geworden,  es  wurde  bei 
einer  geringen  ursprQnglichen  Aussaat  keine  irgend  wie  nennenswerthe  Erhöhung 
der  Alkoholausbeute  mit  ihr  erzielt.  Man  könnte  nun  vielleicht  aber  immer  noch 
die  ausserordentliche  Wirkung  der  mit  Flusssäure  gezogenen  Hefen  lediglich 
deren  antiseptischen  Eigenschaften  zuschreiben  und  eine  specifische  Wirkung  der 
Fluorverbindungen  auf  die  Hefe  bestreiten,  dem  widerspricht  aber  die  bei  Unter- 
suchung der  Hefemaischen  festgestellte  Thatsache,  dass  in  diesen  durch  die  hohen 
Natriumsulfitgaben  die  Säuerung  ebenso  sehr  eingeschränkt  worden  war,  wie 
durch  das  Fluorammonium,  die  antiseptische  Wirkung  beider  Desinfectionsmittel 
auf  das  Hefegut  also  dieselbe  gewesen  war,  und  die  erzielten  Erfolge  müssen  daher 
lediglich  der  durch  die  Fluoride  zu  höherer  Gährkraft  gelangten  Hefe  zu  ver- 
danken sein. 

Unsere  letzten  Versuche  zeigten  noch,  dass  der  höchste  Erfolg  mit  den  Des- 
infectionsmitteln  erst  dann  erhalten  wird,  wenn  wir  dieselben  gleichzeitig  auf  Hefen- 
maische und  Hauptmaische  einwirken  lassen,  bewiesen  aber  auch  vollständig  und 
endgültig  die  Ueberlegenheit  der  Flusssäure.  Es  wurde  mit  ihr  in  ihrer  Gesammt- 
wirkung  bis  zu  1,0  1  ^/o  Alkohol  mehr  gezogen,  als  mit  der  schwefeligen  Säare 
unter  denselben  Verhältnissen! 

Es  ist  klar,  dass  nach  diesen  Besultaten  unser  endgültiges  Urtheil  entschieden 
zu  Gunsten  der  Flusssäure  ausfallen  musste. 

Wenn  die  schwefelige  Säure  auch  ebenso  wie  manche  andere  Minerals&iire 
geeignet  ist,  die  Säureelemente,  speciell  das  der  Milch-  und  Buttersäure  zu  be- 
kämpfen, so  ist  die  antiseptische  Wirkung  der  Flusssäure  doch  eine  viel  energischere 
und  durchgreifendere  Selbst  in  den  geringsten  Dosen,  während  die  schwefelig- 
sauren  Salze,  um  irgend  einen  nennenswerthen  Erfolg  zu  erzielen,  in  Mengen  an- 
gewandt werden  müssen,  die  erstens  andere  wichtige  Factoren  der  Gährung  ge- 
fährden und  zweitens  höchst  bedenklich  auf  die  Qualität  des  gewonnenen  Spiritos 
einwirken.  Ausserdem  aber  besitzt  die  Flusssäure  specifische  Eigenschaften,  die 
anderen  Desinfectionsmitteln,  speciell  den  zum  Vergleich  herbeigezogenen,  voll- 
ständig abgehen. 

Durch  Anwendung  der  Flusssäure  erreichen  wir  eine  durchgreifende  Desin- 
fection  der  ganzen  Sphäre  einer  Brennerei.  Sie  erlaubt  uns  femer  durch  sicherste 
Gonservirung  wirksame  Diastase  und  die  Möglichkeit,  ohne  durch  die  Fennent- 
organismen gefährdet  zu  sein,  bei  der  Optimaltemperatur  für  die  diastatische 
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Wirkung  des  Malzes  die  YerznckeruDg  TorzuDehmen,  die  grössteo  Malzersparnisse 
zu  machen. 

Als  wichtigsten  Punkt  aber  sichert  uns  das  Elusssäureverfahren  ein  stets 
auf  der  Höhe  der  möglichen  Leistungsfähigkeit  stehendes,  durch  keinerlei  schäd- 
liche Einflüsse  zu  alterirendeSi  gewissermaassen  rein  gezüchtetes  Hefegut. 


Es  erhält  Herr  ATWATEB-Washington  das  Wort  und  ladet  die  Anwesenden 
zum  Besuch  und  zur  Beschickung  der  im  Jahre  1893  stattfindenden  Ausstellung 
in  Chicago  ein. 

Der  Herr  Vorsitzende  dankt  far  die  Einladung. 

Am  Schluss  der  Sitzung  dankt  Herr  Mäbckek  für  die  umsichtige  Geschäfts- 
leitung des  Herrn  Wolff. 

(Schlass  der  Sitzung  3  Uhr  Nachmittags.) 
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XXX.  Abtheüung. 
Mathematischer  nnd  natarwlBsenschaftlicher  Unterricht 

Einführender:   vacat 

Schriftführer:   Herr  HAMMEBSCHMiDT-HaUe. 

Vorsitzender:    Herr  F.  HEBWiG-SaarhrCLcken. 


Gehaltene  Vorträge. 

1.  Herr  Th.  MBYSB-Saarhrflcken:   Ueber  zwei  merkwürdige  Ponktpaare  auf 
einer  Achse  einer  Curve  II.  Ordnung. 

2.  Herr  C.  SMALiAN-Halle:    Zar  Beform  des  biologischen  Unterrichts. 


Sitzung. 
Dienstag  den  22.  September. 

Nach  Eröf&iang  der  Sitzung  durch  den  Vorsitzenden  giebt  der  Schriftführer 
seinem  Bedauern  darüber  Ausdruck,  dass  die  Abtheilung  in  Folge  der  Berufung 
des  Herrn  Ebameb  in  das  ProvinzialschulcoUegium  nach  Magdeburg  einen  ^- 
führenden  Vorsitzenden  entbehren  muss,  und  lenkt  hierauf  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  Fortbildungscurse,  welche  an  der  Universität  Jena,  wie  in  den  Voijahren, 
abgehalten  werden,  sowie  besonders  auch  auf  die  fQr  den  4. — 6.  October  d.  J. 
boTorstehendo  Versammlung  in  Braunschweig  zur  Begründung  eines  Vereins  für 
die  Förderung  des  Unterrichts  in  der  Mathematik  und  in  den  Naturwissenschaften. 

Der  Vorsitzende  ertheilt  hierauf  Herrn  Meyer  das  Wort: 

1.  Herr  Th.  MEYEK-Saarbrücken :  Ueber  zwei  merkirttrdige  Ponktpaare 
auf  einer  Aehse  einer  Cunre  IX,  0. 

Auf  einer  Achse  einer  Curve  IL  0.  giebt  es  zwei  bezüglich  des  Mittelpunktes 
M  symmetrisch  gelegene  (reelle  oder  imaginäre)  Punktpaare  B,  S  und  B',  S',  die 
durch  folgende  Eigenschaften  ausgezeichnet  sind: 

1.  Verbindet  man  irgend  einen  Curvenpunki  P  mit  dem  Punkte  R  durch 
eine  Gerade,  welche  die  Curve  zum  zweiten  Male  in  Pi  trifft^  und  sieht 
dann  die  Gerade  PxS,  so  steht  diese  senkrecht  zur  Tangente  des  Punktes  P. 

2.  Ist  Q  der  Schnittpunkt  der  Geraden  PiS  mit  der  Tangente  des 
Punktes  P,  so  hat  das  Product  PiS  -  SQ  einen  constanten  Wert. 

3.  Die  Punkte  R  und  S  sind  durch  die  (reellen  oder  imaginären)  Brenn- 
punkte  der  Achse  harmonisch  getrennt. 

4.  Schneidet  eine  durch  S  gehende  Gerade  die  Curve  in  den  Punkten 
A  und  B  und  zieht  man  die  Geraden  AR  und  BR,  so  treffen  diese  die 
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Curve  zum  zweiten  Male  in  zwei  Punkten  a  und  ß,  welche  mit  dem  Mittel- 
punkte M  der  Curve  in  einer  Geraden  liegen. 

5.  Verbindet  man  einen  Punkt  T  mit  S  durch  eine  Gerade  und  fällt 
zu  ihr  die  Normale  t,  welche  TS  in  einem  Punkte  ü  so  schneidet,  dass 
TS'  SU  gleich  dem  constanten  Producte  PS •  SQ  ist,  dann  gehen  die  beiden 
Geraden,  weiche  R  mit  den  Schnittpunkten  der  Curve  und  der  Senkrechten  t 
verbinden,  durch  die  Berührungspunkte  der  Tangenten  des  Punktes  T. 

Diese  Eigenschaften  der  Punkte  B,  S  kommen  auch  selbstverstftndlich  den 
mit  ihnen  beztiglich  des  Mittelpunktes  M  der  Curve  symmetrisch  gelegenen 
Punkten  B',  S'  zu.  Einen  Theil  dieser  Sätze  habe  ich  schon  frfiher  durch  eine 
kleinere  Mittheilung  in  Gsunebts  Archiv  für  Math.  u.  Physik,  Jahrg.  1887, 
B.  y,  H.  2  veröfifentlicht  Während  sich  aber  dort  der  Beweis  auf  die  Betrachtung 
einer  Curve  li.  0.  im  Zusammenhang  mit  einem  rechtwinkeligen  Botationskegel 
stützt,  soll  im  Folgenden  ein  anderer,  von  einem  räumlichen  Gebilde  unabhängiger 
Beweis  geliefert  werden,  um  damit  zugleich  auf  eine  ergiebige  Methode  zur 
Bildung  von  geometrischen  Sätzen  hinzuweisen,  die  vielleicht  auch  in  den  oberen 
Klassen  derjenigen  Anstalten  Verwendung  finden  könnte,  welche  neben  der  ana- 
lytischen Geometrie  auch  die  synthetische  behandeln. 

Ist  in  der  Ebene  ein  fester  Punkt  S  gegeben,  und  wird  jedem  Punkte  P 
diejenige  Gerade  p  zugewiesen,  welche  senkrecht  steht  zu  der  Goraden  PS  und 
diese  in  einem  Punkte  Q  so  schneidet,  dass  das  Product  PS  •  SQ  einen  constanten 
(positiven  oder  negativen)  Werth  hat,  so  ist  dadurch  ein  gewisses  Polarsystem 
bestimmt.  Denn  bei  dieser  Zuordnung  von  Punkten  und  Greraden  entspricht  offen- 
bar jedem  Punkte  P  eine  bestimmte  Gerade  p,  und  diese  wieder  hat  als  ent- 
sprechendes Element  den  Punkt  P.  Legt  man  nun  durch  P  irgend  eine  Gerade  g 
und  fällt  auf  diese  von  S  die  Senkrechte,  welche  g  in  H  und  p  in  G  trifft, 
so  ist  (sowohl  bei  positivem  als  auch  negativem  constantem  Product)  GS  •  SH  = 
PS  •  SC).  Folglich  entspricht  der  durch  P  gehenden  Geraden  g  der  auf  p  liegende 
Punkt  G.  Dreht  sich  daher  um  P  die  Gerade  g,  so  bewegt  sich  der  Punkt  G 
auf  p,  und  man  sieht  sofort,  dass  die  Beziehung  zwischen  dem  Strahlenbfischel 
und  der  Punktreihe  eine  projectivische  ist.  Sie  erweist  sich  aber  auch  als  in- 
volutorisch.  Denn  kommt  g  zur  Deckung  mit  der  Geraden  PG,  dann  rückt  der 
entsprechende  Punkt  G  auf  den  Schnittpunkt  I  der  Geraden  p  mit  der  Geraden  g 
in  ihrer  ersten  Lage,  da  in  diesem  Punkte  p  von  der  Senkrechten  durch  S  zu 
PG  geschnitten  wird. 

Damit  ist  der  Beweis  für  die  Behauptung  erbracht,  dass  die  erwähnte  Zu- 
ordnung von  Punkten  und  Geraden  ein  Polarsystem  bestimmt.  Da  dem  Punkte  S 
die  unendlich  ferne  Gerade  und  folglich  jeder  durch  S  gehenden  Geraden  der  in 
normaler  Bichtung  unendlich  fem  gelegene  Punkt  entspricht,  so  ist  die  Ordnungs- 
curvo  des  Systems  ein  Kreis  mit  S  als  Mittelpunkt.  Dieser  Kreis  ist  reell  oder 
imaginär,  je  nachdem  das  constante  Product,  die  Potenz  des  Systems,  negativ  oder 
positiv  ist;  er  geht  in  den  Mittelpunkt  S  über,  wenn  jenes  Product  den  Werth 
Null  hat  Wegen  dieser  Thatsache  dürfte  es  gerechtfertigt  erscheinen,  das  so  eben 
behandelte  Polarsystem  das  allgemeine  circuläre  zu  nennen,  im  Gegensatz  zu  dem 
speciellen  circulären,  in  welchem  die  Ordnungscurve  ein  reeller  Kreis  ist.  Letzteres 
kann  bekanntlich  benutzt  werden,  um  zu  den  Sätzen  über  den  Kreis  in  einfacher 
Weise  die  reciproken  bezüglich  der  Curven  IL  0.  zu  bilden,  und  zwar  lassen  sich 
nicht  nur  Sätze  über  Lagenverhältnisse  von  Punkten  und  Geraden  übertragen, 
sondern  auch  solche,  in  denen  WinkelgrOssen  und  Producte  von  Strecken  auf- 
treten. Diese  Uebertragongen  können  jedoch  ebenso  gut  bei  Zugrundelegung  eines 
circulären  Polarsystems  mit  imaginärer  Ordnungscurve,  also  mit  positiver  Potenz, 
durchgeführt  werden,  während  sich  andererseits  manche  Sätze  nur  dann  in  ihrer 
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Allgemeinheit  flbertragen  lassen,  wenn  man  keine  Voraossetznng  über  das  Vor- 
zeichen des  constanten  Prodnctes  macht,  wenn  man  also  ein  allgemeines  cirealares 
Polarsystem  annimmt. 

Nach  dieser  Darlegung  des  allgemeinen  circulären  Polarsystems  wenden  wir 
uns  nun  wieder  zu  den  ausgezeichneten  Punktpaaren,  nm  den  Nachweis  ihrer 
Existenz  mittelst  des  genannten  Systems  zu  führen  und  dabei  ihre  Eigenschaften 
abzuleiten.  Wir  setzen  in  der  Ebene  einen  Kegelschnitt  a  und  einen  Punkt  S 
voraus  und  bestimmen,  dieser  solle  Mittelpunkt  eines  allgemeinen  circul&ren 
Polarsystems  sein.  Dann  entsprechen  den  Punkten  P  des  Kegelschnittes  a  die 
Tangenten  t  eines  anderen  Kegelschnittes  a',  und  zwar  so,  dass  die  Punktrmhe 
II.  0.  a  (P)  projectivisch  zu  dem  Strahlenbüschel  IL  0.  a!  (t)  ist.  Bei  besonderer 
Lage  von  S  zu  der  gegebenen  Curve  a  und  bei  bestimmter  Grösse  des  con- 
stanten Productes  können  nun  die  beiden  Gurven  a'  und  a  zusammenfallen.  In 
diesem  Falle  ist  für  jeden  Punkt  P  von  a  die  entsprechende  (zu  PS  normale) 
Gerade  t  eine  Tangente  derselben  Curve.  Bezeichnen  wir  den  Berührungspunkt 
von  t  mit  Pi,  dann  ist  der  Strahlenbüschel  IL  0.  a  (t)  einerseits  projectivisch 
zu  der  Punktreihe  II.  0.  a  (P)  und  andererseits  perspectivisch  zu  der  Punkt- 
reihe a  (Pi).  Folglich  sind  diese  beiden  Punktreihen  unter  sich  projectivisch. 
Da  nun  aber  dem  Berührungspunkt  Pi  der  Tangente  t  in  dem  Polarsystem  die 
Tangente  durch  P  entspricht  und  dieser  wieder  ihr  eigener  Berührungspunkt^  so 
entspricht  auch  dem  Punkt  Pi  der  Punkt  P  in  derselben  Beziehung,  wie  um- 
gekehrt dieser  jenem.  Die  beiden  Punktreihen  a  (P)  und  a  (Pi )  sind  also  nicht 
nur  projectivisch,  sondern  auch  involutorisch,  und  folglich  geht  jede  Gerade  PPi 
durch  einen  bestimmten  Punkt  B,  oder  mit  anderen  Worten,  die  Gerade  PB  geht 
durch  den  Berührungspunkt  Pi  der  dem  Punkte  P  entsprechenden  und  zu  PS 
normalen  Tangente  t.  Schneidet  nan  die  Gerade  BS  die  Curve  in  den  Punkten 
A  und  B,  dann  entspricht  dem  Punkte  A  die  eine  zu  AS  normale  Tangente, 
welche  von  der  Geraden  AB,  die  in  diesem  Falle  identisch  ist  mit  der  Geraden 
AS,  in  ihrem  Berührungspunkte  getroffen  wird.  Folglich  ist  die  dem  Punkte  A 
entsprechende  Gerade  entweder  die  Tangente  in  B  oder  die  Tangente  in  A.  Ebenso 
entspricht  dem  Punkte  B  entweder  die  Tangente  in  A  oder  die  Tangente  in  B. 
Beiden  Punkten  entsprechen  also  in  der  einen  oder  anderen  Beihenfolge  ihre 
Tangeuten.  Da  nun  aber  diese  senkrecht  zu  ihrer  Berührungssehne  AB  stehen, 
so  ist  die  Gerade  AB,  welche  die  Punkte  B  und  S  enthält,  eine  Achse  der  Curve. 

Nach  diesem  Ergebniss,  dass  das  Punktpaar  B,  S  auf  einer  Achse  der  Curve 
liegt,  ist  es  nun  eine  einfache  Aufgabe  der  Bechnung,  die  Lage  dieser  Punkte 
und  die  Grösse  des  constanten  Productes  zu  ermitteln. 

X-      y^ 
Ist  zunächst  eine  Ellipse  von  der  Gleichung  —+'^=1  gegeben,  dann 

lehrt  eine  einfache  Betrachtung,  dass  die  Potenz  bei  dieser  Curve  nicht  negativ 
sein  kann,  und  dass  die  Punkte  S  nur  innerhalb  der  Curve  auf  einer  Achse 
liegen  können.  Bestimmen  wir  zunächst  das  S  auf  dem  positiven  Theile  der 
Hauptachse.  Ist  x  die  Abscisse  dieses  Punktes,  dann  ergiebt  sich  für  die  Potenz 
der  Ausdruck  (a  +  x)  (a  —  x).  Ziehen  wir  femer  in  S  die  Ordinate  SC ,  dann 
entspricht  dem  Eilipsenpunkte  C  die  Tangente  durch  den  gegenüberliegenden 
Scheitelpunkt  der  kleinen  Achse.     Da  diese  Tangente   von  S   die  Entfernung  b 

hat,  und  da  CS  =— "j/a- — x"^    ist,  so  haben  wir  für  die  Potenz  auch  den  Ausdruck 
a 

._ya2 — x2.  Durch  Gleichsetzung  dieser  beiden  Werthe  für  die  Potenz  er- 
halten  wir  die  Gleichung 
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aJ_x«=-)^ViJ=^,  woraus  folgt  x»>^^^' '>''*'- ^' '), 


a 
und  mithin  ist  die  Potenz 


Die  Abeciase  von  B  kann  man  auf  verschiedene  Art  beetimmen,   man  erh&lt 

x=sa^-==  Maltipliciren  wir  die  Abscissen  von  B  und  S  mit  einander, 

}/a2+b? 

80  erhalten  wir  MB-MS^^a^— b^  al80  =  MF^  wo  M  der  Mittelpunkt  und  F 

der  eine  Brennpunkt  der  Ellipse  ist     Folglich  sind  B  and  S  darch  die  beiden 

Brennpunkte  harmonisch  getrennt.    Dasselbe  gilt  von  den  Punkten  B'  and  S', 

deren  Abscissen  sich  yon  denen  der  Punkte  B  und  S  nur  durch  das  Vorzeichen 

unterscheiden.  —  Berechnen  wir  nun   in  ähnlicher  Weise  wie  Torhin  die  Ordi- 

naten  der  Punkte  B  und  S  auf  der  Nebenachse,  so  erhalten  wir  die  imaginären 

■|/l)2 — a*              Vb«  —  a^  .  Vb«  4.  a* 
Ausdrücke  b  --==     und r-^ ■ Die  Ellipse  hat  also  nur 

zwei  reelle  Punkipaare,  B,8  und  B',S',  welche  auf  der  Hauptachse  symmetrisch 

b* 
bezüglich  des  Mittelpunktes  M  liegen,  und  denen  die  Potenz  -^  zukommt 

•  X*      y^ 

Ist  die  Curve  eine  Hyperbel  von  der  Gleichung  — r  —  ^  ■«  1,   dann 

a'       D^ 

entsprechen  ihren  unendlich  fernen  Punkten  die  zu  den  Asymptoten  senkrechten 

Tangenten.    Folglich  bestimmen  sich  die  Punkte  S  als  die  Schnittpunkte  dieser 

Seukrechten   mit   den  Achsen   der  Curve.     Man  findet  daher  für  die  Abscisse 

des  S  auf  der  Hauptachse  den  Werth  x  =  »^*_""   __  J^*.  ■+"J^.__  und  fftr  die 

a 

ya2  4.  b* 
Abscisse  des  zugehörigen  Punktes  B  den  Werth  x»ga-~=  Die  Potenz 

ya2  —  b2 

für  dieses  und  das  mit  ihm  bezüglich  des  Mittelpunktes  M  symmetrisch  gelegene 

b^ 
Punktpaar  ist  positiv,  und  zwar  wieder  «= -y*    Das  Sauf  der  Nebenachse,  welches 

mit  Sb  bezeichnet  werden  möge,  hat  die  Ordinate  y  — J- — '^ — ^- — 

b 

and  das  zugehörige  Bb  die  Ordinate  y  =—  —  b  ^  ^  =-.    Für  dieses  Punkt- 

ya2  — b2 

paar  und  das  mit  ihm  bezüglich  des  Mittelpunktes  symmetrisch  gelegene  B'b»  S'b 

b* 
hat  die  Potenz  den  negativen  Werth ^.     Multipliciren   wir    die  Abscissen 

von  B  und  8  und  ebenso  die  Ordüiaten  von  Bb  und  Sb  mit  einander,  so  erhalten 
wir  die  Ausdrücke  a^  +  b^  und  —  (a^  +  b^)»  &^  welchen  hervorgeht,  dass  B 
und  8  durch  die  reellen,  Bb  und  Sb  durch  die  imaginären  Brennpunkte  harmonisch 
getrennt  sind.  Diese  Punktpaare  der  Hyperbel  sind  nun  aber  selbst  nicht  immer 
reell,  nämlich  dann  nicht,  wie  schon  die  Werthe  ihrer  Coordinaten  zeigen,  wenn 
b^>>a2  ist,  d.  h.  wenn  die  Asymptoten  einen  stumpfen  Winkel  einschliessen. 


1)  Der  Werth  x'»a',  welchen  ausserdem  die  Qieichung  liefert,  ist  für  unsere 
Betrachtungen  nicht  brauchbar. 

Verhandungen.  1891.  U.  35 
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Ist  die  Hyperbel  gleichseitig,  dann  Tereinigen  sich  S  und  S'  in  dem  Mittel- 
punkte M  der  Corve,  während  B  und  B'  auf  den  unendlich  fernen  Punkt  der 
Hauptachse*  fallen.  Sb  und  S'b  liegen  bei  dieser  Curve  ebenfiüls  im  Mittelpunkte, 
Bb  und  B'b  dagegen  unendlich  fem  auf  der  Nehenachse.  Bei  Hyperbeln  mit 
spitzen  Asymptotenwinkeln  sind  sämmtliche  4  Pnnktpaare  reell. 

Da  bei  der  Parabel  dem  unendlich  fernen  Punkte  die  Scheiteltangente  ent- 
spricht, so  ist  S  identisch  mit  dem  Scheitelpunkte.  Für  B  findet  man  die  doppelte 
Brennweite,  also  die  Abscisse  x  =  p,  wenn  y2»=2  p  x  die  Gleichung  der  Cur?e 
ist  Die  Potenz  ist  positiv  und  zwar  ==  p^.  B  und  S  sind  harmonisch  getrennt 
durch  den  Brennpunkt  F  und  den  unendlich  fernen  Punkt,  welcher  auch  als 
Brennpunkt  aufgefasst  werden  kann.  In  diesem  hat  man  sich  übrigens  auch  das 
zweite  Punktpaar  B',  S'  yereinigt  zu  denken. 

Um  schliesslich  auch  den  Kreis  zu  erwähnen,  so  fällen  bei  ihm  die  Punkt- 
paare in  dem  Mittelpunkt  zusammen.  Die  Potenz  ist  aber  sowohl  positi?  als 
auch  negativ.  Denn  weist  man  einem  Kreispunkt  P  die  Tangente  t  in  dem 
Gegenpunkte  Q  zu,  so  entsprechen  sich  P  und  t  als  Elemente  eines  circalftren 
Polarsystems  mit  der  positiven  Potenz  +  r^.  Weist  man  aber  andererseits  dem 
Kreispunkt  P  seine  eigene  Tangente  zu,  so  entsprechen  sich  beide  als  Elemente 
eines  circulären  Polarsystems  mit  der  negativen  Potenz  — r^. 

Wie  sich  die  Panktpaare  bei  den  einzelnen  Curven  constructiv  bestimmen 
lassen,  bedarf  keiner  weiteren  Darlegung.  Besonders  einfach  ist  die  Construction, 
abgesehen  vom  Kreise,  bei  der  Parabel  und  der  gleichseitigen  Hyperbel.  Ist  eins 
von  diesen  Punktpaaren  ermittelt,  dann  haben  wir  ein  einfaches  Yer£Bdiren  (vgl. 
Satz  Nr.  1),  um  in  den  Paukten  der  Curve  die  Tangenten  zu  ziehen.  Dies 
ist  insofern  von  Interesse,  als  es  eine  Verallgemeinerung  der  Kreistangenten- 
construction  darstellt.  Wir  erkennen  das  sofort,  wenn  wir  nur  beachten,  dass 
beim  Kreise  die  beiden  Geraden  PPi  und  PiS  in  einen  Durchmesser  zusammen- 
fallen. 

Es  erübrigt  nun  noch,  die  zu  Anfang  des  Vortrags  unter  Nr.  4  und  5  mit- 
getheilten  Sätze  zu  beweisen,  nachdem  die  drei  ersten  durch  die  vorhergehenden 
Darlegungen  ihre  Erledigung  gefunden  haben.  Es  empfiehlt  sich  hierbei,  den 
letzten  Satz  zuerst  zu  beweisen,  da  aus  ihm  der  andere  sofort  gefolgert  werden 
kann.  Schneidet  die  dem  Punkte  T  in  dem  Polarsystem  entsprechende  Gerade 
die  Curve  in  den  Punkten  A  und  B,  und  bestimmen  die  Geraden  AB  und  BB  auf 
der  Curve  die  Punkte  a  und  /?,  dann  entspricht  dem  Punkte  A  die  (zu  AS  nor- 
male) Tangente  des  Punktes  a  und  dem  Punkte  B  die  (zu  BS  normale)  Tangente 
des  Punktes  /9.  Folglich  schneiden  sich  beide  Tangenten  in  dem  der  Geraden 
AB  entsprechenden  Punkte,  d.  h.  in  T.  —  Bückt  nun  T  ins  Unendliche,  so  geht 
AB  durch  den  Punkt  S,  die  Tangenten  in  a  und  j^  sind  dann  parallel  TS,  und 
mithin  ist  die  Gerade  aß  ein  Durchmesser. 

Indem  ich  hiermit  meinen  Vortrag  schliesse,  erlaube  ich  mir  noch,  darauf 
hinzuweisen,  dass  die  Kegelflächen  II.  0.  Strahlenpaare  besitzen,  denen  ähnliche 
Eigenschaften  zukommen,  wie  den  behandelten  Punktpaaren,  und  die  in  ähnlicher 
Weise  mittelst  eines  besonderen  Strahlenbündels  begründet  werden  können. 

Da  die  Versammlung  von  einer  Discussion  Abstand  nimmt,  erhält  sodann 
Herr  Smalian  das  Wort 

2.  Herr  C.  SnALiAN-Halle  a/S:  Zur  Beform  des  biologisehen  Unterriehts. 

Wie  überhaupt  pädagogische  und  didaktische  Arbeit  für  das  höhere  Schul- 
wesen in  anerkennenswerther  Weise  sich  in  den  letzten  Jahren  mehr  als  vordem 
verbreitet  hat,  sich  einen  stetig  wachsenden  Kreis  von  Interessenten  unter  den 
Lehrern  der  höheren  Schulen  erwirbt,  so  ist  mit  der  steigenden  Werthschätzung 
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natürwiflsenschafklicher  ForschuDg  und  ihrer  Besnltate  in  ganz  besonderer  Weise 
das  Augenmerk  der  Lehrer  auf  die  biologischen  Wissenschaften  hinsichtlich  ihrer 
nntorrichtlichen  Verwendung  gerichtet  worden.  Trotz  aUer  Mühe  um  Verbesserung 
der  Methode  und  der  Didaktik  des  biologischen  Unterrichts  darf  man  sich  zur 
Zeit  aber  yielleicht  noch  nicht  einmal  der  Hoffnung  hingeben,  dass  über  die 
nothwendige  Vorbedingung  einer  erfolgreichen  Beform,  über  das  anzustrebende 
Lehrziel  eine  Einigung  erreicht  sei.  Ein  Ueberblick  über  die  wesentlichen,  das 
Lehrziel  des  biologischen  Unterrichts  angehenden  Daten  möchte  in  Folgendem 
zugleich  ein  Apoll  sein  an  die  Glieder  dieser  Abtheilong  für  mathematischen  und 
naturwissenschaftlichen  Unterricht,  an  die  FachcoUegen,  an  diejenigen  akademischen 
Lehrer,  welche  der  Förderung  des  in  Bede  stehenden  Untorrichtszweiges  Interesse 
entgegen  bringen,  zu  yereintom  Streben  und  gegenseitiger  Hülfeleistung. 

Es  kann  nicht  die  Abeicht  sein,  die  an  sich  interessante  historische  Wand- 
lung des  Begriffs:  ,Jiehrziel  des  naturgeschichtlichen  Unterrichts"  hier  zu  ver- 
folgen. Es  ist  auch  nicht  möglich  und  nöthig,  alle  neueren  Formulirungen  dieses 
Lehrziels  hier  anzuführen.  Das  Bedeutsamste  in  bezug  hierauf  hat  Müklbbbo 
meiner  Meinung  nach  niedergelegt,  i)  Und  mit  V.  Gbabsb  -)  lässt  sich  jenes 
Ziel  auffassen  als  ein  doppeltes,  als  ein  formales  und  ein  praktisches.  — 
Ueber  die  formale  Aufgabe  des  naturgeschichtlichen  Unterrichts  gehen  heute 
die  Meinungen  wohl  am  wenigsten  auseinander,  sofern  seitens  hervorragender 
neuerer  Pädagogen,  wie  z.  B.  Schillee's,  die  Nothwendigkeit  der  Schärfung  der 
Sinne  in  fortgesetzter  Uebung  der  Beobachtungsgabe  und  Entwickelung  derselben 
anerkannt  wird,  und  zwar  vor  Allem  an  biologischen  Stoffen.  Es  wird  femer 
heute  wohl  kaum  bestritten  die  hohe  Bedeutung  des  naturgeschichtlichen  Unter- 
richte für  die  Befriedigung  des  Causalbedürfnisses  der  Zöglinge. 

Ganz  anders  steht  es  bezüglich  der  Meinungen  über  das  praktische  Ziel 
des  biologischen  Unterrichts :  An  sich  selbstverständlich  ist  der  Werth  des  einen 
praktischen  Ergebnisses  eines  auf  die  Naturbeobachtung  gehenden  Unterrichte, 
die  Herstellung  des  rechten  sanitären  'Gleichgewichtes  zwischen  abstrahirender 
und  perdpirender  Geistesthätigkeit  der  Zöglinge. 

Was  aber  vor  Allem  die  neuere  Pädagogik  vom  Naturgeschichtsunterricht 
fordert,  ist  dies,  ihn  zu  einem  erzieherischen  Factor  zu  machen.  Trotz  der 
sehr  geringen  Berücksichtigung  des  biologischen  Unterrichte  in  der  Berliner 
Decemberconferenz  von  1890  ist  hier  die  erzieherische  Bedeutung  jenes  Faches 
anerkannt  und  eine  Beform  in  diesem  Sinne  gefordert  worden. 

Was  man  in  erzieherischer  Hinsicht  von  der  Schulzoologie  und  Schulbotanik 
verlangt,  ist  die  Berücksichtigung  derGemüthsbildung  in  dem  Betriebe  ihres 
Unterrichts,  die  Heranziehung  des  biologischen  Unterrichte  zur  Erreichung  ethischer 
Ziele.  Der  Vorwürfe  gegenüber  dem  naturwissenschaftlichen  Unterricht  dies- 
bezüglich ist  kein  Mangel.  Dem  extremsten  derselben  begegnen  wir  in  der  be- 
kannton Antwort  auf  Pbeybb's  „Naturforschung  und  Schule'S  betitelt  „Auch  ein 
Wort  zu  Naturforschung  und  Schule.''  (Jena,  Mauke  1888.)  Hier  schleudert 
uns  ein  tapferer  Anonymus  seine  subjective  Meinung  entgegen:  „Den  ethischen 
und  noch  mehr  den  ästhetischen  Werth  der  naturwissenschaftlichen  Errungen- 
schaften halten  wir  besonders  bei  ihrer  Verwerthung  zu  Schulzwecken  für  minimal, 
für  gleich  Null''.  Den  Beweis  dafür  bleibt  er  in  seinen  folgenden  Ausführungen 
schuldig.  Uebergehen  wir  die  Einwürfe  anderer  radicaler  Parteigänger  jenes 
wackeren  Unbekannten,  so  dürfen  wir  nicht  vorbei  passiren  an  der  maassvoll  ge- 

1)  Der  Zweck  und  Umfang  des  Unterrichts  in  der  Natargeschicbte  am  Gymna- 
sium.   Aarau,  Sauerl&nder  1S89. 

2)  Ueber  den  zoologischen  Unterricht  an  den  ÖBterreichischen  Mittelschulen. 
Wien,  Tempsky,  und  Leipzig,  Freitag.  1889. 
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haltenen  Klage  Willmann'sO»  <ier  Unterricht  gehe  meist  za  achtlos  an  den 
Bindegliedern  zwischen  den  moralischen  und  den  naturkundlichen  Wissensfildiem 
▼orüber,  und  dass  die  neuere  Naturforschung  den  Zweckbegriff  zu  ausschlieflslich 
durch  den  der  mechanisch  wirkenden  Causalität  zu  ersetzen  bestrebt  sei  Die 
Nichtberechtigung  des  letzteren,  auf  die  Wissenschaft  gehenden  Vorwurfes  wird 
jedem  klar  sein,  der  sich  mit  empirischer  Forschung  und  ihrer  Methode  yertraut 
gemacht  hat  Ja  die  Naturforschung  ist  und  muss  sich  stets  bewusst  sein,  dass 
ihre  Errungenschaften  allein  zu  Stande  gekommen  sind  auf  dem  von  Kakt  vor- 
gezeichneten Wege,  auf  der  Grundlage  mechanistischer  Naturauffassung,  wie  dies 
neuerdings  unter  anderen  dargethan  haben  Y.  Mbyeb  in  seinem  ,,Chemische 
Probleme  der  Qegenwart'' 2)  und  Bernstein  in  seiner  Bectoratsantrittsrede  „Die 
mechanistische  Theorie  des  Lebens,  ihre  Grundlagen  und  Erfolge''. 3)  —  Dem 
gegenüber  wird  man  den  ersten  Theil  jener  Klage,  der  auf  den  Unterricht  geht, 
zu  Becht  bestehen  lassen  müssen.  Der  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften  ist 
nicht  die  Wissenschaft  selbst;  und  da  er  ein  Glied  in  der  Beihe  der  zur  sitt- 
lichen Erziehung  eingestellten  Fächer  sein  muss  und  sein  will,  hat  er  sich  nach 
Mitteln  und  Wegen  zur  Erreichung  des  allgemeinen,  ethischen  Zieles  umzusehen. 
Erkennen  wir  mit  Willmann  an,  dass  wir  uns  vieler  Unterlassungssünden  in 
Bezug  darauf  schuldig  gemacht  haben,  so  ergiebt  sich  bereits  hier  als  Besultat 
die  Aufgabe,  in  gemeinsamer  Arbeit  mit  den  Fachcollegen  nach  jenen  Fftden  zu 
suchen,  welche  den  biologischen  Unterricht  verbinden  mit  den  Dingen,  welche 
etwa  die  HEBSABT-ZiLLBB'sche  Bichtung  als  „Gesinnungsstoffe"  bezeichnet,  und 
die  Knoten  zu  schürzen.  —  Es  scheint  mir,  als  ob  es  da  unter  Anderem  vor 
Allem  gälte,  das  Mitgefühl  mit  der  uns  umgebenden  Lebewelt  krfiftig  zu 
erregen  und  der  sittlichen  Verrohung  nach  dieser  Bichtung  zu  begegnen.  Es 
wird  darauf  ankommen,  die  Nichtachtung  der  lebenden  Substanz  in  allen  ihren' 
Formen  immer  mehr  beseitigen  zu  helfen,  auf  dass  man  mehr  den  Adel  der  ge- 
schaffenen Materie  erkenne,  als  mit  dem  Fürstbischof  Kopp  4)  von  der  „starren, 
unfireien  Natur"  zu  reden,  an  welche  „die  naturwissenschaftlichen  Fächer  an- 
knüpfen." Wir  werden  das  nicht  mit  moralisirenden  Worten  erreichen  wollen; 
lassen  wir  die  zu  betrachtenden  Wesen  und  Vorgänge  in  rechter  Klarstellung 
ihrer  Organisation  und  Wechselwirkung  auf  den  Zögling  einwirken,  lassen  wir 
ihn  z.  B.  einmal  recht  deutlich  erkennen,  was  unser  Fusstritt  fOr  ein  herrliches 
Werk  vernichtet,  wenn  er  über  die  kleine  Ameise  mit  ihrem  verwickelt  gebauten 
Hirn  und  den  an  dasselbe  gebundenen,  hohen,  intellectuellen  Fähigkeiten  hin- 
gleitet, und  der  ethische  Nutzeffect  wird  erreicht  sein.  —  Dieser  Weg  zor  Er- 
reichung ethischer  Ziele  ist  nothwendig  verknüpft  mit  ästhetischen  Hülfen.  Aber 
wie  dort  nicht  moralisiren,  so  hier  nicht  ästhetisiren  I  Glauben  wir  etwa  dem 
Ziele  näher  zu  kommen,  wenn  wir,  um  zu  ezempliüciren,  mit  Kibssling  und 
Pfalz  ^)  als  Ziel  der  naturgeschichtlichen  Betrachtung  der  Eiche  die  Klarstellung 
des  Satzes  hinstellen:  „Die  Eiche  ist  die  Königin  unter  den  Waldbäumen"  oder 
bei  der  Weissbuche:  „Die  Hainbuche  ist  ein  recht  hübscher  Baum?"  Oder  wenn 
wir  die  Zöglinge  bei  Behandlung  der  Böse  tractiren  mit  „der  bleichen  Farbe  der 
Sehnsucht,  der  Farbe  des  holden  Erröthens  der  Unschuld,  des  zarten  Purpurs  der 


1)  Willmann,  Didaktik  als  Bildungslehre  n.  s.w.   Bd.  ü,  Vieweg  &  Sohn,  ün 
Kapitel  „Der  Bildungsinhalt". 

2)  Vortrag  gehalten  auf  der  62.  Vers,  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte.  Heidelbecgi 890. 

3)  Braunechweig  1891,  Vieweg  &  Sohn. 

4)  Vgl.  Verhandlungen  über  Fragen  des  höheren  Unterrichts,  Berlin  4—17.  Dec. 
1890.    Berlin,  Hertz.   S.  134. 

5)  Kibssling  und  Pfalz,  Method.  Handbuch  für  den  Unterricht  in  der  Nator- 
geschichte  an  Volks-  und  höheren  Mädchenschulen.    Braunschweig,  Bmhns.  1886. 
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Freude,  des  brennendes  Bothes  der  Leidenschaft,  der  gelben  Farbe  des  Neides"  etc. 
Dergleichen  Beispiele,  wie  solche  sich  aus  der  modernen  Hochfluth  yon  Lehr- 
proben and  fertigen  Lectionen  mit  Leichtigkeit  in  Menge  anfuhren  lassen,  und 
wie  dieselben  einem  auch  praktisch  in  der  Klasse  ausgef&hrt  entgegen  treten, 
zeigen,  wohin  man  mit  diesem  Phrasenthum  gelangt;  mag  dergleichen  als  Product 
unverstandener  oder  unverdauter  pädagogischer  Anregungen  anzusehen  sein,  oder 
mag  man  hinter  solchem  Gerede  mangelndes,  positives  Wissen  verbergen,  in 
beiden  Fällen  hat  es  nur  pathol(^isches  Interesse  zu  beanspruchen.  Eine  be- 
deutende Hülfe  fflr  die  Erziehung  zum  Schönen  wird  in  den  zu  erwartenden  Lehr- 
plänen  dem  Naturgeschichtsunterricht  auch  für  das  Gymnasium  erwachsen  durch 
den  stärkeren  Betrieb  des  Zeichenunterrichts.  Es  ist  das  nach  den  in  der 
Decemberconferenz  gepflogenen  Verhandlungen  wohl  sicher  zu  erhoffen.  Es  wird 
damit  etwas  geschaffen,  was  von  Pädagogen,  vor  Allem  auch  von  den  Natur- 
geschichtslehrern seit  Jahren  ersehnt  ist.  Erst  wenn  die  erschaute  Form  auch 
zeichnerisch,  wenn  auch  mangelhaft,  vom  Beobachter  niedergelegt  ist,  kann  von 
genauer  Auffassung  seitens  des  Letzteren  die  Bede  sein.  Freilich  wird  mau  sich 
bei  Verfolgung  dieses  Ideals  vor  dem  Extrem  zu  hüten  haben  und  nicht  mit 
Zopp  ^)  in  der  Sexta  einen  Fisch,  Schmetterling,  ein  Pferd  in  geradlinigen  Um- 
rissen darstellen  wollen,  nur  dem  einen  Streben  zu  Liebe,  das  Gesehene  in  die 
Zeichnung,  das  Wissen  in  Können  umgesetzt  zu  sehen  unter  Hintenansetzung 
genauer  Wahrheit  und  Perhorrescirung  des  Schöneir.  Dann  lieber  mit  dem  Stoichnen 
noch  etwas  warten. 

Der  Hauptsache  nach  wird  das  praktische  Ziel  des  biologischen  Unterrichts 
auf  dem  Gebiete  der  Verstau desthätigkeit  liegen,  auf  das  empirische 
Interesse  gerichtet  sein,  um  uns  herbartianisch-modem  auszudrücken.  Und 
zwar  ist  dieses  Ziel  ein  doppeltes,  sofern  es  erstens  auf  Verstandesbildung 
geht  und  daher  von  hohem  erzieherischen  Werth  ist,  sofern  es  zweitens  auf  den 
Erwerb  fDr  das  Leben  werthvoUer  Kenntnisse,  besser  Erkenntnisse, 
gerichtet  sein  muss.  Der  Werth  des  ersten  Theilzieles  ist  vielfach  betont  worden, 
zuletzt  von  Vibchow  und  Hblmholtz  auf  der  Decemberconferenz  (1.  c  p.  5). 
Somit  tritt  hier  wieder  ein  formales  Princip  scharf  hervor.  Aber  eine  melur 
praktische  Bedeutung  des  naturgeschichtlichen  Unterrichts  liegt  in  der  Hinführung 
des  Zöglings  durch  eigene  Beobachtung  und  eigenes  Denken  zum  Ziele  der  Wahr- 
heit, in  der  Erziehung  zur  Wahrheitsliebe  und  damit  zu  einem  durch  das  Mittel 
der  Kritik  geläuterten,  entschiedenen  und  entschlossenen  Wollen,  zum  andern  zu 
derjenigen  Bescheidenheit,  welche  Verstandesgründen  zugänglich  ist  und  sich  nicht 
durch  persönliche,  vorgefasste  Meinungen  beeinflussen  lässt,  kurz  zur  Erziehung 
sittlicher  Charaktere.  Die  Erweckung  der  Forscherlust  wird  ebenso  kräftig  vom 
biologischen  Unterricht  wie  von  demjenigen  der  exacten  Naturwissenschaften  aus- 
gehen. Die  hervorragendsten  Fachvertreter  betonen  sämmtlich  dieses  Moment, 
wie  Losw,  MüHLBisBG,  GsABEB,  JuNGE.  —  Es  ist  uothweudig,  dass  aus  dem 
Kreise  unserer  Gollegen  die  ethische  Macht  des  biologischen  und  des  gesammten 
naturwissenschaftlichen  Unterrichts  betont  werde  gegenüber  den  Verketzerungen 
von  Ignoranten  und  Zeloten,  die  draussen  nichts  sehen  als  die  rohe  Materie, 
während  sie  zugleich  dem  gröbsten  Fetischismus  huldigen.  Merken  wir  ja,  was 
Herr  V.  Sohoslem£r-Alst  am  l.Sept.  1891  auf  dem  Katholikentage  zu  Danzig 
uns  vorführt,  die  sociale  Frage  werde  vor  Allem  genährt  durch  die  Lehren  der 
modernen  Wissenschaft,  wie  sie  auf  den  Universitäten  vorgetragen  werden.  Und 
wir  wollen  die  Vermittler  sein  zwischen  Universität  und  gebildetem  Volkl     Wo 


1)  Vgl.  Zopf:  Ein  Lehrgang  der  Natur-  und  Erdkunde  für  höhere  Schulen.  Bres- 
lau, Kern  1891.  Fig.  15, 16, 17. 
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ist  der  Scheiterhaufen?  —  Die  ErsiehuDg  zum  Streben  nach  Wahrheit  zeichnet 
uns  die  besonderen  Ziele  der  Erreichung  werthvoller  Erkenntnisse  aus  dem 
wissenschaftlichen  Gebiete  yor.  Kenntnisse,  wie  z.  B.  die  Unterscheidnngsflhig- 
keit  schädlicher  und  nützlicher  Pilze,  kl^nnen,  wie  viele  andere  nur  dem  ütilitäts- 
princip  genügende,  selbstredend  nur  eine  untergeordnete  Bolle  spielen.  Damit 
soll  nicht  alles  das  materielle  Interesse  des  Menschen  Angehende  ans  dem  Unter- 
richt entfernt  werden.  Die  dem  Menschen  werthvollen  Culturwesen  werden  allezeit 
ihre  Stellung  im  Lehrplan  finden,  und  der  Eintritt  Deutschlands  in  die  Beihe 
der  Colonialmachte  wird  uns  zukünftig  neue  Pflichten  in  nationalem  Intereese 
auferlegen.  '  Ob  wir  uns  aber  einem  anthropocentrisehen  Lehrplan,  in  welchem 
der  Mensch  und  die  durch  seine  „Arbeit''  an  ihn  geketteten  Culturwesen  die 
Hauptrolle  spielen,  zuneigen  werden,  dflrfte  bereits  jetzt  von  der  Mehrzahl  der 
CoUegen  verneint  werden.  <) 

Yor  Allem  aber  wird  das  praktische  Endziel  des  biologischen  Unter- 
richts darin  gesucht  werden  müssen,  dass  der  Zögling  beim  Austritt  aus  der 
Schule  in  das  Leben  beföhigt  sei,  den  grossen  Fragen  folgen  zu  können,  welche, 
wie  heute  die  Entwickelungslehre,  weit  über  den  Bahmen  der  Wissenschaft  hinaus- 
treten und  Anspruch  erheben  dürfen  auf  weiteste  Verbreitung.  Die  berühmte 
Controverse  über  die  Verwerthung  der  Theorie  in  der  Schule  führt  uns  Lothak 
M£YEB*s  Warnung  vor,  dass  dem  üniversitätsunterricht  nicht  vorgegriffen  werden 
solle  und  Yirghow's  Mahnung'  in  der  Decemberconferenz  vor  „dogmatisirendem 
Unterricht.''  Wir  beherzigen  diese  Kundgebungen  gar  wohl.  Aber  auch  bei 
sorgsamster  Oeconomie  hinsichtlich  der  Masse  zu  gewinnender  Kenntnisse  muss 
das  Ziel  bestehen  bleiben,  die  Zöglinge  mit  den  wertbvoUsten  Daten  und  Grund- 
lagen vertraut  zu  machen,  auf  denen  grosse  allgemeine  Ideen  der  Forschung  sieh 
aufbauen.  Nicht  bloss  dem  Fachmanne,  dem  Naturforscher  und  Arzt,  dem  das 
Studium  später  die  Tiefen  der  Naturerkenntniss  eingehender  erschliessen  kann, 
sondern  jedem  Gebildeten,  auch  dem  Juristen  und  vor  Allem  dem  Theologen  ist 
eine  bessere  Einführung  in  das  Yerst&ndniss  der  Natur  und  der  daraus  hervor- 
gehenden Weltanschauung  zu  gönnen,  und  da  dies  in  unserer  arbeitsvollen  Zeit 
wenigstens  in  genügendem  Maasse  innerhalb  des  späteren  Berufe  oder  des  ein- 
gehenden Fachstudiums  nur  höchst  selten  und  mit  Darbringnng  grosser  Opfer 
geschehen  kann,  so  liegt  hier  die  Aufgabe  der  höheren  Schule  —  natürlich  in 
ihren  Oberstufen  —  klar  zu  Tage. 

Seit  Herh.  Müllbr^)  ist  man  unausgesetzt  bemüht  gewesen,  den  Nator- 
geschichtsunterricht  zu  einem  biologischen  zu  gestalten.  Aus  der  neueren  Schol- 
buchlitteratur  sind  rühmend  in  Bezug  hierauf  hervorzuheben  Behrens,  Method. 
Lehrb.  der  allgem.  Botanik,  Braunschweig,  Schwetschke  &  Sohn;  Loevt,  Pflanzen- 
kunde, 2  Theile,  Breslau,  Hirt;  Graber,  Leitfaden  der  Zoologie,  Wien,  Prag, 
Leipzig,  Tempsky  u.  Freytag  1888.  Behrens -Loew  einerseits  —  Grabbb 
andererseits  wollen  statt  der  „Pflanzen  die  Pflanze",  statt  der  Thiere  das  Thier, 
den  Organismus  betrachten. ')  In  gedrängterer  Form  strebt  SteOsb's  Leitfaden 
für  den  Unterricht  in  der  Zoologie,  Dessau,  Baumann  1891,  einem  ähnlichen  Ziele 
zu.  üeberall  hier  das  Bingen,  die  Einheit  in  der  Mannig&ltigkeit  der  Natur 
aufzuzeigen.    In  Jun&e's  „Dorfteich  als  Lebensgemeinschaft",  in  Zopf*s  citirtem 


1)  Vgl.  Bbybb*8  geistvollen  Entwurf  eines  biologischen  Lehrplans  in  „Die  Natur- 
wissenschaften in  der  Krziehungsschule",  Leipzig,  Reichardt  1885,  und  Zopf's  eklekti- 
schen „Lehrgang  der  Natur-  und  Erdkunde*',  Breslau,  Kern  1891. 

2)  Hjsbm.  Müllbb  „Die  Befruchtung  der  Blumen",  Leipzig,  Engelmann  1873. 

3)  Als  Quellenbnch  für  Lehrer,  denen  eingehende  botanische  Litteratur  unza- 
gängUch  ist,  wird  Kbrnbb*s  herrliches  Pflanzenleben,  Leipzig  und  Wien,  Bibliogr.  Inst. 
1890  und  1891,  dringend  empfohlen  werden  mOssen. 
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Lehrgang  tritt  dieses  monistische  Streben  noch  nach  einer  anderen  Richtung  her- 
vor,  sofern  die  gesammte  Erde  als  ein  Organismus  im  BrrTEn'schen  Sinne  dem 
Zögling  aufgezeigt  werden  soll  ^)  Beiche  Unterstützung  erfahren  diese  Be- 
mühungen durch  die  dankbar  anzuerkennenden  Bestrebungen  Kibghhovf's  und 
seiner  Schule,  eine  Vereinigung  des  erdkundlichen  Faches  mit  den  naturwissen- 
schaftlichen Disciplinen  in  den  Lehrkräften  der  höheren  Schulen  zu  erzielen.  — 
Die  Möglichkeit  eines  von  den  genannten  Autoren  beabsichtigten  biologisch-erd- 
kundlichen Unterrichts  hängt  nothwendig  von  dem  theilweisen  Betriebe  desselben 
im  Freien  ab.  Wir  können  heute  nicht  mehr  an  der  Frage  nach  solchem  Be- 
triebe vorbei;  denn  ein  zu  Frage  9  der  Decemberconfarenz  vom  Jahre  1890  von 
Fbiok  und  Genossen  gestellter  und  von  der  Mehrzahl  der  Mitglieder  angenom- 
mener Antrag  lautet:  „Der  Unterricht  im  Freien  ist  für  die  Naturkunde,  sowie 
für  die  geographische  und  geschichtliche  Heimathkunde  auf  alle  Weise  zu  fördern.'' 
Wenn  es  möglich  wäre,  uns  im  Kreise  der  Fachlehrer  einst  hierüber  zu  ver- 
ständigen, so  werden  die  wesentlichen  Einwürfe  sich  offenbar  erheben  aus  der 
Yergleichung  folgender  Facten:  Kleine  und  grosse  Klassen.  Zeit,  Ort  und  Ge- 
legenheit. Kleinstadt  mit  günstiger  Lage  und  Grossstadt  —  Allein  wir  dürfen 
wohl  nicht  von  vom  herein  Torzagen. 

Ueberlassen  wir  mit  Zopp  der  Mittelstufe  die  Richtung  des  unten  gesam- 
melten Materials  nach  morphologischen  und  biologischen  Gesichtspunkten,  freuen 
wir  uns,  wenn  die  in  der  Decemberconferenz  so  warm  befürwortete  grössere  Frei- 
heit in  der  Handhabung  des  Lehrplanes  uns  vielleicht  die  propädeutische  Behand- 
lung ein&cher  Stoffe  aus  dem  (Gebiete  der  ezacten  Naturwissenschaften  in  den 
Unter-  und  Mittelstufen  gestattet,  um  dieselben  nach  dem  Vorgänge  Zopp's  plan- 
mässig  zu  verwenden  zur  Erklärung  einfacher,  typischer  physiologischer  Vorgänge, 
z.  B.  der  Athmung,  ohne  darum  mit  der  Mahnung  des  Comekiüs  zu  collidiren: 
„Unterrichte  stücklich  I'' 

Wenden  wir  zuletzt  den  Blick  auf  das  allgemeine  Ziel  der  Oberstufe:  Es 
ist  in  der  That  ein  hohes,  erstrebenswerthes  Ideal,  für  das  ich  einst  Fbiok  be- 
geistert eintreten  sah,  in  einer  idealen  Oberstufe  des  Gymnasiums  eine  Bückschau 
zu  geben  von  erhabenem  Standpunkte  über  das  Material  auf  der  Schule  erwor- 
bener Werthe.  Auch  der  biologische  Unterricht  darf  dieses  Ziel  nie  aus  dem 
Auge  lassen,  wie  beschwerlich  auch  der  Weg  zu  ihm  sei  oder  sein  werde.  Auch 
in  ihm  muss  ein  besonders  bevorzugter,  nach  Wissen  und  Können  gleich  be- 
fähigter Lehrer  die  2^glinge  die  Fäden  verfolgen  lassen,  an  welchen  sie  bis 
oben  zielgemäss  geführt  wurden,  auf  dass  sie  am  Ende  einsehen,  warum  sie  die 
Einzelheiten  lernten.  —  Die  Durchführung  des  biologischen  Unterrichts  bis 
oben  ist  eine  alte  Forderung,  neuerdings  energisch  betont  von  Gkabbb,  Mühl- 
BEBa,  Zopf.  Die  Art  dieser  Durchführung  kann  aber  eine  doppelte  sein,  eine 
extensive  oder  eine  intensive.  Die  erstere  befürworten  Gbabeb  und  Mühlbkro, 
also  die  Einführung  besonderer  biologischer  Stunden  in  die  Primen;  zweifellos 
neigt  auch  eine  grosse  Zahl  von  CoUegen  in  Deutschland  dieser  Forderung  zu. 
Allein  die  Gegenwart  zum  wenigsten  lässt  uns  hier  wenig  hoffen,  da  in  Folge 
der  Beschlüsse  der  Decemberconferenz  ja  eine  Verminderung  der  wissenschaft- 
lichen Unterrichtsstunden  überhaupt  eintreten  wird.  Man  wird  also  im  Sinne 
Zopp*s  sich  der  Intensität  des  Unterrichts  zuwenden  müssen,  unter  starker  Zu- 
hülfenahme  des  Concentrationsgedankens  bezüglich  der  einzelnen  Fächer.  Man 
hätte  in  Prima  also  die  Stunden,  welche  den  Naturwissenschaften  und  der  Erd- 
kunde (3  im  Gymnasium,  6  im  Bealgymnasium)  zuertheilt  sind,  zu  gegenseitiger 

1)  Vgl.  auch  RoTT  „HeimathBkunde",  Berlin,  Mittler  &  Sohn.  1891,  und  Koll- 
bach, MeÜiodik  der  gesammten  Naturwissenschaften,  Leipzig,  Fues.  1888,  8.  256—288. 
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Nutzleistang  heranzuziehen.  So  fftgt  Zoff  in  Ib  zu  seinen  Cursen  ftber  Statik 
und  Mechanik,  einschliesslioh  der  astronomischen  Geographie,  den  biologischen  Aber 
„Vermehrung  und  Fortpflanzung  bei  Pflanzen  und  Thieren";  in  Oberprima  ge- 
sellen sich  zur  Akustik  und  Optik  die  „Grundzüge  der  Entwickelungsgeschichte 
der  Erde  und  ihrer  Bevölkerung,  die  echte  Weltgeschichte"  (1.  c.  p.  187 — 197). 

Solcher  Betrieb  bedeutet  eine  Yöilige  BoYolution  im  Gebiete  unserer  Lehr- 
plftne;  vor  Allem  wird  der  Einwurf  erhoben  werden,  dass  Gefahr  vorliege,  bei 
dieser  Art  des  Unterrichts  die  Gründlichkeit  im  Einzelnen  zu  verlieren.  Einer 
um  so  grflndlicheren  Behandlung  sollte  daher  im  Kreise  der  FachcoUegen  diese 
Frage  unterzogen  werden,  und  Zopp's  wohlgemeinte  und  tiefangelegte  Beformarbeit 
sollte  weniger  zum  Zielpunkt  particularistischer  Angriffe  als  vielmehr  zu  einem 
gewissen  Ausgangspunkt  eingehender  Betrachtungen  gemacht  werden.  —  Zu  be- 
sonderem Dank  sind  wir  dem  Verfasser  verpflichtet  wegen  seines  Strebens  nach 
einem  Ausgleich  in  dem  Widerstreit  religiöser  und  naturwissenschaftlicher  An- 
schauungen, mit  dem  es  seine  Arbeit  mehreren  Orts  sehr  ernst  meint  Denn  es 
ist  unnütz  Beginnen,  uns  mit  Herrn  Dodbl  (Dodel-Pobt,  Moses  oder  Darwin,  eine 
Schulfrage,  Zürich,  C.  Schmidt  1$90)  vor  die  Frage  Moses  oder  Darwin  zu  stellen, 
vielmehr  danach  zu  trachten,  nicht  unnütze  Kritik  zu  üben  an  dem  biblischen 
Schöpfungsbericht,  dem  hochbedeotende  moderne  Theologen  wohl  seine  reale  Bedeu- 
tung recht  zuertheilen,  wie  es  andererseits  wfinschenwerth  ist,  dass  unsere  Theologie 
mit  dem  Entwickelungsgedanken  der  Wissenschaft  sich  mehr  und  mehr  versöhnt 

Auf  eine  Specialisirung  über  die  zu  lehrenden  Stoffe,  auf  ihre  Auswahl  und 
ihre  methodische  Verwendung  kann  selbstredend  hier  nicht  eingegangen  werden. 
Ich  habe  über  dieses  Capitel  Andeutungen  zu  geben  versucht  in  einem  Vortrage, 
dessen  wesentlicher  Inhalt  in  Kbhb'b  pädagogischen  Blättern  Bd.  XEL, 
Gotha,  Thienemannl889,  unter  dem  Titel:  „Wie  wird  der  Naturgeschichts- 
unterricht ein  biologischer?*'  niedergelegt  ist.  Wie  weit  man  im  An- 
schluss  an  die  Anthropologie  auch  die  Sociologie  nach  dem  Vorgange  Zopf's  zu 
verwenden  habe,  und  ob  nicht  vielmehr  ein  grosser  Theil  dieses  Stoffes  passender 
dem  Geschichtsunterricht  zuzuweisen  sei,  mOgen  die  Verständigungen  unter  den 
Fachlehrern  klären. 

Wenn  wir  in  Zukunft  den  biologischen  Unterricht  intensiver  in  dem  an- 
gedeuteten Sinne  gestalten  wollen,  so  ist  zu  dem  Wollen  aber  auch  das  KOnnen 
nOthig.  Zwei  Punkte  sind  es,  welche  in  Bezug  hierauf  zu  beachten  sind,  die 
Berücksichtigung  des  Erwerbes  guter  und  vorzüglicher  Lehrmittel  und 
die  Bildung  beziehungsweise  Fortbildung  der  Lehrkräfte. 

Was  den  ersten  Punkt  angeht,  so  werden  wir  uns  vielleicht  so  organisiren 
können,  dass  von  einer  gewissen  Centralstelle  aus  regelmässig  Berichte  über 
neue,  werthvoUe  Erscheinungen  aus  der  Welt  der  Anschauungsmittel  sämmt- 
lichen  Fachlehrern  zugehen.  Es  ist  aber  nothwendig,  dass  strenge  Kritik  geübt 
werde.  Dieser  Centralstelle  hätten  die  Händler  ihre  Offerten  etc.  zugehen  zu 
lassen.  Femer  werden,  von  Zeit  zu  Zeit  wenigstens,  etwa  für  die  Fachlehrer  einer 
Provinz  hergestellte  Ausstellungen  von  Anschauungsmitteln  wünschenswerth  er- 
scheinen. Vor  allen  Dingen  sind  wirklich  biologische  Sammlungen  zu 
wünschen,  nicht  grosse  systematische,  sondern  solche,  welche  wichtige  Daten  ans 
dem  Leben  der  betreffenden  Wesen  darstellen,  etwa  die  Bauten  der  Hjmenopteren 
mit  ihren  Insassen,  Darstellungen  aus  der  Metamorphose  der  Insecten,  Zusammen- 
stellungen vieler  Individuen  einer  Species,  derart  ausgewählt,  dass  die  Variation 
in  der  Färbung  und  Zeichnung,  welche  zwischen  zwei  benachbarten  Wesen  un- 
merklich ist,  an  den  Enden  der  Reihe  Extreme  aufzeigt 

Ferner  Objecto,  welche  heimische  Schutzfärbungen  aufweisen,  dadurch  Extreme 
tropischer  Formen  wie  Wallace's  Kallima  inachis,  soweit  sich  solche  Objecto 
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Yom  Hftndler  preiswerth  erwerben  lassen.  Es  dürfen  nicht  fehlen  wichtige  ana- 
tomische Pr&parate,  besonders  auch  ans  der  niederen  Thierwelt,  sofern  sie  typische 
Charaktere  erkennen  lassen,  wie  s.  B.  das  Wassergeftesystem  der  Echinodermen, 
das  Primordialcraniam  der  Haie.  Endlieh  wird  man  Embryonen  von  Lurchen, 
Kriechthieren,  YOgeln  etc.  sowie  mikroskopische  Schnittserien  durch  wichtige  Or- 
gane, wie  z.  B.  das  Insectenange,  willkommen  heissen.  —  Da  der  Lehrer  auch 
beim  besten  Willen  und  technischen  El^nnen  nicht  dazu  kommen  wird,  auch  nur 
das  Wichtigste  sich  selbst  herzustellen,  so  mfissen  wir  uns  nach  Hülfe  umsehen. 
Da  glaube  ich  nicht  fehl  zn  greifen,  wenn  wir  uns  mit  unserer  Bitte  an  die 
akademischen  Institute  wenden.  Von  den  Tausenden  von  Schnitten,  welche  die 
wissenschaftliche  Untersuchung  eines  einzigen  Objectes  mit  dem  Mikrotom  her- 
stellt, werden  die  meisten  nach  erhaltenem  Resultat  nicht  mehr  beachtet,  nur 
wenige  werden  als  Originale  aufbewahrt.  Wie  w&re  es,  wenn  man  jene  Masse, 
die  sonst  der  Vernichtung  anheimfällt,  jener  Centralstelle  für  Unterrichtsmaterial 
zuführte  zu  geeigneter  Auswahl  und  Verwendung? 

Ich  möchte  mich  ferner  um  Unterstützung  an  die  Herren  Directoren  der 
biologischen  Stationen  wenden,  Herrn  Dr.  Zachabias  für  die  Süsswasserstation 
in  Plün  und  Herrn  Dr.  Heinkb  für  die  zu  begründende  marine  Station  auf 
Helgoland.  Von  Herrn  Dr.  Zaohabias  weiss  ich  persönlich,  dass  er  ein  leb- 
haftes Interesse  an  dem  Fortgang  des  biologischen  Unterrichts  hat,  und  bei  Herrn 
Dr.  HEnnoB  darf  man  hoffen,  dass  er  dem  Naturgeschichtsunterricht  eine  Stelle 
in  seinem  Herzen  bewahren  wird,  da  er  demselben  durch  eigene  Praxis  lange 
Zeit  nahe  gestanden.  Wenn  die  Herren  bei  ihrer  vielen  Arbeit  auch  unserem 
Streben  ein  gewisses  Opfer  br&chten,  so  würden  sie  sich  ein  hervorragendes  Ver- 
dienst erwerben  und  uns  zu  ganz  besonderem  Dank  verpflichten. 

Zu  den  Lehrmitteln  für  den  biologischen  Unterricht  rechne  ich  ferner  eine 
sorgfältig  ausgewählte,  dem  jeweiligen  Klassenstandpunkte  angemessene  Leetüre 
für  die  Schüler  aus  den  betreffenden  Gebieten.  „Sorgen  Sie  dafür,  dass  die 
Schüler  selbstftndig  Bücher  lesen  lernen*',  sagt  Goebing  0  in  der  Decembercon- 
ferenz,  „damit  sie  in  die  Lage  gesetzt  werden,  zu  Hause  selbständig  zu  arbeiten 
und  später  sich  fort  zu  bilden.  Dadurch  vereinfachen  Sie  zugleich  den  ganzen 
Unterricht."  Im  Kreise  der  Fachcollegen  würde  diesbezüglich  zu  entscheiden 
sein,  ob  man  für  grössere  Berücksichtigung  von  Darstellungen  aus  dem  Gebiete 
der  Biologie  im  Schullesebuch  eintreten  will,  oder  ob  die  betreffenden  Aufsatze  in 
einem  gesonderten  naturwissenschaftlichen  Lesebuche  ihren  Platz   finden  sollen. 

Besonders  aber  wünschte  ich,  wir  wendeten  unsere  Arbeit  darauf,  aus  wahr- 
haft classischen  Abhandlungen  unserer  Forscher  das  nach  Inhalt  und  Form  Werth- 
,  volle  für  die  SchOlerbibliotheken  auszuwählen  bezw.  schulmässig  zusammen  zu 
stellen.  Ich  denke  mir  den  Betrieb  in  der  Ausgabe  der  betreffenden  Bücher 
etwa  so,  dass  für  die  einzelnen  Klassen  eine  ausreichende  Anzahl  von  Abhandlun- 
gen vorhanden  ist,  deren  Inhalt  gleichsam  aus  dem  bezüglichen  Pensum  heraus 
wächst,  gegebene  Daten  erweiternd.  Die  Ausgabe  hätte  demgemäss  nicht  aus 
einer  allgemeinen  Schulbibliothek  zu  erfolgen ,  sondern  wäre  durch  den  betreffen- 
den naturwissenschaftlichen  Lehrer  nach  dessen  Ermessen  planmässig  zu  veran- 
lassen. Soll  ich  Themen  als  Beispiele  anführen,  so  denke  ich  an  Darstellungen 
aus  HuMBOLBT^s  Unsterblichen  „Ansichten  der  Natur",  aus  Mabshall's  geist- 
vollen „zoologischen  Vorträgen"^),  aus  Cohn's  „die  Pflanze"  3),  aus  Schlbiden's 
„die  Pflanze  und  ihr  Leben"  ^).     Wie  wird  nicht  das  Leben   der  Staaten  bilden- 

1)  Verbandlongen  über  Fragen  des  höheren  Unterrichts,  S.  397. 

2)  W.  Mabshall  :  Zool.  Vorträge.   Leipzig,  Freese. 

3)  Cohn:  Die  Pflanze.   Breslau,  Kern.  1882. 

4)  Schlbidbit:  Die  Pflanze  und  ihr  Leben.   3.  Aufl.  Leipzig,  Engelmann.  1852. 
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den  Insecten  z.  B.  den  Tertianer  interessiren,  wenn  man  es  angemessen  schilderte 
nach  den  Untersachangen  eines  Fobel,  Lubbogk,  Wajssmann  und  dabei  nicht  yer- 
g&sse,  durch  Angabe  der  yerst&ndlichen  Versuche  jener  Forscher  den  Zöglingen 
eine  gewisse  Controlle  möglich  zu  machen,  damit  sie  auf  Ausflftgen  und  in  den 
Ferien  zu  eigenen  Beobachtungen  angeleitet  würden  I 

Oder  wollen  wir  den  Wünschen  Koli:iBAOh*s  nach  Verwendung  von  Momenten 
aus  der  (beschichte  der  Wissenschaften  gerecht  werden ,  so  könnten  wir  für  die 
Oberstufe  Charakterzeichnungen  grosser  Führer  der  Naturwissenschaft,  also  auch 
der  biologischen  Fftcher  herstellen.  LiKin^,  Cuvibb,  seine  Anhänger  und  seine 
Gegner,  Goethb,  Humboldt,  Dabwin,  das  wären  grosse  Persönlichkeiten,  welche  ' 
das  Ideal  der  Wissenschaften,  das  selbstlose  Streben  nach  Wahrheit  yerkörperten 
und  daher  geeignet  wären,  den  Zögling  für  das  gleiche  Ziel  zu  begeistern. 

Ist  nach  dem  Vorhergehenden  unser  Arbeitsfeld  ein  gewaltiges,  vorzüglich 
noch  nach  der  Seite  der  Methodik  und  Didaktik,  nach  der  Aufstellung  eines 
Lehrplanes  —  Punkte,  die  aus  Mangel  an  Zeit  hier  nicht  noch  erörtert  werden 
konnten  — ,  so  wird  ganz  besondere  Sorgfalt  auf  unsere  eigene  Bildung  und  stete 
Fortbildung  zu  wenden  sein.  Es  ist 'den  Berathnngen  der  Herren  Fachcollegen 
und  akademischen  Docenten  anheim  zu  stellen,  ob  wir  für  unser  akademisches 
Studium  eine  Hodegetik,  einen  allgemeinen  Stndienplan,  wünschen  möchten 
oder  uns  fernerhin  ledig  jeder  Fessel  im  Kampf  ums  Dasein  entwickeln  wollen. 
Vielleicht  darf  man  einen  Wunsch  heute  als  berechtigt  vortragen,  dass  der  natur- 
wissenschaftliche Lehrer  in  der  Physiologie  eine  bessere  Ausbildung 
erfahre  als  bisher.  Den  Feriencursen  für  akademisch  gebildete  Lehrer  ist 
das  beste  Gedeihen  und  reiche  Frequenz  zu  wünschen  zwecks  Anfrischung  der 
Geister,  die  aus  mancherlei  Mühe  und  Arbeit  zu  dem  Borne  reiner  Wissenschaft 
eilen.  Endlich  wäre  es  im  höchsten  Grade  erwünscht,  wenn  das  königliche  Staats- 
ministerium, ähnlich  wie  für  die  archäologischen  Feriencurse  und  für  die  Förde- 
rung der  Ferienreisen  für  die  Neuphilologen,  auch  den  Naturgeschichtslehrem  sein 
wohlwollendes  Interesse  zuwenden  möchte,  indem  Ferienreisen  nach  den 
biologischen  Stationen  in  Zukunft  ermöglicht  und  unterstützt  würden. 

Stehen  wir  so  vor  einem  ausgedehnten  Arbeitsfelde,  das  aber  einst  reiche 
Ernte  zu  liefern  verspricht,  so  können  wir  es  nur  mit  Gtonugthuung  und  grösster 
Freude  begrüssen,  wenn  eine  grosse  Zahl  von  Fachcollegen  im  October  in  Braun- 
schweig sich  zusammen  finden  will,  um  eine  „begründende  Versammlung  eines 
Vereins  zur  Förderung  des  Unterrichts  in  der  Mathematik  und  in  den  Natur- 
wissenschaften" abzuhalten.  Möchte  die  Arbeit  eine  reich  gesegnete  werden! 
An  uns  alle,  die  wir  zu  edlem  Ziele  streben,  tritt  die  Forderung,  uns  zu  erheben 
und  zu  vereinen  zu  geschlossenem  Vorgehen,  zur  Einigung  der  Kräfte  und  lu 
sorg^tiger  Organisation! 

Discussion:  Herr  ScHWALBB-Berlin  bemerkt  Folgendes:  „Der  biologische 
Unterricht  werde  nur  dann  gedeihen  können,  wenn  derselbe  in  selbständigen 
Stunden  durchgeführt  werde.  Ueberhaupt  sei  für  alle  Naturwissenschaften  daran 
festzuhalten,  dass  dieselben  in  Bücksicht  auf  logische  Entwickelung  gelehrt  wer- 
den. Die  Zusammenfassung  der  verschiedenen  Naturwissenschaften,  der  Volks- 
wirthschaftslehre  u.  s.  w.  finde  auch  dadurch  ein  Hinderniss,  dass  Lehrer,  welche 
dies  Alles  um&ssen,  kaum  herangebildet  werden  können;  es  werde  die  €k&hr 
eines  oberfiächlichen,  encjklopädischen  Unterrichts  dann  kaum  zu  vermeiden  sein." 

Unter  dem  Ausdrucke  wärmsten  Dankes  gegen  die  Herren  Vortragenden 
schliesst  der  Vorsitzende  hierauf  die  Sitzung. 
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XXXl.  Abtheüung. 
Geographie. 

Einführender:  Herr  A.  KntcHHOPP-Halle. 
SchriftfQlirer:   Herr  W.  ÜLB-Halle. 

Gehaltene  YortrSge. 

1.  Herr  KsüasB-Halle:    Eindrücke  ans  West- Java. 

2.  Herr  TsüPPSL-Berlin :   Erfiihmngen  ans  meinem  Südseeleben. 

3.  Herr  W.  ÜM-Halle:    Ueber  einige  Ergebnisse  der  Anslothnng  der  ost- 
holsteinischen Seen. 

4.  Herr  Hahn -Berlin:    Vorführung  seiner  Karte   über  „Die  Cnltarformen" 
mit  Erlänternngen. 

Znr  Vertheilnng  an  die  Mitglieder  gelangt  eine  Schrift  des  Herrn  0.  Sghbl- 
LOHG-Königsberg:  „Die  Klimatologie  der  Tropen"  (nach  den  Ergebnissen  des 
Fragebogenmaterials  im  Auftrage  der  deutschen  Colonialgesellschaft  bearbeitet). 

Zum  Vorsitzenden  der  Sitzungen  wurde  Herr  Kieohhoff,  zum  stellver- 
tretenden Schriftführer  Herr  BsASSE-Halle  gewählt. 


1.  Sitzung. 
Dienstag  den  22.  September. 

1.  Herr  W.  EnüGEB-Halle :    Eindrfleke  aus  West-Jaya. 

2.  Herr  Qt.  TsüPPSL-Berlin :  Erfahriingen  aus  meinem  Sftdseeleben. 

„Die  Südsee  ist  erwacht,  sie  pulsirt  mit  frischem,  gesundem,  yollem  Schlage, 
sie  steht  mitten  im  grossen  Weltverkehr  und  ist  lebenskräftig  in  die  Geschichte 
eingetreten." 

Diese  Worte  Kasl  Andb^b's  in  seiner  Handelsgeographie  werden  erst  dann 
in  ihrer  vollen  Bedeutung  einwirken,  wenn  wir  uns  die  weltverlorene  Abgeschieden- 
h^t  jener  Koralleninseln  des  Grossen  Oceans  und  der  Urzustände  ihrer  Be- 
wohner vor  kaum  einem  Menschenalter  vergegenwärtigen  und  sie  vergleichen  mit 
dem  rastlosen  Wettbewerb  in  Handel  und  Verkehr  und  den  leider  so  erbitterten 
Kämpfen  der  Culturritter  um  politischen  Einfluss  in  unseren  Tagen. 

Freilich  haben  wir  auch  in  der  Südsee  genug  dunkle  und  dunkelste  Insel- 
gebiete noch  zu  verzeichnen;  denn  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  über  ein 
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grosses,  ungeheures  Gebiet  zerstreuten  Glieder  Polynesiens  ganz  erhebliche  Ver- 
schiedenheiten aufweisen,  und  zwar  nicht  so  sehr  in  rein  physiologischer  Hinsiebt, 
als  mit  Bezug  auf  die  Bewohner  und  deren  heutigen  Culturzustand,  soweit  dieser 
bedingt  ist  durch  Natur  und  Dauer  der  Berührung   oiit  der  weissen  Basse. 

In  der  That  konnte  man  an  Inselgruppen  der  Südsee,  ausgehend  Ton  Nen- 
Guinea  mit  seiner  auf  niedrigster  Culturstufe  stehenden  Papuanerbevölkenmg  und 
endigend  mit  dem  fast  völlig  amerikanischen  Königreiche  Hawaii,  s&mmtliche  Stadien 
der  Civilisationsentwickelung  in  hochinteressanter  Weise  exemplificiren. 

In  eine  besonders  bewegte  üebergangsperiode  kam  ich  hinehi,  als  ich  An&ngs 
1878  in  Eadayu  Fidji  landete. 

Ueber  einen  zahlreichen  Inselschwarm  vertheilt,  fwd  sich  hier  eine  kriege* 
rische,  kaum  erst  dem  Kannibalismus  entrissene,  eingeborene  Bevölkerung,  120  000 
Köpfe,  in  festen,  zahlreich  organisirten  Stammeseinheiten  unter  Häuptlingen  von 
altem  Ansehen  und  unbeschränkter  Machtbefugniss. 

So  lebte  damals  der  alte  Exkönig  Galerban  noch,  der  die  Oberherrschaft 
erkämpfte  und  die  Inseln  an  England  abtrat.  Galerban  war  so  recht  das  Urbild 
eines  polynesischen  Häuptlings  —  von  imponirend  hoher,  breitschulteriger  Oeetalt, 
mit  markanten,  kühnen  Gesichtszügen,  umwallt  von  langem  weissen  Bart  und  in 
seinem  Auftreten  angeborner  Herrscher  —  sodass  —  jeder  Zoll  ein  König  —  sehr 
gut  auf  ihn  passte. 

Jedenfalls  sah  man  dem  gemüthlichen  alten  Herrn  nicht  an,  dass  er  in 
seiner  Jugend  Kannibale  und  dem  Kannibalismus  gehuldigt,  der  sogar  noch  Bruder 
und  Schwager  bei  festlicher  Gelegenheit  verspeiste. 

Gegenüber  dieser  Achtung  gebietenden  Eingeborenen-Bevölkerung  belief  sich 
die  Zahl  der  weissen  Ansiedler  auf  kaum  2000  in  recht  bunter  Zusammensetzung. 

Die  ersten  Pioniere  des  Landes  waren  Sträflinge,  die  An&ngs  des  Jahr- 
hunderts aus  Neusüdwales  entflohen  waren.  Jahre  lang  übten  diese  Desperados 
einen  Terrorismus  aus,  wie  er  greuelvoUer  nicht  gedacht  werden  kann.  Wie  von 
solchen  Menschenbestien  nicht  anderes  zu  erwarten,  rieben  sie  sich  sehr  bald  unter 
einander  selbst  auf  —  30er  Jahren  nur  noch  2  — . 

Von  dem  letzten  der  Mohikaner,  Patty  Oconnor,  erzählt  der  Missionar  Bev. 
Williams  in  seinen  Erinnerungen,  dass  er  in  seinen  letzten  Lebensjahren  voll- 
ständig fidschianisirt  gewesen  sei  und  nur  noch  zwei  Passionen,  der  Hühner- 
zucht und  der  Lösung  des  Problems,  die  Zahl  seiner  Kinder  von  49  auf  50  zu 
bringen,  gelebt  habe. 

Allmählich  aber,  insbesondere  nachdem  die  Mission  festen  Fuss  gefasst  und 
eine  ungewöhnlich  erfolgreiche  Wirksamkeit  entfaltet  hatte,  besserte  sich  die 
Qualität  der  Ansiedler  —  arbeitsame,  kapitalkräftige  Ck>lonisten  stellten  sich  ein, 
unternehmende  Pflanzer  aus  Ostindiens,  Australiens  u.  s.  w.  besten  Gesellschafts- 
kreisen, die  verschiedenartigsten  Elemente  in  enger  Berührung  zusammengewürfelt 

Das  Studium  des  nach  vielen  Bichtungen  vorbildlichen  Entwickelungsganges 
dieser  Colonie  sollte  für  unsere  Bestrebungen  von  höchster  Wichtigkeit  sein,  wenn 
wir  auch  dem  durch  die  Devise  „Fiji  for  tho  Fijians"  gekennzeichneten  extremen 
politlBchen  Bestreben  nicht  unbedingt  zu  folgen  vermögen.  Die  Bevölkemng 
(etwa  120000)  ist  seit  dem  Anschluss  an  England  stehen  geblieben.  Vor  kaum 
200  Jahren  war  sie  doppelt  so  gross;  aber  es  ist  die  bedeutsame  Thatsache  fest- 
gestellt, dass  schon  vor  der  Berührung  mit  der  weissen  Basse  jene  Abnahme 
stattfand;  eine  Art  Schwindsuchtskrankheit  (,4ila")  wird  als  ihre  hauptsächliche 
Ursache  genannt  Der  Aufgabe  der  Bassenerziehung  hat  sich  die  Golonialregiemng 
in  Fidschi  mit  anerkennenswerther  Thatkraft  und  grossem  Geschick  gewidmet 
indem  man  zunächst  die  schon  vorhandene  gemeindliche  und  gesellschaftliche 
Gliederung  der  Eingeborenen  weiter  auszubauen  suchte  und  den  Häuptlingen  ihr 
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Ansehen  geflissentlich  beliess,  sie  aber  gleichzeitig  durch  Bestallung  als  Unter- 
gouvemenre  an  die  Begierongsinteressen  fesselte.  Auch  fOr  die  An&chliessung 
der  Fidschi-Inseln  waren,  wie  überall  in  der  Sfldsee,  Deatsche  bahnbrechend  and 
der  Name  der  Gebrüder  HiBNNiNas  —  deren  einer  noch  jetzt  als  deutscher  Gonsnl 
th&tig  ist  —  ist  mit  der  Geschichte  derselben  rühmlichst  verwachsen.  Natur- 
gemäss  wurde  die  Golonie,  nachdem  ihre  wirthschaftliche  Entwickelung  sich  erfolg- 
versprechend gestaltet  hatte,  bald  der  Mittelpunkt  weiterer  Ausdehnungsgelüste 
der  Engländer  oder  der  Anglo-Australier.  Diesen  Plänen  aber  war  die  inzwischen 
gewaltig  erstarkte  Stellung  Deutschlands  in  der  Südsee  hinderlich,  als  deren 
Hochburg  die  Samoa-Inseln  bezeichnet  werden  müssen.  Bedner  betonte,  dass 
wohl  selten  ein  überseeisches  unternehmen  mit  so  grossartigen  handelspolitischen 
Aussichten  ins  Leben  gerufen  und  auf  so  umfassender  Grundlage  mit  rastloser 
Arbeit  verfolgt  worden  sei,  wie  das  bekannte  Godeflfroy*sche,  seit  1878  die  deutsche 
Handels-  und  Flantagengesellschaft.  Die  Schilderung  der  Thätigkeit  derselben 
hob  vor  Allem  die  Erfolge  im  Plantagenbau  hervor.  Die  fünf  Pflanzungen  der 
Gesellschaft  bieten  ein  gleich  imponirendes  wie  anmuthendes  Bild  tropischer 
Musterlabdwirthschaft,  ihre  Ausbeute  an  Kopra  wird  sich  von  850  Tonnen  in 
6  Jahren  auf  beinahe  4000  Tonnen  jährlich  steigern.  Baumwolle  (die  hochge- 
schätzte Sea  Island)  und  Eaffeebau  sowie  Bindviehzucht  (z.  Z.  1600  Stück)  liefern 
ferner  sehr  befriedigende  Erträge.  Die  Samoaner  werden  als  ein  Völkchen  ge- 
schildert, dem  man  trotz  aller  berechtigten  und  unberechtigten  Eigenthümlich- 
keiten  sympathisch  gegenüber  stehen  kOnne.  Jedenfalls  haben  sie,  wie  alle  poly- 
nesischen  Völker,  eine  ausserordentliche  Fähigkeit  an  den  Tag  gelegt,  sich  er- 
ziehen zo  lassen,  und,  wenn  irgendwo,  so  war  in  Samoa  alle  Gewähr  geboten, 
die  Cultivation  dieser  herrlichen  Inseln  und  ihrer  Bewohner  zu  allseits  befriedi- 
gendem Ziele  zu  führen.  Es  trifft  daher  diejenigen,  welche  immer  von  Neuem 
die  Saat  der  Zwietracht  in  diese  Friedensarbeit  hineingetragen  haben,  eine  schwere 
Schuld:  dass  aber  das  Abenteurerthum  so  üppig  weiterwuchem  konnte,  während 
bei  dem  fortgeschrittenen  Gulturstand  der  Inseln  diese  Elemente  längst  unschäd- 
lich gemacht  sein  könnten,  ist  in  erster  Linie  der  weitgehenden  „Toleranz''  — 
wenn  nicht  Schlimmerem  —  zuzuschreiben,  welche  der  englische  und  amerikanische 
Consul  denselben  gegenüber  an  den  Tag  logen. 

Xurz  berührte  der  Vortragende  noch  die  bekannten  politischen  Verhältnisse 
und  Vorkommnisse  auf  Samoa,  um  sodann  zur  Schilderung  der  Tonga-Inseln  und 
des  Bismarck- Archipels  überzugeben.  Hauptsächlich  rühmt«  der  Bedner  das  Klima, 
die  Fruchtbarkeit  und  die  Einwohnerschaft  der  Tonga-Inseln,  woselbst  ein  voll- 
ständig geregeltes  staatliches  Leben  unter  dem  sehr  deutschfreundlichen  König 
Georg  besteht  König  Georg  besitzt  auch  den  Bothen  Adlerorden  und  ein  Bild- 
niss  des  Kaisers  Wilhelm,  das  ihm  dieser  verehrt  hat.  Als  die  Nachricht  des 
Todes  Kaiser  Wilhelms  nach  den  Tonga-Inseln  gelangte,  sandte  König  Georg  ein 
Beileidstelegramm  nach  Berlin.  Der  Handel  befindet  sich  fast  ganz  in  deutschen 
Händen.  —  Nicht  so  günstig  wie  auf  den  bisher  genannten  Inseln  liegen  die 
Verhältnisse  in  Kaiser-Wilhelmsland  und  dem  Bismarck-Archipel.  Während  der 
Osten  der  Südsee  vollständig  in  den  Verkehrskreis  der  Cultnr  gezogen  ist,  stehen 
wir  hier  im  Westen  noch  dem  Kampfe  mit  der  ursprünglichen  Natur,  sowohl  was 
den  Boden  als  seine  Bewohner,  die  Papuas,  betrifft,  gegenüber.  Handelsbezieh- 
ungen, Plantagenbau,  Mission,  alles  befindet  sich  noch  in  den  Anfangsstadien. 
Die  Neuguinea-Compagnie  will  vorerst  das  Land  systematisch  erforschen,  Versuchs- 
Plantagen  anlegen,  um  dann  auch  Golonisten  herbeizuziehen.  Das  Klima  ist 
nicht  so  gut  wie  auf  Samoa,  aber  auch  nicht  unerträglich.  Der  Charakter  der 
Eingeborenen  ist  im  Allgemeinen  nicht  bösartig. 

Wenn  wir  die  flüchtigen  Skizzen  zu  einem  Gesammtbilde  vereinigen,  so  wird 
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ans  ihm  gewiss  der  Eindrack  lebendig  bleiben,  dass  wir  auf  imseren  Antheil  an 
der  Cultivationsarbeit  im  sechsten  Welttheil  mit  gerechtem  Stolze  blicken  dürfen, 
wie  wir  auch  einer  gedeihlichen  Weiterentwickelnng  anseres  ColonisatioiMwerkes 
entgegensehen  können,  zu  dem  die  Grundlagen  geschaffen  sind,  um  ein  Bismarek* 
sches  Wort  zu  gebrauchen,  „nicht  von  Oeheimr&then  oder  Generalen,  sondern  von 
den  Pionieren  untemehmnngskühner  Handelshäuser''  —  diesen  beiden  berufensten 
Vorkämpfern  jeder  gesunden  Colonialpolitik. 


2.  Sitzung. 
Donnerstag  den  24.  September. 

3.  Herr  W.  üle- Halle:  Ueher  einige  Ergehnisse  der  Anslothiuig  der  os^ 
holsteinischen  Seen. 

Die  Tiefenmessungen  in  den  baltischen  Seen  haben  in  erster  Linie  zu  dem  Er^ 
gebniss  geführt,  dass  die  Gestaltung  des  Bodens  unter  dem  Wasser  genau  die  gleiche 
ist  wie  diejenige  in  der  Umgebung  des  Sees.  Wo  sich  in  dem  Belief  des  unter» 
grundes  Abweichungen  zeigen,  sind  dieselben  meist  zurückzuführen  auf  jüngste 
Umformungen  durch  die  Ausfüllung  des  Beckens  mit  zugewehtem  Staube  oder 
durch  die  denudirende  Wirkung  von  Wind,  Bogen  und  Wellen.  Durch  die  That- 
sache  der  Gleichheit  des  Beliefs  unterhalb  wie  oberhalb  des  Wasserspiegels  wird 
die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Seen  identisch  mit  der  Frage  nach  der  Ent- 
stehung des  baltischen  Höhenrückens  überhaupt.  Das  Vorhandensein  der  Wasser- 
fülle in  jenen  doch  nicht  niederschlagsreichen  Gebieten  erklärt  sich  durch  die 
Annahme,  dass  die  Seen  das  zu  Tage  tretende  Grundwasser  sind.  In  dem  lockeren 
Boden  besteht  eine  unterirdische  Wassercirculation.  Wo  eine  undurchlässige  Schicht 
das  Wasser  aufstaut,  bildet  sich  in  den  tiefer  gelegenen  Becken  ein  See.  Beweise 
für  das  Vorhandensein  einer  lebhaften  Grundwasserbewegung  im  Boden  des  hal- 
tischen Bückens  geben  verschiedene  Umstände.  Die  von  Ebilhack  für  Pommern 
und  Westpreussen  nachgewiesenen  abflusslosen  Seen  haben  süsses  Wasser.  Femer 
führen  manche  Bäche  der  baltischen  Seenplatte  reichliches  Wasser,  obwohl  nur 
ein  kleines  Entwässerungsgebiet  ihnen  zugehört  Endlich  zeigt  das  Verhältniss  der 
Wasserstandsänderungen  im  Gr.  Plöner-See  zu  den  Niederschlagsschwankungen 
daselbst  deutlich,  dass  der  See  nicht  durch  den  Bogen  unmittelbar,  sondern  erst 
mittelbar  durch  Sickerung  mit  Wasser  versorgt  wird.  Bei  der  Frage  nach  der 
Entstehung  der  Seen  muss  diese  unterirdische  Wassercirculation  berücksichtigt 
werden.  Neben  den  geotektonischen  Kräften,  neben  der  Arbeitsleistung  der  eis- 
zeitlichen Gletscher,  neben  der  oberflächlichen  Erosion  endlich  durch  das  fliessende 
Wasser  kann  an  der  Gestaltung  des  Beliefs  im  baltischen  Höhenrücken  auch  die 
auslaugende  Wirkung  des  Grundwasserstromes  betheiligt  sein.  Vielleicht  dürften 
die  Solle  gerade  hierdurch  eine  einfiEM^he  Erklärung  flnden.  Der  Volksmund  be- 
richtet auch  von  häufigen  Erdfallen ;  allein  leider  hat  noch  nicht  durch  Urkunden 
oder  Beobachtungen  diese  Thatsache  selbst  festgestellt  werden  können.  Au^be 
der  Geologen  sei  es  daher,  das  Augenmerk  in  der  nächsten  Zeit  ganz  besonders 
dieser  Erscheinung  zuzuwenden. 

Discussion:  Herr  Hahn- Berlin  und  Herr  Sohwalbe- Berlin  stimmen  dem 
Vortragenden  in  seiner  Ansicht  über  die  Entstehung  der  Solle  bei. 

Herr  NuHBiNa- Berlin  richtet  an  den  Vortragenden  die  Frage,  ob  er  bei 
seinen  Erklärungsversuchen  der  Entstehung  der  baltischen  Seen  auch  eine  Inter- 
glacialzeit  in  Berücksichtigung  gezogen  habe.  Aus  faunistischen  und  floristischen 
Funden  sei  er  von  der  Bichtigkeit  der  Annahme  mehrerer  Eiszeiten  überzeugt 
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Herr  ULB-Halle  glaubt,  dass  man  bei  den  geringen  Merkmalen  für  die  Inter- 
gladalxeit  die  Einwirknngen  derselben  auf  die  Bodengestaltnng  wohl  kanm  fest- 
steUen  könne.  Dennoch  lAgen  in  dem  Belief  des  baltischen  Höhenrückens  That- 
sachen  vor,  welche  eine  zweimalige.  Gletscherth&tigkeit  andeuten. 

Zum  Schluss  weist  Herr  Eibchhoff  auf  die  Yerschiedenartigkeit  der  Ent- 
stehungsursachen hin,  welche  auch  in  der  norddeutschen  Diluvialniederong  die 
r&umlich  eng  verbundenen  Seen  Yon  einander  trennen.  Auch  Einsturzseen  yon 
mitunter  ganz  jugendlicher  Entstehung  finden  sich  unter  denselben,  wie  es  na- 
tfirlich  ist  in  einer  grösstentheüs  auf  kalkiger  Unterlage  ruhenden  Deckschicht. 
So  lassen  sich  noch  bis  in  die  jüngste  Zeit  Neubildungen  von  Seen  solcher  Art 
verfolgen,  z.  B.  die  des  Arendsees  in  der  nördlichen  Altmark. 

4.  Herr  Hahk- Berlin:  Torftthrung  seiner  Karte  über  „die  Culturformen*^ 
mit  Erlftuterungen« 

Der  Vortragende  legte  seine  neue  Karte  der  Culturformen  vor  und  knüpfte 
einige  Erläuterungen  daran.  Von  dem  Standpunkte  aus,  dass  die  übliche  Ein- 
theilung  in  Ackerbaoer,  Hirten  und  Jftger  überwunden  ist,  hat  er  auf  seiner  Karte 
6  Culturformen  dargestellt 

Den  Ausdruck  Stufen  hat  er  vermieden,  um  nicht  das  Missverständniss  her- 
vorzurufen, als  Iftgen  diese  Stufen  stets  mit  Nothwendigkeit- übereinander,  und 
verlange  die  eine  mit  Nothwendigkeit  die  vorausgehende  andere. 

Auch  so  aber  umfassen  seine  Formen  nicht  überall  ganz  äquivalente  Be- 
griffe. 

Auf  die  roheste  Stufe  des  Sammlers,  der  von  den  Producten  der  Natur  ganz 
ohne  eigenes  Nachdenken  lebt,  folgt  der  J&ger,  der  mit  den  gewonnenen  Waffen 
die  Thiere  aufisacht  und  erlegt  Aber  schon  von  dieser  Stufe  aus  macht  sich  das 
Bedürfniss  nach  vegetabilischer  Nahrang  geltend,  das  ihn  bald  zu  einem  meist 
einfachen  und  ursprünglichen  Anbau  treibt  In  den  Tropen  sind  es  einige  Knollen 
und  Obst  und  Gemüsearten,  die  dem  ersten  Hackbau  die  ünteriage  bieten.  Der 
Name  für  diese  Form  ist  von  dem  mit  Vorliebe  verwendeten  Instrumente  ent- 
lehnt Dieser  Hackbau  ist  die  vorwaltende  Form  des  Anbaus  in  allen  jenen 
Theilen  der  Welt,  in  denen  unter  einem  Ueberschuss  von  Hitze  und  Feuchtigkeit 
die  Vegetation  derart  mächtig  ist,  dass  die  Freilegung  grosser  Flächen  und  die 
einheitliche  Bestellung  derselben  mit  einer  Fruchtart  zu  den  directen  Unmöglich- 
keiten gehört. 

Darum  unterscheidet  sich  auch  derPlautagenbau  von  unserem  Ackerbau 
bedeutend,  der  hier  nur  seiner  grossen  wirthschaftlichen  Wichtigkeit  wegen  mar- 
kirt  ist,  aber  sonst  eigentlich  keine  besondere  Form  darstellt.  Wichtig  ist  er 
aber  auch,  weil  er  den  Einfluss  europäischer  Energie  und  Capitals  auf  die  eigent- 
lichen Tropenländer  darstellt  Weil  es  sich  bei  ihm  nicht  um  Producte  handelt, 
die  an  sich  zur  menschlichen  Nahrung  geeignet  sind,  sondern  nur  um  Genuss- 
mittel, sieht  sich  der  Unternehmer  gezwungen,  die  Arbeiter  nicht  allein  zu  löhnen, 
sondern  auch  zu  beköstigen  und  sie  zur  Sicherung  der  Auslagen  fest  in  die 
Hand  zu  nehmen.  So  führt  die  Plantagencultur  in  der  extremen  Form  unter 
dem  Drucke  der  Concurrenz  fast  stets  zu  einer  Sclaverei  in  irgend  einer  Form. 

Der  Hackbau  ist  aber  nicht  nur  auf  die  Tropen  beschränkt  Wenn  wir  ihn 
als  die  niedrige  Form  des  Anbaus  festhalten,  so  hat  sich  auch  unser  hochent- 
wickelter Ackerbau  einmal  auf  dieser  Stufe  befunden,  ja  auf  dieser  Stufe,  die  weit 
vor  aller  Geschichte  liegt,  sind  einmal  unsere  Getreidegräser,  die  Träger  unserer 
Cultur,  in  den  Dienst  des  Menschen  eingeführt  und  gezähmt 

Aus  dieser  niedrigen  Stufe  hat  sich  dann  unser  Ackerbau  durch  die  Auf- 
nahme der  Hausthiere,  besonders  des  Bindes,  in  den  Dienst  des  Menschen  ent- 
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wickelt  Denn  als  Ackerbau  bezeichDe  ich  die  westasiatisohe  resp.  earopÜBche 
Form  der  Bodenbestellaog  mit  Pflug  und  Stier. 

Auf  die  Aufnahme  der  Binder  folgte  bald  die  der  Ziege,  als  Hausthier»  später 
die  der  Schafe.  Mit  diesen  beiden  Thieren  trat  eine  neue  Form  ins  Leben,  der 
Hirte,  der  vom  Ertrage  seiner  Heerden  lebt,  nicht  von  seinen  Heerden,  denn 
er  mnss  vegetabilische  Nahrung  Mediich  oder  mit  Gewalt  dazu  erwerben,  um 
mit  Fleisch  und  Milch  seiner  Heerden  seine  Bedürfiusse  zu  befriedigen.  Der 
Hirte  gewann  dann  später  noch  Esel,  Pferd  und  Eameel  und  damit  jene  so  grosse 
Beweglichkeit,  die  ihn  als  Nomaden  fQr  unsere  Cultur  zu  einem  der  wichtigsten 
Factoren  gemacht  hat 

Unser  Ackerbau  ist  auf  der  Verwendung,  Hülfe  und  Benutzung  der  Haas- 
thiere  aufgebaut  Dabei  spielt  die  Milch  eine  grosse  Bolle.  Für  Länder,  in 
denen  man  nun  keinen  Milchgenuss  kannte,  musste  das  Hausthier  sehr  an  Werth 
einbüssen.  So  sehen  wir  die  Landwirthschaft  der  Chinesen  und  Japaner,  auf  eine 
ausgedehnte  Benutzuug  der  Menschenkraffc  und  der  menschlichen  AbfiUle  basirt, 
eine  ungleich  grössere  Be?ölkerungsdichtigkeit  erzielen  und  die  höchste  Stufe,  den 
Gartenbau,  bilden.  Bei  uns  ist  diese  Form,,  die  auf  Bewässerung,  Gompostirang 
und  flüssige  Düngung  basirt,  nur  in  geringer  Ausdehnung  entwickelt  und  liefert 
nicht  jene  Brodstoffe,  wie  in  China  und  Japan. 

Discnssion:  Herr  A.  NEHBiNa-Berlin:  Einige  Aeusserungen  des  Herrn 
Hahn  über  die  Zucht  und  die  Benutzung  der  Hausthiere  veranlassen  mich  zu 
folgenden  Bemerkungen.  Wenn  es  richtig  ist,  dass  bei  den  alten  Babyloniem  das 
Bind  das  älteste  Hausthier  war,  und  dass  seine  älteste  Verwendung  die  zum 
Ziehen  des  Pfluges  war,  so  möchte  ich  davor  warnen,  hieraus  allgemeinere  Schlüsse 
auf  andere  Völker  zu  ziehen.  Man  darf  auf  diesem  Gebiete  überhaupt  nicht  vor- 
schnell generalisiren.  Was  bei  dem  einen  Volke  oder  unter  gewissen  klimatischen 
Verhältnissen  zutrifft,  passt  nicht  ohne  Weiteres  auf  andere  Völker  bezw.  auf  die 
Lebensführung  der  Menschen  unter  anderen  Verhältnissen.  Bei  vielen  Völkern 
ist  der  Hund  offenbar  das  älteste  Hausthier;  derselbe  wurde  und  wird  bei  dem 
einen  Volke  als  Gtohülfe  der  Jagd,  bei  dem  anderen  wesentlich  als  Zngthier  vor 
dem  Schlitten,  bei  noch  anderen  wesentlich  als  Wächter  des  Hauses,  bei  manchen 
vorzugsweise  als  Schlachtthier  (zum  Verspeisen)  benutzt  Bei  vielen  Völkern, 
namentlich  bei  den  palaearktischen  Steppenbewohnern,  ist  nach  meiner  Ueber- 
zeugung  das  Pferd  nächst  dem  Hunde  das  älteste  Hausthier,  und  es  wurde  hier 
früher  zum  Beiten  und  Lasttragen  als  zum  Ziehen  benutzt;  andere  Völker,  welche, 
wie  die  Griechen,  das  Pferd  schon  als  Hausthier  bekamen  (es  also  nicht  selbständig 
domesticirten),  benutzten  dasselbe  (in  den  homerischen  Zeiten)  vorzugsweise  vor 
dem  Wagen.  Ein  Wagen  oder  ein  Pflug,  welche  zum  Anspannen  eines  Pferdes 
eingerichtet  sind,  setzen  eine  schon  fortgeschrittene  Cultur  voraus;  die  ältesten 
Domesticationen  wilder  Pferde  haben  nach  meiner  Ansicht  stattgefunden,  als  man 
an  die  Construction  von  Pflügen  oder  Wagen  noch  gar  nicht  dachte.  Die  ältesten 
Domesticationen  und  Züchtungen  von  Bindern  wurden  nach  meiner  üeberzeugnng 
ausgeführt,  um  im  Nothfalle,  d.  h.  &lls  Jagd  und  Fischfong  keinen  Erfolg  hatten, 
für  sich  und  die  Götter  einen  stets  bereiten  Vorrath  von  Fleisch  zur  Hand  zu 
haben.  Die  sonstigen  Nutzungen  des  Bindes  lernte  man  erst  aUmählich  kennen; 
sie  sind  späteren  Datums. 

Herr  Üle-Halle  erörtert  die  technische  Seite  der  kartographischen  Darstellung 
und  erklärt  sich  ausserdem  mit  den  von  dem  Vortragenden  eingefUirten  Bezeich- 
nungen für  einzelne  Cnlturformen  nicht  einverstanden.  Vor  Allem  wendet  er  sich 
gegen  die  Namen  „Hackbau"  und  „Gartenbau*^. 

Herr  SoHMiDT-Gotha  richtet  an  den  Vortragenden  die  Frage,  ob  die  von 
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ihm  als  „Oartenbaa"  bezeichiiete  Art  der  Bodenaasnatzuiig  wirklich  einen  höheren 
Ertrag  gäbe,  als  der  gewöhnliehei  aber  verbesserte  Aokerbaa. 

Herr  EHBEKBsicH-Berlin :  Ein  Gebiet,  das  wegen  der  Eigenartigkeit  seiner 
GaltiirverhftltniB6e  besonders  bezeichnet  zu  werden  verdient,  ist  das  des  Amazonen- 
Stromes.  An  seinen  ufern  lebt  eine  sesshafte  Bevölkerung,  die  so  gut  wie  keinra 
Anbaa  treibt,  sondern  alle  vegetabilische  and  zum  grossen  Theil  die  animalisehe 
Nahrang  von  aussen  bezieht  Bohnen  aus  Portugal,  Beis  aus  Indien,  Fleisch 
aus  Laplata.  Einsammeln  der  Waldproducte  Kautschuk  und  Paranüsse  absorbirt 
alle  Arbeit.  Hier  ist  gerade  durch  die  Civilisation  ein  Zustand  geschaffen  worden, 
der  colturell  äusserst  niedrig  steht,  fast  an  die  untersten  Formen  der  Gesittung 
erinnernd. 

Herr  W.  KnüGEB-Halle :  Zur  Karte  des  Herrn  Vortragenden  möchte  ich 
mir  die  Bemerkung  erlauben,  dass  Java  keineswegs  ganz  als  in  den  erläuterten 
Begriff  der  Gulturform  „Plantagenbau''  üällend  anzusehen  ist,  dies  trifft  höchstens 
f&r  den  gebirgigen  Theil  zu,  während  die  niedriger  gelegenen  Gegenden,  vor  Allem 
die  Nordküste,  theils  unter  Benutzung  des  Wassers  zur  Berieselung  wohl  dem 
Culturformbegriff  Ackerbau  einzuordnen  sind. 

Was  die  vom  Herrn  Vortragenden  erwähnte  Verwendung  des  Rindes  als 
Zugvieh  angeht,  so  muss  noch  heute  für  Java  deren  Gültigkeit  eingeräumt  werden, 
denn  weder  Büffel  noch  Zebu  würden  wohl  auf  Java  als  Nutzthiere  der  Ein- 
geborenen gehalten  werden  wegen  Milch,  Fleisch,  Haut,  Knochen  u.  s.  w.,  wenn 
sie  nicht  als  Zugvieh  ein  Erforderniss  wären.  Auf  West-Borneo  (Sambas,  Pon- 
tianak),  wo  bis  jetzt  jegliche  Ackerbestellung  mit  der  Hand  auf  sogenannten 
ladangs  (Wechselbau)  geschieht  (Hackbau  des  Vortragenden),  habe  ich  keine  ge- 
zähmte Bindersorte  angetroffen. 

Herr  Nehbino:  Ich  bezweifle  es  keineswegs,  dass  der  zahme  Büffel  heut- 
zutage auf  Java  fast  ausschliesslich  zum  Zuge  verwendet  wird.  In  unseren 
(hegenden  war  es  während  der  prähistorischen  Zeit  mit  dem  Hausrinde  anders; 
die  Knochenfunde  der  Pfahlbauten  in  der  Schweiz,  in  Norddeutschland  u.  s.  w. 
beweisen,  dass  man  neben  den  Thieren  der  Jagd  (Hirsch,  Beb,  Bos  primigenius 
u.  s.  w.)  auch  viele  Hausrinder  verzehrte,  und  zwar  nicht  nur  alte,  ausgediente 
Individuen,  sondern  auch  Kälber  und  1 — lV2-jährige  Binder.  Bei  festlichen 
Gelegenheiten  und  in  Zeiten  der  Noth  griff  man  auf  den  stets  bereiten  Nahrungs- 
vorrath  zurück,  den  man  in  der  Binderheerde  besass.  Die  Benutzung  der  Milch 
zur  menschlichen  Nahrung  ist  erst  relativ  spät,  bei  vielen  Völkern  überhaupt 
nicht  in  (Gebrauch  gekommen;  der  älteste  Zweck  der  Binderzähmung  und  Binder- 
zucht in  unserem  Erdtheile  war  nach  meiner  Ueberzeugung  die  Beschaffung  bezw. 
Ansammlung  eines  stets  bereiten,  verwendbaren  Vorrathes  von  Fleisch-  und  Fett- 
nahrung; alle  anderen  Verwendungen  des  Hausrindes  ergaben  sich  im  Laufe  der 
Zeiten  von  selber,  auf  Grund  zahlreicher  Versuche  und  Erfahrungen. 

Herr  Ehrbnbsigh- Berlin:  Das  Hauptgebiet  der  Viehzucht  in  Brasilien  liegt 
im  östlichen  Theile  der  Campozone  des  Innern.  Auf  meiner  Beise  konnte  die 
Nordgrenze  des  Viehstandes  in  Matto  Grasso,  14<^s.  Br.,  angegeben  werden.  Die 
Westgrenze  bildet  der  Araguaya.  Westlich  davon  kommt  erst  in  den  bolivianischen 
Gampos  wieder  Vieh  vor.  Das  Amazonengebiet  ward  zur  Zeit  vom  Bio  Branco  aus, 
die  Provinz  Para  von  der  Insel  Marajo  aus  mit  Vieh  versorgt  Versuche,  auf 
Landwegen  Vieh  zum  Amazonas  zu  bringen,  schlugen  bisher  fehl. 

Herr  Kibghhoff  betont  zum  Schluss  die  ganz  verschiedenartige  Stellung 
der  Binderzucht  bei  Getreidebau  treibenden  Völkern ;  die  Kaffern  u.  A.  haben  seit 
Alters  Kafferkom  gebaut ,  viel  mehr  aber  sich  mit  Binderzacht  beschäftigt ,  dabei 
jedoch  nie  das  Bind  als  Zugthier  an  einen  Pflug  gespannt,  es  stets  allein  als 
Melkthier  benutzt.     Wichtig  ist  die  Einführung  des  Begriff)»  der  „Halbnomaden'S 
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denn  z«  £.  die  Earakirgisen  des  Tianscban  beweisen ,  daes  ein  Volk  im  Ckwimar 
säen  und  ernten,  trotzdem  indessen  ein  wanderndes  HirtenTolk  bleiben  kann  (mit 
natorbedingtem  Wechsel  von  Sommerweide  im  Gebirge,  Winterweide  in  der  Nie- 
demng).  Gnltargeschichtlich  wichtig  ist  vor  Allem  diejenige  Form  des  Boden- 
anbaues,  welche  gebieterisch  znr  Sessbaftigkeit  nOthigt  Diejenige  mit  künstlicher 
BewAssemngi  begleitet  von  Frnchtbanmpflanznng,  wie  in  7orderasien,  wo  die 
Avestareligion  eben  diese  Thätigkeit  heilig  sprach. 


Nach  Schloss  der  Sitzungen  fand  noch  eine  Besichtigung  einiger  in  den 
Bäomen  der  geographischen  Sammlnng  der  Universität  ausgelegter  Karten  und 
Beliefii  statt 

Die  Prftsenzliste  der  Abtheilnng  ergab  18  Mitglieder. 


Digitized  by 


Google 


XXXIL  Abtheilung. 
Instramentenkunde. 

Einführender:   Herr  DoBN-Halle. 
Schriftführer:    Herr  BASBHORN-Halle. 

Znm  Vorsitzenden  der  Abtheilungssitzungen  wurde  gewählt: 
Herr  SoHNCKE-Mfinchen. 


Gehaltene  YortrSge« 

1.  Herr  EAHLBAUM-Basel:  Ueber    eine    automatische    Quecksilberlaftpumpe 
(mit  Demonstration). 

2.  Herr  6.  PEKSKY-Berlin:  Ueber  die  Form  feinerer  Maassstäbe. 

3.  Herr  Habnbch  jun.-Berlin:    Vorführung  eines  Spectral -Photometers  nach 
Dr.  LuMMEB  und  Dr.  BsoBHim. 

4.  Herr  Abbe- Jena:  Messung  der  Brennweiten  optischer  Systeme. 

5.  Herr  Voigt -Göttingen:    Einige  Apparate  zur   Bestimmung  der  inneren 
Beibnng  fester  Körper. 

6.  Herr  Abbe- Jena:  üeber  allgemeine   Gesetze  mikroskopischer  Abbildung, 
Terbunden  mit  Demonstrationen  von  Herrn  CzAPSKi-Jena. 


1.  Sitzung. 
Montag  den  21.  September,  Nachmittags  3Vs  ühr. 

Constitnirung  der  Abtheilung. 

Darauf  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 

1.  Herr  Eahlbaum -Basel:  Ueber  eine  automatische  Qaeeksilberlnftpampe 
(mit  Demonstration). 

Für  die  Einrichtung  ist  das  Patent  angemeldet 

2.  Herr  B.  Pensey- Berlin :   Ueber  die  Form  feinerer  Maassstäbe. 

Ich  möchte  mir  erlauben,  Dire  Aufinerksamkeit  auf  einen  Gegenstand  zu 
lenken,  welcher  zwar  nicht  ganz  neu  ist,  der  aber  in  neuerer  Zeit  eine  erhöhte 
Beachtung  verdient  und,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  in  seiner  Bedeutung  nur  zu 
häufig  unterschätzt  wird.  Ich  meine  die  Querschnittsform  von  Maassstäben,  welche 
feineren  Zwecken  dienen. 
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Mit  der  znnehmeDden  Verfeinerung  der  Messongsmittel  and  der  Durchbildung 
der  Measungsmethoden  zum  Zweck  der  Eliminirung  oder  sahlenmftBsigen  Bestim- 
mung der  jeweilig  obwaltenden  Fehlerquellen  sind  die  Anforderungen  des  messen- 
den Physikers  an  die  Genauigkeit  seiner  Arbeiten  gewachsen.  Dem  Physiker  ge- 
nügt es  heute  nicht  mehr,  zu  wissen,  dass  sein  Instrument  einer  renommirten 
Werkstätte  entstammt  Er  wird  vielmehr  die  jedem  der  messenden  Organe  noch 
eigenen  Fehler  zu  bestimmen  suchen  und  lediglich  verlangen,  dass  die  Ausfüh- 
rung dieser  Organe  eine  sichere  und  möglichst  dauernd  gfiltige  Fehlerbestimmung 
zulasse.  Demgemäss  werden  alle  Gonstructionselemente  so  zu  gestalten  sein,  dass 
unregelmässig,  in  Folge  zufälliger  Umstände  auftretende  Aenderungen  von  merk- 
barem Betrage  schon  durch  Form  und  Anordnung  auf  das  mögliche  Mindestmaass 
beschränkt  bleiben. 

Eine  Quelle  anregelmässiger  und  zufälliger  Aenderungen  bietet  nun  der 
Einfluss  Ton  Gestaltänderungen,  welche  ein  prismatischer  Stab  in  Folge  yer- 
schiedenartiger  ünterstätzungen  erfährt,  auf  die  Länge  der  auf  seiner  Oberfläche 
aufgetragenen  Strecken  in  sofern  dar,  als  die  Art  der  jeweilig  stattfindenden  Unter- 
stützung oftmals  unsicher  und  unbestimmt  bleibt  Institute,  welche  mit  speciellen 
Einrichtungen  fürMaassvergleichungen  ausgerüstet  sind,  yermeiden  diese  Unbestimmt- 
heiten leicht,  und  namentlich,  soweit  es  sich  um  die  Bestimmung  absoluter  Längen 
von  Strecken  auf  prismatischen  Körpern  in  stets  gleicher,  nämlich  horizontaler,  Lage 
handelt,  können  die  noch  in  Betracht  kommenden  Unsicherheiten  als  durch  die 
Einrichtungen  selbst  beseitigt  angesehen  werden.  Dies  dürfte  aber  nicht  der  Fall 
sein  in  vielen  physikalischen  Instituten,  welche  besonders  durchgebildeter  Ein- 
richtungen für  Maassvergleichungen  entbehren.  Hier  wird  einerseits  oft  ein  — 
mitunter  einseitig  polirter  und  dann  besonders  stark  —  dem  Einfluss  der  Feuchtig- 
keitsverhältnisse  der  Umgebung  bezüglich  seiner  Gestalt  unterworfener  Holztisch 
den  Maassstäben,  deren  Länge  bei  Auflagerung  auf  eine  horizontale  ebene  Fläche 
bestimmt  worden  ist,  zur  Unterlage  dienen  müssen.  Der  Maassstab  wird  dann  unter 
dem  Eiufluss  der  Schwere  der  augenblicklich  vorhandenen  Gestalt  dinier  Unterlage 
sich  anschmiegen.  Diese  aber  ist  sehr  veränderlich,  indem  ein  solcher,  auf  der 
oberen  Fläche  polirter  ebener  Tisch  bei  Eintritt  feuchter  Witterung  zunächst  concav 
wird,  bei  länger  andauernder  Feuchtigkeit  seine  ebene  Gestalt  wieder  gewinnt,  um 
dann  bei  Eintritt  von  Trockenheit  zunächst  convez  zu  werden.  Oft  aber  werden 
Maassstäbe  auch  in  gänzlich  anderer  —  meist  verticaler  —  Lage,  wie  bei  katheto- 
metrischen  Bestimmungen,  benutzt,  und  dadurch  wird  ihre  Form  der  Einwirkung 
der  Schwere  fast  gänzlich  entzogen.  Die  Form  des  Maassstabes  —  oder  besser 
gesagt,  seiner  elastischen  Linie  —  wird  dann,  sofern  der  Stab  frei  aufgehängt  oder 
aufgestellt,  d.  h.  also  nicht  etwa  gegen  eine  verticale  Fläche  angeklemmt  ist,  im 
Wesentlichen  durch  das  Gleichgewicht  der  inneren  Spannungen  für  sich  bestimmt 
Diese  Form  aber  weicht  bei  vielen  vorhandenen,  selbst  besseren  Maassstäben  mit 
Theilung  auf  Silber  nicht  unerheblich  von  der  Geraden  ab.  Mir  sind  Maassstäbe 
begegnet,  bei  denen  diese  Abweichung,  d.  h.  die  Pfeilhöhe  des  gekrümmten  Stabes, 
bis  nahezu  l  mm  betrug. 

Die  angeführten,  nur  schwer  zu  controllirenden  Unsicherheiten  der  Gestalt 
des  Maassstabes  legen  die  Frage  nahe,  wie  gross  die  daraus  resultirenden  Maxi- 
mal fehler  der  Längenangabeu  werden  können.  Bereits  früher  hatte  ich  Versuche 
mit  Maassstäben  der  am  häufigsten  angewendeten  Querschnittsform,  nämlich  der 
rechteckigen  von  den  Abmessungen  20  mm  Breite,  10  mm  Höhe,  unter  Anwendung 
eines  vorhandenen  Holstisches  ausgeführt,  welche  ergaben,  dass  die  Yariation  des 
Abstandes  der  auf  der  oberen  Fläche  aufgetragenen  Metermarken  bis  zu  0,04  mm 
gehen  konnte.  Ich  habe  neuerdings  solche  Versuche  wiederholt  und  gefunden,  dass 
dieser  Werth  unter  extremen  Verhältnissen   noch  sogar  wesentlich  überschritten 


Digitized  by 


Google 


Instramentenkande. 


565 


wird.  Wenn  man  nämlich  einen  solchen  Maassetab  einmal  nur  an  seinen  Enden, 
sodann  nur  in  der  Mitte  nnterstützte,  so  wichen  die  beiden  gemessenen  Meter- 
längen nm  nicht  weniger  als  0,063  mm  von  einander  ab. 

Wenn  schon  angenommen  werden  muss,  dass  diese  extremen  Fälle  bei  der 
Benatzung  von  Maassstaben  durch  Physiker  YöUig  ausgeschlossen  sind,  so  zeigt 
doch  die  Grösse  der  gefundenen  Maximalzahl,  dass  die  in  Bede  stehenden  Ein- 
flüsse mehr  Beachtung  verdienen,  als  sie  bisher  oft  gefunden  haben  dürften.  In 
letzterer  Beziehung  lehrt  die  Er&hrang,  dass  die  constructiven  Mittel  zur  Ver- 
meidung der  hier  erörterten  Fehlerquelle  bisher  nur  in  sehr  beschränktem  Um- 
fange angewendet  worden  sind. 

Die  Längenänderung,  welche  eine  Maassstrecke  an  der  Oberfläche  eines  Stabes 
in  Folge  der  Durchbiegung  unter  dem  Einfluss  der  eigenen  Schwere  erfährt,  ist 
proportional  der  specifischen  Belastung,  also  der  Dichte  des  Stabes  und  dem  Ab- 
stände der  getheilten  Fläche  von  der  neutralen  Schicht,  umgekehrt  proportional 
dem  Trägheitsmomente  der  Querschnittsfläche.  Die  neutrale  Schicht  selbst  hat 
den  Vorzug,  wohl  ihre  Form,  aber  nicht  ihre  Länge  zu  ändern,  und  wenn  man 
sie  selbst  zur  Trägerin  der  Eintheilung  macht,  verschwindet  die  Quelle  der  Un- 
sicherheit der  Längenangaben  der  Hauptsache  nach.  Es  bleibt  dann  nur  der 
sehr  geringe  Unterschied  zwischen  der  Länge  der  geraden  elastischen  Linie  und 
der  Projection  der  gebogenen.  Dieser  Unterschied  verschwindet  gegenüber  dem 
vorerwähnten.  Er  beträgt  0,0025  h^  in  Millimetern,  demnach  wenn  man,  wie  bei 
den  vorhandenen  Stäben  der  oben  erwähnten  Querschnittsform,  die  Durchbiegung 
in  der  Mitte  h :»  ]  mm  als  Maximum  annimmt,  2,5  fi.  Die  Durchbiegung  aber 
ist  proportional  der  specifischen  Belastung,  umgekehrt  proportional  dem  Trägheits- 
moment des  Querschnittes.  Letzteres  kann  bei  gleicher  Querschnittsfläche  ver- 
grössert  werden  durch  eine  rationellere  Materialverthcilung,  die  erstere  durch 
Wahl  specifisch  leichter  Materialien  gleicher  Festigkeit. 

Die  Beseitigung  der  Biegungsfehler  durch  Verlegung  der  Theilfläche  in  die 
neutrale  Schicht  ist  bei  den  neuen  internationalen  und  natio- 
nalen Protot3rpen  angewendet,  deren  Querschnitt  in  der  neben- 
stehenden Figur  l  in  natürlicher  Grösse  dargestellt  ist.  Die 
EaiserL  Normal- Aichungt-Oommission  benutzt  für  ihre  feineren 
Längenmessungen  Maassstäbe,  deren  Querschnitt  die  Fig.  2 
zeigt  Die  Soci^tä  Genevoise  pour  la  construction  d'instruments 
de  physique  hat  Maassstäbe  von  der  Querschnittsform  der 
Fig.  3  hergestellt,  welche  eine  durchgehende  Theilong  auf 
einem  eingelegten  Silberstreifen  tragen. 

Von  deutschen  Mechanikern  scheinen  Maassstäbe  der  genannten  Art  bisher 
nur  ausnahmsweise  hergestellt  zu  werden.    Denn  trotzdem  Herr  Geheimrath  Professor 


Fig.  1. 


Fig.  2. 
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Fig.  3. 


Dr.  FoEBSTBB  bereits  vor  nahezu  zwei  Jahren  in  einem  Vortrage  in  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  Optik  und  Mechanik  auf  die  Nothwendigkeit  einer  Verbesserung 
feiuM*  Masssstäbe  hinwies  und  den  Präcisionsmechanikern  die  Herstellung  von 
Maassstäben,  deren  Theilung  in  der  neutralen  Schicht  liegt,  dringend  anempfahl. 
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ist  seither  noch  kein  neuer  derartiger  Maassstab  bei  der  Eaiserl.  Normal- Aichnngs- 
Commission  zur  Prüfung  Torgelegt  worden.  Vielmehr  hatten  die  von  Mechanikern 
vielfach  eingereichten  St&be  durchgängig  rechteckigen  Querschnitt  mit  Eintheilnng 
auf  der  Oberfiftche.  Nach  diesen  Erfahrungen  ist  die  Initiative  zur  allgemeineren 
EinfiQhrung  dieser  Verbesserung  von  der  Präcisionstechnik  nicht  zu  erwarten. 
Vielmehr  dürfte  dieselbe  von  den  Auftraggebern  auszugehen  haben,  deren  bezüg- 
liche Wünsche  den  Mechanikern  gegenüber  bei  Bestellungen  geltend  zu  machen 
wären.  Dass  solche  Wünsche  sachlich  zu  begründen  sind,  dürfte  durch  die  mit- 
getheilten  Zahlen  für  Meterstäbe  erwiesen  sein.  Aber  nicht  nur  für  diese,  son- 
dern auch  für  kleinere  Scalen,  welche  meist  auf  dünnen  Lamellen  aufgetragen 
sind,  ist  die  Verlegung  der  Theilung  in  die  neutrale  Schicht  von  Werth.  Man 
wird  zunächst  dem  Gefühl  nach  zu  der  Annahme  neigen,  dass  bei  der  Kleinheit 
des  Abstandes  der  Theilfläche  von  der  neutralen  Schicht  die  auftretenden  Bie- 
gungsfehler verschwindende  Grössen  darstellen.  Berücksichtigt  man  jedoch,  dass 
solche  Scalen  bei  ihrer  Benutzung  oft  noch  erheblicheren  Zußllligkeiten  ausgesetzt 
sind  als  Meterstäbe,  so  ergiebt  sich  in  TJebereinstimmung  mit  Beobachtung  und 
Rechnung,  dass  die  zu  erwartenden  Unsicherheiten  im  Vergleich  zu  den  Anfor- 
derungen an  die  Genauigkeit  der  mit  kleineren  Scalen  auszufahrenden  Messungen 
ganz  erhebliche  sind.  Dies  mag  ein  Beispiel  erweisen,  in  welchem  es  sich  um 
zwei  Scalen  handelte,  welche  auf  1,S  mm  dicken  Lamellen  von  45  mm  Länge 
aufgetragen  waren.  Auf  ihnen  sollten  nahe  in  der  Mitte  ihrer  Länge  aufgetragene 
Scalenstrecken  von  24  mm  bestimmt  werden.  Der  geringe  Dickenunterschied  der 
Scalen  musste  durch  Unterlegen  von  Stanniol  ausgeglichen  und  die  Scalen  mit 
Wachskitt  gegen  Verschiebungen  gesichert  werden.  Die  Ergebnisse  der  Ver- 
gleichung  beider  Strecken  schwankten  bei  verschiedenen  Auflegungen  um  1  bis  1,5  )u, 
während  der  wahrscheinliche  Fehler  jeder  Vergleichung  nur  +  0,4  fi  betrug.  Die 
unter  Annahme  kreisförmiger  Durchbiegung  vorgenommene  Bechnung  ergab  nun, 
dass,  wenn  bei  der  Auflegung  die  Lamelle  in  der  Mitte  um  i  fi  durchgebogen 
ist,  die  genannte  Strecke  ihre  Länge  um  0,09  fx  verändert.  Die  einer  Durch- 
biegung von  50  bezw.  100  /e  entsprechende  Längenänderung  würde  rund  4  bezw. 
8  fx  betragen. 

Oft  werden  nun  solche  Scalen  mittels  versenkter  Schraubchen  an  Instromen- 
tentheilen  befestigt,  und  die  dabei  eintretenden  Deformationen  entziehen  sich  der 
Beurtheilung,  können  aber  recht  bedeutende  werden,  sobald  die  Schraubenköpfe 
nicht  coaxial  zu  ihren  Bolzen  stehen  und  die  Lochentfemungen  in  den  zu  ver- 
bindenden Theilen  nicht  vollkommen  die  gleichen  sind.  Durch  solche  Ausführungs- 
fehler wie  durch  Ungleichheiten  der  Ausdehnung  können  aber  Durchbiegungen 
Ton  den  oben  genannten  Beträgen  wohl  vorkommen,  die  bei  Verlegung  der  Thei- 
lung in  die  neutrale  Schicht  nur  einen  verschwindenden  Einfluss  auf  die  Längen- 
angaben haben  würden. 

Ich  glaube  hiemach  nicht  einem  erheblichen  Widerspruch  zu  begegnen  mit 
der  Behauptung,  dass  von  der  allgemeineren  Einführung  von  Maassen  jeder  Art 
mit  Eintheilnng  in  der  neutralen  Schicht  des  Maassträgers  ein  Zuwachs  an  Ge- 
nauigkeit für  die  damit  auszuführenden  Arbeiten  erwartet  werden  dart 

An  der  Discussion  über  diesen  Vortrag  betheiligten  sich  die  Herren  Dobn- 
Halle  und  Voior-Göttingen. 

3.  Herr  Haensoh  jun.- Berlin  (in  Firma  Franz  Sghmidt  &  Habhsoh): 
Vorführung  eines  8peetral-Photometers  naeh  Dr.  Lammer  und  Dr*  BrodhnB. 

Der  Vortragende  erläuterte  in  kurzen  Worten  das  nach  Angaben  der  Herren 
Dr.  LuMMER  und  Dr.  Bbodhun  construirte  Spectro-Photometer  und  verwies  auf 
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eine  demnächst  erscheinende  ausführliche  Abhandlung  der  genannten  Herren  in 
der  „Zeitschrift  für  Instramentenkunde^^) 

(Herr  Habnsch  hielt  diesen  7ortrag  an  Stelle  des  erkrankten  Herrn  Lumicbb- 
Berlin.) 

Nach  diesen  Vorträgen  fand  unter  Leitung  des  Herrn  Dobn  ein  Bundgang 
durch  die  Bäume  des  physikalischen  Laboratoriums  statt 


2.  Sitzung. 
Dounerstag  den  22.  September. 

Es  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 

4.  Herr  AsBB-Jena:  Messung  der  Brennweiten  optischer  Systeme« 

Es  wurde  das  ABBs'sche  Focometer  Torgezeigt. 

5.  Herr  VoiGT-Qöttingen:  Einige  Apparate  zur  Bestimmung   der  inneren 
Beibing  fester  K9rper* 

(Der  Vortrag  wird  anderweitig  verOfifentlicht  werden.) 

6.  Herr  AnnB-Jena:  Ueher  allgemeine  Gesetze  mikroskopiseher  Abbildung; 
mit  Demonstrationen  von  Herrn  Dr.  Czapski. 


1)  Diese  Abhandlung  ist  inzwischen  im  Aprilbefte  1892  erschienen. 


Digitized  by 


Google 


Hitglieder-YerzeicMss 


der 


Gesellschaft  deotscber  Natorforscher  und  Aerzte. 

1891/92. 


Etwaige  unrichtige  oder  anTolUtändige  Angaben  bittet  man,  gef.  umgehend  dem 
Herrn  Schatzmeister  anseigen  zu  wollen. 
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Viefhaus,  August 

cand.  ehem. 

Leipzig 

Virchow,  Rud. 

Professor  Dr.  Geh.  Rath 

Berlin 

Van  Vleck,  E.  B. 

stud.  math. 

GOttiugen 

Vogel,  M. 

prakt.  Arzt 

Eisleben 

Vogeler,  A. 

Dr.  med. 

Abbenrode  a/H. 

Vogtherr 

Verst.  d.  Pharm.  Schule 

Weimar 
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Namen 


Voigt,  W. 
Voigfc 
Voigt 

Volhard,  J. 
Volhard,  J. 
Volland 
Vollert 
Voltmer,  V. 
Vorländer 


V. 

Waage,  Th. 
Wagenhäuser 
Wagner,  R. 
Wagner 
Walb,  Heinr. 
WaldBchmidt 
Wallichs,  J. 
Walther 

Wangerin,  Albert 
Wasserfnhr 
Weber,  E. 
Weber,  K 
Weber,  Max 
Weber,  fi. 
Weber,  Tb. 
Wedel 

Wege,  B.  C. 
Wegner,  A.  B. 
Wehlack 
Wehmer,  R. 
Weidling 
Weinert,  E. 
Weinreich 
Weise 
Welcker 

Welcker,  Hermann 
Wentscher,  M. 
Weppen 
Wermert 
Werner,  A. 
Werner,  Carl 
Werfch 

Wosselhöft,  M. 
Wiedemann,  E. 
Wiedemaon,  G. 
Wieler 
Wiener,  Chr. 
Wiener,  H. 
Wiener,  Otto 


Stand  und  Titel 


Wohnort 


Prof.  Dr. 
Assistenzarzt  Dr. 
Dr. 

Professor  Dr. 
stnd.  med. 
Dr.  med. 
Dr.  med. 
Chemiker 
Dr. 

Geh.  Reg.-Bath 
Apotheker  Dr. 
Prof.  Dr. 
Dr. 

Dr.  med. 
Prof.  Dr. 
i  Dr.  (Privatirrenhans) 
Ereisphysikus  Dr.  Geh.  San.-Bath 
Geh.  San.-Bath  Dr. 
Prof,  Dr. 

Generalarzt  der  Landwehr  Dr. 
prakt.  Arzt 
Prot  Dr. 
Physiker  Dr. 
Prof.  l)r, 

Professor  Dr.  Geh.  Rath 
Dr.  med. 
stud.  ehem. 
Bedacteur 
Oberpostdirector 

Arzt  u.  Egl.  Med.- Assessor  Dr. 
Dr.  Specialarzt  für  Gynäkologie 
Gymnasiallehrer 
Assistent  Br, 
Dr.  med. 
Dr.  med. 

Prof.  d.  Anatomie  Dr.  Geh.  Rath 
cand.  phil. 
Apotheker  Dr. 
Handelskammersecretair  Dr. 
Chemiker  Dr.  Privatdocent 
Oberarzt 
Dr.  med. 
Mechaniker 
Prof.  Dr. 

Geh.  Rath  Prof.  Dr. 
Assistent  Dr. 
Geb.  Hofrath  Prof.  Dr. 
Privatdocent  Dr. 
Docent  Dr. 


(Jöttingen 

Halle  a/S. 

Hamburg 

Halle  a/S. 

Halle  a/8. 

Davos-Dörfli 

Greiz  i/V. 

Altona 

Halle  a/S. 

Halle  a/S. 

Berlin 

Tübingen 

HaUe  a/S. 

Leipzig 

Bonn 

Charlottenbnrg- Westend 

Altona 

Soldin 

HaUe  a/8. 

Berlin 

Halle  a/S. 

Brannschweig 

Charlottenbnrg 

Berlin 

HaUe  a/S. 

Königsberg 

Heidelberg 

Berlin 

HaUe  a/S. 

Berlin 

Halberstadt 

Halle  a/S. 

HaUe  a/S. 

Halle  a/S. 

Cönnern 

Halle  a/S. 

Halle  a/S. 

Blankenbnrg  a/H. 

Halle  a/S. 

Zürich 

Boda,  Altenbnrg 

Burg-Magdeburg 

HaUe  a/S. 

Erlangen 

Leipzig 

Leipzig 

Karlsruhe 

Halle  a/S. 

Aachen 
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Namen 


Stand  und  Titel 


Wohnort 


Wietfeldt 

Wilfarth 

WiUielmi 

Wilke 

Wiltheiss 

Wimmer 

Winckler,  E. 

Windesheim,  L. 

Windscheid,  F. 

Winter 

Winter,  H. 

Wisbar 

Witte 

Witthauer,  K. 

Wittmack,  L. 

Witrel,  Jul. 

Wohlmann,  F. 

Woker 

WolfiF,  E. 

Wolff 

Wolff 

Wolffhügel,  Gostav 

Wolfrom,  Georg 

Wollenberg 

Wollmar,  Moritz 

Wolters,  M. 

Wrede,  Carl 

Wünsche 

Zabel 

Zahn 

Zander,  B. 

V.  Zenker,  Friedrich 

Ziegenspeck,  Robert 

Ziehen,  Th. 

Zimmermann 

Zinkler 

Zopf,  W. 

Zuckschwerdt 

Zuntz 


u.  Kreisphys.  Dr. 
med. 


Zahnarzt  Dr. 

Chemiker  Dr. 

Geh.  San.-Bath 

Geh.  San.-Rath  Dr. 

a.  0.  Prof  Dr. 

prakt.  Arzt  Dr. 

cand.  med. 

Kaufmann 

Privatdocent  Dr. 

Privatdocent  Dr. 

Chemiker  Dr.  . 

Chemiker  Dr. 

Dr.  med. 

Assistenzarzt  Dr. 

Geh.  ßeg.-ßath  Prof.  Dr.   . 

Zahnarzt 

Privatdocent  Dr. 

Dechant  Dr. 

Prof.  Dr. 

Volontär  a.  d.  Augenklinik  Dr. 

Geh.  Med.-Rath  Dr. 

Dr.  med.,  Professor  der  Hygiene 

prakt.  Arzt  Dr. 

Assistenzarzt  Dr. 

Hygieniker 

Assistenzarzt  Dr. 

Beg.-Bath  a.  D.  u.  Landesrath 

Dr.  med. 

prakt.  Arzt  Dr. 

Dr.  med. 

Dir.  d.  Prov.-Irrenanstalt  Dr. 

Prof.  Dr. 

Privatdocent  Dr.  med. 

Docent 

Kreisphysikus  Dr. 

Zahnarzt 

Prof.  Dr. 

Dr.  med. 

Prof.  Dr. 


HL  Gladbach 

Bemburg 

SwinemfiDde 

Halle  a/S. 

HaUe  a/8. 

Berlin 

Halle  a/S. 

Halle  a/8. 

Leipzig 

Berlin 

Lübeck 

Schkeuditz 

Barmen 

Halle  a/S. 

Berlin 

Marburg 

Halle  a/8. 

HaUe  a/S. 

Hohenheim 

Jena 

Merseburg 

GOttingen 

Magdeburg-Buckau 

Halle  a/S. 

Dresden 

Bonn 

Merseburg 

Leipzig-Eutritzsch 

HaUe  a/S. 

Hünfeld 

Bybnik  Oberschlesien 

Erlangen 

München 

Jena 

Schönebeck  a/Elbe 

Chemnitz 

Halle  a/S. 

Sprottau 

Berlin 
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Verzeichniss  der  einführenden  Vorsitzenden  nnd  Schriftführer  für 
die  Abtheilnngen  der  64  Yersammlnng  in  Halle  a.  S. 


Nr. 


Abtheilung 


1 
2 
3 

4 

5 
6 

7 
8 
9 

10 
11 

12 
13 
14 
15 
16 

17 
18 
19 
20 


Mathematik  a.  Astronomie 

Physik 

Chemie 

Botanik 

Zoologie 

Entomologe 

Mineraloge  u.  Geologe 

Ethnologie  u»  Anthropologie 

Anatomie 

Physiologie 

Alldem.  Pathologie  u.  pathol. 

Anatomie 
Pharmakologie 

Pharmaeie  n«  Pharmakognosie 
Innere  Mediein 
Chirnrrie 
Gehartshfllfe  u.  Gynäkologie 

Kinderhellkunde 
Neurologie  u.  Psyehiatrie 
Augenheilkunde 
Ohrenheilkunde 


Einführender  Vorsitzender 


21  Laryngologle  u.  Bhinologie 

22  Dermatologie  u.  Syphilis 

23  Hygiene  u«  Medleinalpolizei 

24  |GeriehtUehe  Mediein 

25  jMed.  Geographie,  Elimatologie 

u«  Hygiene  der  Tropen 

26  Militttr-Sanitatswesen 

27  Zahnheilknnde 

28  lYeterinirmediein 

29  Agrieultnrehemle  u.  landw.Ver- 
I     Buehwesen 

30  Mathematiseher  u.  naturwissen* 
I     sehaftlicher  Unterrieht 

31  Geographie 

32  Instrumentenkunde 

iBedaetionseommission  für  das 
I     Tagehlatt 


Cantor,  Professor  Dr.  G. 
Enoblauch,GeLBathProf.Dr, 
Volhard,  Professor  Dr.  J. 

Kraus,  Professor  Dr. 

Grenacher,  Professor  Dr. 
Taschenberg  sen.,  Prof.  Dr. 
?.  Fritsch,  Prof.  Dr. 
Ebertb,  Geh.  Rath  Prof.  Dr. 
Welcher,    Geb.  Med.-Bath 

Prof.  Dr. 
Bernstein,  Professor  Dr. 
Ackermann,  Geb.  Med.-Bath 

Prof.  Dr. 
Hamack,  Professor  Dr. 
Hornemann,  Apotheker  Dr. 
Weber,  Geb.  M.-Katb  Prof.Dr. 
V.  Bramann,  Prof.  Dr. 
Kaltenbach,  Geb.  Med.-Batb 

Prof.  Dr. 
Pott,  Professor  Dr. 
Hitzig,  Geb.  M.-Batb  Prof.  Dr. 
Graefe,  Geb.  M.-Batb  Prof.  Dr. 
Scbwartze,  Geb.  Med.-Batb 

Prof.  Dr. 
V.  Mering,  Professor  Dr. 
Kromayer,  Privatdocent  Dr. 
Benk,  Professor  Dr. 
Bisel,  San.-Batb  Dr. 
Brauns,  Professor  Dr. 

Beger,  Oberstabsarzt  Dr. 

Hollaonder,  Professor  Dr. 

Pütz,  Prof.  Dr. 

Maercker,   Geb.  Eeg. -Batb 

Prof.  Dr. 
vacat 

Kircbhoff,  Professor  Dr. 
Dom,  Professor  Dr. 
[Wangerin,  Prof.  Dr. 
i  HaUmann,  Geb.  Batb  Dr. 
l  Scbwetzschke,  Bachh.  ü. 


Sohriftnibrer 


Wiener,  Privatdocent  Dr. 
Schmidt,  Privatdocent  Dr.  pbil. 
Erdmann,  Privatdocent  Dr.  phil. 
Hejdricb,Dr.phil.1  Assist,  des 
Meissner  /bot.  Instituts 

Taschenberg  jun.,  Professor  Dr. 
V.  Schlecbtendal,  Dr. 
Scbellwien,  Dr.  pbil. 
Scbenck,  Privatdoc.  Dr.  pbil.  A. 
Eisler,  Privatdocent  Dr.  med. 

Heese,  Dr.  med. 
Gerdes,  Dr.  med. 

Herzberg  jun.,  Dr.  med. 
Baumert,  Privatdocent  Dr. 
Köbn,  Dr.  med. 
Oberst,  Professor  Dr. 

HerflT,  Privatdocent  Dr.  med. 

Weise,  Dr.  med. 
Bucbholz,  Dr.  med. 
Braunscbweig,  Dr.  med. 
Panse  II,  Dr.  med. 

Wagner,  Dr.  med. 
Fischer,  Dr.  med. 
Scbaefer,  Dr.  phil. 
Hofifmann,  Kreiswundarzt  Dr. 
Luedicke,  San.-Bath  Dr. 

Kluge,   Stabs-  und  Bataillons- 
arzt Dr. 
Funcke,  Stud.  med.  dent. 
Hofherr,  Tbierarzt 
Gerlacb,  Dr.  pbil. 

Hammerscbmidt,  Dr.  pbil. 

Ule,  Privatdocent  Dr.  phil. 
Raseborn,  Dr.  pbil. 
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Allgemeine  Tagesordnung 

der  64.  Versammlung  in  Halle  a/S. 

Sonntaff,  den  20.  September. 

Abends  8  Uhr:  Gegenseitige  Begrüssnng  mit  Damen  in  der  „Conoordia". 

Montag,  den  21.  September« 

Morgens  9  Uhr:  L  Allgemeine  Sitzung  im  grossen  Saale  der  „Eaisersäle^'. 

1.  Eröffnung  der  Versammlung;  Ansprachen  und  Begrüssungen. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Geh.  Bath  Prof.  Dr.  H.  Nothnagel -Wien:    üeber 
die  Grenzen  der  Heilkuost 

3.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Lep 6 ins- Frankfurt  a/M.:   Das  alte  und  das 
neue  Pulver. 

Nachmittags  2  Uhr:    Bildung  und  Eröfifnung  der  Abtheilungen. 
Abends  7^1  Uhr:    Festrorstellung  im  Stadttheater. 
Abends  8  Uhr:    Commers  in  der  „Concordia'^ 

Dienstag,  den  22.  September. 

Morgens  8  Uhr:  Besichtigung  der  elektrotechnischen  und  elektrolytischen  Aus- 
stellung, sowie  des  Depots  und  der  Maschinenanlage  der  Stadtbahn  unter 
fachmännischer  Führung  und  Erläuterung.  Versammlung  in  der  Turnhalle, 
Berlinerstrasse  la. 

Sitzungen  der  Abtheilungen. 

Nachmittags  8  Uhr:    Festfahrt  auf  der  Saale. 

Mittwoch,  den  23.  September. 

Morgens  9  Uhr:    II.  Allgemeine  Sitzung  im  grossen  Saale  der  „Kaisers&le^*) 

1.  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Gr.  Kr  aus -Halle:  Ueber  die  Bevölkerung 
Europas  mit  fremden  Pflanzen. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Geh.  Bath  Prof.  Dr.  W.  Ebstein- Göttingen:  üeber 
die  Kunst,  das  menschliche  Leben  zu  verlängern. 

Vormittags  11  Uhr:    Geschäftssitzung  der  GesellschafL 
Nachmittags  4  Uhr:    Festmahl  im  Stadtschützenhaus. 
Abends  7  7*2  Uhr:    Festvorstellung  im  Stadttheater. 


*')  Herr  Geb.  Bath  Prof.  Dr.  WisUcenuB  war  leider  genöthigt,  den  von  ihm 
angekündigten  Vortrag  aus  Gesundheitsrücksichten  in  letzter  Stunde  abzusagen. 
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Bonnerstag,  den  24.  September. 

Morgens  8  Uhr:  Besichtigung  der  elektrotechnischen  and  eloktroljtischen  Aus- 
Stellung,  sowie  des  Depots  und  der  Maschinenanlage  der  Stadtbahn  unter 
fachmännischer  Führung  und  Erläuterung.  Versammlung  in  der  Turnhalle, 
Berlinerstrasse  ta. 

Sitzungen  der  Abtheilungen. 

Abends  8  Uhr:    Festball  im  Stadtschatzenhaus. 

Freitag,  den  25.  September. 

Morgens  8V2  Uhr:   III.  Allgemeine  Sitzung  im  grossen  Saale  der  ,,Kaiser8äle". 

1.  Vortrag  des  Herrn   Geh.   Bath  Prof.   Dr.  Th.  Ackermann -Halle: 
Edward  Jenner  und  die  Frage  der  Immunität. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Earl  Bus s- Berlin:  Ueber  nationalen  und  inter- 
nationalen Vogelschutz. 

3.  Schluss  der  Versammlung. 

Nachmittags  12  Uhr  50  Min.:   Excursion  nach  Frankfurt  a/M. 


Organisation. 

I.Vorstand:  I.Vorsitzender:  Geh.  Bath  W.  His- Leipzig.  Stellvertr.  Vor- 
sitzender: Geh.  Bath  G.  Quincke-Heidelberg.  —  Geschäftsführer  für 
1891:  Geh.  Bäthe  Knoblauch  und  E.  Hitzig-Halle.  —  Generalsecretär: 
Privatdocent  0.  Lassar- Berlin.  —  Schatzmeister:  Dr.  C.  Lampe- Vischer- 
Leipzig.  —  Mitglieder:  Geh.  Bäthe  E.  v.  Bergmann-Berlin,  A.  W.  v.  Hof- 
mann-Berlin, B.Leuckartr Leipzig,  Victor  Meyer-Heidelberg,  W.  v.  Siemens- 
Berlin,  Prof.  E.  Suess-Wien,  Geh.  Bath  B.  Virchow-Berlin. 

2.  Die  einführenden  Vorsitzenden  und  Schriftführer  der  Abthei- 

lungen: s.  S.  617. 

3.  Bedactionscomit^:    Prof.  Wangerin,   Geh.   Bath  Hüllmann,  Buchhändler 

Ulrich  Schwetschke,  Geh.  Bath  Prof.  Hitzig. 

4.  Empfangscomit^:    Oberbürgermeister  Staude,  Bürgermeister  Dr.  Schmidt, 

Professoren  Kraus,  z.  Bektor,  v.  Fritsch,  Bernstein,  Eisenbahnbau-  und  Be- 
triebsinspector Koeuiger. 

5.  Finanzcomit^:   Commerzienräthe  Lehmann,  Dehne,  Bankier  E.  Steckner. 

6.  Vergnügungscomit^:  Begierungsrath  Gneist,  Geh.  Bath  Maercker,  Dr.  Braun- 

schweig, Baurath  BrQnnecke,  Kaufmann  Clemens,  Geh.  Bath  Eberth,  Majoi 
FOrtsch,  Dr.  Franke,  Stadtverordneter  Koch,  Prof.  Krause,  Gommerzienrath 
Lehmann,  Director  Leopold,  Kaufmann  Liebau,  Gommerzienrath  Biedel, 
akadem.  Zeichenlehrer  Schenck,  Buchhändler  U.  Schwetzschke,  Bankier 
£.  Steckner. 

7.  Wohnungscomit^:  Baumeister  Kuhnt,  Stadtverordneter  Friedrich,  Dr.  Alt, 

Prosector  Dr.  Eisler,  Dr.  Geist,  Dr.  Kloetzsch,  Dr.  Küstner,  Dr.  Lange, 
Dr.  phil.  Meier,  Prof.  Pott,  Sanitätsrath  Bisel,  Justizrath  Schlieckmann,  Dr.  phil. 
Schütze,  Stadtverordneter  Hugo  Schulze,  Dr.  Schreyer,  Dr.  Ulrich. 

8.  Excursionscomit^:    Gommerzienrath  Biedel,  Geh.  Bath  Prof.  Hitzig. 
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Abtheilungsvorstände  für  die  65.  Versammlung  in  Nürnberg, 


Dr 

Abtheilung 

Name*) 

Stand 

1  JMathematik  a.  Astronomie 

Rodel,  Kaspar 

kgl.  Gymnasialprofeflsor 

1 

Sierert 

kgl.  Gymnasiallehrer,  Dr. 

2 

Physik 

Fflchtbaner,  Gg. 

kgl.  Rector 

Hess 

kgl.  Lehrer  a.  d.  KreisreJCischiile,  Dr. 

3 

Chemie 

Kftmmerer 

kgl.  Professor,  Dr. 

Stockmeier 

4 

Botanik 

Schwemmer,  Chr. 

rechtsk.  Magistratsrath 

Buchner 

prakt.  Arzt,  Dr. 

5 

Zoologie 

Heerwagen 

kgl.  Reallehrer,  Dr. 

Manger,  Karl 

Realschulassistent 

6 

Entomologie 

Koch,  L. 

prakt.  Arzt,  Dr. 

Kraussold,  Max 

kgl.  P&rrer 

7 

Mineralogie  u.  Geologie 

Spiess,  Ernst 

kgl.  Professor 

Schlegel,  Hans 

Assistent  der  Industrieschule 

8 

Ethnologie  u.  Anthropologie 

Hagen 

kgl.  Bezirksarzt,  Dr. 

Rapprecht 

prakt.  Arzt,  Dr. 

9 

Anatomie 

Emmerich 

prakt.  Arzt,  Dr. 

Leber 

prakt.  Arzt,  Dr. 

10 

Physiologie 

Pauschinger 

prakt.  Arzt,  Dr. 

Koch,  H. 

prakt  Arzt,  Dr. 

11 

Allgem.  Pathologie  u.  pathol. 

Neukirch 

Krankenhaus-Oberarzt,  Dr. 

Anatomie 

Deuerlein 

prakt.  Arzt,  Dr. 

12 

Pharmakologie 

Schilling 

prakt.  Arzt,  Dr. 

Haas 

prakt.  Arzt,  Dr. 

13 

Pharmaeie  u.  Pharmakognosie 

Weigle,  Theodor 

Apotheker 

Weiss,  August 

Apotheker 

14 

Innere  Mediein 

Merkel,  G. 

Krankenhaus-Dir.,  Med.-Bath  Dr. 

Stepp 

prakt.  Arzt,  Dr. 

15 

Chirurgie 

Göschel 

Krankenhaus-Oberarzt,  Dr. 

Koch,  C. 

Vorstand  einer  cbir.  Privatkl.,  Dr. 

16 

Gehnrtshttlfe  n.  Gynilkologte 

Merkel,  W. 

Frauenarzt,  Dr. 

Simon 

Frauenarzt,  Dr. 

17 

Kinderheilkunde 

Cnopf  sen.. 

Vorst.  d.  Kinderklinik,  Hofrath  Dr. 

Cnopf,  R. 

Kinderarzt,  Dr. 

18 

Neurologie  n.  Psychiatrie 

Schuh 

Stein,  0. 

Nervenarzt,  Dr. 

19 

Augenheilkande 

von  Forster 

Augenarzt,  Dr. 

Giulini 

Augenarzt,  Dr. 

20 

Ohrenheilkunde 

Schubert 

Ohrenarzt,  Dr. 

Burkhardt 

Ohrenarzt,  Dr. 

*)  Die  gesperrt  gedruckten  Namen:   Einführende. 
Die  compress  gedruckten  Kamen:   Schriftführer. 
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Nr. 

Abtheilung 

Name 

Stand 

21 

Larynsologle  n.  Shlnolofie 

Heller 

Halsspecialist,  Dr. 

Helbing 

Halsspecialist,  Dr. 

22 

Dermstolorle  o.  Sypliilig 

Beckh 

Krankenhaus-Oberarzt,  Dr. 

Epstein 

Specialist  für  Hautkrankheiten,  Dr. 

23 

Hygiene  n.  HedleinalpollEei 

Stich 

Yorstand  des  Yereins  för  öffentliche 
Gesundheitspflege,  Dr. 

Goldschmidt 

Physikats-Assistent,  Dr. 

24 

Oeriehtllehe  Medicin 

Hofmann 

kgl.  Landgerichtsarzt,  Dr. 

Scbeidemandel 

prakt.  Arzt,  Dr. 

25 

Med.  Geosrraphie,  Kllmatolorie 

Banmüller 

prakt.  Arzt,  Dr. 

u«  Hygiene  der  Tropen 

Schrenk 

prakt.  Arzl^  Dr. 

26 

Militftr-Sanittttswesen 

jGassner 
IMiller 

Oberstabs-  und  Divisionsarzt,  Dr. 
Oberstabsarzt,  Dr. 

Webersberger 

Assistenzarzt  I.  Klasse,  Dr. 

27 

Zahnhellkande 

Bock,  Georg 

Zahnarzt 

Limpert 

Zahnarzt,  Dr. 

28 

Yeterinirmediein 

Rogner,  Conrad 

Schlachthof-Director 

■ 

Yogel 

Bezirksthierarzt,  Dr. 

29 

Agrieulturebemie  u.  landw.Yer- 

Wagner 

kgl.  BeaUehrer,  Dr. 

Buehsiresen 

Metzger 

Chemiker,  Dr. 

30 

Mathematiseher  u.  naturwissen- 

Schröder 

kgl.  Gymnasialprofessor 

sehaftlieber  Unterricht 

Hecht,  Wilhelm 

kgl.  Gymnasialprofessor 

31 

Geographie 

Yolck,  Adolph 

städt.  Handelsschnl-Bector 

Etackl,  Joseph 

kgl.  Eeallehrer 

32 

Instramentenkunde 

Hartwig 

kgl.  BeaUehrer,  Dr. 

Trötsch,  Johann 

kgl.  Reallehrer 
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Statuten 

der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte, 

von  der  JahresTersammlung  in  Halle  besohlossen  den  23.  September  1891. 

Zweck  und  juristische  Rechte  der  Gesellschaft. 

§  1.  Der  Zweck  der  am  18.  September  1822  in  Leipzig  von  einer 
Anzahl  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  gegründeten  ,,Qesell8chaft 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte"  besteht  in  der  Förderung  der  Natur- 
wissenschaften und  der  Medicin  und  in  der  Pflege  persönlicher  Beziehungen 
unter  den  deutschen  Naturforschem  und  Aerzten.  Die  Gesellschaft  geniesst 
die  Rechte  einer  juristischen  Person  und  hat  ihren  Sitz  in  Leipzig. 

Mitglieder  der  Gesellschaft 

§  2.  Mitglieder  der  Gesellschaft  können  alle  diejenigen  werden, 
welche  sich  wissenschaftlich  mit  Naturforschung  und  Medicin  beschäfti- 
gen. Wer  sonst  als  Hitglied  eintreten  will,  erlangt  die  Anfnahmeberechti- 
gung  durch  die  Empfehlung  eines  Ausschussmitgliedes  (§  15). 

§  3.  Die  Mitglieder  bezahlen  einen  Jahresbeitrag  yon  5  Mark  und 
erhalten  dadurch  das  Recht  auf  den  unentgeltlichen  Bezug  der  vom  Vor- 
stand herauszugebenden  allgemeinen  Gesellschaftsberichte.  Wer  auch  die 
gedruckten  ,,Verhandlungen "  der  Jahresversammlungen  zu  beziehen 
wünscht,  bezahlt  fernere  6  Mark  Jahresbeitrag. 

Eine  Erhöhung  des  Jahresbeitrages  kann  die  Versammlung  mittelst 
^/s  der  gültigen  Stimmen  beschliessen. 

Wer  sich  mit  dem  15-fachen  Jahresbeitrag  von  der  Beitragspflicht 
ablöst,  wird  ständiges  Mitglied. 

Von  1893  ab  wird  von  neu  eintretenden  Mitgliedern  ein  Eintrittsgeld 
von  10  Mark  erhoben.  Die  Verpflichtung  zur  Bezahlung  des  Eintritts- 
geldes besteht  für  diejenigen  nicht,  welche  sich  als  ständige  Mitglieder 
einkaufen. 

§  4.  Die  Mitgliedschaft  erlischt  durch  Austrittserklärung,  durch  die 
Nichtbezahlung  fälliger  Beiträge  und  durch  den  Nichtbesitz  der  bürger- 
lichen Ehrenrechte. 

Durch  sein  Ausscheiden  verliert  das  Mitglied  alle  Ansprüche  an  die 
Gesellschaft  und  deren  Vermögen. 

Versammlungen  der  Gesellschaft 
§  5.  Alljährlich  an  einem  Montag  des  August,  September  oder 
October  beginnt  eine  durch  mehrere  Tage  dauernde  Versammlung  der 
Gesellschaft.  Der  Vorstand  bestimmt  die  Zeit  der  Versammlung,  welche 
in  angemessener  Weise,  mindestens  3  Monate  zuvor,  zu  veröffentlichen  ist 
Der  Ort  der  Jahresversammlungen  wechselt  Derselbe  wird  in  der 
jedesmaligen  Jahresversammlung  für  das  nächste  Jahr  bestimmt 
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Aus  dringenden  Gründen  kann  der  Vorstand  den  Ort  der  Versamm- 
lang ändern,  bat  aber  eine  solche  Aenderung  bekannt  zu  machen,  nament- 
lich im  Reichsanzeiger.  Eine  Benachrichtigung  an  die  einzelnen  Mitglieder 
ist  nicht  erforderlich. 

§  6.  Zur  Berufung  einer  ausserordentlichen  Versammlung  für 
geschäftliche  Angelegenheiten  ist  der  Vorstand  verpflichtet,  wenn  minde- 
stens der  vierte  Theil  der  Mitglieder  schriftlich  und  unter  Angabe  des 
Zweckes  darauf  anträgt 

§  7.  Die  Jahresversammlung  tritt  in  allgemeinen  Versammlungen 
und  in  Abtheilungen  zusammen. 

Geschäft  liehe  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  und  Wahlen  werden 
in  besonderen  Versammlungen  der  Mitglieder  erledigt  Der  Behandlung 
durch  die  Versammlung  hat  stets  eine  Vorberathung  durch  den  Vorstand 
und  den  wissenschaftlichen  Ausschuss  vorauszugehen. 

§  8.  Alle  Beschlüsse,  mit  Ausnahme  derjenigen  über  die  Erhöhung 
der  Beiträge,  sowie  über  die  Abänderung  und  Ergänzung  des  Statuts,  die 
Auflösung  der  Gesellschaft  oder  die  Vereinigung  mit  einer  anderen  Gesell- 
schaft, worüber  in  §  3  und  in  §S  20 — 2t  die  näheren  Bestimmungen  getroffen 
sind,  erfolgen  durch  absolutes  Mehr  der  abgegebenen  gültigen  Stimmen. 
Dasselbe  gilt  von  den  Wahlen. 

Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  die  Stimme  des  Vorsitzenden. 

§  9.  In  den  Geschäftsversammlungen  der  Gesellschaft  leitet  der  Vor- 
sitzende die  Verhandlungen,  bestimmt  die  Reihenfolge  der  zu  erledigenden 
Gegenstände  und  Abstimmungen  und  die  Art  der  letzteren.  Dabei  ist  ein 
Protokoll  zu  führen,  welches  nur  die  Resultate  der  Verhandlungen  zu 
enthalten  braucht;  dasselbe  ist  nach  dem  Verlesen  vom  Vorsitzenden  und 
von  denjenigen  Mitgliedern  des  Vorstandes,  welche  anwesend  sind,  und 
zwar  bei  Neuwahl  des  Vorstandes  von  dem  alten  und  neuen  zu  vollziehen, 
und  hat  in  dieser  Gestalt  für  alle  Hitglieder  beweisende  und  verbindliche 
Kraft. 

Leitung  der  Gesellschaft 

§  10.     Die  leitenden  Behörden  der  Gesellschaft  sind: 

1.  der  Vorstand, 

2.  der  wissenschaftliche  Ausschuss, 

3.  die  Geschäftsführer. 

§  11.  Der  Vorstand  der  Gesellschaft  besteht  a)  aus  einem 
Vorsitzenden,  zwei  stellvertretenden  Vorsitzenden,  sechs  Mitgliedern  und 
dem  Schatzmeister.  Ferner  gehören  demselben  b)  die  Geschäftsführer  der 
vorjährigen  und  der  neuen  Versammlung  an. 

Die  Wahl  der  unter  a)  Genannten  geschieht  auf  3  Jahre,  dabei  schei- 
den jedes  Jahr  ein  Vorsitzender  und  2  Mitglieder  aus  und  werden  durch 
Neuwahl  ersetzt  Das  Ausscheiden  geschieht  in  der  Reihenfolge  der  Er- 
nennung. Die  drei  Vorsitzenden  wechseln  jährlich  im  Präsidium  der  Ge- 
sellschaft   Der  Amtsantritt  fällt  auf  den  1.  Januar. 

Diese  sämmtlichen  Mitglieder  des  Vorstandes  werden  auf  einfachen 
Vorschlag  des  wissenschaftlichen  Ausschusses  von  der  Jahresversammlung 
gewählt  Der  Schatzmeister  ist  sofort  wieder  wählbar,  die  übrigen  Aus- 
tretenden können  erst  nach  2  Jahren  wieder  gewählt  werden. 

Die  Wahl  der  Geschäftsführer  geschieht  von  der  Versammlung  auf 
Vorschlag  des  Vorsitzenden. 

Bei  der  Wahl  der  Vorsitzenden,   der  Geschäftsführer  und  der  Vor- 


Digitized  by 


Google 


624  Stataten. 

standsinitglieder  sind  die  natarwissenschaftlicheD  und  ärztlichen  Fächer 
thnnlichBt  gleiehmässig  zu  berücksichtigen. 

Die  Namen  der  Mitglieder  des  Vorstandes  nnd  deren  Stellung  sind 
im  Deutschen  Reichsanzeiger  bekannt  zu  machen.  Diese  Bekanntmachang 
vertritt  die  Stelle  der  gesetzlichen  Legitimation. 

§  12.  Der  Vorstand  leitet  die  allgemeinen  Angelegenheiten  der  Ge- 
sellschaft; dahin  gehören:  1.  Die  Verwaltung  des  Vermögens  und  die  Ver- 
wendung der  Einnahmen  der  Gesellschaft  vorbehaltlich  der  Bestimmungen 
von  §  18.  2.  Unter  Anhörung  geeigneter  Mitglieder  des  wissenschaftlichen 
Ausschusses,  die  Aufstellung  und  Erneuerung  von  Gommissionen  behufs 
Bearbeitung  wissenschaftlicher  Aufgaben  und  die  Prüfung  der  Berichte 
über  die  Arbeiten  solcher  Gommissionen.  3.  Der  Verkehr  mit  Reichs-  und 
Landesbehörden.  4.  Der  Vorstand  hat  die  einleitenden  Schritte  in  Betreff 
neuer  Versammlungsorte  zu  thun.  5.  Auf  Antrag  des  Vorstandes  kann  der 
wissenschaftliche  Ausschuss  die  nach  §  22  festgestellte  Geschäftsordnung 
abändern,  wobei  die  Mehrheit  der  Stimmen  der  sämmtlichen  gewählten 
Mitglieder  entscheidet. 

Zur  Ftlhrung  bestimmter  Geschäfte  (Aufbewahrung  des  Archivs,  Füh- 
rung amtlicher  Protokolle,  Redaction  von  Druckschriften  u.  s.  w.)  darf  der 
Vorstand  besondere  Beamte  bestellen,  welche  angemessen  honorirt  wer- 
den können. 

§  13.  Zur  Gültigkeit  einer  die  Gesellschaft  verbindlich  machenden  Er- 
klärung bedarf  es  der  Unterschrift  des  Vorsitzenden  (oder  eines  seiner 
Stellvertreter)  und  eines  zweiten  Vorstandsmitgliedes. 

Gerichtliche  Zustellungen  erfolgen  rechtsgültig  an  den  Vorsitzenden 
(oder  an  einen  der  Stellvertreter). 

§  14.  Der  Vorsitzende  der  Gesellschaft  leitet  die  Sitzungen 
des  Vorstandes  und  des  wissenschaftlichen  Ausschusses,  sowie  die  Geschäfts- 
versammlungen der  Gesellschaft.  Er  sorgt  für  die  Ausführung  der  Be- 
schlüsse, welche  von  der  Gesellschaft  oder  deren  Orgauen  gefasst  worden 
sind,  und  vertritt  die  Gesellschaft  nach  Aussen  hin. 

§15.  Der  wissenschaftliche  Ausschuss  besteht  aus  dem  Vor- 
stand, aus  den  früheren  Vorsitzenden  der  Gesellschaft  und  aus  den  durch 
die  Geschäftsordnung  bestimmten  Abgeordneten  der  Abtheilungen.  Der- 
selbe tritt  stets  am  Tage  vor  einer  Jahresversammlung  zusammen.  Die 
vom  Vorstand  gefassten,  einer  Genehmigung  der  Gesellschaft  bedürfenden 
Beschlüsse  werden  ihm  zur  Entscheidung  vorgelegt,  ebenso  allfällige 
Anträge  betreffend  Statutenänderung  oder  Auflösung  der  Gesellschaft.  Für 
die  Vorstandswahlen  hat  er  der  Gesellschaft  schriftliche  Vorschläge  zu 
machen. 

§  16.  Die  Geschäftsführer  haben  die  Jahresversammlung  vor- 
zubereiten und  im  Einverständnisse  mit  dem  Vorsitzenden  deren  Programm 
zu  entwerfen  und  festzustellen.  Sie  sollen  ihren  Wohnsitz  am  Ort  der 
neuen  Versammlung  haben.  Die  Geschäftsführer  übernehmen  die  finan- 
zielle Verantwortung  für  die  betreffende  Jahresversammlung,  und  sie  er- 
heben zur  Deckung  ihrer  Kosten  von  den  Besuchenden  der  Verstümmlung 
einen  angemessenen  Beitrag. 

Abtheilungen  der  Gesellschaft 

§  1 7.  Jedes  Mitglied  der  Gesellschaft  hat  sich  für  eine  der  Abthei- 
lungen zu  erklären.  Die  Abtbeilungen  werden  durch  die  jeweilige  Ge- 
schäftsordnung festgesetzt.    Die  Geschäftsordnung  bestimmt  die  Anzahl 
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der  Mitglieder,  welche  von  den  Abtheilungen  io  den  wissenschaftlichen 
Ausschuss  ernannt  werden.  Dabei  gilt  der  Grundsatz,  dass  die  natur- 
wissenschaftliche und  ärztliche  Richtung  in  gleichem  Maasse  vertreten 
sein  sollen. 

Wissenschaftliche  Aufgaben  und  Gommissionen. 

§  18.  Der  Vorstand  kann  in  Uebereinstimmung  mit  dem  wissen- 
schaftlichen Ausschuss  Gommissionen  zur  Bearbeitung  grösserer  wissen- 
schaftlicher Unternehmungen  ernennen  und  diesen  bestimmte  Credite  an- 
weisen. Fttr  Beschaffung  der  Geldmittel  bat  er  die  erforderlichen  Schritte 
zu  thun.  Solche  Gommissionen  haben  alljährlich  über  ihre  Thätigkeit  und 
Ergebnisse  Bericht  zu  erstatten. 

Vermögen  der  Gesellschaft. 

§  19.     Das  Vermögen  der  Gesellschaft  besteht: 

1.  aus  dem  von  den  Geschäftsführern  der  Berliner  Versammlung  von 
1886  der  Gesellschaft  übergebenen  Gapital  von  Mark  27  956; 

2.  aus  den  sonstigen  von  Geschäftsführern  der  Gesellschaft  über- 
wiesenen Ueberschüssen  von  Jahresversammlungen; 

3.  aus  den  Beiträgen  der  ständigen  Mitglieder ; 

4.  aus  etwaigen  von  Dritten  zu  machenden  ausserordentlichen  Zu- 
wendungen. 

Das  Vermögen  der  Gesellschaft  ist  vom  Schatzmeister  der  Gesell- 
schaft, unter  Genehmigung  des  Vorsitzenden,  mündelmässig,  verzinslich 
anzulegen. 

Aus  den  Jahreseinnahmen  der  Gesellschaft  werden  die  Verwaltungs- 
kosten und  die  der  Gesellschaft  erwachsenden  Druckkosten  gedeckt. 
Ausserdem  können  den  von  dem  Vorstande  niedergesetzten  wissenschaft- 
lichen Gommissionen  Beiträge  angewiesen  werden  (laut  §  18).  Das  Rech- 
nungsjahr der  Gesellschaft  läuft  vom*  1.  Januar  zum  31.  December.  Die 
Entlastung  des  Schatzmeisters  geschieht  durch  den  Vorstand,  nachdem 
dessen  Rechnung  durch  2  der  Gesellschaft  entnommene  Mitglieder  geprüft 
und  schriftlich  gut  gebeissen  worden  ist.  Die  Rechnung  wird  sammt 
dem  Prüfungsberichte  jährlich  gedruckt  und  den  Mitgliedern  zugestellt 

Statutenänderung,  Auflösung  der  Gesellschaft. 

§  20.  Abänderungen  dieses  Statuts  können  in  einer  durch  Bekannt- 
machung im  Deutschen  Reichsanzeiger  mindestens  30  Tage  vorher  und 
unter  Angabe  der  Tagesordnung  durch  den  Vorstand  einberufenen  Ver- 
sammlung mit  einer  Mehrheit  von  zwei  Dritteln  der  in  der  Versammlung 
erschienenen  Mitglieder  beschlossen  werden,  nachdem  der  Wortlaut  des 
betreffenden  Antrages  spätestens  bis  Ende  Juli  im  Reichsanzeiger  be- 
kannt gegeben  ist. 

§  21.  Die  Auflösung  der  Gesellschaft,  beziehentlich  die  Vereinigung 
derselben  mit  einer  anderen  Gesellschaft  kann  unter  Beobachtung  der 
Bestimmungen  in  §  20  ebenfalls  nur  von  zwei  Dritteln  der  anwesenden 
Mitglieder  beschlossen  werden,  und  zwar  nachdem  der  Antrag  in  der 
Versammlung  des  Vorjahres  von  wenigstens  50  Mitgliedern  schriftlich  ein- 
gebracht und  vom  wissenschaftlichen  Ausschuss  als  zulässig  anerkannt 
worden  ist. 

Im  Falle  der  Auflösung  der  Gesellschaft  hat  die  die  Auflösung  be- 
schliessende  Mitglieder -Versammlung   zugleich  Beschluss  über  die  Aus- 

Verhnndlungon.   1S91.   II.  40 
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f üb  rang  der  Auflösung  und  über  die  Verwendung  des  Vermögens  der  Ge- 
sellschaft zu  treffen. 

Das  Gesellscbafts -Vermögen  kann  im  Falle  einer  Auflösung  nur  einer 
ähnlicben  Corporation  oder  Stiftung  zugewandt  werden. 

Der  Bescbluss  ttber  die  Auflösung  der  Gesellschaft  sowie  über  die 
Verwendung  des  Vermögens  bedarf  der  amtsgerichtlichen  Genehmigung. 

Uebergangsbestimmung. 

§  22.  Die  erstmalige  Feststellung  der  Geschäftsordnung  geschieht 
durch  einen  Ausschuss,  welcher  zusammengesetzt  ist  aus  dem  Vorstand 
und  aus  50  aus  der  Versammlung  zu  wählenden  Mitgliedern.  Bei  den 
Beschlüssen  entscheidet  die  Mehrheit  der  Stimmen  der  sämmtlichen  Mit- 
glieder. Dieser  Ausschuss  hat  auch  die  Vorschläge  für  die  Vorstands- 
wahlen zu  machen. 


Geschäftsordnung 

der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte, 

berathen   in   der  Sitzung  des  nach  §  22  der  Statuten  niedergesetzten  Ausschusses 
den  24.  September  1891  in  Halle. 

Aufnahme  und  Legitimation  der  Mitglieder. 

§  1.  Zur  Aufnahme  als  Mitglied  bedarf  es  der  schriftlichen  Anmel- 
dung beim  Schatzmeister  der  Gesellschaft,  welcher  Namen,  Heimath  und 
Stand  des  Betreffenden  in  die  Listen  der  Gesellschaft  einträgt.  Anmel- 
dungen während  der  Versammlung  geschehen  im  Bureau  der  Geschäfts- 
führung. Als  Ausweis  erhalten  die  Mitglieder  Karten,  welche  jährlieh 
mit  Zahlung  des  Beitrages  erneuert  werden  und  zugleich  als  Quittung  der 
gezahlten  Beiträge  gelten. 

Die  Zahlung  des  Jahresbeitrages,  sowie  des  Betrages  für  die  im 
Rechnungsjahr  gewünschten  Verhandlungen  geschieht  an  den  Schatzmei- 
ster und  hat  vor  dem  1.  Februar  jedes  Jahres  zu  erfolgen 

Falls  der  Beitrag  nicht  rechtzeitig  gezahlt  wird,  kann  ihn  der  Schatz- 
meister durch  Postmandat  mit  Kostenzuschlag  einziehen. 

§2.  Der  Einkauf  als  ständiges  Mitglied  kann  mit  einem  Mal  ge- 
schehen oder  er  kann  auf  3  aufeinander  folgende  Jahre  vertheilt  werden. 
Ständige  Mitglieder  erhalten  nach  erfolgter  Vollzahlung  besondere  Legi- 
timationskarten, welche  bei  etwaigem  Verluste  nur  gegen  Erlegung  von 
1  Mark  ersetzt  werden  können. 

Jahresversammlung. 

§  3.  Die  Organisation  und  Leitung  der  Jahresversammlungen,  soweit 
nicht  geschäftliche  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  in  Betracht  kommen, 
wird  von  den  Geschäftsführern  übernommen.  Das  allgemeine  Programm 
wird  von  diesen  im  Einverständniss  mit  dem  Vorsitzenden  der  Gesellschaft 
entworfen,  dessen  Rath  und  Unterstützung  auch  bei  Gewinnung  von  Vor- 
tragenden für  die  allgemeinen  Sitzungen  zu  beanspruchen  ist 
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§  4.  Die  Geschäftsführer  erheben  von  den  die  JahresvergammluDg 
besuchenden  Mitgliedern  (nnd  eventuell  von  deren  Damen)  einen  angemes- 
senen Beitrag  fttr  die  Kosten  der  Versammlung.  Für  Mitglieder,  welche 
die  Verhandlungen  laut  §  3  Absatz  1  der  Statuten  bezahlen,  ermässigt  sich 
dieser  Beitrag  um  6  Mark. 

Es  bleibt  den  jeweiligen  Geschäftsführern  überlassen,  die  Theilnahme 
an  der  Jahresversammlung  Nichtmitgliedern  zu  gestatten  und  dafür  Bei- 
träge zu  erheben  

Publica  tionsordnung. 

§  5.     Die  Pnblicationen  der  Gesellschaft  sind: 

1.  das  Tageblatt, 

2.  die  Verhandlungen, 

3.  die  Berichte  des  Vorstandes. 

Das  »Tageblatt''  und  die  ^Verhandlungen''  werden  von  der  Geschäfts- 
führung herausgegeben,  welche  auch  deren  Kosten  trägt. 

§  6.  Das  Tageblatt  enthält  die  auf  den  Verlauf  der  Jahresver- 
sammlung bezüglichen  Bestimmungen  und  erscheint  während  der  Dauer 
der  Versammlung. 

Die  Herausgabe  der  wissenschaftlichen  Verhandlungen  geschieht 
unabhängig  vom  Tageblatt,  und  dabei  haben  sich  die  Geschäftsführer  hin- 
sichtlich Format,  Ausstattung  und  Verlag  an  die  vom  Vorstand  normirten 
Bestimmungen  zu  halten.  Die  Geschäftsführer,  bez.  ein  von  ihnen  nieder- 
gesetzter Redactionsaussobuss,  sammeln  die  Manuscripte  und  sichten  die- 
selben, wobei  es  ihnen  zusteht,  solche  wegen  zu  grossen  Umfanges  oder 
zu  kostbarer  Ausstattung  zurückzuweisen.  Die  Geschäftsführung  übergiebt 
weiterhin,  behufs  Drucklegung,  die  Manuscripte  einem  vom  Vorstande 
bestellten  Hauptredactor,  welcher  allein  mit  der  Verlagshandlung  zu  ver- 
kehren bat. 

Die  Verhandlungen  enthalten  in  einem  ersten  Theile  die  Ergebnisse 
der  allgemeinen,  in  einem  zweiten  Theile  die  der  Abtheilungs- 
sitzungen. 

Beide  Theile  sind,  soweit  sie  nicht  zur  Vertheilung  innerhalb  der 
Gesellschaft  kommen,  in  den  Handel  zu  bringen  und  können  auch  ein- 
zeln verkauft  werden. 

Für  den  Druck  der  „Verhandlungen"  wird  für  alle  Versammlungen 
gleichförmiges  Format  in  Lex. -8'**,  gleichmässige  Ausstattung  u.  s.  w. 
angenommen. 

Der  Druck  kann  auch  ausserhalb  des  Festortes  geschehen. 

Die  Grösse  der  Auflage  wird  vom  Vorsitzenden ,  und  der  Geschäfts- 
führung mit  der  Verlagshandlung  vereinbart. 

§  7.  Alle  für  die  Verhandlungen  bestimmten  Mittheilungen,  mögen 
sie  Vorträge  oder  Aeusserungen  in  der  Discussion  betreffen,  sind  spätestens 
vor  Schluss  der  Versammlung  den  Schriftführern  der  einzelnen  Abthei- 
lungen und  von  diesen  dem  Redactionsausschuss  in  vollkommen  druck- 
reifem Zustande  zu  übergeben.  Mit  Bleistift  geschriebene  Manuscripte 
können  nicht  angenommen  werden. 

Bei  nachträglichen  Einliefernngen  besteht  kein  Anspruch  auf  Berück- 
sichtigung. Wenn  ein  Vortrag  nicht  rechtzeitig  eingeliefert  worden  ist, 
werden  in  den  „Verhandlungen"  nur  der  Name  des  Vortragenden  und  der 
Gegenstand  genannt. 
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§  8.  Tafeln  werden  den  „Verhandlungen"  in  der  Regel  nicht  bei- 
gegeben. Dagegen  ist  die  Aufnahme  von  einfachen,  womöglich  darch 
Zinkographie  oder  billigen  Holzschnitt  herzustellenden  Abbildungen  im 
Text  zulässig. 

Die  Kosten  für  Abbildungen,  bei  denen  es  sich  wegen  Zahl  und 
Natur  um  einen  grösseren  Aufwand  handelt,  sowie  die  durch  ungebühr- 
liche Satzcorrecturen  entstehenden  Kosten  hat  der  betr.  Verfasser  zu  tragen. 

Gewünschte  Sonderabdrticke  der  gehaltenen  Vorträge  besorgt 
die  betr.  Bucbdruckerei.  Dieselbe  entnimmt  die  dafür  fälligen  Kosten- 
beträge durch  Postnachnahme. 

Die  gewünschte  Anzahl  von  Sonderabdrücken  ist  auf  dem  Manuscript 
anzugeben. 

§  9.  Im  gleichen  Format  wie  die  Verhandlungen  erscheint  der  vom 
Vorstande  herauszugebende  Bericht.  Derselbe  enthält  die  Statuten,  die 
Geschäftsordnung,  das. Mitglieder verzeichniss,  die  Rechnungsberichte,  die 
Protokolle  der  Geschäftssitzungen  der  Gesellschaft  und,  soweit  wünschbar, 
diejenigen  des  Vorstandes  und  des  wissenschaftlichen  Ausschusses.  Auch 
eventuelle  Berichte  von  wissenschaftlichen  Commissionen  können  in  den- 
selben aufgenommen  werden.  Die  Kosten  des  Vorstandsberichtes  werden 
aus  der  Gesellschaftskasse  bezahlt.  Die  „Berichte  des  Vorstandes"  sind 
allen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  unentgeltlich  zuzusenden. 


Berichtigungen. 

S.  369  Z.  4  V.  0.  lioä  Schriftführer:  Horr  P.  Braunschweig-Halle  statt  0.  Braun- 

schwoig-Halle. 
s     =     Z.  20  V.  0.  in  Nr.  bb)  lios  Myxosarkomo  stiitt  Myosarkom. 
S.  376  Z.  3  u.  2  V.  u.  lies  Herrnheisor  statt  Hormheiter. 
S.  382  Z,  24  V.  u.  lies  Pupillargobiet  statt  Puppillargebiot. 
S.  383  Z.  25  V.  0.  lies  Steffan  statt  Steffann. 
S.  384  Z.  7  V.  0.  lies  discidirt  statt  discindirt. 
S.  399.    Im  Titel  des  Vortrags  13  lies  foetida  statt  foedita. 
S.  432.   Im  Titel  des  Vortrags  5  ist  die  zweite  Zeile  „b)  Ueber  Eiweissfaulniss''  su 

tilgen.    In  der  ersten  Zeile  ist  der  Bachstabe  a)  zu  tilgen. 
S.  461.    Im  Titel  des  Vortrags  5  ist  der  Buchstabe  a)  zu  tilgen. 
=     ::     Z.  18  y.  u.  lies  Toxin theorie  statt  Toxinetheorie. 
r     =     Z.  6     =    =     =     Rietsch  statt  Rietcb. 
=     =     Z.  3     =    =     =     Versuchsthieren  statt  Vorsuchsthiere. 
S.  462  Z.  3     V.  0.     =     Rietsch  statt  Rietch. 
=     =     Z.  23  V.  u.     =     unserem    =     unserm. 

=     s     Z.  5     V.  u.     =     durch  Cholerabacterien  statt  auf  Cholerabacterien. 
S.  4  64  Z.  28  V.  0.     =     dem  hypothetischen  Choleratoxin  statt  den  hypothetischen 

Choleratoxinen, 
=     s     Z.  29  V.  0.  der  Titel:   „b)  Ueber  Eiweissfäulniss"  ist  zu  tilgen. 
S.  500  bei  Vortrag  5  lies  Abtheilung  XXIV  statt  Abtheilung  XXV. 
S.  516  Z.  14  y.  0.  lies  Bauchfaseie  statt  Bauchfasern. 
S.  530  Z.  10  y.  u.     =     die  reichliche  Zufuhr  statt  die  Zufuhr. 
S.  586  Nr.  875  lies  Spiee  statt  Spiess. 


Druck  von  J.  B.  Hi  rsrhf  old  in  Loipzi^. 
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